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Die  polnischen  Reformirten  und  Dnitarier 

in  Pi^ussen. 

Von 

•iohaiiiies  ISembrzyckl. 


Bei  der  Ausarbeitung  des  vorliegenden  Beitrages  zur  polni- 
schen Beformations-  und  ostprauOisehen  Provinsial'Gesdbiobte 

habe  ich  toigonde  Quellen  benutet: 

1.  Ausführliche,  die  in  Kouigsberg  bestandene  polnisch- reformirte 
Oenemde  betrafEende  aod  auch  sonst  manche  achfttabare  Nachrichten  mt- 
haltende  Acten. 

2.  Eine  größere  Anzahl  von  Familienhriefen  der  Eetko'a,  einer  refur> 
mirten  polnisrhen  Atl«  I^^familie  Litaaens,  «qa  dem  XVII.  Und  dem  Anfange 
(lea  XVlIl.  Jahrhunderts. 

8.  Jozef  l^nkaäzewicz  (geb.  30.  Novbr.  1797,  Bibliothekar  der 
BacsytokiVhen  Bibliothek  an  Poeea,  Historiker,  geet.  IB.  Febr.  1873),  „O  Kol* 
eiolach  Braci  Czeskich  w  dawntJj  "Jöicitic jpoli'cc"  (Posen  188B;  8"*,  2  Bl. 

Dir-sfts,  die  Geschirhte  <J('i-  lHj}iiiiis<'IiQn  Brüder  iin  »'lii  inaHf^on  Groß- 
I»  >1*'H  behandelnde  Werk  In^niht  nach  dt-r  Angabe  des  Verla».«^ers  in  der  Vorrede, 
aut  im  Archive  der  geuHuutcn  Keligionsgesellschaft  in  Polnisch  Lissa  und  in 
andern  atildtaschen,  Kireben*  nnd  Orodgerichto- Archiven  Orofipolene  jseeammel' 
tcn  ^r.(terialien,  ist  also  hinsichtlirh  der  angeführten  Thataachen  wichtig  und 
glaubwürdig;  es  behandelt  aber  seinen  Gegenstand  nicht  erschöpfend  (vor- 
liegende Arbeit  bringt  einige  Kr;j;äTiztinp>n  nach  Hering,  betrt'flfend  Malcolm 
und  die  polnische  Gemeinde  zu  ZüUichau,  die  Berliner  Stipendien  und  die 
Gemeinden  sn  Charbrow  und  Schwartow),  auch  laufen  einielne  IrrthAmer 
mit  anter.  Adam  Samuel  Hartmann  bekleidete  nicht,  wie  ea  pg.  880  heißt, 
einige  Jalire  hindurch''  das  Atnt  eines  G<  i^tlii  lirii  li.  i  der  ,.r'('m.  imle  der 
b« »liinisf hen  Brüder"  in  M«mtic1  ;  er  kam  viohii<'lir  erst  im  Juli  lOiK)  dortliin 
und  starb  schon  im  folgenden  Jahre.  Eine  böhmische  Brüder-Gemeinde  hat 
06  in  i^anntMT  Stadt  nie  gegeben.  Ferner  war  Petma  Figulua  nicht,  wie 
man  naeb  der  Angabe  auf  pg.  879  annehmen  muB,  der  erste  reformirte 
Ptl  1ii::cr  in  Nasaenhuben;  schon  sein  Vorgänger  seit  1650  gebörte  diesem 
Bekennt niß  an. 

Was  schließlich  die  Darstellung  betrifft,  so  sagt  der  Verf.  am  Schlüsse 
der  Vorrede:  „Bei  der  Erzählung  der  Thaten  und  Ereignisse  hat  meine 
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Die  polnischen  Beformirteu  und  ünitarier  in  Preaüen. 


Feder  «npertheiieclie  und  rficksiobtslow  Wahibeii  gelenkt**;  dooh  eprieht 

sein  liVerk  nicht  überall  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  Böispiels- 
wei«f  s:i»t  fr  anf  pp:  234:  ,,Die  während  der  Regierung  Sobicski's  auf  dem 
üiptblpunrte  angelangte  geistige  Finstemiß  erachtete  es  für  ein  Verdienst 
vor  Gott,  eine  dieeideiitieclie  Kirche  so  teretören  oder  emen  Diaeideoten, 
besonders  einem  Prediger,  sn  mütbandeln.  Landtagsurtbeile  beranbteo  ver- 
meintliche Atheisten  des  Lebens;*)  Tribnoalsurtbeile  befebleo  die  Veraieh- 
tung  dissifhntischf'i-  Tvirrlmn;  —  Konsistorien  erließen  Inhihitjonen  cjejren 
die  Errichtung  neuer  Kirchen  au  Stelle  alter  o«ler  Ausbesserung  beschädigter. 
Die  böhmischen  Brüder  in  Großpolen  verloren  auch  während  dieser  Re- 
gierang „einige  Kireben**  nnn  darf  man  von  einer  dwartigen  Special« 
geeebicbte  doch  wol  die  AufKählong  aller  dieser  „einigen"  Kirchen  ver^ 
Inrgf-n;  flor  Ttrf.  fahrt  aber  fort  —  ,,als  zum  Piis|iioI  il;(>  Kinhen  7.i\ 
Parcice  um!  Miel,  f-iu",  kennt  also  nur  diese  zwei.  Is'ach  dem  Voraus- 
geschickten erwartet  man  ferner,  in  dem  Capitel  XI,  welches  in  alphabetischer 
Reihenfolge  geechichtliebe  Notieen  Aber  die  einseinen  groBpolniscben  Kirchen 
bringt,  übet  die  ,,Zerstörung"  obiger  zwei  etwas  be.Honderes  wa  finden ;  allein  der 
Verf.  sagt  imter  Parci  ce  (pg.  333  und  330  .  an  der  Zerstörung  (d.  h.  Schließung) 
trage  der  Predi  gor  Onias  selfi-^f  dieSchuld  durch  sein  „unverstäudiges  Benehmen*' 
(worin  dies  bestanden,  darüber  theilt  zwar  I.uk  nichts  mit,  man  ersieht 
aber  ans  Hering,  daE  es  Proselytenmaeherei  gewesen),  und  unter  MielQcin 
lesen  wirpg.  323  wörtlich:  „Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wann  die  Kirche 
eingegangen  ist;  doch  scheint  es,  daß  sie  na<h  l'UiS  von  den  Katholiken 
zerstört  wurde".  Tlnparttiisrh  und  rücksichtslos  wahr  ist  eiue  solche 
Gescbichtsschreibiinp;  wohl  nicht  zu  nennen.  Auch  Uebertieibungeu  liebt 
^nhaesewicz;  eineu  ^ciadeza  komischen  Eindrock  maeht  es,  wenn  man  liest: 
die  Lage  der  Diseidenten  habe  sich  „alle  Tage"  verschlimmert  (pg.  17B), 
die  Zahl  der  Jesüiteu  sei  „täglich''  gewachsen  (ibid.i,  die  Situation  sei  „mit 
jedem  Tage''  schlechter  geworden  i  pg.  2:i3),  die  Gemeinde  sei  nJ^^  Tag^ 
mehr  gf-dirnolzen  uikI  verarmt  (pg.  318». 

4.  Juzet  Lukaüztiwicz,  Dzieje  Kof.ciül6w  Wyznania  Ilel- 
weckiego  w  Litwie  (Bd,  I,  Posen  1842,  8^  VllL,  414  und  7  pg.,  mit  Stahl- 
Stich  dee  Nikolane  Badsiwil  Gsamy;  Bd.  n,  Posen  1843,  8^  2  BI.,  290  pg., 

1  Bl.).  Auch  dieses  Werk  ]>t  rulit,  laut  Angabe  de«  Verf.  in  der  Vorrode, 
auf  tlcm  Ar<  iiiv  der  bölnriisrlu-n  lirmii  r  in  Polu.  Lissa,  anf  gl^ii  li/f  ii ii^rn 
Handschriitrii  und  seiteneu  Jjrut  ki  ii  der  Post-ner  Rarzyiiski'schen  und  dor 
Kurniker  Bibliothek ;  dagegen  hat  Verl,  zu  dem  Archiv  der  litauisch-polnischen 


1)  Gemeint  ist  hier  die  Angelegenh^t  des  Kasimir  Lissczyüski,  welcher 

am  31.  Marz  1G89  als  Atheist  enthauptet  und  dann  verbrannt  wurde.  Die 
Ankläffe  stützte  sich  besonders  anf  eine  15  Bocr^n  <;t:irko  Schritt,  worin  er 
alle  Argumente  gegen  die  Existenz  Gottes  sorgtuitig  zusammengetragen 
und  sehr  oft  die  Worte  beigesetzt  hatte:  „Ergo  Dcus  non  est  creator  ho- 
minis, eed  homo  est  creator  Det,  qnia  Deam  sibi  finxit  ex  nihüo."  Cf. 
„Prenftisehe  Zehenden**,  I  pg.  679—609  „Acta  Lysczynskiana." 
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8 


Befonnirton  selbtt  ketnen  Zutritt  gehabt,  und 

in  der  Vorrede  hervomißeht  ii  s-  heint,  weil  er  Katholik  war.  Er  sagt  näm- 
li'  li  ]  VII  untfn  ' :  ,,Tta  sie  Andersgläubigen,  wel'  ho  ilio  Oesrliirlite  ihres 
Bekenumissv'S  iinpnrf heiisch  schreiben,  die  Benutzung  ihrer  Archive  nif^ht 
gestatten,  so  sind  sie  verpflichtet,  die  darin  enthaltenen  Materialien  selbät 
an  ▼erwecthen".  Für  onen  Katholiken  wttrde  übriges»  wot  Niemand,  der 
Lnkattewics  nach  dem  in  Bede  stehenden  Werke  zu  heurtheilen  hätte,  ihn 
halten,  so  sehr  zeigt  er,  trotz  der  Versicherung  in  der  Vorrede  'p'^.  Vllfh 
er  habe  sein  Wprk  ..fem  von  aller  Leidenschaft.  ?tfh  ?5tren^  ntitl  rüi  ksichts- 
lofi  an  die  Wahrheit  haltend"  geschrieben,  den  Katholiken  »ich  abgeneigt 
nnd  anf  Seite  der  Befomnirten  stehend,  —  offenbar  durch  die  fast  ans- 
■chlieltlieh  henotxten  nnd  jahrelaiig  bearbeiteten  dissideiitiachen  Quellen 
nnwillkürlich  mitgerissen.  Mit  Erstannen  bemerkt  man,  daß  er  sogar  die 
hohlen  Phrasen  des  Lobhudlors  frf  unten  No  10^  ernsthaft  nimmt  und  als 
beweiskräftig  citirt  (huk.  i,  2tj9,  Anm.  2  —  Zywot  pg.  169;  L\xk.  1,  271, 
AniD.  1  —  ijwot  pg.  157;.  Sein  Hang  «n  Phriaea  nnd  Uebertreibnngen 
tritt  in  diesem  Werke  noch  mdir  hervor,  als  in  dem  voiigeo.  Ansdraeke, 
wie  qjedenialls**  —  „ungemein'*  —  „unermeßlich''  —  „unerhört**  —  „eine 
Menge"  -  „8ch«nrpnwei5;e",  sind  liiiufig;  „die  Kiejdaner  S.  LuIe**,  sagt,  er 
'II.  IbOi,  „besuchten  .^o^nr  Sohne  selbständiger  protestantischer  Fürsten", 
kHuii  aber  gleich  darauf  nur  einen  einzigen  solchen  Fürstensohn  anfuhren; 
daS  Ifarkgnif  Lodwig  sich  nm  die  dreizehnjährige,  also  noch  im  Kindes- 
alter  stehende  und  unentwickelte,  Tochter  Bognslaw's  Radziwill  bewarb, 
int  „vor  Allem  ihren  Reizen  imd  den  schönen  Tugenden  ihrer  Seele 
zn^nB^^hreihen"  '  I.  275);  er  spricht  '  II.ru  vmi  etni  fren  Inindert  ref  irmirten 
Kirclitjn  und  Kapellen,  bringt  es  aber  im  speriellen  Verzeichniß  derselben 
1,11,  (>—  I55j  nur  anf  168;  nnd  dergleichen  Bespiele  lassen  sich  noeh  yiel 
mehr  anführen.  Man  mnft  also  den  Ansitkhrangen  2*a]caszewicz*s  mit  Vor* 
eicht  gegen  über  treten;  es  passen  auf  ihn  durchaus  die  Worte  Th.  O.  v,  Hippe  l's 
in  „Kreuz-  und  Querziige  des  Ritter«?  A.  bi«?  Z.'*:  „Jene  Wort  vorhänge:  außer- 
Zweifel  setzen,  anstatt  beweisen;  zum  lieber fluß,  anstatt:  stur 
höchsten  Noth;  wer  siehst  es  nicht  ein?  anstatt:  die  Sadie  ist  &nto»t 
nngewiA;  und  so  weiter,  statt:  mehr  weift  loh  kein  lebmdigss  Wort  — 
weilche  herrliche  Dienste  leistsn  diese  Nothhelferl**  — 

Es  giebt  von  diesem  Werke  auch  eine  deutsche  Uebersetaang  unter 
dem  Titel  ..(^ex -hichte  der  reformirten  Kirchen  in  Lithauen"  Leipzig,  1848 
bis*  18Ü0;  2  Bde.j,  welche  von  Vincens  v.  Balicki  herrühren  soll,  der,  zu 
Tarnow  in  Oalisien  geboren,  dort  kathidischer  Probst  im  Dorfe  Lisia  G6ra 
war,  dann,  in  Folge  «nes  Streitss  mit  der  kirchliehen  Behörde  mit  Strafe 
bedroht,  1837  nach  Preußen  ging,  evangelisch  wurde,  das  Amt  eines  Predi« 
gers  zu  Rhein,  Tiachhcr  Pfarrers  zn  .Arvs  Tii-klt  id"ti',  :il>pr  ichon  IRK»  7.nm 
l>ent!5ebkatholicismu8  ubertrat  und  zuletzt  PrtÄHger  dieser  Sectcj  in  Dresden 
war.  Diese  Cebersetzung  ist  jedoch  keine  wissenschaftliche,  sondern  eine 
tendenndse,  nnd  enthiüt  Auslassungen,  Eigenmächtigkeiten  des  Uebersetsers 
and  Flflehtigkeitsfehler.   Auch  noch  ein  anderes  Buch  von  liokaszewics 
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Die  polnischen  Beformirten  und  üniUriar  in  Prauflen. 


Iiat  Balicki  übersetzt:  „Oeschiclititclie Naeliriclit  Ulbw  die  DiMidenten  in  der 
Biadt  Posen"  ''narnistarll.  min\ 

Die  angeiulirtt  u  beiden  Werke  von  fiukaszewicz  sind  mir,  ebenso  wie 
die  sub  9  und  10  gunannten,  voii  Herrn  Bibliotbekiur  Dr.  Zygmnnt  Gelioliowski 
mit  der  gröfiten  Liebenewttrdigkeit  ans  der  Enmik'er  BiUiotbek  snginglich 
gemacht  worden;  die  Königsbauer  Eöd^ohe  Bibliothek  beatist  nur  die 

eben  genannte  Uebersetsrnnf^. 

Ich  lial>e  mich  bei  den  Werken  von  liukaszewicz  so  lange  aufhalten 
müssen,  weil  die  polnischen,  besonders  die  zu  Posen  erschienenen,  Litteratur- 
geschicbten  (Lealaw  tokaacewto«,  Jihief  Chooiaiewaki)  und  ebenso  aeine  Lebens^* 
b^ohreibung  ,.Jözef  iaikaszowioz.  Wspomnienie  posmiertne.  Poznan, 
Tygodnik  Wielkopolski,  1^T?>'\  (8°,  22  srinos-  Lobes  voll  sind  und  ich 
dalier  mein  abweichende>f  Urtlicil  bfp;rihnlon  ninsstr». 

5.  Daniel  Heinricb  Hering  (reformirter  Ober-Consistorialrath  und 
Hofprediger,  Director  der  Königi.  Friedricbs-Schule  zu  Brealan)  f,Hietorisehe 
Naehneht  von  dem  ersten  Anfang  der  Evangeliach-Beformirten  Kirche  in 
Brandenburg  und  Preußen  anter  dem  gottseligen  Charfttrsten  Jobann 
Sigismund",  Halle,  177ft. 

—  —  — ,  „Yerbessorungeo  und  Zusätze  zur  historischen  Nachricht^ 
etc.  Halle,  1783. 

7.  1  itBeitrige  sar  beschichte  der  Evangeliacb -RefonniHen 

Kirche  in  den  Preußisch-Brandenbnrgischen  Ländern**;  swei  Theile^  Breslau 
1784  tmd  1785  (fiP,  4  Bl.  23!  ]  -  nnd  1  Rl.,  322  pg.,  7  Bl.  i. 

8.  —  —  — ,  „Neue  Beitrat;«  zur  Geschichte  der  Evangelisch-Ret'or- 
mirten  Kirche  in  den  Preußisch- Brandenburgischen  Ländern";  zwei  Theiie, 
Berlin  1786  und  1787  (8P,  3  Bl.  40?  pg.  und  2  Bl.,  407  pg.). 

Hering  liefert  in  diesen  vier  Werken  eine  eingehende,  anf  gründlichen 
Stadien  beruhende  Geschichte  der  reformirten  Confession  in  Brandenbargp 

und  Preußen ;  da  er  in  der  Lage  war,  viele  sclion  zu  seiner  Zeit  .sehr  seltene 
Drucke  und  Fhig-afliriften,  sowip  handschriftliche  Geschieh tswerke,  Aiifsät:te 
und  Documente  benutzen  zu  konneu,  so  biotot  er  recht  viele,  wichtige  uncl 
intereasante  Nachrichten.  Seine  schlichte,  klare  und  mhige  DarsteUungis- 
weiae  macht  einen  sehr  vortheilhaften,  wohlthuenden  Eindruck;  auch  zeigt 
er  sich  stet.s  wahrheitsliebend  and  unparteiisch.  ,.Ich  nehme  \\oitor  keinen 
Theil  an  allen  diesen  Kriegen'',  fnijt  er  in  f1<  r  Vorrede  zur  ., II istorischea 
Kacbricht",  „als  wie  ein  bloüer  Geschichtsschreiber  daran  'lli-  il  uebmeu 
mnß,  der  nnr  trenlich  und  aofrichtig  anzazeigen  hat,  was  g*;:Hcheben  sey 
und  wie  man  gekämpft  habe,  dabei  aber  ee  dwn  knnstverst&ndigen  Leaer 
überläßt-,  Qber  die  Rechtmäßigkeit  der  beiderseitigen  Angrifft  und  Vcr- 
tln'ilinriingen  zn  tirtlxilon.  Gelallt  jemanden  da*;  niclit,  was  anf  ?;ülche 
Weise  in  diesem  oder  jenem  Stücke,  al.s  damalü  gesagt  und  itehauptet,  ist 
iiiiguluhret  worden:  der  halte  sich  nicht  an  mh-,  sondern  an  meinen  ge- 
nannten und  aufgeatdleten  Qewebraminnero'*.  —  Störend  wirkt  nnr,  daA 
H.  aeine  Oeacluchte  nicht  als  fortlautendes  Ganzea,  sondern  bmchstttckweise 
bietet,  wedbalb  er  sich  auch  auweüen  wiederholt.  — 
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9.  Lanr«ntins  Johannes  Rudawski.  Tlistoriarum  Poloniae 
ab  excessu  Vladislai  IV.  ad  pacem  Olivensem  usque  libri  IX  in 
der  Wlodsimierz  Spasowics  ▼ennataltetm  polnischen Uabenetzung 
,3>sto>ja  Poleka  od  ihnieroi  Wlndyslvwa  IV  si  do  pokojii  oliwekiego" 
(Petersburg  nnd  Mohylew.  1855  ;  2  Bde.).  Bndawflki  ist  ein  <;loichzeitiger, 
z»n-erlässigor  und  gut  unterrichfctnr  Historiker;  obwohl  er  katholis-lier 
Geistlicher  (zuerst  Domherr  in  Frauenbnrg,  dann  in  Olmütz"^  war,  zeigt  er 
keiue  VoreiDgeuommenheit  gegen  die  Dissidenten.  Seinen  Bericht  über  die 
1660  durch  Krakauer  Stodenten  stattgefimdeiie  Benrabnng  nnd  Zerstörung 
▼OB  Dissidenten  gehörigen  Häusern  (I,  pg.  112)  schließt  er  z.  B.  mit  diSO 
bednncrndeii  Worten:  ,JLHe  freche  Anöchteitong  der  Schüler  ging  ihnen 
straflofi  hin''. 

10.  Zywot  Jasnie  Oswieconego  Ksiijcia  Bogusliwva  Radzi- 
wilta  (Posen  und Trzemeszno,  1840;  3  Bl.,  211  pg.  =  18  ßogou);  im  Auftrage 
des  Grafen  Titas  DaialTAski  von  Prof.  PopliltokI  herausgegeben.  Diese 
Arbeit  eines  PantKyristen  ist  augenscheinlich  (cf.  die  gereimte  Widmung 
an  BopiJsJaw's  To*  htf-r  auf  Bliitt  'V  p;lo[eli  tn\r]i  ilciu  Tode  des  Statthalters 
von  einem  Dissiil<.iit«M»  iiioilcrgeschrieben  und  dann  im  .Jnbre  1727  von 
Jemand  vervollständigt  wurden  (cf.  pg.  25);  sie  ist  wegen  der  mitgetheilUm 
Data  tmd  Faeta  wichtig,  wegen  der  mafllosen  Lohhndelei  widerlich. 

11.  Friedrich  Samuel  Book  (lather.  Consistorialrath),  „HUtoria 
Socinianismi  Pmssiri  maximam  partem  ex  documentis  msstis. 
Regiomonti,  MDCCLIIII."  (4",  4  Bl.  124  pg.)  Von  desselben  Vorf. 
..liistoria  Antitrinitariornm"  besitzt  die  Königsberger  königliche 
Bibliothek  nnr  Bd.  I»  Theil  I  (Königsberg  1774).  üeber  den  Werth  dieser 
Werke  etwas  hinansnlbgen,  ist  unnöthig. 

12.  Publicationen  aus  den  K.  Preußischen  Staatsarchiven, 
Bd.  XXXTI.  XXXVI.  XLIX.  Aeltero  Uni  versitäts  -  Matrikeln. 
I  Universität  Frankfurt  a.  0.  Aus  der  Originalhandschrift  unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  Georg  Liebe  und  Dr.  Emil  Thessner  (bei  Bd.  8  noch: 
Herroan  von  Petersdorff  and  Herman  Graoier)  hmiosgegeben  von  Dr.  Emst 
Friedlaender,  Geh.  Staatsarchivar  und  Archiv-Rath.  Droi  Bände,  Leipsig 
1887  (XVI,  793  pg.  8»),  1888  (VIII,  687  p-.>  und  imi   VIII.  w-}  , n;.). 

Band  1  und  2  dieses  wi^hticjon  Werkes  enthalten  die  Naiuen  sflmnit- 
lichcr  au  der  üniverdität  Frank  tun  imuiatriculirt^n  Studenten  vu:i  läüti  bitj 
1811t  wo  ihre  Verlegung  nach  Breslan  erfolgte,  seit  1768  mit  nuuinigfachen, 
ein  beacbteoswertheB  biographisches  Material  bietenden  Peraonal-Notisen ; 
Bd.  3  umfaßt  ein  Personen-  und  Ortsregister.  „Es  gewährt  ein  großes 
luteresse,"  sagt  der  Herausgeber  im  Vorworte  zum  ersten  Bande,  ,,aus  der 
mehr  oder  weniger  großen  Auisahl  der  aus  einer  Gegend  oder  aus  einem 
Orto  Stammeiiden  den  Kidungsgrad  dieser  Heimathsstfttlen  abschfttsen  sa 
können.  Denn  man  wird  Dicht  fehlgehen,  w«in  man  ein*  feststehende 
Wecltselwirkiing  zwischen  der  Bildungsstufe  einer  Gegend  und  der  Ansaht  der 
voTi  iljr  entsendeten  Studirenden  annimmt.  Und  nmijekf'hrt  wird  man  auch 
behaupten  dürfen,  daß,  je  mehr  Studireude  aus  emem  Laudestheile  nach 
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yoUeudut«iu  Studium  wieder  dorthin  zurückkehrteu,  doeto  mehr  sich  Büduug 
und  Kultur  daaellMt  atubreiteten.  Und  ancb  nach  anderer  Seite  hin  ist  das 
Studium  der  Matrihel  ersprießlich.  D*-iiii  auch  für  genealogische  und  famtlten- 

gpsrhichtliche  Forschunfren  Viiotpt  sie  ein  weites,  bisher  tmangebautes,  er- 
giebiges Arbeitsfeld  und  man  dart  (!er  Hoffnung  Raum  geben,  dnll  zahlreiche 
.  .  .  Familien  in  den  aoscheiuend  so  eintönigen  Spalten  der  xmcbfolgenden 
Bogen  eine  stattliche  Reibe  von  Mitgliedern  anftpflren  werden,  deren  fixistens 
bisher  nicht  beglaubigt  oder  fiberhaupt  unbekannt  gewesen  ist."  Fttr  die 
polnische  Oulturgcscliii  hte  ist  diese  Publication  eine  sehr  werthvolle,  da  die 
Zahl  der  Polen,  welche  auf  <ler  ^'iadrin^l  studirt  haben,  eine  re<'ht.  ß:ro&e 
ist.  Ein  Verzeicbuiß  der,  so  weit  erkeuabür,  aus  Litaueu  kommenden  Stu- 
denten  ist  am  Schlüsse  dieser  Arbeit  beigefügt.  Die  Unkenntniß  polnischer 
Sprache  und  YerhUimsse  hat  die  Ausarbeiter  dee  Registers  häufig  Irrthflmer 
begehen  lassen,  die  jedoch  fttr  einen  Polen  mLif>t  Ii  i«  ht  erkenn-  und  corrigir- 
har  sind;  schlimmer  ist  es,  wenn  „Mattliias  Adamitea  Leto viensis",  bei 
welchem  dann  noch  in  Verbindung  mit  seinem  Vorgänger  „Momrus'*  steht, 
im  Begister  als  aus  Litauen  stammend  augegeben  wird,  wenn  ferner  aus 
Pardee  in  Polen  Parsees  in  Pommern  gemacht,  die  masovisehe  Stadt 
Przasnysz  nach  Ungarn  yerlegt,  ,,Sooto-Polonus''  nicht  als  „Pole  schottischer 
Abstammung",  sondern  „aus  Skoftnu,  Kr.  Neiden  bürg''  gedeutet  ^bei  Jo- 
hannes Petkieren  =  Pitknim  ,  ein  ..Calissiensis  Polonus"  nicht  nach 
Kaiisch,  sondern  nach  Kalüos  in  Pommern  gesetzt,  bei  „Constans 
Siestrseniewics**  das  erste  als  Vatexs-r  das  xweite  Ortsname  auf- 
ge£ust  ist  u.  dsrgh  mehr,  anoh  trOgt  das  Rsgistsr  öfters  (Trsngott  Falk 
z.  B.  uichtll,440,  sondern  11,540).  Drx  h  sind  drrg^IeichenlrrÜittnier  im  Hinblick 
auf  die  überaus  weitsrhicLtij^e  und  trorki  ne  Ki  «;ister-Arbeit  wohl  verzeihlich. 

13.  Historia  Domus  Draugowäkineusis,  17u7  bis  1773,  Manu- 
Script  Ton  24  BL  Folio,  welches  in  gedrängter  Kflne  annalistiach  geführte 
Aulkdehnongwi  dw  Jesnitenpatres  au  Drangowski  enüiilt, 

14.  Kldnere  oder  nur  an  einer  Stelle  benutzt«  Werke^  sowie  die- 
jenigen Personen,  welche  durrh  freundliche  Mittlii  iluno:  von  sonsf  schwer 
zu  erlangenden  Familien-Xachriclittsu  und  -Papieren  u.  dorgl.  mich  unter- 
stützt haben,  sind  jedesmal  au  den  betretenden  Stellen  aufgeführt. 


L 

Ol«  IHaulaeh-poliilaeheii  R«fiDniiirt«ii  Ut  lum  Vertrage  von 

Wehlau  1657. 

So  sohnell  die  lefonnirtQ  Confession,  bald  naoKdem  die 
Befbnnatioxi  in  Polen  £ingang  gefunden,  steh  in  Litauen  ver- 
breitet und  so  zahlreiche  Anhtoger  sio  gewonnen  hatte,  ebenso 
groBe  Btlcksohritte  machte  sie  daselbst  auch  nach  kurser  Zeit 

bereits  vor,  und  noch  mehr  seit  der  Thronbesteigung  Köuigs 
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Sigismund  III.  (1587 — 1632),  bei  dessen  Tode  die  litauischen 
Setormirten  an  Zahl  und  Einflul3  ganz  bedeutend  verloren  hatten. 
Di«  Gründe  dieser  auffallenden  Kisdieinung  sind  in  dem  Um- 
stände, daß  die  reformirte  Lehre  im  Großen  und  Ganzen  doch 
nur  in  den  höheren  Schichten  der  Bevdlkemng  und  aach  hier 
meist  nur  oberflftoUioh  Wurzel  gefafit  hatte,  ferner  in  den  von 
Seiten  des  Staates  und  der  herrschenden  Kirche  m  ihrer  Be- 
kftmpfong  später  getroffenen  MaSregeln,  und  endlich  in  dem 
fehlerhaften  Verhalten  ihrer  Bekenner  su  suchen. 

Bei  dem  ungewöhnlich  groBen  Einflüsse,  den  FHxst  Nikolaus 
Gsamy  Badstiwil,  weil  er  die  unumsohrftnkte  Ghmst  des  in 
Glaubenssachen  sehr  indifferenten  EOnigs  Sigismund  August 
besaß  und  vermöge  seiner  Macht  und  seines  Reichthums,  auf 
den  lituuisclien  Adel  au.sübte,  der  von  ihm  und  durch  ilm  Gnaden 
nnd  Vortheile  zu  erreichen  strebte,  zum  Theil  uuch  iu  seinen 
Di<»n«ten  st-and  oder  aoust  von  ihm  abhängig  war,  ist  es  leicht 
erklärlich,  wenn  nach  si,'ineni  Uubertritt  zur  reforrairten  Con- 
fession  (1553;  au<  h  der  Adel  sich  letzterer  anschloß,  um  so  mehr, 
als  der  Fürst  iiu*  «lieselbe  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  Propaganda  machte  und  sie  auf  seineu  weiten  Be- 
sitzungen und  den  ihm  vom  Könige  zur  Nutznießung  verliehenen 
Staatsgütern  einführte.  Da  aber  dieser  GlaubeuswechsHl  beim 
Adel  augenscheinlich  nur  zum  gerin p:sten  Theile  auf  nach  reif- 
licher Ueberlegung  und  gründilohem  Studium  gewonnener  innerer 
üebenBeugung  beruhte,  vielmehr  meist  aus  den  oben  berOhrten 
weltlichen  Bttcksi<dLten  und  aus  schnell  aufflammender  aber  nicht 
tief  gehender  Begeistemng  oder  gar  aus  Hang  eu  Neuerungen 
erfolgt  war,  so  ist  es  nicht  minder  erldftrlich,  dafi  diese  Conver- 
sionen  einestheils  nur  den  üebergang  su  dem  Extrem  des  Aria^ 
nismuB  bildeten,  der  sich  von  Kleinpolen  aus  schnell  nach 
Litauen  verbreitet  hatte  und  auch  dort,  von  dem  ebenfalls  sehr 
einflußreichen  Magnaten  Eiszka  protegirt,  großen  Eingang  fand, 
anderentheils  aber  wieder  rückgängig  gemacht  wurden,  ala  mit 
Sigismund  III.  ein  eifrig  katholischer  König  den  Thr^m  bestieg, 
die  vier  Söhne  des  Fürsten  Nikolaus  (jzaruy  und  andere  litauische 
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Große  zur  katholischen  Kirche  zurückkehrten,  mehrere  der 
letzteren,  welche  die  Hauptstützen  des  Calvini(<mu8  gewesen 
"waroii,  starben,  ohne  daß  sich  Ersatis  für  sie  fand,  die  Jesuiten 
den  Kampf  gegen  die  Reformation  mit  geistigen  und  geistlichen 
"Wallen  aufuahmen  und  durch  ihre  Belehrungen  und  Predigten 
die  Liebe  zum  alten  Glauben  in  vielen  ]Ierz*^n  wiedererweckten, 
endlich  auch  von  Seiten  der  wieder  entschieden  aut  Seiten  der 
herrschenden  Kirche  stehenden  Begienmg  scharfe  Maaßregehi 
gegen  die  DiBsidenten  getroffen  wurden.  In  Folge  eines,  jede 
Alienatiou  von  Kirchen  nnd  Kirchengütorn  verbietenden  Ge- 
setasoB  mußten  die  ßeformirfcen  Kirchen,  welche  früher  kathoUsche 
gewesen  waren,  rftomeu  und  sich  an  deren  Stelle  eigene  be- 
schaffen; refonnirte  Bücher  wurden  bei  den  Händlern  confiscirt 
und  vernichtet;  die  königUohen  Starosteien  wurden  nur  an 
Katholiken  vergeben;  der  Zutritt  su  den  hdohsten  Aemtem  und 
Würden  wurde  den  Dissidenten  mit  der  Zeit  verschlossen. 
Aemter  und  Würden  zweiten  und  dritten  Banges  jedoch  worden 
bis  zum  Untergange  Polens  von  Beformirten  bekleidet*  Um  Bei- 
spiele anzufiElhren,  ist  aus  der  im  Manuscript  mir  vorliegenden  Grab- 
rede auf  Georg  Victor  z  Mlodzianowa  Gruzewski  (gest. 
8.  Januar  1806)  ersichtlich,  daß  derselbe  Generaladiutant  des  Feld- 
lietmuiia  von  Litauen  und Tribunalsriehter  gewesen  war;  ebenso  war 
sein  Bruder  Jakub  Major  im  früh<^ren  polnisclien  Heere,  ein 
zweiter  Bruder  Marcian  Fahnenträger  des  Kreises  SuLauleu 
(Szawle),  und. sein  Seh  wager  Stanislaw  Rayski  (die  Rayski's  waren 
ebenfalls  eine  relormirte  Familie)  Kammerherr  des  früheren  jiol- 
nischen  Hofea  gewesen.  —  Die  z  Mlodzianowa  Gruzewski,  vom 
Wappen  Luhicz,  waren  eine  alte  angesehene  refonnirte  Adels- 
familie in  Zemajten,  Erbherren  von  Kielmy;  der  vorhin  er- 
wähnte Georg  Victor  wird  in  der  Grabrede  als  ein  sehr  ge- 
bildeter Manu  und  Besitzer  einer  bedeutenden  Bibliothek 
(ofr.  Starozytna  Polska  IVj  pg.  473),  sowie  als  Wohlth&ter  der 
reiormirten  Kirche  zu  Kielmy  gerühmt.  Ihm  ist  auch  die  Kr- 
haltung  des  bis  vor  kurzer  Zeit  einzigen  Exemplars  der  Londoner 
reformirten  litauischen  Bibel  von  1663  zu  verdanken,  indem  er 
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es  1805  der  Wilnaer  UniTersit&tfibibUotliek  schenkte  (StanJciewio8| 
Bibliografia  litewska  pg.  56;  jetst  ist  ein  sweites  Kxemplar  in 
der  Bibliothek  des  Marienstiftsgymnaeiums  zu  Steti  iii  entdeokti 
laut  Jaiiresbericht  der  Prassia  1892,  pg.  27).  £r  starb  im 
66.  Jahre  au  TiUit,  wohin  er  aiob  Heilnng  snehend  begeben 
hatte.  —  Am  der  weiter  unten  folgenden  Anmerkung  14  ersehen 
wir  femer,  daß  der  reformirte  Adlige  Johann  Wölk  Kammer- 
herr des  früheren  polnischen  Hofes  gewesen  war;  von  einer  ab- 
soluten ,,An8schließong  von  Aemtem  und  Würden"  .kann  also 
nicht  die  Bede  sein. 

Zu  allem  vorher  Erwähnten  kam  nun  noch,  daß  die  große 
Masse  der  Landbevölkerung  überhaupt  nicht  reformirt  geworden, 
sondern  dem  alten  Glauben  trou  geblieben  war,  weil  der  Bauer 
von  Natur  mit  Zähigkeit  am  Alten  lutiigt  und  außerdem  die 
reformirteu  [>olnisclitMi  Adligeu  und  Prediger  sich  nm  seine  Be- 
Iclming  und  Unterweisung  im  Sinne  der  Ubueu  Lehre  selir  wenig 
küiimierten,  uieht  etwa,  weil,  wie  D.  Herrmann  Dalton  für- 
kundenbueh  der  evangelisch-reformirten  Kirche  in  Huüland. 
Gotha,  1889;  pg.  194)  meint,  die  reformirten  Magnaten  sich  go- 
soheut  hätten,  ihre  ßauem  zum  Ansoidosse  an  das  Bekenntniß 
des  Gutshexm  zu  nöthigen,  —  ein  solches  Zartgefühl  besaßen 
dieselben  wohl  nicht  -~  sondern  einfach  deshalb,  weil  sie  nioht 
litanisoh  und  ihre  Bauern,  durchweg  Litauer,  nicht  polnisch  ver- 
standen. Den  besten  Beweis  fOx  das  eben  Gessgte  liefert  der 
Umstand,  daß  erst  im  Jahre  1696  der  erste  reformirte  Eateohis- 
mus  in  litauischer  Sprache  erschien  (Prof.  Dr.  A.  Brückner, 
„Der  litauisch-polnische  Catechismus  vom  Jahre  1698**,  Archiv 
L  slav.  Philologie,  Bd.  XIII),  was  vielleicht  auch  nur  in  Folge 
davon  geschah,  daß  drei  Jahre  früher  ein  katholischer  litauischer 
Katechismus  in  Wilno  gedruckt  war  (M.  Stankiewics,  Biblio- 
grafia Litewska;  Krakau  1881),  py.  17),  —  und  sodann  die  Vor- 
rede dieses  Buehea  selbst,  wo  es  (ci.  Brückner,  l.  c,  pg.  558) 
heißt:  .,Da  ich  weiß  und  sehe,  daß  ein  groües  uiid  dringendes 
Bedürfniß  nach  einem  litauischen  Katechismus  Noihauden  ist 
(besonders  in  diesen  uuseru  Landen  des  UroÜherzugtiiums  Litauen;, 
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indem  nämlich,  wo  doch  die  T.olire  vom  Willen  tifttteH  dem  ge- 
wöhnlichen Volke  in  der  ihm  verständlichen  Sprache  ertheilt 
werden  müßt^*,  dies  in  Folge  der  den  Predigern  und  vielen 
Horren  mangelnden  KenntniB  der  litanischen  Sprache  yernach- 
läßigt  worden  ist,  indem  manche  Kirchenpatrone  in  Ermangelung 
eines  litauischen  Predigers  Polen  «u  halten  pflegen,  welche  wohl 
gerne  litauisch  predigen  möcditen,  wegen  Unkenntniß  der  Sprache 
aber  schwer  dazu  gelangen  können^'  etc.  Ganz  ialsch  wfire  es, 
anzunehmen,  die  Beformirten  des  GroBherzogthnms  hfttten  sich 
der  zn  Königsberg  seit  1647  fttr  die  lutherischen  Litauer  ge- 
druckten Bücher  bedient  Lutheraner  und  Beformirte  standen 
sich  in  Litauen  ebenso  fremd,  oft  feindlich  gegenüber,  wie  da- 
mals in  OstpreuBen  und  allerwftrts.  So  veröffentlichte  z.  B.  der 
lutherische  sächsische  Oberho^rediger  Matthias  Ho6  von 
Hoenegg  folgendes  Euch:  „Augenscheinliche  Prob,  wie  die 
Calvinisten  in  99  Puncteii  mit  den  Arianeni  und  Türken  über- 
einsl  immon''  i  [i'-ipzig.  IG31,  4**).  Zwar  fand  im  J.157U  der  bekannte 
Consensiis  Seinloiniriensis.  eine  Vereinigung  der  Lutherauer,  Re- 
formirteu  und  böhmischen  Brüder  in  Polen,  statt,  alter  zumeist 
nur  auf  dorn  Papiere,  ind^m  bald  darnaeli  gorade  erst  recht  die 
Reformirton  nebst  den  böhra.  Brüdern  und  die  Lutheraner  sich 
strenge  von  einander  zu  sondern  und  die  confessionellen  Unter- 
schiede zu  betonen  begannen.  Dn^  K'y.  und  das  17.  Jahrhundert 
.  bis  weit  hinein  in  das  18te,  in  Preußen  bis  zum  Regierungs- 
Antritt  Friedrichs  des  GrolJen,  kann  man  überhau])t  nur  als 
eine  Zeit  der  Intoleranz  Aller  gegen  Alle  bezeichnen;  in  Polen 

wurden  die  Beformirten  und  die  Lutheraner  durch  die  Katho- 

*   

liken,  in  Brandenburg  und  Preußen  die  Beformirten  und  Katho- 
liken durch  die  Lutheraner  in  ihrer  Beligionsübung  beeintriohtigt 
und  gehemmt,  und  wo  die  Beformirten  herrschend  waren  oder 
sich  mächtig  ftthlten,  zeigten  sie  sich  ebenso  unduldsam  als 
jene.  Jeder  Maaßregel  des  Staates  und  der  Kirche,  jeder  Aus- 
schreituiig  des  Volkes  gegen  die  Reformirten  in  Polen  und 
Litauen  zu  damaliger  Zeit  können  gleichwerthige  Parallelen 
auö  der  Geschichte  anderer  Länder  gegenübergestellt  werden, 
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nnd  nur  wenig  imtorrichtete,  nicht  über  die  engen  Grenzen  einer 
Proviius  hiuausschauende  Parteilichkeit  könnte  behBupten,  die  Be- 
handlung Ander^lAabiger  sei  in  Polen  hfirter  und  drückender 
gewesen,  als  sonstwo.  Die  Lage  derselben  war  im  Oegentbeil 
im  Vergleiche  zu  andern  Lftndem  immer  erträglich.  Sicherlich 
hatten  die  dortigen  Beformirfcen  damals,  besondere  von  ihrem 
Standpunkte  aus  und  im  Vergleich  su  ihrer  kurzen  Bldthezeit, 
GrOnde  zur  Unzufriedenheit  und  zu  Klagen  Ober  Beeinträchti- 
gungen und  Feindseligkeiten,  allein  sie  empdrten  und  entrüste* 
ten  sich  über  jeden  gegen  sie  gethanen  Schritt  weit  mehr, 
als  ihre  Glaubensgenossen  in  anderen  Ländern;  sie  waren 
eben  —  und  dieser  wichtige  Punct  darf  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassenwerden—  püluische  Adelige,  uicht  besser  uud  nicht  schlechter 
als  ihre  katholischen  Standesgenossen,  mit  denen  sie  auch 
einen  übertriebenen  Bef^rifF  von  den  Reohtf*n  nnd  Freilioiten 
des  Adels  gemeinsam  hatten;  durch  j^^de  MaaOregei  ^egen  die 
Dissidenten  füblten  sie  sich  noch  weit  melir  als  Adelige,  denn 
als  Reformirle  beleidigt.  Anstatt  also  daß  der  nach  Ausscheidung 
der  nur  äußerlich  und  oberflächlich  reformirt  gewesenen  Glieder 
übriggebliebene,  von  der  Wahrkeit  seines  Bekenntnisses  wirklich 
überzeugte  und  dämm  treu  an  ihm  hängende  Rest,  welcher  sich 
um  die  zweite,  von  Nikolaus  Budy,  einem  Vetter  des  Nikolaus 
Gzamy,  stammende,  reformirt  gebliebene  Linie  der  Badsiwills^ 
schaarte,  der  besonders  nach  dem  Tode  dieses  Nikolaus  Budy 
sehr  Teränderten  Sachlage  Beohnung  getragen,  nur  passiven 
Widerstand  geleistet,  sonst  aber  sich  still  verhalten  und  innei^ 


2)  Zur  besseren  Orientinmg  folgt  hier  eine  Stemmtafel  der  refonnirten 
BadsiwiUs. 

Janusz  t  1620  /  Drei 

aeoando  voto  l  Töchter 

mit  Elisebeth  .  .  •  .  \ 

Sophie  v.Bren-  /  Boguolaw 

denbarg  \  f  1669  \  Louise 

Christoph    i  Janusz  t    Maria  /  '  i*'^^' 
t  16i0     (  t  16Ö&  i  Anna 


Nikolaus  Bndy  |  Christoph 
i  1664       i    t  IfiOB 
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lieb  sicli  zu  kräfligen  uii»l  zu  erstarken  gesucht  hätte,  raoiute 
er,  das  Verlorene  ertrotzen  und  erschleichen  zu  können,  und 
suchte  seine  Krnft  nicht  in  sich  selbst,  sondern  in  der  be- 
dingungslosen Anlehnung  an  Mächtige.  Die  reformirten  Adeligen 
glaubten  ihr  Ziel  zu  erreichen,  indem  sie  auf  eigene  Hand  Politik 
trieben,  die  Beicbstage  störten,  die  wichtigsten  Betathnngen 
hinderten,  die  Gegner  theils  mit  bewaffneter  Hand  einznsohüditeni 
(zum  Wahlreiohstage  1682  zogen  ihre  Führer  mit  6000  Masm 
gutbewaflneter Söldner),  theils  durch  Geld,  Oetrftnkeimd  Versprech- 
ungen zu  bestechen  suchten,  während  sie  gleichzeitig  in  phrasen- 
hafter Weise  erklärten  (Luk.  Litauen  I,  pg.  III):  „Keiner  von 
uns  hat  die  Absicht  noch  den  Zweck,  die  Angelegenheiten  des 
Staates  erschüttern  oder  gar  sie  verwirren  zu  wollen;  denn  die 
edle  Abstammung,  die  angeborene  Tugend  und  die  7.nm  Frieden 
geneigte  Ritteiiicbkeit  hindern  das**.  In  den  letzten  Jahren  des 
IG.  Jahrh.  wollten  sie  sich  mit  den  Anhängern  der  griechisch- 
katholischen  Religion  nicht  nur  in  politischer,  sondern  ancli  lu 
religiöser  Beziehung  vereinigen,  nur  weil  dieselben  ebenso  w'm 
sie  Feinde  der  herrschenden  katholischen  Religion  waren;  als 
Jannsz  Radziwill,  (der  Aoltere,  Vater  Boguslaws)  sich,  nicht  etwa 
aus  religiösen  Rücksichten,  sondern  einzig  aus  gekränktem  Stolze 
(eine  seinem  Vater  zur  Xutzniefinng  verliehen  gewesene  Staro- 
stei  war  nach  dessen  Tode  nicht  ihm,  dem  Sohne,  belassen, 
sondern  von  dem  dazu  durchaus  berechtigten  Könige  einem 
andern  gegeben  worden)  der  zum  Bürgerkriege  filhrenden  Ver- 
schwörung des  Zebrzjdowski  (1606 — 1607)  ansohloB,  nahmen  die 
litauischen  Beformirten  sofort  seine  Partei,  und  so  reihte  sich 
Fehler  an  Fehler.  Nach  dem  Tode  Sigismunds  III.  trugen  sie 
auf  dem  Convocationsreichstage  unter  dem  Schutze  des  zum 
Landbotenmarschall  gewählten  Christoph  Radziwill  ihre  Klagen 
und  Forderungen  vor  und  erlangten  auch  ihnen  die  freie  Be- 
ligionsübung  zusichernde  und  gegen  Störer  derselben  Strafen 
festsetzende  Beschlüsse,  die  dann  von  dem  neuen  Könige 
Wladyslaw  IV  {163'}— 1048}  busehworen  wurden.  Derselbe  zeigt^e 
auch  den  festen  Wüien,  aeiu  Wort  zu  halten,   und  erwies  sich 
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bei  TBTBoliiedenen  Gelegenheiten  tolerant,  wie  er  denn  z.  B.  den 

protestantischen  Flüchtlingen  aus  Deutschland  die  Ansiedeluncj 
iu  seinen  Ländern  gestattt'to,  —  und  es  begann  somit  ihr  (le- 
schick  eine  Wondun*;  zum  Besseren  zu  nehmen.  Ahcr  sie  selbst 
gaben  bald  darauf  die  Veranlassung  zw  neuen  Angrillen  nnf  sie, 
indem  sie  KirjO  in  Wilua,  wo  ihre  Kirche  und  Schule  neben  der 
katholischen  Franzisoanerinnenkirohf»  lag,  die  auf  der  letztern 
angebrachten  Bildsäuleu  von  iioiligen  beschossen,  die  in  ihrem 
Klostergarton  sich  aufhaltenden  Nonnen  erschreckt »  n  und  foppten, 
eine  Procession  belästigten  und  im  Februar  1640  Christoph 
Radziwill,  Wojewode  von  Wilna  (Bmder  Janusz  des  Aelteren) 
beim  Begr&bnifase  seines  Beamten,  Alexander  Przypkowaki,  Mund- 
schenken  von  Oszmiana,  den  Leichenzug,  welchen  hanpteädi- 
lieh  seine  Soldner  (einige  Hundert  an  der  Zahl)  ausmacfaten, 
unter  Trommelschlag,  Pfeifen-  und  Hömerschall  und  Abgabe 
yon  Salven  an  den  katholischen  Kirchen  während  des  Gottes- 
dienstes (in  der  einen,  als  gerade  die  Wandlung  stattfand)  vor- 
llberziehen  ließ,  was  natürlich  zu  unliebsamen  Auftritten  Anlafi 
gab.  Dafi  diese  Söldner  zum  grossen  Theile  selbst  Katholiken 
waren,  ändert  nichts  an  der  Sachlage;  sie  befanden  sich  im 
Dienste  und  hatten  zu  thun,  was  ihr  reformirt^r  Herr  anorduete. 
—  Die  Folge  dieser  von  den  Reforrairten  Litauens  begangenen 
Thorheiten  war  ein  niufauLcn  irlier  Proceß,  der  mit  eiii-  in  sehr 
harten  und  in  keinem  X  eilniltni^so  zur  Verschuldung  stehenden 
Kichterspruche :  d<.'r  Verurtlieilnni^  der  beiden  Wilnaer  Prediger, 
Senior  (seit  163ü)  Balthasar  Lab<|cki  und  Consenior  Johannes 
Andreas  Jurski,  sowie  des  Rectors  Georg  Hartlieb,  zum  Tode, 
endigte.  Alle  drei  entzogen  sich  dem  ihnen  drohenden  Unheil 
durch  schleunige  Flucht  nach  Preußen,  und  diese  Gelegenheit 
ist  es,  bei  welcher  der  Kurfürst  von  Brandenburg  und  Herzog 
von  Preußen  zum  ersten  Male  helfend  für  die  litauischen  He- 
formirten  eintritt,  fieziehungen  zwischen  den  letzteren  und  den 
brandenbuigLBch-preufiischen  Beformirten  lassen  sich  bereits  seit 
der  Zeit)  als  Kurfürst  Johann  Sigismund  schon  im  reiferen  Alter 
(er  zählte  bereits  über  41  Jahre)  und  aus  nach  langem  Prüfen 
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gewonnener  innerer  üebensengimg  am  25.  Dezember  1613  den 
reformirten  Olanben  annahm,  nachweisen.  Ehe  der  erste  refor- 
min»  Gottesdienst  auf  dem  Schlosse  za  Königsberg  in  einem 
Saale  stattfand  (20.  October  1616)  und  die  dortigon  Beformirten 
durch  die  Berliner  Prediger  Oroc  ins,  Dr.  Bergias  und  Crellius, 
welche  als  Reisej)rediger  mit  dem  Kurfürsten  na'  li  Königsberg 
kamen  und  immer  längere  Zeit  daselbst  blieben,  pastoiirt  worden 
küiiüton,  versaiinncltvii  sich  die  Königfber<^pr  R*^formirten  dann 
und  wann  zu  Jungt<'iii<lorl,  einer  Besitzung  des  Gri»ßeii  Hospitals, 
eine  Meile  von  der  Stadt,  und  da  es  damals  in  fjjauz  Ostpreußen 
noch  keine  reformirten  Geistlichen  gab,  so  vermuthet  Hering 
wohl  nicht  mit  Unrecht,  es  sei  hierzu  „ein  Prediger  aus  dem 
nächsten  Orte  in  Pohlen  verschrieben  worden"  (vielleicht  ans 
Wilna,  wo  auch  deutsch  gepredigt  wurde).  8o  oft  König  Sigis- 
mund lU.  als  Lehnsherr  von  Preußen,  immer  in  Folge  von  Vor- 
stellungen und  Klagen  der  lutherischen  preuBischen  Stände, 
welche  den  Iteformirten  äußerst  feindlich  gegenüberstanden, 
scharfe  Verordnungen  gegen  die  letatem  erließ  oder  erneuerte, 
protestirten  die  rrformirten  Stftnde  Polens  und  Litauens  — 
natürlich  erfolglos  —  auf  den  Iteichstagen  dagegen,  und  zwar 
am  13.  M&TS  1613,  nachdem  der  König  ein  Jahr  vorher  verord- 
net, daß  die  Zwinglianer  und  Calviner  gleich  den  Anabaptisten 
und  Arianem  in  Preußen  keinen  Platz  haben  sollten;  am  5.  Mftra 
1617,  nachdem  1616  der  König  die  Verordnung,  daß  Reformirte 
keine  Aomter  und  Ehrenstellen  in  Preußen  bekleiden  dürften, 
erneuert  und  Mandate  des  Kui  iuisien  zu  (i misten  der  Kefor- 
mirten  („niandata  ab  illustrissimo  Principr  male,  ut  verisimile  est, 
informato,  quibus  prohibentur  concionaU»re.H  sectam  Calvinianara 
eontittare,  et  in  ejus  sectatores  publice  invehi'')  für  ungültig 
erklart  hatte,  —  bei  welcher  Gelegenheit  sie  sich  auch  gleich- 
zeitig durch  ein  Schreiben  an  £tath  und  Bürgerschaft  Königs- 
bergs für  ihre  Glaubensgenossen  verwandten,  jedoch  vergeblich; 
am  5.  März  1619,  nachdem  1617  von  neuem  festgesetzt  war, 
kein  Hetbrmirter  in  Preußen  dürfe  ein  Amt  verwalten,  und 
jeder,  der  reformirt  lehre  und  predige,  sei  als  „turbator  pacis 
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pnbltcae"  za  behemdeln,  und  nachdem  der  Baron  Friedrich  von 
Waldburg,  Hauptmann  zn  Balga,  wegen  Annahme  des  refor" 
mirten  Glanbens  verklagt  und  sur  Abschwörung  verurtheilt,  am 

dieser  zn  entgehen,  am  12.  Jannar  1619  allen  seinen  Aemtem 

hatte  entsagen  müssen.  —  Als  Kurfürst  Georg  Wilhelm  1619 
zur  Regierung  gelangte,  unterstützton  ilm  die  ])olnischon  Refor- 
mirten  bei  seinen  Verhandhinj?en  mit.  (ioin  Könige,  und  der  an- 
gesehene Reformirte  M.ii  tiu  Brouiewski,  w<'li  her  schon  dem 
J\nrtürsten  Joachim  Friedrich  l(i05  derglpichf»n  Dienste  geleistet 
hatte  (cf.  J>r.  l\^ll)eI7^^  Die  Lehnsvert rat^'i,*  zwischen  Polen  und 
Brandenhurg,  in  der  Erml.  Ztschrft.  iX,  pg.  123,  wo  in  dem 
citirten  Aktenstück  angegeben  wird,  er  wohne  ,, ungefähr  sieben 
Meilen  hinter  Driesen  nach  Posen  wärts")  und  auch  eine  kar- 
füstliche  Pension  bezog,  li'  C  ihm  insgeheim  Warnungen  und 
Batbsohlfige  zukommen.  Diese  Unterstützang  des  Kurfürsten 
dnrch  die  polnisch-litauischen  Keformirten  hatte  ihre  sehr  er- 
klärliche Ursache  darin,  daß  sie  dem  durch  das  Band  des 
Glaubens  mit  ihnen  zusammenhängenden  Fürsten  sich  ergeben 
nnd  dienstwillig  zu  bezeigen  nicht  nur  in  religiöser  Hinsicht 
fiQr  Pflicht,  sondern  auch  aus  politischen  Grttnden  für  nützlich 
erkannten,  indem  jede  Stärkung  der  Macht  nnd  des  Einflusses 
des  als  Herzog  von  Preußen  zum  polnischen  Beiohe  gehörigen 
Fürsten  mittelbar  auch  ihnen  zn  Gute  kommen  mußte  und  sie, 
wie  es  ja  ihre  Art  war,  an  Mächtige  sich  anzuleimen,  gegebeueu- 
tails  auch  von  ihm  Schutz  und  ilulfe  hotfeu  konnten. 

Der  letzte  Fall  war  nun,  wie  oben  erwähnt,  1640  ein- 
getreten. Jurski,  Laliecki  und  Hartlib  kam'*ii,  mit  Eiiijtfehhings- 
briefuu  de.s  Fiirsteii  ('lii-i<tnp}i  Radziwill  au  den  Kmtur.stMn 
versehen,  nach  Königsberg  und  fanden  freundliche  Aufnahme, 
um  so  mehr,  als  die  beiden  Prediger  von  Geburt  Preußen  waren. 
Jurski  stammte  aas  dem  Amte  Rhein,  und  dies  wurde  auch  den 
Flüchtlingen  auf  ihren  Wunsch  als  Wolmsitz  angewiesen;  1663 
ertheilte  der  Kurfürst  Friodricli  Wdhelm  an  Jurski  eine  Be- 
stätigung zu  knlmischem  Kecht  über  den  von  seinen  Vorfahren 
(wohl  seinem  Vater)  1682  und  1602  in  Lubiewen  al.  Lubiewken 
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(Dorf  unweit  Nikolajkeu)  erworbenen  Besitz  tzUöSinmen  8  Hufen, 
29  Morgen,  56*/g  Ruthen;  Kijtrzyl'iski,  0  ludn.  polsk.  pg.  48B; 
daselbst  pt;.  474  wird  l.")-28  *  in  Alox  Jurski  in  Piankeu  im  Amte 
Khein  crwiihnt.)  Der  Umstand,  daß  Jurski  und  Lab^cki,  obwohl 
aus  Preuüen  stammend,  dem  retormirten  Glauben  angehörten,  läßt 
sich)  da  auf  das  Vorhandensein  von  Reformirten  in  Masuren, 
speciell  im  Amte  Rhein,  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  nicht 
dio  geringste  Spur  hinweist,')  wohl  nnr  so  erkl&ren,  daß  sie  anfing- 
lieh  Lutheraner  gewesen  und  erst  später  reformirt  geworden 
sind.  Welcher  AnlaB  sie  dazu  bewogen,  ist  unbekannt;  möge 
es  mir  erlaubt  sein,  darauf  hinzuweisen,  dafi  im  Jahre  1690  der 
neue  Eurfilrst  Georg  Wilhelm  der  Pest  wegen  sich  längere  2Seit 
in  Rhein  aufhielt^),  wo  demgem&ß  auch  reformirter  Gottesdienst 
durch  seinen  Hoiprediger  Bergius  stattfand,  der  u.  a.,  als  am 
8.  Ootober  die  feierliche  Beisetsnng  des  verstorbenen  KurfQrsten 
in  der  damaligen  Domkirche  zu  Berlin  erfolgte,  zu  Khetn  eine 
diesbezügliche  GedäohtniCpredigt  hielt,  die  auch  gedruckt  wurde 
(„Der  Weg  Davids  und  aller  Welt  zu  christl.  Ehren-Gedftchtniß 
des  durchlauchtigsten  Fürsten  Herrn  Johanu  Sigismundi,  Churf. 
zu  Brandenburg,  im  chiirt.  Brand,  damaligen  Hoflager  zum 
Rein  in  Preußen  erkläret  ',  Frankfurt  1621.  4**).  Solche  Ein- 
woluuM-  d<'s  (laiiials  /nni  allergrößten  Theile  polni><t'heu  Amts, 
welch»'  df  utsrli  v<'rstandon,  hatten  also  1B20  Gelegenheit,  die 
relormirte  Lehre  näher  kennen  zu  lernen;  vielleicht  war  Jurski 
unter  ihnen  und  entsehied  sich  für  die  letztere. 

In  seinem  Empfehlungsschreiben  vom  19.  Juli  ir>40  hatte 
Christoph  Radziwill  den  Kurfürsten  ersucht,  den  Flüchtlingen 
Memel  als  Aufenthaltsort  zu  bestimmen  (..nomine  Ecclesiarum 
Lithuanicarum  peto  beneficium,  ut  Beverendis  viris  .  .  .  securum 


8}  In  der  sweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  findet  sich  in  dieser  Be- 
siehong  in  Masareo  eine  gans  vennoselte  Thatsanlie;  der  Pfarrer  J.  i«p- 
kowsi  an  Bialla  wurde  löTti  we^en  Oalvinisraus  abj^esetzt. 

4)  T'it'i  poii,  Ge.srh.  Masurens.  pg.  180.  erwähnt  nach  Mittheilunu«"n 
aas  dcDi  äi..tuktaarchiv  zu  Berliu  die  Auwesenbeit  de»  Kurfürdtuu  zu  Khein 
in  Ifai,  September  nnd  October  1620. 
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asylum  in  civitate  Memeliensi  concedere  dignetur").  In  dieser 
Stadt  befand  sich  nämlich  eine  kleine  Anzahl  (anfänglich  drei 
bis  vier  Familien;  Erl.  Pr.  IV,  267)  reformirter  schottischer 
Kaufleute,  welche  sich  auch  privatim  einen  Geistlichen,  den 
nachherigen  Prediger  za  EOnigabei^  Johann  Wendelin  de 
Bodem  hielten,  und  so  hfttten  die  Wilnaer  Ftediger  hier  unter 
Glaubensgenossen  leben,  durch  Pastorisirung  der  aus  den  be- 
nachbarten Besirken  2emajtens  nach  Memel  kommenden  Befor* 
mirten  sich  nfltslioh  machen  und  zugleich  in  steter  bequemer 
Verbindung  mit  Litauen  bleiben  können;  sie  zogen  jedoch  ihre 
von  Polen  bewohnte  alte  Heimath  vor,  und  thaten  gut  daran. 
Schon  im  folgenden  Jahre  nämlich  mußte  auf  Begehren  der 
preußischen  Stände  der  neue  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  den 
obengenannten  Prediger  Wendelin  Je  liodem  von  Memel  ent- 
fernen, uud  die  dortigen  Refoniiirten  blieben  bis  1662  ganz  vor- 
lassen; zur  Coramnnion  mußton  sie  nacli  Köni^sberi;  reisen. 
Labqcki  und  Jurski  hätten  sieher  das  Schicksal  Wendelins  thoilon 
müssen;  anch  in  Lnbiewo  blieben  sie  nicht  ohne  Anteclitung. 
Jurski  hielt  nämlich  in  einem  Privathause  „bei  ziemlicher  Fre- 
quenz" roformirte  Communion;  hierüber  boschwerten  sich  so- 
gleich die  Landstände,  und  so  mußte  ihm  1641  die  temere  Aus- 
übung soleher  geistlicher  Functionen  untersagt  werden. 

Die  weiteren  Lebensumstände  Jurski's  und  sein  Todesjahr 
sind  unbekannt.  Lab^cki  sehnte  sich  sehr  nach  dem  Lande, 
welches  seine  zweite  Heimath'  geworden,  zurück  und  bemühte 
mch.  jedoch  erfolglos,  um  eine  Anstellung  in  Gro6<>  oder  Elein- 
polen;  er  starb  1646.  In  der  polnischen  Litteraturgeschichte  ist 
er  als  Verfasser  einer  in  schönem  Polnisch  geschriebenen  Predigt» 
Sammlung  („Anatomia  conscientiae";  Lubecz,  gedruckt  bei  Jan 
Kmita.   4**,  425  pg.  23  Predigten  umfassend)  bekannt. 

Jnrski's  noch  in  Litauen  geborener  Sohn  Paul  Andreas, 
welcher  den  theologischen  Dootorgrad  erwarb,  wurde  1658  bei 
de:  reformirten  Schule  zu  Königsberg  Lehrer  mit  40  Thaleru 
Gehalt  und  1672  Prediger  der  reformirten  Gemeinde  zu  Memel, 
wohin  schon  sein  Vater  hatte  gehen  sollen.    Er  scheint  ein 
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keniitiiii3reicher  und  gewandter  Maua  gewesen  zu  sem,  da  er 

eiuHial  einer  Gesandtschaft  nach  Warschau  beigegeben  wurde, 
wahrend  welcher  Zeit  ihn  ein  anderer  nach  Memel  gesandter 
l'rediger  vertrat;  1683  weilite  er  die  neiierbaute  kleine  Kirche 
zu  Memel  ein  und  starb  in  demselben  Jahre  in  Kurlan'l.  als  er 
nach  Tjibau  gereist  war,  um  tiir  die  dortigen  Reformirten  Gom- 
muniou  zu  halten.  Er  war  der  zweiti^  retormirte  Prediger  in 
Memel.  Der  Umstand,  daß  sowohl  sein  Vorgänger  Figulus^i, 
als  er  selbst  und  seine  Na -hrolger  Paul  Onias,  der  1690  wegen 
cc  ungenügender  Kenntuiß  der  deutsehen  Sprache  sein  Amt 
aufgeben  mußte'),  und  Adam  Samuel  Hartmann ^)  Polen 

6)  Petur  Fißulns,  ans  .TaWnnkan.  poln  Jablonköw  (...Tablonka 
au  der  Mührisciien  Orenze  *},  war  seit  iüö'l  Holprediger  bei  der  Frau  des 
Wojewoden  von  Pommerellen,  v.  Dönboff,  wurde  1657  Pndiffer  so  Nmsmi- 
biibeD  bei  Dansig,  fpng  aber  nach  i»ukanewios  (GroD>Polen,  pg.  879)  schon 

im  folgenden  Jahre  zu  «einem  Schwiegervater,  dem  berülimten  Arnos  Ko- 
menius,  nach  Amsterdam;  narh  der  Rflrkkehr  nach  Polen  (nicht  auch  in 
die  Stelle  zu  Nassßnhuben?)  wurde  er  1062  Senior  der  Großpoln.  Unität 
der  bOhm.  Brüder  und  1B67  (uach  li<uk.  schon  16ül)  Prediger  zu  Memel,  wo 
«r  12.  Jaanar  1670  starb.  Seine  bdden  Söhne,  deren  einer,  Daniel  Ernst, 
Oberhofprediger  zu  Berlin  und  Senior  der  bdhm.  Brüder  wurde,  nahmen, 
wohl  nach  dem  Beispiele  de.s  Vaters,  von  dessen  Gelnirtsnrte  den  Nunien 
Jablonski  au,  riorh  jr'dent'iills  erst  In  spateixT  Zeit,  <hi  sie  beide  zu  Frauk- 
furt  als  ,»Figulu»,  Geduuo-Burussus"  imujairioulirt  sind,  Daniel  £rnst  am 
16.  Joni  1677. 

6)  Paal  Onias  muOte  seine  Stelle  als  Prediger  in  Parcice  (Groß- 
polen)  wegen  Proselytenmacherei  (Annahme  einer  kathol.  Magd  zum  ref'orm. 
Glauben)  aufgeben  und  kam  1684  i^nacb  huk.  erat  nach  dem  13.  Decbr.  1*>H6) 
nach  Memel.  Dort  lebte  er  seit  Juni  IGOO  von  einer  kleinen  Pension  und 
Starb  sm  5.  October  1696  (nach  Luk.  1697).  Das  sogenannte  „Proselyten- 
madien"  war  auch  in  Preoten  streog  verboten;  den  Jesnitenpatree  an 
Drangowski  bei  Tilsit  wurde,  weil  sie  einen  Christoph  Hein  aus  dem  Amte 
Althol-Ragnit  ?.nv  kathol.  Religion  angenommen,  durch  Edict  vom  5.  März  1772 
„das  ungebührliche  Proselyten  machen  bey  Einhundert  Ducaten  tiscalischer 
Straffe  nochmahls"  untersagt  and  sie  zugleich  „mit  einer  fiscalischen  Geld- 
buAe  von  10  rtl.**  belegt  Tgl.  aneh  Borowsld,  Neue  Prent.  Kirchenregistratur 
CKflnigsberg  1788),  pg.  106  (E.llct  v.  9.  Juli  1788). 

7)  Hart  mann  war  1G27  in  Prag  geboren,  kam  sclion  im  fulgenden 
Jahre  mit  seinen  geÜüclitftt'n  Kitern  (der  Vnter  war  Pretliger;  narh  'i'futrii, 
besuclite  zwei  Jahre  die  UuiversiUit  zu  Königsberg,  dann  i'ranitiun  a.  ü., 
WO  er  1649  imniatriettlirt  ist,  war  seit  1669  fiector  nnd  Prediger  wa  Poln. 
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oder  aus  Polen  waren,  ist  wol  kein  zufälliger,  sondern  läBt 
daranf  schlieBen,  daß  damals  die  polnischen  adligen  Baformirten 
in  den  uigrenBenden  Gebieten  S^emajtenfl  auch  von  Hemel  ans 
pastorirt  worden  oder  sich  nach  Memel  hielten,  mit  welchem 
Orte  2emajten  ja  sahireiche  tmd  starke  Handelsyerbindongen 
hatte. 

Hartlib  betreffend|  ist  nnr  bekannt,  daß  ein  Samuel 

Hartlieb  Litbuanns  (er  selbst  oder  sein  Sohn?)  IG.")?  oiuen 
.J'anogyricus  Carolo  Gustavo  rulüniam  a^gredienti"  veröliontlichte 
(Finkel,  Bibliografia  Hiator.  Polsk.  I,  458). 

Eine  bei  weitem  wichtigere  Gelegenheit,  sich  den  litauisch- 
polnischen Reformirton  hülfreich  tu  erweisen,  bot  sich  dem 
Kurfürsten  Friedricli  Wilhelm  nach  dem  Tode  des  KOnigs 
Wladyslaw  IV.  1648.  Der  eine  von  des  letztem  iM'ideu  um  den 
Thron  uich  bemühenden  Brüdern,  Johann  Kasimir,  bewarb  sich 
am  die  ünterstfltanng  des  Korfttraten  bei  der  Wahl,  die  dieser 
ihm  auch  unter  gewissen  Bedingungen,  a.  B.  er  solle  den  Be- 
formirten  in  PreoBen,  die  ja  auch  Bekenner  der  angsbnrgischen 
Gonfession  seien,  ebenso  wie  den  Lntheranem,  freie  nnd  Öffent- 
liche EeUgionsfreiheit  zugestehen,  ansagte.  Sein  Gesandter 
Johann  Baron  von  Hoverbeck,  der  schon  auf  dem  Oonvocations- 
Beichstagc  (16.  Juli  1648  nnd  die  folgenden  Tage)  die  Forde* 
nmgen  des  EmrfiElrsten  ttberreicht  nnd  darauf  hingewiesen  hatte, 
es  möchten  alle  religiösen  Uneinigkeiten  „in  brüderlicher  Liebe" 
beigelegt,  werden  (Rudawski,  I,  pag.  25;  lind.,  dor  öfters  Namen 
irrig  augicbt,  nennt  ihn  Overbach),  war  nun  in  Warschau  für 
Johann  Kasimir  sehr  thätig  und  gewann  für  ihn  Stininien,  b«>- 
sonders  die  der  Dissidunteu ;  der  Kurfürst  solbnl  schickte  seine 
Wahlstimnie  schriftlieh  ein.  Außerdom  halten  die  mit  zahl- 
reichen Truppen  zum  Wahlreiohstag  gekommenen  Fürsten  Janusz 


Ifitffii.  seit  1613  Senior  der  bdhnitdieB  BrQder,  maclite  swei  Collectanten- 
reisen  nach  Holland  und  England,  wo  er  auf  der  zweiten  zu  Oxford  den 
Doctorgrad  erhielt,  und  starb.  nnRhrlem  er  1890  nach  Memel  gekommen,  aut 
der  dritten  Reise  nach  England  zu  seinem  Bruder,  in  Rotterdam  am  29.  Mai  1691. 

2* 


Digitized  by  Google 


Die  polniflchen  Bafonnirtaa  and  Üiiit«ri«r  in  Pienien. 


nnd  Boguslaw  Kadziwill  (letzterer  mit  dem  Kuriursten  verwandt 
und  hetronndpt)  sieh  für  J'Oiaini  KiisiTiiir  oiklarr  und  zogt-n  den 
ganzen  litauiscLeu,  dissidontiscLen  wie  katljolisrht  u,  Adel  mit 
Rieb;  Johann  Kasimir  wurde  also  auch  gewählt.  Es  war  dem- 
nach seine  Thronbe<?tpip^ng  hauptsächlich  ein  Werk  des  retor- 
mirten  Kurfürsten  (wie  Hering  nach  Pufendorf,  de  rebus  gestis 
Fr.  Wilh.  M.  Lib.  m,  §  27,  anführt,  soll  der  König  bekannt 
haben,  nächst  Gott  habe  er  seine  Krone  dem  Karfürsten  zu 
verdanken)  und  der  reformirten  Radziwills  nebst  ihrem  diasi- 
dentiscben  Anbange,  und  dieser  Umstand  kann  anf  das  Ver- 
halten des  nenen  Königs  gegen  die  Beformirten  tu  seinen  Lftn- 
dem  nicht  ohne  Einflufl  geblieben  sein.  In  der  nach  seiner 
Wahl  verkflndigten  «»Generalbest&tignng  der  Bechte  Polens** 
lesen  wir  (Budawski»  1.  c,  pg.  67  unten):  ,fWir  yersprechen  und 
verborgen,  daß  wir  den  Frieden  und  die  Bnbe  unter  den  Dissi- 
denten^)  unantastbar,  fest  nnd  ungestört  wahren  und  erhalten 
werden,"  tind  thatsILchlich  erfrenten  sich  w&hrend  der  ersten 

lüiigsjahre  des  Königs  die  Beformirten  verhältnifimäßiger 
Ruhe,  wenn  auch  die  Vorliaiidlung  ihrer  Klagen  (gravamina) 
von  T.amitag  zu  Landtag  hinausgeschoben  wurde. 

Unter  Johann  Kasimir  l)ot  sich  also  den  Reformirten  zum 
zweiten  Mah?  Muglichkeit,  durch  ein  geschicktes  und  um- 
sichticrf'J^  V^Mlia'itcu  sich  ihre  Existenz  dauernd  zn  siclu'ni  uiid 
einen  festen  Grund  zu  logen,  auf  dem  sie  sputer  hatten  iort- 
bauen  können.  Es  wäre  ihnen  das  um  so  leiilif.r  geworden, 
als  Boguslaw  beim  Könige  sehr  in  Gnaden  stand.  Im  J.  164,8 
hatte  der  letztere  ihn,  als  er  in  F  rankreich  General  der  fremden 
Trappen  werden  sollte,  geboten,  seine  Dienste  lieber  dem  Vater- 
lande zu  widmen,  und  ihm,  falls  er  König  werden  würde,  eine 
entsprechende  Stellung  verheizen,  nnd  in  der  That  verlieh  er 
ihm  nach  der  Krönung  sogleich  den  Oberbefehl  Über  die 
königliche  Garde  nebst  dem  Privilegium,  neue  Begimenter  zu 

8)  Der  An<"1rnck  jOissidentfii"  ist  liier  in  dem  Sinnp  ..Atipfhörig© 
der  verscUiedenen  Olaubeiisbekonntniaae"  gebraucht,  begreirt  also  sowohl 
Katholiken  als  AkatbolilMn  in  «ieh. 
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formiren,  tiikI  die  Starostoi  Oszmiaua.  Allein  anatatt  treu  zu 
ihrem  Könige  zu  halten  und  seine  I^raeht  zu  starken,  um  ihn 
sich  ^ewofren  zu  erhalten  und  zu  ferneren  GunstbezPUgnnp;en 
ihnen  und  auch  den  Dissidenten  gegenüber  geneigt  zu  machen, 
traten  die  Radsiwills,  die  Häupter  der  Beformirten,  bald  auf  die 
Seite  der  Gegner  des  Königs,  zuerst  Janusz  IT.,  welcher  aus 
nicht  genügend  befriedigter  Machthegierde  und  verletzter  Eitel- 
keit sich  mit  den  zwei  Hauptfeinden  des  Königs,  dem  Vice- 
kandier  Hieronymus  Badsiejowski  und  dem  Wojewoden  von 
Posen,  Christoph  Opaliiiski,  Terband.  AUe  drei  verbreiteten, 
van  den  Adel  auftuhetasen,  haltlose  YerUnrndungen  gegen  den 
König:  er  sei  erkauft,  habe  den  Adel  zn  Grande  richten 
wollen  u.  8.  w.,  und  fiadsiwill  war  es  nach  dem  Zeugnisse  Bu- 
dawski's  (I»  183)  der  auf  dem  Beichstage  von  1662  den  Land- 
boten von  üpita,  Sicuiski,  beweg,  durch  sein  Veto,  welches  er 
als  einziger  schon  gegen  Ende  der  Verhandlungen  einlegte,  die 
letzteren  zu  nichte  zu  machen.  Seit  diesem  Vorfalle  erst  be- 
gann das  liberum  veto  seine  volle  schädliche  Wirkung  zu 
äuUem.  —  Als  1654  der  Car  in  Litauen  üinüöl,  war  es  ßadzi- 
will,  der  durch  sein  Verhalten  ihm  sein  unerhört  schnelles  Vor- 
s<  breiten  ermöglichte.  ,,Der  Verkäufer  Mohilew's,  der  Plünderer 
Wüna'.s"'.  h^agt  Rudawski  (II,  pg.  2),  ,,gab  durch  den  froi\villii:^en 
Rückzug  seiner  Truppen  ganz  Litauen  in  die  Hände  der  Russen. 
—  Diese  benutzten  das  und  zogen  nach  der  Niederbrennung 
%'nn  Minsk  ohne  Widerstand,  indem  sie  sahen,  daß  alle  von 
jt'urcht  ergri£Een  waren,  in  Wilna  ein.  —  Ehe  sie  noch  dorthin 
kamen,  begann  Eadziwill  schnell  die  Bürger  zu  plündern,  in  die 
Kirchen  einzubrechen,  die  Hftuser  auszuräumen,  beraubte  den 
öffentlichen  Schate  und  zog  sich  beim  Herannahen  des  Caren, 
mit  der  Beute  aas  Litauen  beladen,  nach  Eiejdany  zurück." 
Hach  dem  Eindringen  der  Schweden  1655  wandte  sich  Janusz 
nebst  seinem  Vetter  Bognslaw  sofort  diesen  zu,  zog  die  zumeist 
schon  firüher  durch  schwedische  Abgesandte  gewonnenen  Dissi- 
denten mit  sich,  setzte  einige  widerstrebende  Herren  gefangen 
und  übergab  im  August  1665  in  üpita  ganz  Litauen  dem 
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Bohwedischen  General  Magnus  de  ]a  Gardie.  Schon  vorlier  waren 
Ghriatopli  OpaliAski,  Wojewode  von  Posen,  nndGrndaidski, 

Wojewode  von  Ealisoh,  mit  iliTen  Truppen  zn  dem  soliwedisohen 

Feldmarschall  Grafen  "Wittenberg  übergegangen  und  hatten  ihm 
gegen  Gewährung  von  Religionsfreiheit  (als  Lin  kmittel  für  die 
Dissidenten)  und  Bestätigung  ilor  Ueohte  des  Adek  (als  Köder 
für  die!?eii)  ihre  WojewodscLat'tvn  ausgelinfert.  Hier  und  in 
Litauen  liausteu  nun  die  Suhwedeu  iurclitlmr,  raubteü,  pltniderteu 
und  verübten  die  gröüten  (Irausamkeitriu  gegen  die  Katholiken, 
besonders  deren  Geistliche,  die  sie  in  groÜer  Zahl  hinmordeten, 
während  sie  die  Dissidenten  (fieformirte,  böhmisohe  Brüder, 
Lutheraner,  Unitarier)  schonten  und  begünstigten,  indem  diese 
ihre  Reihen  durch  Bewafihete  verstärkten,  ihnen  Gel  l,  Lebens- 
mittel und  andere  Bedürfnisse  lieferten,  ihnen  wichtige  Bath- 
sohlfige  gaben  und  Spionendienste  für  sie  thaten,  und  dies  awar, 
weil  sie  in  den  Schweden  Glanbensverwandte,  Beschütaer  nnd 
BAcher  an  den  Katholiken  sahen,  denen  sie  erlittene  Unbill 
heinumzahlen,  jetzt  die  Gelegenheit  für  gekommen  hielten.  — 
In  ihrer  sehwedenfrenndliohen  Haltung  mußten  die  litanisohen 
Beformirten  insbesondere  noch  dadurch  bestärkt  werden,  dafi 
auch  der  Kurfürst,  ihr  m&chtiger  Glanbensgenosse '  nnd  Be- 
schützer, auf  die  Seite  Schwedens  trat;  wILhrend  jedoch  für 
diesen  der  zweite  schwedisch-polnische  Krieg  sich  in  seinen 
Folgeu  sehr  günstig  gestaltete,  indem  rreuüen  aus  dem  polni- 
schen Lehns verbände  ausschied  und  ein  selbstst&ndiges  Land 
wurde,  gewannen  jene  nicht  nur  nichts,  sondern  geriethen  in 
eine  gegen  l'rülier  bei  weitem  ungünstigere  Lage.  Sie  hatten 
ein  gewagtes  Spiel  gespielt  imd  es  verloren.  "Während  der 
katholische  Adel  Litauens  sich  mehr  passiv  verhalten  und  Er- 
gebenheit nur  gezeigt,  um  nicht  ganz  zu  Gnmde  gerichtet  zu 
werden,  hatten  die  Dissidenten  sofort  thätig  für  den  Feind 
Parthei  ergriffen  und  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gegen  KOnig 
nnd  Boich  gekftmpft;  dadurch  aber  hatten  sie  die  ohnehin  gegen 
sie  herrschende  Abneigung  in  offenen  und  berechtigten  Haß 
verwandelt,  dem  sie  fortan  schutzlos  preisgegeben  waren.  Die 
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SehwoJon  vorließen  das  Land;  .sie,  die  AlUirten  dorsolbon,  mußten 
darin  verbleiben  und  für  alle  von  den  Schweden  un  den  Katbo- 
liken  verübten  Greuel  büUeu.  Ei"st  seit  dieser  Zeit  sind  wirk- 
liche Gewaltaote  gegen  sie  za  yenBeichnen.  Auch  hatten  sie 
durch  den  Krieg  ebenso  gelitten  wie  die  ganze  übrige  Bevölke- 
rung des  Landes,  waren  verarmt  und  vermochten  nie  wieder 
sich  zu  erholen.  Noch  um  1630  hatten  sie  ausländische  arme 
Beformirte,  besonders  aber  die  in  GroBpolen  ans  Böhmen  und 
Mfthren  eingewanderten  bdhmisohen  Brtlderi  nnterstütasen  können; 
1667  and  1663  sandten  sie,  unvermögend  sich  selbst  zu  helfim, 
Collectanten  in's  Ausland.  Auf  dieses  richteten  sich  ftberhaupt 
naturgem&B  jetat  noch  mehr  als  frOher  ihre  Blicke  und  Hoff- 
nungen, imd  am  nAchsten  lag  ihnen  dabei  das  jetst  unabhängige 
Preußen,  wo  ihr  nach  dem  Tode  des  Janusa  Badaiwül  (am 
31.  Decbr.  1666  m  Tykooin)  emsiger  Führer,  FQrst  Boguslaw 
Radziwill,  zum  Statthalter  ernannt  worden  war.  Boguslaw  nftm- 
lich,  der  «^ines  der  H!iu])ter  der  .scliwedenlreundlicben  Partbei 
gewesen  war  und  au  der  Spitze  selnvodiseb  -  braudenburj^iacher 
Truppen  gegen  Polen  gekämjjft  hatte  (in  der  Schlucht  bei 
Prostken  am  8.  October  lBo6  war  er  in  die  Gefangenschaft  dos 
litauischen  Unterft-ldherrn  Vineenz  Corvin  Gosiewski  gorathen, 
aber  in  dem  darauf  folgenden  für  letztem  unglücklichen  Gefechte 
bei  Filipowo,  am  22.  October,  wieder  entronnen),  durfte  es  in 
dnr  ernten  Zeit  nicht  wagen,  nach  Litauen  aurüokzukehren,  da 
König  Johann  Kasimir  aufs  heftigste  gegen  ihn  erbittert  war, 
und  suchte  und  fand  Zuflucht  bei  dem  Kurfürsten,  mit  dem  er 
durch  seine  Matter  (Elisabeth  Sophie,  Markgrttfin  von  Branden- 
burg, Tochter  des  Kurftlisten  Johann  Georg,  war  die  »weite 
Qemahlin  des  Janusz,  dem  sie  aufier  diesem  Sohne  noch  drei 
Töchter  gebar;  der  am  8.  Mai  1620  geborene  Boguslaw  wurde 
nacb  dem  Tode  des  Taters  in  demselben  Jahre,  bis  zu  seinem 
achten  Jahre  auf  dem  Schlosse  Lichtenberg  in  Franken  erzogen) 
verwandt  war,  und  der  ihm  Ende  1667  jenen  wichtigen  Posten 
anvertraute.  Wenn  nun  auch  Boguslaw  persönlich  seinem  Vater- 
lande  lern  bEeb,  so  besai3  er  in  demselben  doch  in  Folge  seines 
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dort  belegenen  auBerorfl entlich  umfangreichen  Besitzes'')  (durch 
seine  nn  Novbr.  16(50  nach  merkwünligerw  ei.se  vom  Papaie  ein- 
geholtem Dispens  staLtgetuiideno  lieirath  mit  seiner  Nichte 
Maria  Anna,  einziger  Tochter  und  Erbin  Janusz  IL,  die  nach 
ihres  Vaters  Tode  bei  der  Fürstin  von  Kurland  erzogen  worden 
war,  hatte  er  aach  die  Güter  jener  zweiten  reformirten  Radzi wü- 
schen Linie  an  sich  gebracht)  großen  Einfluß  und  blieb  für 
seine  Glaubensgenossen  thätig,  so  viel  er  konnte,  offen  und  im 
Geheimen.  In  letzterer  Beziehung  ist  ein  Brief  von  Interesse, 
den  er  am  11.  Septemher  1657  an  seinen  Beamten  Heinrioh 
Estko^**)  schrieb  und  der  hier  als  Air  die  Geschichte  jener  Zeit 
nicht  unwichtig  abgedruckt  wird  (das  Original  befindet  sich  in 
der  Kumik*er  Bibliothek). 


9)  Die  Yerwaltong  desselbeii  hatte  er  aeinein  GKüutlinge  und  BevoU- 
mäehtigCen  Johannes  Biehard  Fehr  sn  Königeherg  anvertrant,  wdcher 
anch  refurmirt  wur.  Er  blieb  auch  uuter  Boguslaws  Tochter  Louise  Charlotte 
und  als  luM  h  deren  Todo  ihr  zweiter  Gemahl,  Pfalzgraf  Karl  Plnli]'p 
V.  Neuburg  die  NutzuießuDg  der  Oüter  bekam,  Oeueralbevollmachtigter; 
„antiquae  fidei,  pietatis  neu  fooalae  et  eonflemmatae  remm  experientJae  senex 
nonagenario  qaidem  proximue"  nennt  ihn  Mart.  Süy.  Oxabe  n  1719  in  eeiner 
i,8eries  Hbrorura"  etc.  (über  dieae  weiter  unten).  Die  Frankfurter  Matrikel 
erwähnt  10  Juli  IGSO  einen  Johannes  Roinliiiriltis  Fehr.  Bernünensis  Merducue 
und  7.  Aprii  1687  einen  Job.  Hieb.  Fehr,  Kegiomoute-Prussus. 

10)  Die  Estko's  waren  eins  der  reformirten  polniächun  Adtilsgoschlechter 
Litanena  Nieefecki  (Herben  Polski;  Leipadger  Aneg.,  Bd.  IV,  pg.  9)  be« 
schreibt  ihr  Wappen  wie  folgt:  in  blauem  Felde  ein  goldener  Stern,  \uiti  r 
welchem  drei  Qu«/ istreifen,  wovon  der  obere  und  unt«ro  rnth,  der  mittlere 
silbern,  auf  di-m  Helme  oluio  Krune  ein  gü)<lcncr  Stern  z\vis(  Iumi  zwfi  {};«- 
echachten  Hörnern.  —  Da«  auf  FHmilienbriefen  auH  dem  Kndedes  XVil.  Jahrh. 
befindliche  Siegel  stimmt  mit  dem  eben  beschriebenen  fiberein  (der  Schild 
ist  oval),  nur  hat  es  statt  des  Helme«  n.  s.  w.  ühet  dem  Schilde  eine  Krone 
von  fünf  Blattzinken.  Niesiecki  nennt  die  Familie  Estken  und  Estka, 
nml  letztere  Form  findet  sich  aurh  in  <loJi  erwiihnton  Faniilietibrieffn;  der 
Laudmuud&cheok  von  Parnau,  Jolianu,  schreibt  sich  jedoch  schon  Estke. 
Kiesteeki  erwähnt  einen  Heinrich  £.  16B3  und  einen  Johann  B.,  der  1646 
Landbote  war.  Aus  den  Famflienhri^en  ergiebt  eich,  deB  jener  Heinrieh 
1661  Bohon  verstorben  war  und  einen  Bruder  Michael  hatte.  Johannf 
der  spätere  Landmunflschenk,  befand  sich  1()H8  am  Hofe  (les  Köniirs  von 
Polen,  in  Warscliau  zur  Zeit  des  Kcichstnges.  begleitete  .Subioski  aul  ilem 
Zuge  nach  Wieu  bis  Taraowitz  ^Ober-Schleäieu)  und  begab  iücli  dauu  nach 
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Bogualaw  Eadziwil  Xi^ze 
na  Birzach.  Dnbinkach,  Slucku 
y  Kc)})ylu,  Koniuszy  W°  X* 
Litt"  Branski,  Barski,  Poazer- 
wintaki  etc.  Starosta. 

Panie  Estko.  WziQwszy 
-wiadomosOi  iz  Xi%dz  Kleoa- 
kowski  dawnyra  awym  prze- 
oiwko  Beligiey  Naszey  doayc 
OByiii%o  zawai^toBcioni,  y  aza- 
kai^  in  torbido  oblown,  y  Woie- 
wody  WilensldegOi  lab  tez  sa- 
mego  Gara  Hfd,  w  Maj^ 
noBciadi  mych  Dabinakiey, 
Owantakiey,  Wusaiuikiey,  Swia- 
doakiey  nie  tylko  «bory  pou- 
praszal  y  Nabozenstwo  Kato- 
lickie  do  nich  wprowadzil;  ale 
oraz  Poddaiiytli  y  gruntow  tyle 
pozabieral,  ile  mu  öi«^  zdalo,  ä 
wiclzac  iukie  zU^d  nie  mniey 
iutoierabile,  nii  do  ziiiesienia 
trudne  })ocliodzi  ]>raeiudicium, 
zlecilem  Paiiu  Konradowi  Memu 
do  Curlandiey  wyprawionemu, 
aby  IMPanu  Canclerzowi  Cur- 
landakiemu  inümowal,  zeby  w 


Boguslans  Radziwil,  Fürst 
auf  Birze,  Dubiriki,  Shick  imd 
Kopyl,  Stallraeistor  des  (rroß- 
herzogthums  Litauen,  Starost 
von  Brai'isk,  Bar,  Poszer  winty  etc. 

Herr  Estko.  Benachrichtigt, 
dafi  der  Pfarrer  Klecskowski, 
seinem  alten  Ingrimm  gegen 
Unsere  Religion  folgend  nnd 
im  Traben  za  fiachen  aaobend, 
bei  dem  Wojewoden  von  Wilno, 
oder  auch  bei  dem  Caren  selber, 
in  meinen  Besitsungen  Dnbinki, 
Owanta,  Wiinny  und  Swiadofic 
nicht  nur  dieEirchenaiohausge- 
beten  nnd  in  denselben  kathoH- 
sehen  Gottesdienst  eingeführt, 
öOuderngloiclizt'itig.sovirlUnter- 
thanen  und  Ländereieu  iu  Besitz 
gonommenhat,  als  ihm  gut  Sellien, 
und  sehend,  was  für  ein  ebenso 
wenig  zu  duldendes  als  schwor 
abzuschaffendes  Präjudiz  daraus 
folgt,  habe  ich  meinem  nach 
Kurland  abgefertigten  Herrn 
Konrad  aufgetragen,  dem  Knr- 
ländischen  Herrn  Kanzler  ans 


Berlin  nnd  Potsdam  ta\  Markgraf  Ludwig  nnd  seiner  Oemahlin  Louise 

rhnrlotto  Prinzessin  Radziwill;  später  heirathete  er  Katharina  C(^dn»wslca, 
hatte  1692  Hrozowo  und  Kopyl  in  Pacht,  und  machte  nocli  ITIB  eine  Heise 
nach  Berlin.  Erwähnt  werden  ferner  in  den  Briefen:  Alexander,  Muod- 
seh«nk  von  Bniclaw»  1666;  Michael  Jakob,  Trnchseft  und  Secrstär  des 

Kownoer  Grodgerichts,  1719;  Wladyslaw  ITIH,  Im  T.  1782  war  Michael 
Prediger  in  N« 'weiiiiasto.  Bu-rtislaw  Prediger  in  Kopyl.  In  ik-r  l'tanki'nrter 
Matn'kt  1  finden  sich:  1717  Michael,  1745  Michael  Adam,  ITöU  Jakob, 
liöö  Adaiu. 
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zniesießiu  Lakiego  ßrauaniinis 
Rtarania  przylozyc  chcial,  otrzy- 
mawszy  Cara  IMci  przeciwko 
bemu  zabranio  interdict,  kto- 
lymby  wszytko  in  priorem 
mogto  reponi  statum:  Zaczym 
y  po  Wm:  pilno  reqnirniQ,  abys 
y  sam  sbiegssy  do  IMci  Pana 
Canderza,  byl  ma  do  tego  sti- 
miilO)  ieby  taki  Carski  otrzy- 
many  mog)  byd  vkas;  Tego 
iednak  z  pilnosciii  ad  enitandtim 
odinm  postraedz»  seby  to  wyszio 
in  abstracto  samym  imieniem 
Garskijn,  zadney  instantiey  ani 
mego  wzmianki  nie  czyni{\c 
starauia.  alo  to  iedno  wyra- 
ziwHzy:  Ls  Cai'  IMc  ma  pewna 
wiadomos(5  y  dostateozna  o  tym 
Inforniatia,  ze  w  Zborach  po- 
inienioiiV("h  insze  i»krom  Knan- 
gelickie^o  nie  odprawowato  sie* 
nabozenstwo,  zaczym  zadney  nie 
csyni^c  odmianyi  ale  chc^c 
wszytko  tak  saohowac,  iako 
zaatal,  y  tQ  nader  nieslusznq 
oocnpati^,  a  oraz  y  zabraoie 
gnmtow  Poddauyoh  s  tey  occa- 
fliey  ntilliter  pozwolone,  reno- 
ctiie  y  cale  znoai.  Na  pr^tkim 
y  pons%dnym  resoriptum  taikiego 
otrzymaniii  im  wiQoey  situm, 
tym  skrzQtmeyszq  praci|  y  czu- 
lym  sacliodsioie  si*^  Wm:  okolo 
tego  staraniem.    Zatym  Wm: 


TTerz  zu  le*4en.  er  woHh  sich 
um  AbschatTuntT  dieser  Bo- 
drückung  bomühen,  nachdem 
er  ein  Interdict  des  Caren  ge^^en 
diese  "Wegnahme  erhalten,  durch 
welches  alles  in  den  frühem 
Stand  gebracht  werden  könnte: 
weshalb  ich  aaoh  E.  W.  dringend 
aufiEordere,  ebenfalls  zam  Herrn 
Kanzler  sn  eilen  und  ihn  an 
bewegen,  dafi  ein  solcher  ükas 
des  Caren  erhalten  werden  kann, 
zur  Vermeidang  von  Haß  je- 
doch aorgfllltig  danmf  zu  achten, 
da0  das  in  abstracto  nur  im 
Namen  des  Garen  ohne  Er- 
wähnung eines  Ansuchens  oder 
meiner  Bemuluuig  ausginge: 
daß  S.  ^I.  der  Car  sichere  Xach- 
rieht  und  ausroicheude  Infor- 
ination  habe,  wie  in  den  er- 
wälmten  Kirchen  auBer  dem 
evangelischen  kein  anderer  Got- 
tesdienst gehalten  worden  sei, 
woher  er,  nichts  Ändernd,  son- 
dern willens,  alles  so  zu  er- 
halten, wie  er  es  voigefonden, 
sowohl  diese  gans  ungerechte 
OcGupation  als  auch  gleichzeitig 
die  dordi  nichts  erlaubte  Weg- 
nahme der  Ländereien  und 
ünterthanen  bei  dieser  Gelegen- 
heit, revocire  und  gttnslioh  auf- 
hebe^ Je  mehr  an  der  schnellen 
und  rechten  Erlangung  eines 
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opiece  Boskiey  oddaiQ.  Datt.  |  solchen  Rescripta  gnlep;«?!!,  mit 
W  Krolewott  d.  11.  Septembris.  [  destu  emsipjerer  Arbeit  und 
A°  1657.  I  waohsamer  Bemühung  seid  da- 

B.  Badeiwill.       bei  rührig.    Somit  übergebe  ich 

E.  W.  Gottes  Fürsorge.  Ge- 
geben in  Königsberg  am  ll.Sep- 
tember  1657. 

Auf  der  ftoBem  Seite  des  zweiten  Qnartblaitea:  „ürodsonema 
Pana  Heniykowi  Estce  Sfaidse  memn'*  und  von  anderer  spftterer 
Hand  „O  aabierania  aborow  praaa  X.  Eleoskowsldego."  Die  in 
dem  Briefe  erwfllinten  Orte  liegen  nördlich  von  Wilno,  zwischen 
Wilkomiers  nnd  Dttnaburg;  die  Gtegend  war  damals  von  den 
mit  Polen  im  Kriege  befindlichen  Bussen  oconpirt.  In  Owanta, 
WizQBy  und  Dabinki  «raren  die  Mher  katholischen  Kirchen  im 
16.  Jahrb.  in  refbrmirte  umgewandelt  worden;  als  die  leformirto 
Kirche  in  Litauen  im  folgenden  Jahrhunderte  niederging,  suchte 
die  katholische  Geistlichkeit  die  Kirchen  wieder  zurückzugewinnen 
uud  erhielt  Wizuiiy  definitiv  1664,  Owanta  ebenfalls  um  diese 
Zeit  oder  etwas  später,  Dubinki  Uu2  (nachdom  sie  den  seit 
1G42  um  diese  Kirche  geführten  Prozeß  gewoiiiiün);  iu  Swiadosc 
wurde  eine  i  -  uf  kuthol.  Pfarrkirche  gegründet.  Bio  an  don 
genannten  Orten  noch  fortbestohondon  rnformirten  Gemeinden 
gingen  im  ersten  Drittel  des  18.  Jahrh.  ein,  müssen  also  schon 
im  17.  Jahrh.  sehr  klein  uud  wenig  lebensfiLhig  gewesen  sein. 
Was  die  im  obigen  Briefe  erw&hnte  Wegnahme  von  Land  und 
Unterthanen  anbelangt,  so  waren  das  vielleicht  P&rrhufen  und 
Pfarrbauem. 

In  der  polnischen  Hymnologie  ist  Ftlrst  Bognstaw  als  Ver^ 
fasser  einer  „edler  gehaltenen**  Hebersetzung  des  Liedes  »^Waoh 
au^  mein  Hers,  und  singe"  bekannt. 

n. 

Die  Uaitarfor  In  Ostpreutm« 

Aber  nicht  nur  seinen  Glaubonsgenossen  war  Boguslaw  ein 
mächtiger  Beschützer,  äundern  er  zeigte  »ich  auch  ulä  hiilsbcreitor 
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Freund  der  ünitarier,  aunli  Soriniauer,  Arianer,  Antitrinitarier 
<;enauut;  hier  ist  die  Be/.eicliiiun<i;  ,, Unitarier''  gewählt,  weil  sie 
selbst  metö  nur  so  sich  nannten,  indem  sie,  im  Gej^ensatz  zur 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  die  Einheit  (unitas)  Gottes  zu 
ihrem  Hauptlebrsatze  machten.  Während  nämlicli  die  litauischen 
Beformirten  von  den  dortigen  Lutheranern  eine  weite  Kluft 
trennt»  ,  brachten  sie  den  Ünitariern,  mit  denen  sie  vielfach 
durch  Bande  des  Bluts  und  der  Freundsohaft  verhunJen  waren, 
welche  polnische  Adlige  waren  wie  sie,  deren  Lehre  in  Glaubens- 
bekenntniB  nnd  änfieren  Formen  des  Gottesdienstes  in  mancher 
Hinsicht  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  reformirten  Kirche 
besafi  (1611  wurde  auf  der  reformirten  Synode  zn  Lublin  über 
die  Bedingungen,  unter  denen  eine  Union  swisohen  beiden 
BeligionsgeseUschaften  möglich  wäre«  verhandelt),  und  die  end- 
lich dieselben  und  noch  schärfere  Angriffe  zu  erdulden  hatten, 
als  sie,  —  warme  Sympathieen  entgegen.  Jannss  Badsiwill 
vertheidigte  die  Unitarier  auf  dem  Reichstage  zu  Warschau  1638; 
als  1013  Martin  Ituariis,  eiu  hervorragender  Prediger  der  Secto, 
der  Ausbreitung  seiner  Lehre  wogen  aus  Danzig  verwiesen  wurde, 
richteten  mehrere  hervorragende  dissidentische  Adlige  ein  Schrei- 
ben an  den  hitherischeu  Rath,  worin  sie  baten,  es  )n<)£re  den 
ünitariern  gestattet  werden,  in  Dan/ig  wohnen  zu  bleiben,  da, 
wenn  dies  nicht  geschehe,  eine  allgem*'ine  (let'ahr  für  die  Dissi- 
denten daraus  entstehen  könne,  indem  nämlich  die  Katholiken 
leicht  dem  Beispiel  des  Danziger  Käthes  folgen  und  den  Dissi- 
denten gegenüber  ebenso  verfahren  könnten.  Unter  den  Unter- 
zeichnern befindet  sich  auch  Janusz  Radziwill,  sodann  die 
reformirten  Adligen  Nicolaus  Abramowicz,  Kastellan  von  MIois- 
law,  Salomon  z  Ganiec  Dawidowicz,  TruchseB  und  Landbote  von 
Wittcomierz  (Fr.  8.  Bock,  Historie  Socinianismi  Prussici;  pg.  28). 
Auch  Bogustaw  „eos  quantum  in  viribus  ip^^ius  erat,  tuebatur, 
multosque  in  ejas  famulitio  ezstitisse  sectae  huic  addictos  Hartkn. 
paucia  licet  narrat"  (Bock,  1.  c.  pg.  58,  wo  auch  die  betreffenden 
Stellen  bei  Hartknoch  näher  bezeichnet  sind).  Als  daher  1658 
die  Unitarier,  welche  ebenso  wie  die  Beformirten  durch  ihr 
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Fraternisiren  mit  den  Schweilou  den  gegen  sie  bereits  an  und 
für  sich  herrschenden  Haß  noch  bedeutend  gesteigert  hatten, 
durch  ein  auf  Grund  eines  Reichstagsbeschlusses  erlassenes  könig- 
liches £dict  aufgefordert  wurden,  entweder  zum  katholischen 
Glaaben  zurückzukehren  oder  binnen  drei  Jahren  das  Land  zu 
verlassen  (im  folgenden  Jahre  wurde  sogar  schon  der  10.  Joli 
1660  als  Endtermin  featgesetst),  und  daher  der  gesammte  dem 
Sooinianismus  tren  gebliebene  Adel  aaswanderte,  suchte  der 
letztere  zu  einem  grollen  Theile  Zuflocht  in  Preuflen,  und  zwar 
in  dem  polnischen  Theile  desselben,  in  Masuren,  wo  er  unter 
Bogusbw's  Schutz  ruhig  leben  konnte.  Zwar  eiferten  die  luthe- 
rischen Theologen  und  LandstAnde  in  PreuBen  unaufhörlich 
gegen  die  ünitarier  und  zwangen  so  den  EurfOzaten  zu  ungern 
erlassenen  Bescripten  gegen  sie,  jedoch  wurde  es  mit  deren 
Ausftlhrung  vom  Statthalter  Boguslaw  durchaus  nicht  genau 
genommen.  Nur  das  liecht,  Landbesitz  erb-  und  eigenthümlich 
zu  erwerben,  konnte  ihnen  nicht  zugei»tandeu  werden,  doch  fand 
sich  auch  hier  ein  Ausweg,  indem  ihnen  Güter  entweder  zu 
lebenslänglicher  Nutznießung  überlassen  oder  in  PfUndln'sitz  ge- 
geben wurden,  welche  dann  auch  nacli  dorn  Tod.?  der  Inhaber 
bei  deren  Familien  verblieben.  Der  hervorragendste  unter  den 
Einwanderern  war  Zbigniew  z  Raciborska  Morsztyn.  Einer 
ursprünglich  deutschen  CMomsteyn,  v.  Momstain),  sehr  früh 
nach  Polen  gekommenen  (1421  Jeicy  Morsztyn  Bathmann  in 
Krakau)  und  dort  zn  großem  Vermögen  und  Ansehen  gelangten 
Familie  entstammend^^),  hatte  er  unter  den  Fürsten  Janusz  und 
Boguslaw  E^riegsdienste  gethan  und  war,  als  er  1657  sich  in's 
Privatleben  znrttokzog,  von  KOnig  Johann  Kasimir  nach  dem 


11)  Sie  nahmen  das  WiiiJ]en  T.ellwji  im,  welches  in  lilanem  Schilde 
einen  Stern  über  einem  mit  den  lioinorn  nueh  üben  gekehrlen  Munde  zeigt. 
Die  bei  den  heute  in  Ostpreaßen  lebenden  Horateins  sich  findende  Tradition, 
das  Oesebleoht  habe  früher  „v.  Mondstern"  geheiß«n,  ist  wol  «rat  dnrch 

dipfsp«?  Wappen  entstanden.  —  fn  der  „Beschreibung  der  Tannenbergischen 
Schlacht"*  im  Erleutertt-n  t'tf.MiHen.  IV,  piz;.  406,  wird  ein  „TroohBier  oder 
Groß-Schatzmeister  Morsteyn"  im  Ordensheere  angeführt. 
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Ableben  des  .Takob  Herraanowaki  zum  Schwert  trilfrer  von  Mozyr 
(woraus  in  einer  Uebersetzung  der  betreffenden  Urkunde  fälsch- 
lich „Masuzsober"  gemacht  ist)  ernannt  worden,  weil  er,  wie 
die  mit  eigenhändiger  Unterschriii  des  Königs  versehene  Ur- 
kunde besagt,  „in  versohierlcnen  Foldzügen  —  mit  Gotahr  seines 
Lebens,  Yeriust  seiner  Habe,  Schofiwimden  und  schwere  Ge- 
fangenschaft ertragendi  dem  Könige  nnd  Staate  vnn  seiner 
frühesten  Jugend  treu  und  bestftudig  gedient/'  Im  J,  1669 
heirathete  er  Sophie  z  Sspanowa  Czaplic;  bald  nach  seiner  An- 
kunft in  Preußen  verlieh  ihm  auf  sein  Ansuchen  am  22.  October 
1668  der  Eurftirst  20  wflste  Hufen  in  Budowken  (bei  Bhein) 
auf  seine  und  seiner  Qemahlin  Lebenszeit  sur  NntsnieBung, 
(Ki^trzyfiski,  O  ludn.  polsk.  pg.  484)  und  ernannte  ihn,  „dessen 
gute  Qualitftten  ihm  commendiret  worden**,  zwei  Tage  später  sn 
seinem  „Diener  und  Rath  von  Hause  aus".  Als  kurfürstlicher 
Kath  wunle  er  B.  im  October  1681  ,,auf  ei<;eiiliändigen  Be- 
fehl in  großliclien  Angelegenheiten  nach  Uroduo  verschicket" 
(er  reiste  in  einer  Carosse  niit  8  Pferden  und  erhielt  einen 
„Postwagen"  mit  4  Pferden  nebenbei V  auf  dem  Sehlosso  zu 
Königsberi;  hatte  er  eine  eigene  AVohnung  ..in  (Lt  Markischen 
Kanzeiei",  und  seine  Pferde  standen  im  Marstall  vor  dem  Kreuzthor. 
Es  scheint  dies  eine  Gunstbezeigung  Boguslaw's  gewesen  zu  sein, 
da  1670  der  Kurfürst  verfügt,  er  solle  die  ..Logemeuter",  welche 
er  zu  Lebaeiten  des  Statthaltern  innegehabt,  auch  femer  behalten. 
Er  war  ein  guter  polnischer  Dichter;  sein  Gedicht  „Threny  aar 
losne  ApoUina  a  Muaami  Pray  oddaniu  ostatniey  uslugi  saonema 
Cialu  .  .  .  Pana  Jana  Barona  Hoverhecka  etc.  przez  M.  If.  H. 
{tUu  bedeutet:  Morsstyn  Mieosnik  Moqnrski)  w  Erolewou.  Bruko- 
wano  u  Daiedzicow  Frydrycha  Beysnera  Boku  Pansklego  1682'* 
ist  zu  Königsberg  gedruckt^  ebenso  ist  sein  „würdevolles,  psalmen- 
artiges** (nach  Bzepecki,  s.  u.)  Lied  „Pie^ii  w  uoisku**  1671  im 
Druck  erschienen,  und  von  seiner  Schilderung  (in  Versen)  des 
Sieges  bei  Chocim  1678  giebt  es  sogar  zwei  yerschiedene  Aus- 
gaben ans  dem  XVII.  Jahrb.  Beide  sind  anonym  und  ohne  An- 
gabe des  Druckorts  und  Druckjahreü.    Die  eine,  mit  lateiui«cheii 
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T.ettc-rn  gedruckte,  hat  den  Titel;  ,.Slawiia  Victorya  Nad  Tur- 
kami  od  Woysk  Koronnycb  y  Wielkiego  Xiijstwa  Litewskiego 
pod  Chocimem  otrzymana  w  dzieri  SwiQtego  Marcina  1673" 
(4*',  16  nii  ht])agin.  Bl.);  die  andere  hat  denselben  Titel  (nur 
swischen  „Marcina"  und  der  Jahreszahl  noch  „w  Roku"),  ist 
aber  um  46  Strophen  vermehrt  und  mit  deutschen  Lettern  ge- 
druckt (4^  14  niohtpagin.  £!.)>  Außerdem  ist  das  Q«dicht  durch 
J.  K.  Plejbai&ski  ans  einer  gleichzeitigen  Handschrift  in  der 
„Bibliotdka  Warssawska"  1889  (TV,  pg.  l-^SG)  unter  dem  Titel 
,,Pogroni  Tnrk6w  pod  Chocimem  1673  r.  opisany  wiersKem  prsea 
Zbigniewa  Morsstyna''  abgedruckt.  Auch  eine  latein.  Üeber- 
Setzung  davon  erschien  unter  dem  Titel:  „Corona  Viotoriae 
coelitns  concessa  ....  panegyricae  narrationis  filo  contexta  et 
perpetuo  utriusque  nationis  Polonae  et  Lithuanae  honori  con- 
secrata  a  Joanne  Redwitz,  Secr.  Regio  et  civit.  Wschowensis 
Notario.  Lesnae,  Typis  Micha<ills  Back,  Annu  MDCLXXIV" 
(Folio,  11  nichtpagin.  BL).  —  Vorstehende  bibliographische  No- 
tizen sind  dem  Beforat  d«  s  Dr.  Konst.  Gorski  über  Plobaiiski's 
Abdruck,  im  „Kwartalnik  Historyczjiy"  i Lemberg,  Bd.  TV,  1890, 
pg.  526 — 627)  entnominen ;  icli  kaim  seine  Mittheiluugen  noch 
dahin  ergänzen,  da£  eine  der  beiden  Ausgaben  des  XVII.  Jahrb. 
in  der  Druckerei  zu  Sluck  erschienen  ist.  Im  „Przeglqd  biblio- 
graficzno-archeologiczny"  ("Warschau  1881,  Bd.  I,  No.  2,  pg.86 — 88) 
theilt  nämlich  Pfr.  Ign.  Polkowski  im  Aus?:nge  eine  am 
14.  März  1687  für  die  Eigenthümerin  der  Druckerei,  Pfalzgräfin 
Louise  Charlotte,  fertiggestellte  Rechnungslegung  der  Druckerei 
über  die  zwischen  1673  und  1679  aus  derselben  kOTvorgegangenen 
Werke  mit,  und  unter  diesen  letetem  ist  auch  aufgezählt 
„Victorya  nad  Turkami"  (Höhe  der  Auflage  774  Bkemplare, 
Verkauispreis  6  poln.  Groschen).  Ich  nehme  an,  dafi  dies  die 
oben  erwähnte  Ausgabe  mit  deutschen  Lettern  ist.  Mitgetheilt 
ist  mir  der  Artikel  Polkowski's  durob  Herrn  Sigmund  Wolski  in 
WaFBchan. 

Eine  (auch  die  eben  angefahrten  Sachen  enthaltende)  Samm- 
lung von  Mürstt>ius  sammllicheu  Gedichten,  zusammen  über  zehn- 
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tausend  Verse,  ist  bisher  Mannscript  t::f'liliebon.  Ueber  sie  han- 
delt ausführlich  die  sehr  interessante  inaugiiral-Dissertation  von 
Jan  V.  Rzepecki  „lieber  die  bis  jetzt  unbekannt  gebliebenen 
Gedichte  von  Zbigniew  Morsztyn",  (Posen  1884);  vollständiger 
polnisch  unter  dem  Titel  „Muza  Domowa"  in  der  posenor  Zeit- 
schrift ,,Warta"  1884,  Nrn.  530  bis  544  und  in  der  „Biblioieka 
WarsBawskn"  1886  (I  n.  II).  Mehrere  der  oben  angefflbrton 
Mittheilungen  sind  derselben  entnommen. 

Nachdem  er  um  1696  gestorben,  ging  Bndowken,  das  er 
in  gute  Cultnr  gebraeht  nnd  wo  er  eine  Mühle  und  einen  Emg 
angelegt,  auf  seine  Qemahlin  Aber  und  verblieb  spftter  auch 
seinen  Nachkommen.  Ob  er  der  Stifter  des  v.  Morstein'schen 
Legates  von  6000  Thaleni  g«  wesen,  von  dessen  Zinsen  das 
Qehalt  des  Predigers  zu  Andreswalde  und  die  Ausgaben  fth* 
Stipendien  und  Arraenunterstützungen  bestritten  wurden  (Bock, 
Historia  Socinianismi  Prussici  pg.  89  fF.),  lioß  sich  uicht  er- 
mitteln, ebensowenig:,  was  nacli  «lein  Aufhören  der  unitarischen 
Gemeinde  zu  Andivswaide  ISO.'}  aus  dem  Legate  geworden. 
"Wie  K^trzytlski  (1.  c.  pg.  481;  mittlieiU,  verheirathete  er  in 
Rudowken  K575  die  jüiirrero  Schwester  Anna  seiner  Frau  an 
Stephan  z  BlQdowa  Blgdowski  und  1678  seine  Nichte 
Konstanze,  Tochter  des  Wiadyslaw  Kazimirski  v.  Biberstein, 
an  Alezander  z  Konar  Konarski.  Vermuthlioh  waren  beide 
Mftnner  auch  Unitarier,  da  die  Augehöngen  dieser  Seote  nur 
unter  sich  zu  heirathen  pflegten,  und  wohnten  in  Preußen,  doch 
findet  sich  hierfür  kein  Anhaltspunct.  Nach  Ooidbecks's  Topo- 
graphie war  1785  das  Out  Ublick  (im  Amte  Bhein)  im  Besitae 
der  Konarskra;  noch  1678  hatten  es  aber  die  v.  Lehwald.  — 
üeber  die  Nachkommen  Zbigniews  hat  sich  das  Folgende 
ermitteln  lassen.  Er  hatte,  wie  es  scheint,  zwei  Söhne,  von 
denen  1754  der  eine  in  Bndowken  lebte,  der  andere  Kobj- 
linnen  besaß  (Bock,  Hist.  Soc.  pg.  105);  1769  lebte  Joh. 
Friedr.  v.  Morstein,  Licentrath  und  Ingenieur,  zu  LaUau 
(Arnoldt,  Kirchengesch.  pg.  829),  1776  ein  Samuel  v.  M. 
(Borowski,  pg.  254),  1800  ein  Haieiibaumjjpeetor  v.  M.  zu  PiÜHU, 
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{PreasB.  Prov.  Bl.  1833,  pg.  266).  Der  eben  genannte  Samuel 
war  woi  der  Vater  des  Carl  Heinrich  v.  Morst  ein,  welcher 
am  16.  Deoember  1768  geboren  wnrde.  Er  besaß  1786  das  Gut 
Outten  (Ereis  Olebsko),  wurde  Landschaftsdirector,  1798  Land- 
latb  des  alten  (die  jetzigen  drei  Kreise  Oletsko,  Lyck,  Johannis- ' 
buxg  umfiBMsenden)  Oletskoer  Kreises  nnd  1818,  nach  der  neuen 
Kreiseintiieilnng,  des  jetzigen  Kreises  Oletzko  nnd  blieb  in  die* 
sem  Amte  bis  1833  (t^renzel,  Beachreibung  d.  Kr.  Oletzko,  Marg- 
grabowa  1870;  pg.  11);  sein  Tod  erfolgte  im  83.  Lebensjahre 
am  1.  November  1842  zu  Kownhlen  (Kr.  Olotzko).  wo  er  be- 
sraben  lie^t.  Er  be^aß  üußer  seinem  Gute  noch  ein  schönes  zwei- 
er-ukii^es  Haus  in  Marggrabüwa  (damals  das  einzige  dos  Städt- 
chens), wo  f*T  wohnt«',  nnd  lebte  nnf  ^noßem  Fuße.  Da  die 
Wege  damals,  IjcsoiuhTs  im  Frühjahr  und  TTorh^t,  srhr  scldef)it 
waren,  so  machte  er  seine  Dienstreisen  zu  Ptenle  in  Begleitung 
eines  Dieners;  voraus  sandte  er,  um  die  Berittschulzen  zu  be- 
nacbrichtigen  u.  s.  w.,  den  Vorl&uier  Talau  in  rother  Uniform, 
rother  mit  Goldtressen  verftphoner  Mütze  und  mit  einer  großen, 
verschlieBbaren,  mit  dem  Morsteinschen  Wappen  versehenen 
Brieftasche.  Liefi  sich  dagegen  der  Landrath  durch  seinen 
Secretftr  vertreten,  so  legte  der  Vorläufer  eine  hellblaue  Uniform 
nebst  hellblauer  Mütee  mit  Sübertressen  an.  In  seinem  Alter 
Isafen  v.  M.  schwere  UnglücksfiÜle.  Als  er  dienstlich  abwesend 
war,  brannte  sein  Hans  mit  dem  gröBten  Theil  des  Mobiliars 
nieder,  und  sein  Gut,  welches  er  als  alter  Mann  und  in  der  Stadt 
SU  wohnen  verpflichteter  Beamter  nicht  selbst  bewtrthschaften 
konnte  und  das  dahw  nicht  im  besten  Znstande  war,  verlor  er 
in  Folge  unglücklicher  Verhältnisse.  Da  er  mm  mit  seinen  drei 
Frauen  (einer  v.  Buddeubrock  und  zwei  Schwestern  Baronessen 
V.  Maltitz-Raudischken)  21  Kinder  hatte,  wozu  no«  h  2  durch  die 
dritte  Fran,  eine  verw.  IMajor  v.  Tippel«kiro}i.  in  die  Ehe  ge- 
brachte kamen,  und  von  welclion  allmi  nur  (i  vor  der  Einso rrnmig 
^starben,  so  war  die  friihcro  Morst oinscho  WolilIi;d)''idi('it  dabin. 
Von  diesen  Kindern  war  Ferdinand  Besitzer  des  Gutes  Rostken 
(Kreis  Lotzen),  Otto  Alexander  Postverwalter,  Veronica  ver- 

AhfiE.  MoMlMohiiA  Bd.  ZXX.  HA.  1  n.  &  $ 
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heirathet  an  den  General  a.  D.  der  reitenden  Artillerie  v.  Lealie; 

diese  beiden  «ind  die  oinxigcii  iiocli  loboudeii,  und  der  Freuud- 
liclikeit  tles  Ut-mi  Po.stvta'Nvalters  a.  D.  Otto  v.  Morstein  ver- 
danke ich  obige  Nachrichten.  Ein  Enkel  war  Oher-Steuer- 
controleur,  und  Hosseu  Wittwe  hat  mir  ebeufalls  oinig6  der  oben 
gebrachten  Nachrioliten  mitgethoilt.  Ein  Aujrust,  Wilhelm 
V.  M.  besitzt  in  Krnghinkon  (Kreis  Ijotzen)  ein  (iut  von 
257  Hektar.  Ein  MeischermeiBtar  Hermann  v,  M.  lebt  in 
Memel. 

Der  Landrath  Karl  Heinrich  v.  Morstein  hatte  zwei  Brüder 
und  zwei  Schwestern.  Der  erste  Brader,  Friedrich,  wnrde 
1769  Fähnrich  im  damaligen  Dragoner-Bgt.  v.  Meier  (jetal 
Ostpr.  Kürauier-Bagi.  No.  3)  und  sUeg  bei  demselben  Bgt.  bis 
«am  Oberai,  der  er  1805  wnrde.  Er  machte  den  Feldzog  1806/7 
als  Gommandeor  dea  II.  BataiUons  (damals  in  Wehlau  stehend) 
mit«  wnrde  im  November  1807  anf  Wartegeld  gesetat  und  nloht 
mehr  wieder  activ  (nach  gütiger  Mittheilnng  dea  Herrn  Ritt- 
meister  nnd  EsC'Chef  Orlop  in  Königsberg).  Er  war  nnver- 
heiraÜiet  und  starb  im  82.  Lebensjahre  zn  Wehlan.  Der  zweite 
war  Bittmeister  bei  den  gelben  Husaren,  wurde  infolge  der  in 
den  Peldzügen  erhaltenen  Bleasuren  pensionirt  und  starb  im 
76.  Lebensjahre  zu  Soldau;  er  liatte  zwei,  bereits  verstorbene 
Sühne.  Von  den  Schwestern  starb  die  eine  als  verwittwete 
V.  Zaluski  lOG  Jahre,  die  andere,  verwittwete  v.  Sohlichting, 
103  Jahre  alt,  zu  Königsberg. 

Ein  antb'rer  Unitarier  von  Bedeutung  war  Samuel  vou 
Suehodolec,  welcher  1002  in  kurfürstliche  Kriegsdienste  trat, 
167U  zum  kurfürstlichen  Landmesser  und  Ingenieur  in  Preußen 
und  Brandenburg,  1683  zum  kurfürstlichen  Kammerjunker  er- 
nannt wurde  (Bock,  Versuch  e.  wirthschaftl.  Naturgeschichte,  I, 
pg.  17)  und  de  dato  Königsberg,  15.  August  1697,  16  Hufen 
zu  Alt-Rosenthal  (bei  Bastenburg)  „anf  Sr.  Churf.  Durchl.  Be- 
fehl und  darauf  ertheilten  Privilegio  —  zu  seiner  Ehefirauen  und 
ihrer  Kinder  Lebtagen  zu  adligen  kOlmischen  Beohten"  erhielt 
(Beckheim,  Beiträge  zur  Topographie  und  Statistik  des  ehemal. 
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Amtes  Rastenbing.  Alt]>r.  Mschr.  Xvill}.  Er  zeichnete  eine 
groÜe  Karte  vou  OstpreuÜen  imd  eine  andere,  weldio  eine  pro- 
jectirte  Kaiiülverbindung  zwischen  Pregel,  Löwentiu-  \mä  Spir- 
ding-See  darstellt  (Bock,  1.  c).  Er  hinterließ  zwei  Söhne,  vou 
denen  Johann  "Wladyslaw  am  25.  October  1708  zu  Frankfurt 
immatriculirt  ist  und  zuletzt  Knnigl.  Preuß,  Ober-Teichinspector 
war.  „Er  hat  insonderheit",  sagt  Pisanski  (Literärgost  h.  1886, 
pg.  692),  „durch  seine  vorsttgliobe  Gesobicklichkeit  im  NiveUiren 
sieb  sehr  verdient  gemacht,  und  im  Lande  viele  Canäle,  Schleosen, 
Dftmme  nnd  WaBserleitnngen  angeleget.  Danftchst  beaohftffHgte 
er  sich  anch  mit  der  Astronomie'*  eto.  Er  ist  YMiasser  des  erst 
lange  nach  seinem  Tode  (er  starb  im  Ko^ember  1751  za  Marien* 
bnrg)  erschienenen  Werkes  „Gtegrflndete  Naobricht  Ton  denen 
im  Königreich  Preußen  befindlichen  Länge-  nnd  Feld-Haaßen, 
derselben  ürspnmge,  Verflnderang  nnd  jetzigem  Qebranobe*' 
Königsberg  177S  (4°,  9  Bogen;  of.  Pisanski  1.  o.  pg.  694). 
Femer  zeichnete  er,  mit  Zugrundelegung  der  auf  Befehl  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  von  allen  Kreisen  des  Landes  ge- 
machten genauen  Autnalimon,  1733  eine  sehr  geuauti  und  voll- 
ständige Karte  von  Ostpreußen,  weiche  aber  aueh  erst  nauh 
seinem  Tode  1763  auf  fünf  Bogen  unt^r  Aufsicht  der  Könii^l. 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  erachien  (Bock,  Naturg.  T, 
pg.  11,  12;  Pisanski,  iuH).  Sein  Bruder  Friedrich  Samuel, 
zu  Frankfurt  immatriculirt  am  10.  August  1716,  bewirthschaftete 
das  Gnt  Alt-ßosenthal,  welches  noch  1785  im  Besitze  der  Fa- 
milie war  (Ooldbeck,  Topographie);  1776  wird  ein  Job.  v.  S  u<  ho- 
doletz  erwähnt.  Heute  finden  wir  eine  verw.  Frau  v.  Sueho- 
doUetz  auf  Bosemb  (1354  Hectar;  P.  EUerbob!,  Handbuch 
des  GknndbeBitses  im  Deutschen  Eeiche:  Ostpreossen.  Berlin 

Samuel  s  Prsypkowio  Preypkowski,  „Homo  emditissi- 
mus  et  in  omni  eloquentiae  genere  ezercitatns**  ^ook,  Hist. 
Soo.  pg.  58),  Verfasser  einer  „Apologia  pro  illnstrissimo  ao  cel- 
siasimo  principe  Jannssio  duoe  Badivilio",  einer  „Apologia  afflictae 
innooentiae"  cur  Vertheidigung  der  ünitarier  und  ihrer  Lehre, 
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welclie  1066  dem  Kurfürston  überreicht  wurde  (ab^ednukt  bei 
JitM  k,  ilist.  Soc.  pg.  t)3 — 69)  und  aiulerer  Schriften,  wurde  von 
BüguaJaw  zn  sr>inem  T?;itli  ernannt,   srlicint  an.  li  kurfürstlicher 
Rath  gewesen  zu  sein,   und   erlii«  It  1666  mit  einem  Suchodolec 
Androaswalde  oder  Andreswalde  (poln.  Kosinowo  od.  Kozi- 
uowo;  Kreiß  .Toll anuishurg)  von  FaMan  v.  Lehwald,  dem  damaligen 
Besitzer  von  U blick  (K<jtrzyiiski,  1.  c.  pg.  484)  mit  kuiitirst lie  ber 
Genehmigung  für  5<X)0  Floren  in  Pfandbeaitss;  später  ging  das 
Dorf  der  Reihe  nach  an  Oeorg  Sierakowski,  Samuel  Ar- 
ciszewski  (nicht  beide  gleichseitig,  wie  man  nach  K^tnyAski, 
I.  0.  pg.  437,  annehmen  konnte),  Samuel  Domaradski  nnd 
Stanislans  Wilkowski  über  (Bock,  1.  c.  pg.  88).  Dieee 
Inhaber  des  Dorfes  gaben  dann  wieder  die  einselnen  HOfe 
de^lben   an  MitgHeder  ihrer  Secte;    17S9   wohnten  dort 
11  nnitarische  Familien.   Die  Sierakowski  werden  auch  auf 
Zatzkowen    (Kreis  Sensburg),    Kobylinnen  (Kr.  Lyok)  nnd 
Wlosten  (Kr.  Johannisburg)  erwähnt;  1776  lebte  ein  Unitarier 
Christoph  v.  Sierakowski  (Borowski,  Neue  preuss.  Kirelieu- 
registratur,   Kgsbg.,   1788,    pg.  253,  264).    Die  Dorna r ad zki 
liatfen  zeitweise  auch  Osrankeri  (odi.r  O/.raniken:  boi  Drvgallen) 
und  (flinken  (Kreis  Lyck'  in  B<'jjitz  (Samuel  L)  ;  von  <leu  Wil- 
kowski  starb    Johann   Jacob,    vereidigten-    j'oluisclier  Dol- 
nit'tscher  7a\  KCnii^j^sberg.  1752.     Er  ist  am  10.  Novbr.  17UÖ  zu 
Frankfurt  immatr.  und  der  Verfasser  eiuer  unter  dem  Pseudonym 
„Andr.  Cniciger"  erschienenen  Schrift  „De  resurrectione  mor- 
tuorum*'  (D.  Dan.  Heinr.  Arnoldts;  fortf^osetzte  Zusätze  zu  8. 
Hist.  d.  Kgsb<T.  Univ.,  Kgsbg.  1760;  pg.  136).    Tobias  W.  war 
unitarischer  Prediger  zu  Andreaswalde  und   starb   1746  am 
27.  März.   Die  Arciszewski  hatten  vorher  lange  Zeit  das  Out 
Ober-Busohkan,  poln.  Buszkowj,  im  Kreise  Karthaus  CWest- 
preuasen)  besessen;  ein  Lehrer  (wie  die  Unitarier  ihre  Prediger 
zu  nennen  pflegten)  des  Kamens  starb  20.  April  1676  zu  Jo- 
hannisbuig  (Toeppen,  Gesch.  Mas.  pg.  332  in  Anm.,  nach  Pi- 
sanski.)   Samuel  A.  lebte  schon  1684  und  wurde  später  unitar. 
Prediger,    üm  1730  war  ein  A.  Arendator  (Pächter)  des  Vor- 
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Werks  Of^nidktiii  bei  Arys);  als  einst  der  Tiifonnator  seiner 
Kiu'lt^r.  ein  Studoub  der  Thoolocrfo  sich  in  seinem  Hause  sehr 
iiuHngemessen  und  tactloa  bütrug,  indem  er  ,,die  Leliren  des 
Socinus  rücksichtslos  als  anbegründet  in  der  heiligen  Schrift 
schmähte"  (Toeppen,  Gesch.  Masurens,  pg.  332,  Anm.  1),  iieü 
der  darüber  gans  natürlich  eigrimmte  A.  ihn  binden  und  in  den 
Schweinestall  sperren,  aus  welchem  ilm  dann  eine  Dienstinagd 
befreite.  Der  Stadent  oder  vielmehr  die  lutherisohe  Parthei  be- 
hauptete noAi  die  Einsperrung  sei  geschehen,  „daoiit  ihn  die 
Schweine  auffressen  sollten",  was  wol  eine  arge  Aufbaoschung 
der  Sache  sein  wird.  A.  wurde  aber  vor  Gericht  geeogen  und 
muAte  dem -Studenten  40  Thaler,  dem  Fiscus  ebensoviel  und 
auBerdem  die  Kosten  mit  24  Thalem-  bezahlen  (Bock,  Eist. 
Soc  pg.  100—101). 

Gleiofaaseitig  mit  Horsztyn  siedelte  sich  1663  Stephan 
Kochanowski  im  Amte  Rhein  an,  wo  ©r  mit  kurftlrstlicher 
KrIaubniJi  acht  wüste  Hufen  in  Sulza  erwarb  Ketrzynski,  1.  c. 
pg.  480),  und  lUtJG  Wühnteu  im  Amte  Lötzen  drei  üuitarier  auf 
iMandbesitz  ;  Rzepecki,  Muza  Dom,,  Anin.  81).  Daß  die  üni- 
tarier,  wie  frülier  (siehe  oben;  die  geilücbtt^tcn  b'efbnnirten.  ge- 
rade das  Amt  Rhein  tmd  de>?*?en  Nachbarschaft  mit  Vorliebe  zur 
Niederlassung'  wählten,  ist  w^ol  kein  Zufall,  sondern  hängt  wahr- 
scheinlich damit  zusammen,  daJi  der  Morsztyn  betreundete  Bnron 
Johann  v,  Hoverbeck,  kurfürstlicher  Gesandter  und  Resident 
am  polnischen  Hofe,  kurfürstlicher  ßath,  Starost  von  Drahoim 
(•j-  1682),  dort  seit  1640,  nachdem  er  vom  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  das  preußische  Indigenat  erhalten  hatte,  reich  begütert 
war;  er  besaB  80  Huto  in  Baranowen,  66  Hufen  in  Eich- 
medien, 39Vs  Hufe  in  Budzisken  (K^trzytiski,  1.  c  pg.  482, 484). 
Im  J.  1676  lebte  im  Lycker  Amte  ein  Dolenga  pfiiudbesitB' 
weise.  Andere  unitarische  Familien,  wie  sämmtlidie  bisher  ge- 
nannten, von  Adel,  und  daher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in 
Dr. F.  A.  Meokelburg' s  „Entwurf  e.  Adels-Matrikel  fbr  die  Fro- 
vins  Preuflen"  (Kgsbg.  1857)  aufgeführt,  sind:  die  von  Schlich* 
ting.   Christoph  v.  Sch.  war  unitarischer  Prediger  oder  Lehrer 
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gegen  Eude  des  17.  .Tahrh.  (walirsrht'iiilich  derselbe,  der  ir)24 
als  „Cliristophonis  a  Sclilidif inp;.  oiim-s  l'dlonua'*  zu  Frankfurt 
immatriculirt  ist);  liassdho  Amt  bekleidete  1788  ,,sfit  vielen 
Jahren  schon"  Christoph  Jonas  v.  Sch.,  am  14.  Febr.  1753 
zu  Frankfurt  immatriculirt,  welcher  fünf  Kinder  hatte,  und  außer 
ihm  lebten  1776  noch  Ernst  v.  Sch.  und  Christoph  v.  Sch. 
Um  1790  trat  ein  Johann  y.  ^oli.,  damals  Schüler  der  Lycker 
Provinzial-Sohule,  als  Janker  in  das  Bosniaken-Begiment;  sein 
Sohn  ist  der  noeh  lebende  Oberst  a.  D.  v.  Sek.  (Qrabe,  Genend- 
lient  Freiherr  Gtknther  eto.,  in  der  Altpr.  Hsobr.  XX Vm, 
pg.  467).  In  ICasnren  selbst  scheint  das  G^eschleoht  aasgestorben 
zu  sein,  indem  dort  nnr  noch  swei  weibliche  Uitglieder  bekannt 
waren:  Albertine  v.  Soh.,  welche  im  August  1885  unvereheliofat 
SBU  Drygallen  starb,  und  Amalie  Soh.,  verheirathet  mit  dem 
am  4.  Noybr.  1886,  76  Jahre  alt,  zu  Pissanitsen  verstorbenen 
Bector  Johann  Rudolph  Schulte.  Die  Kiitski  oder  Kontski 
•wohnten  auf  Klein  Pogorzellen  und  Rakowen  bei  Drygallen. 
Samuel  K.,  Sohn  des  Step  hau  K.,  besuchte  das  Collegiiua 
FriJericiauum  zu  Ivuuif^sberi^,  die  Universität  Frankfurt,  wo  er  als 
Samuel  Johannes  Cuntzki,  Loeca-Prassus"  am  12.  Aup:ust  1716 
immatriculirt  ist,  und  liollandisclie  Universitäten,  wurde  unitari- 
scher PrediiLjer  zu  Androswalde,  dann  Rudowken.  und  starb  dort 
1737.  Ein  anderer  Kontski  trat  1755  zu  Hamijur^  ziu-  luthe- 
rischen Kirche  über  ( Aruoidt,  Kirchengeschichte,  pg.  827).  Noch 
zu  erwähnen  sind  die  Zag6rski  (zu  Bock's  Zeit  gehörte  ihnen 
das  Gut  Numeiten  bei  Angerburg),  Kazimirski  v.  Biberstein 
(Stephan  v.  B.  1776),  Lubieniecki  (Samuel  v.  L.  1776),  Caud- 
nochowski  (um  1780  Jnstisrath  au  Angerburg),  Tasayoki 
(ihnen  gehörte  einst  LuoSawicej  ein  „Johannes  Aohatiaa  de 
Luclavice-Taschicky,  nobilis  Polonns"  ist  26.  Novbr.  1709  zu 
Frankfort  immatriculirt,  ein  Taszycki  war  in  der  Herrschaft 
Bejnuhnen  ansässig,  der  am  16.  Juli  1762  jung  zu  Budowken 
verstorbene  Prediger  wol  sein  Sohn,  und  ebenso  vielleicht  J ohann 
Samuel  v.  T.,  welcher  die  Piovinzialsohule  zu  Lyck  und  das 
CoUegiam  Fridericianum  zu  Königsberg  beBUohte,  seit  1769  zu 
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Kgsb^.  stndirt«,  1773 — 1779  am  genannten  Colle^ium  in  Latein, 
Geschichte.  Geographie  und  Mathematik  unterrichtete  und  dann 
Ädjuuut  des  Jonas  v.  Schlichting  wurde;  "Rorowski,  1.  c.  pg.  266), 
Crell  (deren  Wa|)])eu  drei  üosen)  u  a.  Der  Stanislaw  Doraia- 
nowicz,  von  welchem  Bock  sagt,  auf  der  unitarischen  Synode 
zu  Rudrnvken  1684  sei  er  ,,qtii  quodam  scripto  «ab  titalo: 
JPküadelphia  in  Marchia  dispeüreo  sibi  odium  coetus  contraxerat, 
jn  cnmmtmionem  ecclesiae  snsceptus",  ist  am  2.  Jtmi  1655  in 
der  Frankfurter  üniversitätsmatrikel  als  „Polonns  ez  territorio 
CraooTieDsi"  aafgefährfe  und  an  demselben  Tage  gleich  vor  ihm 
„Alexander  Sierakowski  z  Sierakowa,  nobilis  Polonns,  ez 
territorio  Sendomirienai". 

Sogleich  nach  Bogneäaw's  Tode  wurde  auf  Betreiben  der 
Intherischen  Theologen  and  LandatAnde  im  Jahre  1670  ein  knr- 
ftarstliches  Edict  erlassen  und  sogar  Öffentlich  ansgeh&ngt,  wonach 
die  tfnitarier  des  bisher  in  PreuBen  genossenen  Gastreohts  be- 
raubt, d.  h.  ausgewiesen  wnrden,  doch  liefi  der  reformirte  Kur- 
fürst aut  ilir  Bitten  sich  Uiieht  umstimmen,  und  da  auch  König 
Michael  Korybut  von  Polen,  von  ihnen  darum  angegangen,  .sieh 
für  8ie,  allerdings  nur  in  ihrer  Eigenschaft  als  ])olnische  Exalanton, 
verwandte  (Marz  1672),  so  durften  sie  im  Laude  bleiben,  wenn 
auch  die  Anfechtungen  von  Seiten  der  Stände  (besouflors  1679) 
und  der  lutherischen  Geistlichkeit  (cf.  die  Streitigkeiten  mit  den 
DrygaUer  luther.  Geistlichen  bei  Borowski  1.  c.  pg.  257  ß.)  nie- 
mals ganz  aufhörten.  Als  sie  dann  endlich  1776  von  König 
Friedrich  die  Erlaubniß,  eine  Kirche  zu  bauen,  und  die  Znsu^e- 
rong  freier,  ungehinderter  Beligionaübung  erhielten,  waren  sie 
schon  so  verarmt  und  ztummmengeschmolzen  (Book  giebt  1754 
die  Gesammteahl  der  TTnitarier  auf  etwa  90  Seelen  an:  70  iOoe 
Andreaswalde,  20  füär  Budowken,  doch  werden  an  andern  Orten 
in  Ostpreußen  wol  sicher  noch  mehrere  serstreut  gelebt  haben), 
daB  Borowski  1788  schieibt,  es  wftre  „bloß  bey  Anstalten  zum 
Bau,  als  Anfahr  der  Steine  u.  s.  f ,  geblieben  und  es  hat  keinen 
Anschein,  daß  ihr  £irchengebäade  so  bald  werde  errichtet  werden**. 
Dies  geschah  vielleicht  aber  doch  noch;  denn  noch  lange  naoh- 
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her  zeigte  man  in  Andreaswalde  ein  sehr  langes  steinernes  mit 
Stroh  gedecktos  Wolinhaus  als  „Irühere  Kirche"  (d.  i.  Bethana) 
der  Gemeinde.  Diese  löste  sich  1803  auf,  und  heute  int  ihre 
Spur  verschollen.  Nur  einzeluö  Abkömmlinge  der  alten  uni- 
tarischpu  Geschlechter  loben  noch,  wie  vorhin  orwähnt,  in  der 
Gegend  von  Drygallen.  -  D'w  Sprachf^  Itt  iai  Gottesdienste  mi<l 
demgemäß  auch  im  Privatleben  der  ostpreußiachen  Uuitarier  war 
noch  1754  aui«sf  hlieülich  die  polnische. 

lieber  die  Ursachen  ihres  Verfalls  sagen  die  Unitarier 
selbst  1776  in  einer  Eingabe  an  den  König  (Borowski,  1.  c. 
pg.  262): 

„£s  wurde  ans  gewehret,  Qüter  erblich  zu  acquiriren 
und  wir  wurden  von  allen  Öffentlichen  Aemtem,")  Ehren- 
stellen,  Zünften  und  andern  Beneüciis  ausgeeohloesen.  Oleioh- 
wie  nun  diese  Einschränkungen  der  PreuBischen  Geistlichkeit 
Gelegenheit  gaben,  den  Leuten  einen  desto  verhaBteren  Be- 
griff TOn  uns  und  unserer  Beligion  bejzubringen  und  uns 
in  die  Olasse  der  Juden  und  Heyden  su  setzen,  ohne  an 
andere  Chioanen,  womit  sie  gleichwohl  noch  in  den  letsteren 
so  erleuchteten  Zeiten  dann  und  wann  uns  zn  beunruhigen 
nicht  unterlassen  hat,  zu  ■  lenken:  so  haben  sie  viele  un- 
serer Vorfahren  ^euöthigt,  theils  wieder  nach  ]*oh]en  zurück 
zu  gehen  und  die  Religion  zu  au>iern,  theils  weiter  nach 
Holland,  England  und  Siebenbiirgeu  zu  fliehen;  denen  aber, 
die  noch  hier  sind  geblieben,  den  Weg  verleget,  ihre  aus 
Pohlen  mitgebracht^  Capitalion  ordentlich  unterzubringen 
und  mit  tlorselbcn  Coiiservation  zu  nutzen,  weslialb  sie  sel- 
bige allmählig  verzehret  und  uns,  ihren  Kindern  nichts,  als 
Armuth  hinterlassen  haben/ 

Aber  auch  durch  Uebertritte  zur  lutherischen  und  refor- 
mirten  Confession  nahm  die  Zahl  der  Unitarier  ab.  Bis  zum 
Jahre  1731  waren  fOnf  lutherisch  geworden  (Book,  pag.  103), 


12)  mit  einigen  Ananahmeii,  wie  am  den  mitgetheilten  Familieo- 
naehrichtea  ecaidbtlich. 
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aiißerdeni  nof^h  1719  ein  Mann  in  Lyct,  172()  »  ino  Frau  in 
OstrokoUen,  1721  ein  Sttitano  wski  iu  Urygallen  (Bock, 
p^.  107);  ferner  trat  am  24.  December  1732  oine  Chwalkowska 
zur  polnisch -refonnii'teu  Gemein<le  in  Königsberg  über  (sie  er- 
hielt in  der  Taufe  die  Namen  Anna  Constantia  und  starb 
11.  Juli  1738),  und  am  30.  April  1749  wurde  ein  Johann 
rrottlieb  Konstantin  v.  Biberstein  in  der  deutsch-reformirten 
Kirche  zu  Königsberg  getauft  (Borowski,  pg.  260).  Auch  kam 
68  Ofteni  vor,  dafi  Unitarier  lutherische  Frauen  nahmen  und 
dann  ihre  Kinder  in  der  Religion  der  Frau  erziehen  ließen.  — 

Eine  ToUstftndige  Geschichte  der  Unitarier  in  Ostpreufien 
giebt  68  bisher  leider  nicht,  und  seit  Bock  und  Borowski  hat  sidi 
Niemand  mit  derselben  beschftfbigt.  Toeppen  in  seiner  „Geschichte 
Ifasurens*'  (pg.  680—  632)  hat  gröBtentheils*  nur  Amoldt  („Kure- 
gefoßte  Kirohengesoh.,  Kgsbg.  1769)  nachgeschrieben ,  dessen 
Fehler,  von  welchen  das  Buch  bekanntlich  wimmelt,  er  sämmt- 
lich  wiederholt  (^Orzechio  Sohlichting"  statt:  Orzechowski  und 
Schlichting  —  ^iiutow"  statt  iludowken  —  „Luchodolius^  statt 
Suchodolec  —  „Wissoratius"  statt  Wiszowaty). 

In  der  Provinz  Brandenburg  hatte  der  Kurfürst  Friedrich 
Wilbt'lm,  woIcImt  dort  einen  Widersjjrucb  der  Landsiande  nicht 
80  selir  als  in  Preußen  zu  besorj2;»m  hatte,  den  vertriobfucm  Uui- 
tariern  das  Amt  Neuendorf  bei  Frankfurt  an  der  Oder  (im 
Kreise  Krossen)  als  Wohnsitz  angewiesen.  Ihre  Predif^er  waren 
dort  Johann  Prenß  und  der  gelehrte  Samuel  Grell,  welober 
mehrere  Jahre  in  der  Stadt  Königswalde  (Kreis  Ost-Stemberg) 
wohnte  und  u.a.  Verfasser  nachstehenden  Sohriftchens  ist  ^ Kurze 
und  ein&ltige  Untersuchung,  ob,  und  warum  die  Beformirte 
Evaagelisohe  Eircdie  die  also  gensnnte  Socinianer  mit  gutem 
Gewissen  dulden,  oder  auch  in  ihre  Gemeinschaft  aufnehmen 
könne  und  solle.  Gedruckt  im  Jahre  MBCC"  (4^  6Vs  BL;  ohne 
Angabe  des  Vergasers  und  Druckorts)*  Nach  seinem  Wegzuge 
1726  ▼erloren  sich  allmAhlich  die  dortigen  seitdem  von  Ostpreußen 
pastorirten  Unitarier;  1786  waren  sie  ganz  verschwunden  (cf.  Bock, 
Historia  Antitrinitarioram,  Bd.  I,  Thl.  I,  Kgsbg.  1774;  pg.  163). 
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Im  Ge<;ensatzn  zu  ihren  Glaubensgenossen  in  Osipreußen 
und    rler  Mark    lohten  Unitari»'r    in   Siebenbürj^en  in 

n;ün!ätigen  Verhältnissen,  und  ihre  Zahl  betrug  im  J.  1766  «.nach 
D.  Anton  Friderich  Büsching,  Auszug  aas  seiner  Erdbeschreibung; 
Hamburg  1771,  pg.  21G)  28647,  „diejenigen  un«^ezäblt,  welche 
von  ihren  Kirchen  entfernt  ieben'\  Sich  dafür  Interessirende 
verweise  ich  auf  fol^'ende,  vom  Vorstände  des  Ver'^ins  für 
siebenbflrgische  Landeskunde  in  Heimannatadt,  D.  Qt,  v.  Teutsoh, 
mir  freundlichst  namhaft  gemachte  Arbeiten: 

1.  Unitarioram  aive  Sooianorum  rei  eaorae  oonstitutio  in 
magno  prinoipatu  Transsily.  (Novi  annales  ecdesiast.  scholastici 
evang.  A.  et  H.  C.  in  Austriaca  monaFchia^  1796.  II.) 

2.  Linberger,  St.,  Die  Unitarier  in  üngara  und  Sieben* 
bürgen  (Protestant.  Jahrbücher  f.  Oesterreich^  V.). 

8.  Thorwaechter,  Andreas,  Von  den  alten  i^chdruokereien 
der  Uuitarier  in  Siebenbür;i^t<u  (Siebenb.  Quartalsschrift  IV,  3). 

4.  —  —  — ,  Kirchen-  und  Schuletat  der  üuitaiier  in 
Siebenbürgen  (^ibid.  IV,  1.) 

5.  —  —  — ,  Kurze  Chronik  unitar.  Srhulrektoron  am 
Alt-Klausen  burger  Collegium  im  XVI.  Jalirh.  (Siebenbürg.  Pro- 
vinzialblätter  II,  3). 

6.  Alexius  Jacab,  Davis  ferencz  emleke  (Budapest  1879. 
Ungarisch.  „Erinnerung  an  Franz  Davidis";  behandelt  die  ftlteste 
Geschichte  der  unitar.  Kirche  Siebenbürgens). 


in. 

Die  litauisch-polnischen  Reformirten  seit  Ernennung 
Boguslaw's  Radzlwiil  zum  Statthalter  bis  zur  Grfindung  der 

Ktoineberger  Gemeinde. 

Nachdem  Fürst  Boguslaw  mit  seinem  zahlreichen  Hofstaate 
seine  Besidenz  in  Königsberg  aufgeschlagen,  begann  diese  Stadt 
für  die  litauisch-polnischen  Beformirten  eine  große  Bedeutung 
zu  gewinnen,  wozu  bei  ihrer  leichten  Erreichbarkeit  noch  zwei 
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andere  ümstände  sehr  wesentlich  beitrugen:  das  Emporblühen 
der  dortigen  dentschou  reformirteii  Gemeinde  und  die  frennd- 
sohAiUichen  und  geeehftftliohen  BeBiehnngen  der  refbrmirton 
Schotten  Litanens  zn  ihren  Landslenten  in  EAnigsberg.  In 
ihnlicb  grofier  Ansahl  nAmlioh  und  ans  denselben  üraachen,  wie 
naoh  Ostprenfien  (Teigl.  hierüber  meine  Arbeit  „Die  Schotten 
nnd  Englftnder  in  Oetprenfien*'  im  XXIX.  Bande  der  „Altpr. 
Monatsschrift",  pg.  838—247)  hatten  sich  die  ans  ihrem  Heimathe- 
knde  ausgewanderten  Sohotben  auch  nach  dem  QroSheiBogthum 
Litauen  gewendet,  wo  sie  sich  besonders  in  den  Stftdten  Kiej- 
dany,  Sluck  nnd  Zablu(16w  niederließen,  vom  Handel  nährten, 
den  Iiiciuiscli-polnischüu  Jieformirten  anschlössen  nn*l  solmell 
polonisirteu.  Wir  treffen  in  Litauen  an  schottischen  Namen: 
Brand,  Canot.  Dolnaii.  Dimkan,  Farsay,  Gordon,  Inglin, 
Karketel,  Kotes,  LowinstoTi,  Leytyc/,  Mittolton,  Mol- 
leson,  Xolkin,  Patersou,  Ross.")  Sie  blieben  mit^  ihren  in 
Ostpreußen  wohnhaften  Landsleuten  in  stetem  Verkehr  und 
waren  auch  die  Veranlassung  zu  den  öfteren  Collectantenreisen 
der  litauischen  Beformirten  nach  England  nnd  Sdiottland. 
Gleich  eine  der  ersten  dieser  Reisen,  die  des  Hofpredigers  des 
Forsten  Bognslaw,  Johann  Christoph  Kraitiski  und  des 
Candidaten  Minwid  1668,  gab  den  litaoisoh-pohuschen  Befor- 
mirten die  Yeranlassnngi  mit  der  deatsohen  reformirten  Ge- 
meinde an  Königsberg  in  Verbindung  zu  treten,  das  heiBt,  ihre 
Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen.   Sie  besaBen  nftmlich  kein  Gteld 


Iii)  In  Grußpoleu  gab  es  zu  Poisen,  Bromberg,  Nakel,  Schokon  (Skokij, 
Sunter,  Lobsens,  Ezin  a.  «.  w.  laUraiehe  aohottiwdw  Fanaüen,  w«I<die  sich 
«ebr  tdin«!!  poIoiiisirt«n.  In  Pooeo  werden  1006  folgende  aehottisobe  Kauf' 
leate  genannt:  Johann  Anderson,  Georg  Beem,  Johann  Benna,  David  Bimi. 
Robert  Rrnti,  RtTiihard  Heleti'liTi,  DiU  iVl  Duncker,  Goltsmith,  Jakob  Kaliel, 
Jakob  Kerkut,  Alexander  >iilsou,  Johann  Ondrou,  Jakob  Patersou,  Rob. 
Bamsay,  Johann  Robertson,  Andreas  Straders,  David  Skin,  Andrees  Sterlin, 
JoliMin  Thoflse,  Jakob  TrobeU,  Johann  Venetb,  Iforits  Woletom;  an  anderen 
Orten  tnift  man:  Forbes.  Gordou,  Maloolm,  Mosonlus,  Smelius  u.  s.  w. 
Der  berühmte  Pulyliistor  J 0)1:11111  Johnston,  aus  einer  adligen  acbottiscben 
famiUe,  wurde  ItKK)  in  Samter  geboren. 
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zur  Ausrüstung  und  Bt^streitung  der  Reisekosten  der  boideu 
Delegirten,  liehen  duher  eine  entsprechende  Suiuino  bei  der 
dmitscheii  KouiLcsborger  Gemein«!!^  inid  rrahen  tils  Sicherheit 
dorn  /\\''itt'n  1 1« dYn-odi^^er  Schleeiniiller  (iSleiindl'T j  ihr  Kirchen- 
silhor  zmu  ]'f;iiide;  di*  s<>s  konnten  sie  nar-h  Ahluuf  dos  Torrains 
nicht  ausiosfii  und  mußten  den  Fürsten  Bo^rusKiw  um  Hülfe 
angehen.  In  derartiger  VerbindoDg  mit  der  Königsberger 
deutschen  Gemeinde  bliehrn  j^if  mm  fortdauernd.  Bei  dem 
Prediger  Lucas  Blaspiel  hatten  sie  die  Fundationsurkunden 
einiger  reformirten  Kirchen  Litauens  deponirt,  d.  h.  vermuthlich 
ancE  yerpföndet,  da  ihre  Synode  ^on  1694  besohloß,  sie  „wieder 
SU  recuperlren".  Im  Jalire  X700  brachten  sie  der  Kriegsnnruhen 
wegen  ihr  Eauptarohiv  nach  Königsberg  und  übergaben  es  der 
dortigen  reformirten  Geistlichkeit  eu  sioherer  Verwahrung.  In 
der  Tbat  sah  es  damals  in  Litauen  bunt  genug  aus,  indem 
König  August  II.  dem  Könige  Karl  XII.  von  Schweden  den 
Krieg  erklärt  hatte  und  zu  Beginn  des  Jahres  sein  Militftr  nach 
livland  rtlcken  lieB.  In  einem  leider  undatirten  Privatbriefe 
ans  dieser  Zeit,  von  einer  Frau  Prüyborowska  an  die  Frau  des 
Johann  Estku  nach  Königsberg  gesandt,  iieißt  es  darüber: 
„teraz  cienszki  niepokoy  Woys-  „Jetzt  herrscht  großo  Unruhe, 
ko  Krolewskie  pr^yszlo  w  Kiey- 
danach  co  dzien  niobozunta 
miiszo  ua  zohiierzow  dac  po 
f.  150  oprocz  inszych  ekcy- 
dencyi  poszendzi  tak  Boedwa 
tysionca  y  trzydziesoi  ludzi 
prayszlo  do  Birz  a  wielkie  xer- 
bitancyie  (exorhitancue)  czynio 
slaobte  rabuisi  bog  wie  co  znami 
Bendzie  kiedy  iusz  y  dworom 
slacheckim  niefolgui%  —  — 
s  kieydanskiey  wlosci  wyszlo 
80  chlopow  ze  niemogo  tego 
cienzaru  zniesc  a  ieszcze  nie 


Das koiii o;l i ch e M i H tär  ist guko m- 
men;  inKiejdaiiy  inüssr'ti dieBe- 
dauemswertht*u  uiglicli  15011.  für 
die  Soldaten  zahlen  außer  ande- 
rem Aufwande(Accideutien).  Das 
wird  so  bleiben;  denn  2030  Sol- 
daten sind  nach  Birze  gekommen 
und  verüben  groß  Ausschreitun- 
gen, berauben  den  Adel;  was 
wird  aus  uns  werden,  wenn 
schon  die  AdeUhöfe  nicht  mehr 

geschont  werden  aus  der 

Kiejdaner  Herrschaft  sind  80 
Bauern  fortgegangen,   da  sie 
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■wKBj9vy  pnyali  dla  zley  drogi 
nie  mogo  pnyso**  etc. 


diese  Last  nicht  mehr  ertragen 

können;  und  noch  sind  nicht 


alle  (Soliliiton)  gekommen,  des 
schlechten  Weges  halber  können 
sie  nicht  kommen*'  etc. 
Aach  nach  Beendigang  der  Kriegswirren  blieb  das  Archiy 
in  Königsberg  nnd  wnrde  yergessen,  so  daß  man  schlieBlich 
nicht  mehr  recht  wnßte,  was  es  damit  f&r  eine  Bewandtniß 
habe.  Im  J.  17^  richtete  nämlich  die  Wilnaer  Synode  an  das 
reformirte  Eirchen-Directorinm  zu  Berlin  das  Ersuchen  um  Aus- 
liefemng  ihres  Archivs  and  attch  des  Kiejdaner  Taufbeckens, 
welches  trtther  versetsst  nnd  beim  Archiv  befindlich  sei.  Das 
Kirchen-Directorium  fragte  nun  wegen  dieser  Sache  in  Königs- 
berg au,  doch  hier  wußte  man  nichts  Rechtes  darüber.  Der  da- 
malige polnisch  -  reformirte  Prediger  Wauuowski  schrieb:  „Da 
vorliiii  die  Polnischen  Prediger  mit  den  Poln.  lit.  Kirchen  iu 
m-^lirerer  Verbindung  standen,  als  ich,  so  haben  sie  anch  oft 
vieles  für  ihron  Kopf  gethan,  olmo  es  dem  ref.  Kirchen- Direc- 
torium  in  Berlin  zn  melden."  Im  folgenden  Jahre,  1784,  sendete 
er  dann  ein  Yerzeichniß  „der  Schriften,  die  aus  dem  Radziwill- 
sohen  Archiv  haben  behalten  werden  sollen",  und  welches  von 
seinem  1761  verstorbenen  Vorgänger  Karkettel  aufgenommen 
war,  sowie  auch  daa  Begister  des  polnisch -litauischen  Archivs 
ein  nnd  theilte  mit,  ans  einer  aufgefundenen  Obligation  des 
Seniors  (Superintendenten)  Jakob  Gordon  an  Job.  Christoph 
Mitschelhill  (reidies  Mitglied  der  deutschen  refcnrmirten  Oe* 
meinde)  vom  14  August  1740  gehe  hervor,  daß  damals  das 
Kiejdaner  Taufbecken  für  800  Thaler  versetzt  gewesen  sei;  es 
mflsse  jedoch  wieder  ausgelöst  sein,  da  diese  Obligation  bei  dem 
Becken  im  Archiv  liege.  Das  Vereeichniß  der  Documente  möchte 
er  nicht  in's  Deutsche  abersetzen,  ,,da  die  Ueberseteung  der 
polnischen  iuristischen  Terminologie  bey  den  Ueberschriften  der 
Documente  mir  selber  nicht  ganz  geläufig  seyn  würde,  und  einige 
Documente  sogar  in  scIavoTiischor  Sprache  verfaßt  sind"  (ver- 
muthiich  waren  es  in  weißrussischer  Sprache  abgefaßt©  Urkunden). 
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Mit  diesem  Beriobt  naoh  Berlin  endete  damab  die  Sache;  denn 
1801  bat  die  an  Eiejdanj  versammelte  reformirte  Synode  daa 
reformirte  Eirclien-Oolleginm  an  Königsberg  um  Ansibl^ng  des 

Archivs,  Taufbeckens,  Siegels  und  des  nenen  eisenbeschla^enen 
Kastens  mit  zwei  Schlössern  auf  dem  Chore  an  der  Sakristei, 
zu  welchem,  ebenso  wie  zum  alten,  Waunowski  den  Schlüssel 
habe,  an  diesen  let^stern  als  iliren  Bevollmarlitigteu'^).  Auf  eine 
Anfrage  nach  Berlin,  ob  diese  Ausliändifjjunf:^  stattfinden  dürfe, 
erfolgte  die  Antwort:  Die  Genehmigung  einer  solchen  s^i  ja  bereits 
am  1.  Mai  1790  dem  Prediger  Wannowski  ertheilt;  weshalb 
sie  noch  nicht  erfolgt  seil'  Hierfür  wurden  nun  als  Ghrund  die 
damals  in  Polen  ausgebrochenen  Unruhen  angegeben.  Dann 
schritt  man  zur  Oeffnunjc:  des,  das  Archiv  enthaltenden  Kastens, 
Es  befanden  sich  in  demselben  verschiedene  Packete  Schriften, 
gedruckte  Sachen  und  das  Taufbecken.  Dieses,  sUbem  und 
streifenweise  vergoldet  auf  einem  silbernen  Fnflgestell  mit  ver^ 
goldeten  Knöpfen,  wurde  gewogen  und  taxirt:  660  Schott^ 
660  Floren.  Hierauf  schickte  dann  die  su  Hirse  versammelte 
Synode  unter  dem  26.  Juni  1805  ein  Becepisse:  Die  Aushändi- 
gung an  Wannowski  betrachte  sie  als  an  sich  selbst  gesdiehen. 
Es  Iftßt  sich  nun  wol  annehmen,  daB  Wannowski  die  ihm  aus- 
gefolgten Sachen  nach  Litauen  weiter  befördert  haben  wird, 
wenn  ancb  das  verlangte  Siegel  der  evangelisch  reformirten 
Kirchen  des  Großherzogthums  Litauen  sich  1838  nach  des  Hof- 
])rediger  Woide  Todo  uoch  vorfand;  dounoch  aber  erfolgte  im 
Jahre  1850  nochmals  auf  Veranlassung  des  Königl.  Preußischen 
General-Conaulats  zu  Warschau  eine  Antrage  des  Ober-Prisidü 

14)  Unterschrieben  ist  da»  Schrittstück:  ätephanus  de  Oruzewski, 
Pnuwidena  in  Jadieio  Castrend  TenitorU  Ssemelensia  (ein  Neffe  dea  Qeorg 
Tietor  Qr.,  von  dem  olien  die  Bede  wmt);  Joannes  de  Wölk,  Oamemrios 

Aulae  olim  Pnloniae;  Martinus  Labowski,  Siiperintendens  per  Districtum 
Samogi'tfnsern;  A  i  i  xh  ii  d er  N olke  n  ,  Siiperint.  ppr  Distrirtnm  Allme  Rnssiae; 
St6|>hanus  Keczyüski,  Superiut.  per  Distr.  Vilnensem,  Curator  Alum- 
nommin Ext;  Alezander  Kopycki,  Vice-Sup.  per D^r. Samog. ;  Vladis- 
lans  de  Kornatowski,  Yioe-iSap.  per  Distr.  Transchvonensein  (ntnuis> 
cbnmeam^  bedeutet  ,  jenseits  der  Hemel  liegend**). 
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nach  dem  Verbleib  des  Archivs,  worauf  dann  die  Antwort  er- 
theilt  wurde,  es  sei  dem  Prediger  Wannowski  und  von  diesem 
doch  wohl  den  litauischen  Reformirten  aasgehäudigti  da  andern- 
falls  diese  es  doch  wohl  reclamirt  haben  würden. 

Ebenso  wie  ihr  Archiv  brachten  die  litauischen  Beformirten 
1706  anoh  ihre  Druckerei  nach  Königsberg  nnd  legten  sie  in 
der  nenerbantOT  deutsch  -  reformirten  Kirche  nieder.  Diese 
Drockerel  war  {rflher  in  Mitan  gewesen,  wohin  sie  vielleicht 
von  Kiejdany  gebracht  war,  dann  nach  Shick  gekommen  und 
von  Louise  Charlotte,  Toohter  des  Boguslaw,  1693  den  reformirten 
Kirchen  Litauens  geschenkt  worden.  Zu  l^ck  war  aus  ihr,  außer 
der  in  der  Anm.  19  voikommenden  „MonarohiaTureoka"  vonBicant 
tmd  der  „Victorya  nad  Turkami**  u.  a.  hervorgegangen :  ,Jana  Her- 
rnana z  Xf'vdenburku  :  (cf.  über  ihn  Pisanaki  i)(f.  23:"})  Ziomianin  albo 
gospoJarz  Infldudski/w  roku  M.  D.C,  LXII.  D<>  Drnku  Podiiny. 
A  teraz  z  niemieckiego  nii  jx^lski  j<^/^yk  przetluniaczon^".  \v  Roku 
1671:  y  Pnwtornym  razem  w  Druk  podany  W  Sluoku  w  Dra- 
kami  Koku  1(;73.*'  4«  44  nicht  pag.  Bl.  (incl.  Tit.'lbl.,  das 
letzte  leer),  auf  der  Kück?;eite  des  Titeln  rlas  Radziwiilsche 
"Wappen  (Mittheilung  des  Hm.  Sigmund  Woiski  iu  Warschau). 
Laut  Synodalbeschluß  sollte  sie  nun  wieder  nach  Mitau  tarans- 
portirt  werden,  blinb  aber  dann  unbenutzt  in  Sluck,  bis  man 
endlich  nach  dem  Tode  der  Geberin  sich  dahin  entschied,  die 
Druckerei,  da  man  sie  nicht  selbst  benutzen  könne,  sn  ver- 
kaufen, Bu  welchem  Zwecke  man  sie  dann  1705  nach  Königs- 
berg schaffte.  Im  J.  1707  beriethen  dor  Professor  der  Theologie, 
D.  Gottfried  Wegner  (Ainoldt;  Historie  der  Königsb.  üniv., 
Bd.  n,  Kgsbg.  1746,  pg.  210  und  180),  der  Senior  von  Nowo- 
grodek,  Samnel  Lntomirski  und  der  Königsberger  polnisch- 
refbnnirte  Frediger  Beku^,  was  mit  der  Druckerei  m  beginnen 
sei,  nnd  wollten  sie  schlieBlich  behufs  Benovirung  oder  Um- 
tausch gegen  neue  Schriften  nach  Amsterdam  schaffen.  Dazu 
aber  waren  6000  Tymfe  (gleich  3600  Mark)  erforderlich,  und 
diese  konnten  die  lituuiaolien  Keibrmirtou  bei  ihrer  Arniuth 
nicht  aufbringen.    So  blieb  denn  die  Druckerei  noch  weiter  iu 
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der  deutsfli-rofoi  ruirten  Burgkirehe  liegen,  bis  sie  im  Jahre  1714 
Johann  David  Zänker  pachtete.  Nachdem  dieser  1717  nach 
dem  Tode  des  Protesaor  M.  Hieronymus  Georgi  dessen  Drimkerei 
käuflich  erworben,  verband  er  beide  Drnckereieil  und  brachte 
die  reformirt/e  1720  ebenfalls  durch  Ka^if  üranz  an  sieb,  wobei 
er  die  Bedingung  einging,  sich  „Bachdrucker  der  evangelisch- 
reformirten  Kirchen  in  Litauen**  zu  nennen.  Er  druckte  (of* 
Pisanski,  Entwurf  e.  preu6.  Litterttrgescli.,  Kgsbg.  1886,  pg.  517) 
in  den  Jahren  1714 — 1717  einige  polnische  Bttoher;  swei  spätere 
ftlhrt  LukassewicB  an:  1)  Supplement  praw  i  wolnodci  Disaiden- 
t6w  etc.  Egsbg.  1718(?)  10  BL  Folio;  2)  Ptawa  i  wotnodci 
Dissidentom  w  nabo^etlstwie  chrzeScialiskim  w  koronie  polski^j  i 
w  W.  X.  L.  slus^e  z  przjwilejöw,  konstytucyi  sejraowych  i 
statut6w  W.  X.  L.  i  röinyoh  inszych  ztvdnej  wi^tpliwosci  nie 
podlegajf^cych  anthentyköw  zebrane  i  dla  wiadomosci  wszystkich 
do  druku  podane,  .  .  Kgsbg.  1720,  83  pg.  Folio.  (Wie  es  S(  liciut, 
eine  Uebersetzung  der  Schrift  von  D.  E.  Jablonski  „Jura  et  Lil)er- 
tatesDissidentium  in  religione  christiana  in  regno  Poloniae  etLif  liu- 
anine  ex  \rrr'ih.  regni  ft  aliis  mouumentis  nntln>iit.  t-xcerptR,  nunc 
ani'tius  t-dita.  Folio,  (  ).  ( >.  u.  J. ;  [Berlin  1708;.  Nach  seinem  Todo 
am  28.  März  1727  (  Frleut.  Preußen  IV,  pg.  781)  hörte  die  Ver- 
bindang  der  litauisch-polnischen  Reformirten  mit  dieser  Druckerei 
ganz  auf;  das  reformirte  Gesangbuch  von  1742  („Kanoyonal  t.  j. 
Ksiqgi  psamöwl  i  piesni  dnchownycb,  z  dawniejszych  Kancyonalow, 
Psalterzöw  i  Katechizmuw  zobrane";  12°)  ist  (mit  deutschen 
Lettern)  bei  Johann  Heinrich  Härtung  gedruckt 

Ks  ist  sehr  bedauerlich^  dafl  die  litauischen  Beformirten 
das  hochherzige  fitrstliche  Geschenk  nicht  m  wflrdigen  ver^ 
standen,  vemachUssigt  und  verschleudert  haben.  Von  der 
Leistungsfthigkeit  der  Druckerei  giebt  eine  Originalreohuung 
derselben  einen  Begriff,  welche  am  14.  Hftrz  1687  für  die  hohe 
Besitzerin  aufgestellt  wurde,  und  aus  der  Pfr.  Ign.  Polkowski 
im  „Przeglqd  bibliograficzno-aroheologiezny*'  (siehe  oben  bei  Mor- 
8t«in)  iutoressante  Notizen  mitgetheilb  hat.  Damach  sind  zwischen 
1073  und  1079  aus  der  Druckerei  auJJer  der  „Monarchia  Turecka" 
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(Auflage  1557  JSxplre,  Verkaufspreis  4  Guldea  pln.)  22  ver- 
scbiedene  Werke  hervorgegangen,  unter  anderen  3270  Explre. 
„Kantjczki*'  (Gesangbttohlein),  1000  Explre.  des  ,,GrOBpodarz" 
(Verkaufepreis  20  Gxosohen),  1111  Expl.  ,,0  mQoe  Paiiskiej" 
(Passionsbtlchlein;  Preis  4  Gr.),  3389  Expl.  „Elementarae*'  (Fibeln; 
Preis  4  Gr.),  femer  Kalender  n.  s.  w. 

Die  Schole  der  deutscb-reformirten  Gemeinde  za  Königs- 
berg, welche  schon  seit  1668  in  einem  gemietheten  Hanse  be- 
stand und  anfänglich  nur  drei  Lohrer  hatte,  bald  aber  zu  einer 
Tüchtiges  h^istendon  Anstalt  oraporblühte,  wurde  auch  von 
Kindern  aus  Litauen  uml  Polen  besucht,  besonders  wol  von 
solchen  sciiottiüchpr  Abstauiuiuug;  donu  um  ihr  diesen  Zuzug, 
der  gegen  Ende  des  XVTT.  Jahrh.  aufg<  li<irt  hatte,  zu  erlialteo, 
drangen  die  in  Königsherg  aut  lialtsamen  Scliott'Ti  und  Engländer 
in  einer  besonderen  Eingabe  an  das  reformirte  Kirchen-  und 
Schul- Collegium  1699  auf  Anstellung  eines  tüchtigen,  in  der 
poluischen  Sprache  wohl  erfahrenen  Rectors  (cf.  meine 
Arl» -it  -Die  Schotten  und  Engländer  in  Ostpreußen"  im 
XXIX»  Bande  der  „Altprenß.  JÜtsohrft."  pg.  241).  Ob  ihrem 
Wunsche  Rechnung  getragen  sei,  ist  nicht  bekannt;  jeden&lls 
wurde  durch  die  Anstellung  eines  stAndigen  polnisch-reformirten 
Predigers  in  Königsberg  1702  auch  diesem  Bedarfnisse  ab- 
geholfen. 

Anch  zu  der  Kdnigsberger  üniversitAt  traten,  obwohl  die- 
selbe eine  lutherische  war,  die  litauisch-polnischen  Befonuirten 
nach  einiger  Zeit  in  engere  Beziehung,  indem  die  Markgräfin 
Louise  Charlotte,  Tochter  des  Boguslaw,  im  Jahre  1686  besohloB, 

daselbst  „zur  Beförderung  drr  Klire  Gottes  und  Erhaltung  seiner 
in  Littluiuen  bedrängten  E\ augelischen  Kirchen"  drei  Alumual^^- 
stelleu  für  Studirende  der  rtd'orniirtun  Theologie  aus  Litauen  üu 
unterhalten  (vgl.  die  Urkunde  vorn  26.  August  1687  beiArnoldt, 
Historie  der  Kiuiigsb.  Univ.  i,  })^^  4G9). 

Da  das  Studium  der  reformirten  Theologie  in  Polen  selbst 
schon  aus  dem  (irunde  nicht  möglich  war,  weil  es  an  allen 
dazu  erforderlichen  Einrichtungen  mangelte,  so  muiiten  die  Be- 
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fomirten  ihre  Söhne,  welche  sich  dem  geistUdien  Stande  wid- 
men wollten,  nach  reformiiien  Universitäten  des  AnsUndes 
senden  nnd  daselbst  unterhalten.  Nach  ihrer  Verarmung  waren 
sie  dies  ans  eigenen  Mitteln  zu  than  nicht  mehr  im  Stande 
und  daher  genOthigt,  sich  mit  der  Bitte  um  Freitische  und  Stipen- 
dien an  die  reibrmirten  Fürsten  au  wenden.  Es  geschah  diies  im 
Jahre  1681  durch  die  Prediger  Kikolans  Hinwid  (später  Senior 
in  Birze)  als  Boanftragtor  der  litauisch-polnischen  Reformirten  und 
Adam  Samuel  liartniann  Namens  der  großpoluischen  Refor- 
mirten, der  sogenannten  üüitut  der  böhmischen  Brüder.  Zuerst 
wandten  sie  sich  natürlich  an  den  Kurfiirsten  von  Brandenburg, 
uelclier  «auch  bei  iliescr  Gele^cnlifit  s-  iner  Glaubensgenossen  sich 
kräftig  aiinalini  iiiifl  im  Jahre  U\'^'2  an  dem  jf)af.'liiinstlialsclien 
Gymnasium  zu  Berlin  und  an  der  retormirten  Universität  zu 
Frankfurt  an  der  Oder  je  vier  Freistellen  stiftete,  von  denen 
immer  je  zwei  an  von  ihren  Senioren  mit  guten  Zeugnissen 
versehene  junge  lieute  aus  Litauen  und  je  zwei  an  solche  ans 
Großiiolen  verliehen  werden  sollten.  Diese  Alumnen  erhielten 
außer  Freitisch  und  freier  Wohnung  auch  eine  Beihülfe  in 
baarem  Gelde,  und  es  war  die  Einrichtung  getroffen ,  daB  die 
vier  Alumnen  des  joachimsthalschen  Gymnasiums  bei  ihrem 
Abgange  zur  Universität  in  die  vier  Alumnenstellen  zxx  Frank- 
furt einrücken  sollten.  Ins  Leben  trat  die  Stiftung  mit  dem 
19.  August  1682|  an  welchem  Tage  dem  Hofprediger  Ursinns 
von  Bähr  durch  ein  kurfürstliches  Schreiben  die  Aufsicht  Über 
dieselbe  und  die  Stipendiaten  übertragen  wurde,  mit  der  in 
Frankfurt  noch  ein  Professor  neben  ihm  betraut  wurde.  Im 
Jahre  1700  vermeinte  Kurlurst  Friedrich  III.  uaLcr  dem  11.  April 
die  .Stiftung  auf  Bitten  der  kleinpolui^chen  Reformirten  um 
zwei  Stelleu  für  von  dorther  kommende  junge  Leute,  so  daß 
die  Zahl  der  Aliuuuen  ji;tzt  sowohl  in  Herlin  als  in  Frankfurt 
je  sechs  betrug.^'')    Im  Jahre  177ö  erhielt  die  Aufsicht  übor  die 

16)  B«reit«  drei  Jahre  früher  hatte  Karffirst  Friedrieh  III  auch  swei 

Aluninrit'?stell(!a  für  i  'f  imirte  Jünglinge  aus  Siebenbürgon,  welche 
Theologie  stadirea  woUtou,  gestiftet.   Die  siebenbOrgisuhea  fiefonairtea 
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Stiftang,  nachdem  sie  von  Ursinus  der  Iteihe  nach  an  den  Hof- 
prediger Jablonflki,  welcher  auch  Senior  der  großpolnischen  Re- 
fonnirten  war,  dann  an  den  Geheimen  Jostizrath  Oskierko 
(bis  1766),  den  Prediger  an  der  Dreifaltigkeitskirohe  Jablonski 
und  den  Prediger  an  der  bdkmisohen  Eirohe  Eisner,  überge- 
gangen war,  das  1713  errichtete  reformirte  Kirchen-Direotortnm 
in  Berlin,  das  sie  dordh  den  Bath,  der  die  £a8se  Montis  Pietatis 
▼erwaltete,  iUbren  UeB.  —  Da  die  Zahl  der  reformirten  Prediger- 
stellen nnr  eine  beschrftnkte  war  nnd  demgemäfi  nicht  viele 
junge  Leute  sich  dem  Stndinm  der  reformirten  Theologie  widmen 
konnten,  blieben  von  den  Alnninatsstellon  oft  jahrelang  oii  i^ 
unbesetzt.  Die  kleinpolniache  Synode  scheiut  erst  1712  von  <ier 
1700  erhaltenen  Kiiaubuiß  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  und 
auch  zur  Zeit  Hering's  (aus  dem  obige  Xaohricljten  geschöpft 
sind)  waren  nur  zwei  litauiscli©  und  zwei  groÜ[>olnio(clie  Ahimnen 
am  joaebimsthalsfhen  ^Tymnasium  vorhanden.  Sie  jjatten  außer 
Freitisch  und  Wohnung  jeder  ÖO  Thaler  baar,  aut  der  Universität 
aber  doppelt  so  viel;  diese  Summe  von  zusammen  600  Thaler 
war  schon  vom  groüen  Kurfürsten  auf  die  General-Dom&nen- 
£asse  angewiesen,^') 

Der  obengenannte  Geheime  Jnstisrath  Stephan  Michael 
Oskierko  (nach  Lnkaszewicz)  oder  v.  Oskierka  (nach  dem 
Kirohenbache  von  Lichtenberg  bei  Frankfurt  a./0.)  war  ein 
litauisch-polnischer  Beformirter;  seine  Schicksale  sind  sehr  merk- 


hatten ihn  nftmlich  1696  durch  den  Hofprediger  Jubionski  um  dieselbo  Vor» 
gttostigang,  wie  sie  die  Befmnirten  Polens  genosaen,  gebeten,  and  die 

Sache  kam  auch  im  folgonden  Jahre  zu  Stando-  Die  ersten  siebenbürgischon 
Alumnen  hießen  Vazarhelyi  und  Sokoliaj.  imniatiiculirt  zu  Frankfurt 
im  Juni  1GU7  als  „Michael  Yasonhellynus*'  und  „Sfephantis  Rrokotzay". 
Später  wurden  gar  nicht  meiu-  lur  das  Gymnasium,  üuuduru  nur  i'ur  die 
UoiTenitftt  Frankfurt  vom  CoUegium  Enjedinenee  zwei  Alumnen  präseniirt, 
von  denen  jeder  40  Thaler  erhielt. 

16)  Die  Nam«k  der  litauisch-polnischen  Stndenten  zu  Frankfurt  folgen 
in  einem  besondären,  naoh  dar  Matrikel  angefertigten  VeneiduuMe  am 
Sohliuee  der  Arbeit. 
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würdig.  Sein  Vater,  ein  katholiaoher  polnucher  Edelmaniif 
Namens  Anton  Oskierko,  Eastellaii  von  Nowogrodek,  ver- 
liebte sich  als  greiser  Wittwer  in  die  reformirte  Anna  Gra- 
bowska,  mit  der  er  sich  in  der  reformirlen  Kirche  zu  Eiejdany 
trauen  ließ,  nachdem  er  die  Bedingung  eingegangen  war,  dafl 
das  erste  Kind  reformirte  von  den  flbrigen  die  Söhne  katholtsoh, 
die  Töchter  reformirt  sein  sollten.  Am  11.  September  1712 
warde  als  erstes  Kind  ein  Sohn,  der  erw&hnte  Stephan  Michael, 
geboren;  als  dieser  anfing,  die  reformirte  Schule  zu  Sluck  zu 
besuclien,  wollt'-u  die  Verwandten  väterlicherseits  die  reformirte 
Erzieliuu*^  VLiiiinderu,  wa^;  die  Mutter  bewog,  sich  1721  mit 
ihm  unter  einem  Vorwiuide  nach  Königsberg  unter  den  Schutz 
der  prouÜischen  I'olH>rdr7i  zu  l  o^,^:lien.  Hier  blieb  der  Knabe 
trotz,  aller  Aiistri  iiL^ungen  der  Gegenpartei  und  dos  von  der- 
selben beeinflußten  Vaters,  seine  Auslieferung  zu  erlangen;  177^ 
wurde  er  nach  Berlin  gebracht,  vom  Hofprediger  Jablonski 
confirmirt  und  besuchte  das  joachimsthaisohe  Gymnasium.  Gegen 
den  Vater  war  aber  unterdessen  wegen  Erziehung  des  Sohnes 
in  fremdem  Glauben  und  Nichtgestellung  desselben  das  gerichtr 
liehe  Yerfahren  eröffnet  und  er  nach  den  damals  geltenden 
setzen  zum  Tode  und  Verlust  seiner  Qater  yenirtbeilt  worden. 
Man  wird  dies  Gesetz  mit  Beoht  zu  hart  finden,  doch  muß 
daran  erinnert  werden,  daß  Polen  damit  nicht  alleiusteht.  In 
Schweden  z.  B.  wurde  bis  zum  Jahre  1860  Jeder,  der  aus 
der  lutherischen  Staatskirche  zu  einer  andern  Beligionsgemein- 
Schaft  übertrat,  mit  Verbannung  und  Beschlagnahme  seines  ganzen 
Vermögens  bestraft.  Die  Vollstreckung  des  ürtheils  wurde  nur 
durch  die  endliche  Rückkehr  des  Sohnes  und  die  Annahme  des 
katliolis<'hon  Glaubens  seitens  desselben  verliimlert,  welche  letztere 
jedoch  eine  erheuchelte  war,  indem  er,  sobald  es  die  Verhält- 
nisse gestatteten,  sieh  1734  heimlich  nach  Berlin  liegah  und  als 
reformirt  bekannte.  Er  trat  in  ])reMßische  Dienste  und  hosclnieb 
seineGesohiehte  in  einem  Büchlein  unter  dem  Titel:  ,,DieFus8tapteu 
der  gnädigen  göttlichen  Providentz  in  seinem  bisherigen  Lebens- 
Lauff  erkennet  und  betet  an  Stephanus  Michael  Oskierko  Oastel" 
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lanides  NowogrodensiB**  (Ort  n.  Jahr  niobt  aBgegeben.  4P,  19  pg.). 
So  weit  liukaszewios;  sach  einer  von  Herrn  P&rrer  Oontag  in 
Ijiclitetiberg  (bei  Frankftirt  a./O.)  freundlichst  mitwetheilten 
Kircbennotiz  war  er  1746,  im  .'?4.  Lebensjahre,  Geheimer  Justiz- 
rath, Erb-  und  Gorichtsherr  auf  Lichtenborg,  verheirathot  mit 
Sidonie  v.  Woldeck-ArnMjnrg.  star!)  am  3.  Februar  ITiil,  Nach- 
mittags 2  Uhr,  48  Jahro  alt,  zu  Berlin  ..am  hitzigen  Fieber"  und 
wurde  dort  am  6.  Februar  ,,standesniässlf;"  beerdigt.  —  Interessant 
ist  es,  daB  einmal  auch  Unitarier  Alumnen  des  joachimsjtlial- 
schen  Gymnasiums  gewesen  sind.  In  Folge  einer  Bittschrifb 
des  bereits  oben  erwähnten  Samuel  Grell  zu  Königswalde,  der 
eich  „Minister  Unitariorum  Exulum  in  finibus  Marchiao  Poloniae 
oontignae"  schrieb,  wurden  1706  seine  beiden  Söhne  Stephan 
und  Joseph  anfgenommen;  1706  aber  wurde  dem  Vater  mitge- 
tbeilti  man  könne  sie  nicht  Iftnger  behalten,  falls  sie  nicht  zur 
reformirten  Kirche  (tberträten,  „indem  sonst  das  Gymnasium 
darch  ihre  fernere  Beibehaltung  in  einen  Übeln  Bnf  kommen 
wfirde'*.  Sie  scheinen  dem  Verlangen  aber  nicht  entsprochen 
XXL  haben  und  wanderten  später  nach  der  damaligen  englischen 
Colonie  Georgia  aus. 

Einen  ebenso  günstigen  Erfolg,  als  in  Berlin,  hatten  die 
polnischen  Reformirten  auch  in  anderen  Ländern.  Hart  mann 
erwirkte  an  der  Uuiversitut  zu  Oxford  ein  Stipendium  lür  zwei 
reformirte  Studenten  aus  Großpolen;  1684  bestanden  für  die 
litauisch-polnischen  Reformirten  au  Alumuats-  oder  Stipendien- 
steilen:  in  Marburg  drei,  in  Heidelbcri^  vier,  in  Leyden  vier 
cum  vietu  et  amiciu.  Nach  einer  vou  H.-rrn  fjtud.  theol.  rf'form. 
Karl  v.  Moczuiski  aus  dem  Archiv  der  Wilnaor  Synode  mir  mit- 
getheilten  Nachricht  bestanden  in  Marburg  zwei  Stipendien,  das 
Hassiaonm  (Freitisch,  Wohnung  und  10  Tlialer)  und  das  Doni- 
cum  in  Höhe  von  60  Tbalern  (worin  sich  vielleicht  eventuell 
ewel  Stndirende  zu  theilen  hatten);  dort  aber  ist  heute  über 
diese  Stipendien  nichts  mehr  bekannt.  Für  reformirte  Studirende 
ans  GroSpoIen  bestand  auch  an  der  üniversitiit  zu  Gröuingen 
ein  Alumnat,  und  1700  wurde  ein  solches  zu  Leyden  filr  zwei 
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Stadenten  dnrch  den  Hofprediger  Daniel  Emst  Jablonski  nnter 

Vermittelung  des  Knrftlrsten  aasgewirkt.*') 

Die  Namen  dur  Polen,  welche  in  Heidelberg  studirt  habon, 
finden  sich  in  der  Arbeit  des  Dr.  Jan  Karlowicz  „Pülacy  ua 
Wszechuicy  Heidelberskiej  w  wiekaoh  XV  do  XVII",  in  Band 
XV  der  Jahrbücher  der  Posener  ,,T(»warzvstwr>  Przyja'^iAl  Nauk" 
(Posen  1887,  j'jj;  RH— 328).  Es  ist  dieso  Arbeit  ein  Auszug 
aus  der  von  Dr.  Toepke  ]i"ra\is£:^pgebenen  „Matrikel  der  Uni- 
versitÄt  Heidelberg  von  138G  bis  1662"  (Heidelberg  1884—1886, 
2  Bde.).    Die  uns  interessironden  Namen  sind  folgende: 

„1585.6.  10.  Dominus  MartinusBromiewsky"  (Broniewski). 

,1596.  21.  7.  Baltazar  Crosnewitzius,  Lituanus".  Der- 
selbe ist  aucli  beim  Decan  der  Tbeol.  in^eribirt  (II,  559) 
„M.  Balthasar  Grossnienicins.  Discessit  27.  maji  1600  Basfleam 
hino  ooncedens".   Magister  artium  31.  1,  1600.'* 

„1619.  22.  1.  Jobannes  Earlowiczius,  Vilnensis  Litbwanos/* 
Auch  (II,  570)  am  9.  Mai  1620  als  stnd.  theol.  erwfthnt. 

„1619.  22.  1.  Samuel  Boohwioius,  Polonus".  Auch  (II, 
570)  als  stud.  theol.  erwfthnt  9.  5.  1620. 

„1619.  81.  8.  Paulus  Bochuicius,  Polonus  Podoliensis, 
inj.  pr,  aot."  Es  ist  dies  derselbe  Student,  welcher  in  der  Frank- 
furter Matrikel  (I,  633)  in  demselben  Jahro  als  Paulus  Bocli- 
nycki  Btitheno-Polonus,  iuravit"  sicli  iludet.  Er  verlioU  wol 
Frankfurt,  als  es  aich  herau-sstollte,  da£  er  seines  Alters  wegen 
noch  nicht  hatte  schwören  dürfen. 

„1659.  12.  9.  Gideon  Alexander  do  Chalek  ChaleLky 
{Jiaiechi),  marschaleides  I.idicensis  (Lida).  Toepko  fügt  bei  ihm 
hinzu:  „Baron  G.  A.  do  Chalez  Chalechi,  alias  Chalecki,  war  im 
Dezember  1661  noch  in  Heidolberg."  In  den  Jahren  1602  und 
1603  war  auch  ein  Fürst  Radziwil  in  Heidelberg,  jedoch  .,non 
inscriptus  matriculae  universitatis,  nec  ab  eo  tempore,  quo  hic 


17)  Dillion  lUrkuntU-iiljurli  pag.  ITSi  erwähnt  unter  «l<  n  Uuivorsitüten, 
an  Jenen  rreistfUeu  filr  liUiui!?!;!!©  rcformirle  Studenten  vorhaadou  waren, 
auch  noch  Qenf  und  Edinbarg. 
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faity  cnrsvit  se  insoribi*';  er  Melt  sich  also  nar  „Stadirens 
halber"  dort  «nf. 

„1664.  Samnol  Ceilrouski,  nobilis  Polouus".  lu  demselben 
Jahre  ist  in  Frankfurt  ein  Pptriis  C  inimatricnlirt  (II,  105). 

„1664.  Paulus  Fradtzkieuritz  {Frackienkz)  Kadziminski  de 
liadzimin,  vexillif^-riilis  Neogrodensis,  cubicularius  regis  Poloniae." 
Ist  in  demselben  Jalire  aucli  in  Frankfiirt  immatriculirt  (II,  105), 
gleich  Tor  Petrus  Cedrowski. 

Wie  schon  erwähnt,  erhielten  dann  anch  die  litauisch- pol- 
nischen Beformirten  an  der  zwar  lutherischen,  aber  ihnen  am 
nächsten  und  am  bequemsten  belegenen  Universität  Königsberg 
drei  Alnmnatsstellen  durch  die  Milde  ihrer  Glaubensgenossin 
und  Landsmännin  Louise  Charlotte,  Markgräfin  von  Branden- 
burg. Nachdem  dieselbe  ihren  Ent8chlu8  schon  1686  kund- 
gegeben, traf  sie  am  26.  August  1687  die  näheren  Bestimmungen 
(liirülter  (cf.  die  oben  citirte  Urkunde  bei  Arnoldt),  so  daß  -wir 
als  wirklich ''S  (Truuluugsjahr  der  Stiftung  inuuer  iG8i  werden 
ann-  hmen  nui>sen,  und  prä.sentirte  zugleioh  dio  drei  orstftn 
Alumnen:  Johann  Bythner,  Sohn  des  ('onseniors  zu  Wilna, 
Kraiiiski,  Sohn  des  1685  zu  "Wocrrow  verstoi liont  n  Seniors  von 
Podlachien,  Johann  Christoph  K.,  und  Taubmann  Trzobicki, 
Sohn  des  Seniors  oder  Superintendenten  von  Nowogrodok.  In 
der  folgenden  Zeit  genossen  das  Alumnat  (nach  den  durch  Herrn 
stnd.  theol.  Karl  v.  Mocsuiski  mir  mitgetbeilten  Auszügen): 

1689  Georg  Hampe  aus  Wilna. 

1691  David  Dittmann  aus  Wilna. 
Nicolau.s  Ihulmer  ans  AVilnu. 
Johannes  Schiller  aus  Wilna. 
1694  Michael  Rencyiiski  aus  Polock;  (y,,Pollnxonsis  rolonus"); 
1724  S  ninr  von  Zemajten  und  1732  Senior  von  Nowo- 
grodek,  wohnhaft  in  Stuck. 

1697  Daniel  Ritsert. 
Daniel  Pastovius. 
Samne]  Ceraski. 
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16d9  Johannes  k  Budrewios  aus  Eiejdany;  1732  Prediger  in 
Sereje. 

Joseph  a  Budrewicz  aus  Kiejdanv. 
Anton  Ludwig  Rosenbaum  aus  iSluck. 
1702  Theophil  Gral.owski. 

1705  Kasimir  Kozarvn  aus  Minsk;   1732  Hectrir  in  Kiojdany. 
Michael  Gongid  aua  Sluck  (dert^elbe  verbommelte  später 

gänzlich). 
1707  Peter  Kozaryn  aus  Minsk. 

Stanislaus  Domaslawski  aus  Wüna. 
Job.  Abramowicz  aus  Wilna. 

1706  Daniel  Wölk  z  Laniewa. 
Joseph  Stankiewica  a  Lahowski. 

1711  Andreas  Boenin  ans  Shick 
Christoph  Saida  aus  Sluck. 

1712  Joh.  Qrazewski  ans  Eielmj. 

1723  Gabriel  Binaszewski;  1782  Gonrector  in  Eiejdany,  1754 

Senior  des  Wilnaer  Dlstricts. 

1724  Adam  Ziydowioz. 
Stephan  Hazler. 

1730  Andreas  Moezulski.'«) 

Joseph  Franz  Niklaszewski  (.,Nobili»  Polouus*')- 
1751  Ludwig  Treter  („Polonus  a  Pontilicio  ad  lieligionem 

Ev.  converaua*'j. 


18)  Er  wurde  1735  von  den  Werbern  mit  Gewalt  genotnmon;  später 

war  er  Cousenior  von  Zcmnjten  und  wurrle  l?;')'!  von  ileni  katholischen 
Oei'stliclien  Kubowirz  in  Uirzc  erschlagen.  —  Die  Morziilski's  sind  ein  altes 
adliges  retormirles  Predigergeschlucht;  ihru  lieiheulolge  ist:  Joiiann, 
Senior  —  Bogdun,  Rector  in  Stuck.  —  Adam  Johann  Georg  (geb.  1()^4, 
geet.  1733),  Pred.  in  Badziwilidski  —  Andreas  (geb.  1713}  —  Adam 
Jakob  (geb.  1749,  ::'^t.  1832).  Pred.  in  Kitlmy,  Siii>erint.  v.  Zcmiyten, 
verheir.  mir  Curolino  Rosrins,  Torlifor  d<-^  K<c(ors  d.  Univ.  Kir-^btr.  — 
Alexander  Haphaei  (geb.  17'JU,  ge.st.  IHU»;,  I'red.  in  Pu|.'iel  u.  iSnjx^rint, 
V.  ZeniajtcD.  —  Adalbert  Konstantin  Jobann,  General-Superintendent 
xtt  Bi»e  geb.  1825,  gest.  18»7). 
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1752  Joseph  Hasler  aus  Sluck. 

Christoph  Nerlieh  aus  liiejdany. 
1752  Jacob  de  Gnizewski  (,,Eque8  Polonus"). 

Tobias  rrrotkowski  an«  Shick. 
1754  Wladyslaw  Kozaryii  aus  Ki«'jdany.     Nach  drei  Jahreu 
ging  er  nach  Frankfurt,  wo  er  am  25.  Septbr.  1767 
als  stud  theol.  immatriculirt  ist. 
Joseph  Norlich  aus  Kiejdany. 
175«*^  Aloxandpr  Nolken  aus  Kiejdany  („Cajeduno-Polonus"). 
175'J  Micli;u>l  Urbanowicz  („e  Keidanense  schola  dimissus"). 
Leider  brioht  hier  das  Verzeiclmiß  ab.    Aus  der  Frank- 
fbrter  Matrikel  lernen  wir  noch  folgende,  Torher  in  Königsberg 
gewesene  Studenten  kennen: 

Alex.  Aniszewski,  theoL,  vor  1797. 
Adam  Kujawski,  theol.,  vor  1800. 
Jos.  Warakomski,  theol.  vor  1802. 
Alex.  Bogosl.  Bernaoki,  theol.,  vor  1805. 
Nach  dem  Tode  der  Markgräfin  1695  (die  auch  noch  an 
andern  Universitäten  studirende  Reformirte   aus  Ijitauon  unter- 
stützt«, so  den  späteren  Senior  I^utomirski  in  Oxford)  übernahm 
Kuriürst  Friedrii  li  III.  die  Erhaltung  des  Almnnates  (auf  An- 
liegen der  litanisi-lien  Ivet'onnirton).  gab  der  T\i'gioruiig  zu  Ktinigs- 
berj^  die  nöthi«^n'ii  Px-fflile  uu'l  spiuoii  Eutscliluß  gloiclizoitig 

dem  Senior  von  Zeniajten,  I^iythuer,  anzeigen.  Beide  Schreiben 
sind  aus  Memel,  den  18.  Juli  1097,  datirt  (cf.  Arnoldti  fiist.  d. 
K^sbg.  Univ.,  I.,  pg.  469—470;.  Diese  Alumnen  wurden  später 
von  der  litauischen  reformirten  Synode  gewählt;  der  polnisoh- 
reformirte  Prediger  Karkettel  zu  Königsberg  muß  entweder  um 
eine  Vermehrung  ihrer  Anzahl  oder  um  ausnahmsweise  Ge- 
stattung  eines  vierten  Alumnen  nachgesucht  haben,  indem  von 
Friedrich  'Wilhelm  I.  aus  Berlin  am  9.  Jan.  1737  ein  Cognitional- 
Bescript  erging,  es  müsse  schlechterdings  bei  dreien  bleiben, 
wovon  Karkettel  zu  benachrichtigen  sei  (Amoldt,  Hist.  d.  Kgsbg. 
Univ.  I.»  pg.  470).  Nach  der  Bestimmung  der  Stifberin  erhielten 
sie  jährlich  50  Thaler  in  Ruten,-  welches  Geld  nach  1710  ex 
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Cassa  montis  Pietatis  daroh  die  Königlit^e  Dornftnen-Caflae  su 
Ghunbinneii  gezahlt  wurde;  m  Arnoidts  Zeit  1746  (Hist  d.  Egsbg, 
üniv.  I.,  285)  geschah  das  in  der  Weise,  dafi  sie  das  Alumnat 
der  UniversitÄt  (Wohnung  auf  dem  Albertinnm  und  Freitisch) 
genossen  und  30  Thaler  baar  erhielten;  hiervon  mußten  sie  aber 
gleich  den  übrigen  ein  wöchentliches  Kostgeld  von  zwei  guten 
Groschen  erlegen  (Amoldt,  1.  c.  pg.  285\  Sie  standen  als 
„polnisch-reformirtes  Seminar"  unter  der  specielleu  Aufsicht  des 
jeweiligen  polnisch -rofornurt<  n  Predigers  (seit  1702;  xinä  der 
Oberaufsicht  der  theologischen  Facultät,  hatten  sich  im  Predigen 
zu  übeU}  dienten  auch  als  Leiter  der  jungen  Edelleute  aus 
Litauen,  die  in  Königsberg  studirten  u.  s.  w.  —  Nach  der  Er- 
mordung rles  rns5?isi  ]ien  Staatsraths  v.  Kotzebue  durch  den  Stu- 
denten Saud  1819  glaubte  man  in  Rußland  als  beste  Schutavehr 
gegen  das  Eindringen  revolutionärer  Ideen  den  Besuch  aush 
ländischer  Universitäten  strenge  verbieten  zu  mOssen,  und  so 
konnten  seit  1823  auch  die  sogenannten  Badziwillschen  Stipendien 
nicht  mehr  benutat  werden.  Als  Ersatz  dafür  wurden  in  BuB- 
land  durch  Gesetz  vom  14.  April  1833  an  der  Universität  zu 
Dorpat  sechs  Stipendien  von  je  200  Silb«rrubeln  für  reformirte 
Studenten  (nicht  nur  der  Theologie  allein)  aus  Litauen  gestiftet, 
von  welchen  1838  zwei  der  Petersburger  Universität  überwiesen 
wurden  (Dalton,  Urknudonbmh  der  (jvung.-roform.  Kirch«  in 
KuÜiand,  Goilui  1889;  i-^.  17G  -181;  188).  Die  Ivu^l/iw Uischea 
Stipendien  w  urden  abor  natürlich  von  der  Konigliuhou  Regierung 
zu  Königsberg  weiter  vorwaltet,  und  am  30.  November  1853 
genehmigte  König  Fri^MhiiU  Wilhelm  IV.,  daß  sie  bis  auf 
weiteres  zur  Unterstützung  solcher  Schüler  der  oberen  Klassen 
in  den  Gymnasien  zu  J^yo^i  und  Kasteiiburg  verwendet  werden 
sollten,  welche  polnisch  konnton  odor  jornt^n  und  erklärton, 
Theologie  studiren  zu  wollen.  Es  sollte  durch  diese  Maaßregel 
dem  damals  herrschendfri  ^Mangel  au  des  Polnischen  mäch- 
tigen Theologen  abgeholfen  werden;  die  Auszahlung  begann  mit 
dem  1.  Ootober  1854  an  drei  Lycker  und  drei  Bastenburger 
Gymnasiasten  und  endete  bei  Uebernahme  des  Cultusministeriums 
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dnrcli  V.  Mühler  1862,  indem  nachejewiesen  wiiHe,  daß  die  Be- 
luitzuug  der  Radzi willsehen  Stipendien  joUt  wieder  der  ür9j)rüng- 
lichen  Bestimmung  gomaß  '^tnttfinden  könne  (cf.  meine  Arb.^it 
,^ur  Geschichte  dos  Lycker  Gymnasiums"  in  der  Altpr.  Mschrft. 
XXVHT.  1891,  pg.  171—172).  Heute  beträgt  das  Stipendium 
1200  Mark  und  wird,  falls  nur  ein  einziger  polnisch-reformirfcer 
Student  vorhanden  ist,  diesem  ungetheilt,  jedoch  nach  Abzug 
von  300  Mark  zum  Stipendien-Fonds,  verliehen.  Wie  das  Stipen- 
dium, daa  anfänglich  nur  160  Thaler  —  450  Mark  betrug,  diese 
Hohe  erreicht  Eat,  habe  ich  nicht  erfahren  können;  i6k  vennuthe 
^t|  dafi  nach  Aufhebung  der  üniversit&t  Frankfurt  das  dort 
2wei  Studenten  aus  Litauen  gezahlte  Stipendium  von  zusammen 
200  Thalem  zu  dem  Eönigsberger  gefOgt  worden  seii  weiß  aber 
nichts  Sicheres  darüber. 

Wie  vorhin  erw&hnt,  übernahm  nach  dem  Tode  der  Mark- 
gräfin Louise  Charlotte  Kurfürst  Friedrich  III.  die  Bestreitung 
der  R<»ten  des  Kftnu;  uuger  reformirten  Alumnats.  Was  ihn 
hierzu  bewog,  waren  neben  der  Rücksicht  aut'  die  bedWini^te 
Lage  der  litaiusLh-jM tinischen  Reformirten  besonders  die  vorwaudt- 
sebafllichen  und  iVt'und^;chaftlie]i''ii  l^f^ielr.in^ren.  wrlt  h.>  /.witschen 
dr-m  Hause  Brandenburg  und  don  letzt. mi  rcforinirton  Hadziwills 
bestanden  hatten,  und  die  von  denselben  ihm  zugefallene  an- 
sehnliche Erbschaft. 

Daß  Fürst  Boguslaw's  Matter  Klisabcth  Sophie  eine  Tochter 
dos  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Brandenburg  war,  ist  bereits 
früher  mitgotheilt  m  oi  den.  Boguslaw  legirte  der  kurfürstlichen 
Bibliothek  zu  Königsberg  eine  beträchtliche  Anzahl  Bücher^**) 

19^  Cf.  Schrift   ,,Catalogus   lihroruin   mmrumlihet  Facnitatum, 

n  rf>lci?-siiiio  ar  lllustn.ssimo  Prinripo  ac  Domino,  l)n.  Uf)f;iiKluo  Radziwil, 
Birsarum,  Dubitikoruai,  Sluciae  et  Kopylii  Duco;  S.  R.  Imporii  Principe; 
Nttwelii  et  Siebiesii  Comit«;  Supremo  Sta.b»1i  H.  Ducatüa  Lithuaniae  Ftäe- 
fecto;  nee  dod  SerenisHimi  Electoris  Branden bnrgtci  in  Dticata  Fmaaiae 
T.,octinilfnento;  Uari,  Bran!«M  ar  P.iH,ser\vioti1iin»Ju  nulieniutoro.  vt<\  etc. 
Electorali,  cniae  Rej^iomonti  Borussoriiin  est.  l^il  It  itl  i  Li  Lrai 'i  ilnnatomm 
1668"  (Königsberg,  ICT3;  5  Bogen  Folio)  vom  damaiig*^n  ilibliothekar  Martin 
Silvester  Grabe  senior,  sowie  «ach  die  Notiz  bei  PIsauski,  Litterargesch., 
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und  Hnterließ  bei  Beinem  Tode  am  31.  Deoember  1669  ala  einsige 
Erbin  seiner  eftmmtlioben  grofien  Besitzungou  in  Litauen  seine 
am  27.  Februar  1667  geborene  (die  Mutter  starb  am  21.  März 
im  "Wochenbett)  Tochter  Louise  Charlotte  oder  Ludovica 
Carolina,  der  er  in  seinem  den  27.  December  ItiGS  abgefaßten 
Testamente  mit  seinem  Fhiciio  drohte,  falls  sie  je  iliren  (ilauben 
ändern  soll^^e.  Sie  wnr«ie  lu  Königsberg  nuter  der  Obervormund- 
schaft des  Kurfürsten  erzogen  und  war  ihres  großen  Reichthums 
wegen  von  dem  Könige  von  Polen  Johann  Sobieski  iür  seinen 


pg.  246—247,  Draach  vermarliti'  Bumrslaw  dar  Bibliothek,  der  er  schon 
frülier  versrhic^ene  Bücher  wud  vlnr  Stimme  von  8'">0  Fl.  gosi-liciilit  Latte, 
alle  Folianten  (428  Bände)  seiner  BiMi'  thfk  aus  Sluck,  sowie  „das  Wumlcr- 
messer,  so  einem  lebendigen  Menschen  aus  dem  Magen  geschnitten  worden**. 
Im  Gamen  ▼erdankt  ihm  die  Königsberger  Bibliothek  einen  Zowaehs  Ton 
mehr  als  500  Bänden.  Auch  seine  Tochter,  die  Markgräfin  Louise  Charlotte, 
schnnkte  der  Bibliothek  Folianten  nnd  1'^  Qnurtl  jlnde;  das  Verzeichniß 
derselben  befindet  sich  in  ,, Seriös  librorum,  qui  Bibliotherap  in  Pni««:ia 
Begiae  augmento  Radziviliano  post  editum  hujixs  a.  lüTd  catalogum  novi 
acccwere**  (Königsberg  1712  ;  2  Bogen  in  Folio)  vom  Bibliothekar  Martin 
Silvoiter  Grabe  jnntw.  Die  in  beiden  Oatalogon  ▼orkomraenden  Polonica 
nnd  lAtnanica  sind  (in  clironaloi^ischer  Heihont'ulgo) :  Serraonos  de  tempore 
et  de  sflTirtiR  Muppf  Kpistolas  et  Evangelia  frafris  Martini  ordinis  pme- 
dicatorum  etc.  Argentiuae  1484.  —  Bibel  in  czeohischer  Sprache,  Prag 
Biblia  Swi^ta,  Brzeä^  1568.  —  Stanislaw  Karnkowski,  Epistolae 
iUnstrinm  viromm,  Krakau  1678.  —  Faustue  Socio us,  Diapntatio  de  Jesu 
Christo  Servatore,  Rakow  IbM.  —  PostiHa  Lietuwis/ka  1600  (zwei 
Exemplare^  —  Nie.  Christoph  T*afV/iwi].  .Ter  initanrx  pcrpgrinaf io, 
Antwerpen  Itjll.  —  Job.  Roravii  'J'heatrnm  diabolorum,  Dannig  1G2I.  — 
„Vsalnii,  Lituanico  carmine  rcdditi"  (wol  Königsberg  1625).  —  Okolski, 
Orbis  PolonuB,  1641.  —  Everhard  Wassenbergs,  Oesta  Vladislai  IV. 
Danzig  1643.  —  Maria  Cunitia,  Urania  prupitia,  Ools  1660.  —  Pastorius 
ab  Hirtenberg.  Bellum  Sf'vthico-Cosacirutn,  Danzig  1652.  —  Andreas 
de  Pilca,  Pcrspectiva  Politica.  Danzig  16;V2.  —  Wijuk  Kojalowicz, 
Fasti  Badiviliani,  Wilno  165<3.  —  Stanislaw  Lubieniecki,  Theatrum 
cometienm,  Amsterdam  1667.  —  Joanieius  Galatowskit  Messiasa 
PrawdsiwT,  Kijow  1672.  —  Klokocki,  Monarchia  Turecka  (des  Paul  Bicaut) 
Slnrk  1678.  —  Stanislaw  Chochlowski,  de  Episcopo  Vilnensi  Constan- 
tino  Brzostowski  epistola,  lOJK').  —  Cuterhcsis  major,  laline  et  pnli.tiifo, 
Königsberg  1698  (8").  —  Das  lilanisclie  Tcstanunt  von  1701.  -  KnH])ius, 
Tbesanrus.  —  Die  beiden  vorletzten  Bücher  sind  nach  dem  Tode  der  Mark- 
grafin wol  durch  Fehr  überwiesen  worden. 
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Sohn  Jftkob  snr  Gemahlin  ausersehen,  wurde  aber  troto  der 
polnischen  Gegenagitation  schon  in  ihrem  viersehnten  Jahre  mit 
dem  Sohne  des  KürfOroten,  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Bran- 
denbnrg,  der  anch  erst  im  fUn&ehnten  Lebenqahre  stand,  ver- 
heirathet;  die  Hochzeit  fand  am  28.  Deoember  1680  (7.  Jannar  1661) 
SU  Königsberg  statt.  Bald  darauf,  am  3.  April  1681,  verpfändete 
die  MarkgräRn  ihrem  Manne  die  Besitzung  Zabhidow  fOr 
25,000  Goldgulden  (Starozytna  Polska  IV,  pg.  320),  wio  sie  ihm 
überhaupt  all»!  ihre  Uütor  iu  IM'andbesit/  gab.  wofür  er  ihr 
212,000  Ducaten  auszahlen  sollte,  was  natiirlicb  niemals  geschah 
noch  hätte  geschehen  können.  Das  (Jauzo  war  also  nur  ein 
Scheinvertrag,  weshalb  au<'h  nach  T^udwigs  Tode  das  Haus 
Brandenburg  die  erwähnt  o  Summe  nicht  ^nrüekverhuigtü,  als 
Louise  Charlotte  den  Pfaizgrafen  heirathete.  Bei  fli-'^^r-r  Ehe 
entsprossener  Nachkommenschaft  wären  sämmtliche  Güter  dem 
Hause  Branduuburg  zugefallen;  allein  Markgraf  Ludwig  starb 
kinderlos  schon  im  21.  Jahre  am  28.  März  1687  zu  Potsdam 
nach  kurzer  Krankheit  (weshalb  es  sogleioh  hieß,  er  sei  ver* 
giftet!),  und  so  blieben  nur  die  Herrschaften  Serrey  (poln. 
Sereje)  und  Tanroggen  (poln.  Tawrogi)  bei  Brandenburg, 
Serrey  wurde  von  der  Markgrafin  ihrem  Manne  am  7.  Januar 
1687  „auf  ewige  und  unwiderrufliche  Zeiten"  geschenkt  (die 
Urkunde  ist  mitgetheUt  von  Gervais  in  den  „Notizen  von 
PreuBen,  mit  besonderer  Bückdcht  auf  die  Prov.  Littanen", 
Zweite  Sammlung,  Königsbg.  1796,  pg.  223—229);  die  GrOße 
der  Herrschaft  betrug;  nach  Goldbeck's  Topographie  (I,  pg.  44) 
752  Hufen,  nach  Gorvais  (1.  c.  ]»^^  165)  906  Hufen  1-i  Morgen 
Culmisch,  nach  Bock  (wirtbaohaftl.  Naturgesch.  I,  pg.  21*} 
807  Hufen  22  Morgen.  Sie  verblieb  Preußen  bis  1807.  Die 
Herrschaft  Tauroggen,  welche  schon  einmal  l(ilü  dorn  Mark- 
grafen Johann  Sigismund  käuflich  zugefallen,  aber  von  Janusz 
Radziwill  für  70,000  poln.  Gulden  wieder  zurückorworbeu  war, 
wurde  von  Louise  Charlotte  am  30.  Mai  1688  (nach  Gervais, 
L  c.  pg.  200)  dem  Hause  "nrandenbnrg  fmch  „zu  ewigen  Zeiten^* 
geschenkt,  um&i3te  nach  Goldbeok  354  Hofen,  nach  Gervais 


Digitized  by  Google 


69  Dm  polnuchen  Eelbrmirten  und  Ünitanev  in  PrenAen. 

ungeffihr  drittehalb  Quadratraoilen,  nach  l^ock  ft*^")  Hillen  29  Bfor- 
gen  (die  Zahl  bei  Goldbeck  bedeutet  nur  das  urbare  Land  ohne 
die  Wälder  und  Brücher),  und  wurde  am  1.  Juni  1796  an  Boß^ 
land  abgetreten. 

Son;lei(  h  nach  Markgraf  Ludwigs  Tode  kam  Pnus  Jakob 
Sobieski  nach  Berlin^  wo  er  sich  anfangs  im  Yerborganen  auf- 
hielt, bis  der  Kurfflrst  davon  erfahr,  und  bewarb  sich  um  die 
Hand  der  jungen  Wittwe,  welche  diese  ihm  auch  zusagte,  indem 
sie  dabei  sich  und  ihren  ünterthanen  Bekenntnißfreiheit  vor- 
behielt; auch  der  Kurfürst  gab  seine  Einwilligung.  Bald  darauf 
starb  der  letztere  am  29.  April  1688,  imd  da  die  junge  Mark- 
gräün  Spuren  von  Leichtsinn  und  Unbeständigkeit  des  Characters 
zeigte,  so  ermahnte  er  sie  auf  dem  Sterbebette  sehr  eindringlich, 
der  reformirten  Beligion  treu  zu  bleiben,  indem  er  sie  an  den 
angedrohten  Fluch  ihres  Vaters  erinnerte.  Kurze  Zeit  darauf 
kam  der  juugu  l*lu.lzgrai  bei  Kliein  Karl  Phili}i]i  von  Neuburg, 
Bruder  der  Kaiserin  Eleonore  Magdalena,  dritt  en  Frau  I.oopolda  I., 
nach  Berlin,  bewarb  sich  ebonfall.s  um  Tjoui.se  ( .'harlolto  und  ge- 
wann ihre  ganze  Liebe.  Sic  wun?,  litc  ihn,  nicht  Jakob  Sobieski, 
zum  Manne,  und  um  der  ganzen  iSache  ein  Ende  und  jede  Be- 
hinderung in  ihrem  Entschlüsse  unmöglich  zu  machen,  griff  sie 
zu  einem  außergewöhnliclien  Mittel;  sie  schlich  sich  im  August 
1(j88  heimlich  fort  in  das  Haus  des  kaiserlichen  Gesandten,  lieB 
sich  daselbst  mit  Karl  Philipp  durch  einen  katholischen  Geist- 
lichen trauen,  nachdem  sie  sich  und  ihren  Ünterthanen  Bekeuntniß- 
freiheit  ansbedungen,  und  voUzog  mit  ihm  das  Beilager.  Sobieski 
gegentlber  war  sie  die  Bedingrang  eingegangen,  falls  sie  ihn  nicht 
heirathe,  sollten  alle  ihre  litauischen  Güter  an  sein  Haus  jbllen; 
allein  durch  Geld,  kostbare  Geschenke  und  schmeichelhafte  Briefe 
an  die  Frauen  der  einflußreichsten  polnischen  Senatoren  und  Land- 
-  boten  wnike  sie  viele  derselben  für  sich  zu  gewinnen,  wobei  die 
litauischen  Reformirten  ihr  treulich  halfen,  indem  sie  darauf  hin- 
wiesen, daß  durch  einen  solchen  Zuwachs  an  Besitz  die  Sobieski's 
übermächtig  werden  wünlun  —  und  .s(j  verlief  dio  Sache  im  Sande. 
—  Kurfürst  Friedrich  IIL  war  über  den  Schritt  der  Markgräfiu 
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sehr  nngehalteii,  weil  er  von  der  dem  Sohne  des  Königs  yon 
Polen  dnrch  die  Markgräfin  cagefügten  Beleidigung  unange- 
nehme Folgen  far  sioh  befüroiitete,  und  lieB  der  Neavermtthlton 
ankfindigen,  sie  mOge  sogleieh  Berlin  und  sein  Land  verlassen, 

wobei  er  sie  ebenfalls  zum  Festhalten  am  reformirten  Glauben 
ermalinen  ließ;  aucli  gab  er  ihr  in  der  Person  des  gelehrton  und 
gewandten  M.  Jüliann  Jacob  8chrotberg^°)  einen  llofprediger 
bei.  Sifl  blieb  auch  ihrem  Glauben  trotz  mehrfacher  Versuche, 
sie  der  katholisclien  Jxoli^ion  zuzufuhreu,  treu,  wobei  sie  be- 
sonders Schrotberg  m\i\  ihr  ]  l«jtfninlein  während  ihrei»  Aufent- 
haltes zu  Nouburg  au  der  Donau  und  zu  Brieg  unterstützten, 
und  starb  an  letzterem  Orte  am  13,  (23 )  März  1695,  Sereje, 
das  nach  Markgraf  Ludwigs  Tode  dem  Kurfürsten  zage&llen 
waTt  und  Tauroggen  verschrieb  sie  dem  Hanse  Brandenburg  noch- 
mals ;  alle  ihre  übrigen  Besiteungen  erbte  ihre  in  der  katholischen 
Beligiott  des  Vaters  ersogene  Tochter  Elisabeth  Augusta.  Diese 
wurde  Fürstin  yon  Snlztweh;  ihre  Tochter  heirathete  dann 
1730  oder  1731  den  damals  etwa  16jfthrigen  Hieronymus 
Badziwill,  Sohn  des  Kanzlers  von  Litauen,  woduroh  sftmmt- 
]icho  Güter  heider  BadziwiUsohen  Linien  jetzt  bsi  der  katholirohen 
▼ereinigt  waren.    Ihren  Glaubensgenossen  in  Litauen  war  sie 


20  Srhrotljorp;  war  am  13.  Octbr.  1G61  zu  Basel  geboren,  bereiste 
Italien,  wurde  in  seiner  Vatcrfita'lt  Magister  und  zum  Predis^tamte  ordinirt, 
1686  Prediger  einer  adligen  Dame  in  Westphaleu ,  168B  llofpredigei*  der 
PfalsgtCfin;  1698  erhidt  er  einen  Baf  an  die  St.  Jakobskirdie  sa  Basel, 
doch  wollte  weder  dm  Pfalsgrftfin,  noch  der  Kurfttrst  ihn  siehen  lassen,' 
und  auch  die  Synode  der  reformirten  Kirchen  in  Litauen  bat  ihn,  zubleiben. 
Alle  fiVrchteten  nfimHch,  nach  seinpm  Abgange  wdrde  c«  mit  der  Stand- 
haftigkeit  der  Ptalzgräfin  hinsichtlii  ti  'h  s  Glaubens  vorbei  sein.  Narh  der 
letzteren  Tode  wurde  er  am  25.  August  IGlfö  Prediger  zu  Culberg,  gunoA 
bis  an  den  Tod  des  Knrfllnrten  and  Könige  18  Jahre  lang  anfter  seinem 
Gehalt  eine  besondere  Pension  von  100  Thalern,  kam  1702  als  erster  Prediger 
nach  Stargard  in  Pommern,  17<^5  nach  Königsberg  als  Ilofprediger,  wo  er 
1713  aucli  Onnsistoriahiitli  wurde  und  am  17.  Ocfohrr  1732  st;ub.  Sein 
Leben  hat  Joh.  8ani.  Strhueüiuä  buächriebeu.    Diu  Pialzgrunu  halte  ihm 

ihr  Commnniongerftth  vermacht,  das  er  später  der  Gemeinde  sn  Colbeig 
gegen  deren  schlechtes  nebst  einer  Geldanlage,  atttaat. 
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zeiÜebens  eine  gtttige  Beratherin  uitd  Helfbriu.  Als  sie  von 
ihnen  1682  in  einer  Streitsache  mit  den  Katholiken  dämm  an- 
gegangen worde,  die  fremden  protestantischen  Höfe  for  sie  ssn 
interessireni  lieth  sie  ihnen  dringend  davon  ab,  da  ein  solcher 
Schritt  mehr  Schaden  stiften,  als  Natsen  bringen  würde;  es  sei 
besser,  sich  Tertranensvoll  an  den  König  von  Polen  sa  wenden. 
Im  Jahre  1681  ließ  sie  einen  litauischen  Katechismus  drucken 
und  vertheilen,  s.  B.  in  ihrem  Dorfe  Bojnarowo,  wo  sich  Beste 
altheidnischen  Götzendienstes  p;*  z<  ii^t  hatten  (cf.  StankiewicE, 
Biblio^iufia  litewska,  pg;.  65),  iu  liucin  Todesjahre  setzte  sie  eine 
bedeutomlo  Summe  zum  Druck  eines  litauischen  Neuen  Testa- 
ments au8  weli  hes  17» >!  erschien;  Stankiewic?;.  1.  c.  pg.  67), 
und  durc-li  reirhp  T.t'rrate  uml  S^'h^iikun^en  (die  br'dentf^nd«?te 
iSumme  hetrup;  8  i '  '  i  )  ])r>ln.  Gulden)  stellt©  sie  die  Zukunfl  der 
reformirten  JÜreho  lu  Litauen  sicher. 

Ihr  Leben  beschrieb  auf  kurfürstlichen  Befehl  Schrotberg 
unter  dem  Titel  „Pia  novissima  der  Pftdtzgräfin  Louyse  Charlotte*'; 
das  Manuscript  wurde  der  Bibliothek  eu  KöDigsborg  zur  Auf- 
bewahrung tibergeben. 

UnabhAngighieryonTer£ektiteauch  SamuelBythner  ihre  Lebens* 
beschreibung  und  legte  dieHandschriftl696  derSynodezuKiejdany 
vor,  worauf  sie  im  Kirchenarohiv  von  Birze  niedergelegt  wurde. 

Auch  eine  Denkmünze  wurde  auf  sie  geschlagen;  sie  zeigt 
ihr  Brustbild  mit  dem  Profil  nach  links  und  der  Umschrift 
„t  LUDOVICA  CAROLINA  RADZIVILIA  D.  G.  BIRS.  DUB. 
SL  &  KOP  DÜX'*,  auf  dem  Bevers  Bäumchen  und  eine  aus 
Wolken  ragende  Hand  mit  einer  Setzwago,  Umschrift:  AD 
NORMAM  ET  KXi.MPLUM". 

Die  ]i<ihiisclien  Quellen  über  Louise  Cliarlotte  und  Jakob 
Sobieski  äiud  bei  Finkel  ..Hiblionrrafia  Historyi  P<tlski('"j"  (Lem- 
berg 1891)  ange^'.'lM'ii ;  es  üiud  die  Nrn.  4202,  4214  und  4145 
(Helcei,  O  dwukrotnem  zamesciu  ksic^/.niczki  Ludwiki  Karoliny  etc 
1857).  Erst  das  Finkel'sche  vortreffliche  Werk  machte  mich  auf 
diese  Quellen  aufmerksam,  —  zu  spät,  um  sie  benutzen  zu  können,  ^ 
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Die  Besiebimgea  der  litanisch-polnischen  Beformtrten  m 
EOaigsberg  waren,  wie  ans  dem  Vorhergehenden  ersichtlich,  im 
Laufe  der  Zeit  sehr  vielfache  geworden,  nnd  Adlige,  Kauf leute 
ond  Studenten  dieser  Gonfession  reisten  aUj&hrlich  sahireich  dort- 
hin, nm  auf  künsere  oder  Ungere  Zeit  daselbst  Aufenthalt  zu 
nehmen.  Kamen  sie  aus  dem  südlichen  Litauen,  so  war  ihr 
Weg  folgender:  Zahlud6w  (wo  damals  eine  der  bedeutendsten 
reformirten  Gemeinden  sich  beiknd)  —  Knyszyn  —  Ossowiec  — 
Lyck  — Widrninnen  —  Lotzen  —  Rastenburg  —  Schippen- 
beil —  Domnau  —  Alisch  waii  rrPM  —  Königsberg,  oder: 
Zabluduw  —  "Wasilk'iw  —  Kuy^zyu  —  Kraiukowka  — 
Ossowiec  —  Pieiiia/ki  — Gutten  —  Rnsinsko  —  Pogor- 
zelen  —  Erkeit  slier^^  —  iSzymonken  —  Kudowkou  — 
Khein  —  Rast^  iiburg  u  s.  w.  wie  vorher  (nach  einer  Auf- 
zeichnung in  einem  Kalender  jpnf3r  Zeit  „Bzymski  y  Ruski 
Kalendarz  na  Rok  P.  1083,  M.  Stanislawa  Niowioskiego",  Zamosc, 
1682:  4**.  Der  Aufzeichner,  der  die  erste  Route  einschlug,  reiste 
am  6.  October  von  Zabludüw  ab  und  langte  am  13.  in  Königs* 
berg  an.)  —  Aas  ^emajten  nahm  man  zu  Lande  von  Kiejdany 
und  Kielmy,  Hauptorten  der  dortigen  Heformirten,  den  Weg 
über  Tilsit;  die  Wasserstrasse,  auf  der  man  vermittelst  Witinnen 
die  verschiedenen  Landesproducte  aus  Litauen  nach  Königsberg 
schaffte,  war  die  heutige.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein, 
aus  einer  Aufzeichnung  vom  April  1713  zu  erfahren,  was  da- 
mals einem  Witinnenfihrer  von  seiner  Herrschaft  an  Sachen 
und  Lebensmitteln  auf  die  weite  Beiw  hin  und  zurück  mitge- 
geben wurde: 

A.  Kleider,  "\Vhs<  ho.  Betten:     i  B.  Lebensmittel. 

Ein   ülivenfarbener  Oberrock  üvon-     Zwei  Fali  KoggeumehL 

ton).  ^  Ein  Achtel  („osmine")  WeizenuMhl. 

Ein  nelkenfarbener  tapan  (Rock)  von  Die  Gröle  der  Otatmine  war  nicht 

(geringem,  selbstgemachtetn,  wohl        überall  gleich;  in  Serrey  z.  B.  be- 

It  ineiK  in,  ..mat^ryalny")  Zeug.  |  trug  sie  (nach  Gervais  l.c.^  2Vi  Ber- 
Ein  anderer  Zupnn,  über  dem  vori-        liuer  ScheffeL 

gen  SQ  tragen,  von  blauem  Tnch.    Ein  FftBchen  Butter. 
Ein  Paar  blane  Tachhosen  („bnideay    Ein  Fnft  Fleisch  werk,  nämlich: 

»  portasj).  swfil  Seiten  Spöck, 

ailpr.  Jf  oltttiMhxin  Bd.  IXX.  Hf  i  1 «.  a  5 
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«ine  Blaae  Scbmeor  (behufs  Con- 

servirunp;  nnf  liini^crö  Zeit  wird 
das  Schmeer  mit  Pfeiler  und  Salz 
durclikaetet,  in  eine  Schweins- 
blaee  gefüllt,  in  dieeer  erst  ge- 
trocknet, dann  geräuchert), 
einKiudziuk.  fNarh  p^iitii;fr  Mit- 
theihmp  den  Herrn  Viof.  Bezzcn- 
berger  ist  dies  das  weissrussische 
kind^Qudii  „Dftime,  Eingeweide^', 
aleo  Ttelleicht  das  litaniaclie 
skilandis  (ein  schichtweise  mit 
Schwei  npfl**i«cli  und  Ff  ff  cje- 
füllt«r  und  dann  geräucher- 
ter ScbweineniageD ,  ef.  meine 
Notis  Altpr.  Mschrft  ZXVI, 
pg.  500). 

vier  geraticyit-rtoSrh  alt  em(„kunpie'*, 

vom  litauischen  kumpis)^ 
dreizehn     Paar  Schrotenstücke 
Rauchfleisch. 

jiiiii  lialbiT  SchefTol  Hafergrütze. 
Eil)  lialhi'r  Srlietfel  Gerstengriitz«^. 
Zwei  Fas  ohen  ('..barvlki")  destiliir- 
ten   Kornbranntweiu ,  zusammen 
16  Gamieo. 

AncH  was  ein  Edelmann  seinen  FamiUenangehOrigen  von 
derartigen  Belsen  mitznbringen  pflegte,  erfahren  wir  ans  einer 

Aufzeichnung  jener  Zeit:  Fächer,  pfefferfarbene,  parfümirte,  mit 
schwarzer  Seide  besetzte  Handschuhe,  seh  würze  Bänder,  Taffet 
(,,kil;i\  ki")  für  die  Frau;  17  Ellen  Haras  (eine  Art  Zeug)  zu 
Unterrrirkcn  und  ..Ikobses/anibry"  (,l\obes  do  clianiljre).  feuer- 
farben-j  <><\>.-r  himmelblaue  mit  Sllh.-r  durchwirkte  Bänder, 
schwarze  Schleier  („kwef}''")  tiir  die  Tochter;  Posameiiteu, 
Persico  („Persikon",  eine  Sorte  Liqueur)  u.  s.  w. 

Für  diese  vielen,  wochen-,  monate-,  ja  jahrelang  in  Königs- 
berg sich  auf  haltten  den  litauisch-polnischen  Reformirten  war  nun 
eine  geordnete  Seelsorge  in  ihrer  polnischen  Muttersprache  ein 
nnabweisliches  BedürfniiS.  Schon  im  Jahre  1655  hatten  damals 
in  Königsberg  sich  aufhaltende,  wahrscheinlich  vor  den  in  ihrer 
Heimath  herrschenden  Kriegswirren  dorthin  geflfiehtete^  Befor- 
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Eine  rothe  M&tse  mit  weißem  Sehaf^ 

fe'l-Bosatz. 
Eine  biane  Mütze. 

Kill  pfefterfarbeuer  Zeuggürtel  („ma- 

teryalny**). 
Zwei  Paar  Stiefel. 
Vier  lHn2;f  gewebte  Hemden. 
Zwei  Hahtiu  lier  (..balsztuchow"). 
Tier  Tusciientucher. 
Zwei  Hendtflcher. 

Zwei   Paar  leineBe  („knieinyeh") 

Tücher. 

Ein  Unterbett,  zwei  Kopf kt<?«!pn,  eine 
Decke  (Koldra)  mit  zwei  gewebten 
Ileberzügen,  zwn  l^ene  („kuiel- 
aych")  Laken,  vier  Kopf  kiesen« 
beEüge. 
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mirte  polnischer  Nationalität  den  Kurfürsten  gobeton,  sie  in 
dorn  auch  von  der  doutsclireforniirten  Cienieinde  bonut/.tou  kur- 
fürstlichen Kirrheu.saalo  auf  dem  Schlosse  ihren  Gottesdienst 
abhalten  zu  lassen,  was  ihnen  laut  Verfügung  vom  19.  October 
16Ö5  an  den  Oberburggrafon  Albert  von  Kainein  gestattet 
wurde.  Als  dann  Fürst  Boguslaw  seinen  Wohnsitz  ia  Königs- 
berg nahm,  hielt  er  sich  eigene  polnisfhe  Hofprediger,  so  daß 
fär  die  Befriedigong  des  religideen  Bedürfnisses  der  nach  Königs- 
berg kommenden  polnischen  Beformirten  gesorgt  war.  Längere 
Zeit  bekleidete  dieses  Amt  Johann  Christoph  Kra lös ki,  „ein 
gelehrter  und  in  den  alten  und  neueren  Sprachen  bewanderter 
Mann",  bis  er  1663  von  seinen  Glaubensgenossen  in  der  An- 
gelegenheit des  Druckes  ihrer  Bibel  als  GoUeotant  nach  Eng- 
land gesendet  wurde.  Der  Text  dieser  Bibel  war  von  ihnen 
auf  der  Grandlage  der  lutherischen  litauischen  Bibelübersetzung 
Bretkun's,  die  ihnen  durch  Vermittelung  Boguslaw's  aus  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  zu  Königsborg  geliehen  wurde,  im 
zemajtischen  Dialect  ausgearbeitet  wordon  (M.  Stankiewicz, 
Wiadomose  o  Biblii  Litewskiej,  Krakau  1886,  pg.  17 — 18). 
Krainski'a  lieisebeglüiter,  der  damalige  cand.  theol.  Nikolaus 
Minwid,  wird  später  als  Hofpredi^'er  (doch  wohl  auch  Lehrer) 
der  kleinen  Prinzessin  Louise  Charlotte  genannt.  Naclideni 
letztere  dann  Königsberg  verlassen,  reiste  der  mit  der  Führung 
der  auswärtigen  Kirchenangelegenhciton  betraute^^)  Senior  von 
Zemajten,  Joh.  Samuel  Bythner  zu  Kiejdany,  von  Zeit  zu  Zeit 
nach  Kdnigsbeig,  wofür  er  ex  Cassa  Montis  Pietatis'^)  jährlich 
900  Thaler  be^og;  auch  konnte  Daniel  Ernst  Jablonski 
(c£  Anm.  5),  welcher  1690—1693  Hofprediger  in  Königsberg 

21)  Die  I?eforinii1en  Litauens  hatten  gemäß  ihror  VorfastJitng  be- 
sondere „Actores'',  Bevollmächligte,  w»  Ir  hpn  es  oblag,  «lio  Aiii^i  le^'i  nlteiten 
ihrer  Confession  in  politischer  uud  kirchlicher  Uiusicht  im  Aublaudti  2u 
b«8org«ii  vnd  .m  fövdorn. 

33)  Aot  dieser  Kasse  erMelten  damals  ttberbaupt  manche  reforrairte 
Prediger  ihre  Besoldung  oler  Zuschüsse  zu  derselben,  so  Erasmus  Col<  rus 
zu  Spandau;  Curicke  in  l^uart«chen  40  Thlr.;  Malcolmas  in  Züllicbau 
50  Tblr.;  Tobian  xu  Treppein  50  Thlr. 
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war,  polnisch.  Der  Gründimg  einer  besonderen  i^oliiiscli-retor- 
mirten  Gemeinde  zu  Königsberg  stellten  sich  augenseheinli«  li  noch 
Schwiorigkeitt'n  entgogen,  während  in  der  Mark  Brandeaburg, 
wo  der  Kurfürst  freie  Hand  hatte,  sclion  16S4  eine  kleine  pol- 
nisch-reformirte  Gemeinde  zu  Züllichau  fundirt  worden  war. 
Im  Jahre  vorher  hatte  nftmlich  Andreas  Malcolmna,  welcher 
aus  einer  alten  schottischen  Familie  stammte  (Joh.  Malcolm, 
reform.  Prediger,  starb  1646  im  44.  Lebensj.)  und  seit  yier  Jahren 
Hoiprediger  bei  dem  Grafen  von  Labissyn  Latalski  (Wappen 
Prawdzicz)  auf  Dembnica  (Kreis  Grnesen)  gewesen  war,  sich 
mit  zwei  jungen  Latalskt,  denen  dann  zwei  Mielqcki  und  ein 
Bukowiecki  nachfolgten,  im  Monat  M&rz  nach  der  genannten 
Stadt  gewandt,  auf  Betreiben  des  berliner  Hoipredigers  Bnm- 
senius  vom  Kurfürsten  die  Erlaiibniß,  auf  dem  dortigen  Schlosse 
üft'entlicli  ))olnisch  zu  predigen,  bekommen,  am  Ü.  Januar  1684 
am  Iii.  Drei-Königstage  vor  14  Persoin  ii  zum  ersten  Male  davon 
Gebrauch  geniaoht,  und  erlnVdt,  nachdem  er  auch  deutsch  gelernt, 
vom  neumärkiscliou  ruiitüstorium  de  (htto  Custrin.  20.  Märs?  U>8ö, 
die  V<>''ation  als  ordentlicher  Predic^or  (\ov  jiolnischen  Gemeinde 
mit  IW  Thalern  Gehalt.  Der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  ließ 
ihn  auch  einmal  nach  Potsdam  kommen,  wo  er  der  Markgrafin 
Louise  Charlotte  eine  polnische  Predigt  hielt,  was  ihm  eine  Ge- 
haltsaufbesserung eintrnp^.  lGi)ö  bekam  er  ex  Monte  piet-atis 
eine  Zulage  von  50  Thalem.  Seit  1686  predigte  er  auch  alle 
vierzehn  Tage  deutsch,  und  nach  seinem  Tode,  31.  August  1726, 
hdrten  die  polnischen  Predigten  ganz  auf.  Sein  in  ZfUlichau 
geborener  Sohn  Johann  Andreas  Malcolmus  war  1724— 1727 
deutscher  Hilfsprediger  in  seiner  Vaterstadt,  wurde  dann  Bector 
und  zweiter  Frediger  in  Halberstadt  und  starb  1737.  ^  Koch 
an  zwei  andern  Orten  in  den  Landen  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  gab  es  kleine  reformirte  Gemeinden,  denen  polnisch 
gtpr'  digt  wurde,  nämlieh  zu  Charbrow  (Dorf  und  Gut)  und 
zu  Schwartow  (Kittergut),  beide  im  Kreise  Lauenburg  in 
Pommern.  Eiii-  u  dirocten  l!t-;L_;;  liiorfür  haben  wir  zwar  not.h 
nicht,  können  aber  mit  Sicherheit  aus  den  Umstanden  daraui 
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schlieBen,  daB  die  Bevölkerung  des  Kreiaes  LBuenbuxg  und  nach- 
weislich anob  der  genannten  Ortschaften  zu  jener  Zeit  noch  eine 
ganz  überwiegend  polniach-kassubisohe  war  nnd  die  Prediger 
Ton  der  ünit&t  der  böhmischen  Brüder  in  GroBpolen  präsentirt 
wnrden.  Entstanden  sind  beide  Gemeinden  in  der  Zeit  nach 
der  Abtrotnng  <lor  Lamle  LauenLuri,'  und  Bütow  an  den  Kur- 
fürsten, G.  Novbr.  1G57;  der  damalige  Besitzer  der  Güter,  Kur- 
hian  lonb.  Geheimer  Rath  und  Etats-Minister,  Kanzler  und  Erb- 
kaninicrer  von  Pommfrn  nnd  Cammin,  Donipropi^t  von  Colberg, 
Lorenz  Christoph  von  Soninitz,  der  i(»57  mit  Otto  v.  Schwerin 
den  "Wehlauer  Frieden  abschloß  und  beim  Kurfürsten  hoch  in 
Gnaden  stand  (Cramer,  Geschichte  der  Lande  Lauenburg  und 
Bütow,  Kgsbg,  1858;  I,  105  u.  anderw.),  war  nämlich  reformirt 
und  führte  auf  seinen  Gütern  den  reformirten  Gottesdienst  nach 
dem  Grundsätze  „cujus  regio  ejus  religio"  ein.  Die  Prediger 
za  Sc  h  warte w  hiel3en: 

Martin  Arnold,  seit  1677; 

Niklas  Bolland,  seit  1683; 

Ernst  Musonius  (bei  Hering  irrig  MitsoUiis)  seit  1686. 
Er  gehörte  einer  alten  reformirten  Prediger&milie  an.  Jacob  If., 
ein  zu  Lobsens  ansässiger  Schotte,  hatte  zwei  Söhne,  Christoph 
(geb.  1545,  gest.  1612  in  Kozminek)  und  Simon  (gest.  1592  in 
Lobsens),  welche  beide  Prediger  wurden.  Die  beiden  Söhne 
Christoph's,  Johann  (imuiatr.  1507  als  ,,Musovius*'  in  Frankf.. 
gest.  ICIS  im  41.  Jahre  als  Pred.  zu  Kozminek)  und  An'lroaa 
(geb.  15U5  zu  Kuiminok,  iinmatr.  17.  Mai  K)!;*)  zu  Frankfurt, 
gest.  1B7'2  als  Senior  des  A^'iInael  Di.siricts  zu  Szviany)  widün  tou 
sich  ebenfalls  dem  ^geistlichen  Stande.  Ferner  war  ein  Johann  M. 
Prediger  zu  Krokow  in  "Westpr.  lG-10 — 1057,  dann  in  Thorn  bei 
St.  George  (f  1669)^  und  sein  einer  Sohn  Johann  1^73 — 1G7G 
Pred.  in  Krokow,  dann  in  AVeszkow  (f  1G88;  hiernach  ist 
Khesa's  Presbyterologie  II,  130  zu  berichtigen);  sein  anderer 
Sohn  ist  der  oben  genannte  Ernst,  geboren  zu  Thorn,  iinmairic. 
zu  Frankf.  18.  Octbr.  1680.  Johann  Samuel  aus  Lissa  war 
1718—19  Pred.  in  Orzeszkow,  1754  in  "Weszkow^  sein  Sohn 
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Georg  Emst,  immatr.  sa  Frankf.  13.  Septbr.  1747,  1777—78 
ebenda;  Job.  Salomon  aus  Lissa,  immatr.  zu  Frankf.  1743, 
war  bis  1776  Pred.  in  Schoken,  dann  in  Warschan. 

Samuel  Wilhelm  Kasnr  seit  1691.  Er  stammte  ans 
Ohlan  in  Schlesien  und  ist  18.  Mai  1687  in  Frankfurt  im< 
matrioulirt.  Die  Gegend  von  Ohlan  war  damals  noch  iast  gans 
(eYaiig*4iscb-)|)olnisch;  in  Ohlan  selbst  hörten  erst  1818  die 
polnischou  Predigton  auf  fcf,  die  Arbeit  von  Parczewski,  Wisla  IV, 
pg.  751 — 758).   Im  J.  1717  ging  ov  nach  Krokow,  wo  er  1732  starb. 

Job.  Wojcieeb  de  Young,  aus  Polui^cb-Lissa,  28.  Sep- 
tember 1711  zu  Frankfurt  immatri«  uHrt,  kam  1717  her,  ging 
aber  sdion  1719  nach  Tborn,  wo  er  bis  174Ö  Prediger  an  der 
reformirten  Kirche  war. 

Franz  (bei  Hering  irrig  Fabricius)  Ern.st  Caasius  seit 
1720.  Er  stammte  ans  einer  c  f  hiscben  Familie,  die  nach  der 
Finwauderang  ihren  ?^amen  Kaszka  oder  Kaszkowski  in 
Oassias  nmftnderte,  nnd  deren  Angeliörige  durchweg  Geistliche 
wurden.  Der  Stammvater  der  Familie,  Bognslaw,  hatte  drei 
Sühne:  David  (am  18.  Decbr.  als  „e.  Bohemus*^  d.  h.  entweder 
exvH  oder  eques  Bohemus  in  Frankfurt  immatriculirt,  f  1734), 
Job.  Gerson  (geb.  1663,  gest.  1737)  nnd  Paul,  geb.  1667  sn 
Marcnblva  bei  Leutsobau  in  Oberungam,  am  12.  August  1689 
zu  Frankfurt  immatr,,  Prediger  su  Gharbrow,  seit  1701  zu 
^johlin,  t  1727  sls  Senior).  Job.  G«rson*s  Sohn  Panl  Ludwig 
(g,  1715,  st.  1775)  war  Prediger  zu  Orzeszkow;  dessen  Sohne 
Johann  Ludwig  (immatr.  zu  Frankf.  5.  März  1764,  gest.  1827) 
Prediger  der  deutsclien  Gemeinde  zu  Lissa,  Verfasser  eines 
„Lehrgebäude  der  polnischen  Sprachlehre,  mit  acht  Tabellen  der 
Declinationen  und  Conjngationen"  (I5eiliii,  Friedr.  Meurer,  1797. 
8°,  487  pg.)  und  Hogu<5?aw  David  (iniiimtr.  zu  Frankf. 
27.  Juni  1766,  gest.  1828»,  Keetor  zu  Lissa.  Paul  liatte  drei 
Söhne:  den  oben  genannten  Franz  Ernst  (immatriculirt  zu 
Frankf.  14,  October  1715),  Boguslaw  David  (immatr.  zu 
Frankf.  31.  Januar  1731,  1737  bis  1750  Prediger  in  Schoken) 
und  Joh.  Alexander,  geb.  1703,  immatr.  zu  Frankf.  26.  Sep> 
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iember  1726,  gest.  als  Senior  1788).  Des  letetem  Söhne  Christian 
Theophil,  geh.  zn  Lissa  1740,  immatr.  zu  Frankf.  8.  Oothr  1760, 
fieotor  und  Prediger  zu  Lissa,  später  zu  Posen,  wo  er  1813 
starb,  und  Johann  Bognslaw,  immatr.  als  stnd.  theol. 
4.  Juni  1783  zu  Frankfurt.  "Watirscheiulich  ©in  Sohn  Johann 
Ludwigs  ist  Johann  Friiulrlch  Ludwig  Karl,  welcher  1787 
zu  Lissa  geboren  wurdo,  das  Joachimsthalsche  Gymnasiiun  be- 
suchte nnd  am  9.  Novlir.  1805  als  stud.  theoL  zu  Frankfurt  im- 
matrieulirt  wurde,  wobei  ann^egidjen  ist,  daß  sein  Vater  ConscniDr 
war,  und  daß  er  das  Stupendium  von  100  Thiru.  vom  rol'orm. 
Kirchendirectoriiim  erhalten  habe.  Zu  Lissa  wurde  ferner  am. 
26.  Mai  1797  August  'Wilhelm  Eduard  Eugen  Oassias  ge- 
boren, der  1S26  bis  1861  die  Pfarrämter  zu  Sommerau  xi.  Gross 
Herzogs waldf^  (Kreis  Rosenberg,  Wostpr.)  verwaltete  und  eme- 
ritirt  erst  1886  zu  Marienwerder  starb.  —  Frans  Emst  0.  ging 
1793  als  reform.  Prediger  naeh  Mohrongen,  verlegte  jedoch 
seinen  Wohnsitz  mit  Bewilligung  des  reform.  Kirchen^Directori- 
nms  nach  der  Filiale  Soldan,  die  er  so  znm  Haaptorte  machte 
nnd  starb  am  1.  Mai  1776.  Das  reformirte  Pfarrsyatem  Soldau- 
Mohrongen  gehörte  zur  evang.-reform.  Superintendentar  Elbing, 
also  zn  Westprenssen.'^  In  Schwartow  wurde  sein  Nachfolger 
Samuel  Angnst  oder  Angnstin  Oassius  von  1783,  gebürtig 
ans  Lissa,  immatr.  zn  Frankfurt  20.  Seplbr.  1721,  und  diesem 
folgte  David  Behr  seit  1737;  geboren  zu  Posen  1709  und  im- 
matriculirt  zu  Frankfurt  at)i  2").  Januar  1729.  Er  war  der  letzte 
reformirte  Prediger  in  Schwartow.  Ler  damalige  Gutsherr  und 
Patron,  TriViunals-Priisident  von  S^mnit/,  war  nämliVh  durch 
seinr^  Mutter  lutheri.st  h  erzogen  und  p,*''j;e]\  die  reiormirte  Lfdire 
eingenommen  worden.  Er  suchte  sich  also  des  retormirten 
Predigers  zu  entledigen  und  weigerte  sich,  das  alte,  verfallene 
nnd  unbewohnbar  gewordene  Pfarrhaus  neu  zu  hauen.   Behr  sah 


28)  Prof.  Dr.  Kfihnaat  in  e.  „Deutsche  Kirchenlieder  in  Poleu"  {Qymn.- 
Progr.  Bastonbnrg  1B&7\  Anm.  S4,  sagt  von  ihm  irrig:  „Verf.  &  poln. 
Gramm.,  kbte  in  d«r  1.  Hälfte  det  vor.  Jahr,  in  Mofirungcn  und  Lissa". 
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sich  daher  genOthigi,  den  Pfarraeker  zu  verpachten  und  nach 
Lauenhurg  zu  ziehen,  von  wo  er  alle  acht  Wochen  zor  Ab- 
haltung des  Gottesdienstes  herkam,  so  daS  die  frohere  Filiale 

von  Schwartow.  Lanenbnrg,  jetzt  Hauptort  wurde.  Im  J.  1752 
gin^  Behr  als  Prediger  der  polniseh-reformirten  Gemeinde  nach 
Küuigsberg,  und  nun  wollte  v.  Snmnitz  gar  keinen  neuen  reforra. 
Prodigor  mehr  iM  infV'ii,  so  daß  von  Berlin  aus  Paul  Cassius, 
ein  Sohn  des  vorerw  iilnitt  u  Franz  Ern?«t  0.  nach  Lauenhurg  ge- 
sandt wcrdf^n  mußte.  Er  bekam  mit  v.  Somnitz.  der  <1 -n  Pfarr- 
acker in  Schwartow  einziehen  wollte,  einen  weitlauti igen  Proceß, 
der  endlich  damit  endigte,  daß  er  gegen  Zahlung  von  500  Thalem 
auf  den  Acker  unl  ili'>  Einkünfl©  von  Schwartow  Verzicht 
leistete,  und  starb  1777  im  53.  Jahre. 

Ueber  Gharbrow  sind  die  Nachrichten  sehr  dOrftig.  Hering 
kennt  von  Predigern  nnr  einen  Majewski  (zwischen  1679  und 
1683;  vielleicht  der  Franz  Samuel  M.,  der  1692—1713  Prediger 
in  Orzeszkow  war,  und  als  letzten  einen  Onias,  mnthmaßlich 
Johannes  O.,  Sohn  des  Predigers  Paul  0.,  geboren  zn  Parcice 
und  immatr.  zu  Frankfurt  am  4.  April  1696.  Er  wurde  augen- 
scheinlich der  Nachfolger  des  Paul  Cassius,  welcher  nach  den 
Ausfiihmngen  unter  Schwartow  hier  noch  (bis  1701)  einzufOgen  ist. 
Aufgehoben  wurde  die  roform.  Stollo  durch  den  ebenfalls  lutherisch 
erzogenen  Brndor  des  v.  SoninitK  zu  Schwartow.  —  Hätten 
Schwartow  und  ('har'irow  in  Polen  gelegen,  ein  wie  großes 
Lamento  liiittcn  di*?  j" •Ini'^flien  IJflMrniirf i^u  über  A'>'rgo\valtiguiig 
augestimmt  und  wie  liatten  sie  alle  Welt  mit  Klagen  und  Be- 
schwerden überhäuft I  Hier  aber  geschah  die  „Zerstörung"  (mit 
iiukaf^zewicz  zu  reden)  in  Preußen,  —  und  Niemand  kümmerte 
sich  darum, 

TV. 

Die  polnisch-reformirte  Gemeinde  zu  Kftnigsberg. 

Nachdem  Eurfärst  Friedrich  III.  sich  am  18.  Januar  1701 
zum  Könige  von  Preußen  hatte  krönen  lassen,  gab  er  als  solcher 
seinen  Glaubensgenossen  mehrfache  Beweise  seiner  Gnade  und 
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Macht.    Er  stiftete  das  Waisenhaus  zn  Königsberg  am  Saok- 

heimer  Thore  und  die  reforinirte  Predigerstelle  daselbst,  be- 
gründete die  refoiTairte  GeiiK  inde  zn  Insterburg,  fuudirte  die 
Gemeinden  zu  Mohningen  iin  l  S..l  ]au-*),  ließ  für  die  polnisch- 
rf*f'>rmirte  Gemeinde  zu  Züllirluiu  auf  d<im  dortigen  Schlosse 
einige  Zimmer  zu  eiiiHUi  Kirclionltx  ul  rinrichten  (eingeweiht 
20.  Xovbr.  1701)  und  erfüllte  endlicli  an'  li  sein,  dem  bei  ihm 
gut  angeschriebenen  Senior  und  Ar  t  ir  Joh.  Samuel  Bythner  1698 
gegebenes  Ver^'pr^chen,  indrin  ov  laut  Resolution  an  die  Hof- 
prediger vom  12.  Deceraber  1701  zur  Anstellung  eines  polnischen 
reform.  Predigers  in  Königsberg  und  Gründung  einer  besonderen 
polniscb-reformirten  Gemeinde  daselbst  die  Erlaubnis  ertheiltd 
nnd  die  Mittel  bewilligte.  Als  Gehalt  für  den  Predigeri  welcher 
auch  Oarator  Alumnoram  nnd  Actor  Ecclesiarum  LithaAnicarum 
sein  sollte,  wurden  500  Thaler  festgesetzt,  indem  zu  den  an 
Bythner  als  Aotor  gezahlten  300  Thalem  noch  200  hinzngefltgt 
wurden,  die  der  neu  angestellte  Prediger  Bekud  erhielt,  der  also 
gewissermaBen  nnr  als  Hülfsprediger  Bythners  angesehen  wurde. 
Da  derselbe  aber  mit  dem  kleinen  Gehalte  nicht  auszukommen 
vermochte,  indem  er  außer  demselben  weder  iVeio  Wohnung 
noch  sonst  irgend  welche  nennenswerthe  Eiukünfte  hatte,  so 
wiirileii  ilini  1703  ."»()  Thaler,  die  zn  Memel  frei  geworden  waren 
(wül  ilio  der  W'ittwe  ()iiias  gezahlte  iV'n.sion',  und  1708  noeli 
100  Thaler  zugelegt,  so  ilaß  er  nun  350  Thaler  Goiialt  bezog. 
Als  dann  Bythner  1710  starb,  wurde  von  den  di'^si-m  ox  Cassa 
Montis  Pietatis  so  lange  gesahlten  300  Thaleru  die  Htüfte  dazu 
verwandt,  um  das  Gelialt  des  Königsberger  Predigers  auf  die 
feetgeset/tt>  Höhe  von  500  Th;tlt m  zu  bringen,  während  von  der 
andern  H&lfte  fortan  die  Stipendien  für  die  drei  reformirten 
Alamnen  bestritten  wurden.  Die  ehemals  Bythnersohen  300  Thaler 


2  5)  Besf  mikI'  ii  tiiitjoii  dit  «e  Cjetzt  aiifcr'^li' ^*^nf>n'i  Gemein«lon  bereits 
lniit«r;  nach  eiut«r  Mittlieilung  des  Jferrn  Geriphts-As-f\ssor  O  oorg  Con  rad 
geUfcn  ihru  jetzt  bei  dem  cvangel.  Plarramte  zu  Suldau  autbewaluteii  Kirchen- 
bücher und  Acten  bis  in  das  XVIL  Jftbrfatindert  xurflck. 
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wurden  darob  die  Königliche  Dornftnen-Casse  so  Gambixmeii 
unter  Yermittelnng  der  KOnigsberger  Eflnigl.  Acdse-Casse  ge- 
salilt,  und  die  Quittungen  unterschrieb  der  Prediger  als  „Ben- 
dant  der  KOnigsbergscben  Gasse  der  polnischen  reformirten 
Kirchen  im  GhroBherzogthum  Litthauen";  die  Zahlung  des  Bestes 
Ton  860  Thalem  erfolgto  aus  der  Königliehen  Begierungs- Haupt- 
oasse.  Aua  derselben  erhielt  der  Prediger  auch  noch  72  Thlr. 
69  Gr.  6  Pf.  als  Entschädigung  für  4V2  Achtel  hartes  und 
V/t  Achtel  weiches  Deputatholz.  Die  Wittwen  und  Erben  der 
Prediger  erhielten  ein  ganzes  Jahresg*  halt  als  Gnadenjahr  (17.j2 
die  "Wittwe  Karkettol,  1774  die  Wwe.  Blanicka,  1812  die  Kinder 
Wannowski's). 

Der  polnisch-reformirte  Gottesdienst  sollto  nacli  der  an- 
fönglichen  Bestimmung  in  der  neuen,  am  23.  Januar  1701  in 
Gegenwart  des  Königs  and  der  Königin  eingeweihten  Burg- 
kirche'^^)  zur  Zeit,  wo  sie  zum  deutschen  Gottestlienste  nicht 
gebraucht  würde,  stattfindt^n.  da  sie  sich  aber  iüt  die  kleine 
polnische  Gemeinde  als  viel  eu  grofi  erwies,  so  räumte  dieser 
das  dentsch-reformirte  Kirchen-Presbyterium  den  Bet-Saal  der 
Buigaohule,  der  bereits  seit  1.  Deobr.  1686  von  der  französisch- 
refbrmirten  Gemeinde  su  gleichem  Zwecke  benntst  wurdOi  nn* 
entgeltlioh  ein.  Die  Befngi^'s  siedelten  erst  1706  in  die  von 
ihnen  gekaufte  alte  Ober-Marschallei  am  schiefen  Berge  (das 
1890  abgebrochene  Schulgebäude)  über;  bis  dahin  haben  also 
entweder  beide  kleine  iremdsprachigo  Gemeinden  sich  in  die 


25^  Tfarnoch,  Chronik  und  Statistik  der  evnni:;.  Kirchen  in  f1r>n 
Prov.  Ost-  u.  Westpreußen  (Neidenburg  IRnO)  bori<"htet  auf  pg.  5CB:  „der 
grüUte  Kronleuchter"  der  Burgkirche  sei  „ein  Geschenk  des  Fürsten 
BadBiwill  Tom  Jahn  170G".  Dies  iet  sehr  amvahraoheinlich;  denn  damals 
exiatirte  nur  noch  die  katholische  Linie  der  Radziwills,  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  weshalb  ein  Mitglied  derselben  der  relbrmirten  Kirche 
pin  so  wcrthvi^llef  Geschenk  hätte  machen  S')llon.  Aller  Wahrorh<>inlirhkeit 
nach  ist  der  Kronleuchter  in  Folge  eines  Versprecheus  oder  \  crmüchtuissea 
der  Pfalzgrä6n  Louise  Charlotte^  aa  deren  Lebseiten  Ja  noeh  der  Orandateio 
aor  Kirche  gelefft  wurde  (16/25.  Mai  1690),  von  den  Terwaltem  ihres  nach- 
gelamenen  Vermögen«  der  Kirche  ttl«rg«bon  worden. 
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Benntsnng  de«  Saales  getfaeilt  oder  ab«r  die  polnischen  Befor- 
mirten  in  der  Bnrgkircbe  Goitesdiensfc  gehalten. 

An  Inventar  besaß  die  polnische  Gemeinde:  ein  Positiv 
(wol  dasselbe,  welches  bis  zur  AnschafYiing  einer  Orgel  von  der 
deutsch-reformiiten  GemGinde  beuutzt  worden  war;  1802  wurde 
es  für  135  Floren  roparirt'^:  ein  silbernes  Taufbecken.  79  Schott 
Schwer  nnd  1843  y<m  iToldarbeiter  Le  Cr»iitre  auf  27  Thlr. 
20  Sgr.  11  Pf.  aliic^'srlKitzt;  eine  silberne  Kanne,  927«  Schott 
schwer,  abgeschätzt  wie  vor  auf  33  Thlr.  10  Sgr.;  einen  silbernen 
Kelch,  49  Schott  schwer,  wie  vor  17  Thlr.  20  Sgr. ;  ein  silbernes 
vergoldetes  Brotscheibchen,  19^/*  Schott,  7  Thlr.;  ein  Tisohtaoh, 
eine  Serviette,  ein  Handtuch;  einen  Kasten. 

Das  Siegel  der  Gemeinde  war  recht  hübsch.  Bechts  vom 
Beschauer  sieht  neben  einem  jungen  Baume  ein  Mann  mit  einem 
ihn  überragenden  Hirtenstabe  in  der  Bechten,  vor  ihm  (links 
Tom  Beschauer)  eine  Heerde  Schafe,  darüber  die  Worte:  Ne 
Timeae  Farve  Grex.  Die  ümsohrift  auf  dem  Bande  lautet: 
Sigillum  Eccles.  Beformat.  Polon.  Begiomont.  —  Außer- 
dem besaß  der  Prediger  als  Actor  noch  das  Siegel  der  refor- 
mirten  Kirchen  Litauens. 

Das  kleine  Vermögen  der  polnisch -reforrairten  Gemeinde 
beruhte  allein  auf  einer  Schenkung  des  litauisch- reform irteu 
Kaufii^auns  Johann  Chilmono wicz,  welcher  1705  der  refor- 
mirteu  «leutschAn  nnd  polnischen  Kirche  eine  Schuldforderung 
nn  df'U  Kaufmann  Fnllcr  (Fowlerj  zu  K'Hii^^b^^rg  im  Betrage 
von  2011  (tuMou  piilniscli  mit  der  Bestimmung  ccdirfe,  daß  die 
erwähnten  Kirchen  das  Capital,  von  welchem  nach  seiner  An- 
ordnung jede  die  Hälfte  zu  beanspruchen  hattte,  ihm  noch  fünf 
Jahre  verzinsen  sollten,  nach  Ablauf  welcher  Zeit  sie  dann  die 
Summe  zu  freier  Verwendung  erhielten,  Ohilmonowicz  wird 
noch  1709  in  einem  Briefe  erwähnt. 

Nachdem  das  der  polnischen  Gemeinde  zugefallene  Capital 
auf  1200  Floren  preußisch  angewachsen  war,  wurde  es  vom 
polnisch  «reformirten  KirchencoUegium  dem  Fleischermeister 
Grimminger  auf  seine  im  iragheimischen  Bankhause  gelegene 
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Fleisohbank  geliehen.  X)a  dies  jedoch  ohne  Genehmigang  de« 
Berliner  reformirten  Kirchen  •Directoriums,  in  dessen  Anftrage 
der  Eönigsbergw  Inspeotor  der  reformirten  Eirohen  (damals 
Hofpred.  Andersch  seit  1763)  die  Bechnangen  gogen  eine  Bevi* 
sionsgebühr  von  1  Flor.  15  Gr.  zu  decbargiren  hatte,  geschehen 
Trar,  so  annnllirte  dieses  die  Sache.  In  Folge  des  Bescripts 
vom  22.  August  17G9  wurde  dem  Gr.  das  Geld  gekündigt,  da 
er  nicht  zahlen  konnte,  die  Snbhastation  eingeleitet  und  in  dieser 
die  Fleischbank  duui  ]»'-lnisrh-refonnirten  Kirchen- Collegium 
für  633  Fl.  10  Gr.  zti^^tM  lila<^'*  n :  den  au8gefal!f»n.>n  R^st  der 
1200  Fl.  raulit»'n  die  Erben  des  1774  verstni l.eueu  Pfarrera 
Blanifki  und  der  Kirrhen Vorsteher  Eckert  aus  eigenen  Mitteln, 
jeder  mit  333  Fl.  10  (-r..  ersetzen.  Grimminger  und  später 
seine  Wittwe  behielt  nun  die  Fleischbank  pachtweise  und  «ahlte 
za  Johonni  und  au  Weihnachten  je  10  Fl.  Zins,  bis  sie  endlich 
gemäß  Contract  vom  27.  März  1809  dem  Fleischermeister  Schön 
fbr  100  Thaler  verkauft  wurde.  Für  den  Kaufpreis  wurden 
zwei  Stadtobligationen  ä  50  Thlr.  erworben,  und  hierbei  findet 
Bich,  in  Einnahme  gestellt:  Profit  an  2  StadtobUgationen:  88  fl. 
22Vt  gr.,  80  daB  also  für  die  beiden  angeblich  je  60  Thaler 
werthen  Obligationen  nur  211  Fl.  7Vt  Gr.  gezahlt  sind.  Von 
den  ersetzten  666  Fl.  20  Gr.  wurden  1782  dem  Gottfried  Becker 
in  Schaaksvitte  (damals  Schaakensche  oder  Schaaksche  Vitt«) 
600  Floren  zu  5  ^/o  geliehen  und  auf  das  Grundstück  No.  87 
eingetragen,  welches  nachher  der  Johann  Simon  Salomen  Masteit 
besaß.  Es  bestanden  also  schließlich  die  Einnahmen  aus  dem 
Chilmonowicz'schen  Capital  in  den  Zin.seii  der  Stadtobligationen 
und  der  auf  Schaaksvitte  37  einrx*^tragenen  Stnnuie. 

An  Beamten  hatte  die  f  ii  inciinl'-  ciu'  ii  Kiridif^nvorsteher, 
woiclier  aus  der  deutsch-n  forniirten  Gemeinde  gi  nomnieu  wurde, 
da  augenscheinlich  niemals  ein  polnischer  Keformirter  in  Königs- 
berg das  Bürgerrecht  hesaQ  und  dauernd  ansässig  war,  einen 
Organisten  und  einen  Glöckner.  Die  Organisten,  welche,  da  sie 
das  Amt  nur  nebenbei  versahen,  oft  wechselten  (von  1791—1812: 
Hofmann,  Kandelktti  Tomaszczyk,  Gorki,  Wilimzig),  erhielten 
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jährlich  10  Thaler;  der  Glöckner  bezog  uk  solcher  6  und  als 
Calcftnt  2  Thaler,  seit  1797  aber  noch  eine  jährliche  außerordent- 
liche Zulage  von  4  Thalern. 

Die  Prediger  der  polnischeu  (Jonieiiule  hatten  eine  eigen- 
tlitimliche  Stellung.  Präsentirt  wnrdou  sie  von  der  litaniseh- 
refonnirton  Synode,  die  Vocation  (ulnoUen  sie  von  dem  König*  . 
liehen  evangelisch-reformirten  Kirchen- Directorium  zu  Berlin, 
hinsichtlich  der  Einführung  und  Verpflichtung  wurden  sie  ebenso 
wie  die  Geistlichen  der  deutsch-reformirten  Gemeinde  behandelt 
und  waren  diesen  adjnngirt;  sie  nahmen  daher  jedenfalls  auch 
an  den  Classicalcouventen,  deren  letzter  im  vor.  .Tahrh.  1742 
abgehalten  wurde,  Theil.  Dabei  hörte  aber  ihre  Verbindung 
mit  Litauen  durchaus  nicht  auf;  ihre  Gemeinde  gehörte,  wie  in 
OstpreuSen  zur  evangelisch-reformirten  Inspection  Königsberg» 
so  dort  2um  semajtischen  Districte,  und  sie  selbst  waren  wenigstens 
anfänglich  zugleich  Aotores,  d.  h.  politische  Agenten,  der  litauisch- 
reformirten  Kirchen.  Als  solcher  war  besonders  der  erste  Prediger 
der  Gemeinde,  Georg  Rekud  (ITOä^-lTSl)  ungemein  thfttig; 
er,  Samuel  Bythner  (bis  1710)  und  D.  Daniel  Ernst  Ja- 
blonski,  Hoiprediger  des  Königs  von  PreuBen  zu  Berlin  und 
Senior  von  Groß- Polen,  lan^ulirigor  Präsident  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften,  (starb  25.  Mai  1741),  waren  die 
tonangebenden  Führer  der  polnischen  Rt  lonnirten.  Sie  riethen 
dem  Könige  von  PieuUeu  unablässig,  auf  Grimd  des  Schein- 
vertrages zwischen  der  Prinzessin  Pfad/iwili  und  Markgraf  Ludwig 
Ansprüche  auf  die  Ixad/iwilL-ielitiU  i^daraals  ,,Neuliurgi«tche*'  go- 
nauntom  (niter  zu  crlieben  oder  sie  zu  kaufen,  nacli  ihrer  Besitz- 
ergreifung aber  die  dortigen  Burgen  zu  bete«ti;j;en,  mit  Militär 
zu  besetzen  und  dann  durch  Waffengewalt  und  Bestechung  ganz 
Litauens  sich  zu  bemächtigen;  hierzu  war  aber  der  König  nicht 
zu  bewegen,  da  besonders  Fehr  ihm  vom  Erwerb  der  Güter  ab- 
rieth,  und  nun  hieß  es  sogleich,  der  letztere  hätte  ein  Interesse 
daran,  daß  die  Güter  bei  dem  Pfalzgrafen  blieben,  da  dieser  sich 
nicht  viel  um  dieselben  kflmmere.  Dann  baten  sie  den  König, 
die  Yerbeirathung  der  Prinzessin  Elisabeth  Augusta,  der  £rb|n 
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der  erwaljiitoii  Gütor,  mit  einem  briunIrnbrirgiscLeu  Prinzen  oder 
mit  oineia  der  Sulme  des  (reformirteii)  Landgrafen  von  Hessen 
zu  1  le^v^•rk stelligen ;  als  auch  daraus  nichts  wunle,  boten  fie, 
ohne  von  irgt  ii  l  j.  iniui  l  dazu  hpauftragt  zu  sein,  die  junge 
katholische  Prinzessin  wie  eine  Waare  an  allen  protestantischen 
Höfen  an.  Ob  die  Prinzessin  in  einer  derartigen  Ehe  glücklich 
werden  würde,  galt  ihnen  gleich;  sie  folgten  nur  ihren  egoistischen 
Beweggründen,  indem  sie  glaubten,  wenn  ein  katholischer  Fürst 
die  Prinzessin  heirathe  and  ihre  Güter  in  Besitz  bekomme,  sei 
es  mit  ihrer  Existenz  za  Ende.  Die  Folge  zeigte,  daß  diese 
Befürchtungen  grundlos  waren ;  die  Güter  kamen  an  die  katlioli- 
Bchen  Badeiwillfl»  und  doch  erhielten  sich  diejenigen  reformirten 
Gemeinden,  welche  überhanpt  lebensfähig  waren.  Sie  erbaten  yom 
Berliner  Hofe  briefliche  Verwendung  zu  ihren  Gunsten  beim 
Könige  Karl  XII.  von  Schweden  (während  des  Krieges),  bei 
dem  Bischöfe  von  "Wilna,  bei  litauischen  Magnaten;  auf  ihre 
Veranlassung  erwirkte  der  König  bei  dem  Bischöfe  von  ^lemajten 
die  Zurückgabe  der  170G  eingezogenen  Kirche  zu  Zejmele  (einer 
armseligen  Filiale  mit  vielleicht  einem  Dutzend  Zuhörern,  bei 
Janiszki  in  .Szuwlej^clien  belegen),  beiahl  er  1710  seinem  Gesandten 
am  niasisrlicn  Hofe,  v.  Kayserling.  *len  letzt  rn  zur  Intervention 
wegen  der  ^iiederlaysung  von  Ivarmeliter-Munchen  in  Kiejdany 
zu  bewogen-"),  und  versetzte  er  1715  durch  Drohung  der  Aus- 
rottung des  katholischen  Gottesdienstes  in  Preußen  (cf.  hierüber 
Kolb'Tg,  Geschichte  der  Heiligeniiude,  Erml&nd.  Ztsclirft. 
Bd.  III  pg.  478  ff.)  als  Repressalie  wegen  Einziehung  der  refor- 
mirten Kirche  zu  BadziQczyn,  die  Katholiken  in  Schrecken» 
Freilich  mußten  sie  dann  erleben,  daß  man  mit  ihnen  ebenso 
-verfuhr.  Als  am  28.  Februar  1738  den  Jesuitenpatres  sn  Bran- 
gowski  bei  Tilsit  befohlen  wurde,  innerhalb  zweier  Monate 

26)  Dort  halte  nHiolich  die  OernfthUa  des  Fürsten  Jaoasz  II.  BadtiwiU, 
Jlsria,  Tochter  dos  Fürst Ilasilius  von  (kr  Moldau  und  Walacliei,  um  1G50 
eino  griecliisch-katholisrhe  Kirclie  geKrüudüt  (Staroz\  ( n;i  T'.  ilsk.i  IV,  pLC.  4(>4), 
uud  nun  hieß  e<:,  r  s  sei  za  befürchten,  daß  Uie  IiArmchtcr  dursclben  gelabt* 
lieh  werden  kutintcu. 
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FteuBen  sa  verlassen,  sorgte  der  Buohof  von  Wiln»  daAr,  daß 
den  disndentiflolion  Predigom  eeiner  Biöoese  ein  noch  kOiEerer 
Termin  znr  Aoswanderang  gesetzt  warde»  falls  nicbt  das  gegen 
die  Jesuiten  gerichtete  Deoret  aufgehoben  würde,  was  denn 
auch  geschah  (Hist.  Dom.  Drangowski).  Die  ganze  protestan- 
tische Welt  tiberschwemmten  sie  mit  in  den  sohwttnsesten 
Farben  gehaltenen  Klagen.  Mit  den  Gesandten  SuBlands, 
Dänemark»,  Schwedens  und  Englands  in  'Warschau  standm 
sie  in  steter  Verbindung  und  suchten  dnrch  deren  Inter- 
vention etwas  zu  erreichen;  zu  ebendieseni  Zweeko  reist«  Reku('- 
1716  zum  Reichstage  nach  Warschau,  erlangte  aber  uicLtä, 
ebensowenig  wie  andere  dorthin  gekommene  Keformirte  durch 
Au.stlieilung  von  löCH.XJ  p<ilu.  (hilden  licstechungsgeldern,  die 
sie  weit  besser  hätten  verwenden  können.  Sie  besaßen  nämlieh 
damals  zwar  dem  Xamen  na(,h  in  Litauen  noch  46  Kirchen  und 
40  Geistliche  (gegen  48  Kirchen  und  47  Geistliche  um  1690),  allein 
diese  Kirchen  waren  theilweise  nur  Filialen  und  die  meisten 
sehr  arm  und  aus  Mangel  an  Fonds  zur  Unterhaltung  und  an 
GemeindegUedem  kaum  noch  lebensfähig.  Man  würde  sehr 
irren,  wenn  man  aus  dem  von  den  litauisch-polnisohen  Beformirten 
fortwährend  erhobenen  groBen  Lftrm  auch  auf  eine  vorhanden 
gewesene  groBe  Anzahl  derselben  schliefen  wollte;  hinter  ihren 
(incl.  Königsberg)  45  Kirchen,  40  Geistlichen  und  andern  welt^ 
liehen  Beamten  und  Bepriisentanten  standen,  wie  sich  aus  dem 
Ton  Lukaszewics  in  der  alphabetischen  Aufz&hlung  der  Kirchen 
(Bd.  n,  pg.  6 — 166)  zerstückelten  VerzeichniB  von  1704,  wenn 
man  sich  die  Mtthe  nimmt,  es  zu  reoonstruiren,  ergiebt,  aller- 
höchstens  zwischen  5000  bis  6000  Glaubensgenossen,  allerdings 
zum  größten  Theile  Adlige.  Der  Grund  dieser  anf&Uenden 
Erscheinung  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  über  ganz  Litauen 
zerätreuteu  Kefornürt'^n  bei  d«'U  großen  raumliehen  Entfernungen 
nicht  von  einzelnen  Central puncten  aus  pastorirt  werden  konnten, 
wenn  ihror  auch  an  den  meisten  Orten  so  wenige  waren,  daß 
der  betretende  Prediger  eigentlieh  nur  Hausgeistliclier  einer 
oder  mehrerer  adliger  Familien  war.   Selbst  in  Sereje,  wo  doch 
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die  Beiormirten,  da  es  untor  proußisoher  Herr^^chaft.  «tand,  völlig 
sicher  waren,  befanden  sich  1785  (öoldbeck,  Topojyraphie  I, 
pg.  44)  wxr  46  dissidentische  (lutherische  und  reformirte)  Familien 
(heate  278  Befonrurte;  Dalton,  Urkmidenbuch  pg.  266).  Die 
-wenigen  Eeformirten  der  Herrschaft  Tauroggen  hielten  sich  nach 
Tilsit  snr  dortigen  reformirten  Zirche  (Bock,  Natnigesch.  L, 
pg.  35)..  Die  jetsige  Ansabl  der  Abkömmlinge  dieser  alten 
polnischen  Beformirten  beträgt  (nach  Dalton)  im  Bereiche  des 
ganzen  frflheren  Litauens  etwa  8938,  wovon  auf  ^emajten 
(Pfarrorte:  Birze,  Badziwiliszki,  Popiel,  Sxwahiszki,  Eielmy) 
allein  8200  kommen.  „Zumal  in  Littauen",  sagt  Dalton  (I.e.  pg.  1 1) 
j.siud  a'ni7.<Ane  Gemoindeu  im  Aussterben.  Sie  würden  schon 
da hingesch W  auden  sein,  wenn  nicht  die  festgefügte  Rüstung  {der 
KirchenterfiLssawf  )  sie  noch  hielte  und  alte  Stillungen  ihnen  eine 
küinmerlif'ho  Weit .'rhistung  des  Daseins  bi;^  /u  dum  An*;rnblicke 
gönnten,  wo  der  Pastor  das  letzte  iilu  r^obliebene  Glied  seiner 
Gemeinde  zur  Erde  bestattet  liabeu  wird." 

Es  dürfte  Verwunderung  erregen,  daß  man  das  kleine 
H&aflein  der  Reformirten  in  Polen  und  Litauen  nicht  ruhig 
gewähren  ließ;  daß  dies  nicht  gesclmh  und  die  Beschwerden  der 
Beformirten  bei  ihren  katholischen  I^andsleuten  so  wenig  Be- 
rücksichtigung fanden,  lag  nicht  etwa  an  einer  ungewöhnlichen 
Intoleranz  der  letztem,  sondern  hatte  seine  Ursache  in  dem 
damals  alle  Staaten  ohne  Ausnahme  gleichm&fiig  beherrschenden 
unduldsamen  Geiste,  stets  bereit,  die  Minorit&t  in  Fesseln  zu 
schlagen  und  zu  unterdrücken,  und  in  dem  verblendeten  politisdien 
Verhalten  der  Beformirten,  die,  eine  zwar  kleine,  aber  nicht 
einflußlose  und  sehr  rührige  Parthei  bildend,  stets  zu  den  aus- 
wärtigen Mächten  hinneigten,  denen  sie  als  "Werkzeug  zum 
Schaden  ihres  \'aterlandf-^  diruiLii,  Im  JuLic  1718  wurde  ihnen 
daher  mit  Recht  ölicntlich  vurgeworfon:  sie  pflegten  mit  den 
benachbarten  lierrscliern  ihres  Glanlii  us  .[.-n  Staat  zu  ljeunnihi';t'n 
und  seien  der  Anlaß  zu  mancher  Verwickühaug.  Jeder  iStäi  kung 
der  ki>ni^;li(  hon  Macht  in  Polen  arheiteten  sie  entgegen,  wie  sie 
denn  auch  1715  sogleich  der  Taruogioder  Konföderation  beitraten, 
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und  doch  waren  gerade  die  Könige  enmeiet  geneigti  sie  m 
sehatten,  konnten  aber  ütrem  Willen  nnr  keinen  Naohdntck 
▼erschaffen.  Nur  eine  starke,  rflckBichtslose,  festgegrttndete  und 
erbliche  königliche  lütoht  h&tte  im  Lande  Buhe  und  Ordnung 
sdiaffen  nnd  der  Verwildemng  nnd  üeberhebnng  des  Adels,  dem 
Sinken  des  Bildungsstandes,  der  Verwahrlosung  der  Bechtspflege 
Stenern  können.  Diese  drei  Gmndflbel,  unter  denen  nicht  allein 
die  Reformirten  zu  leiden  hatten,  waren  aber  nicht,  wie  Lukaszewicz 
meint,  eine  Folge  der  Erzielmnj;  tiurch  Jesuiten  und  anilcro 
Ordensleutf*.  sondern  eine  iiotliwendii^e  niiil  unvermeidliche  Fni -lit 
der  vielen  langdauernden  und  verwiistoiiden  Kriege  und  der 
ewigen  Partheinnf^en  im  Lande;  der  rMformirtr?  Adel  war,  wie 
sein  Benehmen  zeigt,  nicht  besser  uls  diT  karhnlis<die. 

Schließlich  war  aber  auch  di.-  T^ai:;o  der  lituuiscli-piilnis'  hen 
Reformirten  eine  so  schreckliche  durchaus  nicht,  wie  sie  sie  gerne 
schilderten-'^**!  und  wie  es  z.  B.  die  Lage  der  Katholiken  in  Enf2:land 
damals  thateächlich  war  ;  als  ihnen  1717  der  König  von  Preußen 
zur  Auswanderung  und  Gründung  einer  neuen  Heimatli  in 
PreuBen  die  Hand  bot,  kamen  sie  von  ihrem  anfangs  gehegten 
Plane  schnell  wieder  zurück  und  ließen  sich  lieber  daheim  weiter 
„verfolgen*^,  obwohl  sie  in  dem  durch  die  Pest  1709  nnd  1710 
▼erödeten  OstprenBen  sich  bequem  und  sogar  unter  Polen  (in 
Masnren)  bfttten  niederlassen  können. 

26«)  aosgenommaii  die  nntet  ihnen  yielfkeh  hAnaehemde  bittere  Armnth. 
Um  sieb  von  detsdben  m  fibenengMo,  genfifft  es,  die  Amenrecbmingen  aus 
dem  Ende  des  XVII.  Jalirli.  der  reform.  Kirche  zu  Tilsit,  welche  Litauen 
am  nächsten  latr,  9.n  »InrrVihlickon,  wo  sehr  oft.  Uiiterstnt/nnir''"  für  die 
litauischen  Glaubensgenossen  verzeichnet  sind.  Da  erhält  ein  nach  Kuuigs» 
berg  reisender  Stadent  8  Ouldm ;  da  mhlt  mm  8.  Ang.  1688  „Einem  ver- 
trieb«nen  Predigervon  KraBsnogoli  (««(0  anss  S«maiten  Ste&n  Telega  10  Gldn."; 
1Ü89  „Einem  Poln.  Edelmann  Bogusslawsky  2  Gldn."  und  „Einer  reform. 
Prediger  Frawon  Bogusslawska  4  Gldn.'';  Avrnl.m  einuni  Th'^mas  Gordon  nii<» 
Zabludow  und  einer  Predigerfrau  „unweit  Karaieuiec  Kasiniirzowa  Wyss- 
nowaka"  mehrfache  ünteratatamngen  zn  Theil;  werden  17.  Juli  1699  den 
Erben  eines  nn  Bitxe  von  „mem  katholiselien  Pfaffen"  erseUogenen  Predigers 
12  Onlden  als  Beitrag  zu  den  zurFührnnp;  des  Processes  erfbrderlichon  Kosten 
gezahlt;  wirdein  Al^xandtr  Bieber  «Ii  in  Oiv.echowski  untersf  i'tt'/t  nnd  viele  andere 
mehr.  —  Und  dabei  liatto  man  i5i  h>  )  (  HilJeu  zu  Bestechungszwecken  ührig. 

Altpr.  Monatsschriit  Bd.  XXX.  Hft  1  n.  2.  6 
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Es  ist  wol  mögliobi  daß  der  König  dber  diese  Zurück- 
weisung seines  woLlgemeinten  Anerbietens  nngehelfien  nnd  dies 
mit  ein  Grund  zam  Erlasse  des  Besoriptes  vom  24.  tfftrz  1724 
gewesen  ist,  welches  verbot,  Polen,  ^emajten  und  Jaden  als 
Kolonisten  mx  gebrauchen. 

Georg  Beknd,  der  erste  Frediger  der  Königsberger  pol- 
nisch-reformirten  Gemeinde,  stammte  aus  einer  adligen  Familie 
Litauens,  welche  das  Wappen  Leliwa  führte.  „Monwidowicz,  der 
Sohn  des  Johann  Monwid,  hatte  einen  Sohn  liekuc,  welcher 
das  Geschlecht  der  Rekuc,  Erbheiren  auf  Kroze,  begründete; 
sie  sind  auch  in  der  Wojewodschaft  Minsk,  und  Stiloinon  R, 
unter5?eichnete  die  W'ulil  Wladyshiws  IV.,  I'aul  diojenig»?  Johann 
Kasimirs'',  sagt  Ni<'siecki  (VIII,  lO.'Vi.  Der  bei  seinem  Namen 
sich  findende  /nsatz  „Monwid*'  oder  ,,z  Monwidow*'  bedeutet  also 
seine  Abstammung,  nicht  aber  einen  Vornamen  (bei  Rhesa)  oder 
einen  Geburtsort  (Erl.  Preuß.  V,  p.  802).  Er  wurde  in  Zeniajten 
geboren,  und,  obwohl  sein  Vater  katholisch  war,  von  der  refoi  rairten 
Mutter  in  ihrem  Glauben  erzogen,  besuchte  die  Schule  za  Kiejdany, 
dann  das  joachimsthalscheGymuasium  zu  Berlin,  wurdeam  18.0otbr. 
1698  zu  Frankf.  immatriculirt  und  gleich  nach  Beendigung  seiner 
üniversitätsstudien  als  Prediger  nach  Königsberg  berufen,  wo  er 
am  26.  Februar  1702  introducirt  wurde  und  am  11.  Mftrz  1721 
starb.  Einige  Jahre  vor  seinem  Tode  wurde  er  Senior  von  ^e- 
majten,  behielt  aber  seinen  Wohnsitz  in  Königsberg,  ebenso  wie 
der  Senior  von  GroB-Polen,  Jablonski,  in  Berlin.  Er  heirathete 
die  Tochter  eines  Oanot  (des  Rectors  zu  Kiejdany  um  IGSl  ?) 
und  hatte  einen  Sohn  Georg,  welcher  seit  1740  ('onrector  an 
der  roforinirten  Schule  war  und  17  17  starb.  —  Trotz  seiner  viel- 
seitigen Tiiatigkeit  als  Geistlicher,  Uurub  r  der  Alumnen  und 
besonders  als  politischer  Agent,  fand  er  doch  noch  die  Zeit, 
sich  littorarisch  zu  be<»r-häff igen ;  Lnkns^ewicz  lobt  seinen  guten 
und  reinen  Styl.  Es  sind  mii-  von  suinen  Arbeiten  folgende  bekannt: 

1.  veranstaltete  er  eine  Neuausgabe  des  zuerst  1646  in 
Danzig  bei  Andreas  Hünefeldt  erschienenen  dreitheiligen  Haus» 
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andachtsbaohes  dee  Andreas  W^gierski  (reform.  Prediger)  su- 
letat  Senior  des  Lubliner  Dtstricts,  geb.  1600  zu  Ostrorog,  gest. 
1649  in  Onsesskow): 

KAZNOD^JA  OSOBNY        icft.  Sposob  odpräwowänia 

Nabn^eristwa  Osobnego;    Tsiifo   fn,^bl)  c^fottJtcf  (S()iiwäonifi 
CEl>!*:'iC,  im  ivfeclfim  micifcu  i)?abiV)Ciiitnio  iiui  otipiaiuüiLuicy  X/i 
chwälQ  OYCA  y  SYNA,  y  Dü-cba  SWirte^o,  Boga  W  Troycy 
s  Wiotov  jedynego;  a  nä  pozytek  lu  l/i  jx.boznyeh  zl);i -Wienny. 
3  öuni;ta^o  fpor,vib^P"i1,   0  tpiianu,  pr',c;  X.  AXDRZEJA 

WEKOIKRSKIEGO.  ä  teraz  znowu  przejiv.auy,  W  KRüLEWCU, 
w  Iimkariu  Profes8ora  GEÜRÜEGO.  Koka  MDCCVI.  (1  Bl., 
276  PK-  ^^^^  ö  unpag.  ?>p!tM!!  Register.  8*^) 

KAZNODZIEJA  DÜMÜWY.     lo  joft,  Sposob  odprawo- 
wania  Nahozenstwa  Domowep^o;  "^dfo  Wofpobar^c,  lü  Tomnrf)  [im)c^ 

1».  s,  w,  wie  fwrher  (1  51.,  329  pg.  nnd  7  unpag.  Seiten  Begister). 

EAZNODSSlEJA  ZBOBOWT.  jeft,  Sposob  odprÄwo- 
wAnia  Kaboieüstwd  Zborowego;  3oto  ^li^nob^teie  ß^i'^^^b  ^^^'^ 
Ißafifi^^  StMßfa  8oieflo,  r)  td^  ^lut^dcic,  tot  ^borje  ^änffim,  (d  vobc^a« 
famt  Sfuc^dqe  m  nte^tnolci  ^dflersd,  nd  tn^t)m  ofointym  mtejicu,  bomd 
d[6o  ID  bcob^c,  ^gromdb^cni)  92QboJedfhQO  mdji\  obpramomac?  Na  ehwalQ 
«.  9.  w.  wie  vorher  (100  pg.  und  3  pg.  Begister).  Auf  der  letzten 
Seite:  Aono  1706.  Ifönigc^ber(},  (S^ebnidt  Sn  b«i:,  IBort  ®r.  $t&m%l 
privilegirten  ^eorgiidjcu  iBiic^bnicferet). 

2.  EPITOME  CüNTROVEKSlARUM,        jcit  3ummart)iin 

n)m  ']>v:,r,  KAROLA  DRELINKURTA,  NIEGDVS  K.VZXO- 
DZIKJE  ZHORU  EVANGELICKIEGO  W  PARIZH  ^niain) 
?l  tcnv,  AViuicu^fiego  iia  ^4>olifi  ru::^l)f  vr;^ct(uiiuuuMn).  S  ilrolciucu 
10  S)rutinni  JHciiincva  3iufii  1707.    (8*^,  12  Bl.  2-lä  j.^.) 

Auf  Bl.  2— 6r  Latein.  Dodication  au  König  Friedrich 
V.  Prfnßen,  datirt:  „Regiomonti,  Regni  Motropoli,  Anno  1707. 
die  6.  Martii,  qui  in  fastls,  dies  Fri'L  ri-  i  dicitur"  und  untor- 
aeichnei:  ,,Sabditi  et  servi  fideles  In  Ecclesia  Begiomonti  B«for« 
jnata  Sacris  Poloniois  addioti.*' 

6* 
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£s  ist  dies  eine  von  Beka(^  veranstaltete  Uebersotzung 
einer  der  gegen  die  katholisdie  Kirche  gerichteten  Schriften 
des  französischen  refonnirten  Predigers  Charles  Drelinconrt, 
geb.  zn  Sedan  1596,  gest.  an  Paris  1669. 

d.  redigirte  Bekuö  die  „Pocata  Erölewieoka",  eine  der 
ältesten  polnischen  Zeitungen,  welche  in  den  Jahren  1718—1720 
wöchentlich  einmal  in  kleinem  Octayformat  erschien.  Sie  ist 
mit  deutschen  Lettern  gedruckt;  am  Eopfe  einer  jeden  Kommer 
befindet  sich  die  Abbildung  eines  in*s  Horn  stoßenden  Post- 
reiters auf  dahinsprengendem  Rosse.  Die  erste  Nummer  zeigte 
sich  nach  vielen  Bemüijungeu  des  Unchdruckers  Zaencker  und 
Rekur  s  um  Erlangung  der  Concession,  am  G.  August  1718;  der 
ganzo  Jahrgang  1718  umfaßt  22  Nummern  und  176  Seiten. 
Im  J.  1719  erscliienon  52  Nummern  mit  41(1  Seiten:  am  Ende 
jeder  Nr.  heiUt  es,  falls  Kaum  vorhanden:  „^ütic  Öid^ctl)  ja  bo 
9^abi)cia  lu  5}nifaini  %Mm  ^ntuibii  (icntierd  5)iufätid  ^olfficflo  m 
\\lk\)  ^^tugicl)  Stäromictjifici)"  (Diese  Zeitungen  sind  zu  haben  in 
der  Druckerei  des  Johann  David  Z&nker^  Polnischen  Buch- 
druckers, in  der  Altstädtischen  Langgasse).  Der  Jahrgang  1720 
umfaßt  nur  50  Nrn.  mit  400  Seiten;  mit  der  Nr>  60  vom  14«  Dec 
ging  das  Unternehmen  aus  Mangel  an  ünterstfUiBang  ein. 

Director  des  Osaolineum  Dr.  K^trzynski  in  Lemberg  hat 
diese  Zeitung  zum  Gegenstände  einer  ausführlichen  Abhandlung 
gemacht,  die  unter  dem  Titel  „Gazeta  polska  z  pocz^tkn  XVIU. 
wieku"  im  „Przewodnik  naukowy  i  literacki"  (Lemberg)  ei^ 
schienen  ist  (1880,  pg.  184—192).  —  Das  Exemplar  der  Königs- 
berger  königl.  Bibliothek  trftgt  die  Signatur  Q  401.  8^  (Perga- 
mentband). 

Außerdem  hatte  Rekuc  im  März  1704  unter  dem  Titel 
„Konfessya  angielska"  auf  Anregung  eines  Alexander  Smitt 
eine  Uebersetzung  der  aiiglicanischeu  Confession  fertiggestellt, 
wie  Lukaszewicz  (11,  227)  mittheilt,  der  aber  hinzufügt:  ob  (liß- 
selbe  gedruckt  worden  sei,  wisse  ov  nicht.  Auch  ich  finde  keinen 
Anhalt  dafür,  daß  das  geschehen  sei,  und  muß  die  Notiz  bei 
Estrejcher,  Bd.  IX,  pg.  21  „Konfessya  angielska  Kr61ewieo  1704'* 
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bis  auf  weiteres  als  nur  auf  F Aika.s/cewiez's  Notiz  fußend  ansolieu. 
Ebenso  führt  Estrejcher  IX,  p^.  28  nur  den  ,,Ka/.nodzioja  osobny" 
als  von  Rekuc  herausgegoben  an  und  hat  ibid.  pg.  30  bei 
,.Epitome  Controversiarum" :  „Krakow.  Jiejner.  1707",  ein  Bruck- 
oder Schreibfehler  für  „Krolew.  (iec)  ßejsner  1707".  —  Auch. 
F.  M.  Sobieszpzaif'^'lvi  fuhrt  in  der  Orgelbrand'schen  großen 
Eocyklopädie  (Bd.  XXH,  Waraobau  1866,  pg.  61—62)  im  Artikel 
»,Beka6*'  (einem  Auszöge  aus  iiokaeasewios)  als  Ton  Beknö 
herausgegeben  an:  die  „Eonfessya  angielska"  und  sodann 
„Eazanis",  1706,  eine  offenbare  Yerweohselung  mit  dem  drei- 
theiligen  Eaznodsieja  des  W^erski. 

Dafi  mit  den  oben  erwähnten  Drucken  das  VerEeiohnü} 
der  von  Bekuö  gelieferten  Arbeiten  erschöpft  sei,  glaube  ich 
nicht;  wahrscheinlich  ist  er  z.  B.  auch  der  Uebersetzor  der  beiden 
auf  p<^.  18  bei  Gelegenheit  der  Druckerei  erwihnten  BroschQren. 

Kokuc'  Nachfolger  im  Amte  war  (im  Nachstehenden  ist 
iihesa's  Prosbyterük")gie  mohrfach  benutzt  worden): 

Claudius  Cauot.  Er  war  zu  Heiligen  Aa  in  Kurhuid 
nahe  der  zemajtischen  Grenze  (zwischen  Libau  und  Polangen) 
p;ebf<rt;n,  ^tudirte  als  litauisch-pii)lnischer  Ahunnus  7a\  Frankfurt, 
wo  er  am  6.  üctober  1711  imniatriculirt  ist.  und  Leyden  und 
kam  1721  nach  Königsberg  üu  die  polnisch-reformirte  Gemeinde. 
Im  J.  1731  wurde  er  Adjunct  des  Hofpredigers  an  der  Burgkirche, 
Schrotberg,  früheron  Fotjiredigers  der  Pfalzgräfin  Tionise  Charlotte, 
im  Februar  des  folgenden  Jalnes  dritter  Hofprediger  und  starb 
1760.*^)  In  dieStelle  als  polni8ch>reiormirter  Prediger  wurde  von  ihm 

Christoph  Heinrich  Earkettel  eingeführt^  welcher  aus 
Dsiewdtöw  (dentsch:  Soltau)  in  Litauen,  nicht  SdäaUj  wie  Erleut. 
FrenB.  Y,  802  irrig  angegeben  ist,  gebürtig  und  vorher  an  der 
Kirche  und  Schule  zu  Eiejdany  angestellt  gewesen  war  und 
am  19.  November  1751  starb,  worauf  im  folgenden  Jahre 

27)  Ernst  Heinrich  Ca n not,  aus  König.sberg,  imraatr.  zu  Frankf. 
29.  Decbr.  1756,  wie  ee  scheint,  ein  Soho  von  Claudias  C,  war  seit  1768 
Pndiieer  wm  K5mgL  Waisenhana«,  wurde  1773  iweiter,  1780  enter  lofor- 
mirter  Prediger  zn  Insterburg.  (Riiesa,  Preebyterologie.)  Im  J.  1820  lebte 
ein  „Negottaot*'  Canaot  an  Königeberg. 
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David  Behr  die  Stelle  erhielt,  über  den  bereits  früher  bei 

Schwartow  berichtet  ist.  In  Königsberg?  wurde  er  1761  in  Canot's 
Stelle  Hofprediger  an  >it'r  linrgkirche  und  starb  als  solcher  1771. 
Solu  Sohn  David  lioiuluild  Bolir,  jß^eb.  1730  zu  Schwartow, 
war  seit  17(;<!  rpform.  Prediger  zu  Goritteii.  1798    1SU3  iu  Tilsit. 

Schon  als  dt  ut scher  Hofprediger  gab  lichr  »  iuo  1728  von 
einem  Ungtnaiintou  nach  eiiicr  französ.  Translation  bewirkte 
Uebersetzung  von  ,,Buuian's  Reise"'  heraus.  DittHes  Buch  befindet 
sich  nach  den  von  mir  (dngezogeuen  Erkuudigungeu  weder  iu 
der  König!.  Bibliothek  zu  Königsberg,  noch  in  ^^e^  sonst  viele 
evangelisch- polnische  Drucke  enthalten dtii  Stadtbibliothek  zu 
Danaig>  und  ist  auch  in  Warschau  nur  in  der  gräfl.  Zamoyski- 
schen  Bibliothek  (Signatur:  B.  1265.)  vorhanden.  Eetrejcher 
giebt  in  seiner  Bibliographie  (IX,  pg.  884)  als  Draeker  des 
Baches  Hartnng  an  nnd  erwähnt  (ibid.  pg.  429),  es  sei  1776 
bei  Härtung  ein  Tbl.  II.  des  Buches  erschienen;  Bandtkie  in 
seiner  „HistoiTa  DrukarA^  hat  Driest  als  Dmoker.  Nachstehend 
gebe  ich  auf  Grund  der  Mittheilungen  des  Herrn  Z.  Wolski  in 
Warschau  den  genauen  Titel  des  seltenen  Buches  nach  dem 
Warschauer  Bxemplar,  welches  leider  defeet  ist  (es  hat  Titel- 
blatt, 6  unpaginirte  Blätter  und  266  Seiten  S^;  der  Rest  fehlt): 
,,DROGA  I  Piolgr/.yniiiiaoego  Chrzescianina  |  do  |  Wioczuosci 
lilogusliiwiuncv  1  |irzt'Z  \  ,IAXA  Bl'XIAX  |  Slugc  Bozego  w  An- 
gliey  I  okazana  [  z  Fi"an<  u/.kit'go  Ku  Zal 'awic  |icjbo/.ney  lV)lski«'inu  ' 
»Swiatu  yr/A'/.  KawaI<Ma  w  Manheymie  na  j  J*olski  l«^ü:yk  Koku  1728 
przetlumaczona  j  ale  j  teraz  tlopioro  (!»  przez  |  X  DAVIL)A 
BEHRA,  I  Kaznod.  Nadw.  I.  K.  MCi.  K.  P.  |  do  Druku  podana. 
{Dnukcrverziernnff.)  \  Vi  Krolewcu,  |  Drukowat  DRIEST,  Roku 
MDCCLXI V."  Heute  allerdings  ist  das  Buch  Verlag  der  Härtung- 
sehen  Druckerei,  welche  davon  1891  eine  neue  Ausgabe  unter  dem 
Titel  „Droga  chrzescianina  pielgrzymui^cego  ku  zbawiennej 
wiecznoBci*^  (10  Illustrationen)  veranstaltet  hat;  es  ist  also  wol 
der  Driest'sche  Verlag  später  von  Härtung  erworben. 

Georg  Samuel  Bandtkie  sagt  in  seiner  »fHistorya  Dmkanl 
w  Erolestwie  Polskiem  i  Wielkiem  Xi^twie  Litewskiem  jakoi 
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w  krajach  zagnmicwiych,  w  kt6rych  polskie  dziela  wychodzily** 
(Krakau  1826,  Bd.  III,  pg.  105)  über  obijjos  Buch  als  Dis«si- 
Hent  berücksichtigt  er  in  seinem  Werke  überhaupt  sehr  die 
dissidentische  Litteratur  — :  .,Die  Sprache  ist  so  schön,  daß 
aug:ensc'heinlich  ein  geborener  J*oIo,  der  gewiß  entweder  zum 
Hofe  des  Stanislaus  Leszczynski  (»der  zu  (\ot\  in  jpiTifr  Stiult 
eine  gewisse  Zeit  liindurch  in  schützendem  Versteck  sich  auf- 
haltentien  Socinianern  gehörte  (die  ja  bekanntlich  die  Verelirung 
Christi  zulassen),  der  Verfasser  dieser  Uebersetzung  ist.  Am 
Schlüsse  ist  das  JAod  dos  hl.  Bernhard  ^,0  Jezu,  w  kturjm  zyoia 
mego  tchnienie".  Falk  diese  Ueberseteung  yon  demselben  Verfasser 
der  Uebezsetsang  des  Banian  herr&hrt,  so  maB  man  bekennen,  daB 
dieser  Ungenannte  zu  den  nichtgewöhnlichen  Diohtem  gehört  hat**. 

Nachdem  der  zu  Behr'a  Nachfolger  ernannte  nnd  am 
22.  Februar  1761  Ton  diesem  intioducirte  Benjamin  Ca  not 
schon  im  nftchsten  Jahre  die  Stelle  aufgegeben,  um  nach  Litauen 
sm^ckzukehren,  kam 

Wen  Oeslaus  Blanicki  als  polnischer  Prediger  nach 
Königsberg.  Derselbe  war  csechischer  Abkunft,  1744  «u  Polnisch- 
Lissa  ordinirt,  zuerst  als  böhmischer  Prediger  zu  Mttusterberg 
(Prov.  Schlesien)  und  zu  Hussinetz  (Kreis  Strehlen,  Prov.  Schlesien) 
angestellt,  an  welchem  letztern  Orte  sich  seit  1741  eine  czechische 
Kolonie  befand,  und  dann  als  denf scher  Predic^cr  nach  l.ibau 
in  Kurland  goguugün,  wo  er  den  li'nf  nach  Königsberg  annahm. 
Er  starb  am  H\.  Juni -1774,  und  os  t-il.rte  ihm 

Stephan  Wannowski.  Er  war  am  20.  Februar  1749  zu 
Ostaszyn  im  reform,  Kirchenbezirke  von  Nowogrodek  geboren,  wo 
sein  Vater  Prediger  war  (es  gab  im  J.  1754  in  Tätauen  drei 
roformirte  Prediger  des  Namens:  Karl  W.,  Johann  W.  und 
Michael  W.))  besuchte  zuerst  das  reformirte  Gymnasium  zu  Sluck, 
dann  seit  1766  zwei  Jahre  lang  das  joachimsthalsche  Gymnasium 
za  Berlin  als  Alumnus,  nnd  studirte  seit  dem  19.  April  1768 
drei  Jahre  zu  Frankfurt,  worauf  er  die  Heimreise  autrat.  Diese 
muBte  er  der  in  seinem  Vaterlands  damals  herrschenden  Ver- 
hftltntsse  wegen  in  Königsberg  1772  unterbrechen,  und  da  hier 
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gerade  die  Stelle  des  reformixten  Predigers  (und  Lehrers)  an 
königlichen  Waisenhause  frei  geworden  war,  nahm  er  dieselbe 
an,  um  dann  1775  zur  polni8ch-ref<ninirfcen  Gemeinde  zu  geben. 
Im  J.  1779  wurde  er  zugleich  Becior  der  reformirtou  Burg- 
schule, erhielt  180G  von  der  theologischen  Facnltai  zu  Frankfurt 
die  Doctorwünlo  uu<l  .staih  am  lÜ.  Januar  1812.  Er  hatte  zwei 
Sohiiu,  Auilitöur  Carl  Waunowski  und  Registratur-Assistent 
Wilhelm  W..  und  f^ine  Tociiter,  wt  h  he  den  liotprediger,  späteren 
Consistoriulrath  und  Dr.  th<  m  »1 .  J  o  h  a  ii  ii  T  h  e « •  d  o  r  W  o  i  d  e  heirat  hute. 

Wanuowski  war  eiu  gebildeter  und  geleiirter  Mann.  Ueber 
seine  Bereitwilligkeit,  mit  seineu  polnischen  Sprachkonntnissen 
auszuhelfen,    berichtet  Ludwig  v.  Baczko  („Ge»chichto  moinog 
Lebens",  Bd.  3,  Kgsl.g.  1821,  pg.  109.i     ]<>  versuchte  sich  als 
Uebersetzer  doutsoher  Kirclienlieder  iu  die  polnische  Sprache» 
18  dieser  Iiieder  befinden  sich,  mit  „W/*  unterzeichnet,  im  4.  An- 
hange des  von  dem  polnisch-lutherischen  Pfarrer  zn  Eönigsbeig, 
Georg  Ollech  im  J.  1793  ver&fiten  poln.  Einder&euadea 
„Przyjaciel  Dzieci'*  (Königsberg,  Härtung  1826,  mit  latein. 
Lettern).   Eins  davon,  eine  XJebersetzung  des  Liedes  „Auf  Gott 
und  nicht  aaf  meinen  Bath"   (]jg.  364  des  Einderfireundes) 
bezeichnet   Prof.   Br.   Eahnast    (Deutsche  Kirehenlieder  in 
Polen,  Progr.  d.  Gymn.  zu  Rastenbg.   1857)  als  „wässerig". 
Nach  Estrejcher  (Bibliograf.  IX,  pg.  655)    ist    er    auch  der 
Uoberüctzer  und  Zusauimenstellor   der  pühiischen  Aiisgabo  des 
auf  Befehl  Fried ricli  IL  edirten.    jrdoch   von  ^  ieleii  (.Temeinden 
nicht  angeuomnienen  neuen  Berliner  Geöanfj;burh<'.s.    Sie  erschien 
unter  dem  Titel   ..Kancyonal  do  ir/ywania  ]uzy  nabo/.eiistwio  w 
krolowskii  h  ri  uskich  ziemiach,  za  naymilo.sciwazyra  Kröla  zezwole- 
uieni,  w  Kwidzynie  naktadem  dziedzicow  uieboszczyka  Jana  Ja- 
kuba  Kantera  Drukarza  Nadwornego  XröL  w  zachodnich  Prusach 
1792  (Längl.  8**,  445  pg.  6  nicht  gez.  pg.,  Lettern  deutsch; 
cf.  Bandtkie,  Hist.  Drukarit  I,  324).    Kanter  hatte  die  Druckerei 
1773  augelegt;  das  Gesangbuchsprivileg  Ist  vom  22.  Februar  1781 
datirt  (Bandtkie  1.  c).    Dies  polnische  Gesangbuch  hat  wenig 
Eingang  gefunden  und  gehört  heute  zu  den  Seltenheiten;  Eflhn- 
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ast  „Deaisclie  Eirohenlieder  in  Polen*'  kannte  es  nicht.  „Die 
Lieder*',  sagt  Bandtkie,  „sind  veraohieden  Qbersetat,  die  einen 
gut,  andere  wieder  sehr  nnbeholfen". 

Wannowski  war  der  letzte  polnisch-reformirte  Predipjer  zu 
Köni^sber^  und  hat  offenbar  selbst  schon  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren <uis  Mangel  an  Zuhörern  keinen  polnischen  Gottesdienst 
mehr  f^nliHltt-n.  Anfänglich  nämlich  hielt  er  vier  Mal  jährlich 
Communion:  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten  und  Michaelis, 
1802  nur  noch  zwei:  Ostern  und  Michaelis,  1804  nur  eine  am 
1.  Adventssonntage,  IHÜö  eine  zu  Jubiiate;  seitdem  findet  sich 
keine  mehr  verzeichnet.  Die  Einnahmen  aas  der  Kirohenbüchse 
und  dem  Klingelbeutel  betrogen: 


1806  sind  noch  2  FL  C  gr.  und  1806  Eum  loteten  Male  1  FL 
0  gr  verzeichnet.    Nach  altem  Herkommen  erhielten  bei  jeder 

Gommonion  die  Armen  18  gr.;  da  aber  seit  1800  keine  solche 

mehr  vorhanden  waren,  wurde  die  Spende  von  Wannowski  dem 
(TlOekner  zugewendet,  der  sie  bei  seinem  gerinp:;en  Gehalte  sehr 
gut  l tranchen  konnte,  und  als  die  Conmumionen  und  somit  die 
Anlässe  zur  Arnienspondo  aufhörten,  beließ  er  ihm  tlas  GeM  im 
jälirliuhen  Betrage  von  2  Fl.  12  gr.  sub  titulo  ,,Reini;;eu  der 
Kirche".  —  Im  J.  1ÖU7  waren  die  Finanzverhältuisse  der  „Ge- 
meinde" in  so  kläglicher  Lage,  daß  die  deutsch-reformirte  Ge- 
meinde durch  eine  Collecte  aushelfen  mußte,  welche  147  Floren 
brachte.  —  Der  letzte  Glöckner  starb  im  October  1810,  und  ein 
neuer  wurde  nicht  mehr  angestellt;  seine  Tochter  bezog  sein 
Gehalt  als  Sterbequartal  bis  1.  Januar  1811  und  fär  das  letztere 
Jahr  noch  den  oben  erwähnten  Betrag  für  iJBeinigen  der 
Eirehe*'»  —  Auch  der  Organist  bezog  sein  Gehalt^  so  lange 
Wannowski  lebte,  obwohl  er  nichts  mehr  zu  spielen  hatte. 


1793:  7  Fl.  14  gr. 
1794:  7   »  21   «  9 
1796:  7   *    2  * 
1796:  6  -10  «  12  * 
1797:  6   o  22  « 
1798:  6   «  7-^9^ 


1799:  4  Fl.  6  gr. 
1800:  4  »  24  * 
1801:  5^9« 
1802:  4  ^  16  » 
1803  :  2  »  12  « 
1804:  3   «    8  « 
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]f dem  Jahre  1806  hat  abo  der  polniach-reformirie  Groites- 
dienst  in  KöDigshei;^  sein  Ende  gefunden,  jedoch  scheinen  die 
litaaisch^polnischen  Beformirten  eine  spätere  Wiederherstelltnig 
demelben  gebofit  und  fftr  möglich  gehalten  zu  haben;  denn  nach 
Wannowski's  Tode  richtete  am  24.  April  1812  der  „Cnrator  der 
kirchlichen  auswärtigen  Geschäfte  im  Namen  der  HtaniM^hen 
Synode,  Snperintendent  (Senior)  der  reformirten  Kirchen  im 
AVilnaschen  Kreise,  ProdijLjer  der  polnischen  Gemeinde  zu  Wilno", 
Stej)haii  Reczynski,  au  das  Dejiarteinent  des  Cultus  uml 
öfientlichen  Unterrichts  im  Ministerium  des  Innern  eine  Ein^^abo, 
worin  er  mit  unnöthi^er.  phrasenbafter  Srhwtilstigkeit  „über- 
zeugt von  den  erliabtjneu  und  leligioseu  Gesinnungen  Eines 
Königlii  ln  u  etc.  etc.  Departements  für  don  Cultus.  wodurch 
jedes  Gut''  für  die  Menschliuit  so  herrlich  gefördert  wird'*  er- 
sucht, einen  neuen  polnischen  Prediger  anz-ustellen.  Nach  Lage 
der  Dingo  konnte  diesem  Anliegen  nicht  entsprochen  worden ; 
jedoch  beauftragte  die  Regierung  den  Oonsistorialrath  Wolde 
(geb.  zu  Polu.  Lissa  1774,  als  Sohn  des  Seifensieders  .Johann 
Gotthell  brsuchte  das  Joachimsthal.  Gymnas.,  seit  28.  4. 1795 
die  Uuiv.  Frankfurt,  1801  zu  Posen  ordinirt,  zoerst  Diaconua 
in  Lissa  and  Prediger  zu  Lasswitz,  Kreis  Fraustadt,  seit  1806 
Hofprediger  zu  Königsberg),  welcher  polnisch  konnte,  „auBer 
den  nicht  bedeutenden  Geschäften  jener  Stelle  die  Inspection 
über  das  polnisch-reformirfce  Seminar  bei  der  Univemt&t  zu  ver- 
sehen", wofür  er  jährlich  200  Thaler  nnd  die  Holzgeld-Ent- 
schadigong  erhielt.  Polnischen  Gottesdienst  hat  er  nie  gehalten.  — 
Die  Verwaltung  der  Kasse  war  nach  Wannnowski's  Tode  dem 
Ho4»rediger  Weyl  übertragen  worden,  der  dafür  sab  titulo  „Be- 
visionsgebühr^'  jährlich  B  Floren  bezog.  Er  erhielt  bei  der 
Uebergabe  am  10.  März  1812  die  Coupons  der  früher  erwähnten 
beiden  Stadtobligationeii.  iiirlit  aber  diese  selbst,  unterließ  es 
jedoch,  nach  ihifii  Xunnin'm  und  ihrem  Verbleib  zu  lorschen, 
war  auch  in  den  lim  huagtin  dor  Einnahmen  und  Aufgaben  nicht 
genau  und  triit  1S17  die  Kassenverwaltuug  au  Woide  ohne 
furmiiche  Yerbaudluug  ab.    So  war  die  üasse  in  Unordnung 
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gekommen,  und  als  Woide  (der  keine  Beybiousgebübr  ffXr  sich 
berecbnete)  starb,  seigte  es  sich  bei  der  Aevision,  dafi  aufier 

eiuein  Manco  von  21  Thalern  die  Hälfte  des  Chilmonowicz'schen 
L<  ^ates,  nämlich  die  Stadtctiili^ationen  und  deren  Zinsen,  fort 
und  nur  noch  ilio  andere  auf  ScLuaksvitte  stehende  nebst  deren 
seit  1812  niifgesaininelten  Zinsen  vorhamlfn  war.  Nun  wurden 
die  Waiinowski'öelien  Erben  vom  THur^kirdi'-n  -  Collo^ium  im 
Auftra^n',  der  Regieriinf^  aufgefordert,  das  Frlilcnde  zu  ersetzen, 
weigerten  sich  aber  natürlich,  und  so  wurde  die  Sache  schließ- 
lich niedergeschlagen.  Um  den  Rest  der  Hinterlassenschaft  der 
polnisch-reformirten  Gemeinde  hnwaiben  sich  die  reformirfce  Ge- 
meinde zu  Inst  er  bürg  und  die  Burgkirche.  Die  erstere  bat 
1840  um  das  Capital  xur  £rweiterang  des  Kirchhofs  in  Inster- 
bnrg  und  um  das  Silberzeng  iiir  die  Filiale  in  Neun is eh- 
ken**)  nnd  fiäbrte  an:  Die  Insterbnrger  Gemeinde  besitze  gar  kein 
Vermögen  und  sehr  geringe  Einkftnfbe,  habe  auch  der  in  Insterbnrg 
durch  dorthin  versetste  Beamte  siemlich  angewachsenen  katho- 
Ii  sehen  Gemeinde,  die  sich  bisher  mit  einem  Zimmer  des  Bath- 
hauses  behelfen  moDte,  sowohl  ihre  Kirche  unentgeltlich  zum 
Gebrauche  angeboten  und  verstattet,  als  auch  ihren  Kirchhof  un- 
entgeltlich geöffnet;  die  aus  136  zerstreut  wohnenden  Familien 
bestehende  Fiiialgemeinde  zu  Neunischken  habe  ihre  Kin  he  bis- 
her ohne  Beihülfe  unterhalten,  sogar  mit  einer  Orgel  und  dem 
nöthigen  Oniatfi  ausgestattet,  könne  aber  flie  Au>4gabo  für  din 
Genitl!'>  n.iclit  erschwinn^en.  T>n^«*f]^en  macht das  Bui"gkircheu- 
collegium  geltend,  da  di<^  polniselm  Gemenide  so  viele  Jahre 
den  Sohulsaal  unentgeltlich  benutzt  habe,  so  wäre  eine  Ver- 
wendung der  Capitalien  zu  Gunsten  der  Burgschule  wohl  an- 
gebracht, während  das  Silberzeug  nach  Neunisch  ken  geschenkt 
werden  könne.  In  diesem  Sinne  ents-  Liod  denn  auch  die  Üe- 
gtemng.    Am  12.  October  1843  quittirt  das  Insterbnrger  Pres» 

28i  Harnoch  verwerliselt  in  sptnpr  ,,Chrf-nik  und  Statistik"  auf 
merkwÜTfiifie  Weise  NeuniHchkenihoiiweiso  mit  Nonkircli,  früher  Jouei- 
kischkeij,  in  der  Niederung  und  läßt  daher  irrigerwoise  schon  seit  1771 
dgeae  Pferrer  in  Nennisohkea  amtiien. 
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byterimu  Aber  den  Empfang  des  Silberger&tHs  far  Neimisohken, 
am  28.  October  das  Bargkirchenoollegium  über  erhaltene 
260  Thlr.  in  Staatssohuldsoheinen, 

75    »      s  Pfandbriefen, 
200    *      »  Dotuiuenteu  (über  ScLaaksvitte  37) 
33     ^    10  SgT.  11  4  in  baar. 
In  diesem  Baail)estaii<lH  sind  10  Thalej-  iiK  Krlös  aus  dem 
Verkaufe  des  altrn,  (lui  eli  Kutvveudimg  der  Pfeilen  unbrauchbar 
gewordenen  Positivs  eutiiaiten. 

Schluß bemerkung.  Die  Werke  „Bibliografi*  HistoiTi  Polski^j^ 
von  Prof.  Dr.  Finkal  in  Lemberg,  ond  „Oesdiichte  der  HefonnAtion  in 
Polen"  eowie  „Verfall  der  Heformfttion  in  Polen**  von  Prof.  N.  r.  Lnbo- 
wt  tsch  TO  WMsehaii,  habe  ich  erst  während  der  Correctar  bennteen  kdnnen. 


Anhang. 

Oi«  aua  dem  polniadien  Litauen  atammenden  Studenten 
der  UniveraHftt  Frankfkirt 

Wie  schon  im  Eingange  der  Arbeit  erwähnt,  ist  die  Yia- 
drina  Kahfa<eich  von  Polen  besucht  gewesen,  und  zwar  waren  ea 

im  XVII.  und  XVIII.  Jahrh.  die  Roforniirten,  welche  ebenso 
wie  ilire  in  dtu'  Matrikel  sein-  liaufig  vorkommendeu  ülaub(ms- 
genosseii  aus  Ungarn,  Siebenbür^:;en  und  französischer  Abkunft, 
nach  Frankfurt  zogen;  dorh  wandten  sich  nacli  df^n  Tliciluugea 
Polens  aus  den  an  PruiiÜen  gefallenen  Provinzen  aiicli  viele 
katholische  Polen  nach  dieser  ihnen  zunächst  gelegenen  Uni- 
versität. Daß  die  ostpreussischen  Unitarier  zumeist  dort  studirten, 
habe  ich  in  dem  dieselben  behandelnden  Abschnitte  gezeigt; 
ich  glaube,  daß  unter  den  siebenbürgischen  Studenten  gewifi  eben- 
falls manche  Unitarier  gewesen  sein  werden.  Auf  den  folgenden 
Blättern  habe  ich  in  chronologischer  Beihenfolge  die  Namen 
derjenigen  Studenten  zusammengestellt,  welche,  soweit  mir  er- 
kennbar war,  durch  Geburt  oder  spätere  Wirksamkeit  dem  pol- 
nischen Litauen  angehören;  es  sind  im  Ganzen  IIS. 
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15^.  Ca=5p.nrns  Chodzyscaky  filiui 

palatini  Brestensis. 
15ö<j.  Eranlns    Caterla  Vilnensis 

Litbuanus. 

1666.  MMtmoB  Httin  Otimaub  Li- 
thounit. 

1667.  SteakbMii  Kmit»  latvaniis. 
1666.  Mathias  Bogdaneid««  (Bog- 

danowicz),  Lithnanns. 
1669.  Martinas  Qradowakjjr  Lita- 

anua. 

1568.  Laarentias Brsimintzki  (Brze- 
miQcki)  CaaesiuB  (aus  Kow- 
no??). 

1579,  Bkuntts  Orandon  ex  Litnaou. 
1G91.  StaiiUilaQS  Stracheltsik  Tfl- 

nensisin  Lituania,  famulus  (des 
Stanislaus  Wolski  de  Wola). 
1697.  NicoIauB   Gorsosky  Caani- 

ensis. 

Joannes  Oorzosky  CaunieasiB. 
1G06.  15.  8.  Johannes  Borawski 
Doa0bodeii8i0  (ans  Dowss- 
pnda)  LitnamuL  —  Dowiiptida 
odw  D<M|»tida  liegt  bd  fianki 
anweit  der  Graue  des  Kreues 
Oletzko. 

1611.  Lucas  Dasskiewitas  (Dass- 
ki  ewiczV 

1617.  Georgias  a  Swislocz  Hara- 
barda»  bsro  litoaniae.  (In 
dem  Begiater  aar  Matrikel  ist 
8u.  als  Eigen-  und  Sar,  als 
Ort8>Name  aofgefaAt.) 

1619.  Paul  US  Boohnyeki  (B  o  c  h  w  i  c) 
Rutheno-Polonns,  inravit.    In  ' 
demselben  Jahre  in  Heidelberg  [ 


immatr  „1619.  31.  8.  Paulus 

Borhnicius,  Polonus  Podoiien- 

ais,  inj.  pr.  aet." 
IG20,  Johannes  Dziewialtowsky, 

nol»]&i  Litnaaqs. 
1631.  Jan.    Georgias  Blinstrab, 

eqnee  Semogitaaa  iorav. 
1681.  Jan.  Samuel  Portas ta,  cqaea 

Lituanus.  iurav. 

1621.  .Tan.  Chrlstojihorus  Gozxyski 
romcs  de  (tozxy  ( Gornf/aki  de 
(iijray!)  Littuinu>i,  non  iuravit 
propter  aetateui. 

1681.  Jan.  WeoeeekniBZaba,  eques 

Litvaniis.  ioxav. 
16S1.  Samuel  Paplunsky,  nobilu 

Lituanus,  Drupita. 

1622.  Venceslaus Obel  Gorski Litha- 
anus.  nobilis,  dimidiom  imperi- 
alem   .sc.  ileilit  '. 

1022.  Samuel  Büch wizi US  Polonus. 

2  tal.  (deditV 
162S.  Ohriatophoras  Plato  Caanen- 

sie  Lithoanos. 

1660.  la  10.  Johannes  Beesynsky, 
nobilis  PolonoSi  oomitom  a 
Sbi^ssyn  ephoiTiB. 

1651.  81.  5.  Sainnel  Bytlinerus 
Malitzien^ii»  Pulouus.  Der  spä- 
tere Senior  der  litauischen  ße- 
fotmirten. 

1661.  JolL  Martinas  Bythneras 
Polonus. 

1664.  Petrus  Cedrowski«  nobilis 

rr-lonus.») 
1664.  Andreas  Snadski,  nobilis  Po- 
lonus. 


89)  Die  polnisdie  bistor.  Litteratur  hat  einen  „Daienniic  domowy** 
eines  Oedrowski  aas  dem  J.  1664  (ef.  I<Snkel  I,  461). 
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1664.  Paulus  Franckievicz  Rad« 
z  y  m  i  n  s  k  y ,  vexilliferides  pala- 
tinatus  Neogardionsis ,  rubi- 
cularius  regia  Poloniae  I  Ist  in 
demselben  Jahre  auch  in  Heidel* 
bcrg  immatrioalirt). 

1665.  Ghristoplumn  BoolinitiuB 
Bochwie)  Polonm,  gmtia. 

166ß.  Johann«  Sanoo^ina  Sartna- 

tieo-RussenttB,  aaeii  ministam 

candidatus  Embdae. 
1677.  2B.  r».  Sfariirtlans  Jurkiewits, 

Podolauus  nobili^. 
IGÖl.  IH.  9.  Florianus  Swida  Lithu- 

anus. 

1681.  18.  9.   Johannas  Pataraon 

lathaanna. 
1688.87. 19.  YladidansSorffcickiC?) 

lithuanns. 

1686.  14.  B.  Georgiaa  Monkiawicx 

Ciijoduno-Litliaanus. 
1689.  8.  H.  Boguslaoa  Hass  Fulono- 

Ldluiuvm. 

1689.  9.  9.  Johannes  de  Lanicwitz 
WoUc  (z  Laniewa  Wölk)  Polono- 
Lithnanna,  nobÜia. 

1693.  16.  8.  Bogdan  Hass  Lithnanns. 

1695.  21. 6.  Johannes  Borxymowski 

Lithuanns. 
1686.  11.  5.  Thomas  Dnncanna  Li- 
thoanus. 

1696.  4.  4.  Danitl  Rorzimowski 
Slucensiä  Liiwünus. 

1696.  18.  10.  Georgias  Rekus,  Li- 
thnanns. 

1700.  18.  6.  Daniel  Pawlovski, 

Btrsa-Lithnanaa. 
1705.  8.  4.  Dauid  Kroaniewiecki 

Lithuanus. 
1705.  4.  h.  Daniel  Bythuer  lithn- 
aniu. 


I  1707.  14.  10.  Samnal  Wilamowics 

Lithuanus. 
1708.  IB.  4.   Theodoras   Mika  Uta 

Lithuanus. 
170a  13.  4.  Petrus  Wölk  Lithuanus. 

1710.  6.  5.  MartioQsStephanasDyia- 
kiewies  Lithuanus. 

1711.  88.  9.  DanielWoIkfLithnanns. 

1713.  17.  10.  Gabriel  Michael  Dyja- 
Iv'  0  wifz  Litlmanns. 

1714.  6.  10.  Claudina  Canott  Litha- 
aniis. 

1717.  13.  !•   Michael  Estko  Litlm- 

anuä. 

1718.  8.  9.  Alexander  Gabriel  de 
Hnlewicz,  equea  Polonos. 

1731.  SO.  8.  Daniel  de  Glinniok 
GÜDsky  IJthnanns. 

1722.  8.  6.  Christophoras  Hys> 
lowsky  Lithuanus. 

1724.  17.  1.  Samoel  Neriich  Idtha- 

1725.  !».  4.  Michael  Ooutess  (bei 
Luk.  Kotes)  Lithuanus. 

1796.  11.  10.  Johannas  Hat  a  1er 
LittarPolonna. 

1726.  16.  18.  Gideon  Woloke(Wotk} 
i         Ltthnanoa  Polonna. 

I  1727.  6.  9.  SantnelLukianakiPaw 
I  lowicz  LituanuB  Polonus. 

1729.  8.  10.  Stppbanns  Jzbiski  Li- 
thuanus  Poloaus. 

1730.  21.  10.  Nicolaus  Laniewski  de 
Woick  Lithnanas  Polonus. 

1732.  16.  2.  Stanidans  Isbieki  Li^ 
tbaanna  Polonus  (Matrikel: 
labiski). 

1788.  17.  11.  Samuel  Eopyzki  Li- 
thuanus. 

1735.  23.  7.  Michael  JaagielPolono 
liithuaaua. 
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1737.  14.  10.  Johann  Gabriel  Bour^'- 
mowski  (Borzymowski)  Li« 
thnanus  Polonus. 

1737.  14.  10.  Jiifol»us  (li^  I)oinan(>va 
Reczyuski  Litbuanu^  Po- 
Ion  ns. 

1739.  8.  la  ICojtr  Abraham  Brea- 

cia-Litbnanna. 
1741.  8.  10.  JompboAZydowiesLi« 

tboanus  PoIodub. 
1741.  9.  10.  Stephaniu  Wolan  li- 

thnanns  Polonn^. 
1743.  30.  4.  Georgia«  Wolck  Uthn- 

ano-Polorm8. 
1743.  21.  12.  Josephus  Gordon  Li- 

tbtiano-Polomis. 
1746.  15.  5.  Petras  Wotke  {Woik) 

Litbnuitis  Polmras. 

1746.  7.  9.  Michael  Adeoras  Estke 
Lithuanns  Polonas. 

1747.  17.  10.  ISlartinus  Labowekt 
Litliuano-Polounc. 

17^.  8   10.   Stanislaus  Johannes  de 

Siestr/eiiiowi^  Littiiauus. 

(Siestrzencewicz.) 
1760.  8.  12:  JaeobiuabBBtko,equee 

Litbaano-Potonne. 
17BI.  la  10.  Hienrnymus  Miebael 

de  Oaltneki  Litbnanas. 

1762.  1{6.  2.  Steplianna  de  Zabielo 
Litbnanas  Polonus. 

1763.  IB.  11.  AdainBstko,Lithaano- 
Poionus. 

1754.  25.  2.  Ludowicus  Constans 
Sie9trzeniewioz,Lithuann8. 

1766.  11.  11.  Konstant^  de  Ko> 
naraki  lithnanns,  stnd.  iar. 

1766.  17.  IL  Staniekva  Ottenbaas 
Lithuanu^.  (Xarh  T.ukaszewicz 
liieß  er  Stanislaus  CasimiY  O.) 

1757.  25.  9.  Vladialans  Kosaryn, 


Lithnanns  Polonus,  3tQd.theoL 

Kam  von  Königsberg,  wo  er 

IT'vl  immatr.  war. 
1700.  28.   ID.    Curoln.s  Reczynski 

Lithuanu-i'ulüijus. 
1762.  16.  10.    Bogislaus  Hazler 

CftiodaBetMls  lithnano-Polo- 

nns,  inr.  stad.«  ob  teatimoniam 

panpertatis  gratis. 

1764.  2.  9.  Florian  US  Herowski, 
Lithuano^Polonns,  theol.  stud., 
gratis. 

1765.  12.  8.  Joannes  Herowski  Li- 
thuano-Po'Ionns.  theol.  stud., 
giatiä  ub  pHupertatem. 

1768.  19.  4.  Stephanns  Wann  o  WS  ky 
Polonns,  theol.  stnd. 

1768.  13.  IL  A]ez.  And.  Kopyoki, 
theoLj  Tater  Raphael,  oeeono- 

mns  bei  dem  Herrn  v.  Grn- 
zewaki  f,  Mntter  lebt  in  Wilna 
(in  fler  Matrikel:  „Grazev.*?ki** 
und  ,.WiMa").  1804  war  er 
Vice- Superintendent  von  Ze- 
msjten. 

1770.  16.  10.  BoguslAT  Bernatz  ky, 
theol.,  Tater  senior  Vilnenasf, 
Qebnrtsort  Eeidany. 

1(72.  19.  8.  Adam  Zabielo,  jnra, 
Vater  Thomas  oapitaneas,  Hei* 

raath  Litau*»n. 

1773. 1.  6.  GeorgFraii/Thom.v. Kono- 
paria -  G  r  a  l>  f)  \v  s  k  i .  jnra,  Vater 
J  üh.  Chef  eines  U  raguner-Regt«. 
zu  Wacsehan,  ans  Swientzdwor 
in  WeiA-Bnfiland. 

1771  24.  4.  Sari  Badecki  7.  Mika • 
lies,  jnra,  Tater  Stephan, 
Starost  V.  Bopsele  (vielleicht 
Opsa?).  Heimath  Kurkle,  Pol- 
nisch'Littauen. 
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1774.  29.  9.  Steph.  Kolysza,  flieol.. 
Vater  Michael  Prediger  zu  Za- 
bludow. 

1776.  15.  8.  Bogisl. Jak. Recz y nski 
^eol.,  Vater  Stanialans,  verbi 
divin.  ministMr  f,  Herknnft 

1776.  20.  5.  Miehael  v.  Orabowski, 

jura,  Vater  Thomas  Genoral-  | 
licntenant  bei  der  LittaaiachdU  1 
Armee,  Mir  in  Littanen.  ' 

1777.  la  IL  Thom.Pnnlv  PrzystH- 
nowski,  jara,  Vater  Michael, 
eaneruins  regia  Poloniae,  Lit- 
tauen. 

178a  14.  9.  Pbil.  Jak.  Biernaoki, 
jnra,  Yater  f,  Motter  lebt  in 

Kielmy,  Samogitifu. 
1780.  30.  9.  Alexand.  Monckiewiz, 

jura,  Vater  Alexander,  sacerdos 

in  Sereje. 
17ö3.  31.  8.    Joseph  KQpienski' 

theol.,  Vater  Adam  civis,  Sluck. 

1783.  81.  8.  Lud.  Martian  Mon- 
kiewita,  theol.,  Vater  IfiehaAl 
civia  in  8wi«ty,  Pabtinat  No- 
wogrodok. 

1784.  7.  10.  Jakob  Skro^zki,  eleg. 
litter..  Vat<'r  Alexander,  oeco- 
nmiius,  Kielmy,  Samogitien. 

1789.  8.  lO.  Alex.  La  bowsk  1,24, T..  j 
theol.,   Vut«r:   Martin  supör- 
intendena  ecdeeianim  Litua> 
niae,  Heimatb:  Birsen,  Polen, 
Vorbid.:  gymnaa.  lithnanicum. 

1789.  SS.  10.  Joa.  Lftbowaki,  21  X, 
theo!.,  Vater:  Martin,  aaper» 
intendens  ecclesiarum  Lithu- 
aaiae,  Heimath:  Pnlnis^^b  Li- 
thnnen,  Vorbldng.:  gymn.  reg. 
Joach. 


tmd  ünitarier  in  Prenfien. 

1796.  SO.  10.  Jos.  Bychowice.  2.S  .L, 

phil.,  Vater  Ignaz,  nobilis  Polo- 
nus  Ghmielniciae  in  distnVtQ 
Slonimensi,  vorgebildet  in  Wi  hi 
1796. 80.  la  Thomaa  ▼.  Pi«tki>Sobo> 
lewaki,  98  J.,  Vater 
Michael,  nobilia  PoUmna  in 
Horoszki  in  dbtrictu  Wolko- 
iviaoensi,  vorgebildet  in  schoUa 
propnlatinig  Zym^-iciensibna  in 
districtu  Sloiiimensi. 

1797.  28.  10.  Akx.  Aniszewski, 
2ti  J.,  theol.,  Vater  Michael 
Gkitebea.  in  Hlanowieie,  Woje» 
wodaehai^  Nowogrodek,  Ex 
academ.  Begiomonl 

1800.  fk  6.  Ada«  Knjawski,  90  J., 
theol.  ref.  conf.,  Vater  Joh. 
Mich.,  Landgutsbesitzer  in  Lu- 
towicze,  Littauen,  vorgebildet 
in  Sluck,  kommt  ex  academ. 
Regiomontana. 

1802.  22.  10.  Jos.  Warakomeki, 
theol.,  Vater  Joh,  paator  in 
Sielniy,  vorgeb.  in  Kiejdany 
nnd  acad.  Begiomont.,  Sti- 
pendiatus  reg. ;  ad  mens.  comm. 

1803.  4.  4.  Martin  v.  Gisbert,  18  J., 
theol.,  Vater:  oeconomus;  Hei- 
math: llresk.  Littauen,  Vor- 
bilflung  in:  Sluck;  Ad.  mens, 
commun.;  iVg  Thl.  erlassen; 
kann  noch  gar  nicht  Deataeb, 
anoh  wenig  Latein;  ezam. 

1805.  14.  4.  Alex.  BognaUoa  Ber- 
nacki,  96  J.,  theol.,  Vater 
Bogusl.  reform.  Landprodiger 
zu  Kejdany  (cf.  sub.  177C),  ror- 
fijphüdet  in  Kejdany,  kommt  v. 
Königsberg  und  hat  d.  test. 
morum  beigebr. 
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Bogister  der  wicht^ton  Pänonen  und  Satten. 

(Di«  ZaU  iMdwatai  di»  Mti^  «Im  «ftw»  naob  «latm  Komma  dahialwr  felcviid*  swvli« 

dl*  AmaarinmB.) 


Alumnen,  reformirta^  «i  KönifSB» 

h(^v^  49.  55. 
Alamueu,  rtiloiinirt^,  zu  Marliiufj, 
Heidelberg,  Leydiaii,  Grouiugen 
58.  64. 

A  D  dreswalde,  unitariaeheOenMlnde 
86.  89. 

Archiv  <\rr  litaa.  mfonn.  Kirchen 

44.  45. 

Ar'^iszpwski,  UnitArier  3t>. 
Armutfi  der  lit.  Keformirten  2ä.  43. 
44.  81.26ft. 

Balicki  8. 
Beb  r,David,polii.  refonn.Predig«r71. 

TO  Königsberg  85.  I 
T.Biberstein, KaarimiwJo,  Onitarier 

32.  m.  41.  ' 
Bibliothek,  königliche  zu  Königs- 
berg 59,  19. 
Blanicki,   poln.  reform.  Predigar 

TO  Königsberg  76.  87. 
Bindows ki  s  Bl^owa,  Stephan  83. 
Brand enbvrg,  Mark,  Unitarier  dap 

selbst  41.  I 
Broniewski,  Martin,  reform.  15.54.  ' 
fianjan,    polnische  üeberaetzang 

seiiior  Pilgerreise  86. 
Burgkirche  zu  Königsberg  74. 
Bjthner,  Samuel,  refonn.  Senior 

67.  73.  77.  98. 

Canot,  Claudius,  refonn.  Prediger 
TO  Kgsbg.  85. 

Altpr.  MoiiataMhiifl  Bd.  XXZ.  HA.  1  a. 


Can<>t,  nenjamin,  reform.  Prediger 

/II  K«x«sbg.  87. 
Cass  ins.  l  eti  >rm.  Pivdigergoschlecht; 

geneulug.  Nachrichten  70. 
Gedrowaki,  lit.  reform.  Adl.  66. 98. 
CharbroWf  polo.  refonn.  Gemeinde 

daeelbst  88.  78. 
Cbilroonowicz,  Kaufmann,  eoin 

Legat  76.  90. 
Chwalkowska,  Unitarierin  4L 
Oel).  Unitarier  ^  41.  53. 
Czuduoehowski,  Üuitorier  38. 

Demianowios,  Unitarier  39. 
Dolenga,  Unitarier  37. 

Domaradzki,  Unitarier  3G. 
Dorpat,  Stipendien  dasdbst  fttrdie 

Relbrmirten  58. 
Prfiga. .  do  w  ieeznosci  Bunian  86. 
Druckerei,  üadziwillsche  zu  Stuck, 

dann  reformirtenndZänkeracbe 

an  Kgsbg.  31.  47  f. 
D  ub  i  nk  i ,  KirebenverbAltnisae.  $16.87. 

KHtko,  reform.  poln.  litauisclies 
Adelsgeschlocht;  g^ealogisch. 
^'achrioh(«n.  l.  24, 10. 

Fehr,  Joh.  Richard,  zu  Kgsbg.  24,  9. 
77. 

f  igulna,  reform.  Prediger  1.  18,5. 
(ef.  auch  Jablotiaki.) 

Finkel,  Bibliografia  Hietotyi  Pole- 
kidj  64.  92. 
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Frankfurt,  Mnt  rikel  d.  üiiiversitätö, 
Frankfurt.  Studenten  daselkwt  aos 
Litauen  ^2  f. 

Gesangbuch,  polnisches  von  1792; 

88  of.  Wannowsld. 
Ornsewaki,  Georg  Vietori  nfonn> 

Edslmaan  m  Kielmy.  8.  cf. 

46,U,  G8.  57. 

Ilartl  ieli,  Samuel,  aus  Litauen  in.  19. 
Hartmunn,  Adara  Sarauel,  reform. 

Prediger  18,7.  50. 
Heidelberg,  Studenten  daselbst  aus 

IdtAueii  64.  65. 
Hering,  Daniel,  Heinrich,  reform. 

Ober-Consiatorialratli  4 
Hoi  von  HoSnegg,  luther.  aftcfaa. 

Oberbofprediger  10. 
T.  Hoverbeck,  Job.,   fiaron  19. 

30.  37. 

Jablüiiski,  reform.  Predigerge- 
scblecht  (cf.  auch  Figulus)  18,5. 
4&  67.  77. 

Jesuiten  in  Drangowaki  6. 18,6. 78. 

Inaterbnrg,  reformirte  und  kathol. 
Gemeinde  9t. 

Jnrski,  Job.  Andreas,  ref  Pred. 

la  15  17, 

Juraki,  Paul  Andreas,  ref.  Pred.  17. 

Katecbis»nius,Iitan.>poln.v.I596.  9. 
K^t.ski,  Unitariet  Sa 
Kar k eitel,  poln.  ref.  Prediger  an 
Kgabg.  67.  85. 

Kn i  lowicz,  J.,  Dr.  J>i. 

„Kasnodaieja"  des  Wv'gierski;  bi- 
büograpb.  Nachrichten  82. 

Kazur,  Sam.  Wilh.,  polu.  ref.  Pre- 
diger 70.  i 


Kiejdany,  griech.  kathol  Kirche 

da»plh!?t  78,26. 
Kiejdany,  im  nord.  Kriege  1700; 44. 

Taufbecken  45.  46. 
KindKiuk,   litau.  Fleisch  werk  66. 
Elecskowki,kaaioLGeiatlioherS6^. 
Kochanowaki,  Unitarier  S7. 
Kftttigaberg,  Reform.  Gottaadienat 

da.selb.st  14  Polnischer66. 74.89. 
Konar.ski  z  Konar,  Alexander  32. 
Krainski,  Joh.  Ghriatoph,  ref. Pred. 

43.  67. 

Krieg,  der  nordische,  1700;  41. 

liab^cki,  Balthaaar,  reform.  Fred« 
13.  1&  17. 

iiapkowaki,  Pfr.  an  Bialla  16,3, 

{•yaaoayiiski,  Eaaimir,  Atheist  2, 1. 

Litaae  n ,  Studenten  wm  da  in  Frank- 
furt 92  f 

Luliieii  i  ccki,  ünitarier  38. 

fiukasxewicz,  Jozef,  Historiker 
1-4. 

V.  Lnbowitseh,  Pvo£  wa  Warachan 
92. 

Hajewaki,  poln.  reform.  Pred.  72. 

Malcolm,  poln.  roform. Prediger  wa 

Züllichau  68. 
Marburg,  Stipendien  daselbst  iUr 

Reformirte  BS. 
Memel,  Ketormirte  daselbst  17.  18. 
Miuwid,  Nicol.,  reform.  Pred.  43. 

60.  67. 

Mocaulaki,    reform.  Predigeige- 
■  acblecht  in  ^em^jten;  genealog. 

Nachr.  66, 18. 
Möns  Pietatis,  Caasa  67. 
Mor.s/tyn.   Zbi;;niew.  bibliograph. 

u.  genealog.  Nachrichten  29  ff. 
V.  Morstein,  Laudrath  33  ff. 
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Hotonins,    reforrairtes  Prediger- 
gMehlechfc;  geoMlog.  Nachr.  68. 

2  Äeideiibii  rkn  Jan  Hr  rman  ;  dessen 
y,Gospr>darz  In(laii«iski''  47.  19. 
Neaoiäcbken,  reform. Gemeiud«  di. 

doiM,  Pttnl  und  Joh.,  zefonn.  Pre- 
diger S.  18*6^  79. 
Oskierko.  Stephan,  MichMl,  Gek. 

Juftizrath  61—53. 
Ostpreußen,  Lage  der  Beforinirteo 

fla^olbst  14. 
0 want  a ,  lurcbenverhältoiase  25. 27. 

Poestakrölewiecka,  bibliograpk. 

Nackrieliten  68.  81 
Proeelytes  m  sehen  verboten  18,0. 
Prgypkowsktv  ünitarier  8&* 

RadxiwilL  Bogaalaw  20.  21.  28. 

25.  28  'IH.  59.  67. 
Radziwill,  Janusz.  12.  19.21.  23.28. 
Rad  zi  will,    Louise   Charlotte  49. 

6&  eO  f.  68. 
Eadtiwill,  Her»  Amu  94. 

„        Nikol.  Onmj.  7. 

y        Stammbanm  11,9. 

Legate  n.  SeheDkangen 

47.  59,  64.  74. 
BeesjDski,   Stephan,  ref.  Pred. 

46, 14.  90. 
Beformirte,  Anzahl  derselljen  in 

Litauen  im  XVIII.  Jahrh.  79; 

jetzige  Zahl  80. 
Reiieeirafe   von  Litanen  nach 

Kffibg.  65. 
Bekn^,  Georg,  poln.  ref.  Prediger 

zu  Königsberg  73.  77.  79.  82  f. 
Ehein,  Aufenthalt  da^elb.st  desKnrf. 

Georg  Wilhelm  IG. 


Rhein,  Amt,  Reformirte  und  Uni< 
tarier  aiedehi  sich  dort  an  16. 

B7. 

Budawski,  Laar.  Job.,  Historiker 

5.  19—21. 
Budowketi,  uiiitarische  Gemeinde 

80.  82. 

ftchliehting,  ünitarier,  genealog. 
Naobr.  84.  87. 

Sclirotberg,  reform.  Prediger 63, 20. 
Schule,  reform,  zu  Kgsbg.  10.  74. 
Schwartow,  poln.  reform.  Gemeinde 

69  f 

Sereje,  Herrschaft  in  Litauen  Gl.  79. 
Siebenbargen  .Unitarierdaaelbsl^ 
raformirteStiidenten 

von  da  in  Frankfurt  60, 16.  92. 
Sierakowski,  Unitarier  88.  89. 
SInek,  Radawilleehe  0nu^erei  81. 

47. 

S Oldau,  refonn.  Gemeinde  daselbst 

73. 

Stipendiüu,  Radziwil Ische  zu  Kö- 
nigsberg 49.  66. 

Stipendien  f&t  B^onnirte  m  Dor- 
pat  68.  Marburg  68. 
Snohodoloc,  Unitarier,  genealog. 
Nachrichten  34. 

Swiadoäö,  Kirchen verhjUtnisse  25. 
27. 

Taszycki,  Unitarier  38. 
Tanroggen,  Heneehaft  in  Litanen 
61. 

Unitarier  27  ff.  68.  92. 

I  Victorya  nad  Turkami  des  Zbig- 
nipw  Mr.rsztyn;  bibliograpb. 
Kacbr.  31. 

7« 
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■^ftTi  n  r.\vsk i ,  Stephan,  der  letzte  I 
polii.  reform.  Fred,  zu  Kgsbg.  i 
45.  46.  87. 

W^gierski,  Andreas,  bibliograpb. 
Naühr.  88. 

Wtlkowaki,  Unitarier  S6^ 

Wüna,  Aiunchrcitnrm;on  den*  Befor- 
mirten  und  Prooeft  gAgen  die- 
3f>Ihrn  \•^  ! 

Wi  tili  neu,  Ausrüstung  des  Führers  | 
einer  solchen  C5.  6G.  | 

Wiiuiiy,CirehenvwbiltnlM».2637.  | 


Woide,  ret".  ronsiRtorinIrath  b8.  t*0. 
Wölk,   reform.  A<i.'lfin:o8chlecht  in 

Litauen  9.  46,  l-L  93.  94. 
Wolaki,  Z.,  in  Waneban  81.  88. 

Tottng,  Wojoieob  da,  lef.  Pred.  70. 

Zaenker,  Buchdrucker zoKgabg.  48. 

ZagjAi-sli  i,  T'^nitaripr  r?R 
Zfjtiifle.  relV>nn.  Fili.'ilkirche  78. 
Züllicliau,  poln.  retorm.  Gemeinde 
68.  78. 
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Witold  iBd  P«lei  it  dei  Jahren  1427-1430. 

Nebet  einem  Anhange: 

Zir  Kritik  im  11.  Bncbes  der  Historia  Poloniae  des  Johannes 

Ton 


QMUett  vmi  BtftrbeltaMf«n. 

Aeneee  Sylvin«»  Bietoria  Bobemiee,  Basel  1671  (opeam,  omnia). 

Berbaeelief,  Witold,  die  letzten  swanzig  Jahre  seiner  Regienrng»  Peters- 
burg 1891  (nis?iscli). 

von  Bezold,  König  Sigismund  und  die  Reichskriege  der  Uussiten,  MUncbaa 
1B72-1877. 

Bobrsynski,  Geeehiebie  Polens  in  ümnsaen,  Band  L,  Wareohan  1887 

(polnisch). 

Bange,   lav-,  Esthländ.  -  Kurländ.  Urkundenbuch,  Band  VU.  ond  VIII. 

(fortgesetzt  von  Uildebrandt),  Riga-2doskau  1881. 
Caro,  1)  Geschichte  Polens,  Band  IIL 
„     3)  Johannes  Longinns,  ein  Beitrag  sur  Literatur -Oeacbichte  des 

15.  Jahrhunderts,  Jena  1863. 
„      8)  Liber  cancellar.  Stanisl.  Ciolek,  Band  I.  (Archiv  fttr  Österreich. 

Geschichte.  Band  XLV..  Jahrgang  Ifi?!"». 
Chronik  der  G roül'ürsteu  von  Littauuu,  edid.  PupuH'. 
Jobannes  Blngoss,  Historia  Poloniae,  Leipzig  1711. 
Dobner,  Monumenta  historiae  Bohemiae,  Band  IV. 
Dogiel,  Codex  diplornatiru'»  regiii  Poloiiiiif.  naml  IV.,  1759. 
fsber.    Über    eine    boriilimte    Fürsteiizusaminenkunft    atjs    älterer  Zeit. 

(Beiträge  zur  Kunde  Preußens,  Band  II.,  Königsberg  1819.) 
Oirgensohn,  Kritisolm  üntersnohung  über  das  7.  Bach  der  Historia 

Poloniae  des  Jobannee  Dtugosa,  Oöttingsn  1879. 
Grünhagen,  Die  Hussitenkänspfe  der  Soblesier,  Breslau  1876. 
Herdai  Qoacstioncs  de  fontibus,  quibus  Dhigo^siti«  nsns  ?it  in  componenda 

Historia  Poloniae  in  disputaüonem  adhibito  libro  X.  Inaug.- 

Diassrtction,  Breslau  1866. 
Böfler,  Oesebiehtssdueiber  der  bnssitaseben  Bewegung,  Band  I. 
Krnmbholtz,  Samaiten  und  der  deutsche  Orden  bis  snm  Frieden  am 

Melno-See.  KönigsljLT;^  IS'.'O. 
Lewicki,  Ein  Blick  in  die  Politik  König  b^igismiuids  gegen  Polen  in  ik>/.ug 

aaf  die  Hussitenkriege  (Archiv  ftlr  östen-eiebische  Geschichte, 

Bend  LXVm). 
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IfObmeyer,  1)  Witowd,  GroBftintTon  Ltttanea  (Uittailimgen  der  littMÜschen 

literarischen  Gesellschaft),  Heidelbeijg  1887. 
2)  T.iftniien  (bei  Ersch  nnd  Omber,  AUgameiii«  Enoyklopidie, 

2.  Sect.  44,  S.  100). 
Mouuuiouta  medii  aevi  res  gestas  Poloniae  illustrantia. 

Band  n.:  1884-1444,  von  Sokolowsld  imd Sebqjrin,  Knkm  1876. 

BandXI. .  Codex  epistolHris  XV.sMOulif  von  Lewicki,  Emkau  1888. 
Palat  ky,  Gesil.i  '  f'    Bohiiions,  Haiul  III. 

Perlbacb,  Zur  Kritik  des  d  dex  epistoiaris  Vitoldi  (Göttinger  Gelehrte 

Anzeigen,  Jahrgang  1882,  Stück  41). 
Pol  noje  sobranie  letopisoj  rnskich,  Band  IV.  (mniach). 
Proehaska,  1}  Die  leisten  Jahre  Witolds,  eine  Studie  aoa  d«r  Geediiehte 
einer  diplomatischen  Intrigue.   Warschau  1882. 
„         2)  Co(\<ix  epistolaris  Vitoldi  (Monnmeata  medii  aevi  res  geetas 

Poloniae  illustrantia.  Band  VI). 
^        8)  Dtugoaa  über  Witold,  (Pisewodnik  na«ikowy  i  litoraeki, 

Band  Vni,  S.  865,  Lenberg  1880). 
„         4)  In  der  polnisch-hossitischen  Sache  (diendort,  S.  76). 
„  5)  Polen  und  Böhmen  in  dnr  Htissitenzeit  bis  zur  Abbenifnnc; 

des  Sigmund  Korybut  aus  Böhmen.  (ÄbbandluDgeu  der 
Erakaaer  Akademie  der  Wisseoaehaften«  btstor.-pbiloe.  Klasse 
Jahrgang  1877  nnd  1878,  Band  VIL  nnd  YJJL) 
(Alle  Werke  polnisch.) 
Rarzynski,  Codex  diplomatifns  Littuaniae,  Breslau  1845. 
beb ie mann,  Güscbichtc  Polens,  Livlands  imd  liuäälands,  Band  1. 
Scriptorus  rerum  Prussicarum,  Band  III,  von  Toeppen. 
Bcriptorea  rernm  Silesiacarnm,  Band  VI.,  VIL,  ZI.,  XII. 
Semkowiez,  Kritik  des  Joluumes  Dlugosz,  die  ersten  Mbn  Bfieber  aemer 

TTistoria  Polouiaö,  Krakau  1887  (polnisoh). 
Smolka.  Ii  Polen  und  die  Hussitenkämpfe.   (Atlieiuium,  Band  I 

„        2)  Diu   Union   uxii   den    Hussiteu   ^iii^ior.   äkizzeu,   Band  IL, 
Waiaeban  1861).  (Polniscb.) 
Solowief,  Gesehiebte  BnOlands  (msstsch). 

T.  Studniarski,  Der  Lucker  Congress  (Jafaresberiobt  der  BaaUwhnle  in 

Posen  18G4).    (Polnisch  ) 
SutowioK,  Die  Zusammenkunft  von  Luck  CPrzegh|d  polski,  Band  IL  und  LH., 

1876-77).  ^Polniaob.) 
Th einer,  Yetera  monnmenta  Poloniae,  Band  IL,  Rom  1861. 
Zbigniew  Olesuicki,  von  einem  Anonymus  (Graf  Diieduasyekt),  Eva^ 

kau  T?arjd  I.  (polnisch). 

Zeissberg,  l)Die  poinii^che Ooschichtüsclireibung  im MitUilal t or,  Leipzig  1873. 
„         2)  Rezension  über  Garos  Liber  canceUar.   Band  L  (Sjbel's 
biatorisehe  Zeitscbrift,  Band  ZXI7.,  1876). 
Voigt,  Gesehiebte  Freoflens,  Band  VIL,  Königsberg  1836. 
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Es  »t  ein  glAnzendes  Bild,  das  ima  Johanne»  I^ngosz 
(geb.  1416}  im  11.  Bnohe  seiner  iHistoria  Poloniae*  von  der  Macht 
nnd  Größe  Polens  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  entwirft. 

Danach  erlebte  Polen  damals  eine  Zeit  ungetrübten  Glückes, 
eine  CilaDzejxjcho  seiner  Geschichte.  lu  lirüdorlichcr  Vereinigiuig 
bat  sich  Littaueu  an  Poleu  angeschlossen  und  ilini  gehoUen,  den 
deutschen  Orden,  den  Erbfeind  Polens,  nioderzuworfen.  Polens 
Macht  nach  außen  steht  auf  ihrer  liühe.  Innen  ii])or  im  Reiche 
wallet  Glück  und  Friede.  Das  Volk  steht,  von  Partoiungen 
Eicht  zersetzt,  einmütig  zusammen  und  fühlt  sich  unter  der 
weisen,  unumschränkten  Regierung  seines  Königs  Wladyslaw 
Jagiello  glückHoh.  Auch  durch  seine  geistige  Entwickelung 
überragt  Polen  andere  Nationen.  In  Krakau  ist  die  neue 
Jagiellonen-Üniversität  als  Mittelpunkt  vielseitiger  Studien  er- 
atandm.  Auf  den  Konzilien  von  Konstana  und  Basel  zeichnen 
sich  polnische  Bischöfe  durch  Kenntnisse  und  Beredsamkeit  aus. 
Und  die  Ehre  als  Bollwerk  der  christlichen  abendlftndisdhen 
Knltiir  dem  Osten  gegenflher  nimmt  Polen  fAr  sich  in  Anspruch. 

Es  ist  dem  polnischen  Volke  nicht  su  verargen,  wenn  es 
solchen  Schilderungen  seiner  Yorseit  immer  noch,  zumal  heute, 
wo  Polen  ftr  immer  zerrissen  zu  sein  scheint,  mit  andlU»htigem 
Stolze  lauscht. 

Und  doch  lagern  in  Wahrheit  auf  diesem  glänzenden  Bilde 

tiefe  Schatten.  Unbestreitbar  gab  es  für  die  Gescliicko  Polens, 
ja  des  ganzen  europäischen  Ostens,  kein  wichtigeres  Ereij^nis, 
als  die  Vorbindung  Littauens  mit  Polen  nn^er  Wladyslaw 
Jagiello.  Auch  duH  kann  mau  zugeben,  daß  die  humanistischen 
Ideen  auch  in  Polen  ein  neues  geistiges  Loben  gow<^ckt  haben. 
Alles  andere  aber,  was  Dhigosz  \ on  der  Macht  und  dem  Glücke 
seines  Vaterlandes  erzählt,  zeigt  sich  dem  forschenden  Blicke 
in  einem  minder  günstigen  Lichte.  —  Die  Stellung  Polens  zum 
deutschen  Orden  entsprach,  zum  größten  Teil  infolge  der  politi.schen 
Einwirkung  König  Sigismunds  von  Ungarn,  niclit  recht  dem  Siege 
bei  Tannenbecg.  —  Auch  in  der  böhmisch-hussitischen  Frage 
^ielte  Polen  eine  wenig  gltlckliche  Bolle;  und  daß  die  hussitischen 


Digitized  by  Google 


X04 


Witold  imd  Polen  in  den  Jahren  1427— 143<J. 


Wirran  anoh  für  das  innere  Leben  dee  polnischen  Volkes  nach- 
teilige Folgen  hatten,  zeigt  das  Wieluner  Dekret,  nach  welchem 

die  Anhänger  des  Hussitismns  in  Polen  der  blutigsten  Ver- 
folgung; au.sgesetzt  wurdon.  —  Schwerer  norii  wiegt  die  Ent- 
wickluug  der  Adelsmudil  ilem  Kouigtiiine  gegenüber,  welche 
grado  damals  einen  solchen  Aufschwung  nahm,  dnß  sie  i'ortan 
das  gesamte  Htaatsleljcn  Polens  In  der  ungünstigsten  Weise  he- 
einäulite.  Und  an  der  von  JJhigosiz  gerühmtnn  Einigkeit  <ler 
Glieder  des  Reiches  lassen  uns  die  vielfachen  Farteiungen  im 
inneren  politischen  Leben  des  Volkes  mit  Recht  zweifeln.  — 
Am  meisten  aber  fällt  eins  auf.  Dasselbe  littauische  Volk  und 
sein  Führer,  der  Großfürst  Witold,  einst  die  m&ohtigsten  Faktoren 
für  die  politische  Entwickelung  Polens,  stehen  wenige  Jabre 
sp&ter  in  yoUem  Gegen satze  an  Polen.  Auf  dem  Schlaoht- 
felde  von  Taimenberg  hatte  Witold  mit  seinen  tapferen  Bojaren 
und  tartarischen  Horden  an  der  Seite  der  Polen  den  8i^  Aber 
den  Orden  erringen  helfen.  Bald  darauf,  1411,  war  Littanen 
in  Horodlo  eine  scheinbar  innige  Verbindung  mit  Polen  ein* 
gegangen.  Jagiello  und  Witold  standen  in  vertrautem  Verkehr, 
„eine  Seele  in  zwei  Leibern",  wie  Sigismund  einmal  gesagt 
hat.  Und  doch  zeigt  sich  Witold  schon  nach  einem  Jahr- 
zehnt in  sohrolTem  Zwiespalt  mit  den  polnischen  GroBen  und 
dem  IvOnigii  und  tritt  auf  Seiten  des  deutschen  Ordens  und 
Sigismunds  gegen  Pulen  auf.  Im  i»er:>önlicLen  und  schriftlichen 
Verkehr  zwischen  Jagiello  un.l  Witold  zeigt  sich  ein  gereizter 
Ton;  selbst  dio  Formen  d.'r  liofiielikeit  haben  gelitten:  Witold 
will  ,,kein  Pa])ier  m<>hr  opfern",  um  dem  Dolnisehon  Könige  /u 
schreiben.  Endlich  tritt  Witold  mit  dor  Absicht  hervor,  sich 
die  Königskrone  Littauens  aufzusetzen,  wobei  ihm  Sigismund 
mit  gcößter  Bereitwilligkeit  seine  Mitwirkung  zusagt.  Der 
Krieg  zwischen  Polen  und  Littauen  steht  vor  der  Thür;  da 
verhindert  der  Tod  des  Großfürsten  die  Loslösung  lattauens 
von  Polen. 

Dieser  Krönungsversuch  Witolds  hat  von  der  Geschiohts- 
forschung  seine  kritische  Würdigung  bereits  gefunden.  Auf 
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deutscher  Seite  haben  Schieraann'),  Caro''^)  und  Lohmeyer')  die 
Str-llmip:  Witolils  7.XI  Polen  soharf  und  treffend  gekennzeichnet. 
Dasseibo  gilt  im  allp^e meinen  von  dem  Geschichtsschreiber  des 
dent^sclien  Ordens  Johuunes  Voigt*),  der  dif^  Krönungsfrage  aller- 
dings mir  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Urdensgeschichte  be- 
handeln konnte.  —  Von  polnischen  Publikationen  sind  die  Arbeiten 
von  Proohaska^)  hervorziilieben.  Dieser  Forscher  hat  auf  Grund 
seiner  verdienstvollen  Ausgabe  der  Urkunden  Witolds  mit 
großem  Scliarfsinn  nachzuweisen  versucht,  daß  der  Großfürst 
aus  eigenem  Antriebe  niemals  in  einen  solchen  Konilikt  mit 
Polen  geraten  wftre.  Sein  Krönungsplau  sei  vielmehr  das  Werk 
eine^  Intrigue  seitens  des  KOnigs  Sigismund  von  Ungarn  und 
de6  Hoohmeisten  des  dentsoken  Ordens  Paul  von  Bussdorf,  der 
jiheiligen  Seele".  Beide  hfttten  ein  Interesse  daran  gehabt,  die 
Üebermacht^  die  aus  der  Verbindung  Littaueus  mit  Polen  her- 
vorgegangen war,  dnroh  Entzweiung  Jagiellos  und  Witolds  und 
durch  die  Trennung  jener  Länder  zu  brechen.  —  Von  den 
ftbrigen  Abhandlungen,  welche  für  diese  Zeit  in  Betracht 
kommen,  sei  hier  nur  noch  der  ,PoIni8ohen  Geschichte*  von 
Bobraynski**)  gedacht,  der  den  Erönungsvenmch Witolds  auf  dessen 
Gegenaata  zur  hussitiscben  Politik  Polens  und  auf  die  Bivalitftt 
um  den  Besitz  von  Podolien  und  Wolhynien  zurückführt,  Witold 
jedoch  für  einen  Freund  Polens  hält,  der  seine  Politik  erst  in 
den  letzten  Jaliren  neiues  Lebens  plötzlich  geändert  liabe. 

Eine  erneute  Untersuchung  der  Frage  von  der  Krönung 
Witolds  wird  innbesondere  dur«  li  die  oben  genannte  neue  Quellen- 
publikatioti  Procliaskas  gerechtfertigt.  Es  soll  im  Folgeiid-'u 
noch  einmal  unternommen  werden,  auf  Grund  einer  eingehenden 


1)  Schieinann,  Gösch.  Foleus,  Livlanda  nud  Bttfilaiids,  Bd.  I. 

2)  Caro,  Oosrli.  P.>Iens,  Bd.  III. 

3)  Lolimeywr.  Mittl.  der  litt.'iui.scheu  Utür.  Ges.  II,  S.  203. 

4)  Voigt,  Geech.  Treußen-s,  Bd.  VII. 

5)  Proohaaka,  die  leisten  Jahre  Witolds  (die  übrigen  Arbeiten  a.  im 
OneUen  verz  ei  chn  is). 

6)  Bobniynski,  Qeecb.  Polens,  Bd.  L 
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QaeHeaimtonaobimg  die  GhrOnde  klanulegen,  deneu  der  Krönnage- 
plan  Witolds  entsprang.  In  Betracht  kommen  liierftor  die  Jahre 
1^7—1430. 

Was  das  Quellenmaterial  anlangt,  so  ist  zu  dem  Oodez 
Vituldi  von  Prochaska^}  neuürdiu^  in  don  jMouuraenta  medii 
aevi  res  geatas  Poloniao  illustrantia'-)  eine  nhorsichtlieho  Ko- 
gistriruurr  von  Urkunden  des  15.  Jahrhunderts  liiuzugekonimen. 
Einiges  Einschlägige  bringen  auch  die  Fortsetzungen  des  Liv- 
nnd  Esthländischen  Urkuudon-BueliOH^;.  Daß  Prochaska  viele 
wichtige  Schreiben  in  seinen  Codex  niclit  aufgenommen  hat, 
haben  bereite  Perlbacb^)  und  Lohmejer'')  ausgesprochen. 

An  chronistischen  Uoberliefenmgen  ist  unsere  Epoche  ann. 
Freilich  scheint  das  Werk  des  großen  polnischen  Chronisten 
Johannes  Dhigosz**)  diesen  Mangel  reichlich  aufwiegen.  Indessen 
ist  Dlngosa  mit  Vorsicht  an  benntaen.  Eine  Gontrole  seiner  auf 
nnsere  Frage  bezüglichen  Angaben  wird  durch  die  obigen  nr- 
kondlichen  Quellen  ermöglicht  Die  Besnltate  dieser  Eritik  sind 
der  vorliegenden  Arbeit  als  Anhang  beigefilgt. 


Tor  1487. 

Die  Geschichte  Littauens  iui  Mittelalter  ist  in  hohem 
Grade  duri  h  seine  Lage  zwischen  Polen,  dem  deutschen  Orden 
und  den  rusrii.scheu  Ländoru  b(;einflußt.  Seit  der  Consolidieruug 
der  Staaten  im  eur«>iniischfm  Osten  hatten  die  Littauer  nach 
allen  Seiten  hin  mit  den  Nachbarn  schwere  Kämpfe  zu  bestehen. 
Die  natürliche  Folge  davon  war,  daß  sich  in  dem  durch 
seine  rauhe»  unwirtliche  Natur  abgehärteten  Volke  ein  hohes 

1)  Mon.  med.  aevi,  Bd.  YL 

2)  Bd.  II  und  XI. 

3)  Bd.  VII  und  Vlll. 

4)  Gott.  gd.  Anz.  1882,  Stück  41. 

5)  a.  a.  0. 

6)  Hiatoria  PolonUe»  II.  Buch. 
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MaB  von  Widentandskrafb  und  Streben  nBoh  Selbständigkeit 

entwickelte.  Dies  letztere  ist  im  13.  Jahrhundert  in  dem  kühnen 
littauischen  Fürsten  Mindauga.s  vorkürpert,  der  doni  Koicho 
eine  weite  Ausdehnung  gab  und  sich  König  nannte.  Im  14.  Jahr- 
hundert nehmen  Gedimin,  Kynstuttis,  Olgerd  diese  Gedanken 
der  Selbständigkeit  und  Maclitorweiterung  wieder  auf.  Für 
dieses  Streben  sollte  freilich  die  Verbindung  Lirtauens  mit  Polen 
1386  einen  Rückschlag  bringen.  Man  war  sie  eingegangen, 
weil  sie  vorteilhaft  erschien*  Sie  gab  den  Littauem  einen  Bflek- 
halt  im  Kampfe  gegen  den  deutschen  Orden,  und  gegen  den 
russischen  Osten  und  nftherte  sie  zugleich  der  westeuropäischen 
Kultur,  deren  Segnungen  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  waren. 
Freilich  daran  dachten  sie  bei  dieser  Verbindung  nicht,  da6  sie 
im  Grande  genommen  ihre  Selbständigkeit  aufgaben  und  ihr 
Land  in  der  Folge  nicht  viel  mehr  denn  eine  pohlische  Provins 
werden  könnte.  Von  da  an  blieb  im  littauisohen  Volke  ein 
nngelöster  Widerspruch,  einerseits  jenes  auf  dem  Grunde  des 
eigenen  MachtbewuBtseins  ruhende  Streben  nach  Selbständigkeit, 
andereneits  die  Abhängigkeit  yon  Polen,  das  seine  Ober* 
heirliohkeit  von  Jahr  zu  Jahr  fühlbarer  machte.  Dieser  Wider- 
spruch gewann  Gestalt  in  jenem  merkwürdigen  Manne,  der  durch 
vier  Jahrzehnte  einen  bestimmenden  Einfluß  auf  die  Geschicke 
des  Ostens  ausübte,  in  Witold,  dem  Qroßlur.sten  von  Littauen. 

Nach  erbitterten  Kämpfen  um  die  Oberherrscliafl  in  Littauen 
schIoi3  sich  Witold  i.  J.  1401  enger  an  .fagiello  an.  Aber  nicht 
Zuneigung  zu  seinem  Vetter,  sondern  sfine  damalige  Lage  — 
er  hatte  1399  eine  schwere  Niederlage  von  den  Türken  erlitten  — 
zwangen  ihn  zu  dieser  Annäherung.  Als  er  dann  14J0  Polen 
behülflich  war,  den  deutschen  Orden  niederzuwerfen,  war  diese 
Hilfsleistung  nur  dem  Wunsche  entsprungen,  sein  altes  Erbe 
Samaiten  vom  Orden  wiederzugewinnen.  Und  nachdem  er  im 
Frieden  zu  Thom  1411  seinen  Wunsch  erfüllt  sah,  da  war  er 
es  merkwftrdiger  Weise,  der  es  duichsetzte,  daß  dem  Orden 
nicht  ungünstig  Bedingungen  gestellt  wurden.  Ofienbar  wollte 
er  den  Orden  als  Gegengewicht  gegen  Polen  erhalten  wissen.  — 
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Einer  ebenso  selbstaaclitigen  Politik  entsprang  1411  die  Horod- 
loer  Union  Littauens  mit  Polen.  Witolds  Beweggründe  bienra 
lagen  in  den  sosialen  Yorteileni  die  sicli  für  sein  Land  daians 
ergaben,  und  in  der  Sichemng  einer  Hithilfe  für  die  weitere 

KrluiHung  des  Besitzes  vou  Samaiten,  sowie  fär  den  Kampf 
gegen  den  Osten. 

Ei^jene  Vorteile  also,  nicht  etwa  eine  besondere  Polou- 
frenndscliall  waren  es,  die  Witold  in  den  beiden  ersten  Jahr- 
zehnten nach  seiner  Aussohnuiif;;  mit  Jagiollo  zum  Ansohhiß  an 
Polen  veranlaßten.  Vom  Jalire  1422  an  trat  er  so<rar  in  eiuon 
anfangs  stillen,  narh  unil  nach  ahi'v  immt-r  sclimtreren  Gegen- 
satz zu  Polen,  der  bald  zu  einer  otVenin  K«'inds<  hatl,  ausarton 
sollte.  Der  Ausgangsjmnkt  dieses  wachsenden  Coufliktes  lag 
in  den  kirchlichen  Union sbeatrebungen  Witolds. 

Die  kirchliche  Politik  des  QroHfilrsten  ^inp:  dahin,  den 
Anschauungen  sowohl  seiner  römisch-  wie  griechiaoh-katholischen 
Unterthanen  gerecht  zu  werden.  Seine  Fürsorge  für  die  griechische 
Kirche  hatte  ihn  schon  mit  der  polnischen  Königin  Hedwig, 
Jagiellos  (erster  Gemahlin,  entsweit,  die  in  Littaiieni  snmal  in 
dessen  südlichen  Gebieten,  den  Einfluß  der  römisch-katholischen 
Religion  zu  erhöhen  suchte.  1416  hatte  er  sodann  die  grieohisoh* 
katholischen  Bischöfe  Littauens  veranlaßt,  einen  YOn  Moskau 
onabhftngigen,  eigenen  Metropoliten  zu  wfthlen.  Er  war  aber 
ungleich  ein  so  eüriger  Förderer  der  römischen  Kirche,  ina- 
besondere im  Norden  Littauens  und  in  Samaiten,  daß  ihm  der 
Papst  den  Titel  eines  „Generalvikars  der  Kirohe  fOr  den  euro- 
päischen Osten*^  verlieh. 

Aus  dieser  religiösen  Toleranz  Witolds  erklärt  sich  leicht 
sein  Versuch,  durch  eine  Union  die  religiösen  Gegensätze  seiner 
Unterthanen  zu  versöhnen.  Bei  den  damaligen  kuiialen  Wirren 
und  den  allii^emeinen  Reformbestrebungen  hielt  Witold  seiucn 
Plan  nieiit  Inr  unausführbar.  Freilich  gelang  er  ihm  nifht. 
Aber  seine  kircliHrlie  Politik  ist  damit  g'  kf'unzeicliiiet  und 
zugleich  auch  >i'\n  VoiLuiLen  zur  hnsaitisi  hon  Uowegung  i'iklärr,. 
Douu  dieso  schien  ilim  offenbar  eine  erneute  Gelegenheit  zur 
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Verwurklichung  seiner  Absichten  za  bieten.  Wichen  doch  die 
hussitischen  Lehren  nnd  Gebräuche  nicht  gar  so  weit  von  denen 
der  griechischen  Eirohe  ab.^)  Und  gelang  ihm,  so  folgerte 
Witold,  eine  Annfthemng  der  beiden  Beligionegemeinsohaften, 
glückte  ihm  femer  die  Erwerbung  der  böhmischen  Erone  und 
die  Beruhigung  Böhmens,  so  würde  der  Papst  ohne  Frage  seinen 
TTnionsbestrebungen  entgegeakommen. 

In  diesem  Sinne  schickte  er  i.  J.  1421  den  Prinzen  Sigis- 
mund Eorybut  nach  Böhmen.  Damit  hatte  er  sich  aber  die 
Feindschaft  des  katholischen  polnischen  Adels  zugezogen, 
an  dessen  Spitze  die  „königliche  Kanzlei"  ätaiul.  Diese  Partei  be- 
wirkte, daß  Witold  bei  seinem  kriegerischen  Vorgelien  in  Böhmen 
von  Stdten  Polens  keine  oder  doch  nur  gerinrre  Unterstützung 
fand.  Sie  bestimmte  zugleich  den  Künig  Jagiello,  sich  wieder 
an  Sigismund  von  Ungarn  zn  liaUen.  Das  Kcsultat  war  der 
\  ertrag  von  Kesmark  zwischen  Jagiello  und  Sigismund  gegen 
die  Hnssiten*  Gleichzeitig  wurden  in  Polen  die  Anhänger  des 
Hussitismus  durch  das  Wieluner  Dekret  für  vogelfrei  erklärt.  — 
Wenn  Witold  in  Böhmen  nichts  erreichte,  und  auch  seine  Uuions- 
pläne  mißlangen,  so  lag  der  Grund  hierfOr  in  erster  Linie  in  jener 
Feindschaft  der  polnischen  Qroflen 

Prochaska  leugnet  einen  solchen  Gegensatz  zwischen  Witold 
nnd  dem  polnischen  katholischen  Adel;  denn  er  stellt  überhaupt 
die  ünionsvenudie  Witolds  in  Abrede.*)  Er  führt  Folgendes 
aus.  Wenn  Witold  sich  in  den  Jahren  1421 — 1423  den  Böhmen 
genAhert  habe,  so  sei  zum  Zweck  der  Union  geschehen, 

sondern  lediglich  im  Interesse  Polens,  welches  gern  in  Böhmen 

1)  Caro,  a.  a.  O.  S.  608:  »War  erst  ii»  Kelchfrage  im  Sinne  der 

Hnmtan  zugestamlrni.  dann  konnte  der  Gedanke  einer  Ueberftthrung  der 
Bossen,  welche  ja  alle  Kalixtiner  waren,  wierTcr  uufp;ennmmen  wr-rlt  ii". 

2)  Als  Gegenschlapj  betrieben  sie  ohne  Beiragen  Witulds,  also  gegen 
die  Bestimmungen  der  Horodluer  Union,  die  Verheiratung  der  poluiscben 
KOnigstoebter  Hedwig  mit  dem  vweiiea  Sohne  des  Brandenburgiflchen  Kur- 
ftysten.    Vgl.  Caru,  a.  a.  O.  S.  521. 

3)  Prochaska,  1.  In  der  pohi.  hnss.  Sachen  S.  76,  2.  Polen  und 
Böhmen  in  der  finssitenzeit 
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festen  Fuß  gefaßt  hätte,  aber  durch  Begflnstigniig  der  Hoasiten 
seinen  Rai'  als  katholische  Yormaclit  nioht  «cda  Spiel  setEen 
durfte.  Witold  habe  niemals  eine  Union  besweckt;  das  sehe 
man  anoh  daran,  daB  er  später  die  Hnssiten  weit  von  sich  ge- 
stoßen, ja  sogar  die  Sohafiransen,  den  husaitenfrenndlichen  Bat 
des  Königs  Jagiello,  an  wiederholten  Malen  vor  diesem  an- 
geklagt habe. 

Dem  gegenflber  muB  betont  werden,  dafi  Witold  einzig 
nnd  allein  in  eigenem  Interesse  sich  den  Böhmen  genähert  hat 
Er  schickte  den  Prinzen  Korybut  nach  Böhmen,  einerseits  ans 
Zorn  über  den  Schiedsapnicli  Sigismunds  von  1420,  wonach 
Samaiten  Witold  ab-  uiui  dorn  Orden  zugesprochen  worden  war. ') 
Andon  rsoits  war  und  blieb  die  Union  sein  hauptsaclilichster 
Beweggrund. 

Kann  denn  Prochaska  na<'hwois<ui,  daß  dies  letztere  völlip; 
ausgeschlossen  ist?  Er  dar!  sich  auch  nicht  darauf  stützen,  daß 
Witold  später,  in  den  Jahren  1427 — 30,  gegen  die  Hussiten 
auftrat,  denn  der  Großfürst  hat  das  in  jenen  Jahren  offenbar 
nur  ans  Freundschaft  für  Sigismund  gethan,  und  zugleich,  weil 
er  damals  sclion  lange  die  Fruchtlosigkeit  seiner  Bemühungen 
um  eine  Union  eingesehen  hatte.  Da  Prochaska  überhanpt 
die  Stellung  Witolda  snm  Hnssitismus  nicht,  wie  es  nOtig  war, 
in  Verbindung  mit  der  ganzen  vorhergehenden  kiroh- 
licben  Politik  desselben  betrachtet,  muBte  er  za  einer  ver- 
fehlten Ansicht  hierüber  gelangen.') 

Der  Gegensata  Witolds  an  Polen,  der  sich  zum  ersten  Kaie 
und  ganz  offen  in  seinen  kirchlichen  Plänen  zeigte,  erfiihr  bald 
eine  Verschärfung.    Zwar  kämpfte  Witold  L  J.  1422  noch  an 


1)  Witold  fühlte  sich  anr>i  von  Sigismund  dnrch  die  gastliche  Auf- 
nahme gekränkt,  die  der  landestiüchtige  rassische  Fürst  Swidrigiello  in 
Ungarn  gefunden  halte.   Vgl.  Lohmeyer  a.  a.  O.  Caro  a.  a.  0.,  S.  519. 

S)  E«  wftro  erwflnscht«  da£  d«r  Umonsvemieh  Witolds  etae  besoindera 
Bearbeitung  erführe.  Allerdisgs  mfißt*  si<  h  dazu  ein  reichlicneras  Qaellen- 
mBtcral  Ijeibringen  lassen,  als  es  Profh.i-ska  ich  trete  hier  der  Meinxing 
von  Lohmeyer  TöUig  bei  —  in  «einem  Codex  Vltoldi  aufgenommen  hak. 
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der  Seite  Polens  gegen  den  Orden;  doch  thafc  er  es  angenschein- 
lieh  nur,  tun  Samaiten  endgültig  in  seinen  Besite  sn  bekommen.*) 
Aber  seit  dem  Frieden  am  Melno-See,  der  ihm  jenen  Besitz 
garantierte,  nfthnte  er  Bich  dem  Orden  in  gana  an^Üliger  "Weise, 
wflbrend  sein  Verhältnis  zn  Polen  immer  gespannter  wurde.  Er 
hatte  eben  sein  Ziel,  die  Herrschaft  Aber  Samaiten,  erreicht, 
nnn  sachte  er  den  AnsohloA  an  den  Orden  gegen  Polen,  dessen 
Vereinigung  mit  Littenen  ihm  immer  bedrohlicher  erschien. 
(Hier  liegt  ein  Vergleich  mit  Bismarcks  planvollem  Vorgehen 
gegen  Oesterreich  nahe;  liior  wie  dort  Bezwingung  mit  Waileu- 
gewalt,  dann  ein  Vorhalten,  das  daratif  berechnet  ist,  den  früheren 
Gegner  zum  Biuiflesgenossen  zu  gewinnen.) 

Die  Freundschaft  Witolds  mit  dem  Orden  zeigte  sich  in 
s^>inem  entschiedenen  Eintreten  für  den  Orden  bei  der  Ans- 
ftihrung  des  Friedens  vom  Melno-8oe,  die  wegen  der  viellach 
unklaren  Bestimmungen  immer  wieder  aufgeschoben  wurde.  Ins- 
besondere unterstützte  Witold  die  Forderungen  des  Ordens  bei 
der  Grenzberichtigung.  Nach  einem  Uebereinkommen,  welches 
man  in  Grodno  i.  J.  1425  getarofien  hatte^),  sollte  der  Orden  die 
(als  eine  Art  Orenaiestnng  angesehene)  Mühle  Lübicz  auf  seinem 
Qebiete  ^wieder  anibanen  dttrfen.  Jetzt  (1426)  machten  die  Polen 
Schwierigkeiten.  Da  drohte  Witold  mit  der  Abtretimg  Polangens 
an  den  Orden,  falls  dessen  Forderangen  nicht  bewilligt  würden. 
Das  schüchterte  Jagiello  und  seine  B&te  ein,  der  Bau  der  MOhle 
wnrde  zugegeben.  So  hatte  Witold  den  Sieg  über  die  polnischen 
Großen  davongetragen,  aber  ihr  HaB  gegen  ihn  wnrde  dadurch 
nicht  geringe. 

Noch  auf  einem  anderen  Gebiete  zeigte  es  sich,  daß  die 
Kichtung  der  Politik  Witolds  und  Polens  auseinanderging.  Es 
war  das  der  Streit  um  den  Besitz  von  Podolien  und  Wolhyuien. 
Die  Kleinpolen  waren,  wie  Schiemann')  eingehend  dargelegt  hat, 

1)  V|^.  SdueniaDn,  a.  ».  0.  8.  688.  —  Krambholt«,  Samaiten  and  dar 
denftaelie  Orden  (letstee  Kapitel). 

2)  Raczynski,  cod.  Litt.  p.  812—814.   Voigt  a.  a.  O.  S.  488. 
8)  a.  a.  O.  S.  688  und  689. 


Digitized  by  Google 


IIS 


Witold  und  Polen  in  den  Jahren  1427— 14aa 


WitoMs  Plänen,  sein  Reich  durch  jene  Landschaften  abzurunden, 
schon  liui(;<^  entgegengetreten.  Die  polnische  Onltur  hatte  dort 
immer  niclir  li(.)ilen  gowonnen,  eine  Macht,  die  tur  die  jxilnischen 
Bestrebungen  stark  in  die  Wiigschale  üel.  Die  vrilli<jfe  Annexion 
Podoliens  und  Wolhyniens  durdi  Polen  stand  in  drohender  Nähe. 
Die  Rivalität  um  den  Be<^itz  (lieser  Länder  verschärfte  den  Kon- 
flikt Witolds  mit  Polen  außerordentlich. 

So  wurde  denn  bis  sum  Jahre  1427  das  Verhältnis  Witolds 
zu  Polen  immer  unliebsamer.  I^nd  zwar  richtete  sich  ^^eine 
Opposition  insbesondere  gegen  die  königliche  Kanzlei  und  deren 
Anhang.  Diese  TTerren  waren  ihm  in  seiner  kirchlichen  nnd 
böhmischen  Politik,  sowie  dann  in  dem  Streit  um  die  Mtthle 
Lübioz  entgegengefcretsn.  Ihr  Haß  gegen  ihn  entsprang  auiSer- 
dem  der  Erkenntnis,  daS  grade  Witolds  großer  Einfluß  auf 
Jagiello  und  auf  die  ganzen  Begiemngsgesoh&fte  sie  hinderte, 
ihre  Privilegien  zu  erweitem  und  die  königliolie  Gewalt  zu 
bevormunden.  Unter  der  Herrsohaft  Jagiellos  begann  ja  ihre 
Uebermacht  sich  zu  entwickeln.  Sie  hatten  schon  bei  dessen 
Begierungsantritt  weitgehende  Privilegien  gefordert  und  auch 
bewilligt  erhalten,  bis  sie  endlich  den  altersschwadien  und  gatr 
mutigen  König  vollständig  beherrschten,  der  nachgerade  froh 
war,  wenn  man  ihm  Buhe  Uefi,  um  in  den  Wflldem  Littauens 
Hirsche  und  Elentiere  jagen  zu  kOnnen.  Jetzt  sahen  sie  sich 
durch  den  Einfluß  Witolds  behindert..  Schon  auf  dem  Reichs- 
tage in  Brzest  beklagton  .sie  sich  darüber,  daß  Witold  der  eigent- 
liche Beherrscher  Polens  sei.*)  Bald  sollten  t^ie  seine  Macht 
noch  mehr  verspfiren.  Auf  dem  ßeichstage  in  I^auczic,  Ostern 
142B,  hatten  sie  di.'  Anerkennung  der  Thronlblcre  des  jungen 
Wladysiaw  davon  abhängig  gemacht,  daß  ihnen  alle  jene  Forde- 
ningen s^ngpstanden  wurden,  die  sie  in  der  am  II.  Mai  1425  in 
Brzest.  ahgefal.iten  ivo^i-^titntion  ionnuliert  hatten.  Jagiello  wies 
aber  ihre  Bedingungen  zurück;  denn  Witold  stand  hinter  ihm 


1)  Vgl  Caro,  a.  a.  0.   S.  GM.       Prochaska,  die  latsien  Jahrs 
Witolds  S.  67. 
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lind  ermutigte  üm  zum  WideFstnude.  Wütend  hieben  die  Großen 
die  Konstitntiona -Urkunde  in  Stacke  und  verlieBen  den  Königl 

Ehe  wir  nun  untersuchen,  wie  eich  der  Gegensatz  Witolda 
KU  Polen  in  den  folgenden  Jahren  1427 — 1480,  welche  die  Ent- 
scheidung des  Konflikts  bringen  sollten,  gestaltete,  massen  wir 
noch  auf  jenen  Mann  einen  Blick  werfen,  der  spftter  einen  ge* 
wichtigen  £tnflu6  auf  den  Gang  dieser  Dinge  ausübte,  auf  König 
Sigismund  Ton  Ungarn. 

Nicht  lange  hatte  sich  nach  dem  Kesmarker  Vertrage  sein 
anfänglich  gutes  Einvernehmen  mit  Jagiello  erhalten.  Bali 
war  er  wieder  der  alte  Gegner  Polens.  Verschiedene  (Jiüiide 
hatten  ihn  dazu  veiunLißt.  Zunächst  sein  Eingreifen  in  den 
Streit  um  die  Lehnsabhiiugigkeit  der  Fürsten  von  Masowien. 
Diese  hatten  auf  dem  Reiehstage  von  Brzest  dem  Könige 
Jagiello  gehuldigt,  diene  Huldigung  ab'T  einige  Zeit  drtranf  auf 
Grund  eines  ihnen  von  Sigisninnil  !iusg«^st('llten  l)okuin*Mites 
widerrufen,  in  dem  ihnen  hi-stätigt  wuide,  .sie  seien  nicht  von 
Polen,  sondern  von  Böhmen  lehnsabhängig. 

Dann  die  Moldanischeu.  Streitigkeiten,  die  auch  später 
noch,  bis  in  das  Jahr  1429  }iinein,  nicht  ruhen  sollten.  Alexander, 
der  Woywode  der  Afoldan,  den  Polen  seinen  Lelinsmann  nannte, 
hatte  die  Türken  im  Kriege  gegen  Sigismund  unterstützt.  Als 
dieser  sich  deswegen  bei  dem  Könige  von  Polen  beklagte,  ftnderte 
der  Woywode  allerdings  für  einige  Zeit  seine  Politik  und  sog 
mit  einer  aus  H oldauerUf  Polen  und  Littauem  ansammengesetaten 
Truppe  dem  Könige  Sigismund  au  Hilfe.  Nachdem  er  aber  in 
Tum-Severin  an  der  Denan  Ifingere  Zeit  vexgeblich  auf  die  An- 
kunft Sigismunds  gewartet  hatte,  kehrte  er  unverrichteter  Sache 
snrttck. 

Auch  bei  der  Grenzregolierung  zwischen  Polen  und  Preußen 
stellte  sich  Sigismund,  der  ja  immer  ein  Freund  des  Ordens  sein 
wollte,  gegen  Polen.    Er  klagte  wiederholt  Tor  Jagiello  Ober 

den  „bösen  "Willen"  der  Polen,  denen  es  zuzuschreiben  sei,  daß 
alle  Verhan<llungen  resultatlos  verlaufen  seien.  Jagiello  warf 
ihm  dagegen  Begttnstigung  der  ^Masowi-scheu  Fürsten  vor. 

Alti>r.  Mo&*»Mcbrift  Bd.  XXX.  UfU  1  o.  2.  8 
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Den  Hauptgrund  des  Zwiespalts  bildete  aber  das  Mißtrauen, 
welches  zwieohen  Sigionimd  und  Jagiello  wegen  der  beider^ 
seitigen  Politik  gegenüber  Bdhmen  entstanden  war.  Trots  des 
Eesmarker  Bündnisses  glaubte  Sigismund  Gmnd  sn  dem  Ver- 
dachte an  haben,  als  ob  Polen  denn  doch  nicht  tren  an  dem 
Vertrage  halte^  sondern  die  Hussiten  vieLßioh  begünstige. 


1427. 

Zu  Anfanp;  den  Jahres  1427  sind  die  Verhandlungen  über 
die  Grenzreguliorung  Tiwischen  dem  ( )r(len  und  Polon  in  vollem 
Gange;  die  Stellung  Wiiolds  zn  den  einzelneu  Parteien  tritt 
daraus  klar  hervor.  Die  nrs|)rinigIicl»on  Verträge  von  1422 
waren  im  Jahre  1424  in  Wielun  und  1425  in  Grodno  in  einer 
für  Polen  ungünstigen  Weise  —  dies  nicht  ohne  Mitwirkung 
Witolds  oder  doch  wenigstens  ohne  seinen  "Widerspruch  —  ab- 
geändert worden.  Zwei  Artikel  sind  für  das  Verständnis  der 
nachfolgenden  Verwicklungen  wichtig. 

1.  Die  Qrenzberichtignng  zwischen  Polen  und  dem  deut* 
sehen  Orden  in  betreff  des  Knlmer  Landes,  Kujaviens  nnd 
Pommerns  hat  am  21.  April  1426,  jene  wegen  Driesen  am 
22.  Mai  stattanfinden.  Sollten  sich  die  Bevollmächtigten  nicht 
einigen»  so  haben  vier  Schiedsrichter,  im  letzten  Falle  ein  Ob- 
mann, imd  zwar  Markgraf  Friedrich  von  Brandenbni^,  darüber 
zn  entscheiden. 

2.  Die  Regidieruug  der  Polnisch -Neumärkischen  Grenze 
wird  den  Küniguu  Jagiello  und  Sigi.smuud  übergeben.  \) 

Diese  Traktate  wurden  der  Keim  für  nicht  endende  Wirren. 
Was  den  ersten  botrifil,  so  waren  alle  \^'rhandhingen  darüber 
bis  1427  residtatlof«  verlaufen.  JagioUo  wollte  sich  an  die  für 
ihn  ungünstigen  Grodnoer  Bestimmungen  nicht  halten,  während 
das  der  Hochmeister  natürlich  verlangte.  Den  Zusammenkünften 
des  Sommers  1426  waren  dann  im  Spätherbst  mehrere  münd- 

1)  Baosynski,  cod.  Litt.  p.  812. 
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liebe  Botschaften  gefolgt.^)  So  erklärt  es  sich,  daß  ein  neues 
Schreib«!  des  Hochmeiste»  in  die  WeihnachtsBeit  fiel,^)  die 
Jagiello,  wie  gewöhnlich,  in  Littaaen  -bei  Witold  verbrachte. 
Von  dort  ans  antwortete  der  König,  er  könne,  da  der  Hoch- 
meister anf  den  Grodnoer  Traktaten  beharre,  eine  Zusammen- 
kunft erst  auf  Ostern  1427  in  Aussicht  stellen.')  Der  Hoch- 
meister gab  nach  nnd  setste  den  Termin  anf  vierzehn  Tage 
nach  Ostern  fest.*) 

Wie  stellte  sich  nun  Witold  daan?  —  Obgleich  er  offenbar 
wnfite,  wie  unlieb  die  Grodnoer  Artikel  dem  König  Jagiello 
waren,  forderte  er  deren  strikte  Befolgung.  ^Went  wir  mit  im 
dorumne  vort  und  ouch  nu  vil  geredt  liabin,  das  her  io  uff  die 
vire  und  dornoeh,  ab  is  nott  wenlt  »sein,  uli'  den  obirsraann  wil 
lossen,  noch  der  vorschreibunge,  die  czu  Garthen  geschan  ist."^) 
Er  teilte  dies  seinem  „üben,  besuntloron  irnnde",  dem  Hoch- 
meister, mit.  —  Witoids  Stellung  ist  liior  alüo  keineswegs  ver- 
mittelnd, sondern  t^radezu  polenffiudlich. 

Auch  die  Ordnuiig  dv,r  Nenuuirkischen  Orenze  fand,  dies- 
mal aus  einer  gauss  eigouart  iiien  X'eranlassung,  erneuten  Aufschub. 
Sigismund  schrieb  nimlich  dem  Könige  Jagiollo,  or  hätte  schon 
im  vergangenen  Sommer  (d.  i.  1426)  seine  Boten  zu  einer  Zu- 
sammenkunft ausgerüstet  gehabt,  als  er  plötzlich  von  don,, Preußen" 
erfahren  habe,  daß  ^ie  inzwischen  mit  Jagiello  und  Witold  ganz 
selbständig  (also  ohne  Hinaueiehung  Sigismunds)  „Frieden  ge- 
schlossen hAtten".  [Das  war  bekanntlich  gegen  die  Grodnoer 
Traktate,  nach  denen  Sigismund  und  Jagiello  diesen  Teil  der 


1)  Eniehtlieh  ans  Cod.  Vit  S.  764. 

2)  Eine  „sehlaa«  Bendumiig  des  Hochmeisters ,  dio  Angelegsoheit 

durch  seine  Boten  gerade  flann  mit  Jai;If'll(>  verhandeln  zu  lassen,  wenn 
dieser  bei  Witold  weile,  mii  so  neuen  Zwiespalt  zwischen  Witold  nnd 
Jagiello  zu  schafi'en"  (Procbaska),  kann  ich  nicht  herausfinden.  Das 
Sehr^ben  des  Hodimeisteni  komint  g»as  rafUlig  «ir  Weihnaelitieit  an 
JagMllo. 

3)  Cod.  Vit.  8.  764,  Miedzyrzecz,  2.  Jan.  1427. 

4)  Coä.  Vit.  S.  755,  Meroca,  27.  JPebr.  1427. 

5)  s.  vorige  Urkunde. 
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Grenzsfcreiiigkeiten  alleiu  ordneu  sollten.]  Er  habe  deshalb,  fährt 
Sigisnrand  fort,  seine  Bevollmächtigten  wieder  zurückgerufen. 
Indeaeen  sei  er  jetst  zu  einer  nenen  Verhandlong  bereit  nnd 
bitte  um  Angabe  von  Ort  nnd  Zeit»^)  —  Jagiello  beklagte  rieb 
über  dieses  Schreiben  des  Hochmeisters  bei  Witold,  dem  anoh 
Sigismund  die  Angelegenheit  unterbreitete.')  Der  Groflfdrst  trab 
—  nicht,  wie  Proohaska  meint^  nnr  ans  „Taktik"  —  im  Bewnllt- 
sein  der  Grundlosigkeit  der  Anschuldigungen,  die  der  Orden  er- 
fuhr, lebhaft  ffir  diesen  ein.  Er  erwiderte  Jagiello,  der  Hoch- 
meister könne  das  unmöglich  in  irgend  einer  bösen  Absiebt 
geschrieben  haben.  Er  zweifle,  ob  er  es  überhaupt  geschrieben, 
denn  es  sei  doch  bekannt,  daß  der  Orden  vuu  der  Regulieraug 
der  Noumärkiscliou  üronzis  befreit  sei.  —  Der  Hochmeister  — 
dem  Witold  seine  Antworten,  die  er  dem  König  .Taf;iello  gab, 
niemals  mitznteileu  verfehlte  -  -  stattett^  alsbald  fiir  diese  Ver- 
teidigung seinen  Dank  ah,  worauf  ihm  Witold  nochmals  ver- 
sicherte, „er  werde  den  Orden  an  seiner  Ehre  und  au  seinem 
Gate  bewahren,  wo  er  es  nur  könnte  und  möchte."') 

Offenbar  lag  bei  Sigismund  ein  Mißverständnis  vor.  Der 
Hochmeister  mag,  nachdem  ihm  Jagiello  1426  die  Mühle  Lübicz 
zugesichert  hatte  und  die  Aussicht  auf  völligen  Frieden  nfther 
gerQckt  war,  dies  dem  Könige  Sigismund  mitgeteilt  haben.  Da 
er  sich  hierbei  unbestimmter  Ausdrucke  bediente  („als  umb  den 
teil  grense"),  so  mag  dies  Sigismund  fälschlich  auf  die  Neu* 
mark  bezogen  haben.^) 

Daß  in  jenem  Schreiben  des  HocJimeisters  die  Kenmark 
nicht  gemeint  war,  erhellt  außerdem  daraus,  daß  in  anderen 
Urkunden,  wo  es  sieh  um  die  Neumark  handelt,  dieser  Name 
stets  hinzugefügt  ist. 


1)  Cud.  Vit.  S.  750,  Kronstadt  27.  I'-Aa-.  1427. 

2)  Cod.  Vit.  758,  Dubicz  17.  März  i4J7.  -  Cod.  Vit.  iGl,  Brzesc 
6.  April  1427. 

3)  Cr,}.  Vit.  7C1,  Bne«i  6.  April  U27. 

4)  Vielleiclit  )iat  es  Sigismund  aach  in  der  Absicht  gethan,  seine 
eigene  Verscbleppang  der  Angelegenheit  su  bemäntehi. 
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Diesmal  hatte  also  Sigismund  di«  Verschleppung  der  Ver- 
hau'lhin^i;öu  verschuldet.  Auch  nh  dann  .TarriHlo  finen  neuen 
Terniiu  auf  Sti  Urban  ansetzte,  Ii n  er  um  cin«:i  weitere  Frist 
bis  zur  Oktave  des  hl.  .Tohannos  letwa  den  20.  .fuui),  unter  dem 
Verwände,  daß  die  Zeit  schon  zu  kurz  so i,  tun  seine  in  Schlesien 
weilenden  Gesandten  abzuberufen  und  zu  der  Ileise  nach  Polen 
ausssorOsten.^) 

Lizwiflchen  war  auch  di*j  Angelegenheit  dos  Ordens  mit 
Polen  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen.  Obgleich  Jagiello, 
wie  wir  sahen,  selbst  einen  neuen  Termin  erbeten  hatte,  gab 
er  kerne  Antwort,  als  ihm  der  Hoohmeister  eine  Zusammen- 
knnit  in  Driesen  vieEaehn  Tage  naoh  Ostern  in  Yorsohlag 
brachte.  Da  war  es  nun  wieder  Witold,  der  Jagiello  mahnte, 
seinem  Yerspreohen,  das  er  ihm  jüngst  in  Littanen  abgegeben, 
Folge  za  leisten.*)  Gezwungen  antwortete  der  König,  die  Ans- 
rfistang  seiner  (Gesandten  mache  ihm  Schwierigkeiten,  er  müsse 
am  An&chub  der  Verhandlungen  bis  St  Urban  bitten.  Witold 
teilte  diesen  Antrag  dem  Hochmeister  mit,  fügte  jedoch  hinsu, 
er  wundere  sich  über  diese  Ausflüchte  des  polnischen 
Königs;  der  Hochmeister  möge  unbesorgt  sein,  die  Ordnung 
der  Grenzstreitigkeiten  werde  nicht  anders  als  nach  den  Grod- 
noer  Bostinimungon  güschöhoa.  Kr  habe  mit  Jagiello  auch 
mundlicii  noch  einmal  vereinbart,  daÜ  din  Angelegenheit  Schieds- 
richtern untorl)r«  itet  worden  solle,  falls  die  Bevollm&chtigten 
nicht  einig  würden.') 

Aber  auch  dio  auf  St.  Urban  (25.  Mai)  anboraiimto  Zu- 
sammenkunft sollte  o}nv:>  Krfblg  bleiben;  denn  da  zugleich  auch 
eine  Kegelung  der  Neumarkischen  Grenze  vorgenommen  werden 
sollte,  verlangte  und  erhielt  diesmal  Sigismund  einen  Aufschub 
bis  St.  Jobannes.  —  Witold  hatte  zu  den  Verhandlungen  nach 
Driesen  seinen  Botschafter  Nikolaus  Sepienski  entsandt.  „Got 


1)  Cod.  Vit.  a  760,  Anfg.  AprU  1431. 
^  Cod.  Vit.  S.  766,  Dobics  17.  Mftn  1«I7. 
Si  Cod.  Vit.  761,  Bnefiö  6.  April  14S7. 
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weis/*  80  schreibt  er  darüber  dem  Hochmeister^),  „das  wir  ans 

in  unserem  horcze  ganz  vorgesaczt  haben  und  also  halden,  das 
wir  euch  und  euwirn  orJeii  liimtschaÜt.  ^unst  und  forderungo 
gerne  tbun  und  irczoigen  wt  ld.  n,  wo  wir  kumien  und  mucbteu." 

Inzwischen  wsir  die  Sj>aiimini;  zwisclion  Witold  und  <Ien 
Polen  80  groß  geworden,  daÜ  man  von  ivriegsrüstuiigeii  sjtraoli 
und  daß  poliiisolie  Kindor,  dio  in  Thorn  die  Schule  hesiicliten, 
nach  Hause  genommen  wurden.-)  Witold  forderte  jetzt  Jagiello 
immer  dringender  auf  („hoch  klageut  und  mit  ernstem 
beger'*)*)}  den  Streit  mit  dem  Orden  endlich  zn  begleichen 
imd  sioh  dem  Spruche  der  Schiedsrichter  unterzuordnen.  Und 
nachdem  auch  die  in  die  Oktave  des  hl.  Johannes  (nach  dem 
26.  Juni)  verlegte  Zusammenkunft  der  polnischen  und  ungari- 
schen Gesandten  keine  Einigung  ersielt  hatte,  weil,  wie  die 
Polen  eich  entschuldigten,  angeblich  die  Ordensgesandten 
„daswisoheugekommen"  waren,  da  schrieb  Witold  aufgebracht 
an  den  polnisdien  König,  „wie  die  Polen  denn  die  Schuld  den 
Ordensgesandten  beimessen  könnten,  der  Orden  sei  ja  von  der 
llegulierung  der  Neumirkischen  Grenze  befreit  und  habe  damit 
nichts  zu  thun?*'  —  Nochmals  forderte  er  die  Beendigung  des 
Streites.  Er  habe,  so  heißt  es  in  dem  Briefe  weiter,  schon  so 
oft.  gebeten,  den  gere^-liten  Forderungen  des  Ordens  stattzu- 
gel)(3n,  dal.N  es  ihn  clclo,  darüber  Weiteres  zu  .sag<ni.  („Nos 
totiüus  Vestrao  Sorenitati  in  oo  ipso  seripsimus,  <|Uod  iara  aniplius 
scribere  nos  taedel.")^)  —  Eine  Abschrift  dieses  Schreibens  ging 
auch  jetzt  wieder  von  Witold  an  den  Hochmeister,  mit  der 
Versicherung,  er  werde  nächstens  in  Horodlo  auf  den  polnischen 
König  noch  einmal  in  demselben  Sinne  einzuwirken  suchen. 
Thatsächlicb  gelang  es  dort  Witold,  Jagiello  zu  bewegen,  daß 
dem  Hochmeister  die  Wahl  zwischen  drei  Terminen  gelassen 

1)  Cod.  Vit.  770,  Jurgeuburg  B.  Mai  1427. 

2)  Cod.  Vit.  8.  775,  Thorn  2Ö.  Jaii  1427,  Original  im  Königsb. 
Archiv.  Schiebl.  XXII  No.  46. 

3j  Cod.  Vit.  773,  Miedayraecz  22.  Juni  1427. 

4)  Cod.  Vit.  776,  Smolensk  14  Aug.  1437  (Zettel.) 
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wnrde,  an  donou  über  die  Grenzen  bei  Drieseu  und  Jessnifcz 
verhaiideli  werden  sollte.*)  Eh«  dieser  Vorschlag  abnr  don 
iiocbmeister  erreiclite,  hatte  dieser  dun.  Grüßturi^teii  diircli  einen 
Boten  bittt^ii  lassen,  er  iiiogo  eine  Zusammeukunlt  in  Littauen 
und  zwar  dann,  wenn  Jagiello  bei  ihm  weilen  würde,  erwirken. 
Gern  erfüllte  Witold  diesen  Wunsch.  JB^  könne,  antwortete  er 
dem  Ordeusgesandten,  dazu  nur  raten,  denn  er  glaube,  daß 
.,hier  bei  ihm  die  Sache  viel  eher  ein  Ende  nehmen  werde".  — 
Man  merkt)  wie  gern  Witold  die  ganze  Angelegenheit  unter 
seinen  Schiedsspmob  bekommen  möohte.  DaB  der  Orden  den 
Streit  in  Gegenwart  seines  mttobtigen  Bundesgenossen  Witold 
and  durch  dessen  Mitwirkung  beizulegen  traohtet,  ist  ganz  na- 
tOrlicb.  Darin  liegt  sicherlicb  keine  Intrigne. 

In  der  nächsten  Zeit  mahnte  geradezu  Witold  den  Hoch- 
meister, die  Zusammenkunft  in  Littauen  zu  beschicken.  Es 
habe  ihm  groBe  Mühe  gemacht,  Jagiello  zu  einer  solchen  Ver- 
handlung zu  überreden,  der  sie  nicht  in  Littauen,  sondern 
lieber  in  Polen  gewünscht  hätte.  Droliend  hiibe  der  Konig  er- 
klärt, „wurde  ©s  wol  czugehen,  dasä  \\  ero  em  euch  liep,  wurde 
itä  abir  anders  czugeheu,  so  wüste  her  wo],  avils  herczu  schaH'en 
hette".  Jagiello  habe  dann  endlich  in  die  Zusamraenkunit  am 
Uofe  Witolds  gewilligt,  aber  noch  niemals  vorher  so  viel  von 
Xrieg  gesprochen,  als  gegenwärtig.  Er  (Witold)  rate,  den 
Polen  einen  Teil  der  Netze  bei  Driosen  zuzugestehen,  um  sie 
vorläufig  zu  besänftigen.  Im  Uebrigen  werde  er  sicli  bei  den 
Verhandlungen  als  treuen  Freund  des  Ordens  erweisen.^) 

Man  kam  nun  zur  Weihnachtszeit  in  Trakehnen  zusammen. 
Aber  auch  dieser  Einigungsversnch  (der  siebente!!)  mißlang.  Der 
Orden  wollte  den  Polen  den  geforderten  Teil  der  Netze  bei  Driesen 
nicht  bewilligen*);  die  Polen  aber  wollten  sich  dem  Verlangen 


1)  Cod.  Vit  781,  Kowno  26.  Octoher  1 127. 

2)  Cod.  Vit.  784,  Bastenbarg  9.  Dea.  1427.   Vgl.  auch  Uod.  Vit.  782, 
Kowno  27.  OcL  im. 

8)  Cod.  m  786. 
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des  Ordens,  die  ganze  Grensregulierang  dem  Schiedsspraoh  Witolds 

zu  unterstellen,  nicht  fügen.  Auch  die  vier  erwählten  Richter 
vermochten  eine  Einigung  nicht  zu  erzit^lenM.  Alles,  was  die 
Polen  zugestanden,  war,  daß  sie  sich  zur  Beschickung  biuüü 
neuen  Verhaudlungj>tages  bereit  erklärten,  der  nach  Szamotul 
für  den  22.  Februar  1428  icstireset/t  wurde.  Auch  das  gabon 
sie  zu,  daß  dort  endlich  die  Entscheidung  in  die  Uaude  eines 
Obmannes  gelegt  werden  sollte-).  Mit  Worten  waren  sie,  wie 
man  sieht,  stets  dazu  bereit.  —  Witold  beklagte  sich  mit  Unmut 
beim  Hochmeister  über  die  erneute  Erfolglosigkeit  der  Verband- 
longeiii  die  ihn  um  so  mehr  betrübe,  als  er  ja  den  Meister 
selbst  veranlaßt  haboj  seine  Bevollrnttohtigtein  nach  Littauen 
zu  sohioken.  Jagiello  wolle,  wie  er  höre,  nach  Danzig  ins  Bri» 
gittenldoster  wallfahren;  er  rate  aber  dem  Hochmeister,  dem 
Könige  diese  Wallfahrt  nicht  eher  zu  erlauben,  als  bis 
dieser  sich  zur  endgültigen  Begleichung  der  Grenz- 
streitigkeiten bereit  erkl&rt  habe.') 

Koch  ein  Vorkommnis  aus  dem  Jahre  1427,  das  die  Stellung 
Witolds  zu  Polen  beleuchtet,  ist  hier  zu  erwfthnen.  Es  ist  der 
Ehebruchsprozeß  der  Königin  Sophie  von  Polen.  Wie  im  Anhang 
näher  ausgeführt  werden  soll,  zeigte  sich,  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Antagonismus  der  pulnischon  Großen  gegen  Witold  bereits 
aui'  einer  Höhe,  duß  sie  selbst  vor  unehrliciien  Mitteln  nicht 
zurücksclireckten,  um  ihn  zu  discreditieren.  Witold  hatte  ent- 
gegen ihren  Wünsclien  den  König  Jagiello  zu  der  ihnen  un- 
erwünschten Heirat  mit  der  russischen  Fürstin  überredet,  jetzt 
sollte  er  os  büßen.  So  lange  er  bei  Jagiello  weilte,  vermochten 
sie  außerdem  mit  ihren  oligarchischen  Gelüsten  nicht  durch- 
zudringen, daher  ihr  Haß  gegen  ihn.  £b  ist  bezeichnend,  wenn 
IHagosz  bei  Glelegenheit  dieses  Prozesses  die  Bemerkung  nicht 
nnterlassra  kann:  „Omnis  siquidem  regia  tam  actio  quam  potestas 


1)  Raczynski,  cod.  Litt.  p.  33:3  und  328. 

2)  Cod.  Vit.  789,  Ragnith  ü.  Januar  1428. 
d)  Cod.  Vit.  790^  Croki  15.  Jan.  im» 
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aut  translata  videbatur  in  Alexandrum  'Witawdum  aut  secum 
commuuicata.''  ^) 

Wie  hat  sich  nun  im  Verlauf  des  Jahres  1427  die  Stellung 
Witolds  EU  den  einzelnen  Parteien  gestaltet? 

Ans  den  exmadenden  Verhandlungen  aber  die  Grenzregulie- 
rang  erhellt^  daß  sich  Witold  offenbar  immer  mehr  dem  Orden 
n&hert  und  gleichseitig  yon  Polen  entfernt.  Prochaska  meint, 
Witold  stehe  anoh  jetst  noch  treu  zu  Polen  und  sei  bestrebt|  in 
dem  Grenzstreit  zwischen'dem  Orden  und  Polen  zu  vermitteln. 
Freilich  suche  ihn  der  Hochmeister  von  seiner  Anhänglichkeit 
an  Polen  abzubringen  und  soheae  dazu  selbst  die  Mittel  einer 
liitrigue  nicht  Er  wolle  zu  diesem  Zwecke  den  Sohiedssprudi, 
entgegen  den  Wünschen  der  Polen,  dem  GhroJIfiSrsten  nnterstdlen. 
Gleichzeitig  suche  er  auch  noch  auf  andere  Weise  zwischen 
Jagiello  und  Witold  Zwietracht  zu  stiften,  lu  schlauer  Al).siclit 
schicke  er  seiue  (Gesandten  mit  Vorliebe  dann  zu  Jagiello,  wenn 
dieser  bei  Witold  woile,  so  z.  B.  jeue  Gesandtschaft,  die  dem 
König  dio  Forderuuf^  iiberbrintreTi  sollte,  die  Grenzberichtip^un^ 
nach  den  ihm  verhaüteu  ürodnoer  Traktaten  zuzugeben,  die  al»er 
zugleich  dem  Großfürsten  für  seine  Mitwirkung  zur  Erlangung 
der  Mühle  Lübicz  zu  danken  hatte.  Dadurch  müsse,  so  rechne 
die  „heilige  Seele",  das  Miütrauen  zwischen  den  beiden  Fürsten 
wachsen.  —  Und  so  wittert  denn  Prochaska  in  allem  eine  Intrigue 
des  Hochmeisters.  Jede  Freundlichkeit,  die  dieser  Witold  er- 
weist, z.  E.  die  Uöberlassung  des  Hofnarren  Henne*),  jede  münd' 
liciie  Botschaft  hält  er  fOr  eine  geheime  Machination,  jedes  an 
sich  ganz  zufiülige  MiBverstttudnis  in  der  Correspondenz  für  ein 
sdilaues  Manövw  des  Hochmeisters. 


1)  Dlugoüz,  XL,  498. 

2)  IFenne  war  nicht  als  Spion  Ijci  WitoM,  sondern  blieb  nur  il<'.><lialb 
8o  Iftnge  bei  ihm,  weil  dieeer  ihn  aulierordcntlich  gern  h&tte;  (,,denn  noch 
her  hat  uns  manche  kcherliehe  gemliehkeit  beweiaet'*,  Bunge,  a.  a.  0., 
YIL,  No.  706).  Dar  Qvoßf&ist  nahm  ihn  sogar  warn  Foldsog  gegen  Nowgorod 
mit.  (Cod.  Vit.  796.) 
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Unsore  Untersuchung  zeigte  uns  das  Verhalten  Witolds 
durclians  iiicht  als  ein  vermittelndes,  souduiü  als  ein  polen- 
fei inll  n- Ii  os.  Denn  grade  «  r  ilräiigte  zur  Beachtung  der  Grod- 
uoor  Ht'stiimjiuugen,  <li«>  iloch  dfin  König  Jagieüo  iiiiaugenehm 
waren.  Er  war  auch,  der  die  Eut.scheidung  dus  lirenzstreitos- 
in  seine  Hände  zu  bekommen  suchte,  und  da  die  Polen  dieae 
Yermittelung  zurückwiesen,  so  läßt  sich  vermutea|  zu  wessen 
Ungunsten  sie  ansge lallen  wäre.  Gegen  Jagiello  war  Witold 
erbitterfc,  weil  er  die  Verhandlungen  immer  wieder  verschleppte; 
er  warnte  den  Hochmeister  gradezn,  dem  Könige  zu  ▼ertranen. 

Das  Verhalten  des  Hochmeisters  war  keineswegs  intriguant. 
£r  ließ  eben  den  eigenen  Vorteil  nicht  ans  dem  Aoge.  Er  sali, 
daß  ihm  Witold  entgegenkam  und  nutzte  das  natürlich  aus.  Alle 
jene  Freundlichkeiten  und  geheimen  Botschafben  zwischen  den 
Beiden  entsprachen  nur  dem  VerhAltnis  zweier  Männer,  die  in 
gemeinsamem  Interesse  handeln.  XJnd  daß  der  Hochmeister  die 
Verhandlungen  mit  d(m  Polen  am  liebsten  immer  im  Beisein 
seines  Yerbundettu,  des  Großtursten,  geführt  sehen  wollte,  ist 
dann  ganz  erklärlich. 


im. 

Von  nun  an  g^'winiit  diis  Kiugreifon  König  Sigismunds  in 
den  fraiig  der  Kn  iguisse  uii  Umfang  und  Bedeutung. 

Dm  IMii'Uiche  Verhältnis  zwischen  Witold  und  Sigismund, 
wie  es  wegen  des  bekannten  Breslauer  Schiedsspruches  vom 
Jahre  1120  entstanden  war,  hatte  sich  nicht  günstiger  gestaltet, 
als  Witold  seine  Pläne  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Union  und 
die  Herrschaft  Böhmens  Iiauptsächlich  durch  den  Zusammen- 
schluß Sigismunds  mit  Jagiello  gegen  die  Böhmen  yereitelt  sah. 
Indessen  sckeinen  sich  die  beiden  Forsten  nach  und  nach  in 
dem  Maße  wieder  gen&hert  zn  haben,  als  das  Einvernehmen 
zwischen  Sigismund  und  Jagiello  einer  allmfthlichen  Entfremdung 
wich.  Im  Verlauf  des  Jahres  1427  trat  Sigismund,  wie  wir 
sahen,  schon  auf  Seiten  des  Ordens  gegen  Polen  auf.  Sein  Ver- 
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kein-  mit  Witolrl  daf^egeu  gestaltete  sich,  wenn  auch  noch  nicht 
vertraut,  .so  ducli  freundschaftlich  liüflich.  I^or  GroUfürst  schrieb 
dem  Hochmeister  einmal'),  das  Erscheinen  einer  türkischen  Ge- 
sandtschaft an  seinem  Hofe  habe  üm  besorgt  gemacht.  Er  be- 
fürchte, daß  seine  guten  Beziehungen  zu  K-mif*  Sigismun  I  da- 
durch leiden  könnten.  („Went  wir  mit  dem  herra  Bomischea 
konige  in  guter  fruntaohaffb  sint  .  .  .  und  dontmme  wir  be* 
aoigen  nnsi  da«  her  leichte  dorumme  wirt  uns  vordenken Für 
dieses  freundschaftliche  Verhftltnis  ist  es  auch  bezeichnend,  daß 
Sigismund  zu  Anfang  des  Jahres  1428  den  GroBftlTsten  um 
Nachricht  bittet,  ob  wirklich  die  Verlobung  des  jungen  Branden- 
biugers  mit  der  polnischen  Königstochter  beabsichtigt  sei,  und 
ob  Jagiello  und  Witold  den  Hussiten  za  ihrem  Einfalle  in 
Schlesien  Hilfe  versprochen  hfttten.  Er  sei  zwar  überzeugt,  daB 
der  GhroßfOirst  diesen  feindlichen  Plänen  fernstehe,  er  teile  ihm 
das  aber  im  Vertrauen  mit  und  bitte  ihn  um  dasselbe  Vertrauen.^) 
Witold  wies  ihm  die  (Jrundlosigkeit  öüiner  Befürchtun|^en  nach.') 

Freilich  sollten  die.si^  guten  Beziehungen  durch  ein  Vor- 
kommnis in  den  Gronz^streitigkeitön  eine  kurze  Störung  erleiden, 
und  es  scheint,  als  ob  die  darauf  eifersüchtigen  Polen  ihre  Uand 
im  Spiele  gehabt  hätten. 

Der  Tag  von  Szamotul  (22.  Februar  1428)  war  nämlich, 
wie  alle  seine  Voi^gänger,  ohne  jedes  Ergebnis  für  die  Grenz- 
reguliemng  geblieben.  Ks  kam  deshalb  am  18.  Mai  zu  einer  neuen 
Zusammenkunft  in  Neu-Nessau,  in  der  man  endlich  übereinkam, 
den  Sdkiedsspruch  in  die  Hände  des  Ght>i3fürsten  Witold  au 
leigen.*)  Daran  knüpfte  sich  nun  eine  neue  Verwicklung.  Denn 
Jagiello,  dessen  Schritte  jetzt,  wie  Prochaska  mit  Becht  bemerkt, 
Sehwanken  und  ünsicberheit  bekunden,  hatte  den  Schiedsspruch 
inzwischen  auch  dem  König  Sigismund  angeboten.  Dieser  nahm 


1)  Cotl.  Vit.  S.  770,  Jurgenburg  a  Mai  1427. 

2)  Lib.  Cancell.  I.  p.  lf)9. 
8)  Lit>.  CaiiORll  I.  p.  200. 

4)  Voigt  a.  a.  U.  S.  509—511. 
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ihn  an,  forderte  aber  dafür  von  Polen  Hilfe  gegen  den  (polnLsclioii) 
Hiissitt'iihanptmann  Pncliala,  Maßregelung  dos  "Woywoden  der 
MoMau  u.  a.  ni.')  WituM  liatto  inzwischen  von  diesem  Doppel- 
Hjiiol  (ItT  Polen  \friu>nimen.  TTeftig  erregt  Bchrieb  er  tlrni 
Polenküuig:  .  .  ,.Wir  AVtT'  ti  irzuiidt  wert,  die  sache  czu  handein, 
und  vor  sain  wir  nicht  wert  der  saclieu,  wolde  man  nicht  bei 
uiu  bleiben".  Er  zweifle,  „wie  die  soohen  eman  reddlichen 
usg^anok  moi  litt  n  habin''.-)  Di*-  Spnnnnng  Ewisdien  ihm  und 
.Tagiello  wuchs  infolgedessen  derart,  dass  man  von  Polon  aas 
die  Königin  und  einige  Bischöfe  an  Witold  sandtO)  um  ihn  sn 
besänftigen.  Es  sei  nicht  richtig  swisohen  den  beiden  Herren, 
heiBt  es  in  einem  Schreiben  des  Thomer  Komtora,')  anch  der 
Orden  müsse  sich  des  Krieges  versehen,  denn  die  Polen  gingen 
nach  seinem  Aergsten. 

Auch  gegen  Sigismund  wendet  sich  der  ünmnt  Witolds, 
weil  jener  den  Schiedsspruch  angenommen  hatte,  und  diese 
Rivalität  tun  das  Schiedsrichteramt  war  es  nun,  die  voraber- 
güLüud  die  beiden  entzweite.  Sigismund  schlug  eine  Zusammen- 
kunft vor,  die  der  Großfürst,  wie  er  diesem  sclirieb,  ja  schon 
selbst  öfter  ge^vüiisclit  hätte,  er  bat  aber,  d«u  pulnischen  König 
nicht  ila/u  t'iii/ula>leii.  Die  f^er^izte  Antwort  Witülds  auf  dieses 
Sclireibcn  ist  uns  jetzt  erklarlii/h.  Sic;ismnnd  irr«'  sich,  so 
schrieb  Witold;  nicht  er,  sondern  Sigismund  habe  üiter  um 
ein  Zusammentreffen  gebeten,  worauf  er  dann,  wie  Sigismund 
■wisse,  Luck  als  Ort  dafür  vorgeschlagen  habe.  Er  werde  dort- 
hin kommen,  aber  nicht  olme  den  König  von  Polen.  —  Wenige 
Honate  daraTif  kam  es  in  der  That  eu  jener  Zusammenkunfi; 
es  ist  der  bekannte  bedeutsame  Congreß  von  Luek  im  Januar 
des  Jahres  1429,  den  wir  später  n&her  zu  erörtern  haben  werden. 

Es  muß  nun  allerdings  zugegeben  werden,  da£  das  ein- 
trächtige Vorgehen  Witolds  und  Sigismunds,  wie  es  auf  diesem 

1)  Cod.  Vit.  S.  797,  Kubin  29.  Jani  1428.  -  Cod.  Vit.  804,  Nov.  1438.  — 
X«ib.  canrell.  I.,  p.  20t>. 

2)  Cod.  Vit.  S.  801,  Nowogrodek  22.  Aug.  1428. 
8)  Cod.  Vit  808,  Thom  15.  Oot.  1^ 
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Congreß  zu  Tage  tritt,  scheinbar  unvermittelt  neben  jener  Ent- 
Kweiung  steht,  die  zwischen  ihnen  knrz  vorher  Platz  gegriffen 
hatte.  Hier  die  Erklftrang  WitoldSi  er  wolle  ohne  den  prilnis  hen 
König  mit  Sigismund  nicht  zosammentrefien,  dort  in  Luck  die 
grdßte  Einigkeit,  ja  ein  Bündnis  gegen  Jagiello!  Dieser  Wider- 
sprach löst  sich  aber  vollkommen,  wenn  wir  erwägen,  daß  in 
der  Angelegenheit  des  Schiedsspmches  swischen  Witold  and 
Sigismund  nicht  eine  ernste  DifferenE,  sondern  nur  eine  vorüber- 
gehende Verstimmung  vorgelegen  hatte.  Noch  besser  aber  wer- 
den wir  den  folgerichtigen  Zusammenhang  der  Dinge  erkennen, 
wenn  wir  einen  Blick  werfen  auf  die  Gestaltung  der  Interessen 
beider  Fürsten  zu  Ende  de«  Jahres  1428. 

Die  Bezielmngen  Sigismunds  zu  Polen  hatten  sich  mehr 
nnd  mehr  verschlechtert.  Dazu  hatte  nnoh  jetzt  wieder  die 
Moldauische  Streitfrage  beigetragen.  Sigismund  hatte  bekannt- 
lich im  Vertrage  von  Liblo*)  1412  zugegeben,  daß  die  Moldau, 
auf  die  Ungarn  noch  von  König  Ludwigs  und  seiner  Tochter 
Maria  Zeiten  her  nicht  unberechtigte  Ansprüche  hatte,  in  ein 
Lehnsverhältnis  zu  Polen  trete;  doch  hatte  der  Woywode  in 
einem  Tfirkenkriege  Ungarn  Hilfe  zu  leisten,  widrigenfalls  die 
Holdaa  geteilt  werden  sollte.  Nun  hatte  der  Woywode  in 
der  That  eine  solche  Hilfsleistung  in  der  leisten  Zeit  wieder 
verweigert,  weil  er  sich  als  Lehnsmann  Polens  dasu  nicht  ver- 
pflichtet glaubte.  Wie  groB  das  Interesse  Sigismunds  in  dieser 
Frage  jetat  war,  ersteht  man  aus  seiner  Drohung,  die  er  kons  vor 
dem  Lucker  Congresse  aiusprach,  er  werde  mit  dem  Polenkönig 
nicht  zusammenkommen,  wenn  dieser  ihm  bei  der  wachsenden 
Turkeiigetahr  nicht  helfe  und  den  Woywoden  nicht  inaßrof^ole.^) 

Koch  schwerer  fühlte  .sich  Si^rismund  durcii  das  Verhältnis 
bedrückt  und  von  Polen  geschieden,  das  durch  die  hussitischen 
Wirren  zwischen  ihm  und  Jagiello  entstanden  war.  Neuerdings 


1)  DJngosE  XI,  BIO. 

2J  Cod.  Vit.  S.  804,  Nov.  1428. 
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hat  Lewicki*)  nachs^nweisen  versnrht.  daß  Sigismund  selbst  da- 
ran schuld  war,  wenn  die  Husaitengetahr  für  ihn  nicht  schwinden 
wollte.  Denn  obgleich  ihm  Jagielio,  der  seit  dem  Kesmarker 
Vertrage  entschieden  Stollnng  gegen  die  HoBsiten  genommen, 
öfter  kriegerische  Mitwirkung  g^gen  Bdhmen  angeboten  habe, 
seien  alle  diese  Anerbieten  von  Sigismund  zurückgewiesen  oder 
doch  unbenutzt  gelassen  worden.  Dieser  habe  nicht  gewollt, 
daß  sioh  die  Polen  in  die  bohmisolien  Angelegenheiten  misditen; 
er  habe  sie  dort  als  Feinde  so  sehr  wie  als  Freunde  geterchtet. 
Denn  bei  den  Sympathieen  der  Böhmen  fnr  das  slavische  Bruder- 
Tolk  wäre  den  Polen  als  Siegern  voraussichtlich  die  Erone  Böhmens 
zugefallen.  Znm  mindesten  hatte  Sigismund  nicht  Terhindem 
können,  daß  sich  die  Polen  für  die  Eriegskosten  mit  einer  Land- 
abtretung, etwa  mit  Schlesien,  entschidigten.  Auch  hfttte  Si^s- 
munds  Bnf  als  Haupt  der  Christenheit  in  diesem  Falle  gelitten. 

Dem  gegenober  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,  dafi 
das  Verhalten  Sigismunds  in  der  hussitischen  Angelogonheit, 
wie  seine  Politik  ül)erliau]it.  zweideutig  und  schwankend  war. 
Eü  ist  nur  die  Fran;e,  ob  die  Schuld  daran  ihm  allein  zuzumessen 
ist,  ob  nicht  vielmehr  die  Polen  Veranlassung  gaben,  daß  Sigis- 
mund an  ihrer  Aufrichtigkeit,  ihm  militärisch  gegen  die  Hiissitr-ii 
zu  helfen,  zweifeln  mußte?  —  Lewicki  glaubt,  daß  die  Polen 
ehrlich  gewillt  waren,  gegen  die  Hussiten  7<u  Felde  zu  ziehen. 
Ziun  Beweise  dafür  bringt  er  eine  iieihe  von  Urkunden  aus  den 
Jahren  1428  und  1429,  die  neuerdings  aufgefunden  wurden.  Aus 
ihnen  soll  hervorgehen,  daß  Jagielio  stets  bereit  gewesen  sei,  den 
König  Sigismund  gegen  Böhmen  zu  unterstützen.  Wenn  demnach, 
so  schließt  Lewicki,  eine  gemeinsame  Aktion  dennoch  niemals  sn 
Stande  kam,  m>  habe  das  immer  wieder  an  Sigismund  gelegen. 

Aber  selbst  wenn  wir  mit  Lewicki  trotz  der  bedenklichen 
Form  der  Urkunden  an  der  Authentiaität  des  Lihaltes  nicht 
zweifeln  wollen,  selbst  wenn  man  danach  augeben  müßte,  daß 
Jagielio  in  vollem  Ernste  seine  Hilfe  angeboten  habe^  so  darf 


1)  Lewicki,  ein  Blick  in  die  Politik  Si^mnncls,  a.  a.  0. 
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man  diese  seine  Bereitwilligkeit  imm<*r  nocli  nicht  mit  der 
polnischen  Politik  an  sieh  idontilizieren.  Denn  diese  war 
in  der  böhmischen  Fm<;e  thatsächlioh  zweideutig.  Der  Grund 
hiervon  war,  daß  in  Polen  die  hnssitisclien  Ideen,  wenn  auch 
siebt  das  Volk,  ao  dorli  einen  großen  Teil  der  politisch  maß- 
gebenden Kreise  ergriffen  hatten.  Dies  lag  besonders  an  dem 
Charakter  des  Hnssitismns  als  einer  gegen  das  Deutschtum 
gerichteten  revolntionftren  Bewegung  des  sUvischen  Bruder- 
volkes. —  Wahrend  so  hervorfagende  Mitglieder  des  Eronratos, 
wie  die  Scha&ansen,  der  Dr.  Wladjslaw  n.  a.  den  Böhmen 
nicht  nnfrenndlich  entgegenkamen,  war  aber  auch  die  katholische 
Adelspartea,  an  ihrer  Spitae  der  Erakaner  Bischof  Zbigniew 
Oletoicki,  nicht  ohne  ÜinfluB  auf  die  Politik.  Damit  erklArt 
sich  das  schwankende  Verhalten  Polens  den  Hnssiten  gegenüber, 
insbesondere  vom  Jahre  1428  au,  auf  das  einfachste.  Man  darf 
auf  die  Versicherungen  Jagiellos  in  den  oben  genannten  Urkunden 
kein  so  großes  Gewicht  legen,  wie  es  Lewicki  thiit,  während  er 
die  Einwirkuüg  jener  hussitisoh  gesinnten  Atanuor  auf  dio 
poiuiscliü  Politik  nicht  in  Betracht  zieht.  Und  doch  ist  eino 
solche  f^anz  nnverkonnl)ftr.  Dio  Hnssiten  worden  von  Polen  auf 
viellaclu'  Weise  begüiiütigt.  .Sir»  <lüi  !*'n  in  Krakau  Plerde  und 
Watieii  kauten.  Geheime  Ge.sandts(  liatt<'n  ^a'ln'u  Tiwischen  Polen 
und  Böhmen  hin  und  her,  und  es  kommt  gar  so  weit,  daß  die 
Hnssiten  um  freien  Durchzug  durch  Polen  bitten^),  um  das  Ordens- 
land zu  überfallen.  Daß  sich  dies  in  Wahrheit  so  verhielt,  konnte 
selbst  König  Jagielio  nicht  leugnen,  wenn  er  es  auch  gern  von 
seinen  Schultern  abgewälzt  hätte,  («sed  testis  est  nobis  altissimus, 
qnod  sine  soitu  et  voluntate  nostra  haec  acciderunt").*)  Sigis* 
mnnd  mißtraute  demnach  der  polnischen  Politik  in  der  böhmischen 
Frage  nicht  ohne  Qrund. 

Auch  das  geplante  brandenburgisch  -  polnische  Verlöbnis 
schien  fiHr  ihn  weitere  Gefthzen  mit  sich  an  bringen. 


1)  Cod.  Vit.  803,  Thora  15.  Oct.  142a 

2)  Cod.  Vit.  905,  Giibioe  14  Jmii  Ua& 
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Kurz,  nach  Lago  der  Dinge  "War  Sigismuni]  darauf  an- 
gewiesen, sich  nach  Hundesgeuosson  gege)i  P(ileii  uinzusehen. 

Aber  auch  Großfürst  Witold  war  bei  der  Richtung  seiner 
Interessen  genötigt,  sich  mit  donnn  /u  vf>rl>inden,  die  in 
gleichem  Gegensatz  zu  Polen  standen.  Kr  ist  ofieubar  in  den- 
selben Bahnen  geblieben,  in  donon  er  sich  im  vergangenen  Jahre 
befand.  Die  Uebennacht  der  polnischen  Aristokraten,  deren  Inter- 
essen mit  den  seinigen  unvereinbar  waren,  erfüllte  ihn  mit 
steigender  Besorgnis  für  den  Rest  von  Selbständigkeit  Littauens.*) 
Das  Doppelspiel  der  Polen  endlich,  die  den  Schiedsspruch  gleich- 
seitig nach  Bwei  Seiten  bin  anageboten  hatten,  gab  seiner  Er- 
regung neue  Nahrung.  Es  geht  jetzt  wie  ein  nervöser  Zug 
durch  sein  ganzes  Handeln.  Es  ist,  als  ob  er  nur  noch  nach 
einer  Gelegenheit  suche,  gegen  Polen  einen  entscheidenden 
Schlag  zu  fuhren.  Aber  er  ist  allein  zn  schwach  dasu;  jede 
Mitwirkung  Gleichintereasierter  mu6  ihm  daher  willkommen  sein. 
Diese  fand  er  aber  bei  Sigismund  and  dem  Hochmeister.*) 

Man  sieht,  der  enge  Zusammenschlufi  der  drei  Parteien  auf 
dem  CongreB  von  Luck  ist  keineswegs  künstlich  herbeigeftlhrt, 
er  erklärt  sich  völlig  aus  der  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen,  wie 
sich  diese  bis  zu  jenem  Tage  gestallet  habtt^n. 


im. 

Was  ergaben  nun  die  Verhandlungen  des  Congresses  in 
Luck,  der  am  23.  Januar  1429  eröffnet  wurde?') 

1)  Schiemnnu.  n.  n.  O.  S.  540:  „Dif'Sf  Diiigf  zeigten  so  deutliVh  die 
Jlilfslosigkeit  des  poiuisf^hen  König»  und  den  Ucbertnut  deo  Adels,  daß 
Großfürst  Witold  für  nötig  fand,  sich  dem  römischen  Kftnige  wieder  zu 
nfthem.  Die  Aoadehniing  der  polnisehen  Adelsherrseliaft  über  Littenen, 
wie  sie  notwendig  erfolgen  rnnDt<\  wenn  der  Kntwicklung,  die  bereita  in 
Gange  war.  ni(  lit  Ktnluilt  geschah,  bedeatate  dem  GroAßkxsten  den  Unter- 
gang der  Arbeit  seines  Lebens." 

2)  Vgl.  auch  Voigt,  a.  a.  0.  Ü.  oll. 

8)  Fftber,  Ueber  «ine  bertUunte  Ftttatensosammeiikanll.  —  Sind* 
niarski,  Der  Congreß  von  Luck.  ^  Satowici,  Der  Congrefi  von  Luck. 
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Wie  vorauszuselien,  verlangte  Sigismund  die  Teilung  der 
Moldau.  Die  Polen  lehnten  das  ab.  Sie  wiesen  darauf  hin,  dafi 
der  Woywode  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  sei,  indem 
er  vor  zwei  Jahren  Hil&truppen  an  die  Donau  geführt  habe. 
Es  gehe  nicht  an,  ihn  zvl  maßregeln,  da  er  dem  polnischen 
Reiche  treu  und  gehorsam  geblieben  sei.^)  Trotzdem  setzte  es 
Sigismund  durch,  daß  Witold  dieSe  Streitfrage  entecheiden 
BoUte«) 

Von  Verhandlungen  über  die  böhmische  Angelegenheit  be- 
richten die  Quellen  nichts.  Doch  wirft  ein  Vorgang  ans  jcueu 
Tagen  ein  eigentümliches  Licht  auf  dib  MiiJstimmung,  die  dieso 
Frage  zwischtiii  Sigismund  und  Jagieüo  erzeugt  hatte.  Die 
SrhaHranzen,  bekanntlich  der  dem  Ilussitmituiu  nicht  abg.'iieigto 
neue  Rat  des  pohiist^lien  Kr»iii<^s,  meldeten  nümlirh  (lieäera  nach 
Li^k.  ^die  Hnssiten  hatten  gedroht,  in  Polen  einzufallen,  wenn 
er  mit  Sigismund  ein  Bündnis  gegen  sie  eingehen  würde".')  — 
Offenbar  war  das  ein  Vorwand  der  Scha£&anzen,  die  verhindern 
wollten,  daß  der  König  mit  Sigismund  gemeinsame  Sache  gegen 
die  Hnssiten  machte.  Es  ist  dies  ein  tietTlicher  Beitrag  zu 
unseren  früheren  Erörterungen  Ober  das  Schwanken  der  polnischen 
Politik  in  der  böhmischen  Frage.  Sigismund  verstand  ganz  gut, 
▼on  welcher  Seite  nnd  an  welchem  Zweck  diese  Warnung  kam. 
Schlesische  Gesandte  waren  gerade  zu  derselben  Zeit  nach  Luck 
gekommen  und  baten  inständig  um  Hilfe  gegen  die  mordenden 
und  sengenden  Hnssitenhanfen,  die  ihr  schönes  Land  unaufhörlich 
heimsuchten.  Jagiello  erklärte  sich  bereit,  mit  Sigismund  zu* 
sammen  den  Schlesiem  zu  helfen.  Inzwischen  war  aber  dem  König 
Sigismund  jene  Warnung  der  Schaffranzen  bekannt  geworden. 
Daher  nun  kommt  es,  daü  er  den  Polen  aufbrausend  zurief,  er 

1)  Dtagosz,  XI.,  BIB. 

2)  Cod.  Vit.  Ö23,  Preasburg  17.  April  U29  tZettel).  -  Cod.  Vit.  830, 
Tnki  S.  Mai  im  -  Cod.  Vit.  886,  Ad£  Juni.  -  Cod.  Vit  Ml,  Nowo- 
giodek  S6.  Jani  14S9. 

8)  „Ita  diennt  hereticif  qnod,  si  finietis  cum  Doiniii"  Romunurum  rege, 
ipsi  oontia  vob  velint  insurgere.**   Cod.  Vit.  82ä,  Troki  ö.  Mai  Uäi). 

A]%r.  MwtoMhiill  Bd.  ZZX.  Eft  1  v.  &  9 
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lehne  ihre  Hilfe  ab.  «Was  soll  Polen  ken  Polen')  thueu, 
dammbe  vollen  wir  nicht  eyn  pferd  aattehi,  wenne  die  Siesie 
ist  nnsir  und  zo  weide  wir  der  ketdr  wol  mechtig  seyn,  wenne 
uns  das  czeyt  danUn  wirt!^') 

Witold  trat  jetzt  offen  fikr  Sigismund  ein.  Man  sieht  dies 
aus  seinem  Schreiben  an  Jagiello,  worin  er  dem  Könige  erklärt, 
er  habe  die  niclitswui-Jigü  Bosheit,  die  in  jonor  Warnung'  der 
Schaih-aiizen  gf'lögt'n,  sehr  wohl  bemerkt.  (,,Nos  vern  Imjusmodi 
maliciain  ejus  soncieutes  uou  coutremuinius  diximnsquo  .  . 
quia  legacio  f  jus  est  nequissima.")')  Kr  liabe,  so  heißt  es  in 
einem  späteren  Schreiben,  den  König  unzählige  Male,  durch 
Briefe,  Boten,  sogar  mündlich  gebeten,  den  Forderangen  des 
Königs  Öigismand  Gehör  su  geben.*) 

"Was  sodann  die  vielgenannte  Grenzregulierung  anlangt, 
so  war  Sigismund  jetst  gern  bereit,  von  seinem  Anspruch  auf 
das  Schiedsriehteramt  surflckzutreten  und  die  Entscheidung  dieser 
Streitigkeiten  dem  Orofifttrsten  ssu  flberlassen.  Es  mufl  auf' 
fallen,  wie  heftig  die  Polen  dem  auch  jetst  widerstrebten.  Die 
Sache  wurde  wieder  verschoben.**) 

Das  größte  Aulijelu  n  aber  rief  es  bei  den  Polen  hervor, 
als  Sigismund  dem  Großlürstt-n  dio  Königskron«  Littauens  an- 
bot.') Witold  verhielt  sich  nur  .scheinbar  ablehnend.  Er  ver- 
sichert in  seinem  eigenen  Berichte  über  diese  Vorgänge^),  ,.er 
habe  niemals  vorher  an  eine  Krönung  zum  König  von  Littauen 
gedacht  und  deshalb  gezaudert,  ohne  Zustimmung  Jagiellos  des 

1)  Mnii  sit'ht.  wie  sehr  Sigiamimd  die  StammesgemeiDBchalt  der 
Böhmen  und  Polen  türcbtet. 

2)  Script,  rer.  Bflee.  Tl.,  p.  88. 

8)  Cod.  Vit.  8B8,  Troki  8.  Hai  1429. 

4)  Cod.  Vit.  830.  Kmuiio  8.  Mai  1420. 

5)  CihI.  Vit.  809,  Anlg.  Jan.  im.  -  CckI.  ^12,  Anfg.  Febr.  1429.  — 
Cod.  Vit.  Sm,  Troki  3.  Mai  1421>.  -  Cod.  Vit.  H7ti,  Przewalki  ;n  Doz.  1429. 

6)  Wir  verweisen  auf  die  nähere  Darlegung  dieser  Verhandlungen 
von  Sohianann,  a.  a.  O.  8.  640  u.  iL 

7)  In  einem  Schrttben  an  König  Jagiello,  Cod.  Vit.  815,  Trold 
17.  Febr.  1429. 
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Anerbieten  des  Königs  Sigismund  anzunehmen".  Man  braocht 
ihm  das  nicht  sq  glauben.  Es  ist  das  eben  jenes  scheinbare 
Widerstreben  gegen  die  Annahme  von  Worden,  wie  es  sich  oft 
bei  den  daaa  Erwfthlten  aeigt.  Auflerdem  lag  dem  Grofifilrrten 
▼iel  daran,  die  Zustimmung  Jagiallos  zu  erlaugen,  weil  er  vcM> 
Vkafig  jeden  offenen  Konflikt  mit  dem  Kdnige  oder  gar  einen 
Krieg  vermeiden  wollte. 

Der  weitere  Verlauf  dieser  Unterhandlungen  ist  bekannt. 
Kfinig  Sigismund  erwirkte  in  der  That,  dali  Jagiello  in  die  Krö- 
nung willigte  lind  sogar  erklarte,  „der  Plan  f^efalle  ihm  gar 
wohl".  Er  hatte  aher  seine  Rechnung  ohne  die  [lolniseheii  Rate 
gemacht.  Auf  daa  Heftigste  widersprachen  die.^e  der  Krönung. 
Die  littauiseheu  Bojaren  traten  lebhaft  fftr  ihren  Fürsten  ein; 
erregt  beriefen  sie  sich  auf  ihre  Freiheit,  die  niemand  verletzen 
därfe*).  Höhnisch  hießen  die  Polen  sie  schweigen.  Ihrem  Könige 
aber  machten  sie  erbittert  Vorwürfe  wegen  seiner  Einwilligung 
zn  der  Krönang.  Sie  zwangen  ihn,  Luck  bei  Nacht  und  Nebel 
zn  verlassen,  damit  er  nicht  noch  weitere  Thorheiten  begehe. 
Spottend  ließ  Sigismund  dem  Polenkönig  sagen,  „er  solle,  da  er 
bei  Tage  nach  Luck  gekommen,  doch  auch  bei  Tage  scheiden!"*) 

An  dem  ganzen  Yorg^g  ist  auffallend,  daß  Witold  selbst  mit 
starrer  Hartnftckigkeit  auf  der  Krönung  besteht.  Dlugosz  erzählt, 
der  GroBfbnt  habe  „in  Wut  und  Schmerz  über  den  Widerstand 
der  Polen  laut  aufgeschrieen".  Damit  lAfit  es  sich  schwer  ver- 
einigen, wenn  er,  wie  wir  sahen,  erklärte,  er  habe  nach  der 
Krone  nicht  verlangt  und  das  Anerbieten  Sigismunds  nur  mit 
Zögern  angenommen. 

Die  Polen  wufiton  das  hesser:  sie  erklärten  ihrem  Könige: 
„Wenne  du  wol  weist,  wye  sich  deyu  brndir,  hercz<ig  Wyttolt 
vorschreben  und  vorbritet  hol  noch  seynem  todo,  und  das  weide 
her  vor  die  czwietracht  czwiszen  den  Prussin  und  dir  und  deyn 


V.  DJnpnsz  XL,  518  u.  ff. 

2)  Script,  rer.  Silea.  VL,  S.  84 
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landiu  cani  wege  brochfc  hob  und  alle  kouige  das  meyale  teil  der 
cbriatenlieit  czn  krige  und  ozn  blatvorgiasen.'^^) 

Kanm  waren  die  polnischen  Bftte  vom  Lncker  CongreB 
heimgekehrt,  so  zwangen  sie  den  Kdnig,  seine  ZtuÜmmnng  za 
der  ErOnnng  m  widerrufen.  Jagiello  muBte*)  an  Sigismund 
ein  Schreiben  richten*),  des  Inhalts,  „daß  ihm  naohtriglich  doch 
Bedenken  anfgestisgen  seien,  ob  die  KrOnong  nicht  Unglück 
anrichten  würde.  Die  Bündnisse  zwischen  Littanen  und  Polen 
würden  dadurch  gebrochen.  Den  littauisohen  Baronen  konnte 
es  nach  dem  Tode  Witolds  einfallen,  ohne  Befragen  der  Polen 
wiederum  einen  König  zu  wählen.  Eine  Krönung  Witolds 
"Würde  auch  zur  Fol<^e  haben,  daii  viele  Erbiunder,  die  dieser 
nur  für  seine  Lebenszeit  besitze  und  die  nach  seinem  Tode  zu 
Polen  fallen  sollen,  für  Po]t>n  vfrlorpn  gingen.  Sigismund  möge 
daher  die  Krönung  aufgelion  und  den  Skandal  V(  i  iiiL-iden." 

Sigismund  antwortete  auf  diesies  Sclireiben,  er  sei  erstaunt 
über  die  plötzliche  Sinnosänderuug  Jagiellos.  Er  werde  von 
dem  Plane  der  Krönung  keineswegs  abstehen;  seine  Ehre  dulde 
das  nicht!  ^)  —  An  demselben  Tage  noch  ging  ein  Bote  nach 
Littauen  ab,  um  Witold  sowohl  das  Schreiben  Jagiellos  als  auch 
die  Antwort  Sigismunds  eq  überbringen.  ist  leicht  erklär- 

lich, daß  die  Nachricht  von  Jagiellos  Widerruf  den  ohnehin 
schon  erregten  Großfürsten  noch  heftiger  aufbrachte.  £r  war 
besonders  darüber  erbittert,  dafi  der  polmaohe  König  geschrieben 
hatte,  „Witold  besitee  einige  Landschaften  nur  auf  Lebenszeit". 
Er  machte  dem  KOnig  heftige  Vorwürfe,  daß  er  seine  Ehre  ver- 
letzt und  Littanen  verftchtlich  gemacht  habe.  Jagiello  solle  sich 
hüten,  seinen  arglistigen  Batgebem,  den  Sohaffransen  und  dem 
Dr.  Wladyslaw  zu  vertrauen!^) 


1)  Script,  rer.  Öiles.  VL,  S.  113. 

2)  Aus  Cod.  Vit  829,  8.  Hai  1499  geht  b«rvor,  4aft  Jagi«Uo  selbst 

BQgiebt,  er  sei  zu  diesem  Snlireiben  veraalsBt  wordM* 

3)  Cod.  Vit.  810,  Endo  Jan.  M*i!>. 

4)  Cod.  Vit.  Sil.  Antv.  Febr.  li'20. 
G)  Cod.  Vit.  8l.j,  17.  Febr.  1429. 
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Auch  an  Sigiamand  wandte  aich  der  GroBfttnt  mit  Ela^n 
über  den  Polenkdnig.  Jagiello  habe  sein  königUclies  Wort  nicht 
gehalten^  sondern  die  Littaner,  die  immer  freie  Miinner  ge- 
wesen, herabgewürdigt.  Schon  oft  habe  er  von  Jagiello  alh^iloi 
MiijacLiimg  erfahren  miis>8eu,  aber  er  habe  es  bis  jetpzt  still- 
schweigend ertm^^on. 

Xacli  dor  Ansicht  von  Proclmska')  soll  ans  dem  Vorhiui 
•ies  Lncker  Kongresses  und  aus  den  Hioli  diiran  sschlieJjöuden 
diplomatischen  Verliaudlungen  zu  ersehen  sein,  daU  das  Zustande- 
kommen der  Zusammenknnft  in  Luck,  sowie  das  Angebot  der 
Königskrone  einer  lutrigue  Sigismunds  entsprungen  sei.  Diesem 
sei  es  erst  nach  vielfachen  Mühen  gelangen,  den  GroBfüraten 
zu  jenem  Zusammentreten  zu  überreden,  Witold  habe  auch  in 
Lack  noch  treu  zu  Polen  gehalten  und  bedauert,  daß  rlie 
schwebenden  Streitigkeiten  nicht  unter  seinem  Dache  beglichen 
worden  seien.  Aach  als  er  dann,  eine  Zeit  laug  bestochen  von 
der  glanzvollen  Anssioht  auf  die  Königskrone,  dem  Plane  Sigis- 
munds sustimmte,  sei  er  weit  entfernt  gewesen,  einen  Brach 
mit  Jagiello  herbeiflühren  su  wollen.  'Wahrscheinlich  h&tte  er 
überhaapt  den  Plan  bald  wieder  aufgegeben.  Da  sei  ihm  aber 
jenes  thOrichte,  verhängnisvolle  Schreiben  der  königlichen 
Kanzlei  an  Sigismund  bekannt  geworden,  in  dem  man  seinen 
Stolz  und  seine  Ehre  verletzte.  Dies  habe  ihn  so  aufgebracht, 
daß  er  nun  auf  seiner  Krönung  erst  recht  beharrte,  in  der  er 
jetzt  eine  Genugthuung  fOr  den  ihm  angethanen  Schimpf 
erblickte.  Gekränkter  Eliri:.!  iz  sei  von  d»  an  der  Grund 
gewesen,  daß  Witold  nach  tler  ivitnigskrone  Littauens  verlangt, 
habe.    So  Prtichaska. 

Nach  dem,  wie  sich  uns  der  Verlauf  der  Ereignisse  und 
die  Stellung  der  einzelnen  Parteien  zu  einander  gezeigt  hat, 
sind  wir  zu  entschiedenem  Widers[»ruidi  ge^en  diese  Annioht 
gezwungen.  Wir  hatten  gesehen,  daß  es  lediglich  die  (iloich- 
heit  der  Interessen  gegen  Polen  war,  die  Witold  mit  dem  Orden 


1)  a.  a.  0.  S.  188-158. 
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und  Sigismnnd  in  Lnck  euMmmenflElliiie  and  unter  ihnen  ein 
Bündnis  Vehnft  gegonseitiger  UntentQtzuDg  entstellen  ließ.  Des- 
halb allein  trat  dann  auch  der  Erönunrrsplan  hervcn*,  bu  dem 

die  ganze  Entwickelung  der  Dinge  in  den  letzten 
Jaliron  notwendig  geführt  hatte.  Die  Verletzung  seiner 
Elire  durch  daa  bekannte  Schreiben  der  polnischen  Kanzlei  ver- 
üiilaßte  dann  natürlich  (h  n  ( ooßl'ürsten,  nur  noch  uuabänder- 
liehfr  aul'  seinem  Plane  /.u  heharrpn.  Stritt  man  ihm  doch  den 
rechtlichen  vollen  Besitz  der  littauischen,  sowie  namentlich  der 
podolisch-wolhynischen  Länder  ab.  Denn  sioherlich  ist  gerade 
darauf  die  heftige  Erregung  Witolds  über  jenes  Schreiben  zu- 
rückzuführen; er  verstand  sehr  wohl,  was  die  polnisohe  Kaualei 
unter  „einigen  Landschaften*^  meinte.') 

Dieses  Schreiben  der  Kanzlei  erzeugte  also  eine  besondere 
Verschärfung  in  dem  Streben  Witolds,  aber  der  Ausgangs- 
punkt des  Krdnnngsplanes  lag  nicht,  wie  Proohaska  meint, 
hierin,  sondern,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  wo  anders. 

Die  Vor^^unge  des  Soinirirrs  /,ei(;<'n,  daß  es  zwischen  Witold 
nnd  Sigismund  trotz  ihres  Einvernehmens  gegen  Polen  wieder 
einmal  wegen  dos  vielumstrittenen  Schiedsspruches  zu  einer  (aller- 
dings vorübergehenden)  Verstimmung  kam.  Wie  erinnerlich^), 
war  in  Luok  eine  neue  Zusammenkunfb  betretfs  der  Grenz- 
regalienmg  beschlossen  worden.  Zu  diesem  Zwecke  trat  Sigis- 
mund mit  Jagiello  in  Unterhandlung  und  bat  —  unter  der 
üblichen  Versichening,  er  wolle  mit  ihm  „in  ungebrochener 
Freundschaft  und  brüderlicher  Eintracht"  leben  —  um  Ent- 


1)  Mit  Recht  bemerkt  daher  Scliieinaiiii  (:i  ».  O.  S.  542):  „Wolhynien 
und  PodoUen,  das  war  im  Grunde  der  Haupianlafi  des  polnisohen  Wider« 
Spruchs,  und  an  dem  Gegeneatae  dieser  wichtigen  Frage  schien,  wie  spitor 
noeb  ]mufig,  oifene  FeiDdsoli>;k<'it  .sich  eataanden  «u  mOsaen**. 

Daß  Wolliynicn  und  I'dilolien  in  jenem  Srhm'ben  pemoint  waren, 
ergiebt  auch  eine  Vergleirbung  von  Cod.  Vit.  S.  814,  816,  Ö17.  —  Beachtens- 
wert sind  auch  die  staatsrechtlichen  Gründe,  die  Witold  vorbringt.  Cod. 
Vit.  817  nnd  814.  TgL  auch  Tdppen,  Script,  rer.  Praasic.  III.,  488^  Anmarkg. 

2)  fl.  a  lao. 
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tondiiiig  von  Bevollmächtigten  aach  Thom  snm  6.  Mai  d.  J.^) 
Er  erklftite  sioh  zugleich  beireit  (um  den  Polen  entgegenzu- 
kommen), den  Schiedsspruch,  wenn  man  es  verlangte,  nicht  dem 
Groiitursteii  Witold,  sondern  einem  beliebigen  anderen  Fürsten 
zu  überlassen.  Es  war  ilim  das  durchaus  nicht  zu  verdenken; 
denn  nur  darum  machte  er  den  Polen  dieses  Zugeständnis,  um 
endlich  einmal  zu  einem  Resultat  dieser  Verhandlungen  zu 
kommen.  Es  war  das  oben  berochtigto  Wahrnehmung  seiner 
Interessen.  —  Freilich  trat  er  damit  denen  Witoids  entgegen, 
der  ja,  wie  wir  wissen,  das  Schiedsrichteramt  für  sich  selbst 
verlangte.  Witold  war  auch  deshalb  nnmntig,  daß  Sigismund 
sich  überhaupt  um  daa  Zustandekommen  einer  nenen  Verhand- 
long  bemüht  hatte;  konnte  man  doch  Toranssehen,  daß  auch  diese 
sweckloe  yerlanfen  würde.*)  In  dieser  Verstimmung  nun  schrieb 
der  GboBfüTst  dem  Hochmeister,*)  daß  er  sioh,  wenn  Sigismund 
mit  Jagiello  etwa  cum  Zwecke  neuer  Verhandlungen  flher  die 
Krönung  zusammenkommen  wolle,  noch  gar  nicht  entschieden 
habe,  ob  er  die  Krone  annehmen  werde  oder  nicht;  das  könnte 
auch  nur  in  seiner  Heimat,  in  seinem  Hause  geschehen.  £r 
sehe  auch  gar  nicht  ein,  warum  jetzt  neue  Veriiandlungen  nötig 
seien;  erst  jüngst  seien  ja  in  r^uck  über  alles  Abmachungen  ge- 
troffen worden.  Der  llochnieister  möge  sich  erinnern,  daii  sie 
beide  mit  einander  doch  nach  .rurenburg  (auf  drei  Woclien  nach 
Ostern)  ©in  Zusammentreffen  verabredet  hätten.  Mißtrauisch 
fragt  Witold,  ob  der  Hochmeister  lieber  mit  ihm  oder  mit 
Sigismund  zusammenkommen  wolle? 

Der  Großfürst  war  verstimmt.  Sigismund  wußte  somit  gar 
nicht,  welchen  Fortgang  der  Krönungsplan  nehmen  sollte.  Er 
Terbandelte  dani  ils  g  rade  mit  dem  Or  len  wegen  Ueberlassung 
von  fiittem  und  Werkleuten,  die  an  der  Donau  ein  Fort  gegen 
die  Türken  hauen  und  besetaen  sollten.    Schon  in  Luok  hatte 


1)  Cod.  Vit.  812,  Auf.  Febr.  1429. 

2)  Vgl  Voigt,  a.  a.  O.  S.  527, 

8)  Cod.  Vit.  819,  Braedö  16.  mn  143P. 
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er  danun  gebeten;  es  lag  ihm  viel  daran,  denn  er  wttnsohte, 
daß  die  Leiito  auch  dann  abgesendet  würden,  wenn  inzwischen 
mit  fkii  'l'iiiken  Friede  geschlossen  wäre.*)  Nebenbei  sollton 
seine  lioi*  ji  mit  dem  Huchnieister  im  Geheimen  über  die 
Krönung  .s|iroclien.  Es  hi  das  bei  der  ieindlichen  Stellung  der 
Polen  ge^en  den  Kronungs]»l;\n.  iiber  dessen  Fortgang  ihnen 
nichts  verraten  worden  soiltej  und  andererseits  wegen  der  Vor- 
stimmung des  GroBfürsten  ganz  erklärlich.  Besondere  Machi- 
nationen können  wir  darin  niclit  entdecken.  —  Auch  der  Hoch- 
meister verhandelte  mit  Witold  im  Geheimen  über  die  Krönung. 
Denn  daß  es  sich  bei  diesen  geheimen  Botschaften  um  die 
ErüDimgsangelegenheit  und  nichts  anderes  bandelte,  zeigt  der 
Vergleich  folgender  zwei  Stellen  in  dem  letztgenannten  Schreiben 
Sigismunds:  nVon  der  heimlichen  sache  willen,  wie  du  dein 
bottschaffb  bei  dem  großforsten  darumb  habest,^  und:  „Ton  der 
Icronung  und  aller  Sachen  wegen,  dorum  dein  bottsehafft,  als  du 
uns  schreibest,  bei  dem  großfhrsten  ist''. 

Proohaska  sieht  in  diesen  geheimen  Botschaften  den  Fort- 
gang der  Intrigue.  Sigismund  und  der  Hochmeister  seien  V  '  ^^  u 
der  Verstimmung  Witolds  in  Besorgnis  geraton,  daß  ihnen  ihr 
„Opfer"  in  letzter  Stunde  entschlüpfen  könnte.  Darum  liabo  es 
jetzt  gegolten,  den  Konflikt  "Witolds  mit  Polen  sobald  als  m5g- 
licli  auf  difcj  Spitze  7:11  treiben.  Sie  Jiiitten  demnaeh  geheim^ 
Boten  an  Witold  geschickt,  welche  diesem  das  Troilien  seiner 
polnischen  Gegner  aufdocken  sollten,  die  seine  Ehre  verun- 
glimpiten,  ihren  König  gegen  ihn  aufhetzten  und  Kriegs- 
rüstimgen,  angeblich  gegen  die  Hussiten,  in  Wahrheit  aber 
gegen  ihn  veranlaßt  hilf  ten.  —  Nur  zu  gut  sei  diesen  Intriguanten 
das  Werk  gelungen.  Witolds  Erbitterung  gegen  Polen  sei  immer 
heftiger  geworden;  immer  ungestamer  habe  er  nach  seiner 
SrOnung  verlangt. 

Abgesehen  davon,  daß  sich  jene  geheimen  Botschaften,  wio 


1)  Cod.  Vit.  818,  Koszyce  iö.  Febr.  1429.  —  Cod.  Vit.  821,  Pressburg 
17.  April  im. 
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wir  sahen,  auf  ganz  natürlichem  "Wege  erklären,  f  ragt  man  sich 
hier  erstaunt,  ob  Witüld  denn  wirklich  jener  unselbstündige 
Schwächling  war,  dor  über  die  politisclion  \'.'rlialtiiiss-'  Polens 
und  über  die  Zustände  am  Krakaui''r  Hof«'  »  rst  (lincli  den  llocli- 
meister  und  Sigismund  aufgeklärt  wenifu  niulJtp,  ein  willenloser 
Grois,  dem  mnn  nach  Fielinben  etwas  ('ini''deu  kouut«?  Das  soll 
der  Mann  «Hin,  der  durch  Deyrt  unien  aucli  auf  die  inneren  An- 
gelegenheiten Polens  einen  fast  entscheidenden  Einfluß  ausgeübt 
hatte  und  sie  sicherlich  aach  jetzt  genau  verfolgte? 

Es  fehlt  jeder  Beweis  dafür,  daß  der  GroBfÜrst,  nur  ver- 
führt durch  veraohiagene  Intriguaaten,  im  Herzen  aber  iuimer 
noch  Polen  treu  gesinnt  und  daher  nur  zaudernd  jenen  Gefolg- 
sohafl  geleistet  habe.  Ebenao  ist  es  unbewiesen,  daß  es  nur 
gekrftnkter  £lurgei2  war,  der  den  GroBfiOrsten  ana  Bache  nach 
der  KrOnimg  verlangen  Heß.  Es  Iftßt  sich  im  Gegenteil  er* 
weisen,  daß  er  bemüht  ist,  sich  die  Bundesgenossen- 
sohaft  SigismcindB  nnd  des  Ordens  za  erhalten.  Sbenso 
ist  aus  den  Qnellen  eraichtlich,  daß  er  sich  nicht  zaudernd  und 
nngem  von  Polen  abwendet,  sondern  daß  er  in  der  sohroflsten 
Weise  von  Polen  die  Zustimmung  zu  der  Krönung 
f 0  rdert  und  dabei  seine  wahren  Beweggründe  durohsohau^  Isßt. 

Denn  Witold  trat  offenbar  aus  eigener  Initiative  ener- 
gisch für  Sigismund  gegen  Polen  ein. 

Seine  Verstimmung  hatte  wenig  zu  bedeuten.  In  derselben 
Zeit  verteidigte  er  ja  den  Kunig  Sigismund  in  der  bi)hmist  lu!n 
Frage.  Als  nämlich  Jagieliu  um  Hilfe  gegen  die  (aiigeblich) 
gegen  Polen  heranrückenden  Hussitonhaufcn  bat,  erwiderte 
Wit<.)ld  dem  K^mig^j,  dies'^»r  hn\m  (.-s  ilun  selbst  schwer  gemacht, 
seiner  Bitte  (lehor  zu  geben.  Denn  ni(;lit  SijL^isnnuid,  sondern 
Jagieilo  selbst  trage  die  Schuld  an  dem  wachsenden  Uebermut 
der  Ketzer.  Polen  höre  nicht  auf,  mit  den  Hussiten  in  Vorkehr 
ZU  stehen,  ihnen  allerlei  Begünstigungen  zu  Teil  werden  zu 
lassen  u.  a.  m.   („Scripsistis,  quomodo  heretaci  vos  ex  consilio 


1)  Goa.  7it.  896,  Ttoki  8.  Mai  1489. 
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Domitii  regia  Bomanorum  bostUiter  invadere  maohinimtiir;  iam 
Incide  appaiet,  qaod  aio  non  est  .  .  non  credatie,  talia  in  re 
fhisse  .  Qualle  igitur  est  iste  amicus  yester,  qni  vobis  biigusmodi 
confiota  mendaoia  intimare  non  erubescit?  .  .  Kon  prooedit  boc 
ex  aiio  nisi  ex  isto  vestro  novo  oonsilio,  videlioet  Scbafiranceonum 
et  doctoris,  .|ni  plurima  avisamenta  babnernnt  cum  eisdem  bere- 
ticis  fct  butus'ju*'  haberö  uon  desinunt.  Sed  quid  boni  vobis  et 
regno  exinde  evoiiiet,  proh  dolor!  sensietis!")  —  Jagiello  babe, 
so  heißt  OS  in  oiiifin  anderen  von  den  viplpii  Sohreiben  Witolds 
in  dieser  An«4elegenbeit,')  den  Sohlesieru  die  erbetene  Hilfe 
gegen  die  Ilnssiten  unter  dem  niclitigon  Vorwande  versagt,  daß 
er  ohne  den  Kat  Witolds  nichts  tluin  könne.  Das  aber  schädige 
seine  Ehre.  —  In  einem  dritten  Schreiben^)  wirft  er  dem  König 
vor,  er  habe  Sigismunds  Interessen  ohne  einen  vernünftigen 
Qmnd  schwer  gescbftdigtj  (quia  cnlpas  rationabiles  contra  eum 
non  habnistis). 

Es  ist  nicbt  obne  Bedeutnng,  wenn  Sigismund  in  seinem 
Danke  für  alle  diese  Verteidigung  dem  Groflf^ärsten  sebreibt^, 
dafi  ibn  das  um  so  mehr  freue,  als  dieser  obne  sein  Wissen 
und  unaufgefordert  für  ihn  eingetreten  sei,  <quod  per  nos 
neo  requisiti  neo  petiti,  sed  propria  voluntate  permoti,  nobia 
insoiis,  sio  nos  ezcusastis).  Sodann  entsdiuldigt  sich  Sigismund, 
daB  er  sieb  damals  betreffs  des  Schiedsspruches  dem  König 
Jagiello  vielleicht  zu  weit  genähert  und  so  den  Großfürsten 
verletzt  babe.  Al*or  nicht  er,  sondern  der  pohlische  König  habe 
damals  jene  Zusaumienkunlt  nach  Thorn  (5.  Mai)  angere^:t;  und 
doch  schreib«  er  jetzt  überhaupt  nichts  davon.  Desto  treuer 
werde  Sigismund  an  der  Seite  Witolds  bleiben  und  ihm  das 
Scbiedsrichteramt  allein  überlassen/) 

Ebenso  wie  die  Bundesgenossenscbaft  Sigismunds, 
sucht  sich  der  Großfürst  auch  die  des  Ordens  an  sichern. 


1)  Cod.  Vit  833,  Miedniki  24.  Mai  1129, 

2)  Cod.  Vit.  841,  Nowogrodek  25.  Juui  1429. 

3)  Cod.  Vit.  828,  April  1429. 

4}  Cod.  Vit.  824,  Auf.  April  1429. 
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IHe  politiaohe  Lage  liatte  den  König  Jagiello  au  einer 
ÄnnSherang  en  den  Orden  gezwungen«  Er  ho£fibe,  den  Hoch- 
meister dnrob  Entgegonkonimen  bei  der  Greneberiobtigung  mit 
Witold  zn  entzweien.   Schon  im  April  d.  J.  knüpfte  er  mit 

dem  Orden  ünterbandlnngen  an.^)  Es  ist  nun  durchaus  kein 
Verrat  au  Witold,  wie  Prodi aska  meint,  weiiu  auch  der  lioch- 
meister  sich  zu  neuen  Verhandlungen  bereit  erklärte.  Es  lag 
eben  für  diesen  eiuo  Gelegenheit  vor,  die  Zwangslage,  in  der 
sich  Pdleu  jetzt  l>efand,  zu  seiuem  Vorteil  au.s/.uiuitzon.  —  Der 
Komtur  von  Thorn  kam  mm.  wie  verabr«>det  worden  zu  sein 
schoint,  in  Gnesen  mit  König  Jagiello  und  dessen  liäten  zur 
Vorhandlung  znsammen.  Die  Polen  waren  in  der  That  zu  auüer- 
gewöhnlichen  Zugeständnissen  bereit.  Auf  Drieseu  wollten  sie 
verzichten.  Als  Grenze  verlangten  sie  nnr  die  Netze  von  der 
Gegend  an,  wo  sie  mit  der  luslierigen  Grenze  Polens  zusammen- 
stieBy  bis  zu  ihrer  Mmulunp;  in  die  Warthe  hin.  AuDerdem 
wollten  sie  dem  Orden  Fisobereirecbte^  Kalkbrüche  n.  e.  m.  be- 
willigen.*) Einige  Wochen  später  kam  es  in  Lonozio  zu  festen 
Abmachungen.  Nach  vier  Wochen  sollte  die  Batifikation  des 
Vertrages  folgen.*) 

Diese  Verbandlungen  versetzten  den  GroBflUrsten  in  Be- 
sorgnis, dafi  ihm  der  Orden  untren  werden  könnte.  Er  be- 
mühte sich  daher  fast  ängstlich,  den  Hochmeister  von 

dem  Einvernehmen  mit  Jagiello  abzubringen  und  auf 
beiner  Soite  zu  behalton.  Er  warnte  ihn,  sich  Polen  allzu- 
sehr zit  nähern,  daa  „vil  gütlicher  TNorte  redet  tmd  w  in^j^  thut", 
und  wegen  seines  Kntge^enkoniniens  schon  f^anz  übermütig  ge- 
worden sei.  ^liiriimnö  is  wer«  gut,  das  ir  euch  nicht  so 
de  mutigen  wollet,  went  her  (seil.  Jagiello)  sich  czu  handt 
dirhebidt,  bis  das  wir  dirkeudten,  wie  das  hern  Romischen 
koniges,  unsere  und  ouch  euwir  sacke  mit  im  sich  dirgingen.'*^) 

1)  Cod.  Vit.  825,  24.  April  1429.    Vgl.  Voigt  r.  a.  0.  S.  Saa 
9)  Cod.  Vit  889,  19.  Juni  1499. 

3)  Cod.  Vit.  843,  21  Juli  1429. 

4)  Cod.  Vit.  889,  Solocsoiki  IS.  Juni  1499. 


140 


Witold  und  Polen  in  den  Jahren  1427—1430. 


Er  hörte  dann  yod  den  Abmadiiiiigen  va  Lanczic  zwischen  dem 
Orden  und  Polen.  Mit  einer  gewissen  Bitterkeit  warf  er  dem 
Hochmeister  vor,  er  habe  dem  Orden  Freondschaft  bewiesen, 
wo  er  nur  konnte  mid  dieserhalb  „vi!  gremnis**  gehabt.  Znm 
Danke  dafür  aber  pflege  der  Ordensgesaudte  mit  Jagiello  „ge- 
heimen Küt"  und  wolle  ohne  ihn  i^Witold)  die  Streitigkeiten 
„czn  einem  steen"  bnugen.  —  Indessen  sei  er  weit  entfernt, 
gegen  den  Hochmeister  den  Verdat^ht  zn  hegen,  daß  «lioser 
anders  liiindeln  könnte,  al«  er  «-s  ihm  Ln-lobt.V)  —  Wef^nu  des 
erregten  Tones  dieses  Sclireibeuä  beeilte  sich  der  HochmeiaUir, 
den  Oroßtürsten  zu  versichern,  er  werde  ohne  dessen  Rat  mit 
Polen  nichts  abschließen.^)  Auch  dem  König  Sigismund  ließ  er 
erklären,  er  habe  sich  zwar  mit  Jagiello  geeint,  es  bleibe  aber 
zwischen  ihnen  ,,noch  so  viel  Trennendes",  daß  er  mit  Sigis- 
mund stets  „ungesundert"  bleiben  werde.")  —  So  konnte  auch 
Sigismund  den  Großfürsten  beruhigen.  „8i  aliqua,  schreibt  er 
diesem,^)  inter  ipsos  sunt  peracta,  quod  ista  tiant  absque  frande, 
cum  nec  nos  neo  Fr,  V.  de  ipsis  ullum  dubium  seu  aompulnm 
habere  debeamus'*. 

Für  den  Herbst  hatte  der  Hochmeister  mit  Jagiello  eine 
neue  Zusammenkunft  in  Aussicht  genommen.  Witold  verfehlte 
nicht,  ihm  vorzustellen,  er  solle  es  ja  nicht  „andirs  Isasen  enden, 
went  also  enwir  sendeboten  nehest  dormethe  sint  von  uns  ge- 
scheiden,  das  ouch  unsir  und  unsirn  bajoren  inge segle 
czu  der  nuwen  yorsohreibunge  weren  angehangen  .  .  .  . 
Es  were  gut,  das  ir  vor  demselbigen  undirkanzler  wellet  sagou, 
das  ir  unsir  gute  frnnde  seit."') 

Als  Gerüchte  aulkumen,  die  Hnssiten  wollten  den  Orden 
überfaüüu  und  hätten  dazu  freien  Durchzug  durch  Pultiu  ver- 


1)  Cod.  Vit.  854,  Kiornowo  2.  Au-.  1120. 

2)  S.  vur.  Urkunde.   Vgl.  aucl»  (ien  Schluß  vou  Cod.  ViU  844,  Pi^tek 
24.  Joli  1429. 

8)  Ood.  Vit.  86G,  Manfiabnrg  9.  Angust  U29. 

4)  Cod.  Vit.  861,  Preßburg  3.  Sept.  1420. 

5)  Cod.  Vit.  867,  Grodno  23.  Sept.  1429. 
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langt,  forderte  Witold  die  polmscben  Großen  auf,  iliren  EOnig 
▼on  eolcliem  Einveret&ndais  mit  den  Ketzern  absabringen, 
jjtem  Yelitis  et  matnrius  rominare,  nt  snaderetis  Domino  regi 
Poloniae,  ne  per  regnnm  snnm  beretiooa  ad  oppngnandam 
Dominnm  magistrnm  et  saam  ordtnem  Proanae  permittat  qnoquo 
modo  .  «») 

Sollte  nach  alledum  wirklich,  wie  Prochaaka  meiut,  der 
Großfilrst  nur  „gezwungen  und  zögernd"  auf  der  Seite  des 
Ordens  geblieben  sein  und  seinen  „unglückseligen"  Zwist  mit 
Polen  bedauert  haben? 

Das  Verhältnis  Witoldd  mit  Polen  wurde  vielmehr  immer 
unleidlicher.  Wenn  das,  wie  Prochaska  meint,  die  Folge  jener 
Herabwürdigung  durch  die  polnische  Kanzlei  gewesen  sein  soll, 
so  bot  sich  ja  dem  Großfürsten  schon  bald  mauclio  (rolegenheit, 
eine  Genngthuung  su  bekommen.  Es  ist  aber  doch  auffaUend, 
dafi  er  alle  dieee  Gelegenheiten  außer  Acht  läßt  nnd  allen  Ver- 
sOhnongSTersuchen  nnsngfinglich  ist.  Von  einem  „schmeralii^en 
Bedauern*^  über  seinen  Zwist  mit  Polen  ist  dabei  keine  Rede. 
Er  verlangt  vielmehr  immer  nngestümer  von  Jagiello  dessen 
Zostimmnng  zar  Erönnng  nnd  überschüttet  ihn  mit  Klagen  und 
Vorwürfen.  Es  ist,  als  ob  es  ihn  drängte,  sieb  einmal  über 
alles  anssn^rechen,  was  ihm  sein  Verhältnis  su  Polen  anertrug - 
lieh  gemacht  hat  Er  geht  in  seinen  Schreiben  an  den  polnischen 
König  auf  die  Vorkommnisse  der  letzten  Jahre  zurück;  er  be- 
rührt  den  Fall  von  der  Mühle  Lubicz,  die  Verhandlungen  und 
den  Streit  um  den  Schiedaspruch  und  die  Politik  Polcua  in  der 
böhmischen  Frage  Er  spricht  es  auch  hier  selbst  aus,  wie 
sehr  gerade  die  ITeberraacht  der  polniscken  Oligarcben  seinen 
Gegensatz  zu  Polen  erzeugt  ujni  ^*Miährt  habe.-) 

Vergebens  hatte  man  poluisckenieits  den  Bisohof  Olesnicki 
nnd  Nikolaus  de  Michalow  au  Ostern  nach  Littanen  abgesandt| 


1)  Cod.  Vit.  Molodeczno  Juui  1429. 

2)  Cod.  Vit.  B26  u.       Truki  3.  Mai  1429. 
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um  den  GhroBfOrsten  m  besftnfbigen.^)  Witold  war  nicht  m. 
bewegen,  von  seinem  KrOnnngsplane  absnatehen.  —  Nicht  wenig 
verletete  es  ihn,  dafi  Jagiello  auf  alle  seine  Klagen  und  Porde- 
nmgen  aberhaupt  nicht  einging.  Ja  es  kam  vor,  daS  der  König 
anf  eines  jener  Schreiben  des  GroBfOrsten  nur  die  naive  Ant- 
wort hatte,  der  Harkgraf  von  Nümborg  werde  ihn  nftehstens 
besuchen;  „ob  wohl  Witold  die  Freundlichkeit  hätte,  ihm  fftr 
seinen  Gast  eine  schwarze  Schaube  zuzuschickend" -j  —  Empört 
wandte  sich  der  Großfürst  jetzt  an  die  polnischen  GroUen.  Es 
wirtl  uns  nicht  verwundern,  wenn  wir  im  Eingacf^e  dieses 
Schreibens')  wieder  einmal  lesen,  daß  er  bestreitet,  früher  jtimaU 
.an  die  Krönung  gedacht  zu  haben.  Sodaun  klagt  er  heftig, 
(Prochaska  würde  sagen  „schmerzlich"),  daß  Jagiello  ihn  und 
seine  littauischen  üarone  verunglimpt'b  habe  und  doch  auf  alle 
seine  Vorhaltungen  nichts  erwidere. 

In  Lanczic,  gerade  an  demselben  Tage,  an  dem  Jagiello 
mit  dem  Orden  an  einem  Einverst&ndnis  betreffs  der  Grenz- 
regulierung gelangt  war,  und  darum  wohl  nicht  ohne  Absicht, 
lieB  Witold  den  König  um  eine  ganz  bestimmte  Erklfimng  er- 
suchen, ob  er  seiner  KrOnung  suatimmen  werde  oder  nicht? 
Ausweichend  erwiederte  dieser,  er  mOsse  sich  erst  mit  seinen 
Baronen  und  Prftlaten  darüber  beraten.  Da  legten  ihm  die  Ge- 
sandten Witolds  die  weitere  Frage  vor,  ob  der  Grofif^irst  sich 
fttr  frei  halten  dürfe?  Verwirrt  fand  Jagiello  anfangs  keine 
Antwort.  S]>äter  erklftrto  er,  „er  wünsche  dem  Großf(lrsten  alles 
Gute".-») 


1)  Dlugoaz  XL,  624.  -  Cod.  Vit.  822,  PreÜburg  17.  April  1429. 

2)  Cod.  Vit.  8S4,  Mogiino  26.  Mai  14S9. 
6)  Cod.  Vit.  886,  Molod«oxno  Juni  1489. 

4)  Kaek  dem  Berichte  des  Dtugonc  (XL,  521)  und  auch  iia<  L  dem. 
Schreiben  .Tap;ipnus  (Ctul.  Vit.  8  J2,  L^jczyn  23.  Juli  1429)  haben  die  Gesnndtea 
erklärt,  tlir  Ht-rr  wcrle  ilic  KunigHkrone  Littaueuä  nehmen,  ob  e.s  Jagiello 
getiele  uder  nicht,  im  Berichte  der  Gesandten  (Cod.  Vit.  b44,  Pii^tek 
21  Jtdi  1429)  üit  davon  nichto  erwümi.  Immerbin  mögen  diese  Worte 
gefallen  eein.  Jedenfalls  Ist  der  Sinn  der  Botsckaft  Witolds  mit  diesen 
AeoAmmngen  getroffen. 
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Bald  wurdo  es  aber  dem  Könige  klar,  daß  er  hier  einem 
wohl  darchdachtoi  mxabftnderliohen  Plane  Witolde  gegenftber* 
stehe.  Alle  erdenkliohen  Mittel  worden  jetxt  angewendet,  um 
Witold  Ton  dem  Einvernehmen  mit  Sigismund  and  dem  Hoch- 
meiater  absahringen.  Jagiello  selbst  sohrieb  an  Sigismund  einen 
demfttagen  Brief')  mit  der  Bitte ,  den  GhroBfiOürsten  nicht  su 
krönen;  „Sigismund  habe  noch  mehrere  Beichoi  er  aber  nur 
eins,  welches  ihm  nun  noch  geraubt  werden  solle".  —  Dem 
GroBi^listen  lieB  er  mitteilen,  er  werde  die  Scha£ßranzen  vom 
Hofe  entfernen;  die  Königin  schickte  ein  sehr  herzliches  Schreiben 
mit,  worin  sie  ihren  Oheim  bat,  mit  ilirem  Gemahl  in  brüder- 
licber  Liebu  und  Froundscliaft  /u  vorbleiben.")  iMiui  griO  endlich 
sogar  zu  einer  JähL  Denn  ollenbar  war  es  uiue  solciie.  In 
Grodno  erschien  nanilicli  am  St.  Mifthaelstage  eine  polnische 
Dei)utation,  die  dem  Großtilrntfu  die  Ivroiin  —  Polens  anbieten 
sollte.  ^)  WitoLl  (hirchschaute  das  gleich.  „Adir  urab  nn«ir 
crone  Lie  im  lande'",  so  .schreibt  er  später  an  Sigismund  darttlxn-,  ') 
,, haben  sie  uns  niclit  czugeiiebot.  Sundir  des  vornemen  wir 
nicht  und  is  wundirt  uns,  wie  das  mag  gesein?"  Er  wies 
dieses  „großmütige"  Anerbieten  kalt  zurück.^)  Nach  Dlagoss 
soJl  er  der  Deputation  zuletzt  versprochen  haben,  er  werde  die 
Erone  Littauens  wenigstens  nicht  „suchen".    Wir  dttrfea  bei 


1)  Cod.  Yit  849,  PraObiirg  S7.  Jnli  1439. 

2)  Cod.  Vit.  844  nnd  81",  r'mtek  24.  Juli  1429. 

3)  Cod.  Vit.  8f5R,  Nowydwor  a  Octob.  1429.  —  Dlugoss  XL,  6SW. 

4)  8.  vor.  Urkunde. 

6)  Zutreffend  sagt  Schiemann  (a.  a.  O.  S.  543)  hierüber:  „Die  An- 
nahme der  poln.  Krone  bätte  WitoMs  Plftnen,  die  auf  ein  setbetSndiges,  dem 

polnischen  Einflüsse  ent^ogont-a  Littauen  gingen,  ni  niehto  gemao.lit,  wohl 

aber  den  polnisrhen  Großen,  denen  die  Person  des  Horrschfrs  gleichgültig 
sein  konnte,  ihre  Wön!?che  erftUlt.  Die  Verbindung  Polens  und  Littauens 
unter  der  Vorberrächat't  dea  polnischen  Elementes  wäre  nur  um  so  fester 
g^rfindet  gewesen." 

Caro  (a.  a.  0.  S.  617)  vermutet,  daft  der  Grund  m  diesem  Mittel  der 
Kanzlei  „in  ihrer  Befürclitung  lag.  daß  sio  von  den  zalilreichen  Anhängern 
Witold«  wozu  ohne  Bedenken  >lie  ganze  hugsitiRche  Partei  in  Polen  eu 
zählen  sei,  offene  roiudseiigkeilen  zu  bestehen  haben  würden". 
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der  bekannten  Tendenz  der  Dlugosz'schen  Relation  dieser  Notiz, 
die  durch  keine  andere  Quelle  verbdrgt  ist,  nicht  ohne  weiteres 
Glauben  sclienken. 

Aueh  die  Kurie,  bei  der  die  Polen  gegen  Witold  agitierten, 
mischte  sich  jetet  in  den  Konflikt  und  forderte  den  Grofifttmten 
anf,  die  Krönung  anfeugeben  nnd  Jagiello  um  Yerzeihiing  sa 
bitten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  Witold  dadurch  nur  noch 
gereizter  nach  der  Yerwirldichang  seines  Planes  verlangte. 


1480. 

I'i'H-ha^ka  denkt  sich  den  GroüfürstiMi  in  der  Ititzten  Zeit 
vor  der  geplanten  KrOuuugsfeier  in  einer  ci|i;t'iitumli<  litni  Lag.'. 

Witold  sei,  so  führt  er  aus'),  völlig  fiberzeugt,  daß  er 
falschen  Freunden  vertraut  habe.  T'Tnmutig  möchte  er  am 
liebsten  jede  Bezielning  7.nm  ()rdon  und  zu  Sigismund  abbr.'chon. 
Er  lehne  auch  thatsÄchlicii  ili*>  Krrninng  tax  wiederholten  Malen 
ab.  Die  Intriguauten  merken,  daß  sie  erkannt  .seien.  Nun  gelte 
es,  das  Heft  nicht  aus  den  H&nden  zu  lassen.  Sie  suchen  sich 
daher  dem  Großfürsten  als  uneigennützige  Freunde  zu  zeigen 
und  sein  Mißtrauen  zu  beschwichtigen;  zugleich  weise  ihm 
Sigismund  durch  Bechtsgutachten  berühmter  Gelehrten  nach, 
daß  es  zu  seiner  Krönung  der  päpstlichen  Erlaubnis  nicht  be- 
dürfe. Zuletzt  sende  er  ihm  schnell  die  Krone,  um  ihm  so  jeden 
Bückzug  abzuschneiden  und  ihn  zur  Annahme  der  Krone  zu 
zwingen.  So  müsse  doch  endlich,  dahin  gehe  die  Berechnung^ 
Sigismunds  und  des  Hochmeisters,  der  offene  Bruch  Witolds 
mit  Poluu  erfolgen  und  vielleicht  gar  der  Krieg  ansliredion,  in 
dem  sie  dann  im  TniUen  fischon  künnteu.  Der  Großfürst  Jureb- 
sehaue  \\iv<-n  Plan.  Ab^r  er  könne  mch  trotzdem  von  den  Kelten 
nicht  Miohr  befreien,  die  ihn  an  sie  fesseln.  Denn  sein  Zwiespalt 
mit  Idolen  sei,  so  schmerzlich  ihn  dos  berühre,  jetzt  schon  so  weit 

l)  a.  a.  O.  a  2Ua-äQ0. 
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gediehen,  daß  er  nline  den  Sebein  einer  Niederlacre  nicht  melir 
zurück  köiiiiH.  Dazu  koiniUM,  daß  ihm  der  Gedaiiko  an  «lie 
Krankimir.  die  er  von  den  Polon  ertuhron,  kfin«  Rnlif  lassf  und 
•  it'nuo^tliuun/];  t'ordero.  Wiewolil  er  daher  mir  zu  gut  wisse, 
welcher  Art  die  angeblich  uneigennützige  Freundschaft  seiner 
„Bundesgenossen'^  sei,  so  zwinge  ihn  seine  Lage,  auch  fortan, 
wenn  auch  mit  Widerwillen,  auf  ihrer  Seite  zu  bleiben.  Er  brauche 
sie  eben  als  Work/.t^unre  zur  "Wiederherstellung  seiner  Ehre.  Aus 
diesem  Grande  allein  lieurhle  er  Freundschaft  fittr  sie,  daher  rühre 
auch  seine  ganz  auffallende  Frenndlichkeit  gegen  den  Hoohmeister 
in  der  leteten  Zeit  vor  dem  geplanten  Erönangsfeste. 

Sehen  wir,  was  die  Quellen  darüber  sagen. 

Schon  das  erste  Vorkommnis,  aus  dem  Proohaaka  seine 
Ansicht  herleitet,  scheint  hierfür  nicht  geeignet  sn  sein.  Zur 
Weihnachtsseit  kam  nämlich  der  polnische  Bitter  Ciolek  su 
Witold  und  hinterbrachte  ihm,  daß  ihn  der  Hoohmeister  heim 
König  Jagiello  im  Geheimen  verdächtige.  Der  Großftirst  sollte 
sich  über  die  ehelichen  Verhältnisse  des  KOnigs  miBliebig  aus« 
gesprochen  ond  dessen  Kinder  fdr  unehelich  erklärt  haben.') 

Wir  meinen,  dafi  das  Schreiben,  welches  Witold  inlblgo- 
dessen  an  den  Hochmeister  richtete,  auf  einen  Uubelangeneu 
keineswegs  den  Eindruck  maolit,  ahs  verteidige  er  den  Hoch- 
meister nur  aus  Opportunitätsgrüiiden,  obgleicii  er  von  seiner 
Falschheit  überzeugt  sei.  Er  8chreil)t  ihm:  „Doroff'  antwurdten 
wir  demselben  ritter  und  sproclicu,  daz  daz  nicht  wor  ist,  und 
wero  werlit'h  gplopfpn,  und  wir  \\ir  daz  gt-ncziich  und  vorwar 
wüsten,  daz  ir  den  lucht  getoeii  liub rt,  went  wir  des  wol  sicher 
sint,  daz  deme  nicht  also  ist.  Sunder  wir  schreiben  is  euch, 
yS  das,  went  wir  daz  in  gewouheit  haben,  euch  alle  gelegenheit 
czp  schreiben  uivl  ir  dorfft  euch  dorumme  keigen  uns  nicht  vor- 
antwurten  noch  entschuldigen,  went  wir  vff  euch  des  mit  nichts 
niohtee  geleubin.*^') 


1)  Cod.  Vit.  887«  Pnewalld  1.  Jw.  1430. 

2)  Cod.  Yit  868,  Pnewalki  1.  Jan.  1480. 
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Der  ganze  Klatscli  war  offenbar  eine  ])olnis!ohp  Erfin- 
dung, darauf  berechnet,  "Witold  mit  dem  HoelimeiHter  zu  ent- 
zweien. Der  Großfürst  bezeichnete  selbst  später  jenes  Gerücht 
als  eine  Lüge  des  Ciolek.    „Sindemale  derselbe  Csolke  also 

gethan  hat,  f>o  wellen  wir  nfi'  den  egenannten  Gaolken 

Boiche  lige  offinbarin."^) 

Jene  Verdächtigung  soll  nach  Prochaska  auoh  rar  Folge 
gehabt  haben,  daß  Witold  gleichseitig  mit  dem  Schreiben  an 
den  Hochmeister  dem  polnischen  Könige  schmerdich  erregt  Vor- 
haltungen machte.  Wir  finden  aber  in  diesem  Schreiben  an 
Jagiello  keinen  sohmerslichen,  sondern  einen  recht  groben  Ton, 
2.  B.:  „qoia  vnltis,  qaod  nos  culpam  omnem  vestram  in  nos 
snmeremns  et  scriberenras  artioulos  impertinentes,  Dominum 
regem  Romauum  iuculpantes  et  Vestram  Fratemitatem  iusti- 
licaudo".") 

Das  liuundscliaftlirliH  Verhältnis  zwinchen  Witold  und  dem 
Orden  war  also  koiiioswegs  gestört. 

Auch  ein  Zwischenfall,  dor  liigaor  IvirclienaLreit,')  konnte 
dieses  Ein  vornehmen  nicht  ernstlich  erschüttern.  Df^r  neue  Erz- 
bischof  von  Riga  hatto  nämlich  bald  nach  seinem  Amtsantritt 
der  livIäQ,di8chen  Kirche  eine  größere  Unabhänici^^^it  vom 
Orden  zu  erwirken  gesucht.  Es  gelang  ihm  auch,  ilen  Vvi\yat 
zu  bestimmen,  daß  die  Rigaer  Kirche  von  der  '  h  i]p!,  rogel  ent- 
bunden wurde,  daß  ferner  die  Geistlichen  die  Ordenskleider  ab- 
legen und  nach  der  Observanx  der  Augustiner  leben  durften. 
Zugleich  empfiihl  der  Papst  diese  Kirche  dem  Schutze  des  GroB- 
flirsten  Witold.*)  —  Nun  trat  aber  König  Sigismund  für  die 
Bechte  des  Ordens  ein.  Er  habe  gehört,  schrieb  er  dem  Papste, 
daß  sich  die  Kirche  von  Riga  um  Lösung  von  ihren  Eiden,  die 
sie  dem  Orden  geleistet,  bemühe.   Er  bitte,  dem  Ersbischof  an 


1)  Cod.  Vit  908,  0nmi»D7  15.  Juni  1430. 

2)  Cod.  Vit.  876,  Preewalki  31.  Dez.  1429. 
3}  Vgl.  Voigt,  a.  a.  0.  S.  1H7.  519  un.l  537. 
4)  Cod.  Vit.  Ibö,  Koui  50.  Jau.  U27. 
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befehlen,  daß  er  sioli  mit  dem  Orden  wieder  vereinige.  —  Da 
dies  keinen  Erfolg  batte,  beklagte  sich  Sigismund  von  neuem 
beim  Papste*},  unter  anderem  anoh  darQber,  daß  dieser  den  Groß- 
forsten  Wifcold  zum  ,tutor*  der  Rigaer  Kirche  bestellt  habe.  Der 
Papst  soll*»  difsrn  Erlaß  aufheben  uuJ  das  Gosuch  des  Erz- 
bischofg  zura  kwt'isen,  falls  dasselbe  aber  schon  buwilligt  sei, 
die  B«\villigung  tiir  ungültig?  erkl;u(!n. 

Die  Streiinaclie  hat  f  .-  ilurchaus  keine  besondei-fi  Wichtig- 
keit, auch  nicht  in  den  Auf^ien  des  Ilochiuciülers,  Witolds  odiT 
Sigisiuimds.  Sie  alle  beinuhtfu  sich  sogar,  den  Streit  freund- 
schaftlich beizulegen.  1  »er  Hochnu  ister  si  lirieb  darüber'- 1  au  den 
Meister  von  Lievland;  ,,Ouch  ist  uns  beheglicli,  das  ir  werdet 
czihen  czu  herczoge  Witowdt,  und  ist  wol  giit|  das  ir  euch  mit 
em  irkennet.  Wir  hoffen,  ia  solde  mee  fromen  bren^ron  denne 
schaden".  In  einem  anderen  Schi*eiben  desselben  Datums  heißt 
es:  „Hintmbe  so  fugts  mit  dem  hem  erzbiacbofe  und  den  synen 
in  die  beste  fiüde,  als  ouch  heroaog  Witowt  schreibt,  das 
donket  uns  seyn  das  beste".*)  Witold  selbst  kam  dem  liv* 
l&ndischen  Meister  freundlich  entgegen;  er  schreibt  ihm;  „Ouch 
als  ir  uns  schreibet  von  dem  tage,  den  ir  mit  dem  hem  erz- 
bischoffe  von  Bige  und  synen  thumherren  habet,  und  wie  noch 
die  vorrichtsleute  von  beiden  teilen  bei  enander  v^en  unge- 
endet  etc.,  Herre  Meister,  wir  sogen  gerne,  das  die 
sacken  ozwuschen  euch  und  dem  erzbischoffe  fruntlichen 
hingeleget  wurden".*) 

Wenn  überhaupt  von  einer  Verstimmung"  des  GroLUürston 
die  K^de  sein  kann,  so  sielit  man  aus  den  ul)igen  Schreiben 
zugleich,  daÜ  sie  sich  nur  g«-i;eu  den  Meister  von  Livlandt 
richtete,  nicht  aber  gegen  den  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens. 


1)  BoBge,  ü.  Bnob,  Bd.  YIL,  No.  768^  18.  Nov.  1428. 
7)  Bongen  ü.  Badi,  Bd.  VH.,  Ko.  712,  14.  Mai  142& 

31  Bange,  U.  Buch,  Bd.  VIl.,  No.  713,  14.  Mai  U28. 

4}  Bange,  U.  Buch,  Bd.  VIL,  lHo.  737,  Worany  25.  August  1428. 
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Diese  kiroblichen  Streitigkeiten  erneaerten  sich  im  Jahre 
1430.^)  Bischof  Knbaot  legte  dem  Papste  am  24.  Mfirz  d.  J. 
im  Anftrage  der  Kirchen  von  Biga,  Doipat  und  Ossel  „Artikel" 
gegen  den  Orden  yor.*)  —  Gleichzeitig  beklagte  sieh  Witold 
bei  Eonig  Sigismimd,  der  Orden  habe  jene  drei  Eirohen,  die  in 
seinem  Sohutae  ständen,  geschAdigt.  Wahrsoheinlioh  hatten  ihn 
diese  Stifter  an  der  Beschwerde  aufgestachelt. 

Auch  hier  aber  richtete  sich  die  Klage  des  Großftirstou 
nicht  gogen  den  lIuehineiHior  des  fleutsehcn.  sondern  d(^s  h  \- 
liindi  sehen  (^rdcn«.')  JedoufuUsj  war  aucli  j<'tzt  der  Kirdien- 
streit  für  Witold  von  keiner  besonderen  Wichtigkeit!*)  Ks  ist 
immerhin  erwälmenswert,  wenn  auch  nicht  beweiskrättig,  daß 
der  Großfürst  in  eben  derselben  Zeit,  wo  der  Kirchenstreit  sich 
abspielte,  den  Hochmeister  des  dfutscheu  Ordens  seiner  wärmsten 
Freimdscliaft  versicherte:  „Wisset  herre  Meister,  dus  das  also 
in  der  Wahrheit  ist,  und  wir  wellen  das  mit  gotes  hülfe  getruw- 
lich  halden  nnd  hoffen  gewifllichen,  das  wir  onoh  an  euch  ein 
ganczen  fnindt  haben'^*)  AUe  Briefe  Sigismunds  au  ihn,  die 
ihren  Weg  durch  PreuJSen  nehmen,  möge  der  Hochmeister  aaf- 
breohen  und  lesen.*) 

Von  einer  ..Verstimmung  und  erzwungenen  Gefolgschaft'* 
Witulds  kann  111.1:1  auch  hier  nielit  sprechen.  Im  Gegenteil, 
freimütig  verteidigte  der  Großfürst  den  Ordon  und 
sueliie  ihm  zu  nützen,  wo  er  nur  konnte.  Die  Hnssitenn;etaLr 
war  damals  auch  tiii'  den  Oideu  r»Tlit  drohend  geworden.  Mitten 
im  Winter,  trotz  jü&v  Erachöpfung  der  Ordeuakasse,  mußte  zum 


1)  Voigt,  a.  a.  0.  8.  687. 

2)  Cod.  Vit,  894,  Rom  S4.  Min  1490. 

8)  ,,Iffm  Bartholomee,  du  solsi  sjii^en  unserm  briider  dein  RomiHch«!! 
knni^f*,  das  der  meisier  von  Lift'lattdt  den  erzbiachoffen  von  Biga,  Borwet^ 

Oseli  etc." 

4)  Derselben  Ansicht  ist  auch  UUdebrandt  (füuleitung  zum  7.  Baude 
des  Livl.  Urk^^BoohssX 

5)  Cod.  Vit.  901,  Wilkya  4.  Mai  1430. 

6)  Cod.  Vit.  904,  Kowno  20.  Mai  1480. 


Digitized  by  Google 


Von  Anton  Sames. 


149 


Kriege  gerüstet  werden.^)  Von  Deutschlaud  war  keine  Hilfe 
zu  erwarten.  Daza  kam,  daß  der  Papst  vom  Orden  Hilfe  für 
den  Kurfürsten  von  Brandenburg  fordert  o,  der  sich  beschwert 
liatte,  dafi  man  seinem  von  den  Hussiten  .sdiiHLklich  verwüsteten 
Lande  von  keiner  Seite  helfe.^)  König  Jagiello  aber,  dem  der 
Hoobmeiater  im  Falle  eines  Hnasitenein&Ua  gegenseitige  Unter- 
atütaang  Yorschlng,  hatte  allerlei  AasAttcbte  zur  Antwort.*) 

Der  Grofifilrat  stellte  sich  gane  auf  die  Seite  des 
Ordens.  Jagiello  hatte  ihm  bei  ihrem  loteten  Zusammensein 
erzihlt,  dafi  er  von  den  Hussiten  um  freien  Durchzug  gegen 
den  Orden  gebeten  worden  sei.  Ungläubig  antwortete  ihm  der 
Grofiiärst:  „Daz  weren  newe  funde",  und  fügte  höhnisch  hinzu: 
„Let  si  off  uns  czihen,  adir  sehet,  ap  daz  euch  und  euwerm 
landen  fromlich  wird  soiu  und  euwirni  königlichen  eron''.^J  Kv 
habe  sich,  schrieb  er  dem  HochmeiüLcr,  „vil  und  ei^outlich"  bo- 
mfiht,  daß  Jagiello  dem  Orden  helfe;  der  König  luilii»  aber  wieder 
einmal  ge;iiit wollet,  ,,er  müsse  erst  «eine  Räte  befragen".'*)  So 
weigerte  sich  (Uinii  auch  Witold,  dem  Könige  eine  feste  Zusage 
zu  geben,  als  dieser  seinerseits  Hilfe  gegen  die  Hussiten  ver- 
Jatigte.  Nur  weil  es  ^^Christenpfliobt"  sei,  würde  er  den  Polen 
vielleicht  helfen,  wenn  die  Ketzer  wirklich,  wie  er  zweifelnd 
hinzufügte,  Polen  angreifen  sollten.  Vorerst  aber  solle  Jagiello 
dem  Orden  beispriugen,  und  das  „i  ee,  i  besser".®) 

Witolds  Freundsohaft  mit  dem  Orden  wurde  so  nach  und 
nach  immer  inniger.  Ja,  es  scheint^  als  habe  er  den  Hochmeister 
zu  einem  offenen  Bündnis  gegen  Polen  veranlassen  wollen. 

Er  erfahr,  daß  am  Karfreitsge  eine  polnische  Gesandtschaft 
zu  ihm  nach  Grodno  kommen  werde.  £r  erwarte  zwar,  schrieb 
er  darftber  dem  Hochmeister,  auch  hiervon  „kein  ende",  sondern 

1)  Vgl  Voigt,  Gesch.  Preußens,  Band  Vll.,  S.  541. 

2)  (ha.  Vit  8M,  Bom  S4.  If&n  1480. 
8)  Coa.  Tit.  891,  Tochel  27.  Febr.  1480. 

4)  Cod.  Vit.  890,  Troki  11.  Febr  1430  (Zefctd). 
B)  Cod.  Vit  as7,  Praewalki  1.  Jan.  1430. 
6)  Cod.  Vit.  m,  Troki  Ii.  Febr.  14üO. 
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nur  „Torczihiiuge  und  irorsaiDpnia8e"|  aber  es  w&re  ihm  erwänsoht, 

wenn  ein  Gesandter  des  Ordens  dazakäme,  „uff  das  die  egenannten 
Polan  segen,  claz  wir  eins  sein  mit  euch  und  euwirm  orden". 
Der  Hochmeister  solle  nach  Juronburg  kommen,  „das  wir  denn 
lait  euch  muchten  rotHH  und  reden,  is  das  die  Pulan 
ichts  wedir  uns  ader  wedir  euch  weiden  angreifen,  das 
wir  das  muchten  bestellen,  das  wir  ouch  und  ir  muobten 
sicher  sein".*) 

Jagiello  hatte,  obgleich  er  irflher  auf  alle  Anerbietungen 
seitens  des  Hochmeisters  beharrlich  geschwiegen  hattOi  diesen 
ntin  doch  um  Hilfe  gegen  die  Hossiten  angegangen,  weil  auch 
Polen  bedroht  schien.  Witold  beeilte  sieh,  als  er  das  hörte,  den 
Hochmeister  zu  warnen,  er  solle  dem  Könige  nur  mit  Vorsicht 
Zusagen  machen,  und  unter  steter  Bemfong  darauf,  „das  euch 
nicht  wol  fuget,  ichts  czn  beslissen  adir  mit  im  czu  teidingen 
ane  uns  adir  ane  nnse  rete".')  Er  selbst  wisse  noch  nicht, 
ob  er  Jagiello  helfen  werde,  „sintdemale  her  uns  so  nedert 
und  beschämet  und  vor  sein  eigen  habin  weide*'.*) 

Am  8.  Juli  sollten  uauli  cinoni  TIcbereink<>iiiiat;a  zwischen 
dem  Hochmeister  und  Jagiello  di«-  beiderseitigen  Bevollmächtigten 
in  Thoni  /.iisamiiieidvoinmon,  wahrscheinlich  um  betreffs  der 
J I ussitrii^v'tidir  <'iu  robtToinkomnien  zu  Irolieu.  Darin  liegt  doch 
k'-iue  Falschheit  des  ilocliineisters,  von  der  Procliaska  spricht. 
Vieileiciit  wollte  der  HocJimeistcr  auch  die  schwierige  Laj^e,  in 
der  sich  Polen  grade  befand,  benützen,  um  in  dem  noch  immer 
nicht  beendeten  Ci  renzstreite  von  Jagiello  Zugeständnisse  zu  er- 
langen. Denn  die  Ratificaticm  der  Verträge  zu  Lancziz,  die  im 
vergangenen  Jahre  das  Ende  des  Streites  erhoffen  liefen,  war 
nicht  erfolgt,  und  es  schien,  als  ob  alle  Verhandlungen  wieder 
einmal  vergeblich  gewesen  wftren.  Jagiello  ww  auf  diese  neue 
Zusanunenkunfb  nur  ungern  eingegangen.    Er  wftre  lieber  mit 


1)  Cod.  Vii.  692,  Dobiez  16.  M&n  1480. 
3)  Cod.  Vit.  896,  Grodno  16.  April  1490. 
8}  Cod.  Vit.  896,  Orodoo  16.  Apcil  1430. 
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Wik»ld  allt'iu  znsiuiifii  jugf^kommon.  Offenbar  Jurchschauto  er 
die  Absichten  des  H(jchineisttirs.  Der  (  Iroßlürst  aber  war  auch 
liier  ganz  auf  den  Vorteil  des  Ordens  bedacht.  Er  achrieb  dem 
Hoobmeister,  er  werde  seine  Bevollmächtigten  an  den  Verbund* 
langen  in  Thorn  teilnehmen  lassen  und  hoffe  im  Interesse  des 
Ordens,  daß  ihm  mm  endlich  der  Schiedssprach  Übergeben 
wOrde.*) 

FreUioh,  in  den  der  geplanten  KrOnnngsfeier')  vorauf- 
gebenden Monaten  verhielt  sich  der  Hochmeister  gegen  den 
Großftlrsten  zorüokhaltend;  er  wollte  trote  aller  Bitten  an  dem 

Krönungsfeste  nicht  teilnehmen.  Der  Grund  war  aber  einzig 
uud  allein  die  brMlrolite  I^age  des  Ordens.  Es  schien  zu 
kriegerischen  Verwicklungen  zwischen  Polen  uud  Littauen 
kommen  zu  sollen.  Ks  war  ütientliches  (relieirnuis,  daU  die 
Polen  mit  Waffengewalt  enisclireiten  wollten,  wenn  Sif^ismuud 
die  Krone  an  den  Großlüi'sten  durch  Polen  senden  sollte.  Au 
der  Grenze  zeigten  sich  bewaffiiete  Heerhaufen.  Sigismund 
hatte  Boten  an  Witold  abgeschickt,  die  ihm  ankündigen  sollten, 
daß  ihnen  eine  Geeandtscbai^  mit  der  Krone  auf  dem  Fuße 
folge.  Diese  Boten  wurden  von  den  Polen  überfallen,  gemiß- 
bandelt  und  in  bemitleidenswertem  Zustande  vom  Scblochauer 
Komtur  dem  Hochmeister  Bugeschiokt.*)  Die  Polen  wußten  aus 
den  aufgefangenen  Briefen,  daß  die  Gesandtschaft  mit  der  Krone 
schon  auf  dem  Wege  sei.  Der  Hochmeister  konnte  es  nicht 
wehren,  daß  diese  vielleicht  durch  das  Ordensland  aog.  Er 
konnte  das  schon  ans  Bfioksicht  für  Sigismund  nicht;  auch  hatte 
Witold  selbst  um  freies  Geleit  der  Gesandten  gebeten.^) 


1)  Cod.  Vit.  904,  14  Juni  M30 

2)  Cod.  Vit,  907,  Molodecsno  2U.  Juni  1430.  —  Cod.  Vit.  917,  Wien, 
2^.  Juli  1430. 

8)  Sfe  WT  mt  den  a.  September  (HttriJL  OebnrI)  festgesetet. 

4)  Cod.  Vit.  925,  Schloclian  19.  Aug.  im  —  Cod.  Vit,  996,  Hei^ 
■»nns.k.rf  20.  Aug.  1430.  -  Dingos/,  XL,  511. 

(  od  Viu  918,  Orany  ö.  Auguat  1430.  -  Cod.  Vit.  921,  Olica 
13.  August  1430. 
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So  imil.Uü  fler  Huclinieiäter  fürchten,   daß,   wenn  zwisrhoii 
Littaueu  und  Polen  Krit';j^  entstand^*,   das  OnloiislaiiJ  mit  hin- 
eingezogen würde.     „Ma*^r  t  uwir  gnade'*,  so  warnt  ihn  ein  Go- 
bietigor,  „irkennen,  ap  is  auch  fuglichin  were,  in  dif^sen  louffen 
das  land  cza  entplosen".^)    So  erklärt  sich  nun  das  Zögern  des 
Hochmeisters,  nach  Wilna  zw  Krönung  zu  reisen.    Er  hätte 
jetzt  am  liebsten  mit  der  ganzen  Krdnungsangolegenheit  nichts 
zu  thun  haben  wollen,  zumal  es  immer  fraglicher  wurde,  ob 
Witold  sein  Ziel  erreichen  wärde.    Er  antwcntete  auf  die  Ein- 
ladung des  Groilfilrsten,  an  der  Exönungafeier  teilzunehmen,  er 
würde  wohl  kommen,  falls  er  nicht  „mit  noÜichen  und  merdichen 
Sachen  werde  bekümmert  und  gehindert".')    Seine  Gebietiger 
rieten  ihm  von  der  Beise  ab.')  Auf  eine  erneute  Einladung  er- 
widerte er,  er  werde  den  obersten  Marschall  und  den  Thomer 
Komtur  „in  Ordensgeschftften"  nach  Wilna  senden.    „Und  von 
euwir  czukuinpft",  beklagt  sich  deshalb  der  Großfürst,  „schreibet 
ir  uns  nicht,  ap  ihr  czu  uns  selbir  uff  den  egenannten  tag  unserer 
ozusammenkomnunge  komen  wellet".^)    DaO  die  bedrohte  L»ge 
des  Ordens  der  Grund  für  die  Weigerung  des  Hochmeisters  war, 
das  Land  /,u  verlassen,   spricht  sich  auls  deutlicliste  in  zwei 
Schreiben  ans  jenen  Tagen  aus.     ,,Ouch  ist  nns",  so  verriet  er 
es  selbst,  „dt  unodi  gar  swer  und  sorglichen  czu  thuen,  wt-nt  der 
herre  KuniisdiM  konig  hatte  usgericht  eine  b»  i^nndere  bottschajÖi 
von  der  crununge  wegen  .  .,   so   befinden  wir  es  worhaftigen 
warnnn^e,  das  sich  die  Polon  mit  gancz  niai-lit  stark  versammeln 
und  wellen  hegsten  fleiss  dorczuthuon,  ein  sulchs  czu  verhindern, 
adir  vielieichte  unseiu  ordeu  beschedigen  und  dorczu  die  keteer 


1)  Cod.  Vit.  922,  Przeziiiark  15.  Aug.  U30.  —  Vgl.  auch  Cod.  Vit,  926 
und  927. 

2)  Cod.  Vit.  918,  Orany  5.  Aug.  14B0. 

Ci  il.  Vit.  1»23,  Przezniark   IB.  Aug.  14.W:  „Und  so  mochte  sicli 
cuwir  ^tiiidc  ciitHchtildig»*!!,  is  das  cuwir  prnaden  gar  unmaßen  swer  und 
unbequeme  were  itzunt  mit  nicbto  volieuden  moget  durch  maucherleie  ge- 
breolien  willen,  di«  den  euwir  gnade  wol  weis  oea  ircselen". 
4)  Cod.  Vit.  924,  Boranmoski  17.  Aug.  14S0l 
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off  uns  hetfzen,  a]i  sie  nicht  eren  willen  au  den  cronen  mögen 
habin".^)  Und  der  Neumärkisohe  Vogt  meldet  dem  Hochmeister: 
„und  bin  von  etasUohen  gewarnet)  des  die  Polen  salden  vor^ 
haben,  qneme  die  Torgenaonte  botsohafft  dnrch  und  sie  sie  nicht 
künden  ankamen,  adir  sie  durch  disse  land  sicher  gefurt  und 
gebroeht  wurden,  si  weiden  unsirs  ordens  land  die  Nuwemarke 
angzeiffen*^') 

Die  Zurackhaliung  des  Hochmeisters  brachte  den  GroB- 
fflrsten  aber  in  eine  schlimme  Lage.  Schon  rückte  der  Tag  der 

Krönung  heran,  glänzende  Zurflstungen  waren  dazu  getroffen, 
zahlreiche  Fürsten  eingeladen  worden.  Und  doch  trafen  nur 
beunruhigen<lo  Nachrichten  über  das  Schicksal  der  Krongesandt- 
schaft ein.  Nun  kam  noch  die  ängstliche  Haltung  des  Hoch- 
ineisters  hinzu.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  Witold  für 
das  Gelingen  seines  Planes  jetzt  zu  fürchten  bcf^anii  und  sich 
dringend  um  eine  thätigere  Mithille  des  Urdens  bemühte.  Es 
entspann  sich  so  zwischen  ihm  und  dem  Hochmeister  eine  leb- 
halte Correspondenz.  Hieraus  ist  für  uns  von  besonderer  Wich- 
tigkeit, daß  der  Großfürst  davon  selbst  überzeugt  erscheint,  daß 
den  Hochmeister  nichts  anderes  als  die  Kriegsgefahr  von  der 
Teilnahme  an  der  Srönungsfeier  surückhielt  £r  suchte  ihn  au 
beruhigen.  Die  Ansammlungen  der  Polen,  so  schrieb  er  ihm,  die 
dem  Orden  so  gef&hrlich  erschienen,  seien  keineswegs  gegen 
das  Ordensland  gerichtet;  die  polnischen  Gesandten,  die  gegen* 
wftrtig  bei  ihm  weilten,  hätten  erklärt  „bei  iren  truwen,  dass  uff 
euch  sal  kein  krig  nicht  augehaben  werden,  und  vermessen  sich 
uff  hogeste,  das  sie  von  keinem  kriege  nichts  en  wissen  euch 
em  anfechten".^)  „Und  auch  wir  vornemen  keine  Sache,  die  in 
(seil,  den  Hochmeister)  hindern  merclich  muchten,  das  her  nicht 
czu  uns  kimien  sulde;  allein  \s'ir  vorniulten  uns  in  unserom 
herczen,  das  hör  leichte  durch  des  herni  kouiges  czu  Polau  etc. 


1)  Cod.  Vit.  929,  Marienburg  5.  Sept.  L4S0. 

2)  Cod.  Vit.  9,  Soldin  9.  Sept.  HfJO. 
S)  Cod.  Vit.        la  Sept.  14S0. 
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vordechtnisse  willo  ozn  uns  nicht  komen  wolde,  des  docli  ni 
gowoiiot  was,  (las  der  heriv  Immeister  adir  seine  ördeii  sich 
ir keines  horu  vordechtnisse  gefurclit  udir  gehacht  betten."*) 

Also  darum  bat  Witold  den  Hochmeister  so  aufierordent^ 
lieh  freundlich,  sich  von  den  Gebietigem  nicht  abtaten  za  lassen 
nnd  nach  Wilna  au  kommen.  „Went  wo  ir  selbir,  schrieb  er 
ihm,  czu  uns  nicht  quemet,  is  wurde  vil  lutheo  groB  ozwifel 
machen  von  unserer  fruntsehafft,  went  wir  icannt  vil  luthen  und 
unsim  frunden  vorkundiget  habin,  das  ir  selbir  oucfa  uff  die 
czeit  sein  sullet  .  und  went  ir  quemet,  do  beweiset  ir  uns 
sunderliche  liebe  an.'")  £r  solle  auch  dann  kommen,  wenn 
Sigismund  die  Krone  nicht  pünktlich  anm  8.  September  schicken 
konnte,  ,;daß  wir  io  die  saohen,  die  uns  beiderseit  nutcae  und 
from  sein  werden,  mit  euch  muchten  betrachten  nnd  behandeln**.*) 

Endlich  ließ  «ich  der  Hoehiiieistor  au  der  lieis.-  nach 
Liitaueu  l>(>weg(ni.^)  Aber  mii  we]'  l!"n  Gefühlen  reiste  er  ab! 
„Wir  ^\ollcü  vordan  czu  am  ziheu,  uii  das  wir  io  gnuek  thuon 
sinem  willen.  Wie  is  uns  aber  wirt  irgeen  .  ."^)  Und  wie 
langsam  ging  die  Fahrt  von  statten.  Die  „ungünstigen  Winde 
am  Uaü''^  wollten  gar  nicht  na(-hla88en.  Der  Großfürst  wartete 
geduldig.  „Wir  wissen  wol  der  seo  und  des  happes  gelegen» 
heit",  schrieb  er  nochmals  dem  Hochmeister,  „das  man  vor 
grossin  winden  nicht  mag  dorobir  segeln;  also  hoffen  wir,  das 
ir  gestern  moget  sein  von  Labiow  usgecaogen  und  dorumme 
nemen  wir  des  czu  keinem  Unwillen  und  vordenken  euch  do- 
rumme sleohtczs  nicht".*) 

Endlich  langte  der  Hochmeister  an. 


1)  Ood.  Vit.  927»  Kowno  24.  Aag.  1430. 

2)  Cod.  Vit.  924,  Orsuniczki  17.  Aug.  149a 

3)  Cod.  Vit.  921,  Olim  i:l  Aug.  11:50. 

•1)  Cod.  Vit.  92t>,  Kuwno  21.  Aug.  1430.    -   Cod.  Vit.  940,  Troki 
23.  Sept  1490. 

6)  Cod.  Vit.  929,  Marienbnrg  6.  Sept  1480. 
6)  Cod.  Vit.  9S8f  Tioki  17.  Sept.  1490. 
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Aus  dem  Vorlierf^ehenden  iul^t-ni  wir: 

Die  Vorkommnisjsü,  dif*  dem  ( iroßluiHieii  veriiieintlii  li  die 
Falnchheit  dos  ( »rdf»n8  vor  Aiif?en  gefulirt  haben  sollen,  er\vcis*'n 
sich  als  vorübergehende  Verstimmungen.  Solche  kommen  auch 
unter  Bundesgenoesea  vor,  bei  denen  trotz  gloiclier  Hauptinteressen 
noch  andere,  wenn  auch  untergoordnetoi  nebenhergehen. 

,  Man  kann  demnach  nicht  davon  sprechen.  Inß  „Witold  die 
an;;r>Michen  Machinationen  g6gen  ihn  durchscliaut  liabe".  £s 
liegt  daher  auch  kein  Onind  vor,  sein  Eintreten  für  den  Orden 
als  eine  „erzwungene,  geheuchelte  Oefolgsohafi"  hinzustellen. 

Wenn  der  Hochmeister  neue  Verhandlungen  mit  Polen 
anbahnte,  so  geschah  das  nicht  „zum  Zweck  der  Zuspitzung  des 
Konflikts  zu  einem  Kri^e*^,  sondern  es  war  das  lediglich  eine 
Ananntsung  der  bedrängten  Lage  Polens. 

Die  Bedenken  des  Hochmeisters,  der  Einladung  zum 
Krönongsfeste  zu  folgen,  ent8[)rangen  nicht  seiner  angeblichen 
Besorignis,  er  konnte  in  Wilna  nOiitlarvt"  werden,  sondern  sie 
waren  die  Folge  der  KriegsrOstungen  in  Polen,  die  ihm  bedroh- 
lich schienen. 

Aus  dieser  Zurückhaltung  des  H(»chmoi8ters  und  zugleich 
aus  der  mißlichen  Lage  des  Großt'ur.steu  crklurl  sieh  vollauf  die 
proL'e  Freundliuhk.'it  und  Dringlichkeit,  mit  «l<«r  Witohl  den 
Hochmeister  zur  Kromingsfeier  nach  Wilna  einlud.'}  „Maske 
und  Heuchelei"  war  das  nicht. 

In  demselben  Lichte  zeigen  nun  die  C^uelieu  das  Verhältnis 
zwischen  "Witold  und  Sigismund. 

Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  daß  der  Rigaer  Kirchen- 
fltreit  iiqgend  eine  l&nger  andauernde  MLBstimmung  Witolds  nicht 
eneogte* 


1'  In  (Ipmselhen  Sinne  «pnVht  sirfi  Sf'hieraann  ans  fa.  n.  O.  S.  643i: 
^I>L'r  allzu  an;:;.sflir]io  HnrlniH'istrr  wurde  'lurdi  das  tintiioude  Ziisammoii- 
zieheii  poluiscber  Trujiptjn  en>cljrt»ckt.  Nur  mit  Mühe  gelang  e^i  Witold, 
ihn  xn  bewegen,  wenigstens  maf  «nige  Tage  nach  Wihw  sa  kommen*. 

Voigt  a.  a.  0.  8w  547  beleachtet  diese  Yerhiltnine  ntehi  genflgend. 
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Ebens(Avenig  <^escljah  dies,  als  Sigismund  im  April  eine 
allerdings  wunderlielio  Bitte  au  den  Großfürsten  richtete.  Er 
verlangte  nämlich,  daß  dieser  in  seiner  Abwesenheit  von  üni^arn 
—  Sigismund  wollte  nach  Deutachland  reisen  —  die  Verwaltung 
Ungarns  übernehme.  Witold  wies  das  Ansinnen  zuntck.  War 
docli  damit  möglicherweise  die  Xotwendigkeit  verbunden,  Ungam 
gegen  kriegerische  Einfälle,  vielleicht  von  Polen  her.  zu  ver- 
teidigen.*) Das  konnte  und  wollte  aber  Witold  nicht.  Ofiener 
Krieg  mit  Polen  lag  »icherlich  nicht  in  seinem  Plane  und  hätte 
ihm  zur  Erlangung  der  Krone  T<Hr  der  Hand  nichts  genfitst. 

Mit  der  Zeit  drängte  sich  dem  GroJSfOrsten  die  Befärdi- 
ttmg  auf,  da8  der  für  den  8.  September  angesetzte  Termin  der 
Krönung  nicht  innegehalten  werden  könne.  Es  war  nämlich 
bekannt  geworden,  daß  die  Polen  entschlossen  seien,  die  Krönung 
mit  allen  Mitteln  zu  verhindern.  Witold  hielt  jetzt  doch  die 
Möglichkeit  eines  Krieges  nicht  für  ausgeschlossen.  Baftlr  zeugen 
seine  eigenen  Schreiben:  „Poloni,  qui  se  ad  bellioos  actus  cotidie 
preparant,  nescimus  tarnen  in  cujus  spem".'}  ~  »tJnd  underdes 
wir  wellen  uns  dorczu  schicken  und  wird  uns  die  coronunge 
c  zugell  eil,  und  sie  uns  dorumne  anfechten  weiden,  so  mußten 
wir  uns  kegen  in  weren.^^i  -  „Wir  wokien  iczunt  unsern  lutheu, 
die  in  ferren  landen  yuin,  gebieten,  dus  sie  iczunt  iifl'  woren 
und  czogen  neher  czn  nns^  ken  Liitaweii,  il;is  wir  l)oreit  muehten 
werden,  is  das  dur  egenaiiiite  Ihm      !,  «uig  uns  aii^roifcu  weide/**) 

Bei  scilciier  T;a<:^e  dt-r  I'iiige  ml  die  Besorgnis  des  (Jroß- 
lürsten  nicht  ungerechtfertigt.  Leider  ist  sein  Sühreiben  an 
Sigismund,  das  uns  darüber  näheren  AufschluÜ  geben  würde, 
nicht  vorhanden.  Sein  Inhalt  ergiebt  sich  jedoch  aus  der  Ant- 
wort Sigismunds:  „Eadem  V.  Fr.  propter  diversos  infortunii 


1)  Cod.  Vit.  895,  TynMvn  12.  April  14aa  —  Cod.  Vit.  91&,  Wien 
4.  Juli  1430. 

2)  Cod.  Vit.         Tyrnawa  12.  Ai)ril  UHO. 
8)  Cod.  Vit.  896^  Orodno  15.  April  1490. 
4)  Cod.  Vit.  906,  Oimitoiy  16.  Juni  U30. 
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casus  et  remm  eventos  aliqualiter  vaccillat  in  dubio,  an 
heo  ooronatio,  pront  eidem  Y.  Fr.  priiu  scripsimas,  ad  pre- 
fatnm  festum  beaiae  Mariae  natiiritatis  sanm  debitnm 
possit  sortiri  effeotnm,  tum  propter  conseoiationem,  qaam 
episcopi  et  prelati  in  persona  V.  Fr.  et  illnstris  consortis  Testrae, 
flOForis  nostrae  oarissimae,  debent  peragere*'.^)  —  In  einem 
anderen  Schreiben^)  sagt  Sigismund:  „Quomodo  Dominos  rex 
Poloniae  narrasset,  qaomodo  iter  nostrnm  non  continnaudo  versus 
NnrenLergam  in  Hnngariam  essemns  reveni,  de  quo  ftiiasetis 
perterriti  pro  eo,  qiiod  negotium  vestrae  felicis  coronatioms 
per  Lee  tiiiiebatis  negligi  et  ini[)<''liri.  .  .  Iterum  et.  denuo  asse- 
curamiis,  quod  Coronas  regius  .  .  xnbis  sufu  i  piolaio  ienU)  nati- 
vitatis  beate  Marie  virgiui.s  mdubie  et  infallent<^r  tiansmitti- 
mus  .  .;  sit  erp:o  V.  Fr.  secuta  et  eerta,  rpiod  in  Ime  vfsfro 
fHlif  is  coronaciouis  ncgocio  HUjier  tento  beate  Mariae  aniio- 
tato  nulla  interveuiet  dilaoio".') 

Wir  seben,  Witold  batte  die  Krönung  nicht  völlig  abge* 
lebntt  sondern  nur  Beförcktungen  betreffs  des  Termins  der 
Krönung  auagesprochen.  Es  ist  immerhin  erwähnenswert,  daß 
er  hiervon  später  sagt:  „Vellemus  liberi  e£fici  et  ooronari,  et  in  eo 
proposito  fixi  et  firmi  stetimus.*'^)  Die  Quellen  sprechen 
sogar  von  einem  beharrlichen  Verlangen  nach  der  Krönung. 
Es  ist,  als  ob  sein  Plan  in  ein  neues  Stadium  treten  wäre. 
Auf  dem  Reichstag  von  Jedlno  (4.  März  1430)  hatten  näm- 
lich die  polnischen  Großen  endlich  alle  die  Forderungen  vom 
Könige  bewilligt  erhalten,  die  sie  zur  Bedingung  für  ihre  An- 
erkennung des  jungen  Wlady.slaw  als  Thronfolger  maohten.  Pas 
Königtum  war  nocL  mehr  zun»  Scliatteu  gewordfii,  uiul  Witold 
sah  von  neuem,  welche  Gefahr  von  der  Uebermacht  des  polui* 


1)  Cod.  Vit.  912,  Wien  4.  Jali  14.W. 

2)  Cod.  Vit.  916,  Wien  22.  Juli  1430. 

3)  Cod.  Vit.  913,  Wien  4.  Juli  143(). 

4;  Cod.  Vit.  y45,  Troki  13.  October  1430. 
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sehen  Adels  auch  seinen  Plftnen  drohte.^)  In  der  |Ck>n8titati<m', 
die  auf  dieeem  Beiehstage  abge&6t  wurde,  tat  auch  von  dem 
Verh&ltnisse  zwischen  Littauen  und  Polen  die  Bede.  Danach 
erscheint  Littauen  wie  eine  polnische  Provin«.  Der  junge  Thron- 
folger sei,  heißt  es  dort,  nicht  nur  Herr  von  Polen,  sondern  auch 
Ton  Littauen,  welches  der  GroßfOrst  Witold  nur  bei  seinen  Leb- 
aeiten  besitae.  („Pro  berede  htyus  regni  Poloniae  et  terramm  .  . 
debet  ad  tempora  vitae  suae  possidere;  et  post  eins  obitum  ad 
nos  et  filioa  nostros  ao  coronam  vera  et  haereditaria  snooessione 
devolvi^'.')  Witold  sab,  Ungeree  Sftumen  hieße  seine  Lebens- 
pläne aufgeben.  Qrade  von  jenem  Reichstage  an  arbeitete  er 
mit  fieberhafter  Unruhe  an  der  Verwhklichuiio;  seiner  Hoff- 
nuiigeii.  Ks  ist  zu  büaohteu,  wie  er  selbst  die  E«*ichstags- 
besohlüssü  beurteilt  und  grade  daraus  sein  verstärktes  Verlangen 
nach  der  Krone  erklärt.  Er  schrieb  dem  Hoehmeititer  darüber') : 
„Wie  da«  si(  h  der  hene  kouig  von  Polau  mitsampt  deu  suinen 
undeniandcr  lu  tte  vorhindr-n,  vorsehreiben  und  befestigen,  und 
wir  vormuteu  uns,  dus  sie  das  leicht  weder  uns  und  unser  landt 
gethan  habin  .  .  .,  si udomale  das  die  egenanuten  Polen 
uns  nicht  ^  er  len  die  crone  czaliben  und  werden  uns 
und  unser  lande  wellen  si  unfrei  und  eigen  machen, 
80  werden  wir  desto  rischer  die  crone  mussin  nemen, 
unser  freiheit  begerende". 

Dies  fiel  in  eine  2#eit,  wo  Witold  nach  der  Ansicht  von 
Prochadca  nur  „gezwungen"  auf  der  Seite  Sigismunds  und  des 
Ordens  stand  und  seinen  Zwiespalt  mit  Polen  „schmeralich  be- 
dauerte^M  Man  sieht,  das  ganze  Verhalten  des  Grofllillrsten  wider- 
legt das.  Somit  ist  es  auch  schwer  glaublich,  daß  er  dann  die 
Krönung  abgelehnt  haben  sollte* 


1)  Caro  führt  die  Bewilltguug  ihrer  Forderungen  daraxif  zurück,  daS 
jetsi  Witold,  der  den  König  im  Jahre  1426  bei  derselben  Gdegenhdt  sam 
Widerstande  gegen  den  Adel  ernnttgt  fanite^  niebt  anwesend  war.  (tu.  a.  O. 

S.  619.) 

2)  Dlugosz  XL,  637. 

3)  Cod.  Vit.  802,  Dubicz  15.  März  1430. 
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Gegen  die  Anflicht  von  Proohaska  spiichi  endlich,  daß 
Witold  ffir  Sigismunds  Interessen  eintrat,  wo  er  nur 
konnte. 

Wir  sahen  bereits  oben,  dafi  er  sich  weigerte,  dem  Könige 
Sigismund  die  „impertinenten  Artikel'*  JagieUos  suzusenden. 
Er  habe,  fbgte  er  hinisn,  „do  keinen  reddlichen  artikel  geseen, 
mit  dem  her  (seil.  Sigismund)  wider  seine  eide  und  vov^ 
schreibnnge  getoen  hatte".')  Dagegen  mn£te  Jagtello  au  wieder- 
holten Haien  die  heftigsten  Vorwürfe  hören,  dafi  er  die  Hussiten 
fortgesetat  begflnstige.  „üff  das  alles  siechte  hat  her  uns",  so 
klagte  Witoll,  ;,kein8  yorschrebin,  alleine  her  sandte  nns  die 
briflfe  grade  uff  ein  geschimpe  und  geleclite".*)  Wenn  es  auch 
die  Polen  iihstritteii,  so  seien  ihre  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  den  Husaitou  allg^Miiein  bekannt.  „Went  das  is  olliubur  vil 
hithen,  daß  io  die  Puhm  reiten  den  ketzern  czn  hülfe  und 
kfttezer  reitrn  wedir  in  Polan  und  kout'fin  pferde,  harnasch  und 
was  sie  bedürfen."^) 

So  war  GS  also  autli  zwisrhon  Sigisninncl  und  Witold  beim 
alten  Verhältnis  geblieben.  Wohl  brachten  es  die  kriegerischen 
Zurüstungen  der  Polen  zu  Wege,  daß  der  GroBfürst  zweilelte, 
ob  d^r  Termin  der  Krönung  innegehalten  werden  könne.  Aber 
f  r  )<lieb  auf  der  Seite  Sigismunds  und  suchte  sich  dessen  Mit- 
hilfe zu  der  Krönung  zu  sichern. 

Was  nun  die  Krönung  selbst  anlangt,  so  kann  man  frei- 
lich aus  den  Quellen  selbst  einen  direkten  Beweis  nicht  er- 
bringen, daß  sie  eine  Trennung  Lttfcauens  von  Polen  bezweckte.^) 
Vergegenwärtigen  wir  nns  jedoch  das  ganze  Verhalten  Witolds 


1)  Cod.  Vit  876,  Praewaiy  31.  Des.  1429.  -  God.  Vit.  888,  Pne- 
walki  1.  Jan.  Uao. 

2)  Cod.  Vit.  905,  Gj^bice  14  Juni  1430. 

8)  Cod.  Vit  906,  Ossiniaay  16.  Juni  1490.  —  Vgl.  auch  Cod.  Vit  696, 
899  and  Orünbageo,  a.  a.  O.  8.  1S7. 

4)  Es  ist  wohl  uii  lit  anzunebmen,  daß  Witold  die  Oründung  eines 
großslavi^hen  Reiches  im  Auge  hatte,  wie  das  Smolka  glaubt  and  Caro 
weni^tens  nicht  ganz  vuu  der  Htuid  zu  weisen  scheint. 
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gegen  Polen,  wie  es  unsere  Erörtenuigen  gezeigt  liabeu,  so 
werden  wir  behaupten  dUrfon.  daß  die  Krönung  keinesweg«?  nur 
ein  äußerlicher  Trumpf,  eine  Genugthuung  für  die  Kräniiung 
seiu  sollte,  die  der  Großfürst  erfahren  hatte.  Boten  sich  ihm 
denn  nicht  genug  andere  Gelegenheiten,  wo  ihm  eine  solche 
Genngthuung  in  glänzender  Weise  zu  teil  geworden  wäre? 
Es  sei  hier  nur  an  eins  erinnert.  Im  September  dieses  Jahres 
kamen  dieselben  Mitglieder  der  königlichen  Kanelei,  die  den 
GroJJflBrsten  damals  beleidigt  hatten,  nach  Littanen  und  baten 
ihn  demütig,  „auf  den  Enieen^^,  wie  es  Witold  selbst  nennt, 
um  Aufschub  seiner  Krönung,  ja  um  Annahme  der  polnischen 
Krone!  Er  wies  sie  aber  kalt  surtlck.  Höhnisch  schrieb  er 
dann  dem  Hochmeister  Aber  diese  klagliche  Deputatton:  „Pre- 
fatus  Dominus  Rex  Poloniaa  misit  ad  nos  binam  legacionem  per 
secretarios  snos,  petendo  nos  et  ex  oorde  affectando  et 
rogando  genibus  flexis  per  eosdem  ambassiatores  suos,  qua- 
tenus  hujusmodi  coronationem  ulterius  diferre  vellemus.''') 

Auch  die  ganze  gegen  den  Großfürsten  gerichtete  Politik 
der  iiolnisr'hen  Kan/.lei  beweist,  <\a\l  Witold  etwaä  anderes 
wollte,  als  (iunugthuung  für  eine  Bel>'i'lignng.  T)m  scharfe 
•  Vorgehen  gegen  ihn  zeigt,  daß  die  Polen  gann  gut  wußten,  wo 
er  hinauswolle.  Man  setzte  alles  in  Bewegung,  um  die  Krönung 
zu  verhindern.  Die  Grenzen  wurden  besetzt,  um  die  Krone 
abzufangen.  Man  wandte  sich  sogar  an  die  Kurie  und  suchte 
ein  päpstliches  Verbot  der  Krönung  zu  erwirken.  Man  iohrte 
mancherlei  Gründe  dafür  an.  Der  wirksamste  mag  wohl  ge- 
wesen sein,  daß  man  dem  Papste  sagte,  die  Wirren  wegen  der 
Krönung  des  Großfürsten  verhinderten  es,  daß  sich  die  Polen 
mit  ganzer  Kraft  gegen  die  Hussiten  wenden  könnten.  Auch 
wurde  der  Papst  gefragt,  ob  denn  Sigismund,  der  selbst  die 
Kaiserkrone  vom  Papste  noch  nicht  empfangen,  zur  Krönung 
eines  anderen  Fürsten  berechtigt  sei?  —  Es  gelang  so  den 
Polen,  den  Papst  zu  bewegen,  daß  er  an  Sigismund,  den  Hooh- 


1)  Cod.  Vit.  945,  Troki  16.  «Jctob.  14150. 
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ineister  aowie  Witold  Bullen  erlief,  worin  er  ihnen  be£ähly  die 
Krönang  aufzugeben.^) 

Procbaska  nimmt  an,  dafi  sich  in  den  letzten  Monaten  vor 
der  geplanten  ErOnung  ein  Wechsel  in  den  Leitern  der  polni- 
schen Politik  und  daher  auch  in  dieser  Politik  aelbat  voUsogen 
habe.  Die  Schafi&ansen  seien  gefallen,  an  ihre  Stelle  neue 
Hftnner,  die  gemäfitgte  Partei  des  Bischofs  Oleinicki,  getreten. 
Während  man  früher  in  thörichter  Verkenntmg  der  Sachlago 
gef^en  den  Großfürsten  schroti  und  rücksichtslos  uutgeLieteu  soi, 
zeige  sich  jetzt  eine  Politik  der  Versöhnung,  des  Unterhandeina. 
Mau  mache  dem  (holifürjsteii  Zii'^rstämlnisso,  mau  bitte  ihn  um 
Auf^rhub  der  IvrüTiuug,  ja  iniin  si  heue  sich  nicht,  ihm  die  Krone 
Polens  an/.ul>iotcn.  Dor  iieno  ifat  kenne  oben  den  f4roßfürston 
besser,  der  nur  durch  die  Beleidigung  seitens  der  Schnffranzen 
zur  O|)i)08itioii  gegen  Polen  getrieben  worden,  der  daher  auf 
dem  Wege  der  Verständigung  am  leichtesten  von  seinem  Be- 
ginnen abgebracht  werden  könne.  — 

Wir  vermögen  einen  solchen  Wechsel  in  der  polnischen 
Politik  nicht  ansmerkennen.  Er  ist  aus  den  Quellen  nicht  nach- 
weisbar. Verständigimgsversuohe,  Anerbietungen  der  polnischen 
Krone  u.  a.  hatten  die  Scbafifranisen,  wie  wir  wissen,  auch  schon 
gemacht.  Witold  ging  aber  weder  früher  noch  später  darauf 
ein.  Er  blieb  unversöhulicli :  ja  d:is  VoHialtiiis  zwis;chon  ihm, 
König  Jagiollo  und  dessen  luU.  n  \viii<l»j  iuimtn  unleidlicher. 
Monate  lang  lierrschte  zwit^cheu  dvu  ])»'idpn  Fürstoii  V(illig»vs 
Schweigen.  ,.Und  wie  das  uns'',  scrhreibt  drr  (Iroliiürst  dem 
Hochmeister,  „der  herre  konig  von  Polau  koins  nicht  .schreibt  .  .  ., 
sandir  wir  achten  des  nicht,  und  wellen  im  ouch  nicht  schreiben, 


1)  Cod.  Vit.  941,  Rom  11.  Octob.  Um.  —  Dlugosz  XL,  8.  üa2.  — 
Voigt,  VII.,  8.  646. 

Caro  (a.  a.  O.  S.  680):  „Papst  Martin  V.  ahnte  dentlich,  daß  ein  ia 
WilnO  aufgerichtetes  Königtum  kein  Küni^tuin  .setner  Obödienx  wird,  doli 
dann  drtrt  ntir  ein  Sammelpankt  nnd  Centrmn  der  schismatischeu  Kirche 
»irh  erheben  wird.'" 

Mt^r.  MoaatMohrUi  BiL  XXX.  iüi.  1  a.  2.  H 
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bis  das  her  uns  schreiben  wirt".')  TInd  kann  noch  ein  Zweifel 
über  seino  wahre  Gesinnung  bestehen,  wenn  man  in  einem 
anderen  solohon  Schreibon  liest:  „Als  der  konig  von  Polau 
ans  and  unser  lande  nedert  und  in  eigensohaft  dringet, 
und  wir  wellen,  ap  got  wil,  nicht  eigen  sein,  und  wellen 
mit  den  iinsern  frei  bleiben"?^)  —  Liegt  hierin  nicht 
gradoBU  der  Schlüssel  zur  Politik  Witolds?  —  Auf  das 
Anerbieten  der  polnischen  Krone  und  auf  die  Bitte  um  Aufschub 
der  Krönung  hatte  er  nur  die  höhnische  Antwort:  „Den  tag 
unser  czusammenkomnunge  wir  weiden  mit  niohte  nioh  Yor- 
bas  vorcaihen'^') 

Freilich  kam  eine  Zeit,  wo  der  GroBfhrst  sich  in  ver- 
zweifelter Stimmung  befand.  Hatte  er  doch  hören  müssen,  daß 
die  Polen  die  Boten  Sigismunds  auffangen  hatten  und  ent- 
schlossen waren,  der  Krondeputation  den  Wog  nach  Littauen  zu 
vorwehren.  Dazu  wurde  die  lialtuiig  des  Hochmeisters  immer 
ängstlicher.  Was  Wunder,  wenn  er,  zugleich  körperlich  leidend, 
den  Keim  des  Todes  in  der  Brust,  kleinmütig  wurde!  Er 
schwunkto  /.wisclieu  HofTniino:  und  Ver?:ic}it.  Bald  bat  er  den 
Hochmeister  dringend,  ihm  beizustehen,  liald  wollte  er  mutlos 
die  ganze  Krönung  aufgeben.  So  ist  es  zu  verstehen,  wenn  er 
den  König  Sigismund  bat,  die  Boten  mit  der  Krone  nicht  mit 
so  auihillig  starker  Begleitung  zu  schicken.^)  Ein  anderes  Mal 
möchte  er  es  am  liebsten  sehen,  wenn  die  Krongesandtschaft 
überhaupt  umkehren  würde,  „went  ir  czukumpft  uff  dieser  czeit 
czumal  uns  were  umbequeme  und  swere".*) 

Das  Krönungsfest  wurde  bis  St.  Michael  verschoben.  Eine 
erlesene  Zahl  von  Fürsten  und  eine  gro0e  Volksmenge  hatte 
sich  in  Wilna  eingefunden.   Immer  aber  noch  keine  Aussicht, 


1)  Cod.  Vit.  9S0,  Dolgi  8.  Aug.  1430. 

2)  Cod.  Vit.  92],  Oltca  13.  Au;;.  14Sa 

B)  Cod.  Vit.  1)24,  Dorsuniczki  17.  Ahr.  liSa  —  Cod.  Vit.  983,  Troki 
8.  Sept.  im).  -  Vgl.  Voigt,  a.  a.  O.  S.  54Ö. 

4)  Cod.  Vit.  :MG,  Troki  13.  Oct.  H.'W.  -  Voigt,  a.  a.  O.  S.  551. 
h)  Cod.  Vit.  Uly,  Troki  15.  Oct.  14'M 
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daB  die  Erone  anlangen  werde.  Enttänaoht  zerstreuten  sich  die 
ÖÄsfce.  In  dieser  nneTquickliohen  Lage  bat  Witold  den  Ednig 
Siginnnnd,  von  der  KrOnnng  abzusehen.^)  Dafl  er  aber  damit 
seine  Plftne  für  immer  angegeben  haben  sollte,  ist  kaum  anzu- 
nehmen.') 

Bereits  längere  Zeit  an  einer  „brunon  blother  czwuszen 
beyden  schultern"  erkrankt,  erlitt  der  GroUfurst,  als  er  den 
König  Jagiollo  aus  Wilua  zurückbegleitet«,  einen  schweren  Un- 
fall. Der  SOjährige  Greis  stürzte  vom  Pferde  untl  mulite  zu 
Wagen  nrwjh  Trakehn  übergeführt  werden,  wo  er  am  27.  Oktober 
1430  starb. 


Rückblick. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  über  den  Krönunga- 
TSTBooh  dee  G-rofifürsten  Witold  von  Ltttanen,  znmal  nach  Er- 
scheinen der  Schriften  von  Prochaska,  des  infolge  seiner  ein- 
aeUflgigen  QnellenpnbHkationen  bemfensten  Bearbeiters  jener 
Epoche  der  polnisoh-littanischen  Geschichte,  muBte  es  die  Auf- 
gabe der  vorliegenden  TJntersnchnng  sein,  zu  einem  Urteil  aber 
folgende  Frage  zu  gelangen:  Welche  Beweggründe  führten  den 
Groflflbnten  zu  dem  Plane,  sich  zum  Könige  von  Littauen 
bOnen  zu  lassen?  Wurde  er  wirklich  durch  eine  Intrigue 
Sigismnnds  und  des  Hochmeisters,  die  ihn  künstlich  mit  Polen 
entzweiton,  dazu  geführt,  und  bedeutete  die  Krönung  nur  eine 
Genugthuung  iür  jene  Kränkung,  die  er  von  einor  feindlichen 
Partei  am  Krakauer  Hofe  erfahren  hatte?    Oder  war  Witold  im 


1)  Coa.  Vit  947,  Troki  15.  Oct.  1430. 

2)  Vgl.  Schiemann,  a.  a.  O.  S.  514:  ..Witold  fand  es  nicht  liir  gut, 
so  wie  die  Verhältnisse  lagen,  zumeist  wühl,  weil  er  des  Deutschen  Oideaa 
Hiebt  sicher  war,  mit  dem  Könige  sn  brechen.  Er  gab  mcb  scheinbar  sa- 
ineden.  .  .  Aber  obgleich  krank  tmd  gebrochen  £^b  Witold  «eine  Absickten 
iMtum  nicht  auf*. 

11» 
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Gnmde  seines  Herzens  ein  Gegner  Polens^  der  zielbewußt  die 
Verbindung  Littauen s  mit  Polen  zu  lösen  und  sein  Land  zu 
einom  selbständigen  Beiche  zu  machen  suchte? 

Unsere  Erörterung  über  diese  Fragen  mufite  von  der  selbstr 
verständlichen  Voraussetzung  ausgehen,  da0  sowohl  Sigismund 
und  der  Hochmeister,  als  auch  Witold  Interessenpolitik  trieben. 
Es  galt  daher,  die  Richtung,  die  jeder  dieser  Männer  einschlug, 
zu  verfolgen  und  zu  untersuchen,  welchen  Einfluß  sie  auf  ein- 
ander  geübt  haben. 

Was  den  Großfürsten  anlangt,  so  hatte  er  sich  (seit  1-401) 
an  König  Jagiello  nur  aus  Rücksicht  auf  eigene  Vorteile  an- 
gesehlossen.  Ihm  schwebt©  als  Ziel  vor,  mit  IJilfe  Polens  clen 
Orden  unscliädlich  zu  luaclu  ii,  si'  Ii  den  Besitz  Saraaitens  zu 
sicliern,  eine  größere  Aktionsfri  iln  it  im  Osten  zu  gewiuueii. 
Als  er  seine  Wiinsclie  erfüllt  sah,  band  ihn  nichts  mehr  au 
Polen.  StMU  Anschluß  war  nur  Schein  i^eweson,  ein  Polonireund 
war  Witold  in  der  That  nicht.  Im  Gegenteil,  er  trat  mit  der 
Zeit  Trtlen  immer  schroßer  entgegen.  Hatte  ihm  doch  die  pol- 
nisch-katholische Aristokratie  bei  seinem  Bestreben,  die  griechische 
und  römische  Kirche  zu  vereinigen,  sowie  später  bei  seiner  zu 
demselben  Zwecke  unternommenen  Annäherung  an  die  Böhmen 
den  schärfsten  Widerstand  entgegengestellt.  —  Auch  sein  Ver- 
halten dem  deutschen  Orden  gegenüber,  das  seit  dem  Frieden 
am  Melno-See  einen  völligen  Wechsel  zeigt,  schied  ihn  von 
Polen.  Witold  hatto  den  endgültigen  Besitz  Samaitens  erreicht, 
jetzt  nähorte  er  sich  dem  Orden  und  unterstützte  ihn  sogar  gegen 
Polen.  —  Nicht  minder  kreuzten  sich  seine  Interessen  mit  denen 
Polens  in  Podolien  und  Wolhynien.  —  Am  meisten  aber  fühlte 
er  sich  abgestoßen  durch  das  Treiben  des  polnischen  Oroßadels. 
Dieser  suchte  die  königliclie  Gewalt  immer  mehr  zu  beschränken 
und  seine  l'ri\'ili'gi«_n  xu  erweitern.  i)or  Großfürst  war  ihm 
dabei  hinderlich,  denn  er  übte  auf  alle  öffentlirlien  Angelegen- 
heiten und  auch  auf  den  König  den  woitgoheuilsten  Eintlul.«. 
Daher  der  Hali  dieser  Oligarduai  gegen  ihn.  Witold  aber  ninljto 
sich  darüber  völlig  klar  »ein,  daß  das  Maß  von  Selbständigkeit, 
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welches  Littaueu  noch  verblieb,  voa  dieser  Seite  autä  äaßerate 
gefalirdet  war. 

Auch  das  Verhältuis  zwischen  Sigismuud  und  Jagiello  hatte 
sich  wieder  feindlich  gestaltet.  Ihr  durch  den  Kesmarker  Ver- 
trag kaum  begründetoa  gutes  Einvernehmen  erlitt  duroh  die 
bAhmisohe  Frage  eine  empfindliche  Stdrang.  Keiner  traute  dem 
anderen.  Noch  mehr  ventchArfbe  sich  dieser  Gegensatz  durch 
den  Masowisehen  and  Moldauer  Lehnsstreit. 

War  Witold,  war  Sigismund  polenfeindlich  gesinnt,  so  war 
es  nicht  minder  der  Orden.  Die  Schlacht  bei  Tannenberg  hatte 
ihm  unheilbare  Wunden  geschlagen.  Die  nächste  Zukunft  mußte 
seine  Lebensfrage  entscheiden.  Er  hatte  das  Schlimmste  zu  be- 
fthpchten. 

AUö  drei  waren  somit  Gegner  Polens.  Das  lulnto  sie  zu- 
sammen. In  Luck  kam  es  unter  ihnen  zu  einer  Art  vun  Bundes- 
genossen schaft.  Dort  tauchte  auch  der  Plan  auf,  den  Großfürsten 
zum  Könige  von  Littauen  /u  krönen.  Das  goschali  nur  schein- 
bar plötzlich,  thatsächlicli  iuhrte  die  ganze  bisherig'-  Entwick- 
lung der  Dinge  dazu.  Hatte  sich  doch  der  Zwiespalt  zwischen 
Witold  und  Polen  nach  und  nach  so  verschärft,  daß  es  nur 
noch  einer  solchen  Gelegenheit,  wie  der  in  Luck  gebotenen, 
hr-  hirfto,  nm  einfm  entscheidenden  Schlang  g^gen  Polen  zu  filhren. 
Mit  Freuden  nahm  Witold  das  Anerbieten  Sigismunds,  ihn  zu 
krönen,  an,  und  verfolgte  den  Plan  mit  größter  Beharrlichkeit. 
Die  Krönung  bedeutet  also  nicht,  wie  behauptet  worden,  6e- 
nugthuung  filr  eine  erlittene  Krftnkung.  Denn  wenn  es  sich 
nur  um  eine  solche  gehandelt  hätte,  so  boten  sich  ja  dem  Grofl- 
fÜEBten  öfters  Gelegenheiten  zu  einer  glänzenden  Wiederher- 
stellung seiner  Ehre.  Jede  von  ihnen  aber  ließ  er  unbeachtet. 
Wohl  hatte  er  es  schwer  empfunden,  daO  man  seinen  Ehrgeiz 
verletzt,  seine  Freiheit  hatte  schmälern  wollen,  und  daß  man 
ihm  den  Besitz  Podoliens  und  Wolhyniens  streitig  machte.  Das 
alles  trug  zwar  zur  Steigerung  seines  Verlangens  nach  der 
Königskrone  bei,  aber  Ausgangspunkt  <lattn  war  es  nicht. 
Dieser  lag  ganz  wo  anders.    Denn  das  Streben  WiLolds  eut- 
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sprang  tiefer  liep^endeii  Motiven,  ilor  wschsemleu  Feindschaft 
zwischen  ihm  uiiil  Polen  mv\  Hör  Erkeiintiiis,  daß  fernerhin  die 
Vprljiinhiiig  I.ittanens  mit  Polon  die  tSelbständi^kait  »eines 
Vaterlandes  in  Frage  stellen  nuiÜto.^ 

Und  so  verliel  nun  die  ganze  Aogelogenlieit  in  den  be- 
zeichneten Bahnen.  Von  einer  Intngne  des  Ordens  and  Sigis- 
munds gegen  ilin  nirgends  eine  Spur.  Nicht  verführt,  auch  nicht 
gezwungen  stand  der  OroBffirst  auf  der  Seite  Sigismunds  nn<\  «las 
Ordens.  Aus  eigenem  Antriebe  trat  er  für  sie  gegen  Polen  ein, 
wo  sich  ihm  nur  irgend  Gelegenheit  bot,  und  dies  alles,  um 
der  Hilfe  seiner  Bundesgenossen  sicher  eu  sein.  Gern  boten 
ihm  diese  auch  fortgesetzt  zur  Verwirklichung  seiner  Plftne 
ihre  Hand.  Das  war  eben  bei  der  Gemeinsamkeit  ihrer  Inter> 
essen  ganz  natürlich.  Freilich  ging  es  ohne  vorübei^ehende  Miß- 
verständnisse zwischen  ihnen  nicht  ab,  wie  sie  auch  unter  Bundes- 
genossen vorkommen.  Auch  erweckte  der  heftige  Widerstand  der 
Polen  bei  dem  ängstlichen  Hochmeister  mancherlei  Besorgnisse. 
Auch  Witold  selbst  fürchtete,  daß  die  Krönung  vor  der  Hand  un> 
möglich  sei;  ja,  es  kamen  Tage,  wo  er  mutlos  an  dem  Gelingen 
seines  guiizeu  i'laiies  verzweifelte.  Das  bewirkte  aber  nur  die 
schlimme  Lage,  iu  der  er  sich  damals  botand.  AVar  ihm  duch 
die  Ililfe  des  Ordens  unsicher  geworden,  und  standen  die  Polen 
gerüstet  an  den  Grenzen,  um  die  Krone  abzufangen,  wenn  sie 
von  den  Boten  iSigiMinniitls  ilnrch  Polen  geführt  werden  sollte. 
I  )ii/u  A\  ar  di  r  ;xr<-isc  I*'urst  s(  liwer  erkrankt;  wer  wollte  es  ihm 
verargen,  wenn  ihn  Kleinmut  eriaßte^  Aufgegeben  hat  er  seinen 
Plan  darum  gewiß  nicht. 

Ob  Witolds  Politik  geg<m  Polen  richtig  war,  das  mag  sich 
der  Leser  nach  seinem  politischen  oder  religiösen  Standpunkte 


1)  Diese  systematische  Abwendung  Witold's  Ton  Polen  muß  auch 

gogonüber  Bobrzynski  betont  wenlen,  tlor  sich  zwar  uns^^rrr  Auffassung 
niiliert,  jVflr  rh  din  inner»»  Eiitwii  klnng  des  Konflikt«?  und  dio  wahren  Beweg- 
gründe Witulds  nicht  genügend  beleuchtet.  So  uiutte  denn  für  ihn  aller- 
dings der  Krönungsvemich  des  Oroßfttreten  eine  ,,plötBUche  Aendemng 
niner  Politik"  bedeuten. 
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beantworten.^)  Hier  handelte  es  sich  nur  darum,  die  ^fotive 
für  den  Kröuangsversuch  (iroßfürston  ohjectiv  zu  erörtoni. 
Und  hierin  maßten  wir  Procha^ka  widersprechen,  der  iliu  als 
das  Opfer  einer  Intriguo,  als  einon  S]ii.  ll).ul  in  d.  r  TIaud  des 
Uoelimeisters  und  König  Sigimnuuds  darstellt,  den  üeweis  hier* 
f^r  aber  unseres  Erachtens  nicht  erbracht  hat. 

Die  VerhAlhiisse  in  Littaiien  nach  dem  Tode  Witolds 
sengen  klar  davon,  daB  sein  Streben  getragen  war  von  den 
Wünschen  des  ganzen  Landes.  Seine  Ideen  lebten  in  seinem 
Volke,  sie  starben  nicht  mit  ihm.  Ohne  Rücksicht  auf  Polen 
wühlen  die  Littaner  Swidrigiello  an  ihrem  GroBftlrsten.  Auch 
dieser  hat  das  Verlangen,  sich  von  Polen  za  trennen,  KOnig 
von  Littanen  zu  heiBen.  Aach  er  sucht  dazu  (nicht  daß  er, 
wie  Prochaska  auch  hier  noch  einmal  annimmt,  durch  eine 
nene  Intrigue  Sigismunds  und  des  Hochmeisters  amgarnt  worden 
wäre)  die  Mithilfe  der  alten  Bundesgenossen  seines  Vorgängers.^) 
Die  polnischen  Großen  eifern  wieder  aufs  lieftigst*^  dagegen. 
MuL-liti^  regt  sieh  im  liitauischen  Volke  der  alte  Trieb  nach 
Selbständigkeit,  gewaltsam  aber  wird  er  von  den  Polen  erstickt 
und  liaeii  langen  blutigen  Kani|>{en  T>ittauen  zu  einer  ])oluischen 
Provinz.    Lange  genug  hatte  es  sich  dagegen  gewehrt. 

1)  Daß  i'iit  LittAueu  die  Verbindung  mit  Pulen  iu  gewissem  Grude 
die  Termittelung  abendländischer  Caltnr  bedeutete,  möchte  wohl  niemand 
bestreiten.  Dafi  aber,  wie  es  Caro  (a.  a.  O.  S.  551)  nenot,  „auf  diesem 
Zmainraenlinnge  die  Wurzeln  der  morwli-schen  Marlit  Littauens  ruhten*', 
knnii  nicht  zugegplif  II  u  -Tih'ii.  WitoM  \\  i  Ilt*' dio  nmr.alische  ^Im  lit  Littauens 
Huf  dessen  politische  Selbständigkeit  und  eine  kirchliche  üuion  grUudeii. 
ein  Plau,  der  keineanrega  den  Zntritt  abeodländischer  Gnltor  ansschlofl. 

2)  Vgl  HUdebraadt,  a.  a.  O.  Baad  VUL,  No.  407  und  die  Einleitung 
an  dieaem  Bande.  —  Stagosa,  XI.,  S.  57d. 
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Zur  Kritik  des  11.  Buclies  der  Hlf^toriti  Polotiiae 

den  Joliaiiues  Diugü^iz. 


Außer  einer  kurzoii  Htndio  von  Proclmska')  und  den  /.;vhl- 
reiuln^n  kritisebou  Noten  in  (■aio's  jxilnischer  Geschichte  hund 
machen  die  bisherigen  Sdiiilt-ruiitt  isiK'lnmgeu  nl)er  die  Histuria 
Polouiae  tl*>s  .lolianues  IMugosü:  \'or  der<'ii  IJ.  lliudie  Halt.  Eine 
eingohonde  Kritik  der  ersten  7,ehn  l^iichor  scLrieb  Semkowiri^'*), 
das  siebente  Buch  unterzog  Girgensohn'},  das  zehnto  Herda*) 
einer  kritiaclien  Würdigung. 

Die  Beurteiluflg  der  letzten  drei  BCtcher  muß  von  einem 
audoren  Gesichtspunkte  aufteilen,  als  diejenige  der  ersten  zehn. 
Dlugosz  schreibt  etwa  vom  11.  Hache  an,  also  auch  für  die 
Jahre,  mit  denen  sich  unser»'  Abhandlurifa;  be.srhaftigte,  die 
G-esoliichte  seiner  eigenen  Zeit.  Die  bisherigen  literarischen 
Unterlagen  für  sein  Werk,  alt'  jene  roasisehen,  Uttatiischea, 
ungarischen  und  Ordenschroniken,  die  er  benutzt  hat,  hOren 
jetsst  auf.  £r  schöpft  nunmehr  aus  Autopsie,  mündlicher  Uebei^ 
liefemug  oder  aus  Urkunden,  also  Quellen,  die  nacluBUweisen 
weit  schwieriger  wird.  Hierzu  kommt,  daß  sein  Zeitbild  leicht 
durch  parteiische  Darstellung  beeinfluBt  sein  kann.  Nahm  er 
doch  wegen  seiner  angesehenen  Stellung  am  königlichen  Hofe 
sowie  beim  Krakauer  Bischof  Zbigniew  Olesnicki  am  Partei- 
getriebe teil.   Auch  waren  seine  Gewährsmänner,  denen  er  einen 


1 )  Proclmska,  Dlugosz  über  Witold. 

2)  8<.'mko\vi(/.,  KriHsolio  Aimlyso  der  Hist.  Polouiae. 

ii)  GirgouBuhu,  Krilij^ohu  Uuttirsuchung  übor  <la4  <■  Buch  dar  Uist 
Poloniae. 

4)  Herda,  Quaeationes  cle  fontibu«  IMagoMÜ,  lib.  X. 
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grüßen  Teil  aeiner  Nacbrichteu  verdankte,  uuge^oheue  Partei- 
bäuptor. 

Eä  wäre  daher  wünschenswert,  daß  die  Zeitgeschichto,  wie 
er  sie  vom  11.  bis  zum  IB.  Buche  erzählt,  einer  zasammen- 
hängeuden  Kritik  unti  izon:oti  wunk',  wobei  die  Frage  zu  er- 
örtern wäre,  inwieweit  seine  Glaubwürdigkeit  durob  parteiische 
Daistelluug  gelitten  hat. 

Im  Naohfolgenden  soll  ein  solcher  Versttch  für  die  Jahre 
1427 — 14S0  gemacht  werden.  Grade  in  dieser  Zeit  spielen  sich 
wichtige  Ereignisse  ab,  so  die  hnssitische  Bewegung  and  der 
KrOnungsversnch  Witolds,  deren  Schilderung  durch  Dlugoss  auf 
die  von  ihm  benuteten  Quellen,  sowie  auf  seine  historische 
Methode  einiges  licht  wirft. 


Erster  Teü. 

Die  Quellen  den  D}ug08Z. 

1.  Die  Hussitenkriege. 
1.  Aeneas  Sylvins,  Historie  Bohemlae. 
Die  veranglückte  Expedition  der  Eeichstruppen  gegen  die 
Hussiten  im  August  1437. 

Dtogonz,  XI.,  S.  50L 

Erat  exorcitus  in^ous  .  .  tri- 
fario  ordinatus :  Saxoniao  \lur(>s,  et 
'(uas  vocant  Stagnales  civitat»»s,  in 
piimo  loco  niiliJavere.  Seeuntius  ex 
Francouiuo  coustitutus  Marchione 
BrandeDbnrgensi  Frederico  illnm  du- 
csnte.  Tertitua  regebat  Treverenns 
Archieiafloopus,  in  quo  Rbeo«n8«e, 
Bftvan  et  civitates  Suevomm  ordines 
acreperant  ....  Nondum  Heiiricus 
^ardinalis  VintJi  inifnsis  in  exercituin 
Alinanormn  adveiioraf,  quando  fu^H 
üeri  eotiiti»,  est.  Sed  ad  ü[)pidum 
Tbcsow  fugientibaa  oceotrena,  admi- 
Mttifl  tot  dacum,  tot  fortittm  virorum 


Aem  an  Sylviit«,  Cap.  48. 
InstitotiMuiiitieiexflreitafi.  äaxo^ 

niae  duces,  et  «jnas  vornnt  StngnaU*«» 
oivitates,  in  {>ritiiu  niilit;vvfrt".  Si-riiii- 
dum  ex  Fraiicoiiilius  cujistautum 
Harchio  Braudenburgünäis  ductabat. 
Tertio  praefViit  Otto  Ttevereiiiis 
ArcbiepiscopoSf  quem  AhenenMs  86> 
enli  mint,  Bajovaxii  quoqne  et  eivi- 
tates  Soeroruin  imperiales  .  .  .  Non- 
dnm  Cardinalis  in  exorcitu  tuerat,  sed 
ad  Thacoviam  fiif^ieutibus  occr.rnnis 
admiratup  est  t"t  ducnm,  tot  fi>rtiuiu 
virorum  jjavidam  foedam4ue  lugom, 
magnis  preeibo«,  at  radirent  in  hostem 
ooini  ex  parte  debiliorem,  hortabator. 
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Quo«!  eil  in  i'mstru  uUeretur  et  ipse 
tiirpis  fngnc  cotnM  effectus  .  .  .  . 
Höstes  impedtroentia  direptie  Taco» 
viam  expngnantes,  tnadimisque  belU- 
cis  potiti  sunt.  Exin  Mianiam  popu- 
lati,  cum  per  Franconiam  redireofc, 
neBambergensem  agiuni  Noriubergen- 
sennpie  vRstanMit,  p*»(iiiiia  placali 
divitcm  cxercitnni  rcduxere. 


pavidain  foedainque  fugam,  mugnis 
precibus,  at  redirent  in  hoMem<»mii 
ex  parte  debiliorem,  Kortatar.  Quod 
cum  fmstra  niteretnr  et  ipee  com 
snia  Angltcia  tarpia  Aigae  oomes  effec- 
tus  est.  ßohemi  non  solum  rastris 
ot  divitiifl  ingentibiis,  sc«!  ot  machinis 
qno(jUe  li-  lHi  is,  qua?;  Almani  apud 
Taczow  diiniseraiit,  potiti  sunt.  Ex- 
indu  Misznstin  populati,  cum  per  Frau- 
couiain  red  i reut,  ue  Braudenburguu- 
aem  agnira,  Nnrenbrngeneernque  vas- 
tarent,  peconia  plaoati  divitem  ex0r> 
eitnm  reduxet«. 


Den  Urumiatock  seines  Berichtes  hat  DhlgOflZ,  wie  man 
sieht,  zum  großen  Teil  wörtlit  h.  aus  Aoiieas  Sylvins  eiituomnien. 
Doch  unterschenitiii  sich  beide  in  leu  Details.  Dhigos?:  i>t  aus- 
führlicher. Er  weiß,  daß  der  Cardinal,  dessen  Namen  er  sogar 
kennt,  1000  englische  Bogenschützen  mitgebfacht  habe.  Auch 
sonst  sind  seine  Angaben  genauer  und  richtiger.  Nach  des 
Aeneas  Sylvius  etwas  summarischem  Beridite  sollen  die  drei 
Heere  vor  Mies  ein  L  iger  aufgeschlagen  baben,  um  diese  Stadt, 
die  von  den  Hussiten  Taga  vorher  erobert  war,  wiedersuuehmen. 
Beim  Anblick  der  Feinde  seien  sie  jedoch  alsbald  auf  Taohau 
sm  und  dann  trota  der  Bitten  des  Cardinais  über  den  Böhmischen 
Wald  geflohen.  Dlugoss  erzählt  dagegen  richtig^),  daß  das  dritte 
Heer  unter  dem  Erabisohof  von  Trier  znerst  in  Taobau  ein- 
gezogen sei  und  sich  dann  von  dort  gegen  die  Hussiten  gewendet 
habe.  Biohtig  ist  auch  seine  Schilderung  der  schmählichen 
Niederlage  des  hier  schon  vereinigten  Beichsheeres. 

Andererseits  enthält  jedoch  sein  Bericht  eine  Anzahl  von 
Fehlern.  Kr  niht  «Ion  Foldzug  chroiiulugisch  falsch  ein,  da 
dieser  nicht  in  das  Jahr  1428,  souJern  1427  fiel.  Er  hätte  das 
leicht  aus  dem  von  ihm  vielfach  beuützten  schlesischen  Uhronisten 


1)  Verj^l.  Anonymus  continuator  Pnlkawaf  ^Pobner,  a.  a.  0.  Band  IV. 
S.  165).   GrUuhageu,  a.  a.  0.  S.  126.    v.  Bezold,  Köoig  Sigisaattd,  3,  109. 


Digitized  by  Google 


Von  Anton  Sarnea. 


171 


Sigismund  Rositz')  ersehen  köuneu,  der  unter  dem  Jahre  1428 
von  fx^nz  auderen  Kämpfen  der  TTussiteu  erzählt:  „Aono  Dom. 
1428  Hussitae  venienfos  de  finibus  Hungariae  intraverunt  Sile* 
siam,"  bestätigt  durch  die  Clironik  Steinbergs  und  die  des 
Martin  von  Boikenbain^).  Trotzdom  zieht  es  Dhigosz  vor,  den 
Feldsog  nnter  dem  Jahre  1428  an  bringen;  es  soheinti  daB  er 
den  forcbtbaren  Einfall  der  Hussiten  in  Schlesien  vom  Jahre 
1428  im  inneren  Zusammenhange  mit  dem  Feldzng  g^n  Hies 
und  Tachan  erscheinen  lassen  will,  und  zwar  als  Strafe  ffir  die 
Schlesier,  weil  sie  die  ihnen  vom  Krakauer  Bischof  Zbigniew 
Olednicki  angebotene  Hilfe  gegen  die  Hussiten  nicht  angenommen, 
sondern  mit  den  Reiohstruppen  gegen  die  Böhmen  gezogen 
seien.  Falsch  ist  demnach  auch  die  Verbindung  aestate  eadem*), 
wodarch  er  den  Hnsntenein&ll  in  Sohlesien  mit  dem  Vorigen 
verknüpft  Denn  die  Hussiten  kamen  nach  Schlesien  im  Februar 
und  zwar  auf  dem  Wege  über  Ungarn.*) 

Ein  weiterer  Irrthum  ist  es,  wenn  er  fizahlr,  I\Iit's  sei 
Tap;:s  vorher,  ehe  das  Reichsheer  vor  seinen  I\f;mciu  orsehion, 
von  den  Hussiten  eingenommou  worden.  Dies  war  schon  lauge 
vorher  geschehen.^) 

Ein  etwas  leichtfertiger  Schreibfehler  ist  os  t'criicr,  wenn 
(■r  anstatt  Bambcrgonsem  agnnn,  wie  os  Acnnas  Syhina  richtig 
nennt,  Branden i>urgensem  agrum  setzt,  üamberg  lag  in  der 
Nähe  des  Kriegsschauplatzes. 

£ndlich  würden  wir  aus  dem  Dlugosz'scheu  Bern  hto  allein 
nicht  wissen,  daß  die  Schlacht  bei  Mies  und  nicht  bei  Tachau 
stattgoftindon. 

Er  hat  demnach  den  Aeneas  Sylvins  für  die  Kämpfe  der 
Beichstmppen  gegen  Böhmen  benutzt.  Er  verwebt  jedoch  in 
seine  Erzählung  Einzelheiten,  deren  Entlehnung  aus  anderen 


1)  Script,  rar.  SUes.  Band  XIL,  S.  47. 

3)  Script,  rcr.  Siles.  Band  XI.  S.  127.  ~-  Script  rer.  Silos.  Band  XII.  S.  1. 

8)  XI.,  S.  503. 

4)  Chronik  de»  tSig.  Rtmtx,  a.  a.  O. 

5)  V.  Bwoldi  a.  a.  0.  Baad  IL,  8.  111. 
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Quollen  nicht  nachweisbar  ist.  Vielleicht  schöpfte  er  auch  aus 
polnischer  üeberlieforung.  Es  iat  moht  unwahrscheinlich.,  daß 
ihm  auch  hier  Olesnioki  Gewährsmanii  war. 

2.  Die  Chronik  des  Schlesiers  Siffiainund  RoBitz.*) 

Bositftt  8.  46  und  47. 

Anno  Domitti  1426  Huraitae  pes- 
and  haeretid  venientes  de  Bohemia 
feriu  sextA  ante  Dominlcum  Cantate 
acquisivurunt  oppidiiin  I^uben,  inter- 
licientes  multos  tarn  sneculares  quam 
schülares,  recipieutes  uiulta  spolia, 
«znrenies  oppidum  reoeeserant.  Item 
altera  die  eKuaeerant  oppidum  Gold- 


Dlngoss,  XI,  &  600. 

Feria  aata  ante  Dominicam  Can- 

tuto  Bohemorum  haeretica  pravitate 
inroctoruin  exercitus,  Stesiain  signis 
iiifestis  ingrossus  oppitlum  Lubin 
con4|uirens,  tniiltis  Ecclesiastiris  et 
saecularibus  crudeli  caede  illic  per- 
cmptis,  altera  die  oppidum  Goldtperg 
ezuBiit. 


peig  capieatee  spolia. 

Dlugosz  hat  diese  Nachricht  richtig  unter  1427,  Bositz 
dagegen  unter  142G.-) 

Auf  Rositz  als  QuuUe  «?eht  offenltar  ixm-li  die  Er7.uhluii<]^  des 
Dingos?:  'über  Heu  Hnssitoiieinliill  in  ScLleciien  im  Juhro  1428 
zurück.  Denn  der  Sinn  des  Rositzschen  Berichtes  ist  von 
unserem  Autor  genau  wiedergegeben.  AoBerdem  gleichen  sich 
viele  AuHdrficke. 


Roeiiz,  a  47  and  48. 

.  .  .  villas  vn^tanfes  .  .  .  stragem 
inagiKuii  Jacieiite»  .  .  JJussitae  fue- 
runt  anto  Vratislaviain  .  .,  coinbiisse- 
ruat  multas  villas  circa  Vratia- 
laviam. 


DagloDB,  XI,  S.  503. 
.  .  villas  snccendunt  .  .  stragem 
ingcntcm   rihmt  .  .    Auto   <  ivii;ite 
ipioque  Vraüülavii  iisüui  haeieLicuium 
exercitus  cuuiititit  ei .  .  ejus  suliurbia 


Audi  die   I?pihenfV»li:;o   der  von    den   Hussiton  zerstörten 
Städte  in  Schlesien  stimmt  bei  beiden  last  völlig  überein. 


Vai^faiites  snperiorein  Glfgoviam, 
Caf>iuur,  Falkenberg  ,  ..  Ni-s;iin,  i^ivi- 
tates  Ziegenhals,  Wtijiieuuu,  l*al  sclike, 
Camenz,  Iloinrichau,  Franckenstein, 
Bregam,  Canth,  Neumarkt,  Hagenow. 


Vastafao  sunt  .  .  Major  Glogovia, 
Falk»'ul)t"r>^.  Czegenholcz,  Veydna, 
Fuezkow,  Kamienyerz,  Heiiiicbow, 
Frankeustein,  Brega,  Oppol,  Kanth, 
Neumarkt,  Heynow. 


1)  S<:ript.  rpr.  Silos.  JJainl  XII. 

2)  Vgl.  Script,  rer.  Sil.  Baad  XU,  S.  46,  Note  Ü. 
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Naoh  Bositz  erzählt  Dlagoaz  femer  von  der  Gefangen- 
nahme des  bnssitischen  fiaixptmaiiiis  Feims  Polyak  (alias  Polaok) 
und  von  der  Schleifang  der  von  ihm  verteidigten  Festnng 
Nimptech  dnrch  die  Breslaner.  Es  zeigt  sich  hierbei,  wie  leicht* 
fertig  er  das  ihm  vorliegende  Quellenmaterial  verarbeitet  hat. 
Das  gilt  zumal  von  der  chronologischen  Einreihung.  Er  bringt 
alles  unter  dem  Jahre  1428.  In  Wahrheit  eroberten  die  Hussiten 
die  Festung  erst  1480  und  setzten  als  Hauptmann  den  Polyack 
ein,  der  in  den  folgenden  Jahren  die  Umgegend  bis  Breslau  hin 
brandschatzte.  Im  Jahre  1433  gelang  es  dann  den  Brealauern 
nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  den  Hau|itinaiin  gefangen 
7Ai  ni'hmon.  Die  vullii;.'  Schloitung  vun  Nauptsch  geschah  erst 
1435'),  Denn  143.}  hatten  die»  hnssitinche  Eraatzheere  trotz  des 
^5ieges  der  Breslau  er  nn  möglich  gemacht.') 

£s  scheint,  daß  Dlagosz  alles,  was  sich  von  Kimptsoh 
sagen  Ueß,  zusammen  ensfthlen  will;  er  bringt  alles  unter  1428. 

Obgleich  er  den  Polyak  aber  im  Jahre  1428  Nimptsch  ver- 
lieren lAßt,  erwähnt  er  ihn  unter  1429  ruhig  wieder  als  im  Be- 
sitze der  Stadt. 

DaÜ  endlieh  die  Breslauer,  wie  er  wissen  will,  dem  Polyak 
ijai  seiner  Freilassung  ,  in  kluger  Absicht"  noch  einige  Tausend 
Gulden  ausgezahlt  haben  sollen,  heniht  oHenbar  auf  einem  Trr^ 
tum.  Er  verwechselt  das  mit  den  Streitigkeiten  zwischen  den 
Breslauem  und  den  Schweidnitzem  wegen  der  Beute.*) 


1)  Boeitx,  Chronik  8.  48—63,  bosUtigt  dorcli  den  Sehieilsspruch  dea 
Bischofs  Konrnd  von  Breslau  zwiHclicn  den  Srhweifliiit/.  rti  und  Breslauem 

Srrij  t.  rer.  Siles.  Barnl  VI  ,  S  131),  sowie  dunh  die  Ueliersetz.  ans  den 
starj  letopisowji  remt'i   Script,  ror.  Siles.  Band  VI,  S.  169). 

2)  Grüuhagen,  a.  a.  Ü.  S.  255. 

3)  Vgl.  Script,  rcr.  Sil.  Band  VI.,  S.  liM  und  Grünhagen  a.  n.  O. 
S.  251—255.  Mehr  wie  ein  gutes  Abendbrot  beim  Breshmer  Dekan,  wobei 
es  allerdiog«  (naoh  Script,  rer.  XII..  51)  sehr  lustig  hergegangen  sein  rnnB, 
gab  es  für  Polyack  nicht,  und  dies  auch  blos  wegen  dtr  ^kichseitigen 
Anwesenheit  des  böhmischen  Gubemators  Alexander  von  Riesenburg. 
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Weitere  Benutzung  der  Chronik  von  Rositz  zeigt  sich  in 
folgenden  Einzelheiten  über  die  Hassiteneinf^lle  in  Schlesien 
von  1429,  welche  Dhigosz  diesmal  ehronologisch  richtig  erzählt. 


Rositz,  Chronik,  S.  48. 

Anno  Domini  1429  in  die  St. 
Joltaunis  Evangelistae  in  festivitati- 
bus  nativitatiB  Christi  (d.  L  37.  De- 
zember 1426^  oectsus  ftiit  iUaatris 
prinrep»  Johannes  daxUonaterbergen- 
eis  cum  multis  suia  fidelibus  aliquibiis 
ab  eo  fugieiitibus  a  pessimis  Hassitis 
lieretiris  prope  Glotz:  Manohfv  nabm 
da  eine  Meilwe^^es  vur  eiuen  Panzer. 


Dlußosz,  XL,  S.  5;>5. 

Boheinis  HuÄ«i!tis  Slesiae  ducatas 
i^no  et  gladio  vaMtantibus  Johannes 
Monaterbergenste  dnz,  qui  Elisabeth, 
relictam  Spitkonis  IfelflctinBlcy  Palar 
tiniCracoviensis  diixerat  in  consortem, 
reHistentiain  oppoeitnms  oocorrit.  Et 
Slesiae  militibus  illum  adjuvantiblta 
pn«niam  in  die  St.  JobaTiiiis  Kvnn- 
gelistae  piDpoGloczko  nci-ein  conscrit. 
In  qua  militibus  Slesianis  ilhim  dese- 
rentibus,  ut  Ducali  sangnini  con- 
veniens  erat,  oeeiditar  et  Hnesitae 
caatrie  et  rebus  plarimis  potiiintiir. 

Eodem  anno  1429  in  fosto  St,  j  In  flio  St.  Antbonii  oppiduin 
Antlionü  Vratislavienfäos  olitiimornnt  Olava,  quud  a  praei-idio  Hu«sitarum 
Olaviam  tempore  noctui  iiitcrücientes     tenebatur,  a  Slesitis  capttim  et  incen- 


ibidem  mnltoa  Hnssitas,  iroplentes 
fontes  cum  easdem. 


som  eet,  et  plnres  Hniaitae  OUe 
neoati. 


Eodpin  anno  obtentum  t'uit  oppi-  ]        Capta  sub  eodem  tempore  plura 

diiiu  CrtiUtz-btirg  per  Puchalam  here-  Slesiae  oppida  ab  IfnBPitiH  videlifft 

siarcham,  qui  multa  mala  Silesiae  Xruczborg,  quod  Dubenlau»  l'uchala 

intalit.  I  (Polonns)  aoeeperat. 


Bas  Nachfolgende  bringt  Dlugosz  fUschlich  unter  1489: 


Eodem  auno  (1430)  feiia  secunda 
in  paacha  Hassitae  ohtbuemot  Olei- 
wita  et  XXIV.  die  mensis  Jnnü  oppi- 
dum  et  Castrum  Nimptseh  facientes 

multa  mala  viddicet  inccndia  furta, 
lapiiiiis.   Eodem  anno  Vratislavienses 

cum  S\virliii<'en-;ilni5!  jarnenint  ante 
N)mpt.N<  Ii  ciiiu  ni;ij^ii;i  |KJtentia,  sed 
vece&ierunt  nüiil  proiicieudo. 


Item  Castrum  et  oppiüuui  Ny- 
empcz,  quod  Petras  Polyak,  item 
oppidum  Oliwioe,  quod  Sigiamundua 
Corybuth  dux  in  gnbemationem  ae- 

ceperant.  Ex  Iiis  autem  oppidia  plu> 

rima  spolia,  incendia,  depopulationea 

tt  riis  Sl.'sirip  irro{;atno  sunt.  Et  licet 
Vi.it.f-l.iviiMiaesSwidnicensitim  auxilio 
üpj)idum  Nyomptscli  circnmvallassent, 
tarnen  iufecta  re  dibcessernnt. 
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Hier  nennt  er  Nimptsohf  das  nach  seiner  früheren  Erzälilnng 
im  Jahie  1428  geschleift  worden,  nach  dem  Vorgänge  von  Rositz 
und  in  demselben  Zusammenhange  wie  dieser  noch  einmal  als 
im  Beeitee  der  Hnssiten.  Dies  scheint  geg«n  die  Benutzung 
einer  gemeinsamen  Quelle  mit  Bosite  m  sprechen.  DIngosB 
schreibt  hier  von  Bosits  gedankenlos  ab. 


Eodeui  iiinio  in  div  St.  Klienibeth 
fuit  datuin  atque  venditum  haereticis 
mobile  castnun  Ottmnohow  perNiko- 
bnun  Altsenaw  et  suos  oompliMa. 
Anno  1431  di«  XVI  mensis  Apritis, 
qae  fnit  feria  £mta  poit  irisci  icor- 
diaa  dotnini  fnit  captns  et  Vratis- 
laviam  duf^tiis  ]^ikolaua  AUzenaw  et 
st;itiin  in  quatiior  aciebus  civitatis 
proclainatus,  qnod  Castrum  ecclesiae 
OttmuchowHosaitistradidtsset.  Idem 
die  XI.  mens»  eioedem  deeollAtiu 
foiti  eoTam  pretorio  VntialATienai. 


In  die  St.  Elisabeth  Castrum  Vra- 
tialavieneis  eccleeiee  Odmuehow  Ha»> 
•itis  fntnde  NikoUi  HalciUw  alias 
Halonoow  Sleaitae  deditom  eet  Qoi 
■ei^nenti  anno  captns  et  capite  trau« 
catns  poenaa  violatae  fidei  dedit^ 


8.  Naohrtebten,  fOr  welohe  die  Quellen  nioht  mit 
Sletaevlieit  naehwetotoer  sind* 

Der  Feldzug  der  Meissner  zum  Entsatz  vou  Brüx. 

Unter  dem  Jahre  1428  erzählt  Dlugoss  von  einem  Zuge 
des  Markgrafen  Friedrich  von  Meissen  zum  Entsatz  seiner  von 
den  Böhmen  belagerten  Stadt  Brak,  böhmisch  Most^  dem  heuti^ 
gen  BrOx.  An  einem  heiBen  Sommertage  sei  es  zur  Schlacht 
gekommen.  Die  Böhmen,  obgleich  wegen  ihrer  leichten  Bflstung 
von  vornherein  im  Vorteil,  hatten  bereits  angefangen  zu  fliehen. 
Da  sei  ihnen  plötzlich  der  Littauerherzog  Sigismund  Koiybut 
zu  Hilfe  gekommen  und  habe  den  Kampf  zu  ihren  Gunsten 
entM^ieden*  Weder  früher  noch  sp&ter  sei  so  wild  und  unter 
80  vielen  Verlusten  gekämpft  worden.  Die  Deutschen  hätten 
allen  Mut  verloren,  die  Ketzer  aber  ihr  Haupt  höher  denn  je 
erhoben. 
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Dieser  Bericht  des  Dlnp^osz  wird  durch  keine  andere  Quelle 
bestätigt.  Bosite  ersählt  wohl  von  einem  FeM/n<^e  der  Meissner, 
aber  unter  dem  Jahre  1421;  Sieger  warpn  damals  die  Meisn- 
ner.^)  —  In  der  Chronik  des  Bartes^)  wird  einer  gleichen  Unter- 
nehmung gegen  die  Böhmen  vom  Jahre  1426  gedacht  Wieder 
sind  die  Meissner  Si^er.  Von  einer  Teilnaihme  des  Prinaen 
Eorybut  wird  nichts  erwähnt.  —  Dagegen  lesen  wir  von  einer 
solchen  Hilfsleistung  Korybuts  bei  einem  Zuge  der  Meissner 
vom  Jahre  1426;  dort  ist  auch  die  Bede  vom  Kampfe  an  einem 
heißen  Tage  (bei  Aussig)  und  von  schweren  Verlusten  auf  beiden 
Seiten.*)  Wenn  mm  auch  die  Kämpfe  bei  BrOx,  Bilin  und 
Aussig  gleichzeitig  fielen,  so  verwirrt  Phigosz  auch  hier  wieder 
dio  Thutsaclion  und  ist  chronologisch  ungenau. 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  er  die  genannton  (Quellen 
flüchtig  benutzt  hat.    Freilich  ist  der  Anhalt  dafür  gering. 

Die  Beraubung  dos  Klosters  ('zoust ochau. 

Im  Jahre  1430  sollen  •  nach  Dlugosz*)  einige  verschuldete 
polnische  Adlige,  um  ihrer  Kasse  au&uhelfen,  das  Kloster 
Oaenstochau  beraubt  haben  und  mit  vielem  Gh>lde  und  den 
wertvollen  Edelsteinen,  die  das  Muttergottesbild  geaiert  hatten, 
davongezogen  sein.  Lange  habe  man  in  Polen  die  Hussiten  für 
die  Thftter  gehalten  und  deshalb  zu  einem  Zuge  gegen  sie  ge- 
rostet. Als  es  sich  jedoch  herausgestellt  hätte,  dafi  die  Bftnber 
Polen  gewesen,  seien  die  Sdiuldigen  hingerichtet  worden. 

Auch  in  dieser  ErzAhlnng  ist  die  Zeitsngabe  falsch.  Denn 
die  Beraubung  des  Klosters  geschah  im  Jahre  1429.  Auch  haben 
zw i'it<  IlMs  die  ](n^sit(«u  daran  teilgenommen.  Denn  wenn  sie 
auch   au  Jugielio  und  Witold   schreibeu"*),  der  Uoberfuii  sei 

1)  a.  a.  O.  S.  45. 

2)  Chronicon  BArtossü  (Doboer  a.  a.  O.  Buid  Lt  S.  IBfi  und  1G3). 

8)  Anonymus  conlinnator  Palkawae  (Dobner,  Band  IV.,  S.  164). 
Martin  von  Bolkeiiliain  (Script,  m.  8il«8.  Band  XII.,  8.  1&  and  16). 

4)  Xr.,  S.  .'»4.]. 

5)  CmJ.  YiU  ä.  i&ilt  Moludecisno,  im  Juni  142i>. 
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oline  ihre  Mitwirkung  geschehen,  so  scheinen  sie  sieh  doch 
nicht  gans  rein  sa  fiCLhlen,  da  aie  WiedererstaUimg  de«  Ge- 
raubten auf  Heller  und  Pftimig  verapreohen.  —  Der  p&pstliohe 
IiBgat,  der  sich  wfthrend  der  Plündenmg  in  der  Nähe  von 
C^enstochan  befiuid|  schreibt  gar  nnr  von  einem  ubassitischen 
Banbe*'.') 

Dlogoss  scheint  dieses  Bäuberstückchen  nach  Hörensagen 
EU  erzfthlen.  Anf  Ole^nicki  kann  es  nicht  wohl  zurückgeführt 
werden,  denn  Dhigosz  bringt  es  gane  nnvermittelt  in  dem  von 
Olesnicki  herrilhrenden  Bericht  über  den  Ivroimugs  verbuch 
Witolds. 

Hilfsleistung  der  Sehlesier  beim  Beichsfeldzug 

von  1427. 

Im  Jahre  1428  sollen  sich,  so  erzählt  Dlugosz-j,  sohlesische 
Fürsten  an  den  Papat  Martin  V.  mit  der  Bitte  um  Hilfe 
gegen  die  Hnasiten  gewendet  haben.  Dieser  habe  es  lästig 
empfanden,  wegen  der  Sehlesier  besondere  Boten  zu  entsenden;  er 
habe  deshalb  den  Bisohof  von  Krakau  Olesnicki  beauftragt, 
durch  seine  Yermittelnng  von  König  Jagiello  Beistand  für  die 
Sehlesier  zu  erwirken.  Der  Bischof  sei  auch  dasn  bereit  ge- 
wesen and  habe  weder  Mflhe  noch  Kosten  gescheut,  um  dem 
Wunsche  des  Papstes  zu  willfahren.  Aber  die  Sehlesier  hätten 
seine  nnd  der  Polen  Hilfe  zurückgewiesen,  weil  sie  argwöhnten, 
die  Hilfe  gelte  nicht  so  sehr  ihnen,  als  anderen  Zwecken.  Sie 
hfttten  sich  dafüir  an  die  Fürsten  des  deutschen  Beiches  ange- 
schlossen und  mit  diesen  eine  ünternebmung  gegen  die  Böhmen 
geplant.  Damit  hätten  sie  an  den  Polen  iiiirerht  gehandelt,  und 
die  Strafe  dalür  soi  nii  hl  aurfgebliuben.  L>euu  als  sie  auf  dem 
Zugf»  nnch  Böhmen  bis  an  die  Landesgrenzo  gekomuieu  seien, 
Lattt  u  .sie  die  Narhricht  von  der  »«  hnuihlichün  Niederlage  der 
Keichstruppen   bekommen  and  seien   deshalb   mit  illntsetzeu 


1)  Cod.  Vit.  S.  866,  Bom.  16.  Ang.  1429. 
3)  XL,  S.  601. 

Alipr.  MoAtttoMlurifi  Bd.  ZZZ.  Hft  1  n.  &  12 
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geflohen.  Ihre  Geschütssa  und  Wagen  h&tten,  so  fügt  Dhigo.sz 
mit  ersichtlich  behaglichem  Spotte  hinsu,  f,die  EUe  nicht  be- 
griffen, mit  der  sie  ihren  Herren  folgen  sollten."  —  Eine  weitere 
Strafe  habe  die  Schlesier  durch  die  furchtbare  Verwüstung  ilires 
Landes  durch  die  Hussiten  im  Jahre  1428  betroffen.  Sohlesien 
habe  einst  die  wohlwollende  Visitation  des  Metropolitanbischofs 
von  Gnesen  zurückgewiesen;  darum  sei  es  jetet  der  ketzerischen 
Visitation  nicht  entgangen. 

Auch  in  betreff  der  Glaubvvür'li<i;k<'it  dieser  Dhigoszschen 
Erzähhmg  können  wir  gowi.sao  Bodenkon  nielit  unterdrücken. 

T>er  Frldztin-  der  Keichstruppen  hat  nicht  1428,  soudem 
1427  stattgeiuudeii.  Die  angehhche  Fluclit  der  Scldesier  sodann 
wird  von  keiner  schle.Mifolien  ^^>n.l]r  vt  rltfirgL  Wold  berichtet 
Martin  von  Bolkenliaiu'):  „Unde  do  sy  den  Hussen  noohgeceogen 
unde  belejrten  bis  an  die  grentcz  keigen  Trawtnaw  unde  nicht 
gar  wejt  von  einander  woren,  do  begunde  den  fursten  ozu  grawen 
unde  karten  wedir  nmme  und  czogen  heim."  Hier  scheint  aber 
von  einer  anderen  üntemehmung  der  Schlesier  gegen  die  Hussiten 
die  Bede  zu  sein.')  Ueber  die  Beteiligung  der  Schlesier  an 
dem  fieichsfeldzng  vom  August  1427,  den  Dtugosz  meint,  heißt 
es  in  der  üeberseteung  der  starj  letopisow^  oessti*):  „Im  Jahre 
1427  fielen  die  Schlesier  mit  Macht  ins  Land  (d.  i.  Böhmen) 
auf  Nachod  zu,  legten  den  Böhmen  einen  Hinterhalt,  jagten  sie 
in  die  Flucht  und  erschlugen  eine  gmUe  Zaid  \(n\  ihnen.  Dann 
zündeten  sie  di<'  Vorstädte  an;  die  Stadt  .selbst  aber  eroberten 
«ie  nicht."  ]>a.s.s*!lbo  berichtet  das  Chronicon  veteris  CoUegiati 
Pragcnsis  ad  annum  1427. *•) 

Wichtig  ist  noch  tlie  Frage,  ob  Dlugosz  die.se  Nachrichten 
von  Olesnicki  hatte.  Dafür  spricht,  daß  er  da.s  päpstliche 
Schreiben  an  den  Bischof  kennt  und  auch  über  dessen  ganze 


1)  Sertpt.  Ter.  Siles.  XII.,  S.  6. 

2)  Vgl.  OranhAgen  ».  a.  O.  S.  1S6. 

:J)  8«>rii>t,  r.>r.  Sil.  Band  VI.,  S.  IC«. 

4)  Bei  iiufler,  üescliichtsschr.  Band  I.^  S.  ÜiK 
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Stellung  in  dieser  Angelegenheit  nntemohtet  isL  Auch  seine 
Kenntnis  von  den  Streitigkeiten  betreffs  der  kirchlichen  Visi- 
tationsbefngnis  zwischen  dem  Onesener  und  Breslauer  Bischof 
veist  auf  Olesnicki  surück.  Sicher  jedoch  entstammt  der  Be^ 
rieht  nicht  einer  Art  von  Memoiren  des  Bischofs.*)  Nur  so  viel 
kann  man  vermuten,  daß  «1er  Gruufktock  fki  L^i/uhlung  auf 
Mitteilungen  von  Olesnicki  beruht,  dali  aber  die  nähere  Aus- 
füliruncj  ganz  Dlugosz  angehört.  Wir  können  dios  ans  dem 
Hervortrct.  n  Ole.snickis  unti  auch  aus  der  gegen  die  Öclilesior 
gerichteten  Tendenz  folgern. 

Alis  einer  schlesisohen  Quelle  konnte  Diugosz  nicht  ge- 
schöpft haben,  da  in  keiner  solchen  etwas  von  Beziehungen  des 
Bischofs  zu  den  Schlesiern  erwähnt  wird. 


II.  Die  russischen  Feldzfige  Witoids. 

Die  Nachrichten  des  Diugosz-)  über  den  Feldzug  Witoids 
gegen  Nowgorod  im  Jahre  1428  sind  der  vierten  Nowgoroder 
Chronik*)  und  der  ersten  und  zweiten  Pskower  Chronik^)  ent- 
lehnt. Schon  Caro*^)  macht  darauf  aufmerksam,  wie  wenig  sor^xfaltig 
L)lu;:;tisz  hier  mit  dem  iliiu  zu  Gebote  stehenden  QuellcuinatMiial 
vurtilhrt.  Er  verwcclisolt  großenteils  die  Quelloiiiinu^abi  n  t lu- 
den rökowtr  i'tildzug  von  142^  mit  dem  gegen  Now^^oiod  \on 
1428.  Nach  der  vierten  Now;^« nodor  rhroiiik  lielageru  die 
Litauer  1428  zuerst  Wyszef^niod.  Von  da  ziolien  sie,  wie  wir 
aus  der  ersten  Pskower  Chronik  erfahren,  gegen  Porchow.  Am 
20.  Juli  sind  sie  vor  Nowgorod.  Der  Nowgoroder  Bischof  und 
der  Possadnik  erscheinen  schon  am  nächsten  Tage  im  Lager 


1)  Vgl.  S.  1R2. 

2)  XL,  S.  509. 

3)  Pohl  oje  Sübranje  IV.,  121. 

4)  Polnoje  sobra^je  IV.,  26. 

5)  ».  a.  0.  Bimd  IB.,  S  602  und  60a 
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Witolds  und  seigen  die  Unterwerfong  der  iStadt  an.  Am 
28.  Joli  zieht  Witold  nach  Littauen  snrflck. 

Dlugoss  erwähnt  beim  Zuge  gegen  Nowgorod  nichts  von 
der  Belagerang  von  Wyszegorod  nnd  Porchow.  Dagegen  weiß 
er  von  einer  Belagerung  der  Festung  Opoczka.  Diese  fand  aber 
nicbt  in  der  Zeit  statt,  in  welche  das  Untemobmon  gegen 
Nowgorod  iiel,  sondern  im  Feld^ug  gegen  Pskow  im  Jahre  1426. 
Umgekehrt  erzählt  er  unter  M2G  fälschlich  von  der  Berennung 
PorehowsJ)  Feni'^r  herichtet  er  niclit,  daß  die  Pskower  bei  der 
Annäherung  Witohia  von  den  Nowgorodem  um  Hille  gebeteu 
wurden  und  daü  sie  solche  mit  der  eigentümlichen  Begründung 
verweigerten,  dai3  mau  ihnen  1426  von  Seiten  Nowgorods  eben- 
falls nicht  geholfen  habe.  Weiter  sagt  er  auch  nichts  von  den 
zahlreichen  Verträgen  Witolds  mit  russischen  Fürsten,  die  es 
diesem  in  den  Jahren  1427  nnd  1428  abeuschlieBen  gelang.*) 

Es  geht  bei  der  Ersählimg  des  Nowgoroder  Feldznges 
auch  nicht  ohne  einen  Seitenhieb  gegen  den  OroBfflrsten  ab. 
Nach  der  Kowgoroder  Chronik  nntemahm  Witold  den  Zng 
wegen  Friedensbraches.  Dlagoss  dagegen  hält  diesen  Grund  fdr 
einen  Vorwand;  Ruhmbegierde  habe  vielmehr  den  Großfürsten 
dazu  getriübeu.^) 


III.  Nachrichten  über  den  deutschen  Orden. 

Uobor  dio  Beziehun^en  Polens  zum  deutschen  Orden  ist 
Dlugosz  auffallend  wortkui;.  An  einigen  Stollen  nur  bricht 
seine  Abneigung  gegen  den  Ordon  hervor.  Er  klagt  ihn  der 
Mithilfe  an  den  „verderblichen"  Plänen  Witolds  an.  Doch  sagt 
er  nichts  Näheres  über  das  Verhältnis  des  Ordens  zn  Witold. 
Wir  hören  nichts  über  die  Teilnahme  des  Hochmeisters  an  den 

1)  XI.,  492. 

2)  So  am  7.  August  1427  mit  dem  Pürsten  von  Twer,  Boris  Alexau- 
drowics.  Die  anderen  Verträge  sind  zu  erselieii  aus  „Akten  von  West* 
Httßland**  1,m  —  6^«  —  6,1«  —  8^  —  16,«»  nnd  „Nikonsche  Chronik  6^ 

ft)  „re  Vera  autom,  ut  gloriam  sni  nominis  diffnndeiet" 
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Vorhandluugeii  des  Luoker  Congresses,  nichts  von  den  viel- 
iaeheu  Zusammenkünften  und  Streitigkeiten  wegpu  der  Grenz- 
regulieruug.  Und  doch  ist  dio  nähere  Kenntnis  von  alledem 
för  die  Beurteilang  der  damaligen  politischen  Verhältnisse  von 
der  aUergröHten  Bedeutung. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  daB  er  das  nicht  gekannt  habe. 
Beweist  er  doch  anderwärts  eine  eingehende  Kenntnis  der 
politischen  Lage  Polens.  Der  Grund  dieser  Wortkargheit  liegt 
in  seinem  Gegensatz  xa  Witold.  £s  widerstrebt  ihm  eben,  dar- 
sulegen,  wie  Witold  sich  dem  Orden  zuwandte,  und  wie  sich 
diese  Annäherung  zur  förmlichen  Bundeagenoseensdiaft  gegen 
Polen  entwickelte. 


lY.  NadirichtM  über  Polen. 

Einen  Anhalt  för  die  Beurteilung  der  Frage,  aus  welchen 
Quellen  Dlugosz  bei  seiner  Darstellung  der  politischen  Verhält- 
nisse Polens  geschöpft  hat,  giebt  uns  sein  Lebonsgaug. 

Im  Alter  von  17  Jahren  —  er  ist  1413  geboren  —  kam 
er  in  das  Haus  des  Bisfhofs  Zl)iii;tiiew  Ole.snicki,  bei  dem  er 
24  Jahre  hindurch,  bis  zum  Tode  des  BisnhofH,  eine  Vortraueus- 
stellung  als  Sekretär  einnahm.  Ülesnicki  übertrug  ihm  nicht 
nur  die  Verwaltung  seiner  Kanzlei,  sondern  benutzte  ihn  auch 
zn  mancherlei  wichtigen  geheimen  Missionen.  Nach  dem  Tode 
seines  Gönners  (1455),  der  sich  gegen  ihn  mehr  als  vertrauten 
Frennd,  denn  ab  Herrn  gezeigt  hatte,  erwaib  er  sich  die  Gunst 
des  EOnigs  Easimir  in  dem  Grade,  daB  ihm  dieser  die  £r^ 
Ziehung  seiner  Kinder  anvertraute  und  ihn  sogar  in  wichtigen 
politischen  Angelegenheiten  als  Unterhändler  verwendete.^) 

Somit  konnte  INugosz  die  Zeitgeschichte  gleichsam  von 
einer  hohen  Warte  ans  verfolgen.  Seine  Quellen  für  die  Nach- 
richten aber  die  Jahre  1427—1430  werden  demnach,  wenn  sie 


1)  Vgl.  Zeissberg,  die  polu.  Oeschiobtsschrb.  S.  197—264. 
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anch  noch  nicht  durchgäügig  auf  Autopsie  berulien,  doch  zu- 
meist auf  Mittoihmf^on  iluii  nahesteliciuler  .Staatsmänner  zurück- 
gehen. Es  iai  bekannt,  daß  er  iu  der  epistola  dedicatoria  selbst 
ensfililt,  wie  er  seiu  Werk  auf  Anregung  seines  Qönners  Zbigniew 
Oleduicki  unternommen  habe.  ^^Tu  (seil.  Zbigniew  Olelnicki), 
st  quidem  mira  charitate,  qua  ad  extollendum  res  patriae  flagra- 
bas,  unum  id  potissimum  me  effecturum,  precibus  juxta  ao  impe- 
riis  impulisti  simnlque  materiam  scribendi  censendique  res,  quae 
in  aetate  tua  contigerunt,  fideli  narratione  et  domestico  prae- 
conio  praebuisti/'  An  einer  anderen  Stelle  heißt  es:  },In  bis 
praesertini,  «juas  mihi  coram  intueri  contigit,  aetatis  siquidem 
superioris  tempora  aliorum  admiuiculis,  <piae  vero  in  nostram 
iucidere  »obitom,  Älarte,  ut  ajunt,  nostn»,  (juasilaiu  voro  res,  qui- 
bns  vi  tUi!ta-s  tiduiu  cortaui  abrogaverat,  aut  illas  literarum  unica 
tiilissima  custodia  non  ]»prennaverat,  ex  fania,  i{niw  sola  dural'at, 
snupuiosius  siuceriusi|u ijuam  poteram,  desenpsi.'"  —  Caro  Latte 
früher  darauf  hiiifjewieseu^),  daß  der  Ausdruck  Marte  nostro 
wörtlich  zu  nehmen  ist,  d.  h.,  daß  der  dort  angeredete  Bischof 
Olesnicki  nicht  geringen  Anteil  aii  der  Aufzeichnung  der  Zeit- 
geschichte gcliabt  liabo,  und  daß  man  die  letzten  drei  Bücher 
der  Hbtoria  Poloniae  gewissermaß<m  als  „Memoiron"  des  Bischofs 
ansehen  könne.  Er  stützte  sich  bei  dieser  Hypothese  auf  den 
bei  Wiszniewsky,  historya  literatury  Band  lY,  S.  4  und  5  ab- 
gedruckten Brief,  den  angeblich  Olesnicki  an  einen  am  Hofe 
weilenden  Ohelmer  Bischof  mit  der  Bitte  um  Beiträge  zn  einer 
Zeitgeschichte  richtete.  Der  Briefsohreiber  erklftrt  darin,  es  sei 
immer  sein  Wunsch  gewesen,  die  wichtigeren  Ereignisse  seiner 
Zeit  dem  Gedächtnis  der  kommenden  Gesohlechter  zu  übei^ 
liefern,  nnd  daß  er  zu  diesem  Zwecke,  da  er  öfter  am  Hofe  des 
Königs  weilte  und  Vieles  mit  eigenen  Augen  schaute,  jede  Ein- 
zelheit lieiiJig  aufgezeichnet  habe.") 


1)  Oaro,  Johannes  Longinns,  S.  15. 

2)  Vgl.  Zbigniew  Oleiaicki,  yon  einem  Anonymus,  Band  L  8.  Xb&. 
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Später  bat  Caro  seine  Ansir].t  geäuderi,  meiern  er  mit 
ZeüBberg')  «V  ^  Kanzler  Ciolek  alti  Verfasser  jenes  Briefes  an- 
nimmt. —  So  lauge  die  Aüfzciohnnngea  Ole^uickis,  wenn  sülclie 
äberhau])t  bestellen,  nicht  aufgefunden  worden  sind,  wird  sich 
ftnch  ihr  Verhältnis  En  den  letzten  drei  Bttchem  der  Historia 
Poloniae  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen  lassen.  Indessen  muB 
der  Versncb  gemacht  werden,  aus  inneren  Gründen  einen  An- 
halt dafflr  8u  gewinnen. 

Weiter  ist  es  nnssweifelhaft,  daß  unserem  Chronisten  wegon 
seiner  Lebensstellung  das  urkiindliehe  Material  der  bischöflichuu 
sowie  cltT  königlichen  Kanzlei  zu  Gebutc  stand.  —  Auch  die 
Benutzung  der  Uebtrli^'ferung,  wie  sie  sich  im  Volke  bewahrt 
hatte,  wird  er  nicht  verschmäht  haben. 

Untersuchen  wir  nunmehr,  aus  welche  dieser  drei  Arten 
von  Quellen  er  im  einzelnen  geschöptt  hat. 

Bischof  Olosnicki  Gewährsmann  für  Dlugosz. 

Auf  Olesnicki  können  wir  wohl  in  erster  Linie  alles  daa 
zurückführen,  was  Dlugosz  über  den  KonÜikt  WitolJs  mit  Polen 
in  den  Jahren  1427 — 1430  berichtet.  Es  ergiebt  sich  dies  ans 
folgenden  Erwftgnngen. 

Er  kennt  auffllllig  genau  alle  die  Verhandlungen,  die  von 
der  Zeit  des  Lucker  Congresses  an  zwischen  Polen  und  Witold 

statigofunden. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er  einen  so  eingehenden 
und  zusaninu  nlianf^enHoii  7>crichl,  wie  er  ihn  darüber  giebt,  auij 
den  Qaellen  der  Kanzleien  allein  verfassen  konnte. 

Er  muß  also  einen  Staatsmann  zum  Gewährsmann  gehabt 
haben,  der  an  allen  jenen  Verhandlungen  mit  Witold  beteiligt  war. 

Da  nun  der  ganze  Bericht  die  Anschauungen  Ole^niokis 
wiedergiebt,  so  kann  er  nur  auf  diesen  zurückgehen. 


2;  läybol's  lüator.  Ztsciur.  Band  XXXIV,     iH.  —  Garo,  lib.  caucuU. 


ISi        Witold  und  Poleu  in  den  Jahren  1427—1480,  Anbang. 

Der  liewt  is  tilr  dir  Amiiilmie,  daß  Ole.snicki  hier  für  Dliig^sz 
Quelle  war,  liegt  also  darin,  daß  zwei  Momente  in  der  Darstellung 
zusammentreÜen:  1.  Die  getreue  "Wiedergabe  der  feindlichen 
Gesinnung  dos  Bischofs  gegen  Witoid,  2.  die  Genauigkeit  und 
Ausführliohkeit  der  Mitteilungen  über  das  Verb&ltnis  zwischen 
Witold  und  Polen. 

Während  wir  ans  den  Beweis  fttr  den  ersten  Punkt  fttr 
den  folgenden  Abschnitt  aufsparen,  soll  hier  ein  Blick  auf  die 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  geworfen  werden,  mit 
Berdeksichtigung  der  Frage,  wie  Dlugosz  das  Material  seines 

Gewährsmannes  verarbeitet  hat. 

Betrachten  wir  zunächst  kui^  den  weiter  unten  näher 
erörterten  Ehebruchsprozeß  der  Königin  Sophie  von  P.iL  ii,  so 
ergiebt  sich,  daß  die  Erzählung  darüber,  so  lang  und  breit  sie 
ist,  wohl  nur  mündlichen  Mitteilungen  Olesnickis  entstammt, 
die  jedoch  Dlugosz  entstellt  und  aufgebauscht  hat.  £s  liegt  in 
der  Natur  dieser  delikaten  Sache,  daß  sie  der  Bischof  kaum 
schriftlich  aufgezeichnet  haben  dürfte. 

Anders  wird  das  jedoch  mit  der  Darstellung  des  Krönungs- 
versuches Witolds.') 

Die  ersten  Spuren  dieses  Planes  zeigen  sich  nach  Dlugosz 
vor  dem  Kongreß  von  Luck,  mit  dem  Reichstag  von  Niepoto- 
micze  am  13.  November  1428.  Dort  habe,  erzählt  uns  unser 
Chronist  mit  uuftallender  Sachkenntnis  und  Ausführlichkeit, 
König  Sigismund  fast  jedem  der  angeseheneren  polnischen  Großen 
eine  Note  überreicben  lassen,  worin  er  sich  beschwerte,  daß 
ihn  König  Jagiello  im  Türkenkriege  ohne  Unterstützung  gelassen 
habe.  Diese  Klage  sei  ganz  ungerechtfertigt  gewesen.  Man 
habe  daher  nicht  lange  nach  einer  Antwort  suchen  müssen;  sei 
ja  vor  kurzer  Zeit  eine  polnische  Hilfstruppe  zwecklos  an  die 
Donau  geschickt  worden,  die  von  Sigismund  gar  nicht  beachtet 
worden  sei. 


1)  XI.,  S.  üOS-öö^L 


Digitized  by  Google 


Ton  Anton  Sarne«. 


186 


Da  habe  sich  der  Kölnische  KOtiig  an  den  Qrußfürsten 
gewendet.  Sei  ihm  doclt  bekannt  gewesen,  daß  alle  Gewalt  in 
dessen  Händen  liege,  und  daß  er  sich  an  diesen  halten  mfisse, 
wenn  er  von  Jagiello  etwas  erlangen  wolle.  Witold  sei  gern 
snf  die  Seite  Sigismunds  getreten  und  habe  sieh  bemüht,  den 
polnischen  König  zu  einer  Zusammenkunft  mit  diesem  zu 
tiberreden* 

Nun  wendet  sich  die  Erz&hlung  ssum  Gongre0  von  Luck, 
dessen  Verlauf  (sowie  die  darauf  folgenden  Yerhandluugou)  uns 
mit  einer  solchen  Genauigkeit  wiedergegeben  werden,  daB  dies 

nur  auf  einen  Auj^v  nzeugen  als  Quelle  zurückgehen  kann.  Wir 
lesen  Eiiizi-lheiteu  über  die  leierliche  Einholung  König  Sigis- 
uiuads  iiiit'h  Luck,  über  die  Reihon folge  <lor  Fürsten  beim  Ein- 
züge, tlio  Begi'üßung  dur<h  (bn  Klerus,  die  Verehrung  der 
Iielj<[uie!i  u.  a,  m.  Dann  tollen  mit  protokoUarisclier  Treue  die 
Yerhandltuigen  des  Congresses  sulb.st  in  den  gesonderten  „stubae"; 
auch,  wer  die  Redner  der  einzelnen  Parteien  gewos«m,  erfahren 
wir.  Freilieh  zeigt  sieh  dabei  eine  solche  Hervorhebung  der 
Verdienste  OlovSnickis,  den  Dlugosz  seitenlange  Reden  in  bom- 
bastischem Stile  halten  läßt,  daB  das  alles  der  Bischof  unmOglich 
selbst  geschrieben  haben  kann.  Ein  derartiges  Hervortreten 
Olesnickis  ist  durch  keine  andere  Quelle  verbürgt.  Dtugosz  hat 
hierin  demnach  seine  Quellenvorlage  erweitert. 

AusfilihrUoh  wird  uns  weiter  erzählt,')  wie  Sigismund  eines 
Morgens  in  das  SSimmer  Jagiellos,  der  noch  schlief,  eingetreten 
sei,  um  ihn  um  i^ine  Einwilligung  in  die  beabsichtigte  Königs- 
krOnung  Witolds  m  bitten.  Er  habe  seine  Gemahlin  Barbara 
mitgenommen,  „damit  die  üeberredung  leichter  sei*^  Jagiollo 
habe  zugestimmt,  aber  seine  Räte  seien  erregt  dagegen  auf- 
^^etreten.  Und  uuu  lesen  wir  von  den  lu  lligeu  Debatten  zwisciieu 
den  üttauischeu  und  polnischen  Groüen,  wobei  mit  dij»iomatischer 


1)  Man  könnte  freilich  hier  aach  an  den  Brief  Witolds  an  Jagiello 
(Cod.  Vit.  S.  815)  als  Qnellft  denkt'ii.  Ivs  ist  inöglirh.  daß  Dingos/,  rliei  Vor- 
lage, wie  sie  ihm  Oleinicki  geliefert  hatte,  nach  Urkunden  vervollsländigte. 
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Schärfe  die  vorgebrachten  staatsreohtlicben  Grüude,  das  pro  und 
contra,  dargelegt  werden.  Es  wird  auch  nicht  versohwiegen, 
daß  die  polnischen  Räte  ihrem  Könige  bittere  Vorwürfe  gemacht 
hätten^  weil  er  sieh  sar  Zustimmung  in  die  Krönung  habe  ver- 
leiten lassen.  —  Die  diplomatischen  Verhandlungen,  welche  dem 
Lucker  Congreß  folgten»  teilt  uns  Dlugosz  mit  genauer  Angabe 
des  Inhalts  der  einzelnen  Noten,  der  Namen  der  flberbringenden 
Gesandton  und  des  Tages  ihrer  Ankunft  mit.  Durch  Ein- 
schiebung  von  langen  (offenbar  ^i  erfundenen)  Beden,  Urkunden, 
besonders  päpstlichen  Erlassen  wird  eine  Abwechslung  in  der 
Darstellung  zu  ensielen  gesucht.  Wo  sich  Gelegenheit  dasu 
bietet,  treten  uns  langatmige  Ausschmückungen  entgegen. 

Diesen  ('harakter  bewahrt  nun  Ii-'  Erzählung  bis  zu  Ende. 
Ueberau  die  ^loUte  (leiuiuigkeit  uud  Ausrulirliehkeit,  wie  sie 
nur  eigene  Teiliuihme  an  <len  Ereignissen  ermOf^lidit .  Dazwischen 
Hl)f»r  die  Sucht,  dcu  Boi-ioht  dnr«^h  eingosdn )l>en<'  Reden,  zum 
Teil  phrasenhatten  Inhalts,  sowie  durch  Er\v<'i( erun<;eu  unfl  Ans- 
sclimückungen  lebendiger,  dramatischer  zu  gestalten.  Endlu  h 
das  bes(mdere  Hervortrol -mi  .1.^  Bischofs  Olesuicki,  der  am  Schhiß 
als  ihr  „Fels"  hingestellt  wird,  an  dem  „die  verräterischen  Pläne 
Witoids  zerschellt  seien". 

Nach  alledem  liegt  die  Entstehung  der  Erzählung  über 
die  Feindschaft  Witoids  mit  Polen  und  den  Erönungsyersuoh 
klar  vor  Augen.  Wir  können  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  daB  Dlugosz  eine  schriftliche  Au&eichnung  Olednickis 
darüber  vor  sich  gehabt  hat.  Er  hat  aber  diese  Torlage  nicht 
wörtlich  aufgenommen,  sondern  durch  Beden,  Urkunden  und 
AusschmOckungen  erweitert. 

Da  nun  andere  Nachrichten,  die  offenbar  gleichfalls  auf 
ülesuicki  zurückzuführen  sind,  wahrscheinlich  nur  mündlichen 
Mitteilun<i;en  des  Bisehofs  entsprangen,  (so  der  Ehebruchsprozeß, 
die  Znnii  kwoisung  der  llUie  Olesniekis  durch  die  Schlesier),  so 
künueii  wir  die  Vermutung  aussprechen,  daß  der  Gönner  unseres 
Chronistt-n  diesem  ci^^  no  Aulz  •i(  linuugen  über  einzelne,  für 
die  iimere  Politik  besonder«  wiclitigo  Ereignisse  zur  Benutzung 
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ftberlasgen  habe,  welche  Dlugosz  dann  in  der  oben  gekenn- 
leichneten  Weise  erweiterte.  Man  kann  diese  politischen  Auf* 
afttee  aber  wohl  nicht  „Memoiren"  nennen.') 

Es  muB  einer  eingehenden  eusammenbftngenden  Kritik  d^r 
leisten  drei  BiLoh«r  der  Historia  Poloniae  vorbehalten  bleiben, 
diese  Frage  zu  entscheiden. 

Die  königliche  und  bischöfliche  Eanslei  als  Quelle 

fttr  Dlugosz. 

Metriken. 

Ebfiiso  wio  l'ur  di"  K*»<^ionmgszoit  Wlailyslaws  II  unH  TU 
hat  Dlugi>8Z  auch  für  ilin  liier  in  Frage  komineiiden  Jahro  die 
Metriken  der  köiiigliehfm  Kanzlei  boiiutzl.  Besonders  weist  die 
genaue  Wiedergabe  des  Itinorars  des  Königs  auf  diese  Quelle 
hin.  Ein  großer  Teil  dieser  Metriken  ist  erhalten  im  Peters- 
burger Archiv  des  Senats  und  iu  Form  von  kurzen  Begeston 
von  Ptaszyoki  in  seiner  „Boselircibmig  von  Bücliem  und  Urkunden 
der  littauischen  Metriken",  Petersburg  1887,  aufgenommen. 
Dahin  ist  also  Zeissbergs  Annahme'),  daß  die  Metriken,  welche 
die  Könige  stets  mit  sich  zu  fbhren  pflegten,  bei  Vama  den 
Türken  in  die  Bände  gefallen  seien,  zu  berichtigen. 

Der  königlichen  nnd  teilweise  auch  bischöflichen  Kanzlei 
entstammen  endlich  alle  jene  Urkunden,  die  Dhigosz  entweder 
wörtlich  oder  im  Auszug  bringt,  oder  auf  deren  Benutzung  zu 
schliefien  ist. 

Wiedergabe  von  Urkunden  oder  deren  Auszüge. 

Buch  XL  8.  503,  Papst  Martin  V.  un  Si<;isniund, 

i       '      '   523,      -  •  '  Jagielio. 

*      -     »  525,     «  «  «  '  . 

s      *     •  533,  i  Hi(Tismund, 

*     *  Ö34,  *  »  Witold, 


1)  Vgl.  C»ro,  a.  a.  O.  Rind  IIL  und  Job.  Conginns  S.  15. 

2)  a.  a.  O.  S.  821. 
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Buch  XL  S.  536,  PrivilegiuU'Bestfttigung  für  die  polnischen 

Großen. 

s      »     »   650,  Papst  au  Jagielhi  und  Witold. 
«      s     SS  550,  Dotation  der  Kirche  von  Wilna. 


Urkunden  sind  benutzt: 

Bncli  XT.  S.  5<X),  Consecration  dos  Bischols  iScliaiirauieo, 

*  s      *   5ül,  Papst  au  Bischof  ( Hosnicki, 

«      s     *   507,  Consecratiou  des  Biscliofs  Ciolek, 

*  *     »  500,  Begräbnis  des  Masowischen  Fürsten  Januä. 

*  *     «  513,  Gründung  des  Colleginfos  Nessau. 

*     *  516,  Witold  an  Jagiello.  (Vgl.  Cod.  Vit.  3.816.) 

*  ^     9  542,  Schreiben  Witolds  an  den  Reichstag  von 

Jedhio. 


Private  Quellen  und  mündliche  Ueberlieferung. 

Hierher  gi'hören:   1.  Das  Ejiitaphium  auf  den  Tod  dos 
Zawisza  C/arny,   2.  die  Beraubung  des  Klosters  Czeustochau. 


Zweiter  Teil. 
Die  historlsehe  Methode  des  Btugosz. 

I.  Objectivitftt  der  OartMlung. 

IMt  iir  als  in  den  ersten  zuLn  Büchern  iler  Tlistoria  Poloniae 
rnuil  sich  hier,  wo  Dkigosz  Zeitgeschichte  sclireibt,  die  Frage 
nacli  der  Objoi^tivitiit  seiu'^r  Darsiollimg  auiUrängun.  Wir  haben 
tl('iiina'*h  vw  unteisuclien,  ob  «r  parteiisch  schreibt,  und  in  diesem 
Falle,  welcker  Art  sein<j  Parteistelluug  ist. 
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Zwei  wichtige  Ereignisse  ans  den  Jahren  1427 — 1480, 
der  schon  mehrfach  erwähnte  EhebmohsproeeB  der  Königin 
Sophie  Yon  Polen  und  der  KrOnnngSTenrach  Witolds,  ermög- 
lichen nns,  dies  festzustellen.  Eine  Yervollstftndigang  unserer 
Ansicht  gewinnen  wir  endlich  ans  der  Stellung  des  Dlugosz 
zom  Hossitismos. 

Der  Ehebruchsprocoss  gegen  die  Eüuigiu  Sophie. 

Nach  Diugosa^)  erschien  die  Königin  Sophie  von  Polen, 
die  dritte  Gemahlin  Ja^ellos,  nachdem  sie  in  knrsser  Zeit  ewei 

Söhne  geboren,  mit  li  ^u,  uu  des  Jahres  1427  von  neuem  guter 
iioiliiuug.  Da  Ja^g^iello  damals  sclion  ein  (  Jreis  war,  durch- 
scli wirrten  Gerüchte  von  ihrer  ehelichen  Untreue  das  Land  und 
erreichten  auoh  das  Ohr  des  GroÜi'ursten,  der  die  Königin  gleich- 
falls für  schiddig  hielt.  Er  herief,  da  er  alln  (4('\\  alt  an  nich 
gerisfen  hatte,  eine  Oprirlitssitznng  nach  Ut^rodlo  auf  ilr^n 
15,  September  und  trat  dort  zugleich  als  Anklager  und  als 
Richter  auf.  Jagiello  wußte  daher  nicht  reclit,  was  er  von  ihm 
halten  sollte.  Auf  den  Vorschlag  Witolds,  der  sehr  streng  vor- 
ging, wurde  im  geheimen  beschlossen,  die  Königin  bei  Wasser 
und  Brot  einzukerkern,  die  mitschuldigen  Eitter  und  Kammer- 
frauen aber  auf  das  hftrteste  zu.  bestrafen.  Die  Königin  wurde 
nach  Krakau  gebracht  und  gebar  dort  am  29.  November  einen 
Sohn.  Die  Feinde  Polens  überaohQtteten  sie  sowie  ihre 
Kinder  mit  Hohn  und  Spott  Die  Königin  selbst  klagte  bitter 
aber  die  ihr  angethane  Schmach,  die  sie  unschuldig  erlitten 
habe.  Es  wurde  deshalb  ffir  sie  ein  Beinigungseid  angeordnet, 
dem  sie  sich  mit  Erfolg  unterzog. 

Untersuchen  wir,  wie  sich  dieser  Ehebruchsprozeli  nach 
anderen  Quellen  darstellt. 


1)  XL,  a  497. 
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In  einem  Schreilwn  vom  14.  August  1427  spriclit  Witold 
von  oiner  „bevorstehenden  Zusammenkunn''  mit  Jnr^inllo  in 
Uorodio,  und  zwar  sum  Zweck  weiterer  Verhaml langen  betreffs 
der  Grenssregaliemng  zwischen  dem  Orden  und  Polen,  wobei 
der  QroßfüTst  verspricht,  für  die  Forderungen  des  Ordens  ein» 
zutreten.*)  Einige  Wochen  später  meidet  Witold  dem  Hoch- 
meister das  Besultat  dieser  Zusammenkunft.*)  Weder  hier  noch 
dort  aber  ein  Wort  über  ein  Gericht  wegen  des  angeblichen 
Ehebruches. 

FerntT  haben  wir  einen  l^riMf  Witoltls  an  di»^  ])()Inisch.  n 
(4ro(.{en.  worin  er  ihnen  mittoilt,  iluU  die  Konigin  iliiti  Ufiilich 
sclnnerzeriuUt  geklagt  liabo,  ,,wie  sie  böswilligen  VfrlHnnidmigeu 
ausgesetzt  Hoi,  und  daß  dies  eine  Nichtswürdigkeit  wäre,  t'iir  die 
es  keinen  Namen  gäbe,  und  di<>  von  Menschen,  welche  ihren 
Verstand  noch  besitzen,  kaum  gedat^ht,  geschweigedenn  auage- 
sprochen werden  dürfte."  Als  er  dies  von  der  Königin  ver^ 
nommen,  sei  er  heftig  erregt  worden.  Er  habe  gestaunt,  bis  zu 
welcher  Niedertrftohtigkeit  berechnende  Bosheit  wachsen  kdnne. 
Er  bitte  daher  die  Großen  Polens  inständigst,  diesen  Anschuldi- 
gungen gegQu  die  Königin  keinen  Glauben  zu  schenken,  da  sie 
iaisch  seien.  Und  wenn  er  auch  vertraue,  daß  sich  dies  alles 
als  erftmden  zeigen  werde,  so  bitte  er  die  polnischen  Herren 
dennoch,  daß  sie  aus  Liebe  zu  Gott,  mit  Büoksicht  auf  ihn 


1)  Cod.  Vit.  S.  780.  „Und  vorbaa  von  dauueu  czw»  nieile  ken  Ilorodel 
und  dort  mit  dem  egt^nannten  herrn  konige  cansampne  komen  meinea,  nnd 
dooelbistf  wen  wir  czusampue  komen  werden,  so  wellen  wir  das  meeete,  das 

wir  werden  kuniien,  mit  dem  henrn  konigc  reden,  das  man  io  die  H.<ic})e 
iiilso  doch  die  den  Ilorlinieister  angehende  Or^nz •Streitigkeit)  broclite  ond 
Bchelunge  ee  io  ee  besser  czn  einem  gut^n  ende  l>rMi-ht." 

2)  Cod.  Vit.  S.  781,  Kuwn*»,  2G.  OcU  1427  „Als  wir  ench  nu  leczte 
aclirebin  von  dem  tage,  den  wir  mit  dem  herrn  konige  von  Polen  .  .  gehalten 
haben  als  nmb  vollendange  der  granicsen  bei  Drisen  nnd  Ja88l> 

netz,  und  L'iirli  drei  tage  gesetzt  und  genannt  liaben,  ufi"  das  ir  nm  Sttldt 
vom-hrt-bin  haben,  uff  wehheu  tag  under  den  dreien  benampten  tagen  ir 
die  euwir  dorczu  seudüu  woidet." 
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(Witold)  selbst  und  in  Ansehung  ihrer  eigenen  Ehre  dahin 
wirken  wollten,  ds£  die  Königin  einen  Beinigongseid  leisten 
dürfe,  den  sie  selbst  nach  dem  Gesetse  entgegennehmen  mOohten. 

Leider  ist  diese  TTrknnde  ohne  Datam.^) 

Auoh  von  tUii"  Königin  Suplii»i  nnlbst  besitzen  wir  einen 
Brief  an  ihren  königlichen  Gemahl*'^),  worin  sie  über  dessen 
Abwesenheit  bitter  klagt.  Leider  bewegt  sioh  das  Schreiben  in 
nnbestimmten  Ausdrücken  und  ist  oflenbar  der  Feder  eines 
schwatziiaflnn.  überschwenglichen  Schreibors  entsprangen,  so 
daß  wir  daraus  für  unsere  Frapjo  keinen  Anhalt  gewinnen 
können.  Auch  diese  Urkunde  ist  ohne  Datum.  Prochaska  setzt 
dieses  „in  den  Herbstanfang*'.  Eine  sichere  Datiemng  ist  wohl 
kanm  möglich.  Nach  unserer  Ansicht  muß  daitlr  die  ganze 
Herbst^  und  Winterszeit  offen  gelassen  werden,  da  König 
Jagiello  damals  in  Littauen  eur  Winterjagd  weilte.'} 


1)  Oaxot  lib.  eaneell.  I,  S.  474,  No.  LXXXIII.  —  Dm  Datum  würde 
nos  über  »Us  fiehwjerigkeitaik  hinweghdfen  und  Aber  die  Stellnng  Witolds 

völlige  Sicherlieit  scliafTen.  —  Vor  den  14  September  1127,  wo  die  angeb- 
lirlif»  Ger?rV)tHvcrh.\TiilltiTifx  in  Horodlo  stiittgefiindeii,  ist  es  mrhi  wnhl  an- 
zusetzen; denn  Witoiii  wurde  nicht  einen  Reiai^jungseid  für  tlio  Koui/^iu 
vorschlagen,  wenn  er  eine  förmliche  Untersuchung  der  Angelogenhett  in 
Horodlo  SU  inaceniereo  im  B^riff  wire.  Des  Schreiben  fiUIt  vielmehr  in 
die  Zeit  narh  der  Geburt  des  Schnee  (39.  November  1427),  wo  doch  wohl 
die  Klatschereien  gegen  di«  Könic^in  acut  jjeworden  und  difsr>  f:;ozwMne;en 
hahen  werden,  sich  an  ihren  Oheim  VVMtohl  zn  wenden.  Danmt  wuist  auch 
die  Nachricht  des  Dlugoäz  hin,  daß  der  Keiuigungseid  nach  der  Gehurt  des 
Kinde«  etattfand.  Zwieehen  dem  Eid  und  dem  Schieibeo  Witolds  kann 
ahw  keine  lange  Zwisclieiueeit  angenommen  werden. 

Das  eine  ist,  auch  wenn  wir  dio  Datiernn;^  p;an7.  außfi-  Acht  laH<^fn, 
sicher,  daß  Witold  unmöglich  der  Ankläger  gewesen  >i"iii  kann.  I  >a  ;i.lii  r 
das  Schreiben  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  14.  Sepiemboi  an- 
anuetsen  ist»  so  mttssen  wir  es  hier  schon  betonen,  daO  Witold  darin  niehte 
von  einer  Yerhaadlnng  gegen  die  Königin  in  Horodlo  weiß  und  sagt,  daß 
vielmehr  erst  „neulich"  von  der  ganzen  Sache  gehört  and  als  einaigea 
Auskiinfism Ittel  den  Reinignngseid  vorzoechlagen  weiB. 

2)  Cod.  Vit.  S.  7a^. 

3)  Diugosz  XL,  S.  499. 
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Endlicli  liaben  auf  unsere  Frage  Bwei  Aeiißernngen  Witolds 
Beeng,  die  sich  in  seiuen  Schreiben  an  den  Hochmeister  finden. 
Er  weiat  dort^)  mit  EntrflsttiDg  die  Verdftchtigang  ntrück^  als 
habe  er  die  Kinder  Jagiellos  als  unehelioh  bezeichnet.  „Wie 
das  wir  mit  nnserm  eigen  munde  desselben  herm  konigea  kin- 
dem  beschemet  vor  ench  nnd  gelästert  betten  und  sprochen,  daa 
sie  nioht  rechte  eliche  kinder  weren,  .  .  .  doroff  antwnrdten 
wir  demselben  ritter  nnd  sprechen,  daa  das  nicht  wor  ist  und 
were  werlich  gelogen."  Ein  anderes  Mal  bezeichnet  er  den 
Klatsch  als  Lüge  des  polnischen  Bitters  Ciolek"):  „Sindemale 
derselbe  Ciolek  .  .  .,  wolden  wir  u£P  den  egenannten  Oaolken 
aulehe  lige  üüeiibaren.** 

Nach  diesen  Quellen  erscheint  der  gm  i/o  Ehebruchsprozoü 
unseres  Dlugosz  doch  in  einem  wesentlich  aiuloron  Lielite.  Ea 
ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  daß  man  wirklich  Geriichte  über 
oheliche  Untreue  der  Königin  aus>;estrout,  und  daü  die  Königin 
später  einen  Reiuigungseid  geleistet  hat. 

Aber  von  der  Zusammenktmft  in  Horodlo  wissen  wir,  daß 
ihr  Hall]) t?; weck  die  Schlichtung  der  Qrenzstreitigkeiten  war,  die 
der  Großfürst  gana  in  seine  Hand  zu  bekommen  sueht  ». 

Weiter  ist  es  ganz  und  gar  nicht  erwiesen,  daß  Witold  in 
der  Angelegenheit  jene  Bolle  gespielt  habe,  wie  sie  Dhigosz 
schildert.  Denn  sein  Brief  an  die  polnischen  Ghroßen  widerlegt 
es  völlig,  daß  er  an  die  Schuld  der  Königin  geglaubt,  die  An- 
klage gegen  sie  erhoben  und  ihre  Verurteilung  dnrchgesetst 
haben  sollte.  Bestätigt  wird  das  noch  durch  seine  spätere 
energische  Abwehr  des  Klatsches,  den  man  in  Polen  gegen  ihn 
ersonnen.  Es  liegt  auf  der  Haod,  daß  er  eine  solche  Abwehr 
nicht  hätte  wagen  dfirfen,  wenn  er  vormals  als  Ankläger  der 
Königin  aufgetreten  wäre. 

Df'v  IJricf  <lor  Königin  endlich,  in  dem  sie  wegen  ihrer 
Trennung  von  ihrem  Gomaki  jammert,  kann  ebenso  wenig  als 


1)  Coil.  Vit.  S.  888,  Przewalki,  1.  Jan.  M.m 

2)  Cod.  Vit.  iXM),  ÖMemiauy,  15.  Juni  Uau. 
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Beweis  fiOr  die  Richtigkeit  des  Dhigocnssohen  Berichtes  dienen. 
Denn  diese  Trennung  ist  nicht  eine  ,,Ge£[ingenschaft";  es  ist 
viebnehr  ganz  erklärlich,  daB  die  schwache  Fran,  da  sie  in 
Krakan  wfthrf^nd  der  Abwesenheit  Jagiellos  allein,  ansgesetsst 

den  Lästerzungen  ihrer  Gegner,  weilte,  die  Rückkehr  des  K«iuig.s 
herbeisehnte. 

Dlugosz  hat  uns  demnach  «liosen  anpfcMi«  lien  Khel>rnplis- 
proceÜ,  eliAHHo  wio  den  d*'r  boiilen  ersten  (temahlinnen  .Tagiellns, 
Hedwig  und  Elisabeth*),  mit  ganz  bedenklichen  Uebertreibangen 
dargestellt.  An  der  ganzen  Gerichtssitzung  in  TTorodlo  mit 
ihren  mit  dramatischem  Anstrich  erzählten  Einzelheiten  dürfte 
kein  wahres  Wort  sein.  Wir  werden  uns  in  diesem  Urteil 
nicht  beirren  lassen,  wenn  Dlngoss  auch  eine  ganze  Reihe  von 
Namen  verurteilter  Ritter  und  Kammerfrauen  bringt.  Wenn  er 
es  zn  irgend  einem  Zwecke  braucht,  hat  er  bekanntlich  Namen 
stets  bereit.*) 

Hier  aber  kommt  es  nicht  blofl  darauf  an,  diese  Unrichtig- 

keiton  festzustellen,  sondern  auch  den  Beweggrund  kennen  zu 
lernen,  der  Dlugosz  tlazu  vorleitete.  Denn  dor  ganze  Vorgang 
wirft  auf  die  parteiische  iJarstelhingsweise  unseres  Chronisteu 
ein  helles  Licht. 

Die  Vorgeschichte  der  Heirat  .Tugiellos  mit  Sophie  bietet 
uns  dafür  einen  Anhalt.  Dlugosz  <;rzählt  unter  dem  Jahre  1422'), 
(laß  der  Großiiirst  Witold  große  Freude  empfunden  habe,  als 
die  Verbindung  Jagiellos  mit  Ofi'ka,  der  verwittweten  böhmischen 
Königin  vereitelt  worden  war.  Er  habe  den  gflnstigen  Zeit- 
punkt benützt,  um  den  KOnig  durch  Bitten  und  Drohungen  zur 
Werbung  um  die  jugendschöne  russische  Färstin  Sonka,  seine 
Nichte,  zu  überreden.  Umsonst  seien  die  Bitten  der  polnischen 
Barone  und  ilires  Sprechers,  des  Propstes  von  St  Florian, 

1)  CftYo,  h.  a.  0.  Band  III.,  Beilage  2. 

2)  Vgl,  die  Zeagennamen  vom  Frieden  nm  Me1no<iSet;,  Caro  o.  a,  0. 
Band  m. 

3)  XI.,  a  44G. 

Altpr.  MmiAfcaMhrlfi  Bd.  XZX.  HA.  1  v.  IL  13 
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Zbigniew  Ole.snicki,  gowe«;pn,  der  darauf  hinwies,  daß  Sonka 
keine  Mitgift  besitze,  Offka  ddgej]jen  reiches  Heiratsgut,  viell-  idit 
Schlesien,  einbringen  wflrde.  Jagiello  habe  trotzdem  in  die  £he 
mit  Sonka  gewilligt.  Nach  der  Taufe  Sonkas  sei  die  Hochzeit 
in  Nowogrodek  gefolgt.  Den  Polen  aber  sei  diese  Verbindung 
des  entnervten  Königs  mit  der  blühenden  Jnngfiran  sehr  wenig 
erwflnscbt  gewesen. 

Merkwurdiger  "Woi«<>  ist  naoh  Dhij^osz  der  Großfürst,  weder 
bei  der  Taufe  dos  ersten,  nocli  bei  d«  r  des  zweiten  Solines  der 
Königin  zugegen.  Aber  er  schickt  „aus  l'roTide  über  den  neuen 
Neffen"  bei  der  ersten  1'aufe  ein  wertvolles  Geschenk,  eine 
silberne  Wiege  und  hundert  Mark  Silber. 

Diese  Vorgeschichte  der  Heirat  wirft  ein  Licht  auf  den 
angeblichen  Ehebruchsprozeß  gegen  die  Königin.    Die  junge 

Fürstin  war  den  polnischen  Großen  von  vornherein  minus  grata 
und  wird  es  wohl  geblieben  sein.  Vornehmlich  wandte  sich  der 
Zorn  dvv  Horren  gegen  AVitold,  der  die  unerwünschte  Heirat 
nicht  ohne  die  gelitsiin».i  llotl'uiinr^,  damit  daiu  russischen  Element 
einen  Stützpunkt  am  Hofe  Jagielios  zu  versohaÜen,  vermittelt 
hatte.  0 

Wir  werden  nunmehr  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Ge- 
rüchte über  die  Untreue  der  Königin  auf  diesen  MiBmut  des 
polnischen  Adels  zurückführen.  Ihre  Spitze  hatten  diese  Ver- 
läumdungen  gegen  Witold,  dessen  Gegensatz  zu  den  polnischen 
Großen  sich  bekanntlich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  und  in 
ihnen  den  brennenden  Wunsch  erregt  hatte,  gegen  ihn  einen 
Schlag  auszuführen.  Hier  nun  bot  sich  ihinni  viiw.  Gelegenheit. 
Sie  kunmeu  dem  Grußlürsten  eine  moralis«  he  Niederlage  be- 
reiten, wenn  es  gelänge,  den  Kul"  der  Jvöuigin,  seiner  Sehntz- 
btd'nhh'iP'tij  anzutasten  und  ihn  dann  s.lhst  in  die  s(.'hmutzii:;e 
Angelegenheit  zu  verwickeln.    Denn  er  hätte  tür  seine  Nichte 


1)  Aus  dieser  Fcind.st-h.ift  erklärt  sich  aueh  dio  Abweseuheit  des 
Grußfürstoii  von  dou  Taui't'e»tcu  am  Krakaaer  Hufe. 
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eintreten  mögGii  und  doch  zugleich  der  Untersuchung  freien 
Lauf  lassen  müssen.  So  hfttte  er  datiir  gebüßt,  daß  er  die 
Wänsebe  der  polnischen  Barone  einst  durchkreuzt  hatte. 

Das  ist  ihnen  freilich  nicht  gelungen.  Nach  unserer  ünter- 
sachnng  ist  nur  das  Terbürgt,  dafi  Witold  den  Beiniguugseid 
vermittelte.    Alles  andere,  was  Dlugosz  von  der  zweifelhaften 

Stellung  zu  erzählen  weiß,  in  die  der  Or«>ßturst  geraten,  ist 
seine  eigene  Eriiudung.  Wir  werden  darin  iiinlit  t<  lil^elien,  bei 
DUigosz  war  der  Wunsf^li  i1*t  Yati  r  des  Gtjdanken.s.  Kr  »nzithlt 
nicht,  was  geschehen  ist,  sondern,  was  hätte  geschehen  sollen, 
kurz,  was  seine  Partei  wiius(-hte,  in  der  ja  sein  Gewährsmann 
(Hesnicki  eine  mafigebende  äteliung  einnahm. 

Freilich,  nach  Dlugosz  ist  Olesnicki  und  dessen  Partei  an 
der  Entstehung  der  Verlftumdungen  unschuldig  und  sucht  sogar 
far  die  Unschuld  der  Königin  gegen  Witold  einzutreten. 

Es  heißt  da:  „Ad  (piara  (seil,  conventionem),  cum  tantnmmodo 
consiliarii  J*oloniiir'  j)ri\atiin  accersiti  et  in  senteiitiis  regis  et 
(Im-is  ;iss»'iitiri  soliti  convciiisspnt,  caeteris,  (jui  in  dic'i-udis  seu- 
teiitiis  s}>ectatae  lidei  et  libertati^i  iiuscitabantnr.  ne  i!iij)t  <linifMit<i 
forent,  exciusis."*)  Offenbar  ist  unter  den  liiiteu  von  erprobter 
Treue  und  Freimütigkeit  Olesnicki  und  sein  Anhang  gemeint. 
Nach  dem  Zusammenhang  dieser  Stelle  ist  die  Partei  von  der 
Unschuld  der  Königin  überzeugt.  Das  wäre  aber  eine  grobe 
Heuchelei;  sich  selbst  suchen  sie  zu  salvieren,  Hauptzweck  ist 
ihnen,  daß  Witold  in  eine  schiefe  Stellung  kommt.  Sie  ver- 
Temten  sich  aber  doch.  Denn  ihre  wahre  Meinung  erfahren 
wir  bei  Blngosz  selbst,  der  wenige  Seiten  vorher,  dort,  wo  er 
von  der  Heirat  Jagiellos  mit  Sophie  spricht,  die  nachmalige 
Königin  nicht  ganz  sittenrein  nennt').  Bezeichnend  ist  es 
auch,  wenn  or  die  Stemdeutuug  des  böhmischou  Astronomen 


1)  XL,  S.  198. 

2)  „praelalain  Sophiam  virideiu  tunc  agcutom  aetatem,  l'orma  *|uain 
imribas  venostiorem",  XL,  447. 
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ttber  die  unglückliche  Zukuutt  der  Kinder  der  Königin  des 
Langen  nnd  Breiton  wiedergiebt.') 

Es  ist  möglich,  daß  der  GroBfürsi  die  erwähnten  Terlftnm- 
derischen  Oerüchte  bona  fide  m  den  Ohren  Jagiellos  brachte 
und  daß  dies  zofiiUig  in  Horodlo  geschah.  Da  ihm  aber  die 
Entstehung  nnd  der  Zweck  der  Qerüchte  nur  au  gut  bekannt 
war»  ließ  er  die  Olednickische  Sippe  an  jener  geheimen  Aus- 
sprache mit  Jagiello  nicht  an.  Daher  denn  der  Zorn  Olesnickis 
nnd  seines  Anhangs,  der  Männer  „von  erprobter  Treue  nnd 
Freimütigkeit.**  Dieser  Zorn  spiegelt  sich  im  Bericht  des 
Dhigosz  wieder,  der  jene  geheime  Aussprache  in  Horodlo  zu 
einer  förmlichen  Gerichtssitzung  aufbiiusciit  und  in  vulUin  Ver- 
stiiiuliiis  der  Absichten  seines  Herrn  und  M'-istors  Ole.snicki  den 
(iroßfürRtPTi  darin  don  ..sr-liwaiv.en  Mann"  soiu  läßt. 

Von  neueren  Publikationen  weist  die  Studie  von  Tjohmover 
mit  Recht  auf  den  damals  bestehenden  Gegensatz  Witolds  zu 
den  polnischen  Groiien  wegen  der  Thronfolgeordnnng  in  Polen 
hin.  Vi^r  königliche  Rat  hatte  «um  Gemald  der  Tochter 
Jagiellos  den  Sohn  des  neuen  Brandenbnrgischen  Kurfürsten, 
des  ersten  UohonzoUern,  ausersehen.  Auch  diesen  Bestrebungen 
war  die  Spitae  abgebrochen}  als  es  dem  Grofif&rsten  gelungen 
war,  den  König  zu  der  Ehe  mit  Sophie  zu  Qberreden.*) 

Die  übrigen  hierher  gehörigen  Arbeiten  bieten  auBer  den 
Ausführungen  von  Schiemann  nnd  Caro'),  die  die  Bolle  des 
Großfürsten  in  dieser  Angelegenheit  kurz,  aber  scharf  kenn- 
zeichnen,  wenig.*) 

1;  ex  codi  aspectiLus  cuilibot  nativitati  cumproportionatis  abstruxit, 
et  sab  infelicia  auftpicii  udeve  et  conceptttm  et.  exorttim  nnnciavii**.  XL,  8. 500. 

2)  jGroßfürst  Witold',  Mittl.  der  littAU.  liter.  Ges.  Band  IL,  S.  225. 

3)  Beide  leiten  die  Opposition  dos  Adels  gegen  die  Königin  auch 
daraus  her,  daß  er  dieser  die  Wfigprriiif^  Jagiello«  im  Jahre  14:25,  die  Privi- 
legien zu  ei'weittirn,  in  die  Schuhe  schob. 

4)  Barbaschef  (,Wito1d^)  meint,  das  energi«the  Eingreifen  llUHtoMs 
habe  dem  Skandal  ein  Ende  gemacht.  In  Horodlo  habe  eine  Zusammenkunft 
dieeerhalb.  in  Krakau  später  der  Rcinigungseid  atattgefnndeo. 

Fast  übereinstimmend  in  ihren  Ansichten  zeigen  eich  Solowief  (Oesoh. 
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Der  Krönung» versuch  Witolds. 

Noch  klarer  tritt  uns  die  Parteilichkeit  der  Dlugossschen 
DttTstelluDgsweise  in  dem  Absohnitt  über  den  Krönungsirersacli 
Witolds')  vor  Augen. 

Wir  sahen  schon  in  dem  angeblichen  Ehebruchsprozeß  der 
Königin  Sophie,  mit  welchem  MiUbehagou  Dlugosz  die  steigende 
üebermacht  Witolds  schilderte  und  wie  schon  dort  die  Feind- 
schaft des  poliiisi  lion  Großadols  gogi-ii  dm  flroßfiirsten  zum 
An«5drnck  kam.  ^fit  waolisondor  Abneigung  geht  Dlugosz  dann 
zu  der  Erzählung  des  Krönangeversuches  Uber,  der  sieh  nach 
ilim  in  Kürze  so  zutrug: 

Unter  der  Maske  eines  Yemüttlers  zwischen  Sigismund 
und  Jagiello  überredete  Witold  den  letzteren  zu  einer  Zusammen- 
kunft in  Luck.  Dort  gelang  es  dem  König  Sigismund  nicht, 
seine  Forderungen  betreffs  der  Moldau  und  der  Hilfe  gegen  die 
Türken  durchzusetzen.  Aus  Rache  über  das  Fehlschlagen  setner 
Hoffnungen  und  aus  Neid  wegen  des  Friedens  iiud  vingetrübton 
Glückes,  di'ssi  n  sich  Polen  erfreute,  suchte  er  Polen  niit  Littauen 
iu  einen  Bürgerkri.*«;  zu  verwickeln  und  trug  zu  diesem  Zwecke 
dem  Großfürsten  die  Kunigskrone  Littauons  an.  Nur  zu  gern 
willigte  dieser  ein;  war  er  doch  von  Natur  ehrgeizig.  Da  er 
aber  die  Krone  nur  mit  Zustimmung  Jagiellos  nehmen  wollte, 
erkiftrte  Sigismund,  er  werde  diese  geringe  Schwierigkeit  schon 
beseitigen.  Thatsäohlich  gelang  ihm  das  auch  bald;  der  gut- 
mütige König  biUigte  den  Plan.  Da  entbrannte  aber  Witold 
plötzlich  in  heiBem  Verlangen  nach  königlichem  (rlanze.  Der 
Widerstand  der  Polen  reizte  ihn  dazu  nur  noch  mehr;  laut  schrie 
er  auf  vor  Wut  und  Schmerz,  als  er  von  dem  heftigen  Streite 
hörte,  der  zwischen  seinen  Uttanischen  Bojaren  und  den  pohiischen 


Rußlauds  p.  96)  und  v.  Studniarski  (der  Liicker  Kongreß).    Beide  halfen 
in  völliger  Anlehnung  an  Dlugosz  ävn  (iroÜlursten  lür  den  Ankläger,  der 
den  läoluiou  der  Kunigiu  durcli  Verluiimduug  ibror  Mutter  den  Weg  zum 
Throne  Potem  vexsperren  wollte. 
1)  XL«  S.  $08-666. 
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KiiWii  enUtaudoi»  war.    Die  i'uleii,  vei  wumltML  ilurüber,  daB  der 
son«i  80  klu^r  GrofJtürHt  in  seiiietn  Alier  so  gefährliche  Pläno 
fasse,  klagteu  bittor,   das  sei  ein  sc*hleich<'ndes  Gift,  von  Sigis- 
mund seit  langem  in  da«  Herz  Witolds  goträufelt  und  jetzt  nicht 
mehr  <laraus  za  entfernen.     Jagiello  mußto  die  hefti^^teu  Vor- 
würfe hören,  daß  er  in  die  Krönung  einwilligt.  Sie  zwangen  ihn, 
mit  ihnen  Luok  schleunigst  zu  verlassen,  damit  er  nicht  noch 
weitere  Thorheiteo  beginge.  Witold  aber,  in  seinem  verwünschten 
Ehrgeiz  wie  blind  (inescattis),  setzte  seine  ganze  Hoffnung  aaf 
Sigismund  und  suchte  sich  von  Polen  zu  trennen,  obgleich  er 
einst  versprochen  hatte,  mit  allen  seinen  Ländern,  auch  den  noch 
zu  erobernden,   treu  zu  Polen  zu  halten.    Ja  er  erkühnte 
sich,  dem  Könige  Jagiello  zu  erklären,  er  werde  die  Krone 
Littauens  nehmen,  ob  dieser  es  zugebe  oder  nicht*    Alle  Bot> 
Schäften  an  ihn  waren  vergeblich,  er  hörte  nicht  auf,  von  Sigis- 
mund die  ROnigskrone  zu  fordern.    Da  versuchten  die  Polen, 
in  der  Erkenntnis,  daß  es  dem  Großfürsten  nur  um  den  Glanz 
des  königlichen  Namens  gehe,   ihm  damit  Genüge  zu  thuen 
(satiare),  indem  sie  ihm  die  Krone  Polens  anboten.    Sie  glaul^teu, 
ihn  dadurch  zur  Umkehr  ^u  bewegen:   war  or  ja  friilior  imiiuT 
einsichtsvoll  gewesen.    Aber  einige  polnische  liarone  entblödeten 
sich  nicht,  ihn   in  seinem  thOricliten  Beginnen  zu  bestarken. 
Vergebens   waren    alle  Bemühungen    des  Bisohofs  Olet^nicki; 
mit  Nichtachtung  wurde  er  vom  Großfürsten  abgewiesen.  Von 
vielen  Seiten  wurde  die  Schuld  an  dem  Zwist  dem  Konige 
Jagiello  beigemessen;  denn  er  hatte  es  zugelassen,  daß  alle 
königliche  Gewalt  in  die  Hände  Witolds  gekommen  war  und  dafi  so 
in  ihm  das  Verlangen  nach  der  Königskrone  wachgerufen  worden 
war.    Einer  neuen  polnischen  Gesandtschaft  antwortete  der 
Großfürst,  er  habe  früher  an  die  Königskrone  nie  gedacht,  aber 
nachdem  er  nun  einmal  aui  Bitten  Jagiellos  (!)  den  Plan  auf» 
genommen,  könne  er  nicht  mehr  zurück.    Aber  er  verspreche, 
die  Krone  nur  dann  anzunehmen,  wenn  sie  ihm  geschickt  würde; 
verlangen  aber  werde  er  sie  nicht.  —  Trotzdem  ersuchte  er  die 
Gesandten,  den  König  zu  bitten,  er  möge  die  Krönung  nicht  zu 
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verhindern  Hucheii.  Nicht  Krie^  wolld  er  uiit  J'olcn,  süii<l(>ni  Ein- 
traclit;  di*'  Krone  wünsche  er  nur,  um  seinen  Rulini  zu  erhölien. 

Der  Widerstand  der  Polen  machte  ihn  aber  doch  verzagt. 
Miümatig  bat  er  den  König  Sigismund,  ihm  die  Krone  nicht 
zuzusenden;  denn  es  könne  gescliohou,  daß  sie  von  den  Polen 
anigefangen  würde,  eine  Schande,  die  er  nicht  tragen  wolle. 
Aber  immer  wieder  bethdrten  ihn  Sigismund  und  der  Hoch- 
meister, 80  daß  er  alle  Ueberlegung  verlor  and  von  seinem 
Plane  nicht  abstand. 

Nun  mischte  sich  auch  der  Papst  in  die  Angelegenheit 
und  mahnte  Witold  sowie  Sigismund,  von  ihrem  Beginnen  ab- 
zulassen. Vergebens  waren  aber  auch  diese  päpstlichen  Erlasse. 
Sie  hatten  nur  zur  Folge,  daU  sieli  der  (Iroßfiirst  am  UeiuLstage 
von  Jedlno  (März  14B0)  ilarülter  bescliWörto,  daß  ihn  König 
Jagieüo  vor  dein  Pa])ste  und  allen  katholischen  P^iirsren.  ver- 
unglimpfe, obgleich  er  friüier  selbst  mit  der  Krönuug  ein- 
vemtanden  gewesen  sei.  Da  bekam  Jagiello  eine  freudige  Nach- 
richt: Johann  Czamowslgr  hatte  die  Boten  Sigismunds  aufgegriiTen, 
die  nach  Littauen  zogen,  um  dem  Großfürsten  anzuzeigen,  daß 
ihnen  die  Gresandtschaft  mit  der  Krone  auf  dem  Fuße  nach- 
folge. So  war  alles  enthttllt;  der  gfltige  Gott  bewahrte  Polen 
vor  dem  Unheil,  das  Sigismund  und  Witold  vorbereitet.  Heeres- 
abteilungen wurden  jetzt  an  den  Grenzen  aufgestellt,  um  das 
Ueberbringen  der  Krone  an  Witold  zu  verhindern.  Diese  Trup})eu- 
ansammlnngen  erweckten  im  Hochmeister  die  Befürchtung,  daß 
es  gegen  das  Ordensland  gehe.  Kr  war  sich  eben  bewußt,  solche 
Strafe  verdient  zu  haben,  da  er  mit  Sigismund  den  GroÜfürsten 
verleiton  wdllto,  das  ]»olnische  Heich  zu  zersr(>ren. 

Jetzt  fürchtete  Witold  von  neuem,  daiJ  ihm  die  Krönung 
nicht  gelingen  werde.  £in  gewaltsames  Hindurckfiihreu  der 
Krongesandtschaft  durch  Polen,  wie  es  ihm  Sigismund  anbot, 
lehnte  er  ab  und  verschob  das  Krönungsfest.  Aber  die  vor- 
wflnsohte  Bnhmbegierde  verließ  ihn  immer  noch  nicht.  Ob- 
gleich innerlich  von  Gram  gequält,  malte  er  sich  im  Geiste  all 
den  königlichen  Pomp  aus,  nicht  minder  seine  überaus  eitle 
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Gemahlin.    Es  war  das  demnach  nur  eine  List,  als  Witold 

seinem  alten  , Bruder'  Jagiollo  niittoilen  ließ,  er  habe  joden  Ge- 
danken an  die  Krönuw^i;  aufgegeben  und  bitte,  ihn  in  AVilna  zu 
besuchen.  Seine  ^elteirne  Absiflit  war,  den  Kmii^  iu  Tiittanon 
für  seinen  Plan  zu  gewinnen.  Die.  polnischen  Jvato  durchschauten 
das  leicht  und  gaben  Iii  rem  Herrn  den  Bischof  Olesnicki 
mit;  denn  sie  wußten,  «lalJ  dieser  alle  Ansehläge  Witolds  durch- 
kreuzen würd<3.  Auch  der  Hochuioister  kam  nach  Wilna. 
Heuchlerisch  erkl&rte  er,  er  wünsche  sehnlichst  die  Aussöhnung 
Witolds  mit  Polen.  Schlagfertig  aber  antwortete  ihm  Olesnicki) 
er  (der  Hochmeister)  sei  es  ja  gewesen,  der  den  Zwist  erregt 
habe.  Nur  mit  Mühe  gelaug  es  dem  Qroßfiärsten,  einen  offenen 
Streit  2U  verhüten. 

Inzwischen  erkrankte  Witold  an  der  Fistel.  Aber  auch 
dann  pjab  er  seine  Pläne  nicht  auf.  Freilich  bat  er  den  König 
vergebens  \im  seine  Kinw  illigung.  Dieser  wies  ihn  an  Olesnioki, 
der  aber  „wie  ein  unlM  weirli^'her  Fp1<!"  alle  Bitten  uiul  J  )roliuiijj:en 
Witolds  au  sich  aliprallen  liel.l.  .,Kwig  muÜ  der  J^ame  Ulesuicki 
in  der  Ueschichti'  Polens  glänzen." 

Da  endlich,  auf  dem  Todtenbett,  gab  der  Großfürst  seinen 
Plan  auf.  Kr  starb,  nachdem  er  sich  mit  JagieUo  versöhnt  und 
ihm  Littauen  übergeben. 

Zuletast^)  folgt,  ohne  daß  Dlugosz  noch  einmal  auf  politische 
Binge  zurückkäme,  eine  lange  Lobrede  auf  Witolds  persönliche 
Vorzüge,  seine  Gerechti^^keit  und  Klugheit,  seinen  Heldenmut, 
seine  musterhafte  Treue  gegen  seine  Freunde  xmd  seine  Gattin. 

Somit  zollt  Dlugosz,  um  es  kurz  zu  wiederholen,  den  per- 
sönlichen Eigenschaften  des  Großiürsten  alle  Anerkennung.  In 
politischer  Bexieliung  aber  hält  er  sein  Streben  f  ür  ein  Unglurk, 
das  leicht  tur  Pideii  liaLte  ^»  talirlii  h  \\  erden  können.  Denn 
Witold  lial>e  nach  uud  nach  alle  Cewalt  an  sich  ß:erissen.  Sein 
unersättlicher  Ehrgeiz  sei  aber  noch  weiter  p^eo^angen.  Er  habe 
dann  selbst  königliche  Ehren  genieiieu  wollen  und  sich  deshalb 


1>  XL,  567. 
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die  Knmo  aU  Kimifr  von  Littauon  autsetzon  woll'  ii.  Zu  diosem 
Z\vt'i-kr  sei  or.  als  sirli  ihin  in  dem  Anerbieten  Si<;isiiiun'ls  dln 
erfcuuscliie  '  reU'<;eiibeit  zt-i^tc  mit  diesem  uml  <l>'ia  Hochmeister 
iu  eine  ,ligit"  getreten.  Die  Aufstacbelung  durch  diese 
Bundesgenossen  und  seine  eigene  Kerrscbsuclit,  das  seien  die 
beiden  Beweggründe  gewesen,  warum  er  nach  der  Königskroue 
Littanens  verlangt  habe.  Sein  Tod  habe  Polen  vor  der  drohen- 
den Gefahr  bewahrt. 

Entsphcbt  dieses  Bild  Witolds,  wie  es  Dtugoss  seichnet, 
den  übrigen  Quellen?  Und  wenn  nicht,  liegt  hier  eine  tendenziöse 
Färbung  vor,  und  welches  ist  dann  die  Parteistellung  des  Dlagosz? 

Prochaska*)  ist  dar  Ansicht,  Dtugosz  beurteile  den  GroB- 
färsteu  sehr  einseitig.  Denn  er  fohre  den  Krönungsversnch  auf 
dessen  angeborene  Buhmbegierde  zurück,  wfthrend  die  Verführung 
durch  Sigismund  und  den  Hochmeister  bei  ihm  nur  ein  bei- 
geordnetes Moment  bilde.  Das  sei  nach  den  nrkondlichen  Quellen 
falsch.  Denn  Witold  trage  keine  S«  huld  an  dem  Zwiste  mit 
Polen.  Er  sei  ein  Opfer  der  Intriguo  des  Hocdnneisters  und 
Sip^isniunds;  zudem  verhnigo  er  die  Königskrone  als  üenug- 
thuuug  wegtin  der  Krunkutig,  die  or  von  der  jnihiischeu  Kanzlei 
erfahren.  —  l)lugosz  haltv  also  das  Bild  Witolds  entstellt,  und 
zwar  im  Sinne  der  Kanzlei} »artt  i,  der  er  mit  seinem  GOuner 
Oiesnicki  angehörte.    Mau  köunu  das  daraus  ersehen, 

daß  er  absichtlich  Jene  Beleidigung  Witolds  durcli  die 
Kanzlei  verschweige;  gekannt  liabe  er  sie  zweifellos,  aber  er 
sage  nichts  davon,  denn  es  sei  dies  ein  politischer  Fehler  seiner 
eigenen  Partei  gewesen, 

daß  er  in  seiner  Erzählung  Überall  die  feindliche  Gesinnung 
der  Kansdetpartei  gegen  Witold  getreu  wiedergebe, 

daß  er,  der  das  Anathem  werfe  auf  den  „unwürdigen  Ehr- 
geiz des  Großförsten,  nichts  von  dem  kleinlichen  Verlangen 
Olesnickis  nach  dem  Kardinalshut  sage. 


1^  Przjiwodnik  iiitukowy  i  Uter.  Jahrg.  lÖSü,  S.  065  u.  ff.  Di©  letzten 
Jahro  Witolds  S.  387  u.  ff. 
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daß  er  fudluli  seinen  f^imzen  Bericht  darauf  zuspitzt», 
( )l<'-iiirki.s  zu  vMrkuiulcn.     Daniiu  scliiU'-ro  er  auch  die 

(lefulir,  (lif  lur  rolen  aus  dem  Kruiiiing4iversn<'li  erwuchs,  als  so 
besuudt  rs  f^roB,  um  dann  das  Verdienst  jenes  Mannes  in  deyto 
hellerem  Lichte  erstrahlen  zu  lassen,  der  durch  seine  politische 
Klugheit  und  Erfahrung  das  Vaterland  aus  jener  Gefahr  rettete. 
Das  sei  übrigens  eine  Rolle,  die  der  Bischof  in  dieser  Angelegen- 
heit nicht  gespielt  habe,  da  sie  von  den  übrigen  Quellen  keines* 
wegs  bestätigt  werde. 

Mit  der  Ansicht  ProohaskaSy  daß  das  Bild  Witolds,  wie  es 
Dhigosz  2eichnet|  im  Sinne  der  Kansleipartei  tendensifls  geftrbt 
seiy  können  wir  einverstanden  sein.  Aber  unsere  Begründung 
ist  eine  andere  j  denn  wir  haben  nach  den  übrigen  Quellen  einen 
anderen  Eindruck  von  Witold  gewonneUi  als  Frodiaska.  Nicht 
deshalb  schreibt  Dlugosz  parteiisch,  weil  er  von  der  Intrigue 
gegen  den  Großfürsten  nichts  berichtet;  denn  eine  solche  Intrigue 
gab  es  nicht,  und  auch  Prochaska  hat  den  Beweis  hierßkr  nichi 
erbracht.  Ebensowenig  ist  Dlugosz  ans  dem  Grunde  parteiisch,  weil 
er  nichts  von  den  Fehlem  der  kiinin^liehün  Kanzlei"  erzählt; 
denn  wir  hubru  dargelegt,  daß  sidclie  Fehler  gar  nicht  vorlagen, 
und  diiß  Witold  nach  der  Köuigskroue  keineswegs  wegen  jener 
Kränkung  allein  verlautete. 

Wir  halten  vielmehr  deshalb  die  Darstellung  des  Dlugosz 
für  i)arteiisch,  weil  er  den  Krönungsversuch  des  Großfürsten 
auf  ein  rein  äußerliches  Motiv,  seinen  Ehrgeiz,  zurückführt, 
aber  nichts  von  den  tiefer  liegenden  Beweggründen  sagt,  die 
in  diesem  den  Gedanken  an  eine  Loslösung  Littauena  von 
Polen  nach  und  nach  zur  Beife  brachten.  Denn  es  ist  in  unserer 
vorangegangenen  Untersuchung  dai^elegt  worden,  daB  Witold 
aus  ganss  anderen  Gründen,  als  Ehrgeiz,  aus  Gründen,  die  ihm 
im  Laufe  der  Jahre  die  ünhaltbarkeit  der  Verbindung  Littanens 
mit  Polens  gezeigt  hatten,  aus  eigener  üeberzeugnng,  ohne 
von  Jemandem  dazu  verleitet  zu  sein,  in  einen  immer  schroffe- 
ren Gegensatz  gegen  Polen  trat,  und  daß  er  dann  als  nächst- 
liegoudes  Ziel  die  Königskrone  Littauens  zu  erwerben  suchte, 
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woea  ihm  König  Sigismund  und  der  Orden  ans  eigenem  Inter- 
natürlich  gern  die  Hand  boten. 

Daa  alles  aber  konnten  wir  nnr  ans  den  urkundlichen 
Quellen  erfahren;  Dlugosz  schweigt  von  alledem,  obgleich  er 
ea  wissen  mußte.  Stand  doch  sein  Gewährsmann  mitten  im 
Eami)fo  gegen  Witold.  Doch  scheint  es  ihm  peinlich  su  sein, 
ensählen  xu  müssen»  daß  in  derselben  Zeit^  die  er  gern  für 
Polen  als  eitel  Glück  und  Frieden  darstellen  möchte,  seinem 
Vaterlande  von  einem  so  erbitterten  Oegiicr,  wie  es  der  Groß- 
fürst war,  eine  Gofalir  druhte,  <lin  den  f^an/on  H<>«taud  Polens 
erscluittirn  mußte.  Deshalb  fuhrt  er  WitoUls  ivKtiinnfijHV'ersuch, 
den  er  nun  einmal  nicht  aus  der  Welt  schatien  kaun,  auf  dessen 
„Ehrgeiz  und  unersättliche  Herrschsucht"  zurück. 

Daß  er  im  Sinne  der  Eanzleipartei  sclireibt,  ja  daß  deren 
Haupt,  der  Bischof  Oleanicki,  sogar  sein  Gewälirsmann  für 
diesen  Bericht  gewesen,  geht  daraus  hervor,  daß  die  feindliche 
Gesinnung  dieser  Partei  gegen  Witold  so  hervortritt,  wie  wir 
sie  aus  den  übrigen  Quellen  kennen  gelernt  haben.  Zugleich 
wird  aber  die  Haltung  der  Partei  beschönigt  und  ihr  ein  Erfolg 
im  Kampfe  gegen  den  GhroßfCIrsten  zugeschrieben,  den  sie  in 
Wahrheit  gar  nicht  zu  verzeichnen  hatte.  Das  sind  jene  Gon- 
siliarii  Barones  et  Praelati  regiii  Poloniae  mit  ihrem  viel- 
gc|irieijenen,  unübertrefflichen  Führer  Olesnioki,  die  nach  Dluc^osz 
ein  ..prudens  consüium,  moderatum  genus  pt  rsuasionis"  nacli 
dem  anderen  fassen,  die  .,mente  impertt^rrita.  uullum  fni^iontes 
discrimen,  uullum  korreutes  pericuiura,  constante  et  intropido 
vultu"  den  „thörichten,  einfältigen  Ehrgeiz"  Witolds  zu 
„sättigen"  suchen,  die  ihm  die  Krone  Polens  anbieten,  wie  man 
einem  eigensinnigen  Kinde  ein  Spielzeug  zur  Beruhigung  reicht. 
Ünd  doch  sahen  wir  nach  anderen  verbürgten  Quellen  diese 
Herren  auf  den  Knieen  vor  dem  Großfiirsten  liegen,  wie  sie  ihn 
beschworen,  Polen  zu  schonen! 

Die  hnssitische  Bewegung. 

Konnten  wir  nach  unseren  vorigen  Ausführungen  Dlugosz 
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als  Sjirecher  der  Kanzleipartei  bozeicLnun,  so  veranlaßt  nun  die 
Art.  und  "Weise,  wie  er  sich  zum  Hussitismus  stellt,  y.n  einer 
Einschrünkun^  dieser  Ansicht.  Denn  in  dieser  Pai'tei  gab  es 
sehr  einfhiüreicbe  Mitglieder,  wie  die  ÖchalTranzeii,  Dr.  Wladys- 
law  u.  a.,  die,  wie  uns  bekannt  ist,  stark  busaitenfreundliche 
Tendenzen  zeigten;  andere  dagegen,  wie  Olejinicki,  trieben 
gegenüber  dem  Hussitisraus,  insbesondere  g:egenüber  der  böhmi- 
schen Frage,  eine  katholische  Politik.  Da  sich  aber  Dtugoss 
als  überzeugungstreuer  Katholik  zeigt,  so  muB  er  als  Anhänger 
des  engeren  Freundeskreises  Olesnickis  gelten.  Er  ist  denmaoh 
nur  insoweit  der  Sprecher  der  Eanzleipartei,  als  es  sich  am  den 
gemeinsamen  Gegensatz  gegen  "Witold  handelt;  in  reUgiflsen 
Fragen  dagegen  steht  er  attf  der  Seite  Olelnickis. 

Wir  können  es  aus  dieser  Doppelstellnng  erklären,  daß  er 
von  der  Begünstigung  der  Hussiten  durch  die  Polen  soviel  wie 
nichts  sagt.  Denn  der  Vorwurf  der  Hussitenireandlichkeit 
würde  sich  immerhin  gegen  Mitglieder  der  Kanzleipartei  richten, 
also  gegen  seine  eigenen  Parteigenossen.  —  Auch  die  Versuche 
Witolds  in  den  früheren  Jahren,  eine  Union  der  russisch- 
griechischen und  der  rümisch-kaLholischeu  Kirciio  herbeizuführen, 
verschweigt  er  fast  gän/licli.  80  unaugf^iiehme  Dinge  verdienen 
nicht,  der  Nachwelt  uhi-rliefert  zu  werdi-n. 

■Somit  zwingt  uns  die  partfjüscho  Darstellung  unseres  (  hro- 
nisten,  seine  Nachrichten  bei  Untersuchung  politischer  VerhtÜt- 
nisse  mit  höchster  Vorsicht  auizunehmen. 

n.  IrrthOimr. 

K\w  weitere  Charakteristik  der  iiistorischen  Methode  dos 
DIu*;m>z  bieten  uns  eine  Anzahl  von  chronologisf  hen  und  saehlic  l>on 
Irrt  unieiMi,  willkürlirheu  Verbnelungen .  Erweiterungen  und 
Wiederholungen,  die  nachstehend  atitgozähit  worden. 

Chronologische. 

IX,  S.  601:  Das  Datum  des  Beiohsieldzuges  gegen  Bdbmen 
(8»  S.  169). 
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XL  S.  608:  DieG^ÜBiigeimalunePolyacksimddie  Sohleifmig 
Ton  Kimptflch  (a.  S.  173). 

*  «  607:  Die  unter  1428  mitgeteilte  Huldigung  der 

Maaowisolien  Fttrsten  f&Ut  in  das  Jahr  1426.') 
s    '   609:  Der  Brflxer  Feldzug  der  Ifeiflner  gogeu  die 

Böhmen  (s.  8.  176). 
«    «   643:   Die  Beraubung  des  Klosters  Csenstocbau 

geschah  uicht  1430,  sondern  1429, 

Sachliche. 

XI,  S.  502:  Brandenburg«  useni  agnim  anstatt  Bambergeii- 
sem  (s.  S.  171). 

*  *   5ü9:  Zusiuiiineuwerlüu    und  Yorweolisolu   der  Er- 

eigui.ise  im  Rn'txer  FeM/nt;e  is.  S.  175). 
«        510:  Dasselbe  im  FeM/.ui^t^  <;rn;*.u]vr()wi;.iinil  (s.S.  179). 
»     *  Ö14:  Bei  den  Verhaudiuiigen  am  Lurk  n*  Congroß 

wird  die  Moldau  mit  der  Walachei  ver- 

wechselt. 

Iii.  Ausschmückungen,  Reden. 

XI.  S.  607:  Der  schon  von  Caro^)  besprochene  „Thr&nen- 
regen*^  der  Masowischen  Fflrsten  bei  ihrer 
Huldigung,  wovon  in  dem  verbürgten  Be- 
richte Jagiellos  an  Witold  nichts  erwähnt 
ist)  und  der  auch  aus  inneren  Qrflnden 
unwahrscheinlich  ist, 

*  *  613:  Eine  breite  Darstellung  des  Einzuges  der 

Fürsten  in  Luck. 

*  «    509:  Eine  langatmige  Ki  Zählung  der  geringsten 

Kkiuifejkeiten  aus  dem  Nowgoroder  Feld- 
*  zuge. 


1)  S.  Caro,  Ol  s(  Ii.  Pol.  Bana  lU.,  S.  603.  —  Caro,  Lib.  cancoU.  T. 

2)  a.  a.  O.  S.  063. 
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XI.  S.  516:  UeberschwängUohkoiten  in  der  Scilüldening 
der  BestechungBversQohe  König  Sigismunds. 
s    «   522:  Die  hämische  Beschreibimg  des  WabneeicheiiA 
der  ,liga'  zwischen  dem  Orden,  Sigismund 
und  Witold. 

Erfundene  Beden  finden  sich: 
XI»  S.  616,  517,  518,  521),  524,  527,  528,  531,  682,  642, 
647,  56a,  554. 

IT.  Wiederiiolimgeii. 

S.  535  uud  521:  Niedormetzlung  dea  Herzogs  Johann  von 

Münsterberg  durch  die  Hussiten. 
s  603  und  536:  Die  Öchleitung  von  Nimptscb  (s.  S.  173). 

Y.  Wilikürlicbe  Verbiiiiiuii0en. 

S.  603:  Verbindung  des  Einfalles  der  Hussiten  vom  Jahre 
1428  mit  dem  Beichsfeldzug  von  1427  (s.  S.  171). 


Nach  aHedem  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  Dlngosz 
wegen  seines  FleilSes  sowie  wegen  der  Klarheit  und  Bestimmt- 
heit seiner  Darstellung  alle  Anerkennung  verdient.  Aber  er 
schreibt,  wenn  er  auch  die  Fehler  seiner  Landsleute  nicht  ver* 
kennt,  mit  entschlossener  Parteilichkeit  f\Sr  Polen,  und  ist 
auch  dort,  wo  diese  Tendenz  nicht  vorliegt,  oft  in  thatsächlichen 
Irrtümern  befangen,  die  dann  auf  Fhichtigkeit  oder  falsche 
Combinatiou  ziiiiiukgehen. 

Dtii^os/,  i.st  somit  als  C»eschitlirssclir«iber  des  15.  Jahr- 
hiuuleits  bewundernswert,  aber  keineswegs  ein  verläiilicher 
Fahrer. 
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3Mi^im.  i^rid],  2^tc  i^olitif  bce>  Irrten  Jcoc^nKtftec«  in  'Mrcu^cit  ^lbrcd)t  k>on 
!^rau^cnbur0.  1.  1510— 1517  (^^Jublilatunun  mi?  bcn  k.  *|Jvciiniid)eii 

StanU^orcl)hicit        50).    ^ci^-,iiu  1802.    VIII  »i.  BIG  c.  8».    8  mi 

In  ergreifen  firm  (Jegensatz  zur  einstigen  Macht  un'l  Hlüth«'  dea 
Onlensstaates  stellt  sein  l'ntorgang.  Wolclio  stautsmännihrlie  Kraft, 
welche  weit  ausschauenden,  Frucht  bringendeu  Gedanken,  welchen  Olaius 
auf  ■Uan  Oebieleii  hatte  diose  eigeii»rttge  Schöpfting  4k»  IfitteUdtexs 
g«Eeitig;tt  hobeitsvoU,  wie  angesehen  war  ihre  Stellung  in  der  gansen 
damab  bekannten  Welt  geweBen,  und  wie  jammOTVoll,  wie  elend,  wie  er- 
binuUeb  mtittte  eie  lu  Grande  gehen  1  MuA  schon  dieser  Gegensats  den 
ITisforiker  reissen,  eingehender  den  Yerhültnis-scn  nnt^hsuspüren  und  das 
Wir  und  Warum  ihrer  Entwickelun;^  im  Einzelnen  klar  zu  legen  und  auf- 
zuhellen, so  wird  die  Tlioilnahmo  an  den  Vorgängen,  die  sich  um  die  Wende 
des  Mittelalters  und  der  Nenzoit  an  d^r  Nordostecke  des  D<^ntsehen  K<M'f  }t3 
abspielten,  nr>rh  fjesteigert  diircli  die  liedeutungsvolle  N(MiL;i\staltung,  welci»e 
hier  begründet  wurde  und  wolciie  his  auf  den  hputigrn  Tag  in  der  maß- 
gebendsten Weise  fortwirkt.  Ostpreußen  stand  am  Beginu  des  IG.  Jahr- 
hQDdetts  vor  der  Gefikhr  nnd  war  onroittelhar  daran,  eine  einfache  polnwiche 
Provinz  so  werden.  Das  Dentochthnm  in  Ost^  und  Westpreufien  wäre 
dadareh  verloren  gewesen,  die  Weltstellong  des  kräftig  aufstrebenden  Poten- 
rdchs  hätte  eine  ungeheure  Stärkung  erfahren.  Da  besann  raan  sich  noch 
zu  rechter  Zeit  der  Pflichten,  die  hier  asa  erf&Uen  waren:  als  letztes  Rettungs- 
mittel  Qnt«rnahm  man  es,  die  Politik  und  das  Geschick  eines  namhaften 
deutschen  Fürstenhauses  mit  dem  Schicksal  des  Ordensstaates  zu  verknüplen. 
Diirrh  die  Wahl  Albrechts  von  Brandonhnrfij  znm  Ilorhmpisiter  das  Ordens 
'«viirdf  ilio  Zukunl't  des  Landes  entschieden;  der  Untergang'  d'^i  Ordens- 
«aaleö  war  lieilich  nirht  mehr  zu  vorhindeiii,  aber  diis  DeuLüchlhuui  wurde 
gerettet  und  durch  die  Schaffung  eines  hohenzollerischen  weltliidien  Staates 
ein  Omndetcin  zu  der  späteren '  machtvollen  Entfaltung  Kurbrandeuburgs 
gelegt. 
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Mit  diesem  wiclitigen  Ereigniß,  mit  der  Wahl  Albrechts  setzt  dio 
vorliegende  Verüflrentll''hnn!»  ein.  Sie  will  zeigen,  wie  der  neue  Hochmeistor 
»einen  I'lüclitrn  gerecht  zu  wi-rdon  fn^lite,  wi«  fr  eine  Aendernng  äf-n  iin- 
h.ilthnruii  Tliorner  Friedens  von  14*i«»  heibeizulülneii  ln'^ti^ht  war,  unil  wie 
er  whließlich,  als  in  vierzehnjähriger  Arbeit  uUe  lütrigen  Wege  »ich  td» 
ungangbar  erwiesen-  hatten,  zu  dem  bekannten,  im  Krakauer  Frieden  von 
1625  ergriffenen  Ansknnflsnittel  greifen  mnAte.  Das  8chankeleptel  leiner 
Diplomatie  ist  iaat  ermüdend  und  dooh  ist  es  interessant  dnreh  das  Ein- 
greifen der  verschiedensten  enropüischm  Faktoren;  es  ist  erstannttcli,  mit 
welcher  Zfthigkeit  Albrecht  an  f^oinen  vnn  nationalem  Sitm  und  Fürstengtols 
erfflllt^n  Plänen  hing,  und  wenn  ilira  endlich  ein  voller  Erfolg  ausblieb,  so 
lag  <lie  Hauptschuld  rj'x  li  nur  (it-r  nnpfirisf tp^n  Entwickelung  der  Dinge 
im  Reich.  Umsichtii;  un  l  mit  weilgelieudster  Ii<  nut5cnn£r  alles  urkundliclien 
Stoftes  legt  Joachim  diese  VHrgänge  im  Einzelnen  klar.  Im  ersten  Hände 
Keines  Buches,  dem  die  Fortsetzung  bald  folgen  soll,  behandelt  er  die  Jahre 
IMl— 1517«  und  swar  so,  datt  in  Form  einer  Einleitung,  welche  die  Hälfte 
des  ganzMk  Bandes  einnimmt,  das  gesammte  fast  überreiche  Material  knapp 
nnd  einheitlich  verarbeitet  nnd  nnter  genaaer  Angabe  der  einielnen  Urkunden, 
Briefe  und  Aktenstücke  zusammen  ver^chmolsen  ist  nnd  sodann  die  wichtigsten 
archivalischcn  Stinke  im  Wortlaut  angefügt  werden. 

Einv.<11i(Mt(  ii  liorvorzuhebon,  fällt  schwer  Nur  auf  einige  wi<htip;e 
Pnnkte  Sfi  dalu  r  «lic  Aufmerksamkeit  gelenkt.  Den  eipiontlif'hen  K»  rn  der 
Verhandhingtm  wahrend  der  ganzen  Zeit  bililete  die  Restiiiimung  des  Thorner 
Friedens,  daß  der  Hochmeister  dem  König  von  Polen  den  Lehuseid  zu  leisten 
habe.  Albreeht  weigerte  sich,  dies  zn  thun  und  den  Thomer  Frieden  an- 
inerkennen.  Unmittelbar  nnd  mittelbar  ward  dafllr  nnd  deg^n  gearbeitet. 
Am  polnisehen^vnd  am  römisehen  Hofe  spielten  Intrignen  nnd  Gegenintrigaen. 
Als  eifriger  Hu^,  *  trat  dem  HohenRoUem  anfilnglieh  Kaiser  Uaxirailian  inr 
Seit^'.  dessen  romaii  iwcher.  leider  nur  allzu  bewegliclier  Sinn  sich  lebhaft 
für  die  Kettung  des  Ordensstaat  es  begeisterte.  Auf  Anre'j:;inip:  der  l)ei4len 
brarii1('!!l)tirij;i'jr|irri  ^^;^rl,  i\iff<ii  Alltre'ht  imd  Kasimir  verfol^rte  er  lange 
Zeil  ilt'n  A\  iiii.lvrl'ii:  >  11  l'hiii  i  iues  groben  Jiundes  zwischen  Dentsrliland,  dem 
Orden,  Danemark  und  JiulUiiud  gegeu  Polen.  Als  ihn  aber  seine  ungarisclum 
Absichten  mehr  fesselten,  lieft  er  den  Orden  im  Stieb  nnd  vollzog  schon 
damit  die  thatettchliche  Loslösnng  des  Ordenslandes  vom  Bek^h.  Albrecht 
hat  trotsdem  noch  zehn  volle  Jahre  die  Fahne  hoch  au  halten  gesucht,  von 
aller  Welt  verlernen  wankte  er  nichts  immer  neue  Plftne  wurden  ausgearbeitet. 
In  dieser  Zeit  der  Nufh  gewann  auf  ihn  einer  der  merkwürdigsten  Abenteurer 
seiner  Zeit,  Dietrich  von  Schönberg,  bedeutenden  EinHuß.  Eingehend  wird 
von  J(»!\r>tim  dieser  Menscli  geschildert,  der  bald  nn  '1ir<-nn,  bald  an  jenem 
Ende  Europa's  auftauchte.    Er  veraulaßte  vor  Allem  ein  Aitkuüpfen  engerer 
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Beziehungen  zu  BaAland,  die  in  oiueni  Buud  gegen  Polou  gipielu  sollton. 
Aach  im  Dentsoben  Heieh  warden  elleild  Yerbindangen  gesucht;  nechdem 
bereits  Schönbeig  dort  deshalb  thatig  gewesen  war,  unternahm  im  Jahre  1517 
Albrecht  selbst  eine  grofle  Reise  in  das  Beieh.  Mit  der  Heimkehr  von 
dieterlUirt  schlieft  der  Band|  dessen  reicher  Inhalt  hier  nur  anf  das  aller* 
nctlulürftigste  angedeutet  werden  kann.  Hoffentlieh  wird  es  dem  Verfasser 
möglich,  uns  bald  die  Fortsetsong  Stt  bescheeren.  Eine  wie  große  Arbeit 
dat^i  seiner  noch  harrt,  vnrmag  nur  der  zu  ermessen,  der  einen  Blick  in 
da»  ardiivalische  Mat+^rial  selbst  geworfen  hat,  dessen  Fülle  und  ungemein 
schwere  I/esbitrkeit  die  erheblichsten  Hindernisse  bereitet;  nm  so  dankbarer 
aber  müssen  wir  es  begrüßen,  daß  der  Verfasser  mit  Aul  wand  von  so  viel 
Mühe  und  Sorgfalt  uns  eiueu  zuverlässigen  und  abscbließondeu  Einblick  in 
eine  der  wichtigsten  Epodhan  nnsezer  bnmiaohen  Oeschichte  venebafft, 

Hermann  Ehren berg. 


Dr.  Ledw.  Kinkel,  HIbliografla  Uislorvi  Polsklej.   Wsix  lnic  z  Dr.  llnirv- 
kietn  iSaNvczynskim    i   ezlonkami  Kölka    bihtorvcziiego  uczuiuw 
Uniwersytetu  Iwow.  zebral  i  ulozyl  ....  {JJMioyraithie  der  Pbl- 
nuehen  Geachiehte.    Oemeinaam  mit  Dr.  llcinric/i  Suwczumki  wiui 
MU^iedem  des  Lemba^er  studmiiadun  kiatoruehe»  Varam  gemmmdl 
und  bearheUet  von  Dr.  Luduig  Fkthä),  Tbeil  I.  Lemberg,  1891. 
Lexicon-OetaT,  XVI,  687  pg.  —  13  Hark. 
(.Nicht  alles  ist  danerhaft,  was  reisend  ist.  Die  Schönheit  vergebt; 
mein  Bach  ist  nicht  lockend,  aber  ntttalUsh,  so  wird's  denn  nicht  verschwinden. 
Heute  wird  man  von  ihm  nicht  aprechen,  es  selbst  aber  "^Hrd  dnrdi  seine 
Dienste  för  sich  sprechen,  und  dn    ui«  ht  heute  nnr.     .oht  zu  den  Zeit- 
genossen nur".   Diese  Worte  Dr.  Karl  Estreichers  -m  der  Vorrede  xom 
achten  Bande  seiner  „Polnischen  Bibliojri-aphie"  g'»lten  auch  für  das  vor- 
h'egende  Ruch,  dessen  Erscheinen  dadurrii  crmoj^li  rtt  wurde,  daß  die  Krakauer 
Ak.adeniie   der   Wissenschaiten ,    die  hocliliorzige  Beturdererin  aller  wissen- 
schaftlicLeu  pulniBchen  Beätrebungeu,  den  Verlag  übemahui,  und  in  welcheiu 
der  Lemberger  Universitätsprofessor  Dr.  L.  Finkel  ein  Werk  geschaffen  hat, 
welcbes  von  nun  an  jedem  Historiker,  der  sieh  mit  Polens  Qsschichte  be- 
•ehftftigty  gersdesn  onentbehriieh  sein  wird;  den  Mangel  einer  polnischen 
btetorisehen  QoeUenkunde  bat  bisher  wol  jeder  auf  diesem  Felde  Arbeitende 
leban  schwer  empfvinden.  Das  ganxe  Werk  serfiUlt  in  swei  Theüe.  Der 
vorliegende  enteenthftlt  die  Quellen,  der  zweite  wird  die  Bearbeitungen 
brisgen.    Um  nnn  näher  auf  den  ersten  Theil  einzugehen,  so  bringt  derselbe 
auf  pg.  S-'27  liachnchieu  über  Archive  und  Bibliotheken  (a.  ^loisohe, 
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Kritiken  and  BeferatSk 


b.  aiißorpuluiische),  und  die  Bil»li<»giaj)liii'  ilt  r  IfülfHwisseiiiüchHften  (Chrono- 
logie, Diplomatik,  Sphragistik.  Heraldik  und  Genealopie,  Numismatik,  Epi- 
graphik).   Dann  fulgcn  die  Quellen,  eingetheilt  in  Docament«  und  Chroniken. 
Die  Dokumente  xerfsllen  in  1.  Docmnentensammlongen  (allgemeine,  pol- 
nische, nachbarländiBche,  mBsiselte),  2,  Geeetaeaeammlnngen  und  Gerichts- 
denkmfliler  (weltliche,  kirchliche,  akademiaehe),  8.  Actensammlnngon  (polnieche, 
grolle  firemdländische).   Den  Schlufl  macht  1.  eine  chronologische  Aufzählung 
aller  Doonmente,  Act«n,  Briefe  etc..  vom  X.  Jalnl,   1  is  1815  (pg.  68—345). 
Der  Theil   ,, Chroniken"  hat  drei  I''nteniibtliriliiii;;eu:   1.  Chronikfnsnmm- 
hingen   (all;j;<'ini  ine,   pnlnisrhe.   iiin  liliarlundische,  lernerländisrhe),  2.  Denk- 
würdigkeitensainniliiugi-u  ^whiische,   große  fremdländische).    Die  3.  deu 
SchloA  bildende  chronologisclie  Aufzahlung  der  Chroniken,  Donkwürdigkeiten 
und  was  sonst  dahin  gehört  (auf  pg.  961—627)  gelit  von  Herodot  bis  1815. 
Die  wichtigeren  Sachen,  eowie  die  Spitsmarken,  welche  die  Angelegenheit 
oder  den  VorfiUl  angehen,  Aber  den  die  nachfolgenden  Sachen  handeln 
(z  B.  „DerechwedteoheKri«iK«»  —  „Die  Wahl  Augusts  IIP  -  „17St3.  Preußen«*) 
siiil  ilor  besBem  üebersicbtliclikeit  wegen  fett  gedruckt.  Auch  sind,  kennt* 
licli  (lurcli  ein  vorjre.Hetztf'fl  R  :  ( Ih-cnmiou),  härjfijx  dio  kritischeu  Besprcrh n n pr^n 
tlcr  ln-trefteiiden  Siuhen  ant^i'ZHlifn.    Sehr  rirlitiL:  i'^i  in  der  Vorrede  flanuif 
hingewiei>en ,  daß  ciuu  erbchupfendu  Aut'zuhhmg   aller   Documeiite  nicht 
möglich  sei,  weil  sie  iu  deu  verschiedensten  Büchern  zei"streut  seien  (wo 
man  aie  oft  gar  nicht  vermuthen  kann).  Ein  echlagendes,  uns  snfUlifc 
bekanntes  Beispiel  sei  hier  angeführt»  Der  Dichter  Frans  KarpiAsk! 
veröffentlichte  eine  Sammlang  poetiBcher  Erseugntne  unter  dem  Titd  „Zabawki 
WieiTSiem  i  Prozf^**  (Spielereien,  Amüsements,  in  Versen  und  Prosa),  und 
unter  diesen  findet  sich  ganz  unvorhofTl  im  2.  Btodchen  (5.  Aufl.,  Warschau 
\190;         117—131)  das  ,,Privilegiu!ii  Johann  Kasimirs.  Königs  von  Polen, 
dein  yte]>fiari  C^arnecki  auf  die  Starostoi  Tykocin  verliehen"  vom  J.  lG6i, 
lateioiscit  und  mit  poln.  TTebersetzung! 

Hoffentlich  ist  es  uns  hald  vergönnt,  auch  den  zweiten  Theil  des  vor- 
trefflichen Werkes,  für  welches  jeder  Frenud  p<jtniacher  Geschichte  Herrn 
Prof.  Finkel  und  seinen  Mitarbeitern  sa  aufrichtigem  Danke  verpflichtet 
bleibt,  in  Hllnden  su  haben.  J.  Sembrsyeki. 
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Universitäts-Cliroiiik 

(Waciiträere.) 

1.  Oct.  .  .  .  Illustri  Collegio  Fridericlaoo  iuveutiitis  ad  politioria  humani- 
talis  Btudift  et  ad  liberalmn  eniclitionem  dnci  inointo  fimiissi- 

mis  vinculifl  communis  urhis  putrino  rnmnrmnis  tiftorarum  cultu'^ 
comiuuuis  lumiuis  oriiamentique  quod  Imiuai.uel  Kant  olim  erat  ut 
Semper  erit  nobiscnm  eonsociato  Kalendis  Oetobribu«  anni  HDOCOXOIT 

novam  Musarura  aedem  ingressuro  enixf  rongrntnlnmnr  atque  pro 
incolumitate  eius  et  salute  perpctiia  vota  pie  nuneuparaus  Uaiveroitatis 
Alliertinao  Regimontanae  Rector  et  Senatus  et  Magistri  omniitm 
ordinum  Regimontii  Pr.  ox  offir.  Ilartuncrtana  (DipU 
4.  Oct  .  .  ,  Ord.  Iiirisconsult.  in  Acad.  Alberl.  .  .  .  Torkll  llalvorheii 
Aschehoag  Doctori  Iuris  et  Professori  in  Regia  Academia  Fridericiana 
Christianiensi  Norvfj^iae  iurMif^arnm  p"liticarumqno  ilisi  liilinanim  riift- 
gistro  celeberrimo  tjui  cum  UiscipliiiHm  iuris  puMici  isorvegiae  lere 
tuiidaret  eirjue  maximam  clarissiinamque  lucem  adferrot  doctrinam 
iuris  pnl  li«!  et  Scaii<llnaviae  toti  et  nennanifl  cunctis  aluit  in  sacri.s 
.solemnibu.s  ob  munus  praeceptoris  iuris  ante  hos  XL  anuus  susceptum 
et  inde  ab  illo  tempore  egrogiu  gcstura  celebratw  Iuris  ütriuaque 
Dortoris  (lignftatom  bonorp«?  privilegia  honoris  causa  unanimi««  sen- 
tentiia  de<;revisse  et  coniulisse  .  .  .  testor  Carolas  Henricu'^  üareis 
lur.  ütr.  Dr.  Jur.  P.  P.  0.  Ord.  luriaconsult.  h.  t.  De(  ibl  Dipl.j 
20.  Oct.  ...  ex  decreto  Ovd.  Pliüos  .  .  .  Hctirlco  Ottoni  Hoffniann  Mewonsi 
Philosopbiae  Doctori  Prufessori  R^^giu  aui  et  egre^iis  cunuueutationi- 
bos  mathematioea  pbjnrieeeque  stndia  coluit  ornavit  promovit  et  per 
lonpam  annonnn  Mpriem  cum  in  aliis  gymnasiis  tum  in  Collc^i«» 
Fredericiano  quod  in  hac  urljo  nostra  floret  praeceptoris  muiuire 
strenne  ac  aoUerter  fiiiictus  e^t  .summos  in  philosopbia  honorea  ante 
ho»  quin«^iua<2;inta  annos  die  XX  inen.sls  OctoEiris  in  cnm  ("oü-itos 
gratui;ibun<lii.s  renoviivit  (juilelraus  Floischmann  Dr.  Pliil.  X'.  P.  0.  h.  t, 
Dec.  ibd.  [Dipl.] 

7.  Dec,  .  .  .  Illustri  Universltati  PataTinne  crudifionis  libcralis  humanita- 
tisque  omnigenae  altrici  modeiatrici  propa^atrici  iuclutis  doctorum 
disciptiloriiinque  uominibus  insignitao  septimum  mensis  Deeembris 
diem  quo  Oalilaeus  Galilei  artis  phy.sicae  a.stronornicao  mathe- 
maticae  summum  decus  rerum  caelestium  terrestriumque  investigator 
unicus  universi  interpres  in^eniosns  naturae  legum  a  Nicoiao  Cop» 
peraico  nostrate  eodemque  ohm  cive  academico  Patavino  indagatarum 
vindex  acorrimus  fortissimua  veritatis  propugnator  integerrimus 
et  praeüidium  firmissimum  totius  orbi»  Doctor  et  Magister  optimus 
gravinimua  ante  hos  treccntos  annos  Patavii  oathedram  asccndit  et 
mox  immortali  gloria  afTeeit  reli^ione  ut  par  est  colenti  at<iue  eius 
festi  sollemnisque  diei  saecularia  tertia  hoc  anno  MDCCCXLII 
pie  agenti  et  oelebranti  .  .  .  congratalamur  Universitatis  Albertinae 
Kegimontaiiae  Reotor  et  Senattu»  et  Profeseorea  omnium  ordinuin 
ibd.  [DipL] 
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Preisaufgabe. 

Die  pliilosojiliisrlio  Fakultut  dur  Königlichen  Univorsität  Breslau  ist 
als  Verwalterin  cinfr  von  (Inn  verstorbenen  Ooneralrrmsul  nn<l  Majur  a.  T). 
Nei|;«'lmur  lie^rnnJetoii  Stittnn<j  verpflichtet,  von  Zeit  zu  Zeit  Preise  lür 
Abhandlungfin  auszuschreihoü,  als  deren  GegpnBtAnd  der  Stifter  den  dcr- 
inaligeu  Einfluß  der  Wissenscliailen  auf  das  öffentliche  Leben  in  Deutächhind 
und  die  seit  dem  Jahn  1866  bemerkbar  gewordenen  Fortiiebritte  oder  RQdb 
«ebritte  deeeelben  beseiebnet  but 

In  Aoaltthrang  dieser  Pflicht  »teilt  die  Fakultät  folgende  Pmm- 
aufgäbe: 

Weiehe  liHnwirkung  haheti  die  fn  den  letzten  dreiasig 
Jafirrtt  erzfrlfen  Fortschritte  der  Kt'tmtnisg  fretniler  Erd- 
theile  auf  thu«  stHatHrhe  und  wirthachafUiehe  lieben  ä€$ 
tltiitachen  Hciches  geübt? 

Die  Fakultüt,  welcher  auch  die  ficurtheilung  der  bei  ihr  eingehenden 
Preisarbeiten  zusteht,  liat  zur  Ertlieihmfi  von  Prämien  flie  Summe  von 
12010  bis  140(X)  Mark  xur  Verfügiiuf;.  Sie  kann  die  einläutenden  Arbeiten, 
welche  einos  Preises  würdig  erachtet  werden,  je  nach  ihrem  Werthe  mit 
grulSeren  oder  kleineren  Betrügen  honorircn,  jedoch  so,  daß  der  kleinste 
Preie  mindeetena  900  Mark  betragen  muft. 

An  der  Pretsbewexbong  kann  sieb  jed«r  Deatscbe  betheQJgen.  Die 
Arbeiten  mÜMen  naeb  demWunacbe  des  Stifters  in  möglicbst  nsner  deutscher 
Sprache  abgefaßt  und  mit  leeerlicber  Handsobrifl  gesehrieben  SMn.  Sie 
sind  bis  zum  ersten  Januar  1896  der  Fakalt&t^  mit  einem  Erkennnngswort 
beseieboet  und  begleitet  von  einem  vor»iegolten,  mit  deowelben  Erkennungs- 
wort versehenen  Zettel,  in  w^elcheni  siel»  der  Name  und  die  Wohnung  des 
Verl'assors  angf»pf»bon  finden,  einzureichen.  Die  Fakultät  wird  ihr  Urtheil 
am  8.  M.ir/  is;t(;  im  Doutschen  Reichs-  und  Kuuigl.  Preuß.  Starttsanzeiger 
verkünden.  JJie  ALLaiidluiigen  lilcihen  Kifjpnthnm  ihrer  Verfasser  uud 
stehen  bis  zum  31.  Deccmljer  iH'.u;  zur  Verfugung  deraelbeu. 

Breslau,  den  6.  März  1B93. 

Die  philtiepbiMiie  Fnkniat  der  KKnIgltehen  üalTenlttt 

J.  Caro,  d.  Z.  Dekan. 


Ormk  von  R>  Leapold,  Ktfalgibwig  in  Pr. 
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Verla qr  von  Carl  Relssner  in  Leipzig:. 


Hundert 

Ostpreussisehe  Volkslieder 

in  hochdeutscher  Sprache. 

Gp«5aTnmf»lt  nnd  mit  Anmerkungen  verfohon 

von  Hermann  Frischbier 

und  ana  dessen  Nachlass  hemusgegelx^n 

von  J.  Sembrzycki. 
Preis  8  Mark. 


Nur  ein  Jude!  —  Das  Grundstück. 

Neue  littauische  Geschichten 


von 


Ernst  Wiehert. 

Preis  3  Mark.    Eleg.  geb.  4  Mark. 


Im  Verlage  von  Theodor  Bertling'  in  Dauzig  erschienen: 

Die  Kupferstecher  Danzigs. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kupferstichs 


von 


K.  von  Rozyckl,  Bibiiotiiekar. 
Preis  2  Mark. 


Abhandlmigen 
zur  Landeskunde  der  Provinz  Westpreusseu. 

TTeratisgegeben  von  der  Provinzial -Kommission  zur  Verwaltung  «1er 
Westpreoss.  Provinzial-Museen.  IV.  Heft  gr.  4". 

Inhalt: 

Danzlg^s  mittelalterliche  Grabsteine 

von 

B.  Engel  und  R«  Ton  Hanstein. 
VI,  36  8.  m.  60  Abbildg.  a.  4  Tafehi.  —  Preis  G  Mark. 


Kantlexikon 

Ein  Handbuch 

■1  r 

Freunde  der  Kant*schen  Philosophie 

von 

Gustav  Wagner 

Cloh.  Uugieruogaratb  (w  D. 

r.i.  22  B4.>gen.  -  6  Mark. 
JJerliu,  Ende  Mur/  18»3. 
M'iogandt  A  Schotte.    Tu)».:  Carl  Georg  Wiegaiidt. 

Soeben  erschien: 

Ilic  Hau-  und  Kiiiistdeiikiuäler  der  Provinz  Os1|mtusscii. 

Im  Auftrage  des  Ostprenssischen  Provinzial-Landtagea  bearbeitet 

Adolf  Boetticher. 

Heft  III.    Das  Oberland. 
Königsberg.   Koaunissionsverlag  voa  Bernh.  Teichert. 

Preis  3  ^fnrk. 

Soeben  orsdüetn-t : 


190001 

1 16  Bände  ^b.  4  10  M.  1 
1  oder  256  Hefta  4  SO  Pf.  | 

1160001 

1  Abbildungen. 

Brockhaus' 

rsationS'Le. 

/4.  Auflage. 

SeitenTextl 

Konve 

xikon. 

leoOTafeln. 

300  Karten! 

1 120  CbromotafelD  ond  480  Tafeln  in  ScbwarzdroclL  | 

tHF"  Heft  3  und  4  erscheinen  als  Doppelheft  Ende  Juni. 

Die  Herausgeber. 


Altpreussische 

M  onatsschrift 

neue  Folffe. 
Der 

ITe\xen  Freussischen  Provinzlal- Blätter 

viert«  Folr«. 

Heran  9g  egebeu 

Ton 

Rudolf  Reicke  und  Ernst  Wiehert. 

Der    Monatssohritl  XXX.  Band.   Der  Provinzialblätier  LXXXXVI.  Band. 


Drittes  und  viertes  Heft 

April  —  Juni  IBiÖ. 


küiiigsb«r(f  in  Pr. 

V<«rlntr  vnn  Ferd.  Beyer'»  Burliliandluna;. 
rXhomii«  Sl  Üpporiuftnn.j 

1893. 


Inhalt. 


I.  Abhandlangren.  s^i,^ 
Kants  Deßnition  vom  Oenie.   Bede,  gehalten  in  der 

Kant-Gesellscbafi  am  22.  April  1893  von  Otto 

Schön  dörffer  213-228 

Lose  Blatter  axis   Kant's  Nachlaß.     MitgeÜieilt  von 

Rudolf  Reicke  (FortseUung)   229-n(« 

Provinzielle  Sprache  zu  and  von  Thieren  und  ihre 

Namen.  (Nachtrag.)  Von  A.  Treichel .  .  .  .  l^Oü  -ais 
Ortsnamen  in  Altpreußen.  II.  Von  Dr.  Hugo  Bonk  .  339  —350 
Die  Schotten  und  Engländer  in  Ostprenßen.  (Nachträge,  i 

Von  Johannes  Sembrzycki  351— 35*j 

I.  Kritiken  ood  ReHerate. 

Arthur  Drews,  Die  deutsche  Specnlation  seit  Kant, 
mit  besonderer  Rt^cknicht  auf  das  Wesen  des 
Absoluten  and  die  Persünlichkeit  Gottes.  Von 
P.  von  Lind   357-363 

Haasereoesse  von  1481—1476,  bearbeitet  von  Goswin 

Frhr.  von  der  Ropp.   7.  Band.  Von  M.  P.- Halle  363—304 

Slownik  jQzyka  Pomorskiego  czyli  Kaazubskiego  zebral 

i  opracowa)  Stefan  Ramult.   Von  J.  Sembrzycki  865—368 

Bot  lieber,  Adolf,  Die  Bau-  und  Kanst<lenkmäler  der 
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KaPt8^^J^pltijQ^;^<Hii  Genie. 

Bede,  gebalton  in  der  Xant-OeaellBcbaft  am  92.  April  1898 

von. 

Ott«  SchSndSrffer. 


Geehrte  Festgenossen!  ünbeBiritteii  in  der  ganzen  civilisierten 
Welt  ist  der  Ruhm  des  Mannes,  dessen  Gebartstag  wir  heute,  einer 
pietätvollen  Tradition  gemäJß,  festlich  begehen.  Wie  Kopemikos 
der  Sonne  nnd  dem  gansen  Stemheer  neue  Bahnen  wies  nnd 

alle  bisherigen  Anschauungen  über  die  Bewegung  der  Himmels- 
körper umwarf,  so  hat  Kaut,  ein  zweiter  Kopernikus,  in  der  Welt 
•ler  Ideen  völlig  neue  WejGje  gewiesen  in  der  Erkenntnislehre, 
der  Moral  und  der  Aesthetik;  ja,  kein  (Gebiet  des  Wissens  giebt 
es  heute,  das  nicht  von  den  Gedanken  dieses  größten  philosophi- 
schen Genies  aller  Zeiten  beeinflußt  wäre.  Sagt  doch  Schopen- 
hauer: Kants  Lehre  bringt  in  jedem  Kopfe,  der  sie  gefaßt  hat, 
eine  fundamentale  Veränderung  hervor,  die  so  groß  ist,  daß  sie  für 
eine  geistige  Wiedergeburt  gelten  kann.*)  Und  doch  dürfen  wir 
diesen  Mann,  wenn  wir  seiner  Begrifibbestimmung  und  seiner 
Anschauung  ganz  folgen,  nicht  ein  Genie  nennen.  Wie  das 
kommt  und  wie  wir  uns  zu  Eants  Ansichten  stellen  mOgen, 
darüber  gestatten  Sie  mir,  geehrte  Festgenossen,  einige  Worte. 

In  dem  ersten  Teilo  der  Kritik  der  Urteilskraft  kommt 
Kant,  nachdem  er  die  Analytik  de.s  Schönen  und  des  Erliabeiieu 
vollendet  hat.  zur  Deduktion  der  roineu  ästhetischen  Urteile  und 
gifebt  in  diesem  AbscLnitto  folgendo  Definition  dos  G<'nies: 
.,Oenie  ist  das  Talent  (Naturgabe),  wuh  lies  der  Kunst  die  Kegel 
giebt"  oder  „Genie  ist  die  angeborne  Gemütsanlage  (ingenium), 
durch  welche  die  Natur  der  Kunst  die  Kegel  giebt."  —  Jede 
Kunst  setzt  Begeln  voraus,  aber  der  Begriff  der  schönen  Kunst 
verstattet  nicht,  daß  diese  Begeln  einen  Begriff  zum  Be- 

*)  Welt  als  Wille  nnd  Yoretellnng  p.  ZXIV. 
AUyr.  MoBatMahrift  Bd.  ZZZ.  Hfk  S  «.  4.  14 
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stimmangsgrunde  haben.  Denn  schön  ist  nach  Kant  dasjenige, 
was  in  der  bloBen  Bearteilung  (nicht  in  der  Sinnenempfindung 
noch  durch  einen  Begriff)  notwendig  und  allgemein  gefällt. 
„Also  kann  die  schöne  Kunst  sich  selbst  nicht  die  Regel  aus- 
denken, uacli  der  sio  ihr  Produkt  zu  stunde  bringen  soll."  Da 
nun  aber  jedes  Kunstwerk  Kegeln  voraussetzt,  so  müssen  die- 
selben von  der  Natur  im  Subjekte,  von  der  Stimmunf^  seiner 
Gomütskrafte  rjogobon  werden.  Wer  nun  die  angeborene  Ge- 
mütsanlage besitzt,  durch  welche  die  Natur  der  Kunst  die  Itegel 
giebt,  der  ist  ein  Genie. 

Aus  dieser  Definition  zieht  Kant  vier  Folgerungen: 

1.  Da  Genie  das  Talent  ist,  wozu  sich  keine  bestimmte 
Regel  geben  läßt,  und  nicht  Gesohicklichkeitsanlage  za  dem, 
was  nach  irgend  einer  Begel  gelernt  werden  kann,  so  muß 
Originalität  seine  erste  Eigenschaft  sein. 

2.  Da  es  aber  auch  originellen  Unsinn  geben  kann,  so 
mtlssen  die  Produkte  des  Genies  nicht  nur  originell,  sondern 
auch  Mustor,  d.  i.  cxemplariscli  sein;  mithin,  selbst  niclit  durch 
Kachalimnng  entsprungen,  andern  doch  dazu  d.  i.  zum  Rieht- 
maüe  oder  Uregel  der  Beurteihnn!;  dienen. 

3  Da  die  Natur  in  dem  schaftenden  Subjekte  diesem  selbst 
die  iiegel  giebt  und  die  Hervorbringung  eines  Kunstwerks  in- 
sofern völlig  unabhängig  ist  von  der  lieflexion,  so  kann  der 
Urheber  eines  Kunstwerks  selbst  nicht  angeben,  wie  er  sein 
Produkt  zu  stände  bringe  und  weiB  es  selbst  nicht,  wie  sich 
die  Ideen  dazu  in  ihm  herbeifinden,  hat  es  auch  nicht  in  seiner 
Gewalt,  dergleichen  nach  Belieben  oder  planmäßig  auszudenken 
und  anderen  in  solchen  Vorschriften  mitzuteilen,  die  sie  in  den 
Stand  setzen,  gleichmäßige  Produkte  hervorzubringen. 

4.  Ganz  besonders  aber  hebt  Kant  hervor,  daß  die  Natur 
durch  das  Genie  nicht  der  Wissenschaft,  sondern  der  Kunst 
und  nur  der  Kunst  die  lve<^el  vorschreibe.  „Alles  wa.s  Newton", 
sa(,^t  er,  ,,in  seinem  unsterblichen  Werke  der  Prinzipien  der 
Natur])liil<)so|»hie,  so  ein  großer  Kopf  auch  errorderlich  wnr, 
dergleichen  zu  orüuden,  vorgetrageu  hat,  kaua  mau  gar  wohl 
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lernen,  aber  man  kann  nicht  geistreich  dichten  lernen,  so  ans* 
führlioh  auch  alle  Vorschriften  für  die  Dichtkunst  und  so  vor- 
trefflich auch  die  Muster  derselben  sein  mögen.  Die  Ursache 
ist,  dali  Xuwton  alle  seine  Schritte,  dio  er  von  den  ersten  Ele- 
menten der  Geoin(>trii'  an  bis  zu  seinen  großen  und  tieti-n  Er- 
findungen zu  thun  hatte,  iiidit  allein  sicli  selbst,  sondfrn  jedem 
andern  ganz  ansohaulich  und  zur  Nachfolge  bestimmt  v*>rmachen 
könnte,  kein  Homer  aber  oder  Wioland  anzeigen  kann,  wie  sich 
seine  phantasiereiohen  und  doch  gedankenvollen  Ideen  in  seinem 
Kopfe  hervor  und  zuummenhudeUi  darum  weil  or  es  selbst 
nicht  weiß  und  es  also  auch  keinen  anderen  lehren  kann.  Im 
Wissenscbaftlicben  also  ist  der  größte  Erfinder  nur  dem  Grade 
nach,  dagegen  von  dem,  den  die  Natur  für  die  schöne  Kunst 
begabt  bat,  apecifiadi  nnterschieden/*  — 

Dieses  ist  der  Punkt,  gegen  den  ich  mich  richten  möchte. 
Gewiß,  Kewton  kann  jeden  Schritt,  der  ihn  zu  seinen  Ent- 
deckungen geführt,  nachträglich  aufweisen.  Er  könnte  alle  seine 
Gedanken  nach  den  Formeln,  wie  sie  die  Logik  vorschreibt,  in 
einer  gewaltigen  Kette  von  Schlüssen  auseinanderlegen,  so  daß 
dieselbe  jeder  normal  begabte  Mensch  nachdenken  kann.  Da- 
gegen ist  es  unmöglich,  daß  ein  Dichter  die  Regeln,  die  sein 
Werk  zu  einem  schönen  Kunstwerk  machen,  angebe;  hier  läßt 
sich  nichts  durch  Begriffe  feststellen.  Dort  konnte  naeligedacht 
und  verstanden  werden,  hier  kann  nur  nacheniplundeu  werden. 
Hier  ist's  ein  .,Sj)iol  der  Gemütskräfte,  das  sieh  von  selbst  er- 
hält und  selbst  Kräfte  dazu  stärkt,"  dort  ist  es  ein  bep^riffs- 
mäßig,  jedem  khir  zu  ninchendes  Denken.  Dieser  Uiitersehied 
zwischen  Wissenschalt  und  Kunst,  zwisi  hen  schön  und  richtig, 
den  Kant  statuiert  hat,  der  bleibt  bestehen.  Kant  sagt:  es 
kann  nicht  nach  irgend  einer  ßegel  gelernt  werden,  schön  zu 
dichten^  —  aber  kann  es  denn  nach  irgend  einer  Regel  "1  rnt 
weiden,  ein  originelles,  folgenreiches  wissenschaftliches  Werk 
bervoimbringen,  kann  es  nach  irgend  einer  Begel  gelernt 
werden,  ein  großer  Feldherr,  ein  großer  Politiker  m  werden? 
Dann  hfttte  ja  Fr.  August  Wolf  mit  seinem  Worte  „Genie  ist 
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FleiB"  reolit!   Doch  die  Erfahrung  allein  beweist,  dafi  er  nicht 

recht  hat.  Denn  sonst  wäre  es  doch  wahrlich  wunderbar,  daß 
es  nielit  melir  große  Gelehrte,  nicht  mehr  große  Feldherrn  und 
Politiker  giilte  und  gegeben  habe,  als  es  in  Wirklichkeit  giobt 
nnd  gegeben  hat.  —  Kant  saf^t:  Kein  Homer  oder  Wieland 
kann  anzeigen,  wie  sich  seine  phantasiereiclieu  und  doch  ge- 
dankenvollen Ideen  in  seinem  Kopfe  hervor  und  zusammenündeu, 
darom  weil  er  es  selbst  nicht  weiB.  Gewiß,  das  ist  richtig, 
aber  könnte  Kant  selbst  sagen,  wie  er  zu  dem  Gedanken  kam, 
„daß  die  Vorstellung  der  Dinge,  wie  sie  uns  gegeben  werden, 
sich  nicht  nach  diesen  als  Dingen  an  sich  selbst  richten,  son* 
dem  diese  Gegenstände  vielmehr,  als  Ersoheinnngen,  sich  nach 
unserer  Yorstellungsart  richten**'*')*,  könnte  er  nns  selbst  sagen, 
wie  er  su  dem  Gedanken  des  kategorischen  ImperatiTS  kam! 
ganz  sm  schweigen  von  der  wnnderbaren  Thatsache,  daS  er 
ohne  geiiaut're  Kenntnis  der  Astronomie,  ohne  Fernrohr  und 
sonstige  llilt'smif t<'l  auf  (liesern  Jjebieto  IJtilumptungen  flufgestellt 
hat,  dii'  lioiito  von  der  Wissenschaft  aufs  geiianeste  bestiiti^'t 
sind.  „Der  erste  ertinderische  Gedanke,"  sagt  Hebuholts!;  in  der 
neulich  gehaltenen  Kede  über  Goethes  Vorahnungen  kommender 
Ti :i^irwi<ä«önschafllicher  Ideen,  ,»der  erste  erfinderische  Gedanke, 
der  der  Wortfassuug  vorausgehen  muß,  wird  bei  der  kiinst- 
lerischen  wie  der  wissenschaftlichen  Th&tigkeit  immer  in  der^ 
selben  Weise  sich  bilden  und  anftauchen  mflssen;  und  zwar 
kann  das  zunächst  immer  nur  in  einer  der  kOnstlerisolien 
Anschauung  analogen  Weise,  als  Ahnung  neuer  Gesetemäßig- 

keit  geschehen  Gelegentlich  kann  auch  ein  günstiger 

Zufall  zu  Hülfe  kommen  nnd  eine  unbekannte  Beziehung 
enthüllen;  aber  der  Zufall  wird  schwerlieh  benutzt  werden, 
wenn  der,  der  ihm  begegnet,  in  .seinem  Kojde  nicht  schon 
hinreichendes  ]^Iateruil  von  Anschauungen  gesiinunelt  hat,  um 
ilim  die  üeberzeugung  von  der  iiichtigkeit  des  Geahnten  zu 
geben". 


*)  Er.  d.  r.  Y.  Yorr.     2.  Ausg. 


Digitized  by  Google 


Von  Otto  Schdndörffer. 


217 


Aehnlich  sagt  Goethe  in  don  Sprüchen  in  Prosa  (S.  614, 
Cotta'si  lio  Ausg.   1876):   „Alles,   was  wir  Erfinden,  Entdecken 
in  höherem  Sinne  nennen,  ist  die  bedeutende  Ansübnng,  ße- 
t^ilijjiin^   eines  originalen   Walnheitsgefühles,  da.s,   im  Stillen 
längst  ausgebildet,   unversehens   mit  Blitzesschnelle   zu  einer 
fruchtbaren  Erkenntnis  führt.    Es  ist  eine  aus  dem  Innern  am. 
AeoBem  sich  entwickelnde  Offenbaning,  die  den  Menschen  seine 
Qottfthnlichkeit  vorahnen  läßt.   £8  ist  eine  Synthese  von  Welt 
nnd  Qeirty  welche  von  der  ewigen  Harmonie  dee  Daseins  die 
seligste  Versicherung  giebt^'.   Goethe  betont  mehrfitch,  dafi  die 
Art  seines  Dichtens  and  die  seiner  wissenschaftlichen  Betrachtung 
dieselbe  sei.   So  sagt  er  in  der  Farbenlehre  (S.  712):  „Gegen 
die  Dichtkunst  hatte  ich  ein  eignes  wundersames  VerhMtnis, 
das  bloß  praktisch  war,  indem  ich  einen  Gegenstand,  der  mich 
er^ritl,   ein  Muster,  das   inidi   «ui freute,  eiuen  Vorgänger,  der 
mich  anzog,  so  lange  in  raeiuem  inneren  Sinn  trug  und  hegte, 
his  daraus  etwas  entstanden  war,  das  als  mein  angesehen  werden 
mochte,  und  das  ich,  nachdem   ich  es  Jahre  lang  im  Stillen 
außgebildet,  endlich  aof  einmal,  gleichsam  aus  dem  Stegreife 
und   gewissermaßen    instinktartig,    auf   das   Paj)ier  fixierte", 
Ist  das  nicht  dasselbe  Verfahren  wie  das  in  folgenden  Worten 
geschilderte?  „Welche  Beihe  von  Anschanen  und  Nachdenken 
verfolgt'  ich  nicht,  bis  die  Idee  der  Pflanzenmetamorphose  in 
mir  au%ing,  wie  solches  meine  italienische  Beise  den  Freunden 
vertraute!  Ebenso  war  es  mit  dem  Begriff,  daß  der  Schädel  aus 
Wirbelknoohen  bestehe.  Die  drei  hintersten  erkannt  ich  bald,  aber 
erst  im  Jahre  1790,  als  ich  aus  dem  Sande  des  dflnenhafton 
Judenkirchhofs  eiuen  zerschlagenen  Schöpsenkopf  aufhob,  gewahrt 
ich  augenblicklich,    daß   die    (Jesichtsknochen    gleichfalls  aus 
Wirbeln  abzuleiten   seien.'*    (Bd.  14.   S.  452.)    Also   dort  wie 
hier:   erst    eine    jahrelange    intensixe   Beschäftigung  mit  dem 
Gegenstaude,  dann  urplötzlich,  instiuktartig  die  Erkenntnis  oder 
die  dichterische  Gestaltung. 

Ja,  mag  aber  eingewendet  werden,  das  ist  ja  gerade  der 
ITehler  der  wissensohaftUohen  Werke  Goethe's,  daß  bei  ihm,  um 
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seine  eignen  Worte  zu  ^ebnrachen  (Bd.  14  S.  451),  „sein  Denken 
oin  Anschauen,  sein  Anschauen  selbst  ein  Denken"  war,  daß 
daher,  wie  Helmholtz  sap^t,  .,übeiall  da,  wo  es  sich  um  Auf- 
gaben handelt,  die  durch  di«  in  Aiisfliaiiunf^shiMern  sich  er- 
geh<'ndon  dichterischen  Diviiiatiou.Mi  ^'.  löst  werden  können,  sich 
der  Dichter  der  höchsten  Leistungen  fähig  gezeigt  habe,  daß 
er  aber  da,  wo  nur  bewußt  durchgefühlte  induktive  Methode 
b&tte  helfen  können,  gescheitert  sei*'. 

Zugegeben;  leb  bin  weit  davon  entfernt,  bebanpten  sa 
wollen,  daß  das  plötzlich  eintretende  Anfbliteen  nener  Gedanken 
allein  dazn  genttge,  ein  wissenschaftliches  oder  kttnstlerisches 
exemplariBcbes  Work  za  schaffen.  Aber,  dafi  aach  dem  genialen 
Gelehrten  seine  großen  Gedanken  nicht  als  systematisch  fort- 
geführte Folgerungen  einer  reflektierten  SohluBkette  aufgehen, 
sondern  ihm  urplötzlich,  meistens  gewiß  nach  langer  Beschäftig» iug 
mit  dem  Gegenstande  erscheinen,  und  daß  er  also  ebenso  wenig 
wie  der  Dichter  naohträglich  angeben  kann,  wie  er  zu  demselben 
gekommon,  scli'  inf  mir  si^-her  und  Hflmholtz  behauptet  dasselbe. 

„Alles  Menschliche  iiiuü  »  i.st  werden  un  l  wachsen  mid  reifen, 

Und  von  (Jestalt  zu  GesUili  lulirt  e«  die  bildende  Zeit; 

Aber  das  Glückliche  sieltest  du  nicht,  das  Schöne  nicht  werdeu« 

Fertig  von  Ewigkeit  her,  steht  es  vollendet  vor  dir. 

Jede  irdische  Venns  entsteht,  wie  die  erste  dee  Himmeks 

Eise  dunkle  0ebtiH|  ens  dem  unendlichen  Heer; 

Wie  die  erste  Minerva,  so  tritt^  mit  der  Ae^ps  gerostet, 

Ans  des  Donnerers  Haapt  jeder  Oedanke  des  Lichts."  c8ohill*r,  Dm  Olftdt.) 

Also  beide  Göttinnen,  der  Schönheit  wie  der  Wahrheit,  Venus 
wie  Minerva,  entstehen  und  erwachsen  nicht  allm&hlich,  sondern 
dnrch  ein  Wunder  zeigen  sie  sich  plötaslich  und  ungeahnt  in  ihrer 

ganzen  Gestalt  und  Schönheit  den  Angen  der  erstannten  Welt. 

„Das  iSchlimiii»-   aber  ist*',    sagt  Goethe   zu  Eckermann, 
alles  Denken  zum  D'  uken  nii  lits  hilft;  man   muß  von  Natur 
richti^^  sein,  ho  da(J  ({[<'  i^MiUn  Einfälle  immer  wie  freie  Kiuder 
Gottes  vor  aus  dasteiieu  und  uns  zurufen  ,/1a  sind  wir"." 

Ja,  man  kann  nicht  einmal  sagen,  daÜ  mau  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  durch  FieiQ  und  Uebung  eher  Großes  leisten 
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könne,  als  in  der  Kunst  Ein  großer  Gelehrter  ohne  Genie 
maß  Ton  Natnr  eine  gewisse  Beanlagnng  besitzen,  scharfen 
Verstand  und  ein  gutes  Gedächtnis;  er  kann  dann  durch  Fleiß 
und  üehnng  nfltzHche  Werke  schreiben,  in  der  Natorwissensohaft, 

in  der  Mathematik,  in  der  Philosophie  neue  Gedanken  haben, 
aber  iillen  seiuen  Werken  fehlt  eben  das,  was  nur  das  Genie 
leisten  kann,  worüber  ich  weiterhin  sprechen  will.  Ebenso  ist 
es  in  der  Kunst:  es  fehlt  immer  auch  hei  i^anz  *]^efiilligen  Kunst- 
werken ein  undefinierbares  Etwas,  was  das  (leiiio  allein  hervor- 
zubringen vermaj^.  Nur  der  allerdin<::^s  wi<-htiii;o  ünterscliied 
besteht,  daÜ  die  Fähigkeit  richtig  zu  denken  und  tV)l<:;erichtif; 
zu  schließen,  wenigstens  in  gewissem  Maße,  jedem  Menschen 
eignet,  während  die  technischen  Fertigkeiten,  die  zur  künst- 
lerischen Produktion  erforderlich  sind,  wie  Handfertigkeit, 
richtiges  Sehen,  musikalisches  Gehör  etc.  nicht  jeder  Mensch 
besitzt.  Doch  diese  sind,  so  nOtig  sie  dem  vollendeten  Genie 
sein  mögen,  nicht  die  wesentlichen  Erfordernisse  des  Genies, 
und  so  ist  es  B11  verstehen,  wenn  Lessing  Conti  sagen  lAßt: 
Baphael  wäre  das  größte  malerische  Genie  gewesen,  auch  wenn 
er  nnglficddioher  Weise  ohne  Hände  wäre  geboren  worden. 
(Emüia  Galotti  I»  4.) 

Was  ist  denn  also  nun  eigentlich  ein  Genie?  Ich  meine, 
wir  ktanen  im  wesentlichen  bei  der  Kantischen  Begriffs- 
bestimmung bleiben  und  sie  nur  ein  wenig  erweitern,  also  zu- 
näcliüt  die  Deliuition  folgendennaUeu  formulieren: 

Genie  ist  diejeiiigo  Natui'anlagfn  bei  welcher  die  Natur  der 
Kunst  oder  der  Wissenschaft  oder  auch  einer  praktischen  Thätig- 
keit  die  Ivegol  giebt. 

Vor  allen  Dingen  ist  es  zu  Ix  uchten,  daß  die  Natnr  beim 
Genie  die  Kegel  giebt,  und  os  ist  das  ungeheure  Vordienst 
Kants,  dieses  besonders  hervorgehoben  zu  haben.  Aläo  nicht 
das  bewußte  nacliahmende  Schaffen,  sondern  das  unbewußte  das 
ist  ein  Hauptkennzeichen  eines  Genies ;  es  ist  nicht  nach 
Hegeln  reproduzierend,  sondern  instinktartig  produzierend.  Ich 
will  gleich  den  Einwand  abwehren:  jedes  Denken,  jedes  Kaoh- 
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denken  nor  und  Kacliempfinden  ist  sieht  lediglieh  reproduktiv, 
sondern  auch  produktiv.  Gewiß,  das  ist  snzQgestelien,  aber  bei 
dieser  Art  von  Produktion  kommt  awar  etwas  individuell  Neues^ 
aber  nichts  ganz  und  wesentlich  Neues  heraus,  und  das  ist  er- 
forderlich. —  Also  unbewußt  soll  eigentliche  Schaffen  des 
Genies  vor  sich  gehen.  Selbstverständlich  ist  es  wohl,  daß 
dabei  nur,  wenn  wir  zunächst  bei  einem  Kunstwerk  oder  beim 
wissenschaftlichen  Schallen  bleiben,  dio  erste  Konception,  nur 
der  Hauptgedanke  gemeint  sein  kann.  „Ein  lyrisches  Gedicht 
aUen&lls/*  sagt  Breitmayer  (Goethekult  und  Goethepbilol.  S.  34), 
kann  ganz  und  gar  Produkt  eines  unbewußten  traumartigen 
Schaffens  sein,  bei  der  kunstvollen  Ode  sohon,  der  ^sch-lyrisoheni 
Ballade  ist  es  in  dem  Hafie  nicht  mehr  möglich,  und  bei  den 
großen  Werken  gilt  es  nur  filr  die  erste  Konzeption  im  Geist 
des  Dichters;  bei  der  endgültigen  Ausführung  rnuA  die  bewnfite 
Berechnung  hinzukommen/^ 

üeber  diese  erste  unbewußte  Conception  im  Gteiste  des 
Dichters  giebt  es  so  viele  Zeugnisse,  besonders  von  Goethe  und 
Schiller,  daß  es  mir  übertlüssi«;  erscheint,  sie  hier  vorzubringen. 
Bei  Goethe  war  dieses  unbewußt«,  instinktartige,  intuitive 
Schallen  weit  größer  als  bei  Schiller.  Doch  ist  dabei  nicht  /.u 
vergessen,  daß  eben  fTjcrade  beim  lyrischen  Dichter  diea  mehr 
hervortreten  mufi,  ala  beim  dramatischen.  Bekannt  ist  es  ja, 
daß  Goethe  von  sich  selbst  in  Wahrheit  und  Dichtung  era&hlt, 
da£  ihn  in  seiner  Jugend  sein  produktives  Talent  keinen  Augen- 
blick verlieB;  „was  ich  wachend  am  Tage  gewahr  wurde," 
(W.  n.  D.  8.  609)  sagt  er,  „bildete  sich  sogar  öfters  naohts  in 
regelmftßige  Tr&ume,  und  wie  ich  die  Augen  aufthat,  erschien 
mir  entweder  ein  wunderliches  neues  Ganse,  oder  der  Teil  eines 
schon  Vorhandenen."  etc.  Lessing  dagegen  wollte  sich  deshalb 
nicht  (leniti  nennen,  weil  er  behauptete,  nicht  die  lebendige 
Quelle  in  sich  zu  fühlen,  die  sich  durch  eigene  Kraft  empor- 
arbeitet, durch  eigene  Kraft  in  so  reichen,  so  frischen,  i?o  reintni 
Strahlen  aufschießt;  sondern  alles  durch  Druckwerk  und  Köhren 
aus  sich  heraufpressen  mußte,"   ^un  gewiß,  der  leichte  J^luß 
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des  lyrischen  Dichters  fehlte  Lessing,  aber  seine  „dramatischen 

Gestalten  sind  kein  Mosaik  aus  aufgespeicherten  Beobachtungen 
des  Alltagslebens,  sondern  sie  sind  ScliOpfungen  des  Genies:  — 
innere  AnsLliHUimgeu  der  urbildlich  menschlichen  Natur"  (Werder, 
Vöries,  über  Lessin«:^s  Nathan  8.  214). 

Da£  nun  selbst  bei  der  höchsten  genialen  Begabung  dieser 
eben  geschilderten  Art  doch  kein  wahres  Kunstprodukt  ohne 
Fleiß  und  Uebung  zustande  gebracht  werden  kann,  das  bemerkt 
ttoch  Kant.  „Das  Genie  kann  nnr  reichen  Stoff  au  Produkten 
der  schonen  Kunst  bergeben»  die  Venurbeitnng  desselben  und 
die  Form  erfordert  ein  durch  die  Schule  gebildetes  Talent,  um 
einen  Gebrauch  davon  zu  machen,  der  vor  der  Urteilskraft  be- 
stehen kann."   (Ejt.  d.  D.  (Bosenkranz  u.  Schubert)  S.  180.) 

Also  G^nie  ist  nicht  Fleiß,  aber  jedes  Genie  braucht,  um 
seine  Naturanlage  recht  zu  verwerten  Fleiß.  „Nur  die  Begabung 
giebt  die  Natur,  die  Kunst  des  rechton  Gebrauchs  erwirbt  sieh 
der  Mensch  nur  durch  mühevolle  Arbeit.'**)  „Nur  das  (ianze 
wird  von  der  Begeisterung  erzeugt,  aber  die  Teile  werdeu  von 
der  Hübe  erzogen"  sagt  Jean  Paul;  und  Rückert: 

Es  ist  f'in  wahres  Wort:  der  Künstler  wird  geboren, 
Doch  jede  Wahrheit  wird  Irrtum  im  Mundo  der  Thoren. 
Geboren  wird  mit  ihm  der  Kunsttrieb,  nirht  die  Kunst; 
Die  Bildung  ist  sein  Werk,  die  Anlog  Ilimmclsgunst. 

Genau  so  ist  es  beim  wissenschal'tlichen  Genie:  die  BiMung 
ist  sein  Werk,  die  Anlag  Himmelsgunst.  —  Nur  etwas  möchte 
ich  noch  hervorheben:  Der  geniale  Künstler  braucht  zur  Aus- 
arbeitung^ seiner  Werke  immer  noch  ein  besonderes  Talent,  sei 
es  Handfertigkeit  beim  Maler  und  dem  plastischen  Ettnstler, 
sei  es  eine  besondere  musikalische  Begabung  beim  Dichter  oder 
Musiker.  Doch  der  geniale  Gelehrte  hat  auch  immer  etwas 
davon:  wer,  der  Kants  Werke  auch  nur  im  geringen  Mafia 
kennt,  möchte  nicht  zugestehen,  daß  so  schwerföUig  und  schwer- 
verständlich oft  sein  Stil  ist,  doch  gerade  Kants  Geist  durch 
diesen  Stil  charakteristisch  hervortritt,  daß  er  am  genauesten 

*)  JfltgenBoiiaHsTsr.  OemeQ.T«]eot.        Ztschr.  £.7ölk6rp8yob.Bd.  XJ. 
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das  sagt}  was  K.  sagen  will  —  der  Vortrag  einM  Philosophen 
maß  eben  „gepanzert"  sein.  —  Zweitens  aber,  wie  originellp 
wie  tre£Pend  ist  sein  Ausdruck  nicht  in  einseinen  berfdimten 
Aussprüchen!  Und  drittens  nennt  ja  Bosenkrans  die  Kritik 
der  reinen  Yernunflb  ihres  ganzen  Aufbaues  wegen  neben  Piatons 
Staat  und  Hegels  Phänomenologie  ein  philoflophisches  Kunstwerk. 
Ich  meine  also,  bei  jedem  genialen  wisaenschaftlicben  Werko 
wird  die  äußere  Form  wie  auch  die  innere  Anlage  etwas  dem 
Kunstwerk«  Analoges  haben. 

"Wie  int  es  nun  aber  mit  dem  uubewiißtfiu,  intuitiven 
Scliiiffen  boim  j>raktisphon  G<^uit%  beim  Feldherrn  und  Politiker? 
Ja,  iiuniio  llfneii.  ich  glaube,  da  triÜ't  es  so  ziemlich  damit 
zusammen,  was  wir  Geistesgegenwart  nennen.  Schopenhauer 
sagt:  „dem  Genie  steht  die  Fähigkeit  zum  praktischen  Wirken 
geradezu  entgegen,  zumal  auf  dem  Lödisten  Tummelplatz  des- 
selben, wo  sie  sich  im  politischen  Weltleben  hervorthut,  weil 
eben  die  hohe  Vollkommenheit  und  feine  Empftngliokkeit  des 
Intellekts  die  Energie  des  Willens  hemmt,  diese  aber  als  Kühn- 
heit und  Festigkeit  auftretend,  wenn  nur  mit  einem  tttohtigen 
graden  Verstände,  richtigem  Urteil  u.  einiger  Schlauheit  aus- 
gestattet, es  gerade  ist,  die  den  Staatsmann,  den  Feldheim,  und 
wenn  sie  bis  zur  Verwegenheit  und  dem  Starrsinii  geht,  unter 
günstigen  TJmstftnden  auch  den  welthistorischen  Charakter  macht 
Lächerlich  aber  ist  es,  bei  dergleichen  Leuten  von  Genie  reden 
zu  wollen."  Ich  meine,  dem  steht  nichts  entgegen  und  man 
kann  mit  vollem  lücclit  von  einem  ^»-iiialfn  Staatsmann  und 
Feldherrn,  ja  von  einem  genialen  Kaufmann  reden.  Auch  bei 
diesen  Aluunern  finden  wir  zunächMt  neue  <;roi:le  (Jcdanken,  die 
sich  nun  natürlich  nufs  Praktische,  sei  es  ;uils  sozial»»  T.ubeu 
der  Völker,  sei  es  auf  kühne  Kriegsplöno  beziehen,  und  die 
ebenso  exemplarisch  sein  krmnoTi  wie  Kunstwerke.  Kann  hier 
schon  das  unbewußte,  instinktive  tichuü'en  hervortreten,  SO  ist 
es  doch  wohl  schwer,  das  darzulegen  und  zu  beweisen,  wenigstens 
sind  mir  keine  Zeugnisse  hierfür  bekannt.  Beispiele  p^enug  aber 
giebt  es  für  das  unbewußte,  instinktartige  Handein  solcher 
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Manner.  Ich  Henke  hi'T  besonders  an  Napoleon  den  Großen. 
^Tn  der  Kunst  <liti  Mensch<^n  loiikou",  sagt  Taiue,  (Die 
Kntstelimig  dos  moderueu  Frankreichs  Bd.  TTI.  S.  29.1  ,,ist  er 
ein  Genie  ersten  Ranges.  .  .  .  Aut  diesem  dunklen  schlüpfrigen 
Gebiete,  das  die  andern  nur  blindlings  tappend  beschreiten 
können,  bewegt  sich  Napoleon  fast  mit  Sicherheit.  .  .  .  Während 
die  anderen  im  Staatsrat,  die  Verwaltungs-  und  Rechts* Mensohen, 
es  mit  Abstraktionen,  Gfteaetsesartikeln,  Prftcedensf&llen  zu  thnn 
haben,  sieht  Napoleon  Seelen,  nnd  swar  wie  sie  wirklich  sind: 
die  Seelen  des  FranBosen,  des  Italieners,  des  Deutschen"  etc. 
Diese  FAhigkeit  zeigt  sich  praktisch  darin,  daß  er  in  jedem 
Momente  das  rechte  Wort,  die  rechte  Gebärde,  za  gebrauchen 
weiß,  um  das  von  den  Menschen  zn  erreichen,  was  er  erreichen 
will.  „Als  er  zum  Uberbcf'ebLsLaber  des  italienischen  Aiiuefi- 
corpä  ernannt  worden",  so  erzählt  Taino,  „erfährt  der  Adniiral 
Decres,  der  in  Paris  viel  mit  ihm  verkehrt  hat,  daü  er  diuvh 
Toulon  rei.st;  über  das  Weitere  berichtet  Decres:  ,, Alsbald  er- 
biete ich  mich,  nicht  ohne  mich  meiner  Bekanntschaft  mit  ihm 
zu  rühmen,  allen  meinen  Kameraden,  sie  ihm  vorzustellen;  voller 
Freudo  eile  ich  zu  ihm,  der  Salon  wird  geöffnet,  ich  will  auf 
den  Qeneral  zolaafen,  da  fühle  ich  mich  durch  seine  Haltung, 
seinen  Blick  und  den  Klang  seiner  Stimme  zurflckgehalten. 
Ich  nahm  zwar  nichts  Beleidigendes  wahr,  aber  ich  hatte  genug 
und  habe  nie  den  Versuch  gemacht,  die  Kluft,  die  er  zwischen 
uns  legte,  zu  aberschreiten."  Einige  Tage  später  treffen  die 
Divisionsgenerale  —  darunter  der  heldenmOtige,  derbe,  auf  seinen 
Riesenwuchs  und  seine  Tapferkeit  stolze  Haudegen  Augereau  — 
im  ilrtu]»i<|uartier  zu  Albenga  ein  und  sind  dem  kleinen  Kuipor- 
köramling,  den  raau  ihneii  aus  Paris  g<  s;indt  bat.  nichts  woniger 
als  güuötig  fjjtfsinnt.  Auf  Grund  der  Jiesohreibnng,  die  man 
ihnen  entworfen,  ergeht  sich  Augereau  in  beleidigenden,  nianus- 
xachtwidrigen  Ausdrücken  über  ihn;  auch  L^utalle  beurteilt  ihn 
im  voraus  un'„nhistig.  Er  sei  ein  Günstling  Barras,  ein  Straßen- 
general, ein  VendemiairegeschOpf,  „habe  keine  Freunde,  stehe 
noch  ohne  Leistungen  da,  gelte  für  einen  Bären^  weil  er  immer 
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allein  sei  und  immer  denke;  sein  Aeufieres  sei  unansehnlich 
and  er  genieBe  den  Buf  eines  Mathematikers  und  Tr&omers*'. 
Die  Oeneräle  werden  eingefohrt.  Bonaparte  läfit  auf  sich  warten, 

erscheint  endlich,  ßürtet  seinen  Degen  um,  setzt  die  Kopf- 
bedeck\iu<j,  auf,  erläutert  seine  Verfügungeu,  erteilt  seine  BelebJti 
uud  tiillaÜt  die  Herren  sofort.    Augereau  ist  stumm  und  starr; 
erst  (Iraufien  f^ewinnt  er  s(^illo  Fassung  und  findet  er  seine  ge- 
wohnten Flüche  wieder.    Er  uud  Massoua  gestehen  olien,  daÜ 
„dieser  kloine  Kerl  von  einem  General"  ihnen  „Fiirclit  eingeflößt 
hat"  und  daß  sie  nicht  begreifen,  durch  welchen  KintluB  sie 
sich  schon  im  ersten  Augeublick  überwunden  geföhlt  haben  "  — 
Nun,  meine  Herren}  dies  eine  Beispiel  möge  gentkgen,  das  sa 
erlftutern,  was  ich  meine.   Kann  man  das  erlernen?  kann  man 
da  selbali  nachtrAglich  die  Hegeln  eines  solchen  Verhaltens 
heransfinden?  Man  wende  mir  nicht  ein:  aber  dieses  Verhalten 
Napoleons  war  keineswegs  unbewuOt,  sondern  im  höchsten  Hafie 
berechnet,  vorher  einstudiert,  eine  hohe  schauspielerische  Leistung. 
Oft  gewiß  ist  siein  Benehmen  das  gewissen,  in  dem  oben  erzählten 
Falle  wohl  kaum.    Aber  selbst  wenn  es  das  ist,  so  ist  dieser 
Einwand  hier  liinfüllig.    Der  Ausdruck  „unbewußt"  ist  nur  nii  ht 
recht  an  seinem  Platze,  aber  ist  jene  schauspielerische  Leistung, 
angenommen  also  sie  sei  eine  sololie,   nicht  ebenfalls  nur  einem 
Genie  möglich?  Und  nun  dasselbe  Verhalten  in  Momenten  der 
höchsten  Gefahr.    Nein,  meine  Herren,  es  ist  das,  was  Goethe 
mit  dem  Ausdruck  dftmonisch  beseiohnet.  Mehr  oder  minder 
eignet  wohl  jedem  wahren  Genie  etwas  von  dieser  dftmonischen 
Kraft,  aber  ein  Genie  der  Praxis  muil  sie  besiteen,  oder  es  ist 
keins.   Es  ist  eben  eine  Naturkraft  in  ihnen,  der  man  sich 
nicht  entziehen  kann,  der  man  sich  unterwirft,  wie  man  sich 
jeder  andern  Naturkraft  unterwerfen  muß.    „Solche  Menschen," 
sagt  Goethe  (W.  u.  D.  S.  613),  „üben  eine  unglaubliche  Gewalt 
über  iille  Geschöpfe,  ja  socrar  über  die  Elemente  und  wer  kann 
sagen,   wie  weit  sich  eine   solche   Wirkung  erstmckeu  wird? 
Alle  vereinten  sittlichen  Krälte   vermögen  nichts  gegen  sie; 
vergebens,  daü  der  hellere  Teil  der  Menschen  sie  als  Betrogene 
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oder  als  Betrüger  verdftchtig  machen  mll,  die  Masse  wird  von 
Ümea  aiigeEOg;en.  Selten  oder  nie  finden  sich  Gleichseitige  ihres 
Gleichen  nnd  sie  sind  daroh  nichts  su  überwinden,  als  durch  das 

üniversTim  selbst,  mit  dem  sie  den  Kampf  begonnen;  und  ans 
solchen  Bemerkungen  mag  wohl  jener  sonderbare,  aber  ungeheure 
Spruch  entstanden  sein:  Nemo  contra  Deum  nisi  «Icus  ipso.  — " 

Aua  dem  bisher  Gesagten  erhellt  schon,  daß  keineswegs 
jtnlos  große  (4enie  auch  gleichzeitig  ein  guter  Charakter  sein 
müsse.  Also  auch  in  dieser  Beziehung  befinde  ich  mich  in 
Widerspruch  mit  Schopenhauer,  der  behauptet,  kein  Mann  von 
Genie  sei  ein  Bösewicht.  Das  allerdings  möchte  ich  sagen: 
kein  Mann  von  Genie  kann  ein  gemeiner  Vorbrecher  sein,  eine 
gewisse  Großheit  ist  vom  Genie  unzertrennlich^  es  wird  immer 
nach  einer  Totalität  seiner  WeUatisdumung  streben,  immer  sich 
im  Zusammenhuig  sdien  mit  dem  Weltganzen  und  insofern 
ist  jedes  Genie  philosophisch  angelegt. 

Ich  komme  nun  za  dem  zweiten  Teile  der  oben  aufgestellten 
Definition  nnd  kann  da  ganz  kurs  sein,  da  ich  mich  hier  in 
▼ollem  Einvernehmen  mit  Kant  befinde.  Nicht  nnr  das  ist 
wesentlich,  daß  die  Natnr  ans  dem  Genie  spricht,  sondern  daß 
ihre  Worte  Regeln  fOr  exemplarische  Werke  seien,  da  es,  wie 
Kant  sagt,  auch  „originellen  ünsinn*'  gebm  kann.  Also:  wer 
unbewußt  Exemplarisches  leistet,  ist  ein  Genie.  Hier  ist  wohl 
der  Punkt  zu  saehon,  der  allein  iu  I>etracht  zu  ziehen  ist  bei 
der  vielbesprochenen  Verwandtschaft,  /.wischen  Genie  und  Wahn- 
.sinu:  Der  geniale  Mpnsch  wie  der  Wahnsinnige  liainlt-ln  nn- 
bewulit,  aber  der  eine  liriiigt  Tinsinn,  der  arulcre  cxeniplariache 
"W'erko  zu  stände.  Die  Entsi  lieidung  aber  darüber,  ob  ein  Werk 
exemplarisch  sei,  die  liegt  selten  bei  den  Zeitgenossen,  wenigstens 
nnr  einselne  werden  es  als  ein  solchea  anerkennen,  da  das  Genie, 
so  sehr  es  in  seiner  Zeit  wurzelt,  doch  seiner  Zeit  weit  vorauseilt. 

Gestatten  Sie  mir,  daß  ich  Ihnen  nun  einzelne  Stellen 
tmaerer  gjrOßten  dichterischen  Genies  znr  Bestätigung  meiner 
Ansicht  vorfEdire. 

Von  Lessing  könnte  ich  kanm  eine  Stelle  anfahren,  welche 


Digitized  by  Google 


226 


Kante  l)«fiiiition  vom  Oeiiie. 


deutlich  für  oder  wider  den  Paukt,  in  dem  ich  von  Kant  ab- 
weichei  sprftche.  Er  betont  haaptsHohlich,  daB  das  G^te  nach 
seinen  eigenen  Regeln  handelt,  die  Begeln  der  Kanstkriiiker 
verachtet  nnd  oft  etwas  hervorbringt,  was  an  schaffen  man  bis 
dahin  für  unmöglich  gehalten.  „Es  hat  die  Probe  all«r  Regeln 
in  sich«  Es  begreift  nnd  behält  nnd  befolgt  nur  die,  die  ihm 
seine  Empfindongen  in  "Worten  ansdrücken.'' 

Merkwür  iig,  \\eil  anilalu  iid  au  Kants  Definition  anklingend, 
sind  ein  paar  Verse  von  ihm,  überschrieben  „In  eines  ISchau- 
spielers  Stammbuch'*.    Sie  lauten: 

Knnst  nnd  Natur 

Sei  auf  der  Bühne  Eines  mir; 

Wenn  Kunst  siel»  in  Natur  verwandelt, 

Dann  Imt  Katur  mit  Knnst  gehandelt. 

Versagen  möchte  ich  es  mir  auch  nicht,  eine  Stelle  aus 
der  Dramaturgie  anzuführen,  weil  «ie  eine  prächtige  Antwort 
auf  Soherers  Behauptung  ist,  der  in  seiner  Poetik  der  jf^t/.t  so 
beliebten  „empirisch-psychologischen"  Methode  folg.nid,  Phan- 
tasie nnd  Gedächtnis  für  identisch  erklärt  nnd  meint,  alle  Pro- 
duktion sei  nur  eine  mehr  oder  minder  genaue  Beproduktion 
des  einmal  „Erlebten  oder  Erlernten*'.  Lessing  ssgt:  „Dem 
Genie  ist  es  veigOnnt,  tausend  Dinge  nicht  au  wissen,  die  jeder 
Sohulknabe  weiß;  nicht  der  erworbene  Vorrat  seines  Gedächt- 
nisses, sondern  das,  was  es  aus  sich  selbst,  aus  seinem  eigenen 
GeAlhl  hervoraubringen  vermag,  macht  seinen  Beichtum  aus; 
was  es  gehört  oder  gelesen,  hat  es  entweder  wieder  veigessen, 
oder  mag  es  weiter  nicht  wissen,  als  insofern  es  in  seinen  Kram 
taugt;  es  vorstößt  also  bald  aus  Sicherheit,  bald  aus  Stolz,  bald 
mit  bald  ohne  Vorsatz,  «o  oft,  so  ^iol»licli,  dalJ  wir  andern  ^uten 

Leute  uus  nicht  genug  darüber  verwundern  können  

O,  laßt  uns  ja  schweigen;  wir  ^lanb^n  ihn  zu  dennitigen  und 
wir  machen  uns  in  seinen  Augen  läoherlirli;  alles,  was  wir 
besser  wissen,  als  er,  beweist  bloß,  dal]  wir  jloiliigor  zur  Schule 
gegangen  als  er,  und  das  hatten  wir  leider  nötig,  wenn  wir 
nicht  vollkommene  Dummköpfe  bleiben  wollten.'^ 
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Ziemlich  anafthrlidi  spricht  Schiller  in  seiner  Abhand> 
Inng  Uber  naive  und  sentimentale  Dichtung  ober  das  Genie.  Es 
würde  sra  weit  führen,  wollte  ich  Ihnen  seine  ganze  Entwick- 
lung hier  wiederholen.  Ich  will  nar  soviel  sagen,  daß  auch  er 
das  besonders  hervorhebt,  was  auch  Kant  betont  hat  und  ich 
mit  ihm,  da8  die  Natur  ans  dem  Genie  spricht^  daß  jedes  Genie  \ 
naiv  sein  muß.  ,,Naiv  muß  jedes  wahre  G^enie  sein,  oder  es  ist 
keines.  Seine  Xaivetut  allein  macht  es  zum  Genie.  Es  verfehlt 
nicht  nach  erkannten  Principien,  sondern  nach  Einfallen  und 
Gefühlen:  aber  Reine  Einfälle  .sind  Eingehnnp^en  nottos  (alles 
wa.s  die  gesunde  Natur  thut,  ist  p^AttHch),  seiue  Getidde  sind 
Gesetze  für  alle  Zeiten  und  für  alhi  ( Jpschleehtf»r  der  Menschen." 
Was  heißt  das  allo.s  anders,  als:  es  sehaft't  nnliewul>t  Kxt'm])lariache8. 

Dich  kniin  dio  WiHsenscliatt  luVhts  lehrt'u.    Öie  lerne  von  dir. 

Jene«  Oesefz.  d&s  mit  ehernem  Stab  den  Sträubenden  lenket. 

Dir  nicht  gilt's.    Was  du  thust,  was  Dir  gefällt,  ist  Gesetz 

Und  an  »lle  GetcUeoliter  gehet  dein  göttlicli«s  Mftclitwoti. 

Wae  da  mit  heiliger  Hand  bildest,  mit  heiligem  Mund 

Redeai,  witd  den  etatannten.  Sinn  allmlchtig  bewegen. 

Dn  nur  merkst  nicht  den  Oott,  der  dir  im  Bosen  gebeut. 

Neben  dieser  ünbewnBtheit  des  Schaffens  betont  Schiller 
noch  besonders  die  Ein&chheit  und  Leichtigkeit  der  Ansfitlhrang: 
„Die  verwickeltsten  Angaben  mnll  das  Genie  mit  ansprachs- 
loser  SimplicitAt  und  Leichtigkeit  lösen:  das  £i  des  Kolambns 
gilt  von  jeder  genialen  Entscheidung.  Dadurch  allein  legitimiert 
68  sich  als  Genie,  daß  es  durch  Ein&lt  über  die  verwickelte 
Kunst  triumphiert.  .  .  .  Mit  naiver  Anmut  drückt  das  Genie 
seine  erhabensten  und  tiefsten  Gedanken  ans:  es  sind  Götter- 
sprudle  ans  dem  Munde  eines  Kindes.  Wenn  der  Schulverstand, 
immer  vor  Irrtum  bange,  seiue  Worte  wie  seine  Begriffe  au  das 
Kreuz  fler  Grammatik  und  Logik  .schlägt,  hart  und  steif  ist, 
um  ja  nicht  zu  viel  zu  sagen,  uud  den  (iedanken,  damit  er  ja 
den  TJnvorsiclitigon  nicht  schneide,  lieber  die  Kraft  und  <lie 
Schärfe  nimmt,  so  giebt  das  Genie  dem  semigeu  mit  einem 
glücklichen  Pioselstrich  einen  ewig  bestimmten,  festen  und  den- 
noch gans  freien  Umrü3.'* 
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Es  iflt  nacli  dem  Thema  des  genuinteii  Anftatces  selbsb- 
Terständlich,  daB  Schiller  haupteftchlioh  von  dem  kflnstleiischeo 
Qenie  redet,  daß  auch  er  aber  den  Begriff  nicht  so  enge  ein- 
schliefit  wie  Kant,  geht  daraus  hervor,  dafi  er  unter  den  Bei« 

spielen  Männer  wie  Archimedes,  Hij)pokrates,  Epaminondsw, 
Cäsar,  Heinrich  IV.,  Gu.stav  Adolf,  Peter  den  QroJßen,  iIai-1- 
borongli,  Turenne.  Vendonio  nennt. 

"Wenn  Schiller  daf^o^eii  bt^liau})tet-.  daß  jei.les  (ieuie  „scham- 
haft, aber  nicht  decent,  verständig  aber  nicht  listig,  bescheiden, 
ja  blöde  sei/'  s^»  wissen  Sie,  daß  ich  dorn  niclit  zustimme. 

Eine  Definition  aber  von  Genie,  die  ich  gans  zn  der 
meinigen  machen  möchte,  giebt  Goethe  (W.  u.  D.  S.  599): 
„Genie  ist  diejenige  Kraft  des  Menschen,  welche  durch  Handeln 
und  Thun  Gesetz  und  Begel  giebt."  Nur  eine  Stelle  lassen  Sie 
mich  noch  von  Goethe  anfahren:  zu  Eckermann  sagt  er 
11.  März  1828;  „Was  ist  Genie  anders,  als  jene  produktive 
Kraft,  wodurch  Thaten  entstehen,  die  vor  Gott  und  der  Katur 
sich  s-.oigeii  können,  nnd  die  eben  deswt  g.  )i  Folge  haben  und 
von  Dauer  sind?  ...  Es  giebt  kein  Genie  ohne  jinnluktiv  fort- 
\virki<Ddc  Krui't.  und  ferner,  es  kommt  dabei  gar  nicht  auf  J;i8 
(TPschäft,  die  Kunst  und  das  Mi  iior  an,  da.«  einer  treibt,  es  ist 
alles  dasselbige.  Ob  einer  sich  in  der  Wissenschaft  genial  er- 
weist, wie  Oken  und  Humboldt,  oder  im  Krieg  und  in  der 
Staatsverwaltung  wie  Frie  drich,  Peter  d.  Gr.  und  Na|'"1  u, 
oder  ob  einer  ein  Lied  macht  wie  Beranger,  es  ist  alles  gieioli 
und  kommt  bloB  darauf  an,  ob  der  Gedanke,  das  Aper9U,  die 
That  lebendig  sei  und  fortzuleben  vermöge.*' 

Und  so,  meine  Herren,  homme  ioh  zum  Schluß.  Kants 
Werke,  wer  wollte  es  leugnen,  haben  produktiv  gewirkt:  alle 
nachfolgenden  Philosophen  basieren  auf  ihm.  Wir  alle  nicht 
nur.  die  ganze  civilisierte  Menschheit,  ist  mehr  oder  weniger, 
bewußt  oder  unbewußt,  von  seinen  Werken  beoiuliußt.  Und  so 
können  wir  dasselbe  von  ihui  sagen,  was  Goethe  von  Lessing  aus- 
gesproclu  n  hat:  ,,Er  wollte  den  hohen  Titel  eines  Uiniies  aWehnen, 
aliein  seine  dauernden  Wirkungen  zeugen  wider  ihn  selber.'* 
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Rudolf  Releke. 

(Forteetznng.) 

fi  HO. 

Ein  schief  geschnittenes  Blatt  in  gr.  8^  mit  Uand;  beide 
Seiten  heachrithen,  auf  der  einen  .38  Zeilen,  am  Hände  9  lange 
(^un'?eilen,  auf  drr  andern  -'^9  ZciUn,  am  Rande  18  kürzt  Zeileti. 
Aus  d^ni  90er  Jahren.  Vi«  llt  teilt  zuerst  als-  Material  für  seine 
Vorlesungen  über  Metaphysik  benutzt,  dann  Vorlesunysmaterial 
(Hier  Vorarbeit  für  die  Tugendlehre.  Zu  vergkiihcn  ist  mit  Bezug 
auf  die  Kriecherei  die  ethische  Elementarleltre  ^  11^  mit  Beeug 
auf  doi  „Erkenne  Dich  seHtsV^  ^  14. 

/39,  II 

Zwey  Zeiten  sind  nicht  /ugleicli  und  zwey  Räume  niobt 
nach  einander.  Da  aber  es  dennoch  zwey  Vorschiodene  Reihen 
des  Da.se3m8  in  einer  Zeit  und  eben  so  verschiedene  Inbe^ifie 
in  einem  Baume  giebt  so  kann  man  beyde  nicht  als  den  Gegen^ 
atftnden  der  Sinne  inhftrirende  Beschaffenheiten  sondern  nur  als 
Formen  der  Znsammensetzung  des  Manuig&ltigen  in  einer  sinn- 
lichen Ansehauung  betrachten 

Da  die  Bedingungen  des  Baumes  u.  der  Zeit  die  allen 
Erfahrinig^ Vorstellungen  zum  Grunde  liegen  Nothwendigkeit 
bey  sich  führen  mithin  a  priori  in  dem  Vorstellnngsvermögon 
dt-r  Sinuc  liegen  so  kann  dieses  nidir  amli^rs  gescliehcn  ;ils  so 
dab'  sie  im  Suhjert  und  dessen  .siunlidior  h'onn  der  Anschauimg 
liegen;  denn  die  ist  allein  vor  aller  ErfUhrnng  p^Hiri.ljon. 

Gesetzt  wir  erkeuneteu  die  Gegenstände  der  Sinne  so  wie 
sie  an  sich  selbst  sind  wenn  wir  uns  ihrer  unmittelbar  bewust 

Alifr.  KoMtMahrift  Bd.  XXX  Ea  8  II.  4  15' 
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sind  80  wOrde  dieses  doch  kein  Erkentnis  a  priori  sondern  bloße 
Warnehmung  seyn  welche  keine  Nothwendigkeit  bey  sich  fi&hrt 
sondern  nur  dafi  es  so  sey  nicht  aber  nothwendigerweise  so 
seyn  müsse  enthalten  würde. 

Biese  Idealität  der  Anschanungen  a  priori  in  der  Vor- 
stuUimg  der  Sinne  die  Form  der  Ziis;imiii«Mv.sei /.uiif;  des  Mannig- 
faltigen der  Anschauung  in  einer  A|iperre])tioii  durch  den 
Verstand  summt  dorn  Schematism  der  Urtheilskraft  —  endlich 
die  durrli  die  VornunlL  im  PractiHcbfn 

Di«-  Unt'iidHohkeit  de«  wirklir'h«'Ti  IJaunis  beweiset  daß  er 
blos  die  Form  der  Erschöinung  ist.  Denn  unendlich  ist  das 
was  gegeben  was  aber  nicht  anders  als  ein  Theü  eines  Ganzen 
existiren  kann.  Nun  das  Qvanium  was  nur  als  Thoil  eines 
andern  quanti  existiren  kan  nicht  ein  Ding  was  objeotiy  ge- 
geben ist. 

Femer  so  gros  wie  auch  die  gegebene  Welt  seyn  mag 
so  kan  sie  doch  in  dem  Baume  eines  Wassertropfens  Nadel- 
kopis  etc.  enthalten  seyn;  wegen  der  ünendlichen  Theilbarkeit. 
Also  kan  sie  gar  nicht  ans  Dingen  an  sich  selbst  zusammen 

;j;'>:.-"tzt  seyu. 

Alles  was  kriecht  ist  zugleich  falsch.  Den  ein  jeder  Mensch 
list  sich  des  unveriierbaren  Hechts  der  Gleichheit  bewust. 

-s-  Erkenne  dich  selbst  moralisch  erforsche  dich  selbst  was 

du  för  ein  Mensch  nach  deiner  moralischen  qvalitaet  bist  lege 
die  Maske  in  der  Theatervorstellung  deines  Characters  ab  uii  1 
isiehe  ob  du  nicht  vielleicht  Ursache  habest  dich  zu  hasst  n  ja 
wohl  gar  zu  verachten.  Es  gehört  zur  Pflicht  des  Mensclien 
gegen  sich  selbst  sicli  selbst  auch  Wort  zu  halten  ist  das 
geschehen  ohnf  ein  Tagebuch  darüber  zu  führen  muü  jeder 
Abend  einen  Abschlus  deiner  Rechnung  enthalLon. 

Am  Handf  quer  f/ffiefmiiH  n :  In  der  Tugendlehrf  "')  lu  itit  e«:  Ob 
Götter  sind  uder  nicht  sind  davon  wciü  ich  nichts  zu  äagen,  abor  er**)  war 

*)  Beschluß  der  Ethik.  S.  179.  (K.  S.  W.  chron.  v.  Hrtat  VII.,  S£8). 
**)  nftmlioh  Protagoru,  von  dem  der  AuBspruch  ist:  ob  OOtter  sind 
oder  nicht  sind,  davon  weiß  ich  niohte  su  eegen. 
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nach  poKtiaehea  Onmilaälmi  doeK  kein  guter  Bflrger  weil  er  kMtteo  Eyd 
.sc)iwöt«n  konnta  —  Si«  enthAlt  aber  doch  eine  Hinweisnng  sar  Religion 

als  einem  moralischen  Bedflrfnw  einer  Hypothese  sich  den  Endzweck  aller 
Din^p  (\pr  in  tlor  f^fhf^reiriftimmnnp:  <\f^  m<>rnlt!»rhpii  Wohlverhaltens  mit 
der  OUikseel.  bü»ie[hjt  begreif  lich  zu  imiclH  n  «im  dahin  zu  wirken  welches  nur 
dorck  ErfUlung  joder  MeneebenpHicht  get^chehen  kann.  Diesm  aber  kann 
auf  zwiefache  Art  geeebehen  1.  auf  poritive,  dtireh  Erweitemag  der  Herr> 
sehat't  der  Tugend  damit  Menschen  mehr  und  mehr  in  der  Beflaerung  fort» 
schreiten  2.  auf  nf^ntiv»-  Art  welche  v  ir  allrr  Rr-ssTrnnp;  vorher  pchf»n 
müsse  um  erst  das  Hone  oder  dessen  Lohn  die  Straie  der  ewigen  Uerechtig- 
keit  zu  tilgen  d.  i.  auf  Entsundiguug.  Die  Art  der  letzteren  kann  weder 
dnreh  Vemnoft  eiogflaehn  noch  dnreh  Tugend  ausgeführt  werden  and  diese 
R.(eligion)  beruht  also  auf  OiFenbarang. 

f39,  IIJ 

Tngendlehre  in  Ansehung  des  Geschlechts  des  Alters  des 

Standes  und  dor  Gesellschaft.    Alles  blos  a  priori. 

*)  Wodurch  wird  jemand  der  Glückseeligkeit  würdig? 
Durch  das  was  er  bokommt  od«»r  was  er  thuti"  (durchs  letztere) 
das  was  ein  vernünftiger  Menscli  mit  Vorsatz  thut.  wie  heißt 
dazu  das  Begehren?  der  Wille.  Also  kau  man  durcli  einen 
Guten  nicht  blos  in  (h*ni  Wissr-n  bestehenden  sondern  guten 
und  thatigen  Willen  nnd  auch  nur  durch  diesen  allein  der 
Glückseeligkeit  würdig  werden.  Worann  erkenne  ich  aber  einen 
guten  Willen  der  es  nämlich  in  Allen  Verhältnissen  ist?  darann 
dafi  wenn  ich  einen  solchen  jedermann  beylege  alles  Gnte  was 
in  menschlichen  Kräften  steht  daraus  folgen  würde  d.  i.  daran 
daß  er  för  jederman  gilt  u.  für  alle  geboten  werden  kann. 
Wir  können  also  awar  einen  Willen  erwerben  der  anf  alles 
wahre  Gute  und  daranter  auch  unser  Glück  geht,  haben  wir 
aber  fiuch  das  Vermfigen  den  Wunsch  zu  unserer  Glückseeligkeit 
SU  befriedigen?  Nein!  —  Wie  nennt  man  den  der  alle  Glück- 
seeligkeit und  aUe  Mittel  dazu  in  seiner  Gewalt  hat?  Gott, 
und  Gott  also  auch  als  ein  solches  Wesen  was  nur  in  dem 


*)  Mit  diesem  Bruchstück  eines  moralischen  Catechismus  vgl.  Tugend- 
lebro-  Anm.  zu  §  52.  Ein  bedeuteuderee  Bruclistflck  unter  dem  T^tel 
i^Oateckism"  &idet  sich  weiter  nnten  anf  Bl.  7S. 

16» 
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Maaße  als  wir  vns  der  Olücksedigkeit  nicht  unwftrdig  machen 
diesen  den  kein  Mensch  gesehen  hat  noch  sehen  kan  nnd  dessen 
Wille  die  Würdigkeit  nns  glücklich  za  machen  enthält  sein 

Gebot. 

Deine  Pflicht  steht  fest  wenn  Du  auch  keinen  solchen  be- 
lohnenden oder  bestrafenden  Weltherrscher  annimmst  —  Itigen, 
jemandom  Unrecht  tliuu  die  Kräfte  deines  Korpers  zeruichteu 
in  Schwelgerny  eto.  bleibt  iininer  verwerflich  es  mag  mit  der 
Weltre^^ierun^  stehen  wie  es  wolle. 

Am  Hände:  Vom  BetriiK;  nl«  Verletzung  Anderer.  Dazu  wird  nicht 
Tugend  sondern  Rechtspfiii^lit  i  rioiili  it. 

Nicht  die  Hof'nun*;  uui  ( ilückseel :  ■s\  t'iin  ich  mich  deren 
würditr  \erhaltc  mii.  lit  den  HtotkI  meiner  Pliirht  ans  denn  al^?- 
dann  wäre  ich  wirklich  nicht  windig  glücklich  zu  seyn.  Sondern 
abgesehen  von  aller  durch  welchen  Weg  es  auch  sey  erwerb- 
lichen Glückseeligkeit  bin  ich  genöthigt  meiner  Pflicht  blos  aus 
Pflicht  SU  gehorchen  z.  B.  nicht  zn  lügen,  nicht  zu  After^ 
reden  eto. 

Am  Bande:  Daß  in  der  Ethik  kmnd  Aussteht  auf  Belohnung  stattfinde. 

In  Ansehung  dessen  was  znr  Ethisclien  Pflicht  gcliört  kann  niemand 
auf  Belohnung  Anspriuh  machen :  denn  die  triftl  nur  den  welcher  einem 
Andern  mehr  geleistet  hat       er  ihm  schuldig  war;  oder  aus  der  Convention. 

Von  der  Leitung  der  Moral  zur  Religion  nicht  durch  ihr 
eigenes  Bedürfnis  sondern  durch  die  Spuhren  einer  hdchsten 
über  die  Welt  waltenden  Weisheit  in  der  Schöpfung  um  in  ihr 
ein  moralisches  Wesen  zu  erkennen. 

Bechtsptlichten  sind  nicht  Tugcndpiiichten  und  die  diesen 
entgegengosotzte  Laster  sind  nicht  strftfliche  Laster  —  So  gehdrt 

der  Diebstahl  nicht  als  coutrarie  oppositum  der  Wohlthütigkeit 
zui'  ethischen  Ceusur. 

Dar  lietrug  als  Täuschung  von  des  Andern  Erwartungen 
ohne  rechtlichen  Vorwurf.  Dafür  zu  warnen  ist  Tugendpflicht. 
Kenne  dich  selbst.  Man  lernt  dieses  nur  schlecht  durch  bloße 
Erfahrung  wenn  man  nicht  den  Grund  der  Seele  duT  <  h forscht.  — 
Liebe  dich  selbst  moralisch  d.  i.  nach  der  Grundanlage  deines 
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Gemtttlu  ehe  da  verdorben  wärest.    Das  nachher  in  dir  ge- 

kommeno  Böse  selbst,  eho  du  Vemnnft  bewiesest,  mnB  dir  sieht 

Abscheu  erregen  gegen  dich  selbst  —  Ehro  Jich  selbst  Achtung. 
Mache  Bich  nicht  zur  Sache. 

K  40. 

Ein  Blatt  in  4®  im*  Band;  auf  der  ersten  Seite  .76',  am 
Bande  25  Zeilen,  auf  der  gmiten  Seite  85,  am  Bande  B  kurze 
mm  Text  gehörige  und  8  lange  guergeachriebene  Zeilen.  Aue  den 
90er  JaSuren^  Vorarbeit  für  die  metaphifeischen  Anfangsgründe  der 
Tugendkhre,  Eintheüung  der  TugendpfUckten  vgl  Tugendkhre 
am  Ende  der  Einleitung. 

§6 

Es  kann  Pflichten  in  Ansehung  gewisser  blos  mdglicher 

Weseu  geben  die  doch  nicht  Pflichten  gegen  diese  Wesen  sind. 
Denn  dazu  pieliört  ihre  Wirklichkeit  wenn  nämlich  die  letztere 
{afugc^itr.  am  liamle:  blos  idealische  Wüaou  sind  die  wir  uns 
selbst  durch  die  Vernunft  machon  von  denen  aber  die  Idee  dtini 
(jrebrauch  der  practischen  Vernunft  zum  Grunde  zu  legen  für 
uns  Pflicht  ist]  so  beschaffen  gedacht  werden  laß  wir  auf  sie 
entweder  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  moraUsoh  einfließen 
können*  Jene  würden  Pflichten  gegen  übermenschliche  diese 
gegen  nntermenscbliohe  (Yemanftlose)  Wesen  seyn.  In  Ansehung 
beyder  kann  man  sich  zwar  AuBere  Verpflichtungen  aber  keine 
ftoBere  Pflichten  direct  denken  sondern  die  letztere  würden 
immer  Pflichten  gegen  uns  selbst  seyn  indem  wir  die  von  nna 
selbst  gemachte  Idee  von  gewissen  gegebenen  oder  möglichen 
Wesen  als  außer  uns  existirondes  Wesen  denken  würden  d.  i. 
sie  personiüuirten.  —  So  haben  wir  zwar  iMliuhteu  gegen  uns 
in  Anseliung  unserer  Seele  aber  nicht  gegen  siie  weil  ob  es  ein 
solches  besondere  Subject  im  Mensi  lu-n  gehe  wissen  wir  nicht. 
Wir  machen  uns  aber  die  Idee  von  einem  solchen  Wesen  und 
nnsere  Pflicht  in  Ansehung  unserer  Selbst  zu  einer  Pflicht  gegen 
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eine  ideale  Person  (den  Geist  in  uns)  welche  auf  diese  Art  ab 
wirklich  angenommen  ein  übermenaohliohes  Wesen  seyn  wQrde. 

Die  Metaph.  der  S.  ist  ein  System  der  r.  praot.  Yemiinft 
aus  Begriffen  dessen  Einiheilnng  eum  sweyten  Gliede  die 
Tugendlehre  hat.  welche  letztere  auch  Pflichten  von  weiter 
Verbindlichkeit  enthält  und  sich  also  auch  hierinn  Yon  der 
ßechtslehre  unterscheidet. 

Zum  Boiiui  eines  Systems  derselben  würde  es  eiiior  Critik 
der  practischen  Vernuiitt  und  d«  r  Kintlieünng  in  ElomouiurleLre 
u.  Met  liodenlekre,  jener  wiederum  in  Analytik  und  Dialectik 
I  bedürfen. 

Es  frftgt  sich,  ob  die  Eiutbeilung  der  Pflichten  nach  den 
yerschiedenen  Snbjecten  der  Verbindlichkeit  oder  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Pflichten  zu  denen  wir  verbunden  sind  gemacht 
werden  solle  —  In  einem  rationalen  System  der  Erkentnis 
aus  Begriffen  würde  das  letztere  geschehen  müssen  wenn  es  ein 
Beohtssystem  werden  sollte  das  lauter  enge  Verbindlichkeit 
verträgt  denn  die  Einfcheilung  könte  sonst  ihrer  Vollständigkeit 
und  Präcibion  nach  nirlit  bewiesen  werden  da  dann  dit>  Eintheilung 
in  Elementarlehre  und  M<'tliodenIehre  die  fdtMi  ?]  met^\j)liysi.scbefn?| 
Anfangsgründe  In ?|  der  Tugendh'bro  vorau^eini  müßte.  —  Da  diü 
Tii^^'^nd  ab«r  weite  Pflichten  enthält  die  eben  darum  keine 
genaue  Bestimmung  derselben  sondern  mehr  die  Maximen  der- 
selben zulassen  so  würde  aut  diese  Art  keine  Eintheilung  mit 
der  zu  einem  System  erforderlichen  Nothwendigkeit  u.  VoUstindig^ 
keit  der  Glieder  herauskommen.  —  Also  wird  [aw^es^r.:  in  An* 
sehung]  die  Eintheilung  nach  den  Snbjecten  der  Pflicht^  nicht 
den  Objeoten  (der  Pflicht  selbst)  gemacht  werden  nachher. 

Am  Bande:  Da  die  Eiiitheünng  nioht  nach  Begriffim  vom  Obj«et 
sondem  dem  Snbjecte  gemacht  werden  kann. 

Die  Elementarlehre  nadi  den  Snbjecten  u.  ihiw  Eintheilung 
Der  Tugendlehre  erster  Theil.  Ethische  Elementarlehre. 

2.  Methodenlehre. 

Von  "Wetterweudischeu,  Betrügerischen ,  Diebit>ehen,  Gewaii- 
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th^igen  etc.  Von  der  Gesiindhoit  der  Seele  u.  Körpers  für 
beyde  Diätetik  u.  Terapevtik.  Jene  ist  Gymnastische  Kunst. 
Alle  Pflichten  die  wir  uns  als  gegen  nicht-menschliche  Wesen 
denken  aand  Pflichten  gegen  un8  selbat  indem  wir  entweder 
Sachen  idealisixen  oder  Ideen  realistisch  personifioiren 

Am  Banät:  Im  iure  wenn  es  positiv  ist,  wie  Keeht  gesprocheti  werden 
Boll  mufi  man  cUe  sententias  claromin  ICtrimm  befragen  weil  die  positiven 
Gesetze  empirische  Bedin Idingen  erfordern  u.  koin  System  a  priori  ausmachen. 

Von  der  Pflicht  sich  selbst  Wort  zu  halten  fester  Voisats. 


Wie  soll  diese  Eintheilung  gemiicht  werden ?  Soll  es  nach 
VerBchiedenheit  der  Objecte  der  Pflicht  (der  Zwecke)  angeordnet 
werden  die  sogleich  Pflichten  sind  so  würde  weil  die  Tnoi  nd 
gerade  im  Formalen  der  Pfliclitgesinnung  bestellt  und  sie  daher 
auch  die  Beobachtung  der  Kechtapflichteu  obgleicli  aus  einem 
anderen  Princip  in  sich  schlieflt  keine  eigentliche  Eintheilung 
statt  finden;  denn  ans  dem  Standpuucte  der  Gesinnung  betrachtet 
giebts  nur  Eine  Tugend  und  ein  Lasfcer  neben  ihr.  —  Also 
wird  die  oberste  Eintheilnng  nach  der  Verschiedenheit  der 
Subjecte  der  Verpflichtung  gemacht  werden  müssen  und  da 
kann  sie  so  gestellt  werden: 


m  U.J 

§  6  verte  oben 


Pflichten 


d«8  MenMhen  gvgen 
den  M^HWflbwi 


des  Meoacben  gegen 

niehtmttiBcliUdke  Wesen 


Gegen  sieh 
selbst 


G«gen 
andere  Menschen 


nntennenseh-  ttbemensobliehe 
Wesen. 


Weil  aber  die  Pflichttsulehre  als  Wissenschaft^,  betrachtet 
in  einem  Sy.stem.  muß  vorgestellt  ^^er<loll  können  welches  hier 
em  remes  Vernunftsystem  unter  dem  isiahmeu  metaphysischer 
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Anfangsgrunde  der  Tugendlehre  aus  einem  Princip  hervor- 
gehen soll  hier  aber  (zum  Unterschiede  von  der  Bechtdehre) 
Zwecke  zugleich  als  Pflichten  voigestellt  werden  [aiusgestriehen: 
80  Wird  die  Architectonik  dieser  Wissenschaft  die  Theorie  der 

niichtfu  mit  der  ]*raxi.s  d.  i.  die  Tugendk-hre  iu  Ansehung  des 
Wissens  der  Tus^endlohrH  in  Ansehung  des  Mintiiisses]  so  wird 
in  Ansehung  dieser  x\ri'hitec(onik  di"  Tup^endiehre  in  di«-  etliisch-- 
p]iementarlehre  u.  ethisclio  Mt^tliodt-idohre  zerfallen  deren  die 
erstere  die  BegrilTe  von  Pfli(  Id  jihilosophisch  d.  i.  als  Vernunft- 
wissenschaft für  die  Schule  der  G»  l-  lirtpu  die  eweyte  als  subiectiv 
practische  Belehrung  sie  für  alle  Menschen  so  wohl  faslich  als 
eindringlich  (mit  den  moralischen  Triebfedern  verbunden  vor> 
tragen  muß.   Da  aber  ethische  Pflichten  nicht  so  wie  die  des 
Bechts  einer  prftcisen  Bestimmung  fUiig  sondern  weite  Pflichten 
sind  wo  es  der  ürtheilskraft  oft  schweer  wird  an  unterscheiden 
[am  Rande:]  was  in  vorkommenden  F&llen  der  Collision  der 
Verbindlichkeitsgrönde  Pflicht  sey  so  wird  die  Ethik  noch  eine 
Casuistik  hinzuthun  welche  den  Verstand  iu  Beurtheilung  der 
Pflichten  schärft. 

Am  liandc  qiin':  In  die  Nafnr  des  Mensrhr>n  ti.  s<'in  iniiorcf»  zu 
schauen  ist  gleirhsain  Tlntprliiiltun;^.  Aber  iu  seinem  tit^eueu  Bu-^eii  \vh< 
in  ihm  &\n  ludividuum  say  u.  worin  Andere  frey  »eyn  mögen  zu  furschen 
ist  abachrcckond  —  Pascal. 

E  41. 

Ein  haUJbes  QmrUflaUj  Fragment  eineit  Briefes  an  Kant 
Dattttn  tmd  Unterschrift  sind  weggeschnitten.  Da  8dir&ber,  der 
im  Jahre  1787  und  88  das  Oliick  hatte^  die  Logik  zu  hiSren^  die 
Theologie  verläßt  und  sich  hei  der  Cammer-Deputation  in  Gumhinnen 
melden  will,  „wo  mm  zur  Ehrenrettung  des  izzigen  Dezenniums 
nach  Zeugnissen  von  der  philtfsuphi sehen  Fakultät  frligt^%  so  hittet 
er  Kant  um  ein  mkhes.  Dieser  hat  nach  seiner  Gewchnheit  das 
Dlait  aasnenntzt :  au  f  der  Jiriefseite  steht  nur  eine  lamje  Zeih  : 
auf  t/t  /-  Ut'(  l:>>  it'-,  flie  ihireh  Faliiinif  in  ilrr  Mifie  in  Bv^'i  Seßez- 
hiilflm  geihciU  ml,  atclien  auf  der  einen  ganz  voll  beschriebenen 
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Zeilen^  auf  der  andern  in  umgekehrter  Folge  12  Zeilen: 
Material  für  seine  Vorlesung  Ither  SecfUsphilotiüphie, 

(41,  I.  Briefseite:/ 

Das  Bewiintseyn  von  der  ( Jef^cnwai  t  eiues  Gogeiistaufles 
ist  Warne limung.  —  Das  Subjectivn  rler  Waraehmimg  ist. 
Kmpfinduiig.  Das  Objective  d.  i.  der  Begrif  des  Empfaudeueu 
ist  Eealit&t. 

/41,  IIa] 

Recht  iaftum  ist  diejenige  freye  Handlung  deren  Maxime 
mit  der  Freyheit  von  Jedermann  nach  einem  allgemeinen  Gesetze 
zosammen  bestehen  kan.  —  Das  Becht  (fcientia)  ist  der  Inbegrif 
der  Gesetse  nach  denen  was  Becht  oder  Unrecht  sey  bestimmt 
wird  Ein  Becht  (dergleichen  es  mehrere  giebt  die  jemand  haben 
kann)  ist  ein  Vermögen  der  WiUkühr  Andere  rechtlich  zu  ver- 
binden. Jomanilos  Handlung  woraus  ihm  ein  Recht  entspringt 
ist  eine  rechtliche  Handlung  (actus  iuridicus).  Was  nach  posi- 
tiven Gesetzen  recht  ist  ist  Kechteiis  (iuris  eft),  liechtmäßig 
was  den  Rechtsgesetzen  nicht  %vitMlers|)richt. 

Rechtsbuch  ist  die  Lelire  vom  Mein  und  Doiu  (iui  rticht- 
lichen  Sinne)  Jemandes  Seine  (fuum  cuiusque)  ist  das  Objeot 
der  Willktihr  an  dessen  Gebrauch  jemand  zu  hindern  ein  seinem 
Becht  wiederfahrender  Abbruch  (laefio)  ist.  —  Damit  dieses 
Hindernis  eine  Lilsiou  sey  dasu  wird  ein  Besitz  des  Gegenstandes 
erfordert  Besite  ist  die  subjective  Bedingung  der  Möglichkeit 
des  Gebrauchs  nämlich  die  Verknüpfung  des  Gegenstandes  mit 
der  Willkfihr  welche  macht  da6  wenn  der  Gegenstand  verändert 
wird  der  Zustand  des  Snbjects  zugleich  mit  verändert  wird. 

l)ic  Handlung  wodurch  etwas  in  den  Besitz  gebracht  wird 
ist  die  Besitznehmung  (apprehonlio)  die  wuduri  h  es  von  ihiu 
als  das  seine  erklärt  wird  dio  Zueignung  ^.apprupriatio)  die 
wodurch  es  das  Stüuo  wird  (afquil'itio). 

1,  Grundsatz:  alles  äußere  Mein  u.  Dein  setzt  oinoii  intello- 
ctnellen  Besitz  voraus  die  Besitznehmung  aber  einen  physischen 


Digitized  by  Google 


838 


Lose  Blfttlw  aus  Kant'»  Naehlaft. 


der  das  Schema  des  inleliectaeUen  ist  tind  unter  dem  Gesetas 
den  Fall  des  Mein  und  Dein  subsnmirt. 

Die  Vernunft  wül  die  Maxime  der  Willkühr:  handle  nach 
der  Maxime  etc.  ist  ein  categorisoher  Imperativ  fttr  die  freye 
Willkühr  der  nicht  aus  der  Willkühr  entspringt 

PDas  Begehren  appetitio  und  die  Begierde  ooncnpisceniia 
sind  nicht  einerley.  Die  eine  ist  das  genus  und  kann  also  ganz 
intellectuell  seyn  die  andere  eine  Speciee  die  jedenseit  sinnlich 
ist  und  vor  der  Maxime  geht~|  Du  sollt  nicht  begehren  Deines 
Nächsten  Gut  ist  regula  appet.  —  laß  Dich  nicht,  gelüsUiu  ist 
wieder  die  concupUcentz. 

141,  IIb] 

Das  Postulat  der  practiscben  Vernunft  in  Ansehung  des 
äußern  Gebrauchs  der  Willkühr  ist  ein  catcgorischer  Imperativ 
des  Willens  der  in  Ansehung  der  Freyheit  der  Willkühr  synthe- 
tisch ist  dadurcli  daß  der  Begrif*  dos  Besitzes  über  den  seiner 
selbst  liiiiauHgeht  und  über  dem  sonsueHeii  noch  den  intollectnellen 
hegniiulet  (posfesfio  iKmiut  uonj  als  Bedingung  der  Mögliciikeit 
des  auüeron  Mein  und  I  >imu. 

Der  IJi'grif  dos  K'cchts  ist  ein  V(»rnuiiftltegrif  ab(>r  der 
praetischon  Vernuntt  der  die  Ireyo  Willkuhr  in  Ansehung  allor 
Objecte  derselben  selbst  deren  äußeren  von  Zeit  und  Raumes- 
bodingung  unabhängig  in  Ansehung  des  möglichen  Mein  u.  Dein 
bestimmt  und  den  Begi'if  des  intellectuelleu  Besitzes  d.  i.  des 
rechtlicht  n  Mein  und  Doin  begründet. 

Freyheit  ist  kein  Begrif  den  man  aus  der  Erfahrung 
ziehen  kann. 

K  42. 

Ein  Dopi>elblatt  8°,  alle  -1  St  ihn  eng  besciirieben  mit  36,  37, 
89  und  38  Zeilen»  Vorarbeit  zur  Becht^hre;  aus  den  90er  Jahren, 

[42,  I.J  Jus  in  re 

Ist  das  l»%-i  lit  gegen  ciin-n  jeden  Besitzer  d»'rs»*]bon.  Wo- 
durch habe  ich  aber  ein  liecht  gegen  eine  Person  a'  Dadurch, 
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dafi  er  sich  mir  wo«u  verblndlioh  gemacht  bat  mithin  wegen 
iigend  einer  That  derselben.  —  Ich  kan  aber  kein  Becht  gegen 
einen  joden  Andern  wegen  seines  Besitzes  einer  Saohe  haben 
als  weil  sich  ein  jeder  wegen  des  Besitzes  der  Sachen  ttberhaa))t 
verbindlich  gemacht  hat  dadurch  ein  jeder  als  in  Mitbesitz 
aller  Sachen  betrachtet  die  in  irgend  eines  Besitz  gebracht  sind 
gleichsam  durch  den  f^einoiiischafllicLeu  Willen  dem  alle  Suchen 
die  in  jemandeti  GewalL  küuimeu  können  unterwortVui  sind. 

Physisch  etwas  zu  gebrauchen  ist  mir  nicht  ainlors  mög- 
lich aU  t>u  fern  icli  es  /.u  besitze.  "Wenn  ich  aber  etwas  doch 
befugt  seyn  soll  zu  gebrauchen  in  wessen  Besitz  dieses  auch 
sey  so  müssen  ich  und  alle  andere  in  einem  nicht  physischen 
Besitze  nach  Gesetzen  der  Freyheit  gedaclit  werden  wodurch 
ich  anderer  Freyheit  auf  die  Bedingung  der  IHiustimmang  mit 
der  meinigen  einschränke.  Nun  ist  nothwendig  un<l  zwar  nach 
Freyheitsgesetzen  daÜ  jede  brauchbare  Sache  muß  Eigenthum 
werden  können  mithin  sie  in  den  intellectuellen  Besitz  eines 
jeden  sey  wo  nur  der  in  dessen  Qewalt  sie  sensitiv  ist  andere 
einschränkt  durch  seine  Freyheit  freylioh  also  nur  so  weit  sie 
mit  ihr  verknQpft  ist  so  da0  ihre  Verttnderung  zugleich  seine 
Verftnderang  ist.  Ist  der  Anfang  des  Besitzes  keine  Verände* 
nmg  der  Freyheit  anderer  u.  umgekehrt  ist  der  Gebrauch 
anderer  keine  Veränderung  der  Freyheit  des  erstem  so  besitzt 
jeuer  etwas  ausschlieBlioh. 

Analyt:  Grundsatz  daß  die  Freyheit  eines  jeden  äußer- 
lich so  ausgeülu  wurde  (hiß  .sie  mit  jederiiiaus  Freyheit  im 
Gebmucli  des  Uniudibarcn  zusauiinien  bestehen  kau7i. 

Synthetischer  < «.  S.  der  Willkiihr  oines  jeden  daß  durch 
dieselbe  einer  den  andern  dahin  einschränke  daß  nicht  d«^r  Ge- 
brauch des  Brauchbaren  dadurch  nach  aUgemeineu  Gesetzen  auf- 
gehoben werde. 

Wie  ist  eine  sich  über  den  Selbstbe^itz  erweiternde  Will- 
ktthr  (da  doch  der  Freyheit  unmittelbar  kein  Eintrag  geschieht 
e.  g.  im  Besttss  einer  Sache  mit  Ausscliließung  anderer  oder 
eines  andern  Yeisprechen  als  Besitz  der  WülkOhr  anderer)  möglich? 
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Wenn  wir  Zeit  und  Baum  weglassen,  so  bleibt  noch  ein 
VerliftltaiiB  der  Willkübr  su  einander  (nnmittelbar  oder  ver- 
mittelet der  Sachen)  nach  Gesetzen  der  Freyheit  übrig;  denn 
dadurch  kann  zuerst  ein  Yerhftltnis  der  Willkfihr  eines  jeden 
znr  Willkühr  anderer  gedacht  werden  dieses  Verhlltnis  aber 
kan  nicht  erkannt  werden  ohne  unter  Voiaussetzang  einer 
Anschaaung  worin  es  physisch  gegeben  werden  kan  d.  i.  in 
Baam  u.  Zeit.  Also  Kräfte  nach  Gesetzen  der  Freyheit  &u6er- 
lieh  unter'  und  gegeneinander  ausgeübt.  —  Betrachte  ich  diese 
Handlung  blos  noch  Gesetzen  dov  Freyheit  so  kan  kein  andrer  als 
aiuilytiseher  Wiederstreit  f der  Afficinmg  der  Personen  statt  finden, 
im  itaum  aber  oder  der  Zeit  allein  keine  Aflieirung  der  Freyheit. 
In  beydeu  zu?iammen  /^'?,  II]  Freyheit  u.  Willkühr  (die  letzt-ere 
in  Raum  nnd  Zeit)  giebt  zuerst  Principien  a  priori  der  Er- 
weiterung der  Willkühr  über  die  Willkübr  anderer  in  Ansehung 
des  Gebrauchs  brauchbarer  Dinge  denn  da  kann  nach  den  Be- 
dingungen Ton  Baum  u.  Zeit  allererst  ein  Wiederstreit  ent- 
springen. 

£s  ist  kein  solches  Verhältnis  der  Willkühr  «ur  Willkühr 
anderer  dadurch  sie  wenn  alles  nach  blofien  Gesetzen  der  Frey- 
heit sich  bestimmte  einander  wiederstreiten  oder  bestimmen 
konnte  in  Ansehung  des  Besitzes  eines  Objecis  ohne  durch 
Vereinigung  der  Willkühr  erstlich  potentiale  (und  dadurch 
allgemeine)  oder  actaale  (und  darum  besondere)  Vereinigung 
Die  erste  bedeutet:  es  muß  möglich  seyn  da0  nach  meinen 
Grundsätzen  sich  meine  Willkühr  mit  anderer  ihrer  über  den 
Besitz  der  Ol  jecte  vereinige;  die  zweyte  eine  solche  Vereinigung 
muß  wirklich  seyn. 

Denn  die  Zusaiinu  'nsetzung  kann  niemand  ilur(-li  appre- 
henrinn  od**r  Sinn  erkennen  suudorn  so  lern  es  die  Vorstellung 
des  Zusauinif iigtjsutztcu  durch  seine  ei<i^ene  Verl»indunß^  macht. 
Eben  tbis  ist  bey  dem  Verhalt nisse  Iruyor  Wesen  als  solcher 
wodurcli  sie  in  Verbindung  kommen  können.  Nur  hier  mit  dem 
Unterschiede  daß  die  Verbindung  nicht  die  ist  deren  Bedingungen 
schon  iu  der  Anschauung  liegen  sondern  die  Willkühr  in  Be- 
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ziehang  auf  den  möglichen  Gebrauch   der  Sachen   sie  selbst 
macht. 

Analytiscli er  Grundsatz  des  Bechts  (Zwanges)  handle 
so  daß  deine  Freiheit  mit  j'tMl  rmnnns  seiner  nach  aUgemeinom 
Gesetze  suaammen  bestehen  kan,  denn  der  Zwang  kan  damit 
bestehen. 

Synthetischer  Grundsatz.  Es  ist  an  sich  Pflicht  (auch 
chne  Zwang)  so  za  handeln  dafi  deine  Freyheit  mit  anderer 
ihrer  sosammen  stimme.  —  Dieses  ist  eine  Tugendpflicht,  jenes 
Bechtspflicht. 

Der  Grundsatz  der  Rechtspfiieht  hat  anß«'r  der  Freyheit 
subjectiv  betrachtet  (angebohmes  Keclit)  noch  die  Freyheit  in 
objectiver  Beziehung  d.  i.  die  Einheit  der  Willkühr  ira  Ver^ 
bältnisse  aufs  Object  zur  Folge  welche  Einheit  syntlietisch  ist:  — 
Handle  so  daß  nach  Princi})ien  der  Freyheit  daß  deine  Willktthr  ' 
mit  anderer  ihrer  in  Ansehung  ihrer  Objecte  überhaupt  zusammen 
bestehen  kan.  Synthetischer  Grundsatz  des  Bechts.  Dieser 
enthAlt  immer  einen  Intuitns  in  Ansehung  der  Naturdinge  die 
Objecte  der  Willkübr  seyn  können  in  sich  entweder  sie  sind 
zugleich  mit  der  Willkfthr  oder  die  Bestimmung  der  Willkübr 
folgt  auf  sie  oder  das  erste  ist  der  Grund  des  letztem.  Syn* 
thetische  Einheit  des  Bechts  in  Ansehung  der  Sachen,  der  Per- 
Isonen  und  dieser  als  Sachen. 

Ein  Rfchr  hat  der  synthetisch  der  durch  seine  bloße  Will- 
kühr anderer  ihr«  Freylieit  [üherf/cschr, :  Willkühr]  einschränkt 
wenn  gleich  Andere  seiner  Freiheit  nicht  Abbruch  thun 
«.  B.  einen  zu  zwingen  sein  Versprechen  zu  halten  denn  df-r 
es  nicht  hält,  thut  meiner  Freyheit  darum  nicht  Abbruch.  Es 
muß  möglich  seyn  Bechte  zu  besitzen  u.  zu  erwerben  und  die 
Handlung  deren  Maxime  diese  Iföglickeit  aufhebt  ist  unrecht. 
Nun  kan  ich  ein  Becht  haben  1.  eine  sache  ausschlieslioh  zu 
brauchen,  2.  der  Handlungen  anderer  mich  zu  meinem  Vortheil 
zu  bedienen  3.  Auch  der  Person  anderer  nach  meinem  Willen. 
Also  kan  ich  die  Möglichkeit  dieses  Gebrauchs  nicht  aufheben. 
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f42,  UI.J 

Ich  halx'  ein  Heelit,  wenn  ich  durch  meine  Willkühr 
anderer  ihre  in  Ansehung  [i&ergeachr.:  zur  Hervorbringang]  des 
Objects  der  Willktthr  anderer  bestimmen  kan  and  swar  nach 
Gesetzen  der  Freybett  von  allen  Bedingungen  des  Raumes  und 
der  Zeit  und  nnabhftugig  B.  daß  eine  sacbe  die  ich  meinen 
Kräften  unterworfen  habe  und  sie  darin  erhalte  mein  bleibe  un* 
angesehen  meines  Physischen  Besitzes  imgleichen  des  andern  Ein- 
will igunp;  zu  meiner  Willktthr  das  was  Sein  ist  mir  zu  übergeben 
ohne  tlaß  die  folgende  Zeit  eiui  u  Unterschied  dazwischen  raacht. 

Ich  kan  durch  meine  Willkühr  entweder  jeden  Andern 
als  Besitzer  nöthigen  mir  den  Gebrauch  einer  Sache  zuzulassen 
oder  nur  einen  bestimmten  etwas  zu  thun  oder  zu  lassen  oder 
einer  Person  dasjenige  zu  wodurch  jedermann  von  ihrem  Ge- 
brauche als  einer  Sache  abgehslten  werden  kan. 

Ein  Recht  haben  heißt  soviel  als  das  Object  desselben 
rechtlich  besitzen  d.  i.  ein  Belugnis  diirc  h  seine  bloße  Willkühr 
ändert!  zu  zwingen  etwas  zu  thuu  t)>l«*r  zu  unterlassen,  was 
sonst  der  Freyheit  indifferent  ist.  —  D^t  juridiaclie  l>ositz 
ein'  s  Übjeets  hängt  gar  nicht  von  den  Bedingungen  des 
Objects  und  seiner  Existenz,  Raum  u.  Zeit  sondern  blos  von 
VerhÄltnissen  meiner  Willkühr  zur  Willkühr  anderer  nach  Ge- 
setzen der  Freyheit  und  die  sinnliche  Bedingungen  des  physi- 
schen Besitzes  stehen  unter  den  categorien  des  Rechts  welche 
die  WillkQhr  schlechthin  bestimmen. 

Diese  Categorien  sind  1.  der  Größe  Allgemeinheit,  jeden 

zu  zwiiigt'ii,  der  im  physischen  Besitz  der  Sache  ist  die  mir 
angohört  2.)  der  Qvalität  wie  Rechte  erwor1>en  vorlühreu  ein- 
creseliranUt  w-  rdon  als  Ivoalitiit  oinos  Besitzes  nicht  blos  der 
Freyheit  der  die  Negation  blos  Keinem  seyne  Froyheit  zu 
schmälern  entgegen  steht,  [ausgcstr.:  drittens]  die  mit  der 
actione  iulla  verbunden  ist  u.  die  limitation  da  die  Freyheit 
eines  jeden  durch  dieses  Hecht  eingeschränkt  wird.  3.  der 
Kelation  a)  der  Sachen  in  Substanz  (die  auch  fär  sich  ohne 
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Wirknug  meiDer  WiUkfihr  extstiren)  b)  der  Handlung  ( inea 
andern:  wozu  ihn  meine  'W'illkühr  nöthigt  c)  der  Gemeinsc  Laft 
da  einer  des  andern  \<ius(/estr.:  Willkiihr]  TVrson  d.  i.  <Miifn  ge- 
wissen Zustand  desselben  von  ilmi  Hbli!iii<^ig  macht  in  welchem 
jeuer  blos  durch  die  Willkühr  des  andern  ist. 

d)  der  Modalität  da  dieses  Recht  entweder  selbst  bloa 
möglich  oder  auch  wirklich  oder  auch  jedem  Menschen  noth* 
wendig  sttkommt 

Die  einzige  physische  Bedingung  von  der  wir  die  Er- 
werbung eines  Bechts  (welche  selber  ein  physischer  Aotus  in 
der  Zeit  ist)  abhängig  machen  ist  [ausgesir.:  die  Besitznahme] 
daß  wir  das  Object  mit  unserer  Willhühr  entweder  durch  occu- 
pation  oder  acceptation  oder  dnroh  eine  aoceptation  die  durch 
die  Beaitsnehmung  nothwendig  wird  verknüpfen  weil  dadurch 
allein  es  möglich  wird  dafi  meiner  Freyheit  durch  das  Hinder-> 
nis  was  andore  meiner  Willkühr  setzen  Abbriu  h  geschehe. 

Der  Schematism  dor  Mi  wcrbimg  ist  als  Translation  durch 
gemeinschaftliche  Willkühr  a  ] tri* tri  anzusehen.  Potentiale  oder 
actuaie  Gemeinschaft  dieses  Willens.  Das  i.st  die  synthetische 
Einheit  der  Willkühr  über  ein  Object  welche  der  Krwerb  als 
empirische  Syntbesis  möglich  macht. 

Der  einen  Boden  erwirbt  der  erwirbt  sich  kein  Becht  an 
dem  Boden  für  sich  denn  diesem  würde  eine  Obligation  des 
letztem  correspondiren  sondern  ein  rechtliches  Vermögen  andern 
(durch  seine  bloße  Willkiihr)  zu  wiederstehen  daß  sie  ihn  nicht 
nach  Willktthr  brauchen  selbst  nicht  so  daß  seine  Freyheit  un- 
verletzt  bleibt  dieses  aber  ist  nicht  möglich  zu  denken  wenn 
mau  nicht  voraussetzt  kein  Mensc  h  k-iime  durch  seine  Willkühr 
oder  derselben  Maxime  allen  Gebrauch  brauchbarer  Dinge  un- 
möglich  machen. 

fc^in  Verhältnis  was  man  sieh  nur  als  das  seiner  Freyheit 
in  Verhältnis  auf  die  Willkühr  anderer  denken  kan  ist  oiu 
rechtliches  Verhältnis.  Das  ist  ein  reiner  Vernunfbbegrit'  d.  i.  ich 
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kan  mir  dasselbe  nur  durch  einen  VemiiDftbegrif  denken  der 
gar  nicht  in  der  sinnlichen  Anschaunng  dargestellet  werden  kan 
sondern  wovon  diese  letztere  nur  die  Folge  ist.  —  Daher  besitzt 
erstlich  einer  etwas  rechtlich  wenn  da6  es  ihm  znkomt  blos 
auf  dem  Verhältnis  seiner  freyen  Willktthr  zu  anderer  ihrer 
beruht.  Daher  ist  der  Zwang  rechtlich  wenn  er  eine  notbigung 
des  andern  blos  als  durch  seine  Wülkühr  in  Verhältnis  auf  die 
jfreye  Willkühr  Anderer  beruht. 

Das  Recht  wenn  es  zwischen  Menschen  als  reinen  Intelli- 
genzen in  keinem  Verhültnisse  zu  Sachen  und  zu  einander  in 
Raum  und  Zeit  gedacht  worden  ist  loicht  nach  aligeniemeu 
Rcireln  zu  bestimmen.  Man  hat  nichts  nnthig  als  die  Frovlu^it 
und  Willkülir  in  Verliältnis  auf  einander  entweder  unmittelbar 
oder  vermittelst  der  Sachen  eiuzutheilen.  Doch  kan  man  all- 
gemein sagen  daß  alles  äussere  Recht  als  Besitz  der  Willkühr 
Anderer  (da  man  die  Willkübr  di  rs.'lli.  ]»  in  seiner  Gewalt  hat) 
auf  der  Idee  einer  Gemeinschaft  der  Willkühr  beruhe  die,  wenn 
der  Mensch  als  Sinnenwesen  betrachtet  wird  nm  dieses  Recht  in 
concreto  zu  actuiren.  1.  die  sinnliche  Bedingungen  derBechts' 
bestimmung  in  Ansehung  der  Sache  erfordert  worunter  allein 
ein  gemeinschaftlicher  Wille  mOglich  wird.  2.  solche  dadurch 
er  wirklich  wird.  8.  die  Bedingung  des  Gebrauchs  der 
Personen  als  Sachen  wodurch  ein  vereinigter  Wille  noth- 
wendig  wird. 

Die  Schwierigkeit  wegen  des  obersten  Bechtsprincips  ist 

daß  man  das  Menschenrecht  \ilbergeschrieh.:  (das  Verhältnis  der 

Fre3dieit  in  R.  n.  Zeit)]  hat  abhandeln  wollen  ehe  mau  das 
Recht  einer  Pt'fsou  uljeiiiau])t  (als  Xuunieiion)  unternommen  hat. 
Daher  sind  «lin  Schwierigkeiten  der  Anwondungj  di-r  Principien 
für  lehwieri;j;kiiten  der  rcinun  Principien  a  priori  gtshalten 
worden.  —  Ks  ist  elii  nso  als  wenn  Aristoteles  Raum  n.  Zeit 
unter  die  (Kategorien  mengt  u.  sinnliche  Bedingungen  der  Kr- 
kentnis  unter  die  intellectuelle,  weil  in  beyden  es  eine  tio' 
Stimmung  a  priori  giebt.  —  Der  Besitz  eines  Objects  als  Sache 
ist  nur  im  Aaum,  der  der  Zusage  der  praestation  einer  Person 


Digitized  by  Google 


Von  Andolf  E«tcke. 


nur  in  der  Zeit  iiml  <lfr  tles  Besitzes  einer  Person  als  Sache 
nur  in  boyden  ziisainmen  mf^j^lich 

r>as  wovon  ich  entfernt  bin  ist  für  die  intellectnelle  Will- 
kühr  in  meinem  Besitz.    So  auch  mit  dem  Versprechen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  (der  Vereinigung  des 
Willens)  können  nicht  unter  die  der  Principien  geeählt  werden. 

Ein  DoppetUait  in  8^,  schmal  und  hoch^  mU  43,  53,  62 
u/nä  63  JSeÜen,  sehr  eng  und  mit  kleiner  Schrift  gu  verschiedenen 
Zeiten  als  Ontndlage  für  seine  Vorlesungen  öäc*-  Rerhtslehre, 
RdigionsphUosophie  und  Tugendlehre  hesdirieben,  aus  den  00er 
Jahren, 

[43,  IJ 

Vom  blos  rechtlichen  BeaitE 

Oliuo  im  Besitze  eines  Objecto  zu  se3^n  kan  die  Froyheit 
einer  Person  durch  die  Verliin'leniii<^  an  ihrem  Gebrauch  des 
(.ibjt'cLs  nicht  g*»8chmRlert  werden.  Ks  muß  also  vor  allem  phy- 
sisclM'ii  liosilz  aber  auch  noch  vor  allf^m  eigenen  roehtlirliMU 
irgend  ein  Besitz  vorher  gehen  ehe  das  ins  pri>|iriuni  in  An- 
sehung eines  Objecto  möglich  ist  und  dieser  Besitz  muß  a  priori 
in  der  Idee  von  der  Beschaffenheit  der  Willkühr  oder  der  rola- 
tion  derselben  zu  objecten  atissor  ilir  überhaupt  eines  vernünftigen 
Wesens  enthalten  seyn.  Dieses  kan  nun  kein  anderer  als  der 
G^meinbeeits  seyn  und  zwar  da  ein  jeder  im  Besitz  der  Will- 
ktlhr  anderer  ist  was  die  Regel  des  Gebrauchs  derselben  in  An- 
sehung branohbarer  Objecto  überhaupt  betrift  da  ein  jeder  jedem 
anderen  tlberbaupt  wiederstehen  konnte  der  die  Maxime  geltend 
machen  wollte  nach  der  etwas  Brauchbares  nothwendig  ausser 
allen  Gebrauch  gesetzt  werden  würde. 

Wenn  es  zar  Freyheit  gehörte  denjenigen  der  nicht  im 
physischen  Besitz  ist  von  dem  Gebrauche  einer  saohe  blos  weil 
er  es  nicht  iat  abzuhalten  und  so  wechselseitig  allgemein  so 
würde  es  ein  Becht  seyn  welches  die  Menschen  hätten  und  die 

Altpr.  Monataaohrift  Bd.  XXX.  Uli.  ö  u.  4.  10 
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Freyheit  allgemein  genommen  wflrde  die  Wülkühr  von  Objecten 
derselben  abbftngig  macben. 

tJber  den  cosmol:  Beweis 
Er  gründet  sich  darauf  daß  der  BejEcrif  von  einem  iiothwen- 
digonW(  s.  n  ein  einzelner  Be^rit  s'-'v  r-beu  so  wie  des  «Mitis  rea- 
lisfimi  daher  «ioh  diose  Bep;nt]f  ii'genrnwn  und  anrh  bt'f^'-^Ti'Mi 
müssen  wenn  es  wahr  ist  daß  d«r  Begrif  eines  nothwen«lii:''U 
Wesens  nicbb  der  Begrif  von  einer  Speeles  von  Dingen  sondern 
von  einem  einzelnen  «ey  nnd  durchgängig  bestimmt.  Der  Be- 
ikels soll  dieser  seyn  daiß  wenn  es  mehrere  gebe  so  würde  ein 
notbwendiges  Wesen  anf  eine  gewiBe  Art  bestimmt  seyn,  ein 
anderes  anf  andere  d.  i.  entgegengesetiste  Art  also  könnte  aacb 
das  erste  nnbescbadet  seiner  Nothwendigkeit  auf  entgegengesetate 
.  Art  bestimmt  seyn  d.  i.  das  Gegentbeil  desselben  würde  möglich 
also  das  Ding  znf&lHg  und  doch  nothwendig  seyn,  welches  sich 
wiedersprir^ht  —  Aber  aus  der  Möglichkeit  auf  andere  Art 
bestimmt  zu  seyn  würde  nur  ein  Wiederspnich  mit  dein  Begriile 
d<^s  NnLli wendigen  folgen,  wenn  eben  dassellie  Wosen  auf  eine 
andere  Art  bostiminbin-  ij;odaeht  wurde.  [(Iii>  <  li.<ti-i(  hen:  wenn 
vorausgesetzt  wird  die  durcligangige  Bestimmung;  müsse  aus  dem 
Begriffe  folgen  oder  das  Nothwendige  Daseyn  (welches  zugleich 
die  durchgängige  Bestimmung  enthält)  sey  ein  Daseyn  welches 
schon  aus  dem  Bt-griffe  eines  Dinges  gefolgert  werrlen  könne. 
Es  ist  aber  kein  solcher  Begrif  möglich  woraus  das  Daseyn  ge* 
folgert  werden  kan  (daher  ist  auch  der  Begrif  eines  nothwen- 
digen  Wesens  ein  blos  problematischer  Begrif)]  denn  dafi  ein 
notbwendiges  Wesen  auf  eine  gewisse  Art  bestimmt  ist  ein  an- 
deres nothwendige  auf  eine  andere  Art  beweiset  nur  daß  das 
nothwendige  Wesen  durch  diesen  seinen  B^rif  gamioht  her 
stimmt  ist  was  es  sey  denn  die  Existenz  ist  keine  besondere 
Bestimmung  dossolbeu 

//./  1 
^I>uH  allervollkojniiienstt?  Wesen  muß  notliweuJig  d.  i.  um 
dieses  Begrifs  willeu  existiren  denn  existirte  es  nicht  so  würde 
ihm  eine  Vollkommenheit  nämlich  die  Existenz  fehlen 
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^Dag  DOÜnv.  ndigo  Wesen  muß  4=  ^^l®  Vollkommenheit  entr 
halten  denn  enthielte  sie  nicht  alle  (schon  durch  seinen  Be* 
grif)  80  würde  es  durch  diesen  Begrif  in  Ansehung  einer  öder 
anderer  Prädicate  anbestimmt  mithin  daß  es  als  ein  solches  nnd 
nicht  als  ein  anderes  ist  zufUlig  d.  i.  es  wttrde  nicht  nothwen- 
dig  seyn. 

^  /iliit  (  li  l  'hi  fsi  li>  r/he7i  Ist  der  Satr  nmJi  folfj(  lulcrtnaßan 
fo7'tgt'fti/irtJ:  durcii  diesen  bloÜeii  liegrit  sc'hcm  als  das 
Vollkommenste  erkannt  werdon  /-i'l,  III/  denn  wäre  es 
nicht  als  Wesen  überhaupt  durch  alle  Realität  determi- 
nirt  sondern  auch  nur  in  Ansehung  einer  undeterminirt 
so  würde  so  wie  es  ist  sein  Gegen theil  möglich,  es  also 
auch  nicht  nothwendig  seyn.  Das  folgt  aber  nicht  denn 
es  würde  ein  nothwendiges  Wesen  mit  a  nnd  auch  eins 
mit  non  a  möglich  seyn  d.  i.  nicht  das  Qegentheil  der 
Existens  dieses  Wesens  sondern  der  Prädioate  desselben 
unbeschadet  der  Existens  des  Subjects  w&re  möglich.  — 
Im  cartef:  Beweise  machte  man  die  Existenz  zum  be- 
sonderen Prädicat  —  im  Cosmologischen  macht  [man] 
die  Existenz  zum  Subjccte.  In  beyden  wird  immer  der 
r>i'<;rif  eines  All  der  Realität  als  des  einzigen  liegrits 
der  ein  Ding  als  iluri  lif^iHi^ig  l>estiuiL  a  jirioi"!  niid  daln-r 
des  einzigen  nicht  derivativeu  liegritä  '/.nm  Urunde  ge- 
legt. 

f43,  II./  Wenn  auch  der  beste  Denker  diesen  Beweis  hört 
80  kan  er  wohl  so  lange  er  ihn  in  Gedanken  hat  Überzeugung 
KU  fühlen  vermeynen  hat  er  aber  nur  die  Worte  vergessen  so  ist 

er  ganz  leer  als  ob  er  nichts  gehört  hat.  Er  muß  sich  durch 
die  Gesunde  Veruuntt  orientiren. 

Beydes  müßen  analytistlic  TTrtheile  seyn  obzwar  das  erste 
augenscheinlich  synthetisch  ist.  Wenn  aber  das  zweyte  analytisch 
wäre  so  würde  das  AU  der  Vollkommenheit  aus  dem  Begriff  dos 
nothwendigen  Daseyns  abgeleitet  werden  da  dieses  aber  als  bloBen 
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Sejn  keinen  Begrif  vom  Subjeet  dee  TTriheils  entbftU  folglieh 
sowie  im  ersten  Satze  dem  Sabject  das  synthetische  Prftdicat 
fehlt  so  hier  dem  Prftdicat  der  Begrif  eines  Sobjects  als  Dinges 
Ton  besonderer  Qvalitftt  fehlen  und  blos  das  Seyn  dafür  genommen 

I  werden. 

Ein  veruünttiger  Mann  wenn  nr  seino  Andacht  Mit  uiiut 
Wunder  an  aber  als  Gescliiiftsinann  statnirt  er  kein  "Wunder. 

*  Tugend  ist  die  unveränderliche  Maxirae  in  Bpfoljf^iing 
seiner  PHicht;  Pflicht  aber  ist  moralische  Nöthigung  zu  Hand- 
lungen sofern  sie  ungern  geschahen,  denen  also  ein  innerer  Hang 
zur  l'bertrotang  des  Gesetzes  entgegenwirkt,  (wie  dieses  sub- 
jective  Hindernis  als  in  der  Freyheit  gegründet  bey  gleichwohl 
unveränderlich  guten  Maximen  möglich  sey  darf  und  kan  allem 
Ansehen  nach  nicht  weiter  eigrflndet  werden).  Der  Tugend  ist 
bey  gleich  guten  Maximen  die  Heiligkeit  als  ein  moralisches 
Ideal  gegenüber  gestellt  als  Gesinnung  die  keiner  moralischen 
Nöthigung  durchs  Gesets  bedarf  (weil  dessen  Befolgung  gern 
d.  i.  ohne  allen  Hang  zur  Übertretung  geschieht)  auf  die  also 
der  Begrif  der  l'llichL  miiliin  am  Ii  nidit  der  Tugend  nicht  an- 
gewandt werden  kan,  —  Nun  kan  die  Tugend  entweder  blos 
nach  der  Zuläiinjli-'likoit  der  Maxime  zu  allen  j^psotzmaßi^'t-n 
Handlungen  oder  auch  nach  der  moralischen  Triebfeder  wodurch 
die  'WillkUhr  zu  ihnen  bestimmt  wird  unterschieden  werden: 
d.  i.  ob  sie  blos  moralisch  im  Vorsatze  eines  pfliohtmäi^igen 
Verhaltens  oder  auch  aus  Pflicht  geschehe.  Im  ersteren  Falle 
kan  die  moralische  Triebfeder  auch  moralisch  und  an  sich  gut 
nämlich  das  Bewustseyn  der  Freyheit  als  der  "Würde  der  mensch- 
lichen Natur  seyn  da  man  sie  die  stoische  Tugend  nenne 
welche  ein  edler  Stoltz  ist  alle  Versuchungen  zum  Bösen  als 
unter  sich  seiner  unwürdig  und  sich  selbst  als  über  ihren  Ein- 
flus  auf  seine  Willkühr  erhaben  vorssiistellen.  —  Die  Maxime 
der  Befolgung  seiner  Plliuht  aus  reiner  moralischer  Gesinnnni: 
ist  Rertli  t  Rf>haf !  •■  !ihe  i t  (integritas  mentis).  Die  Rechtschalieu- 
heit  ans  dem  IjloLn  n  Bewustseyn  der  Würde  der  menschlichen 
Natur  ist  der  edle  Ötoltz  f 
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t  f4o,  IIIJ  Die  Recbtschallenheit  die  hicIi  nie  anders 
als  im  Ideal  der  Heiligkeit  gnug  that  ist  die  Gottseelig- 
koit  und  das  Bnwnstsoyn  W.r  »lie  genngthon  zo  können 
die  Demuth.  Die  Eechtscbafienheit  aus  rein  moralischem 
Princip  obgleioh  ohne  den  Grand  derselben  in  die  Pflicht 
zu  setzen  ist  Tagend  die  aas  Pflioht  wird  Gottseelig- 
keit  genannt  niobt  ala  ob  ihr  Begrif  aas  der  Theologie 
abgeleitet  werden  müsse  sondern  weil  er  auf  sie  wegen 
der  TJnyoilkommenheit  der  menschlichen  KoralitAt  so  fmrne 
sie  auf  die  Heiligkeit  als  seine  Bichtschnnr  betrachtet 
wird  einen  höheren  Bestimmungsgnmd  erfordert.  — 
Seydt  heilig  eto. 

-f-  143^  llj  die  so  mit  dem  Bewastseyn  der  ünlanterkeit 
seiner  Natur  verbunden  in  der  Unterwerfung  unter  die  Idee  der 
Pflicht  besteht,  ist  dio  demüthige  Kechtachallenheit.  Der 
ersteren  kan  die  philos<»pliische  iiunennun^^  Tugend  bleiben  der 
letztern  aber  ist  flie  iljeiilogisclio,  (4ot.tse  el  igkei  t  nidir  uiigc- 
messeu;  denn  diese  erfordert  Aufopferung  eines  moralischen 
Eigendünkels  wegen  vermeintliches  Verdienstes  und  enthält  ein 
analogon  der  Unterwerftmg  unter  einen  Oberherm  [43,  UI]  die 
dem  Bewnstseyn  der  menschlichen  schwäche  and  Hanges  zom 
BAsen  aas  der  er  sich  selbst  nie  befreyen  kan  angemessene  Vor- 
stellang  seiner  Pflicht  giebt  eine  fiftoksicht  aaf  höhere  Ergän- 
zung als  wir  einsehen  können  nämlich  der  Heiligung  zu  ver- 
stehen.  —  Diese  Betrachtang  würde  den  stoischen  Stoltz  zwar 
nicht  zar  Eleinmath  aber  der  Demnth  abgestimmt  haben  (die 
nicht  darin  besteht  daß  man  in  V*  rgloidning  mit  andern  Men- 
schen sondern  nur  mit  dem  Gusetz  seiutr  Unvoilkommenheit 
bewust  ist  und  seinen  Feiud  dadurch  besser  kennen  lernen 

[48,  III.] 

Vorstellung  der  christlichen  Beligion. 

1.  Zweyerley  Abkunft  des  Menschen  a)  vom  natttrl;  der 
bloB  mit  Neigungen  zu  kämpfen  hat  um  sich  ein  Priueip  zu 


Digitized  by  Google 


250 


Lose  Uiätter  aus  Kant'ä  Nachlaß. 


suchen  und  aus  clem  GlQckseligkeits-Prmcip  vernüuftelt  wieder 
don  ßacbstabon  dm  Gesetzes,  b)  des  von  Gott  gebohrn«!  der 

von  dem  letztern  anlangt. 

Wenn  der  Stoiker  den  moralischen  Kmupf  Joä  Menschen 
}>!os  als  den  seiner  (an  sich  unschuldigen)  Neigungen  so  fem  sie 
liiudHrnisst'  <l(  r  Tlftul^niig  seiner  Pflicht  sind  denkt  [ihiri  lisfr'trlten: 
80  muß  er  die  I  rs.icho  dr-<«  Bf^scii  l'l^s  in  der  Uutorlassung  st-t/j-n 
sie  zu  bändigen.    Da  aber  diese  l'ntorlassung]  so  kann  er  doch 
die  Uebertretung  seiner  Püioht  [uichtj  ihneu  (die  an  sich  un- 
schuldig sind)  sondern  muß  sie  wenn  er  nickt  ein  besonderes 
positives  Prineip  des  Bösen  annimmt  seiner  eigenen  freyen 
Willkür  in   der  bloßen  Unterlassung  seiner  Pflicht  sie  zu  be- 
Efthmen  schuld  geben.   Da  aber  diese  Unterlassang  selbst  pflicht- 
wiedrig  d.  i.  Etwas  an  sich  BOses  ist  die  Ursache  derselben 
aber  nicht  wiederum  in  Neigungen  gesetzt  werden  kan  so  würde 
er  die  Ursache  der  Uebertretungen  mit  der  er  bu  kftmpfen  hat 
in  irgend  einem  an  sich  bösen  Frincip  das  in  der  fteyen 
Willkabr  des  Menschen  seinen  Sitas  aufgeschlagen  hat  in  einer 
Vemunfl  welche  der  Qvell  gesetswiedriger  Maximen  ist  und  die 
mit  jenen  Neigungen   nur   im  Einverständnisse  ist  gesucht 
haben;  allein  die  Philosophie  geht  nngem  daran  sich  bis  su 
Erklärungsgründen  zu  versteigen,  derf»n  Begrif  in  einem  ewigen 
Dunkel  tür  uns  eingehüllt  bleiben  niub. 

[43,  IVJ 

AVenn  Wunder  das  ist  was  wir  bewundern  müssen  und 
was  uns  keine  Demonstration  aus  der  Vernunft  noch  wenig[erj 
aus  der  Erfisthrung  erkiftren  kan  so  haben  [wirj  das  vor  uns 
liegend  nämlich  des  moralischen  Gesetzes  in  uns.  Wenn  wir 
andere  Wunder  darum  annehmen  sollen  um  uns  zu  trösten  dal] 
unserer  Gebrechlichkeit  Hülfsmittel  zu  statten  kommen  sollen 
so  werden  sie  überflüBig  seyn  weil  wir  ohnedem  darauf  rechnen 
wenn  wir  ans  verbunden  glauben  alles  zu  thnn  was  uns  dessen 
würdig  macht. 

Oosmol:  Beweis 
Der  Satz  dai3  das  nothwendige  Wesen  alle  Kealit&t  haben 
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müHsp  ist  synthetisch  gefülirt  ob  es  zwar  nur  analytisch  gefülirt 
werJon  kan.  Es  heißt  nämlif^-li  nicht:  ein  uothweiulig  Wes'ii 
bat  in  seinem  Bogritie  alle  <^valität  sondern  wenn  wir  uns  von 
ihm  einen  Begrii'  machen  wollen  so  müssen  wir  uns  ihn  unter 
den  Bedingungen  denken  worunter  nur  ein  einziges  Wesen 
stehen  kan.  Nun  ist  aber  das  erste  (sich  einen  Begrif  davon 
m  machen)  unmOgUch  denn  das  könnte  kein  anderer  seyn  als 
dafi  ein  Wesen  von  Gewissen  Bestimmungen  so  gedacht  warde 
dafl  nach  diesen  sein  Nichtseyn  unmOglioh  d.  i.  sich  wieder- 
sprediend  seyn  würde. 

Die  Freyheit  kan  in  dem  wohin  immer  Gewalt  reicht 
nicht  durch  die  Natur  und  die  in  ihr  liegende  Bedingungen 
des  Besitzes  sondern  nur  durch  und  auf  die  Zusammen- 
stimraung  mit  der  Freyheit  anderer  eingeschränkt  werden. 

Vom  blos  rechtlichen  Besitz 

Das  Beoht  ist  ein  Anspruch  auf  den  Gebrauch  der  Freyheit 
eines  andern  der  gleich  einer  Sache  eines  Rfsitzes  fähig  ist.  — 
Der  Besitz  einer  Sache  nach  bl  1^  i  VerstandesbegritFen  ist  die 
Verbindung  einer  Sache  mit  der  Wüikühr  einer  Person  welche 
Verbindung  durch  die  Willkflr  des  andern  aufzuheben  so  viel 
ist  als  jener  ihre  Freyheit  schmälern.  Ein  jedes  Object  das  ich 
von  meinen  Krftften  abhftngig  mache  ist  so  lange  in  meinem 
fiesite  als  ich  mein  Wollen  dieser  Abhängigkeit  nicht  auf- 
hebe; denn  es  ist  keine  andere  Bedingun<^  meines  Besitzes 
ausser  jene  Abhängigkeit  von  meiner  Willkühr  (vorausgesetzt 
(laß  dl«  Sache  vorher  niemandem  augehört  habe).  Wenn  ich 
nun  Sachen  und  mich  selbst  als  im  ßannn'  (ihrem  Aufbehalte) 
annehme  so  sind  sie  physisch  zwar  nur  alsdann  von  meinen 
Kräften  abhängig  so  lange  ich  mit  ihnen  dem  Kauiae  nach  ver- 
einigt bin  so  daü  meiner  Freyheit  kein  Abbruch  geschieht  wenn 
ein  anderer  die  Sache  in  physischen  Besitz  nimmt  so  bald  ich 
von  derselben  Sache  entfernt  bin  als  nicht  physisch  Abbruch 
aber  doch  rechtlich.  Denn  mein  liecht  kann  nicht  von  Baumes- 
Verhältnissen  abhängen  <|»  sondern  ist  etwas  intellectuelles  was 
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vom  Geisterreichd  gilt.  Also  werde  ich  den  Baumes- Bente 
nach  dem  Maaße  dafi  die  Sache  meinen  Erttfben  sie  behaxiiich 
zu  hrauchen  schützen  kennen 

<j)  Ich  würde  die  Fre\  heifc  nach  einem  allgemeinen 
Gesetze  oder  die  ITreyheit  wiUde  sich  selbst  von  Sachen 
abhängig  machen. 

Der  Besitz  als  rechtlich  muß  blos  auf  inteUectuellen 
Verknüpfungen  des  Gegenstandes  mit  der  Person  ge- 
gründet werden  so  daß  die  Freyheit  auch  ohne  Abbruch 

der  physischen  Unabhängigkeit  ladirt  wird. 

Freyheit  (die  änßere)  ist  die  Unabhängkeit  der  Willkühr 
von  der  Willkflhr  anderer  in  Ansehung  dessen  was  man  beeitat. 
Die  Möglichkeit  anderer  Willkühr  durch  seine  bloße  Willkühr 
SU  wiederstehen  ist  das  Becht  überhaupt.  Ein  Becht  ist  der 
objective  Grund  anderer  Willkflhr  nach  allgemeinen  Gesetaen 
der  Freyheit  im  Besitz  einer  sache  zu  wiederstehen.  "Wenn 
keine  Handlung  \ orhergegangon  ist  so  wiedersteht  jedes  AViJl- 
kühr  der  Willkühr  anderer  und  os  ist  keine  rechtliche  Er- 
werbung^ nidglich.  Ks  muß  also  rin  solclies  \'»'rlmltiiis  voran.«- 
gesetzt  \vt  rden  in  welchem  der  wechselseitige  Wiedorstand  mit 
der  Freyheit  eines  jeden  in  Ansehung  der  Besitznehmung  zu- 
sammenstimmt und  das  kan  kein  andres  seyn  als  der  BegrÜ 
einer  vereinigten  Willkühr.  Die  communio  arbitrii  ist  also  die 
Bedingung  aller  Erwerbung  und  des  Mein  und  Dein  über- 
haupt. —  Die  Beohtsbegriffe  sind  Oategorien  der  Möglichkeit 
dieser  Gemeinschaftlichen  Willkühr.  1.  Der  Quantität  nach  die 
der  Allgemeinheit  der  Einstimmung  zu  diesem  Gesetse  2.  der 
Qvalität  nach  die  des  Besitzes,  der  Beraubung  desselben  (res 
nullius)  der  Einschränkung  '6.  der  Relation  a,  zu  Sachen,  b  Per- 
sonen c,  der  Personen  als  Saclien  4.  der  modahtiit,  a  mögliche 
Voreinigimg  b,  wirkliche  c  iiotlnvendige  nach  den  drey  Oate- 
gorien der  relation.  Alle  die.^e  gehen  vor  dem  Verhaltni''  in 
Baum  und  Zeit  voraus  und  das  Mein  und  Doin  in  Kaum  und 
Zeit  wird  durch  jene  Oategorien  bestimmt. 
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B  44. 

Ein  Blatt  in  nur  eine  Seite  mit  SO  Zeilen  sehr  eng 
ntnd  mit  kleiner  Sckrift  beedirieben,  Vitrarbeit  gur  Becht^kre; 
aus  den  90er  Jahren, 

Das  Kocht 

all  etwas  iii  nur  ist  aualytisck  —  außer  mir  ist  synthetisch. 
—  Die  Frage  ist  wie  sind  synthetische  Rechtysätzo  a  ]»riori 
möglich  d.  i.  ohne  daß  ein  anderes  iiecht  d.  i.  der  Besitz  ächou 
vorausgesetzt  würde. 

NB.  Der  inteliectuelle  Besitz  muß  vorausgesetzt  werden 
denn  sonst  wäre  keine  Lftsiou.  Aber  der  sinnliche  Besitz  und 
die  Möglichkeit  desselben  in  Ruum  und  Zeit  enth&lt  die  Bedin- 
gung wodurch  jene  Objeote  Realitfil 

Die  Priucipien  a  priori  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  der 
Handlang  naok  Freyheitogesetoen 

Well  in  Auseliang  eines  Gegenstandes  ausser  mir  der 
WUle  eines  andern  auch  Freyheit  hat  so  ist  keine  mdgUohkeit 
Einstimmung  mit  demselben  naok  Freyheitsgesetzen  an  erwerben 
als  durch  das  Frinoip  des  vereinigten  Willens.  Dieses  ist  die 
Vereinigung  des  Willens  zur  ftu0em  Freyheit  selbst  nnd  zum 
Gebranoh  aller  hranehbaren  Gegenstände.  Diese  Yereinigung 
der  Willkühr  ist  a  priori  nothwouiii^  als  Mittel  zu  der  Absicht 
das  Vermögen  des  Gubrauclis  der  Objecte  der  Willkühr  mit  der 
Freyheit  der  letzteren  zu  vereinigen.  —  Alles  iu  der  Welt 
ist  der  freyen  "Willkühr  tmterworfen  und  alle  iiandhmg  ist,  nur.Mdit 
deren  Maximii  das  brauchbare  uussi  r  allen  (M'brau'  h  sülzen  würde. 

Die  AVillkiilir  (weil  in  ihrem  Begi-ille  schon  der  Gegenstand 
als  in  der  Gewalt  des  Subjects  boündlieh  betrachtet  wird}  hat 
keine  andere  Grenzen  als  das  Gesetz  der  äußeren  Freyheit  von 
jedermann.  In  ihrer  Gewalt  aber  wird  alles  betrachtet  was  des 
Besitzes  fähig  ist  ohne  Bedingung  nnd  Einscliränkunjj:  des 
Baames  und  der  Zeit  als  inteliectuelle  Willkühr.  Daher  intel- 
lectueller  Besita  im  Gegensata  des  körperlichen. 

In  der  Anwendung  kommt  alles  auf  die  Frage  an:  wie  ist 
ein  Besitz  eines  Gegenstandes  der  von  mir  durch  Baum  und 
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Zeit  nnd  durch  Freybeit  als  einer  Person  getrennt  ist  möglich? 
Denn  bin  ich  im  Besite  so  ist  mein  Reoht  analytisch  ^egrfindet 
durch  die  Einheit  der  Willkübr  in  Beziehung  auf  Sachen  über- 
hau i^it. 

Iiis  vacna  ist  diojenige  in  »Itiun  Besitz  iiifinaiitl  ist,  Ros 
iinlliTis  die  K<  in'  s  Eip^ontliuin  ist  Der  HmTvlsaf  z  nach  dorn  alles 
res  vacua  bleiben  wurde  ob  es  zwar  irgend  Jemandes  Eigen* 
thum  nach  Vernunftgründen  ist  ist  rechtswiedrig 

Der  Besitz  der  mit  dem  Mein  mid  Doin  identisch  ist,  ist 
angebohren  und  analytisch  der  als  Bedingung  vor  demselben 
▼orhei^hen  muß  ist  erworben  und  das  Mein  und  Dein  syu- 
[thetisch. 

Wenn  ich  sage  ich  tbue  jemand  nicht  unrecht  wenn  ich 
ihn  von  einem  Stflck  Acker  mit  Gewalt  abhalte  oder  davon 
wegjage  welches  ich  eingenommen  habe  so  bedeutet  da6  nicht 

so  viel  als  ich  habe  hierinn  ein  Recht  sondern  der  andre  hat 
keines  darauf  und  ich  bin  eher  im  Besitz  gewesen.  Dies  will 
so  viel  sii^n  n  als  es  existirt  noch  kein  äußeres  Recht  welches 
jedem  das  i^i  ini^r  b'-stiniiu"  und  erhalte  allein  ich  habe  doch 
die  erste  Handlung  zum  Mein  in  Ansehung  dieser  8ache  aus- 
geübt wodurch  eine  res  nullius  zum  Mein  gemacht  werden  kan 
und  jener  tlmt  mir  nicht  dadurch  daß  er  mir  das  meine  nimmt 
sondern  mich  hindert  daß  ich  es  nicht  dazu  mache  unrecht.  — 
Das  Mein  und  Dein  in  Ansehung  der  Sachen  ülngt  allererst  durch 
die  Grenzbestimmung  der  Freyheit  von  jederman  in  Ansehung 
des  Gebrauchs  ftußerer  Sachen  an  welches  ein  Zustand  der 
äußern  Gerechtigkeit  ist.  Aber  jede  Handlung  die  ich  ohne  der 
Freyheit  anderer  Abbruch  zu  thun  dahin  ausübe  daß  etwas  das 
meine  werde  ist  juridisch. 

Soweit  ich  den  andern  \um  Hcsitz  abwehren  kau  den  ich 
eingenommen  habe  so  viel  lieweis«*  ii  h  daß  <Im^  Sache  in  meiner 
n^walt  sey  mithin  ist  st  ihsi  dieses  ein  Hrund  warum  ich  nicht 
lunrecht  thue  wenn  uii  ;mh]  re  davon  abhalte. 

Die  Idee  eines  a  pnori  vereinigton  Willens  (weil  diese 
Vereinigung  Pflicht  iat)  ist  die  C^velle  alles  Üechts  (also  ist  es 
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die  Form  eines  gemeinen  Wesens)  die  empirische  Vereinigun;; 
dos  Willens  ist  von  Kaum  und  Zeit  abliftn^i^:  weil  in  An«ehunp; 
des  erstem  über  den  durch  den  Zwischenraum  getrennten  (ie- 
genstand  die  Willkühr  keine  (Tcwult  hat  eben  ho  wie  über  don 
dnrcli  (lif  Zeit  getrennten  und  drittens  dit>  Persönlichkeit  im 
Begrilie  der  PilicLt  die  Sach Verbindung  unter  Menschen  abhält. 

Ein  6ihh  f  aliijt  s(  li liiitener  tStt  '  tft  ii  unt  itnd  -OJ  Zeilen 
mg  bet^rhrff'hpn^  zur  litLhUlehre;  am  ikii  iJUer  Jahren. 

/4o,  LJ 

Vom  erwerblichen  Kechte 
an  £twas  ausser  mir. 

Dieses  Becht  ist  das  Vermögen  andrer  Willkohr  dnrch  die 
meinige  nnmittelbar  nach  Oesetacen  der  Freiheit  au  bestimmen« 

Die  oberste  Frage  ist :  wie  ist  es  mOglich  dafi  etwas  ausser 
mir  Hein  sey  d.  i.  etwas  sej  was  meiner  Willkfihr  nach  Frey- 
heitsgesetsen  unterworfen  ist.  Also  daB  eine  Sache,  eine  ge- 
wisse Handlung  einer  Person  ausser  mir,  endlidi  auch  eine  Per- 
son selbst  ausser  rair,  mein  sey:  so  daß  meiner  Freyheit  Ab- 
bruch geschieht  wenn  andrer  Willkiihr  der  moinigen  die  sie 
bestimmt  wiedersteht.  —  [diircih^trichen:  hier  kan  kein  Princi]» 
der  Realität  des  Verhältnisses  meiner  Willkühr  zu  andrer  ihrer 
sondern  nur  der  Idealität  desselben  d.  i.  in  der  Tdee  der  syn- 
thetisriit  n  Einheit  der  Willkfihr  aller  in  iinscliung  aller  mög- 
lichen Objecte  der  Willkuhr  zum  (irunde  liegen  weil  das  dos 
idealen  Besitzes  alle»  brauchbaren  durch  die  gemeinschaftliche 
Willkühr.] 

Es  ist  das  Princip  der  T<lealität  des  ])hysischen  Besitzes 
det  aum  Unterschiede  des  Mein  und  Dein  KealiUt  deä  recht- 
lichen hinreiche.  Das  Princip  der  Realität  des  aum  aus- 
sohlieslichen  Gebrauch  der  Objecte  der  WillkQhr  erforderlichen 
Besitaes  ist  die  Bedingung  des  Besitaes  in  Baum  und  Zeit  und 
dieae  Bedingung  ist  sinnlich.  Dagegen  die  Einheit  der  Will- 
kühr  verachiedener  in  Ansehung  desselben  Objects  ohne  Be- 
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siehung  auf  Baum  und  Zeit  ist  die  intelleotoelle  binreioliende 
Bedingung  des  Bechtsbesitses.  Die  Bedingung  der  Darstellang 
dieses  Beohts  aber  in  concreto  ist  die  pLysiscbe  apprebenHoii 
acceptation  und  fubjoction  anderer  Personen  obzwar  diese  sich 
vermöge  der  Freyheit  entfernen  können. 

Bey  dorn  realen  Princip  würden  die  ainulicho  Bedingungen 
des  Besitzes  doii  (udirauoh  dor  Kreybeit  in  Ansehung  des  Brauch- 
baren aunieltt'ii  und  die  Erweiterung  der  Wülkühr  im  Allge- 
meinen [die]  mit  der  Freyheit  von  jodermaon  zusammeu  be- 
stehen kan  würde  aufgehoben  werden. 

[45,  IL] 

1.  Sate:  Daß  es  möglich  sey  occupando  zu  acqviriren  und 
daB  es  unrecht  sey  jemanden  überhaupt  diesen  Titel  der  acoqui- 
ntion  nicht  snsugesteben  oder  wenn  nicht  der  physische  Besita 
bleibend  ist  etwas  für  das  Seine  an  su  erkennen:  daß  es  aber 
nnmdgUch  sey  die  Schranken  dieses  virtualen  Besitzes  zu 
bestimmen  mithin  es  doch  blos  ein  ideales  Becbt  sey  was  die 
Idee  einer  vereinigten  Willkühr  bedarf  und  nur  unter  d«r 
Bedingung  der  Einstimmung  mit  der  Möglichkeit  einer  solcben 
zTi  erlangen  ist.  So  wie  zur  Erwerbung  der  That  eines  andern 
wirkliche  und  der  Pt'rb'ou*»ii  selbst  ein»!  durch  Handlung  obje- 
ctiv  uütliwendig-  d.  i.  zur  PÜiuht  gewordene  Vereinigung  in 
der  Ideo  dfu  Besitz  des  bogohrten  enthalt. 

Mau  kann  nur  so  viel  occu])iri'n  als  man  in  seine  Gewalt 
bringen  kann  indessen  daü  andere  eben  so  wohl  reagiren  denn 
die  occup:  ist  intellectuel. 

Wie  Menschen  die  durch  Baum,  Zeit  und  Privatwillkühr 
getrennt  sind  doch  in  Ansehung  der  Objecte  ihrer  Willkühr 
vereinigt  werden  können  ist  schweer  einzusehen.  —  Durch  bloße 
Yemunitidee  yorgestellt  ist  das  Mein  und  Dein  in  Ansehung  der 
Sachen  der  Peisonen  und  des  Besitses  einer  Person  durch  die 
andre  gleich  als  Sachen  begreiflich  und  lassen  sich  auch  die 
G^etee  davon  angeben.  Aber  die  Einsofarftokung  des  Besitees 
auf  Baumes-  .und  Zeitbedingungen  bringt  Schwierigkeiten  ja 


Digitized  by  Google 


Vou  Rudolf  Beicke. 


257 


ünmdgUchkeit  der  adftqvatexi  Erfllllimg  jener  Vemanftidee 
bervor  weil  Freyheit  Iceinen  smliohen  Oesetzen  unterworfen 
[werden  kan. 

Der  Wille  der  zugleich  das  Object  in  seiner  G^ewalt  hat 
ist  der  der  Schö})fung  des  Objects  und  dieses  ist  alsdann  ohne 
wiederrede  sein,  —  Der  aber  welcher  die  Exiateiiz  der  Objecte 
als  von  seinem  Willen  naabhiiiigig  exiatirend  annehmen  muß 
kan  auch  bey  der  giuijien  macht  nicht«?  filr  sich  selbst  zu  dem 
seinen  niaohon  bedarf"  es  aber  dncli  weil  sonst  <He  Frevheit  sich 
selbst  von  Dingen  und  nicht  von  der  Willkühr  anderer  abhängig 
machen  würde.  Also  hängt  das  Mein  und  Dein  nur  von  der 
vereinigten  Willkühr  in  der  Idee  (a  priori)  ab  imd  keine  Sache 
wird  mein  durch  occupation  sondern  durch  dii'tributive  Willkühr. 
—  Alles  besieht  und  gründet  sioh  auf  die  Idee  einer  in  An- 
sehmig  aller  Sachen  vereinigten  Willkühr  als  ursprünglich  'ob> 
jectiv  nothwendig,  aber  gleich  als  ob  sie  existire.  Wenn  sie 
sich  nicht  Über  die  Distribution  einigen  künnen  so  thut  keiner 
dem  andern  in  diesem  ftatn  praetematnrali  iniufto  unrecht  aber 
keiner  erwirbt  auch  ein  Recht. 

E  46. 

Ein  schmaler  Streifen,  Fragment  eines  Sehreibens  des  Ren- 

danten  der  Ohcr-Svhulcasse  Secretär  Schrocder  d.  d.  Berlin  den 
März  J7^4,  der  ihm  seit  (i  Jahren  reqelmäßitj  alle  Quartale 
die  außerordentliclie  G eludtszulage  von  ■'>■'>  Th'ih  j-  iUitu.iiaii<lh>.  (vgl. 
Schubert,  Kanta  Lehen  S.  7'^,)  />/e  iU  Zi  'ilcn  auf  der  einen 
und  r,2  auf  der  andern  Seite  enUialten  Ueflexmnvn  über  gesetzlidiß 
und  Glauben^ fikhtenf  Uuirakler  der  Mensdilieit  u.  a. 

[46,  IJ   Katur  und  Freyheifc 

Die  höchste  Natur  und  die  höchste  freye  Willkühr 

t  I 

Allvermögende  Willkühr)      Allgebietender  Wille 

Eine  Pflicht  des  iuris  intemi  so  fern  es  zugleich  als  offi- 
cium iuris  extemi  betrachtet  werden  kann  ist  eine  Pflicht  aus 
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einer  Übersmnlichen  legtslation  io  welcher  der  Aator  der  Ver- 
bindlichkeit nach  einem  Geaetee  (nicht  der  Autor  des  Geeetzes) 
zugleich  der  Antor  des  dem  Gesetz  unterworfenen  seyn  muß 
S.  i.  sie  bezieht  sich  auf  den  Willen  eines  Urhebers  des  ITni' 

versum  sowohl  in  so  fern  es  Xatur  als  auch  Freyhoit  enthält. 
Dieser  nuiÜ  nicht  allein  als  sunnnns  iuiperiuis  .somleru  auch  als 
dominus  der  moralischen  W.'hwesen  pfedncht  werden  und  da 
dieses  Verhältnis  nieht  als  ein  physisches  (in  Ansehung  der  Ver- 
nünftigen Wesen)  vorstellhar  und  die  Idee  desselben  translcendent 
ist  folglich  es  nur  im  Glauben  gedacht  werden  kann  so  heißt 
eine  solche  Pflicht  Gl  au  bensp  flicht. 

Also  der  Unterschied  der  gesetzlichen  (nicht  blos  ethi- 
sehen)  Pflichten  als  öffentlicher  Pflichten  (auf  Menschliche 
oder  Göttliche  OfFenbamng  gegnindete)  und  Glaubenspfliohten 
rührt  davon  her  daß  man  sich  eine  innere  liechtspflicht  doch 
zugleich  als  eine  äußere  problematisch  vorstellt  und  diese  Vor- 
stellun^sart  imnalisi  li-nothwon<lii;  ist  um  des  Zweck-^  nllor  mo- 
ralischen Gesinnung  des  höchsten  Guts  theilhaftig  zu  werden. 

Character  der  Menschheit 

ist  Verstellung  (refervatio  negativ)  daraus  poHtiv  List  verllpellis 
(intus  et  in  cute  te  novi*)  aliud  Hogna  promtum  aliud  pectore 

inclulum  gerunt**)  denn  ti-aus  nicht  hlos  Mangel  der  Aufrichtig- 
keit Schlangen  Ulli.  Im  ugen  eri}>itur  ittrsona  luaueL  res  im  Tode. 
—  per  rtrnuJ  dav«<n  die  ncnHihitinu 

Sj)i t.'t  li(in  ist  das  Vermögen  seinem  (i. 'danken  mitznrht-ihMi 
aiugleich  mit  dem  Willen  daß  die  Mittlieilung  dem  was  man  denkt 
völlig  gemäs  sey.  Also  zni^lt  icli  Versprechen  dieser  Einstimmung. 
Aufrichtigkeit  ist  die  Bedingung  ohne  die  das  Sprechen  eine 
Brauchbarkeit  ohne  allen  Möglichen  Gebrauch  enthalten  würde. 


*i  Pers.  III,        .  .  .  ogo  te  intus  et  in  cute  novi. 
**  1  Sali.  Ontil.  r.  X :   Amln'tio  iniiltos  mnrfalr.s   falsos  fleri  SUbegit 
aiitiil  clauüura  iu  peeture,  aliud  iu  lingua  promtum  haberu. 
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i46,  UJ 

Dasjenige  branohbare  das  nicHt  anders  gebraucht  Verden 
kann  als  durch  Mittheilung  ist  ein  Mittel  an  sich  welches  also 
unmittelbar  auch  als  Zweck  angesehen  werden  mufi.  —  Der 
Besitas  des  Versprochenen  (als  praefbation  oder  des  Vermögens 
des  andern  ku  praeftiren)  ist  im  gemeinsamen  Willen  etwas  als 
Versprechen  anzunehmen  enthalten. 

Gesetzliche  Pflichten  sind  die  welche  eine  wirkliche  Ge- 
setzgebung (innere  oder  änlJore)  zum  Grunde  lialx  ii  (ilaiibens- 
{) fliehten  sind  die  \s*^lch«i  zimi  B'dmf  der  Au-;id)niif^  des  inne- 
ren Gesetzes  die  Auiudiiniuig  eines  aulj^Ten  < it-si  tzgelMUs  und 
die  Hypothosis  dt^sselbi-n  als  eines  solchen  zur  J*tli<'ht  machon. 
Glaubeuspflichten  können  also  keine  andere  als  (Töltliche  Gesetz- 
gebung und  seinen  Zweck  als  den  unsrigen  vorstellig  machen, 

Gesetzliche  Pflichten  sind  die  denen  eine  ( iosotzgebung 
vorhergeht  —  Wenn  diese  innerlich  ist  so  sind  die  Pflichten 
die  sie  zugleich  als  äullere  (oificiu  legislatoria)  vorstellig 
machen  Gesetzgebende  Pflichten  und  da  sind  sie  Pflichten 
sich  als  nuter  einer  äuBeren  Geeetasgobung  stehend  ansunehmen. 
Glaubenspflichten  diese  können  nur  auf  die  Pflicht  gehen  das 
höchste  Gut  su  befördern  [am  Bande:  mithin  anzunehmen  daß 
die  Idee  des  höchsten  Guts  objective  realität  habe  welche  nur 
so  fem  ein  Gott  ist  möglich  ist]  welche  nicht  anders  als  so  fem 
man  einen  Göttlichen  Gesetzgeber  so  wohl  der  Natur  als  der 
Freyheit  annimmt  gedacht  werden  könne.  Dadaroh  wird  die 
Moral  zur  religion.  Sie  sind  nicht  transscendent;  denn  es  sind 
nicht  Ptlicljten  gegen  andere  als  blos  Weltweseu  sondern  nur 
Principi.  n  dieser  Idee  auf  unsern  Willen  Einflus  zu  geben. 

Per  Wille  ist  weder  frey  noch  uufrey  aber  der  Natur- 
nöthigniii^  unterworfen. 

Der  Adel  ist  eine  Würde  d.  i.  Jeinand<  s  Anspnicli  auf 
einen  größeren  Grad  der  Achtung  als  die  ist  welche  das  Volk 
von  ihm  fordern  kann.  Er  gründet  sich  also  auf  Verdienst. 
Nun  kann  das  Verdienst  niejit  anerben.  also  auch  nicht  der 
AdeL    Ausser  der  Nomiualadel  der  eine  Nominalwürde  zum 
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Grande  hat.  —  Nicht  jeder  Edelmann  ist  ein  edler  Mann  nnd 
80  anch  nicht  nmgekehrt.   Ein  pöbelhafter  Edelmann. 

12  4T. 

Ein  BlaU  gr,  6^  mit  Band,  nach  der  Güte  des  Papiers  gu 
ur&ieHen  das  unbes<^riebene  Blatt  eines  Brießogens;  dasselbe  war 
in  stwei  Oetavkälften  gelegt^  doch  ist  die  andere  Hälfte  ahgerisseHf 
wie  die  gwel  obersten  fragmentarischen  Zeilen  auf  der  ersten  Seite 
und  andere  Spttren  beweisen.  Auf  der  ersten  Seite  42^  am  sehmeden 
Rande  /W,  auf  der  andern  .jT,  am  Bande  hO  Zeilen.  Aus  den 
90er  ^lalm  )!,  doch  wol  Material  für  seine  Vorlesungen  Uber  Rediis- 
und  iStaatslelire. 

Der  bio8-reohtliche  Besitz  (poslesilo  iuridica)  ist  der  Titel 
des  iuris  in  re  und  darum  ist  er  ins  in  qnemlibet  rei  huius  poB- 
fesforem.  £r  ist  ein  intellectueller  Besits  dee  Objects:  daher 
Tor  der  Tradition  als  dem  Formale  des  rechtlichen  Besitaes  das 
Beoht  nnr  persönlich  ist  d.  i.  der  pnnuisfarius  nur  den  Willen 
der  Person  ad  dandum  vel  faeiendam  besitzt 

Nieniiiiul  kann  laedirt  werden  d  i.  an  dem  seinen  ge- 
schmälert werden  als  wenn  das  dessen  Veränderung  seine  Ver- 
ändenniü^  ist  von  einem  Andern  wieder  seine  Einwilligung  atli- 
oirt  wird.  Darin  besteht  aber  der  Besitz  mithin  nur  so  fem  er 
im  Besitz  der  Sache  quaest.  ist. 

Besitz.  1.  Was  besitzt  jemand  ausser  sich?  (Saohen  ausser 
sich  oder  praeftation  eines  Andern  oder  andere  Personen  selbst. 
II.  Wie  besitzt  er  es  (physisch  oder  blos  rechtlich  oder  darum 
rechtlich  weil  er  es  physisch  besessen  hat  (modus  eittemum 

aliqvid  tanc^vam  luum  habendi)  III.  Wodurch  aus  welchem 
Grunde  besitzt  er  es  (quo  titulo)  titulo  ocenpationis  pacti  vel  fa- 
miliae.  lumma:  voluntate  vnita  (vel  vnius  lubltantiae,  vel  causfa- 
litatis,  vel  conuneroii  in  origiuarüs)  3.  Jos  matrimon.  Parent» 
Herile. 
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Modalitaa  iui  cuiusqvo 
Jus  fori 

vel  npqvifatis  vol  iustitiae  vel  necesfitatis.  1.  nach  der  raög^ 
lioheD,  2  wirklichen,  8.  innerlich  nothwendigen  Gesetssgebang 

Jos  Nomothetioum 

legnm  ferendaram  (in  repnblica)  Circa  posfesnonem  (rei 
oblatae  vmdicando)  circa  fecuritatem  rei  fuae  (per  praefcripti- 
onem)  circa  aqvisitionem  (per  fncceaßonem  in  bona  deftincti) 
circa  qnas  posübilitas  legnm  eztemamm  in  statu  naturali  loco 
acinalinm  valet. 

Ürsprüngliche  Ehrwerbting  der  Sache 

1.  Sin  ist  mr)glich.  2.  Die  erstn  ist  Hie  des  Bodens  i'.  Rie 
ist  eig<  nmiichtig  (propriae  martis)  4  äie  ist  nur  provisorisch  in 
statu  naturali 

Occapnn(]o  rem  nullius  kann  man  wohl  rechtmäßiger  Be- 
sitzer d.  i.  keiner  darf  sie  aus  seiner  Inliiil)miii;  bringen  aber 
nicht  dadurch  allein  Eigenthümer  werden.  Weil  aber  jeder  an- 
derer  in  Hatu  naturali  eben  so  wenig  davon  hat  Eigenthümer 
(originario  absqve  pacto)  hat  werden  können  so  ist  der  erste 
Besitz  ein  provisorisches  Eigenthum  d.  i.  ein  praerogativ  des 
Rechts  nach  welchem  ich  ihm  wiederstehen  kann  so  lange 
bis  er  mit  mir  in  ftatnm  civilem  tritt  es  als  Eigenthum  zu  re- 
spectiren. 

\Ajn  ohern  Bande  ^  Zi-ilrriy  lUo  Anfan(/sbiirhstahen 
wegyerissm]  .  .  .  R«="l :  Im  Glauben  beten  un<l  dessen 
"WundHrkraft.  Üb  zur  Jiclic^ion  Theol<>f;ie  als  .  .  .kciiiit- 
nis  dor  (Göttlichen  Natur  oder  nur  seines  Wiilous  er- 
fordert werde 

\Am  Rande:]  Wenn  dio  Olürk'.oeh'j^keit  aller  das  Object, 
die  Materie  des  (Tewetzes  seyn  soll  so  i»t  «las  wohl  so  lern  wahr 
daba  vvenu  allu  den  Httengeset/en  gehorchen  würden  auch  allge- 
meine  Gläckseeligkeit  besser  darnach  ala  nach  jeder  anderen  Regel 
würde  bewirict  werden«  wenigstens  wenn  wir  die  Tugendpflicht 
sum  Omndsatxe  machen  wie  *bey  der  Unwissenheit  dessen  was 
die  Katnr  dsrans  folgern  wird  wir  am  sichersten  verfahren  Aber 
Altpr.  HoMtaMlirift  Bd.  XZX,  Ha  1  o.  &  17 
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wie  iDMslieii  wir  daß  wenn  wir  aelbat  uns  an  dieee  Maxima  und 
zwar  mit  Aufopferüng  binden  Andere  es  anoli  ihnn  werden 

Opus  operatum 

—  <—  fapererogationis 

Vom  Endzweck  des  Mensolieii  —  von  dem  der  Schöpfung 
dei  gloria 

WaroDi  Zweck  und  Ende  (Endnrsachen)  einerlei  Benennung 

haben. 

Von  dem  Endsweck  und  Zwedc  fiberhanpt  ale  einem  Er- 

klÄr«nßsfp*unde  der  Möglichkeit  der  Din^o  ilirer  Form  naob;  oder 
auch  weshalb  sio  iilM-rhaupt  existiren  und  ihr  l)a.«ieyti  seibat  gut  ist 
Vuii  Jor  Diedii  .critaa  der  tuinyieraiit/,  der  Größe  die  major  ist 
(quam  tos,  quam  opus  vel  oecesfe  eil)  oder  minor. 

Freyheit,  äußere. 

Die  Erklttrang:  daß  sie  der  Zustand  eines  Menschen  sey 
da  er  thun  kann  was  er  will  wenn  er  nnr  Anderen  nicht  nnredit 
thut  ist  tantologisch.  Denn  niemand  kann  alles  thun  was  er 
will.  (Der  Wille  setzt  nicht  immer  das  Vermögen  voraus  son- 
dern die  Wülkflhr  allein  setzt  es  Toraus).  Es  muß  also  so 
lauten:  da  er  alles  thun  darf  was  er  will  etc.  das  bedeutet  aber 
er  thut  niemandem  Unrecht  wenn  er  niemand  Unrecht  thnt. 
Die  Freyheit  sollte  hier  dmtsh  die  Formale  Bediugung  der  Hand- 
lullten  erklärt  werden.  Es  ist  aber  eine  Materielle  Bedingung 
derselben. 

„Sie  ist  ein  ZustauU  uiomauden  uuterthan  (fubjectus)  zu 
Heyn  an«f«r  dem  iToaotz  zu  welchem  er  selbst  seine  Einstim- 
muxig  gegeben  hat.  Diese  Einwilligung  aber  zu  eiuem  (lesetz 
zu  geben  was  alle  Einwilligtni^  des  anderen  aufhebt  ist  oin 
Wierlersj)ruch  Also  ist  es  die  Befugnis  seinen  Zweck  sich  selbst 
zu  l)estiinmen  (nach  eigenen  Zweken  und  nicht  schlechterdings 
nach  dem  Zwecke  anderer  handeln  zu  müssen.  Daher  sind 
Kinrlor  iiit  ht  frey,  nicht  Geptrdnto,  nicht  Gewaltthätige.  Daher 
ist  die  Freyheit  die  Unabhängigkeit  seine  Glückseeligkeit  nicht 
von  dem  Willen  anderer  als  abh&ngig  anauerkenneir. 
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Glnckse*'lir;l<eit  ist  die  Zufriedenheit  mit  seinem  ganzen 
(gegenwärtigen  und  künftigen)  Znstande.  Das  liewustseyn  der 
Erfiillung  seines  ganzen  Wunsclies  (wozu  auch  das  Moralische 
gerechnet  wird  denn  so  fem  es  gelingt  ist  man  glttcklii  h  «ibzwar 
ans  dieser  Glückseeligkeit  der  Bewegnng^prand  stir  Mor^t&t 
nicht  hergenommen  werden  kann).  Die  änflere  Frey  hei  t  ist 
die  ünahlitogigkeit  des  Menschen  von  der  Willktthr  Anderer 
nicht  nach  ihren  sondern  dadurch  sngleich  nach  seinen  eigenen 
Zwecken  handeln  zn  dOrfen  d.  i.  nicht  blos  als  Mittel  ssa  irgend 
einem  Zweck  des  Andern  dienen  zn  dürfen  (genöthigt  werden 
za  können). 


Antinomie  der  conCtitution  in  politischer  und  Beligions- 
▼erfassnng.  Antinomie  1.  Thesis  Eine  von  einem  Volk  einmal 
angenommene  muß  bey  den  Nachkommen  immer  dieselbe  bleiben 
nnd  also  anerben.   2)  Antithesis  sie  soll  nicht  anerben  sondern 

muß  jodesmal  als  neuer  geschlossener  Verein  betrachtet  werden 
und  das  Volk  ist  beständig  als  conftituirond  auzusehen.  Nicht 
arilUx  ratische  oder  privile^irte  Anerbun^,  nicht  Secten-A  iitrhung 
nicht  (leistliche  Güter  Anerlumg,  Das  Volk  ist  immer  irey  und 
die  Einzelnen  atncl  au  seine  Decroto  gebunden.  Nicht  durch 
Aufinibr. 

Von  der  Verwandschafl  des  Geschmaks  mit  der 
Moralität.  Sowohl  in  conversation  oder  der  mechanischen 
Kanst  oder  der  Natur. 

Mit  welchem  recht  man  nenentdeckte  Lftnder  oocn- 
piren  könne  wenn  sie  schon  Einwohner  haben. 

Was  das  Oberhaupt  betrift  so  ist  die  Verfassung  entweder 
1  Monarchie  (König)  2.  Polyarchie  (Srnat)  3.  Anarchie 
(Minister  die  gar  kein  Oberhaupt  sondern  blos  Agenten  aus- 
machen). Keine  Pantarchie  oder  dieses  ist  vielmehr  Anarchie. 
DaB  das  Staatsrecht  aus  der  Idee  des  gemeinsamen  Willens  her- 
Torgehen  müsse  ist  ausser  Zweifel  ob  es  aber  ans  diesem  heraus- 
kommen werde  und  könne  ist  weder  zu  behaupten  noch  zu  ver- 
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neinon  aber  gowis  ist  es  daß  alle  Verfassuiigtin  daraut  hinaus- 
gehen sollen. 

[Am  Rande:]  Von  dem  Sprurh  wir  sind  unnützü  Knechte  etc.  wir 
haben  unaen  U<»to  Schuldigkeit  gethan  und  kein  Yerdieost.  Daher  der  Be- 
grif  der  Seeligkeit  aus  Onaden 

Man  kann  sieh  nnr  au«  seinen  moraliMben  Begriffen  ond  Orund- 
•fttsen  einen  Gott  machen  de»een  "Wille  dieee  sind.  Ketneui  andern  Leit» 
faden  soll  man  folgen,  wenn  es  anfii  Heil  der  Seelen  ankommt» 

Von  der  Versuchung  Christi  in  d«r  Wüste  und  der  Anal<»pie  dersen>en 
mit  der  Tibetaner  Betrachtungen  in  den  Wfisteo,  —  Von  eben  desselben 
lliöllenl'arth  (»Irr  Sf>lhstf»rkentnisi  ihhI  analogie  mit  den  Heroen.  Antichrist. 

All.'  l.iirgorlichc  Systeme  (Itatus  rivili.s^  f^ind  entweder  autocratisrh 
oder  i«^j»ra.s».iiiativ.  Jene  sind  despotiscli  diese  sind  Sy^^teme  der  Freyheit 
und  der  Ävtonomie  der  UnturtLaueu  (düs  Volks)  revohitions-coustituirender 
nnd  constitairter  Zujst&iid. 

Monocratie  Polycratie,  Pantocratie. 
Gleichheit  weil  ein  jeder  nichts  ist. 

Monocratie  Aristocratie  nnd  Demoeratie.  Das  repiisentative  System 
der  Demoeratie  ist  das  der  Gleichheit  der  Gesellschaft  oder  die  Re* 
publik  das  der  Aristocratie  der  Ungleichheit  da  nur  einige  zusammen 
den  Suverän  repräaentiren  —  der  Ifonarchte  daß  der  Gleichheit  welche  die 
Wirkung  der  Ungleioliheit  ist  <la  einer  (^fonarrh)  alle  r<»pr:isentirt.  Denkt 
msm  8icli  eine  solelm  Yrrfa'^siint;  wo  l^cino  dieser  Mächte  uneingeschränkt 
ist  s.tndern  indem  t-ini'  .lie  üii'N  ic  <  in-rlniiiikt  der  Suverain  nur  in  ihrer 
Verbindung  besteht  so  müssen  immer  ihrer  Zwey  den  Dritten  einschränken 
weil  sonst  Anarchie  eutfipringen  würde  wenn  alle  drey  einander  einschränk- 
ten. Der  Einschränkende  mn£  aber  grdfiore  Gewalt  haben  als  der  Geeets- 
geb«3de  Denn  sonst  könnte  er  nicht  einschränken.  Aber  der  dritte  muB 
doch  gleiche  Gewalt  mit  den  Übrigen  haben  weil  er  sonst  keine  Macht  wäre. 
Das  syncratistische  System  der  Ungleichheit  kau  also  nicht  statt  finden 
sondern  ee  mnll  antagonistisch  seyn. 

m  48. 

Drittel  eines  FoliolAaili  !<  mit  iiaw(Z,  nur  eine  Seite  mit 
Zeilen  heschrietten;  .scheint  die  Anmerkung  ru  einem  trrrj- 
(jesihniltene'n  Tejte  zu  sein,  nie  der  vorgesetzte  iytürn  vtrrnuUun 
laßt.  Aus  den  ersten  fMUr  Jahren:  vidkicht  Vorarbeit  für  die 
Religion  innerhalb  der  (irenzen  der  bloßen  Vernunft;  vgl,  besond, 
Ä  269-270,   (K,  8,  W.  dwm,  v.  Bartemt.  VI,  284,) 
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*  Der  Begrif  der  Tugend  als  unmittelbarer  (objectiver)  Ab- 
hängigkeit der  ineiiHchlichen  lieyeii  Willkülir  vom  muralischen 
Gesetz  ist  weil  dieses  uubedingt  <;ebietot  sich  selbst  guugsam 
und  v«»ii  kein*im  aiidoren  Bestiinimiiigs<^riiii<lo  mithin  ancli  nicht 
von  dem  oiuor  gesetzgebenden  (lottheit  abgeleitet;  vielmehr  ist 
es  umgekehrt.  Die  letsstere  Ableitung  ist  nicht  die  der  Existenz 
eines  solchen  Wesens  aus  jenem  Begriffe  gleich  als  ob  die  An- 
erkennung des  moralischen  Gesetses  nicht  möglich  wftre  wenn 
wir  nicKt  einen  moralischen  Gesetegeher  ausser  uns  annähmen 
dessen  Grebot  es  sey:  sondern  die  Idee  [am  Bande:  Idee  Idol] 
desselben  ist  nur  als  unumgttngliche  Bedingung  der  für  unsere 
Vernunft  denkbaren  Möglichkeit  der  findabsicht  aller  moralischen 
Bestrebung  nämlich  die  Herbeifilhrung  des  hdohsten  Guts  uns 
notbwendig  um  auf  diesen  Zweck  als  aufier  uns  aber  nicht  gänz- 
lich in  unserer  Gewalt  stehend  (sondern  nur  als  im  Reiche 
eines  guten  Prineips  möglich)  liiiizuwirken.  Kinn  dieser  Idee 
correspondirendo  und  nach  der  Analogie  mit  unserer  (mensch- 
lichen) Natur  als  verntinltif^er  sittlicher  Wesen  denkbare  Sub- 
stanz ausser  uns  zum  Behuf  unseres  moralischen  Endzwecks  an- 
zunehmen 80  doch  daß  diese  Begriffe  von  Substanz,  Ursache^ 
Absicht  u.  8.  w.  die  eigentlich  nur  in  Beziehung  auf  Weltwesen 
für  uns  Bedeutung  haben  nur  die  Vehikeln  dieser  Analogie  seyn 
durch  deren  Vorstellung  eine  practische  Beziehung  unserer  Ver- 
nunft auf  ihren  Endzweck  (das  höchste  Gut)  bewirkt  werden 
soll,  an  sich  aber  keine  theoretische  Erkenntnis  dieses  uns  un- 
begreiflichen Etwas  enthAlt.  —  Die  practische  Verehrung  des 
moralischen  Gesetzes  heißt  nun  Tugend;  eine  eben  solche  Vei^ 
ehrung  jener  Idee  als  personificirten  moralischen  Gesetzes  (als 
Gesetzgebers  d.  i.  als  einem  Princip  aller  zwuckuiußigon  Fulgen 
aUB  diesem  Gesetze)  ist  Gottseligkeit;  beydes  zusammen  Religion. 
—  Wenn  man  nun  die  letztere  Verehrung  (die  ( JutrseeliiL^keit) 
vor  der  Tugend  voranächioken  diese  von  jener  ableiten  oder 
vielmehr  dieses  Begrifs  gar  zu  entbehren  und  an  dem  Surrogat 
derselben  der  Gottseeligkeit  sich  zu  begnügen  lehren  wollte  so 
würde  der  Gegenstand  der  Verehrung  nach  solchen  Begriffen 
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ein  Idol  d.  i.  ein  Wesen  seyn  dem  wir  nicht  durch  Tagend  aon- 
dem  durch  Anbetung  (jede  Erniedrigung)  wohlgefUlig  su  werden 
hoffen  dürften,  die  Verehrung  selber  aber  wäre  Idololatrie  d.  i. 
nicht  moralisch  mithin  nicht  Religion.  Aller  Beligions  Unter- 
richt muß  vielmehr  gerade  umgekehrt  verfahren;  denn  Beligion 
ist  nichts  anders  als  Tugend  sofern  sie  zu  ihrom  moralischen  End- 
zwecke hiuHtiebt  dessen  subjoctive  Jiediu^un;:;  dio  TIfiligkeit  die 
Gesimiimg  aber  derselben  die  Gottseeligkeit  heilJt  welch«  selbst 
nur  eine  Idee  der  vollendeten  Moraiität  und  Tugend  ist. 

V»  eine»  FoU<McUt8  mit  Jiandf  auf  der  ersten  Seite  19,  am 
Bande  12  Zeilen,  auf  der  andern  SO  Zeilen^  gum  Theä  sehr  flm  htig 
und  unUserluh.  Aus  den  htzten  80er  oder  ersten  90 er  Jahren.  Vor- 
arbvil  lur  Belü/ioti  ni}i*irh.  d.  Gr.  d.  bl.  Vft.  Zu  vergleichen  ist 
die  (lUfjenieine  Amnm-hioif/  arn  Sihhisse  des  dritten  Stikks:  Von 
dem  ^ic(/>'  t/r.s  i/iden  Vrincips  ühtr  diis  böse  und  der  SliltMig  cintts 
Meicits  (Jottes  au/  Erde^i,,  bfisotulers  jb'.  1U9  u.  203  ff. 

[49,  1,1 

Das  Geheimnis  des  Göttlichen  Wesens  in  drey  Persohnen; 
nicht  als  ob  dieses  ein  Bestimmung  Gottes  sey  was  er  an  sich 
sey  denn  wenn  wir  auch  einen  Begrif  davon  haben  könnten  so 
wäre  er  doch  &x  uns  unfiruchtber  sondern  was  er  in  Ansehung 
des  Menschlichen  Geschlechts  als  moraUsohes  Oberhaupt  dea- 
selben  ist. 

euier  Abstunimun«^ 
1.  Das  Geheimnis  der  f Abkunft)  desMensichliclion  Geschlechts 

(ihrer  Substanz  nach)  Als  lif  vcr  Wesen  kan  ihre  Abkunft  nicht 
wohl  als  Schöpfung  gedacht  werden  soiKU-rn  als  Abstammung 
wovon  wir  aber  keinen  Begrif  haben.  Deswegen  aber  heißt  er 
auch  Vater  und  in  Ansehung  des  Moralischen  Gesetzes  dem  sie 
eben  darum  (als  freye  Wesen)  unterworfen  sind  heiliger  Ge- 
setzgeber. Das  Geheime  liegt  darinn  wie  wir  als  eingeschiftnkte 
Menschen  solcher  heiliger  Gesetze  ffthig  sind. 
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2.  Das  Geheimnis  der  Seeligmachnng  (Gnugthuuug)  als 
ftr  KiuJer  Gottes  dazu  wir  bestimmt  sind  unsere  Fehler  durch 
den  Glauben  an  seinen  einigen  Snlm  zu  ersetzen  vermöge  der 
Eigenschuft  r^eiuer  Giitigkeit  (\\elche  nicht  der  Beworrnngcsgrand 
der  Schöpfung  war  sondern  die  Bedingung  der  Zutrieduuheit 
derselben  mit  ihrem  Daseyn).  Diese  Gütigkeit  ist  bedingt  die 
Schöpfung  ist  unbedingt  zu  seiner  Ehre. 

3.  Das  Geheimnis  der  Guadenwahl  (electionis  et  reproba- 
tionis  in  der  Person  eines  Gerechten  Biobteis.  Die  Einsohrftn- 
knng  der  Gflte  auf  die  Bedingang  der  Heiligkeit.  Es  ist  biebey 
kein  MittLeres  sondern  Erwibinng  oder  Yerwerfting. 

[Am  JZofuic:  der  Batluohliu  war  bedingt  so  fern  die  Menschen  gut 
oder  bdse  seyn  wQxden  aber  woher  werden  einige  gut  andere  böse 

Eb  ist  hier  immer  das  Unbedingte  nicht  eunnsehen  im  Moraliachen. 

Alle  diese  Begriüe  von  Personen  sintI  so  viel  moralische 
Warnungen  wieder  Anthro])omur))his'm  1)  duü  wir  uns  nicht  den 
(ie-setzgeber  als  gütig  und  als  ob  ditM  iesetze  willkiilulifh  wären 
(deuu  sie  hängen  mit  der  Moglichkoit  unserer  Existenz  zusammen) 
vorstellen  sollen,  folglich  Gott  nicht  als  nachsiohtUch  (indulgeut 
in  sMnen  Geboten).  2)  daß  wir  uns  in  Ansehung  seiner  Kegie- 
ning  seine  Qatigkeit  nicht  bios  als  einschränkend  auf  die  Be- 
dingung der  Übereinstimmimg  mit  seiner  Heiligkeit  sondern 
anoh  als  Bejstand  der  Idee  seiner  Heiligkeit  «ur  Ergftnznng  des 
Mangels  der  nnsrigen  ansehen  sollen  nicht  blos  ftator  sondern 
fofpitator,  faim  Bande:/  also  nicht  nns  als  Eneohte  sondern  als 
Kinder  regierend,  da  eigentlich  keine  Nachsicht  aber  wohl  Bey- 
stand  gehofft  werden  kan  also  nicht  despotisch  hartherzi^^  — 
3)  daß  wir  uns  den  Hicliter  nii  ht  als  orbittlich  denken  soUeu. 

Es  ist  alles  für  uns  Golieimnis  w  as  Gott  thufc  um  monschen 
ihm  wohigeiällig  zu  machen.  Niu*  was  wir  thun  sollen  ist  nicht 
geheim. 

/49,  II./ 

Darinn  ist  kein  Geheimnis  daB  Gott  im  moraliachen  Verhältnis 
gegen  Menschen  in  drey  Persohnen  yorgestellt  wird  denn  nicht 
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allein  daß  dioses  drey  Verständliche  Verh&linisse  des  Menschen 
sind  die  sugleioh  die  moralische  Bedingungen  aller  Religion  entr 
halten  so  ist  dadurch  in  Ansehung  der  Einheit  Gottes  kein  Wie- 
derstreit  mit  der  Vernunft.  Aber  die  Möglichkeit  einer  Welt 
yemttnftiger  Wesen  einstimmig  mit  diesen  Eigenschaften  ist  ein 
Geheimnis  weil  sie  sich  alle  auf  die  Spontaneitttt  des  Menschen 
besiehen  und  sie  voraussetsen  gleichwohl  aber  den  Bestimmungs- 
gruud  derselben  enthidten 

1.  Berufting.  Denn  so  mufi  die  [iiusgestr:  Handlung  n.  Her- 
beyziehung]  Darstellung  vernünftiger  Wesen  als  Glieder  seines 
lleichs  vorgestellt  werden  statt  der  Schöpfung  [am  Bande:  die 
ist  wieder  die  Spontaneität  freyer  Wesen |  Er  schaft  endliche 
Gebrechliche  Wts<Mi  und  will  doch  sie  sollen  spiiKT  Heiligkeit 
adaeqvat  seyn.  Wenn  er  siu  erschaffen  mochte  so  wiirdf  ti  sit^ 
blos  (las  thun  könu'  ii  was  seinem  Willen  gemäs  ist.  Sie  kunuen 
aber  ilim  entgegeu  handeln  und  sind  also  nur  zur  seeligkeit 
berufen. 

2.  stellvertretende  Gnugthnung.  Gott  liebt  die  Welt 
in  seinem  Sokne.  Aber  er  kann  sie  nicht  lieben  weil  die  Men- 
schen diesem  Urbilde  nicht  adacqvat  sind  imd  das  können  sie  doch 
nif^t  durch  sich  selber.  Seine  Ergänzung  ist  aber  wieder  die 
Spontaneität. 

3.  Erwähl  ung.  Es  komt  auf  sie  selbst  an  sich  dieser 
Gnugtiiuung  wtirdig  zu  machen.  Aber  sie  können  es  nicht  ohne 
seine  HOlfe  (praedeftination)  ^r  bestimt  sie  also  zur  Seeligkeit 
oder  dem  Gegentheil  —  Annehmung  oder  Verwerfung  Natur 
und  Freyheit  waren  in  der  specnlatiyen  Critik  im  Streit.  Hier 
ist  Gott  (sein  moralischer  Wille)  u.  Freyheit  im  Streit.  Würden 
wir  von  idlor  Religion  abstrahiren  so  würde  die  Moral  ihren 
aicheru  G;m<^  gehen.  AVir  würden  wissen  was  wir  zu  thun 
haben  ohne  uns  uins  .'^i  ltirksal  zu  bckunmicrn.  Jet/t  da  wir  um 
ditj^fCH  bpsorqt  sin  i  u.  de.shalb  eiueii  Gott  aunehmeu  kommen 
wir  in  neue  Suhwiehgkeiton 

Die  Principien  der  Organisation  eines  ethischen  Volks 
Gottes  mit  den  Principien  der  Uomtitution  desselben  zu  ver- 


Digitized  by  Google 


Von  Rudolf  Beieke. 


2G9 


emigen.   Die  erstem  sind  nur  das  Mittel  zur  Ezfecation  der 
[letztem  nnd  haben  empirische  Principien 
Berge  Yerseteen  —  Lavater. 

B  50. 

Ein  kleines  Blult  i6°,  nur  eine  Seite  mit  31 — 38  Zeihm 
beschneben;  am  den  90er  Jahreni  Material  für  seine  Vorlemnym. 

Ens  iieuesi'ariuin 
Seia  coDOeptn.';  i^t  nicht  generisch  soudern  iiugularis 

Muh  aagt  der  Begrif  eines  entis  necesfarü  ist  nur  coti' 
oeptoa  lingolaris  [am  obem  Bande:  d.  L  es  können  nicht  von 
einander  innerlich  unterschiedene  nothwendige  Wesen  seyn.] 
(weil  dieses  durch  seinen  Begrif  muß  als  durohgftngig  bestimmt 
gedacht  werden).  Nun  iblgt  aber  nicht  daß  wenn  ein  Bing  auch 
nothwendig  existirt  diese  Existenz  auch  aus  seinem  Begrif  müsse 
al  g'  leitet  werden  können  (vielmehr  kan  aus  der  ommtudine 
realitatis  das  Daseyn  nie  gofolgert  worrlon)  und  os  würde  daduruh 
anch  nicht  zufällig  wenn  außer  ilnn  noch  mehrere  Dinge  ]»iirtim 
realia  partim  negativa  als  nothwendig  existirond  angenommen 
würden. 

Ein  Wesen  das  durch  seinen  Begrif  schon  durchgängig  be- 
stimmt ist  [iibergeschr.:  identischer  Satz]  (nur  auf  eine  Art  existiren 
kann  wenn  es  existirt)  enth&lt  alle  realitaet  (als  aggregat).  £in- 
gerftnmt.  Aber  nicht  gebt  mir  einen  solchen  Begrif  der  die  absolute 
Nothwendigkeit  bey  sidi  führt.  Ihr  könnt  nur  einen  nennen  von 
dem  es  problematiAdi  ist  ob  gar  ein  solches  Ding  möglich  sey. 

Bechtlich-Mein  u.  Dein. 

v&i  was  ohne  meine  (oder  deine)  Einwilliguug  meiner  Willktihr 
nicht  ontrissen  werden  kann.  —  Was  also  (dn5<timmig  mit  der 
Freyheit  von  jederman  (doron  (Jesotz)  blos  durch  meine  Willknhr 
existirt  ist  rechtlich  Mein.  —  Also  ist  das  Mfiiie  das  was  meiner 
Willkülir  blos  nach  rechtlichen  Verhältnissen  unterworfen  ist 
die  physisoh  mögen  sein  welche  sie  wollen.  —  Mein  ist  das 
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Objeot  dessen  Verftnderangeii  zugleich  meine  des  Sabjects  Yer- 

I  änderungen  sind. 

Bechtslehre  die  das  enthält  was  mit  der  Freyheit  der  Will* 
hflkr  nach  allgemeinen  Gesetzen  zosainmen  bestehen  kan. 

Tugendlehre  was  mit  den  nothwendigen  Zwecken 

der  Willkuhr  nach  einem  allgemoinen  Gesetz  der  Veiuimit  zu- 
sammen bestehen  kann 

Die  ersten  sind  negativ  und  analytisch  im  innem  und 
äuiJern  Verluiltins  u.  eiilliitUcu  die  innere  HO  wohl  als  äußere 
Bedingungen  äuiJoror  mOglichor  gesetze 

Die  zwoyten  afilnnativ  n.  synthetisch  im  innem  und  äuBem 
Verhältnis  und  es  läßt  sich  gar  kein  bestimmtes  Gesetz  dazu 
geben. 

Die  erste  Pflichten  sind  officia  neoesfitatis  die  zweyte  of- 

[iicia  fharitatis 

Frey  ist  der,  der  niemandem  Unterthan  ist.  tJnterthan 
aber  ist  der  dessen  Znstand  glacklioh  zu  seyn  oder  nicht  von 
dem  Willen  eines  Andern  abhängt 

Ein  Blatt  gr,  8^  leide  Seiten  heschrieben  mit  je  60  Zeilen. 
Ätis  den  90er  Jähren.    Vorarbeit  eur  Bechtdekre, 

Besitz  eines  Bechts  ohne  Besitz  des  Objeots  selber. 

Besitz  ist  dasjenige  Verhältnis  eines  Objects  der  WiUkOhr 
zum  Subject  wodurch  wenn  sich  jenes  verändert  dieses  zngleich 
mit  verändert  wird.  —  Ist  diese  Veränderung  blos  pbyaisofa 
so  heifit  der  Besitz  Innhabung  (detentio)  nämlich  eine  solche 

Verknüpfung  dadurch  das  Subject  in  seinen  Natnrbestimmungen 
\  tiaüdert  wird.  Würde  die  Veränderung  das  Recht  dos  Subjeets 
angehen  so  ist  der  Besitz  so  fern  rechtlich  seyn  ein  re<;htlicher 
Besitz  der  niclit  zugleich  physisch  (nicht  Tnhabung)  ist  heißt 
ein  blos-rechtlicher  Besitz  seyn.  Mein  (adiectiy  tUs  Bestimmung) 
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heiJSt  das  deemn  Yerinderangen  meine  7erändeningen  sind. 
Das  Meine  heißt  ein  solches  Objecfe  meiner  Willkohr  d.  i.  etwas 
wovon  ich  einen  Gebrauch  beabsichtigen  kann  nnd  so  fern  dieser 
aosschliesUch  ist  so  ist  es  das  Meine  im  Gegensatz  mit  dem 

Beinen  oder  überhaupt  dem  Seinen  eines  andern  d.  i.  das 

eigen ih Um  1  i ch-meine  (proprium)  ist  dieses  aber  nicht  sondern 
das  Meine  zugleich  das  Seine  eines  andern  so  heißt  es  das 
gemeinschaftlich-meine  i'mouin  loiumuno).  Der  Anfang  der 
actus  der  Willkiilir  wodunh  mein  pliysiseher  ]iesit/,  anheilt 
ist  die  Ergreituiig  (ajjprohfiil'io)  welche  wenn  sie  von  einer 
Sache  geschieht  die  vorher  keines  [ausf/estr.:  andern]  Seine  war 
Bemä<'litiirimg  (occupatio)  heißt  Die  Bestimmung  der  Willkühr 
wodurch  ich  will  ein  Object  solle  ausschlieslich  mein  seyn  ist 
die  Zueignung  (appropriatio).  —  Der  Besitz  der  lunhabung  kan 
auch  der  empirische  so  wie  der  blos-rechtliche  Besitz  der 
inteUectaeUe  genannt  werden. 

§■ 

/  Der  Begrü  desMeinen  als  eines  Gegenstandes  ausser  mir  gründet\ 
\        sich  auf  der  Idee  eines  blos-rechtlichen  Besitees.  / 

"Wenn  es  ein  Mein  und  Dein  in  Dmgeu  ausser  uns  gelmn 
soll  so  muß  es  aneh  einen  reinen  intellectuellen  fblo*?-reehtli(-hen j 
Besitz  (lerseibun  ( ieifcnständc  der  Wilikiilir  ausser  uns  >j;ebt'n 
durch  welchen  alles  Köoht  au  empirischen  Uegeustiiudea  mög- 
lich ist. 

§ 

Es  giebt  ein  Mein  und  Dein  an  Dingen  ausser  uns. 

Denn  sonst  f  *)  wenn  wir  uns  an  den  physischen  Besitz 
binden  und  den  Besitz  überhaupt  niclit  weiter  gelten  lassen 
würden  als  wir  Innhaber  sind  so  wurde  sich  die  Freyheit  selbst 
des  Gebrauchs  der  Objecte  berauben  f  würde  sich  die  Freyheit 


*)  Das  Bwisohon  dsn  bsiden  Krensen  EingescMossene  fiteht  an  einer 
«adem  Stelle. 
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ftUer  Gegenstände  der  WUlkühr  beraoben  oder  sich  selbst  von 
Dingen  auaaer  sich  abhängig  machen. 

§ 

Die  Apprelieusion  ist  8iil>suTiiiriuig  uutor  den  intellectuellen 

Begrif  des  Besitzes 

Der  empirische  Besits  enthält  nicht  den  ersten  Grund  des 
Hein  und  Dein  denn  dieser  besteht  eben  darin  daß  ich  eine 
Yorstellang  des  Object  auch  unabhängig  vom  physischen  Be- 
sitzes [üic]  desselben  es  doch  in  seiner  Gewalt  habe.  Also  mnfi 
ein  intellectneller  Besitz  f&r  sich  selbst  durch  bloße  Begriffe 
des  Verhältnisses  der  frej^eii  Willkühr  zu  Objecten  möglich  seyii 
unter  welchen  doch  das  empirisch  gegebene  Object  subsuinirt 
werden  kann  d.  i.  das  ^Sfein  und  Dein  überhaupt  wird  durch 
einen  r^^inen  Yersiandeslx  gril  a  priori  durch  Categorien  des 
Mein  und  Dein  bestirnt  seyn  und  nicht  der  Begrif  von  Mein 
und  Dein  von  der  Erfahrung  abhängen. 

§ 

Das  empirische  Mein  und  Dein  gründet  sich  auf  die  Subsumtion 

der  Apprehension  (des  Object)  unter  die  Idee  der  vereinigten 
WillküLr  in  Ansehung  der  äuBereu  Objecto  überhaupt. 

Denn  durch  einen  eigenmächtigen  actus  der  WillkOhr 
würde  ich  andern  eine  Verbindlichkeit  die  nicht  auf  ihrer  eigenen 
Willkühr  beruht  auferlegen  welches  der  freyheit  nach  allgemeinen 
Gesetsen  Abbruch  thun  würde.  Also  muß  in  Ansehung  des 
Mein  und  Dein  'Willkühr  anderer  a  priori  zusammen  stimmen 
welches  nur  dadurch  möglich  ist  daß  Anderer  WiUkühr  mit  der 
Meinigen  in  einem  Willen  vereinigt  ist  d.  L  durch  die  Idee 
der  vereinigten  Willkühr. 

§ 

J»as  Princip  der  Krweiterung  des  Meiuen  über  das  An- 
gebohrue  zu  Uegeustäudeu  ausser  mir  mithin  der  syntUeüscUen 


Digitized  by  Google 


Ton  Badolf  Beicke. 


273 


Sätze  deaselben  a  pdori  ist  der  Gnuidsatz  der  Mögliohkeit  des 
ftoBem  Beolits  in  Anflebuug  der  GegenstAnde  in  Bamn  imd  Zeit. 

Im  intoUectnelleti  Mein  und  Dein  ist  der  Besitz  nicht  von  der 
Zueignung  unterschieden  lueht  luhabuug  vom  Besitz  des  Rechts 

Unsere  Freyheit  wird  lädirt  obswar  nicht  uimiittelbar  durch 
fremden  Gebranch  einer  Sache  ausser  ans,  doch  dnroh  die 
maxime  durch  welche  ohne  Innhabung  keine  Sache  jsq  seinem 
eigenthümliohen  Gebranoh  bestimmen  zu  dürfen. 

Der  intellectaelle  Besitz  ist  die  ungehinderte  Verknüpfung 
des  Gebrauchs  eines  Objects  mit  der  Willkühr  (als  einem  Be- 
gehmngsvermögeu  in  Ansehung  dessen  was  in  unserer  Gewalt 
ist)  durch  lauter  VerstandesbegrifPe.  Dieser  als  hinreichendes 
princip  alles  Bechts  das  den  empirischen  Besitas  zur  Bedingung 
hat  ist  der  Grund  der  Möglichkeit  und  Bestimmung  des  Mein 
und  Dein.  —  "Wenn  also  dem  Begriffe  der  Bemächtiguni;  dines 
Gegenstandes  ohne  einen  Wiedtjrsprucli  der  Willküiir  mit  sich 
selbst  ein  Ohject  nntorgfoi  (in»  t  worden  so  ist  es  Mein  oder  Dein. 

Di*>ff»  Vcrknnptiiiii;  ohne  Wiüd('rs)inu  h  ist  nur  in  der  Idee 
einer  GHUieinsehaltlichon  ^^'illkühr  in  welrh-  r  der  empirische 
Besitz  verwilligt  oder  constituirt  wordtm  möglich. 

Das  Itecht  ist  ein  reiner  inteilectuelier  Begrif 

Analogie  des  synthetischen  Freyheitsgesetzes  a  priori 

mit  dem  wieder  den  Idealism 

^Denn  nehmet  an  es  gebe  keinen  biosrechtlichen  Besitz 
der  Objecte  der  Willkühr  ausser  mir  U.  i,  es  sey  recht  jr'dormann 
im  Gebrauch  iuißerer  Objecte  in  deren  idiysischem  Besitz  er 
nicht  ist  am  Gebrauch  derselben  zu  hindern  so  würde  alles 
Brauchbare  ausser  uns  durch  das  Princip  der  Freyheit  nach 
allgemeinen  Gesetzen  für  jedermann  unbrauchbar  gemacht  (res 
nullius  vfus)  werden  (denn  es  bliebe  alsdann  nur  die  Befugnis 
des  Subjeots  übrig  sich  seiner  ihm  selbst  inh&rirenden  Be- 
stimmungen ansschlieslich  zu  bedienen)  Weil  aber  in  dem  Yer^ 
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hfiltnis  darin  dieses  gegen  äußere  Objecto  steht  die  innere  Be- 
stimmungen auch  von  äußern  Dingen  abhängen  und  ohne  die- 
selbe nicht  existiron  könuteu  so  würde  es  Recht  seyn  jVdormann 
zu  liiiulern  die  innere  Bestimmungen  zu  halben  ohnn  die  er 
do<  h  si(  h  auch  seiner  selbst  nach  dem  Princip  der  Freyheit 
nicht  bedienen  kan,  d.  i.  die  Abhängigkeit  des  froven  Gebrauchs 
äußerer  Gegenstände  vom  physischen  Besitz  heltt  znq^leich  das 
angobohruo  Recht  aus  dem  Besitze  seiner  selbst  auf  oder  die 
Wülkühr  beraubt  sich  selbst  ihres  angebohmen  Becbts  welches 
sich  wiederspri'cht. 

Denn  nehmet  an  es  könne  kein  Mein  oder  Dein  ansser 
uns  geben  ob  es  zwar  Gegenstände  der  Willkühr  ausser  uns 
giebt  so  würde  es  erlaubt  seyn  jedermann  am  Gebrauche  eines 
Gegenstandes  ausser  ihm  zu  [ausgeatr,:  hindern]  wiederstehen 
gleichwohl  aber  unerlaubt  ihn  an  dem  Gebrauche  derjenigen 
Bestiiiiiiiungen  seiner  selbst  die  doch  von  jenen  iiußern  Gegen- 
ständen abhängen  zu  hindnrn  indem  nandicli  jedermann  die 
Bef'n^nis  haben  würtle  zu  machen  daß  er  diese  Bostimmuugen 
gar  nicht  halte.  J  »a  nun  das  Recht  mich  meiner  selbst  und  aller 
inneren  Bestimmungen  darinn  ich  von  Ge/:!:pn3t&uden  meiner 
AVillkiUir  im  äußeren  Verhältnisse  natürlicher  Weise  abhängig 
bin  ausschlieslich  zu  bedienen  mithin  jene  als  zum  möglichen 
Mein  und  Dein  zu  zählen  ein  angebohmes  Becht  ist  so  wird 
der  Grundsatz  welcher  das  Mein  und  Dein  ausser  uns  aufhebt 
dem  angebohmen  Rechte  rechtlichen  Abbruch  thnn  welches 
sich  wiederspricht 

§  4. 

Dritter  Satz. 

Es  mu£  einen  blos  rechtlichen  ßesits  der  Gegenstände 

der  Willkühr  ausser  uns  geben. 
Dieser  ist  blo£  der  Schlnssatz  ans  den  zwey  vorigen  als 

Vordersätzen. 

Anmerkung  Dieser  dritte  Satz  ist  ein  synthetischer  Satz 
a  priori  von  dessen  Möglichkeit  wir  nachher  reden  wollen.  — 
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Es  verdient  aber  wohl  bemerkt  bu  werden  daß  er  viel  Ana- 
logisches  mit  dem  vom  Bealism  ftfJerer  Wamehmungen  (der 

wieder  den  psychologischen  Idealism  gerichtet  ist,)  an  sieh  habe. 
Denn  so  wie  der  l^eweis  [des]  letztem  daraul  berulit  daß  wir 
unseres  eigenen  Daseyns  als  eni})iriscli  in  der  Zeit  büstiiaoit 
uns  nicht  bewnst  werden  konnten  wenn  wir  .sie  nicht  an  der 
Auffnssnnc;  eines  Mannir^taliignri  juisser  uns  (im  lianmo)  in  unsere 
Vorslellung  brächten  mithin  dieses  notliwendig  als  Bedingung 
von  jenem  gegeben  von  uns  vorgestellt  wird  als  Gegenstand 
des  Sinnes  nicht  Kinb.[ildungs]  Kr.[aft  i  also  auch  wir  ohne 
ftoßere  Objecte  der  Willkiibr  wir  nicht  des  Besitzes  unserer 
eigenen  Bestimmimgen  and  dee  angebobmen  Bechts  des  Ge- 
brauchs unserer  selbst  bewnst  werden  könnten  mitbin  wir  das 
Becht  nna  äußerer  G^enstftnde  zn  bedienen  als  Bedingung  der 
Möglichkeit  des  inneren  Gebrauchs  unserer  Wülkühr  ansehen 
und  also  das  Becht  in  Ansehung  Äußerer  Gegenstände  a  priori 
annehmen  müssen. 

Mn  Elatt  in  4^  mit  Sand^  nur  eine  Seite  beschrieben  mit 
24  Zeilen,   Am  den  90er  Jahren;  Vorarbeit  mr  7!htgendlehre; 

an  einer  Stelle  wird  auf  das  vielleicht  druckfertige  Manmcript 
derselben  lirrtijririesen^  dem  vielleicht  8.  f.  <!<  s  Prachs  euL^pin  heu 
könnte  Anmerkuny  zu  XVII  der  Einleituny  (K.  8»  W.  chron, 
V,  Hart&nst.  YU^  iil4  f.) 

Zu  jeder  Handhmg  aus  freyer  Willkühr  gehört  erntlich  der 
Gegenstand  der  letzteren  (das  IVratorialej  der  Zwuck:  zweytens 
dasjenige  im  Zweck  was  den  iil)iectiven  Besti?nmun<;srrruud  der 
Willkülir  ausmacht  (das  Formale)  d.  i.  die  Absicht  (int-'iitio 
aninms)  drittens  die  Triebfrnler  als  der  subjoctive  Bestiinmuugs- 
gnmd  derselben  (elater  auimi) 

Von  der  Triebfeder  in  der  Vorstellung  seiner 
Pflicht  (dem  Geseta) 
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S.  Bog.  10.  S.  1.  Etbisohe  Elementarlehre.  —  Ethische 

Methodenlehre. 

Weil  die  Tii^eiKUehre  rmr  weite  Pflichten  enthält  welche 
auf  die  Miixiine  <lcr  1  liiu'lluTiij;en  ^eheu  diesH  Handhingen  selbt*t 
aber  nicht  so  wie  in  der  iiechtslehre  bestimmen  so  wird  es  eine 
Art  von  Dialectik  der  practiscbeu  Vernunft  geben  welche  einen 
Wiederstreit  der  Maximen  veranlasst  der  zwar  nicht  eine  Anti- 
nomie heissen  kann  (denn  es  ist  nicht  Wiederstreit  der  Gesetze) 
aber  doch  eine  Casnistik  d.  i.  ein  Inbegriff  von  Aufgaben  für 
die  Urtheilskraft  zu  Unterscheidung  dessen  was  in  vorkom- 
menden Fftllen  ethisch-erlaubt  sey  oder  nicht.  Ein  solcher  Inbe- 
griff kann  nie  als  Wissenschaft  (systematisch)  sondern  nur  frag- 
mentarisch aufgestellet  werden  und  ist  großer  Vennehrungen 
und  mancher  neuer  Entdeckung  über  die  moralisch©  Anlage  der 
Menschen  fähig  deren  Entwickelung  ob  sie  zwar  unmittelbar 
blos  auf  theoretische  Erkentnis  al  •gezweckt  ist  dennoch  das 
Gennith  stärkt  Tiiteirsse  fiir  die  ►Sittlichkeit  überhaupt  erweckt 
und  indireckt  darauf  hinwirkt  welches  hcy  der  bloßen  Rechts- 
lehre nicht  stattfindet  die  j^eradezu  auf  Handlungen  geht  und 
einerseits  für  vorkommende  Fälle  bestimmte  Gesetze  enthält  die 
der  Urtheilskraft  kein  freyes  Spiel  übrig  lassen  andererseits  mit 
äußerem  Zwang  begleitet  sind  und  für  die  Tugendfertigkeit 
keine  Übung  bey  sich  fahren. 

FraynKnf  eines  Schreibens  auf  qrd)em  Papier  mit  der  Auf- 
Schrift:  „fProfesijeur  Kant^'.  in  2  (h  iarhUitter  gefaltet,  mit  37, 
38,  39  und  40  Zeilen,  von  denen  du;  Idzlen  f)  umgekehrt.  Der 
hihaU  bezieht  sich  haupisäcldich  auf  Beehtsf ragen ,  aber  atuh 
metaphysisciw  lieflcj  i<oien  kummen  vor  und  an  einer  Stdle  jindet 
skli  eine  kurge  diätetische  Notiz,   Am  den  90er  Jahren* 

ir,3,  LJ 

Wenn  ich  an  jemanden  mein  Haus  vermiethe  mit  der 
Beyfflgung  es  solle  nach  Ablauf  einer  gewissen  Frist  für  einen 
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gewissen  Preis  ihm  anfj:<^li'.reu  so  ist  es  noch  nicht  das  Seine 
denn  es  fehlt  der  Actus  posresCorius.  NioUt  dem  Mietber  son* 
dem  dem  Yermiether  verbrennt  alsdann  das  Hans. 

Der  Miether  kann  seine  Miethe  anf  das  Hans  des  Eigen- 

tbflmers  ingrossireu  lassen  wenn  er  sicher  seyn  will  und  dann 
hat  er  ein  hin  reale  in  seiner  Miethe.  Wai  um  über  iiiit  er  ohne 
Ingrossation  keine  Sicherheit  in  der  Miethe  und  eben  so  wutiig 
der  Eigtinihiimer?  Weil  beyde  mir  den  ndn-aucii  einer  Sache 
eontrahirt  halHMi.  Wäre  es  ein  ronirart  \ve(j;on  Eigenthunis  daß 
der  Verniietlier  sein  Haus  um  ein«  gcwibso  Zoit  zu  verknnfen 
anderweitig  contraliirt  hätte  so  hat  er  es  verkauft.  Das  ius  in 
re  bebt  die  Verbindliobkeit  ans  den  Personen  auf. 

Daß  geistliche  Stifter  immer  können  aufgehoben  werden 
Eben  so  Majorate,  Leime  und  dagegen  Vererbung  der  Kinder 
zu  gleichen  Thuilon  eingeführt  werden  kann. 

Der  Eigentbttmer  verwilligt  (oonoedit)  dem  Miether  den 
Gebrauch  seines  Hauses  anf  eine  gewisse  Zeit,  er  macht  aber 
sein  EigenÜinm  daran  in  keinem  Stücke  von  dieser  OoncesXion 
abhängig.  Dies  würde  er  thnn  wenn  er  daen  einatimmete  daß 
der  Miether  seine  Miethe  auf  das  Hans  ingrossirete:  denn  ale- 
dann  hätte  der  Vermiether  sein  Haus  mit  der  Miethe  belästigt 
und  er  wäre  nicht  mehr  voller  Eigenthümer. 

Erlaubnis  die  Sache  eines  andern  o<lcr  »lio  Kräfte  eines 
anderen  gebrauchen  zu  dürfen  ist  keine  VeniuÜerung  seines  Ver- 
mögens dergleichen  eine  ingrossirete  Miethe  ist.  Es  ist  ein 
Contract. 

concedo  yt  des. 

Die  Concesfion  die  ich  einem  Andern  gebe  meine  Sache 
oder  meine  Kräfte  zu  brauchen  (wenn  sie  auch  lacrativ  ist)  ist 
nur  eine  Suspension  meines  Rechts  des  eigenen  Gebrauchs  aber 

keine  renunciation  auf  denselben.  Die  conditio  Tulpen i'iva  (z.  B. 
wenn  der  Fall  des  Verkaufs  eintritt)  wird  von  selbst  verstanden 
weil  ich  nur  den  Gebrauch  nicht  »  inen  Anspruch  auf  mein  Eigen- 

Altpr.  KontttuobriA  Bd.  XXX.  Hit  8  n.  4.  18 
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tliiim  (z.  B.  das  Yerbot  die  Sache  niohb  zu  Terkaafen)  dem 
Hiether  habe  eitirftQmen  vollen  ob  ich  glüioh  ea  könnte. 

iiVj,  IIJ  Gesetzt  der  £igenthttmer  könnte  nicht  die  Miethe 
vor  Ablauf  des  im  Oontraot  beschlossenen  iennins  doch  zeitig 
anfsagen  so  würde  er  durch  seinen  Miethsvertrag  ein  onus  auf 
dem  Hause  in  Ansehung  seiner  Bispositionen  über  dasselbe  sich 
haben  auflegen  lassen.  Dazu  gehört  aber  ein  besonderes  pactum 
n&mlich  das  der  Ingrossation  auf  sein  Haus  wcxluroh  der  Miether 
ein  ius  in  re  acqvirirt.  Es  wäre  also  kein  bloßer  Miethsvertrag 
(pactniu  imdiim  locat.  cond.)  welches  es  doch  hat  seyn  sollen.  — 
\Vill  dur  Miether  also  dem  S;itz  Haus  hrioht.  Miethe  ausweichen 
so  mnß  i'i"  diö  Mi<  t}it'  iiiirrDüsiren  lasseu.  L)«*r  V'«'riniftli<'r  hat 
das  nicht  nöthig  weil  das  ins  loeat:  condnct.  blos  »dn  ius  pei-so- 
nale  ist  welches  dem  Eigenthumsrecht  nicht  abbrach  thun  kann. 

Dem  Object  des  Rechts  (dem  matenale  des  Vertrags)  nach 
welches  die  Einwohnnng  auf  eine  verabredete  Zeit  ist  vtlrde 
der  Yermiether  ihm  unrecht  thun  ihm  sie  aufzukündigen  und 
wenn  er  nicht  weichen  will  aus  seinem  des  Eigenthümers  Hanse 
zu  werfen.  Aber  dem  Förmlichen  nach  thnt  er  ihm  nicht  un- 
recht wenn  dieser  seine  Miethe  uiiht  aufs  Haus  hat  insfrossiren 
lassen.  —  Denn  ohne  daß  diese  hin/uk- «nunt  ist  es  kein  Recht 
in  der  Sache  was  dem  Mief lisiiiann  ziisteiit  sondern  nur  ^rcg'^n 
eine  liHsi  iinrut''  Person  mid  driiii  j8i(;j  die  stirbt  so  hört  nach  der 
den  Krben  des  Verniietliers  zu  reehter  Zeit  geschehenen  Aufkün- 
digung der  Contract  aut  weil  die  bloäe  Miethe  alsdann 
nicht  als  ein  Onus  auf  dem  Hause  haftet,  und  ist  ein  freyer 
Orund  eine  bloße  acceptirte  Zusage  des  Eigenthümers  die  wenn 
dieser  binnen  dessen  stürbe  nicht  würde  erfüllt  worden  dürfen 
und  von  der  jener  das  Becht  nicht  erben  kann. 

Wenn  der  Miether  die  Miethe  nicht  hat  aufs  Hans 
iugrossiren  lassen  und  der  Eigenthümer  dariiber  ge- 
storben ist  so  ist  der  Erbe  uii  (Un  Contract  nicht  gebunden 
^vemi  or  nur  zur  rechten  Zeit  aufkündigt.  Denn  Bewilligung 
der  Micihü  gab  ihm  nur  ein  persönlichea  Kecht  das  also  nicht 
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gegen  einen  andern  Besitser  der  sich  nicht  anheischig  gemacht 
hatte  tibergehen  konnte.     Ey  wenn  der  Miether  stürbe 

würde  das  Rocht  des  Miethers  auch  auf  die  Erben  von 
ihm  gehen? 

/^d,  III}  Von  der  Schreibart:  Niemand,  ein  Mal  Muse, 
conclodiert  Alle  Objecte  sind  1.  das  fenübile  2.  das  afpec- 
tabile  3.  das  intelltgibele 

Ks  giebt  2  (  ardiiuilpriiu'i|iif'n  der  gauUen  Metaphysik;  die 
Idealität  des  Raumes  und  der  Zeit  und  die  realitäfc  des  Frey- 
heitsbt'grifs.  Eiiunit  man  die  erstere  nicht  ein  so  <i;ieV>t  es  keine 
synthetische  Sätze  a  priori  für  das  thooretische  Erkentnis  ist 
das  zweyte  nicht  so  giebt  es  keine  solche  unbedingt  practisohe 
d.  i.  keine  Pflichtgesetze  giebt  es  aber  keine  von  den  letzteren 
80  ist  kein  Grund  da  die  Tlegriflfe  von  Gott  Freyheit  und  Un- 
sterblichkeit zu  denken  als  Ideen  des  Übersinnlichen.  —  Mathe- 
matisch- und  dynamische  Potenzen.  —  Zwischen  beyden 
die  der  ürtheilskraft  yon  der  Zweckm&fiigkeit  in  den  Objecten 
welche  snbjeetiv  nnd  dadurch  objectives  Princip  ist 

Ein  quantum  ge^f^n  welches  jedes  andere  angebliche  (dabile) 
nur  als  ein  Theil  > mos  noch  größeren  (,|\anti  ^edaelit  wer'len 
kann  ist  nnondlicl».  Das  f[nantnm  aber  was  in  \  er<^leieliung 
mit  jedem  andern  assignaien  C^vanto  nur  als  ein  Theil  betrachtet 
werden  kann  ist  unendlich  klein.  Daß  sich  alle  ausgedehnte 
Wesen  in  der  Welt  in  einen  Wassertropfen  oder  ins  unendliche 
noch  kleinem  Baum  bringen  lassen  beweiset  die  Idealität  des 
Baums  wen  alles  immer  als  relativ  niemals  abfolut  gros  oder  klein 
[betrachtet  wird. 

Wäre  das  Aufsagen  der  Miethe  zur  rechten  Zeit  nicht  eine 
stillscliweigende  condition  für  den  Vermiother  so  wäre  das  Ifaus 
desselben  oncrirt  wozu  aber  ein  besonderes  pacluui  erfordert 
Mird.  Der  Eigenthümer  it^t  durch  dieses  pactum  nicht  gehindert 
de  re  fua  disponendi.  denn  das  Recht  des  Gebrauchs  des  Hauses 
durch  den  Mietbei  haftet  nicht  am  Hause. 

Iß» 
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NB.  wenn  man  allein  isfc  den  Aihem  niclit  durch  den  Mond 
sondern  die  Nase  zu  ziehen.  Im  Gespräch  ersetzt  eins  das 
andere.  Was  ist  die  Ürsache  und  welches  sind  die  Folgen  im 
I Wach.  11  sowohl  als  dem  Schlafen. 

Der  Mieth«:  kann  keinen  Aftermiether  einsetzen  also  ist 
sein  Becht  nur  ein  p  ersönliches  nicht  ein  Becht  gegen  jeden 
Besitzer  also  auch  nicht  gegen  den  Yermiether.  Es  war  still- 
schweigende  Bedingung  da0  er  andern  aufsagen  konnte. 

Der  Miether  hat  nur  ein  persönliches  Recht.  Denn  wenn 
Jer  Vermiether  stürbe  so  würde  jener  an  dieses  seinen  Erben 
keinen  Ausjjruch  machen  können  ihn  lauger  da  wohnen  zu  lassen. 

//>.j,  IV./  [Ausffvsd  n  In  n :  Vm  auch  noch  andere  die  sich 
in  dorsolbon  Absicht  verbümlet  haben  setze  ich  auch  hier 
die  Nachricht  für  sie  dnß  der  welchen  ich  als  denjenigen  ansehe 
der  micli  am  besten  versteht  etc.] 

Ka  frägt  sich  ob  iler  Miether  ein  Rocht  habe  in  dem  Hause 
fort:suwohnen  wenn  gleich  der  £igenthümer  verstorben  nnd  das 
Haus  an  einen  andern  vererbt  worden.  —  Nein  er  hat  nur  ein 
ins  perfonale  g^n  eine  bestirnte  Person  und  diese  ezistirt  nicht 
mehr  (also  nicht  gegen  jeden  Eigenthümer)  Er  [hat]  nur  ins 
ntendi  auf  eine  bestimmte  Zeit  die  aber  noch  nicht  abgelaufen 
ist.  Will  er  dafi  jener  Voriall  keine  Ändrung  mache  so  mufi  er 
das  Haus  mit  der  Miethe  oneriren  und  das  ist  die  Frage  ob  der 
Eigenthümer  es  einräumt. 

Der  Verraiether  ist  an  den  Contract  gebunden  so  lange  er 
Eigenthimier  ist  und  dieser  kiuiu  ihm  die  Miethe  vor  der  Zeit 
nicht  auf kiunligcu.  Aber  der  Eigenthümer  kuun  dieses  Haus 
vtjrkanfen;  es  frägt  sich  ob  er  alsduiui  aurli  an  den  ISrictlicoiitract 
gebunden  i.st  tlen  er  doch  mit  dem  Mit-tlicr  iiiclit  ahi^eschlossen 
liat.  Wäre  er  daran  gebunden  so  niüiJte  das  darum  seyn  weil 
ein  onus  auf  dem  Hause  lüge  welches  nämlich  den  Miether  eine 
gewisse  Zeit  noch  wohnen  zu  lassen.  Dieses  könnte  aber  nur 
statt  finden  wenn  der  Mietber  die  Miethe  auf  das  Haus  h&tte 
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ini^rossiren  lassen  denn  der  folgende  Eigenthümer  hat  keine  Ob- 
ligation aus  einem  Versprechen  an  den  Miether  weil  das  Ver- 
sprechen des  Eigenthümers  welches  ihn  nicht  weiter  verbinden 
kann  als  den  Käufer  gleiohfals  sa  einem  solclien  Yersprechen 
zn  bewegen  welches  der  Miether  nicht  verbunden  ist  ansnnehmen 
und  also  er  seine  Miethe  auch  aufkündigen  kann. 

NB.  Wie  wenn  der  Miether  vor  Ablauf  der  Zeit  selbst  stürbe 
müßten  seine  Erben  die  Miethe  oontinairen. 

Der  Miether  kann  weder   den   folgenden  Eigenthümer 

noch  dieser  jenen  nöthigon  die  Miethe  fortzusetzen;  denn  sie 
haben  mit  einander  keinen  Contract  gemacht.  Ks  ist  blos  ein 
ius  personale  was  aus  der  Vermiethung  entspringt.  Doch  muiJ 
einer  dem  andern  die  Miethe  in  der  durchs  Gesetz  bestimintfn  Zeit 
aufkündigen  wail  ohne  diese  Aufkündigung  als  einem  besondem 
Vertrag  die  Wirkung  des  vorigen  aufzuheben  der  vorige  Vertrag 
als  mit  lu  yderseitigem  Confens  fortwährend  angesehen  werden 
kann.   Die  Aufkündigung  (und  deren  Annahme)  ist  nur  einseitig. 

/UmgMiirt:J 

Vom  Prediger  La  Cofte  wegen  des  fireyen  BibeOesens. 

Von  der  Tilgung  unserer  Sclmld  durch  Christi  Opfer  wodurch 
blos  gesagt  werrlon  soll  daß  wir  jetzt  an  [sicj  keine  eigene  an  uns 
zu  vollziehende  Opfer  cntsundigt  werden  sollen  selbst  nicht  durch 
don  Glaubi-n  an  dit!S(-lbe  und  das  Verdienst  eines  Andern  Ca- 
tharctioon  was  sich  selbst  abführt. 

Kin  Blatt  hoch  8**  mit  43  und  31  Zeilen  aus  den  90er  Jahren; 
Vorarbeit  iwr  BedUslehre, 

lö4,  LJ 

Alle  Menschen  sind  in  einem  Qesammt- Besitz  des 
Boden  nicht  durch  einen  rechtlichen  Act  der  Vereinigung 
ihrer  Willkühr  sondern  ursprünglich  durch  die  Einheit  des  Bo* 
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dens  und  dem  Reckt  was  ihnen  von  Natur  zukommt  irgend 

einen  I*latz  auf  der  Erde  einzunehmen  welche  selbst  beschränkte 
Eiuhiüt  aller  ilaruuf  mOgliuhcii  liüsitzo  auf  welcher  die  Erdbe- 
Avoliner  natürlicher  Weise  einnnder  in  Ansehung  der  Eiiinnh- 
mmig  ihres  IMatzfs  enigegon  wirken  muß  und  weshalb  ein  Natur- 
gmai'/.  /um  (i  runde  liegen  luuLl  welches  jedem  den  seinigen  be- 
sf  nunit  damit  durch  ihren  Wiederstreit  da^^  IJfM  Iii  au.^  dem  ur- 
sprünglichen Besitze  nicht  seine  eigene  Wirkung  vereitle.  — 
I)i«'S  Gesotz  kann  kein  anderes  seyn  als  das  eines  cirs]>rnnglichen 
Gesammtwilleus  nicht  als  Factum  sondern  als  einer  Idee  durch 
welche  jene  Zusammenstimmunf:^  allein  möglich  ist. 

Aus  diesem  Gesammtbesitee  der  auf  keinem  recfaüiohen 
Act  gegründet  sondern  angebohren  ist  folgt  nothwendig  das 
Beoht  ffkr  jeden  sich  ein  Plate  als  einen  besonderen  Besits 
aber  nach  Geseteen  der  Freyheit  au  wfthlen  und  ihn  eigenmAohtig 
zu  dem  seinen  zu  machen  weil  sonst  die  Freyheit  sich  selbst 
vom  Besitz  und  Gebrauch  brauchbarer  Sachen  ausschliefleu  wörde 
wozu  auch  ein  ausdrücklicher  Act  der  gemeinsamen  WiUkühr 
erforderlich  seyn  würde. 

Von  Maximen  des  Rechts  zu  reden  gehört  zur  Ethik. 

Alien  steht  von  Natur  ein  liocLt  /um  iSepuratbesitz  zu 

I  Der  Besitz  als  Bedingung  der  Möglichkeit  einer  Lüsion 

oder  dos  Gelnauehs 

Die  allyemeiuö  {urmale  Hedinr^mjj;  alles  Mein  und  Dein 
ist  das  Prinzip  der  TThereinstimmung  meiner  WillkUhr  mit  der 
jedes  Andern  nach  allgemeinen  Gesetzen. 

Dio  ersto  materiale  Bedingung  des  Mein  und  Dein  an  einem 
Gegenstande  ist  der  Besitz  desselben  —  denn  ohne  die  Verbin- 
dung doa  Gegenstandes  mit  dem  Subject  konnte  dadurch  daß 
der  Gegenstand  von  andern  afficirt  wird  das  Subject  nicht  Ittdirt 
werden. 

Der  im  Baum  und  Zeit  bestimmte  d.  i.  der  empirische  Be- 
sitz eines  äofieren  Gegenstandes  ist  der  Besitz  in  der  Erschei- 
nung (posTesfio  phaenomenon)  weil  es  ein  Besitz  ist  der  keinen 
Bechtsbegrif  enthfilt.  Per  von  jener  Bedingung  unabhängige 
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Besitz  ist  der  intüUectuelle  oder  blos  lecLtlicli«  liesilz  ([los- 
fesßo  nouineuuii). 

Da  «lor  B»'frrif  des  außt  ron  Mein  und  Dein  ein  Üeclit.sbe- 
grif  ist  gleichwohl  aber  dieser  keiuen  Gegenstand  haben  würde 
auf  den  er  angewandt  werden  könnte  wenn  er  nicht  in  der  em- 
pirischen Anschauung  gegeben  wäre  so  wird  das  rechtliche  Mein 
and  Dein  einen  Besitz  in  der  Erscheinung  (der  theoretisch  ist) 
mm  Grande  legen  and  denn  doch  indem  die  Vernunft  von  diesem 
abstrahtrt  einen  intellectuellen  (moralisch^practisclieii)  Besitz  des 
Gegenstandes  an  sich-  betrachtet  nfiuüich  blos  als  Objeots  der 
Willkühr  überhaupt  enthalten. 

IS4,  II/ 

Der  Besitz  re.sjjectiv  auf  die  Möglichkeit  des  Gebrauchs 
eines  äußereu  Gegenstandes  ist  eine  Verknüpfung  die  entweder 
ideal  ist  und  die  bloße  liezif^hunej  auf  da^  Vermögen  der  Will- 
kühr oder  real  ist  uud  einen  Act  der  Willkühr  nämlirh  dipi  Aus- 
nbong  eines  solchen  Vermögens  einhiilt.  im  ersten  i?'alle  sagt 
man:  das  Subject  hat  es  in  seiner  Macht  mit  dem  Gegenstande 
so  oder  anders  zu  verfahren  (in  i)otentia  fua  ])ofitum)  im  zwey- 
ten  er  hat  ihn  in  seiner  Gewalt  (in  poteftate  fua  politum)  — 
Daher  muB  der  potentiale  Besitz  vom  potestativen  unterschieden 
werden  und  in  den  letztem  etwas  bringen  ist  ein  rechtlicher 
Aoi  der  zum  mein  und  dein  Kulangt  wenn  der  Wille  dazu  kommt 
der  erstere  aber  noch  nicht.  —  Das  in  seine  Gewalt  bringen 
miiB  nun  zuerst  physisch  (bedingt  im  Baum  u.  d.  Z.)  verstanden 
werden  dergleichen  Besitz  man  den  mathematisch  (theoretisch) 
bestimmten  [nennt]  aber  nachLor  muß  er  /bricht  ab.J 

Apagogisoher  Beweis. 

tJetze  kein  Boden  küune  ursprünglich  mithin  eigenmächtig 
erworben  d.  i.  in  keinen  Separatbesitz  rer  htlich  gebracht  werden 
so  würde  er  entAs  eder  in  gar  keinen  Besitss  oder  wenigstens  in 
keinen  gemeinschaftlichen  kommen  können  mithin  ein  jeder 
alle  andere  und  alle  einen  jeden  von  dem  Gebrauche  des  Bodens 
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a  priori  ansscliließen.  Weil  aber  zu  jedem  dieser  Rechte  ein 
Besitz  des  Bodens  gehört  (denn  ohne  diesen  kann  ich  in  dem 
Gebraache  den  andere  davon  machen  möchten  nicht  lädirt  werden) 
und  zum  Beohte  Andere  von  dem  Separatbesitze  eines  gewissen 
Bodens  auszuschlieJSen  ein  Separatbesitz  desselben  gehört  so  wOrde 
der  Boden  im  Gemeinbesitz  eines  jeden  seyn  und  doch  ein  jeder 
von  dem  besondem  Besitze  desselben  ausgeschlossen  werden 
können  welches  sich  wiedwspricht  (denn  das  Recht  was  keinem 
einzeln  zukommt  kann  auch  nicht  ihnen  allen  zosanuneu" 
geuommeu  zukomuieu.) 

Ein  Sihnmler  langer  i>tfujifm  v</n  00  und  57  Ztfäen^  Vor- 
iirlmt  gur  JieditaUihre. 

L] 

Allgemeine  Formel  der  äiiüem 
Erworbung. 

Alle  Besitznehmung  Apprehension  im  Baum  und  der  Zeit 
wird  in  eine  intellectnelle  den  äusseren  (vom  Snbjeot  verschie- 
denen) Gegenstand  in  seiner  Gewalt  zu  haben  nnd  das  Recht 
als  die  Möglichkeit  dieses  Acts  nach  Gesetzen  der  Freyheit  vor- 
ausgesetzt (weldhe  in  Ansehung  äusserer  Sachen  bey  des  ersten 
Besitznehmung  jederzeit  geschieht)  Also  sind  hier  Freyheit  und 
Vermögen  gegeben.  Nun  wird  hiezu  der  Wille  welche  die  Ein- 
stimmung mit  aller  anderer  ihrem  Willen  enthält  welche  nur 
durch  coUective  Einheit  derselben  möglich  ist  gedacht  (nicht 
empirisch  gegeben^  und  so  geschlossen  der  Gegenstand  aey  meiu 

Von  den  Frinoipien  der  äuBeren  Erwerbung 

überhaupt 

Erwerbung  ist  ein  rechtlichi  r  Act  d.  i.  eine  Handlung  wo- 
durch etwas  mein  wird.  Ist  der  »  i  werbliche  Gegenstand  (quae- 
fibile)  duBer  mir  so  ist  die  Bedingung  derselben  daß  ich  vorher 
im  Besitz  des  Gegenstandes  ausser  mir  bin  und  soll  die  Erwer- 
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bnnc:  nrsprünglich  seya  (wie  es  denn  eine  solche  iil>erhau]if 
güben  muß  §  )*)  so  muß  ea  ein  Besitz  se3^ii  der  vor  allem 
rechtlichen  Act  der  freyen  Willkühr  vorhergeht  d.  i.  ein  na- 
türlicher aber  doch  äußerer  Besitz  und  dieser  ist  in  AiutehuDg 
der  Sachen  ausser  mir  kein  anderer  als  der  des  Bodens. 

Der  Grundsats  des  ursprüglichen  natürlichen  Besitzes  des 
Bodens  ist:  ^Ich  habe  das  angebohme  Becht  auf  dem  Boden  zn 

seyn  (einen  Platz  auf  Erden  einzunehmen)  auf  welchen  mich 
die  Natur  oder  der  Zufall  (also  ohne  meine  Willkühr)  ge.sotzt 
hat."  Ein  jeder  aud^ror  aber  auf  denis-  lben  gemeinen  Erdboden 
rnit  dem  ich  wegen  der  Einheit  der  Erdtiäche  im  äußeren  Ver- 
hältnis des  möglichen  wechselseitigen  Einflusses  stehe  hat  mit 
mir  das  gleiche  Becht. 

Der  erste  rechtliche  Act  der  zum  ftuBem  Mein  erfodert 
wird  ist  die  Besitznehmung  (apprehenlio)  des  Gegenstandes  (folg- 
lich hier  des  Bodens)  d.  i.  der  Anfang  des  Gebrauchs  durch 

Verknflpftmg  desselben  mit  meiner  Willktthr:  welche  Besitzneh- 
mung um  nüth\veudi<^^  rechtniaßi^^  zu  seyn  die  erste  (prior  ap- 
prehenlio) seyn  muß  weil  nur  diese  mit  der  äußeren  Frcylit  it 
vou  jedermann  all^t  uu  iu  zusammenstimmt  Der  licsitz  aus 
der  empirischen  Apprehenfion  ist  die  Inhabung  also  meine 
Gegenwart  im  Baume  darin  die  Sache  ist  mit  der  Absieht 
auf  einen  möglichen  Gebrauch  derselben  und  so  aller  Andern 
auf  demselben  Boden  ft&r  alle:  Folglich  ist  die  Besitznehmung 
eines  Platzes  auf  der  Erde  eine  besondere  von  deren  gemein- 
samen Besitz  (commnnio) 

/öö,  IIJ  1)  die  ftnßere  Freyheit  der  Willkühr  aller  An- 
deren, daß  dio  Besitznehmung  die  erste  ist  (der  Zeit  naeli) 
2)  das  Vermögen  den  Platz  in  seiru  n  Bt^sitz  zu  bringen  (dem 
Kaurae  nach).  8)  der  Wille  d.  i.  di"-  Vnrbindlielik>"it  aller  Anderen 
Yermöge  des  gemoinschaftlichen  Besitzes  der  ganzen  Erdtiäche. 


*)  d.  Baum  für  die  Zifi'er  ist  fnügelaäseo. 
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Diesen  correspondiren  die  intellectiielle  Bediiiguugen  welche 
zum  Mein  uud  Dein  erfordert  werdon. 

a.  der  prioritaet  der  Appreheaaiou  daß  der  GegenstAud 
uoch  iu  Keinea  Belitz  sey 

b.  der  empirischen  Appr^heusion  daß  das  Sabject  ihn  über- 
haupt in  seine  Gewalt  gnbraoht  Iinbe. 

c  der  empirischen  Gemeiuachaft  des  Bodens  (dorob  das 
neben  einanderaeyn  auf  einer  und  derselben  Erdflftche)  Der  gemein- 
same  Wille  der  allein  allgemeingOltig  jedem  das  Seine  bestimmt 
 Wie  sind  synthetische  Bechtssätee  a  priori  möglich. 

Es  kommt  bey  rechtsbegriffen  lediglich  darauf  an  wie  mid 
wie  viel  ich  intellectue!  d.  i.  durch  den  bloßen  "Willen  dessen 
was  ich  in  meiner  Uuwalt  habe  auch  ohne  empirische  Ver- 
httitnisao  in  Raum  und  Zeit  ich  besitze. 

Die  Dinge  im  Raum  worden  nur  als  Sachen  autsser  mir 
intüilectuel  betrachtet  der  Be  sitz  und  als  etwas  iu  «einer  Ge- 
walt haben.  Die  empirische  Privatbemächtigung  als  Bestim* 
mung  durch  den  gesamten  Willen  betrachtet  so  daß  es 
heißt  nach  reinen  BechtsverhAltnissen  was  ich  au  bloßen  Sachen 
in  nach  Gesetzen  der  äußeren  Freyheit  in  meine  Gewalt  bringe 
und  will  gemäß  dem  gemeinsamen  Willen  es  soll  mein  aeyn 
das  ist  mein.  —  Dies  ist  nicht  eine  Folgerung  aus  jenen  Stflcken 
als  Gründen  ein  synthetischer  sondern  ein  blos  analytischer 
Satz.  —  Wenn  alle  diese  Begriffe  ubur  empirisch  genommeii 
werden,  wenn  das  äußere  der  Raum  an  sich  eine  Relation  des 
Subjects  ^vriiii  Hcsit/  diü  Auvvi'si'uheit  au  einem  Ort.  inid  Ap- 
prehonsion  oder  Inhabung  die  Bemächtigung  an  sich  selbst 
seyn  soll  so  ist  ein  solcher  Satz  synthetisch  und  miiüte  a  priori 
nur  in  der  Anschauung  erkannt  werden  welches  aber  beym  Becht 
unmöglich  ist. 

Die  empirische  Bedingang[en]  der  Erwerbung  dienen  den  dy 
namischen  und  intellectuellen  Funtionen  nur  ihnen  ein  Objeet 
und  ein  empirisches  Verhältnis  unterzulegen  worauf  jene  Fun- 
ctionen angewandt  objective  aber  nur  pracktische  realitaet  be- 
kommen. 
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Ein  schmaler  Streifen  mit  57  nnd  59  Zeilen  zur  Hechtdehre. 
/Ö6,  L] 

Grundsatz. 

"Was  ich  einstimmig  mit  Gesetzen  der  äußern  Freylieit 
(foJglicli  als  erster)  in  meine  Gewalt  bringe  und  wovon  icJi  nach 
einf^m  allgemeinen  Gesetze  (des  oollectiv-allgemeinen  Willens  in 
der  Idee)  will  es  solle  mein  seyn,  das  ist  mein. 

Hier  sind  lauter  Yerstandesbegrüfe  vom  Besitz  nnd  dem 
Gegenstande. der  Willkühr  als  noomen  betrachtet  nicht  als  sinn« 
liehe  Willkflhr  des  im  Baum  bestimmt  gegebenen  Obiects.  — 
Dieser  Orundsats  gilt  fttr  alle  äußere  Erwerbungen  (sowohl  im 
Sachen-  als  persönlichen  ids  auch  diugliüh-porsünlichen  Hecht. 

Princip  der  ersten  Erwerbung  eines  Bodens. 

Der  imbestimmte  Besitz  irgend  eines  Bodens  (Platzes  auf 

der  Erde)  ist  der  potentiale  nämlich  der  Möglichkeit  der  Be- 
sitznehmung des  besondern. 

Deduotion  des  Bechts  [oMsg^tr:  Erwerbungsprinoips  äußerer 
Sachen]  einer  ursprünglichen  Erwerbung  des  Bodens. 

Es  griindot  sich  auf  ein  Factum  welches  urspiünglicli 
d.  i.  von  keinem  rochtliclieii  Ad  ubf^eleitet  ist  nämlich  auf  die 
ursprimgliche  Gemeiusehatt  des  Dudens. 

Die  ursprttngliohe  Erwerbung  des  Bodens  muß  eigen- 
mächtig sevTi  denn  gr<lndete  sie  sich  auf  Einwilligung  Anderer 
so  wäre  sie  abgeleitet. 

Das  Becht  des  Erwerbenden  kan  aber  nicht  unmittelbar 
aof  Sachen  (hier  auf  den  Boden)  in  Beziehung  stehen  denn  dem 
Bechte  coirespondirt  unmittelbar  die  Verbindlichkeit  Anderer; 
Sachen  aber  können  nicht  verbindlich  gemacht  werden.  Also 
ist  die  Erwerbung  eines  Bodens  nur  durch  einen  rechtlichen 
Act  d.  i.  durch  eiueii  solchen  möglich  dadurch  der  Erwerbende 
nicht  unniitt(dbar  zu  dem  BodHii  sondern  nur  in i  lielbar  nämlich 
vermittelst  der  Wiliensbeatimmung  einer  andern  Person  jeden 
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andern  nach  allgemeinen  Gesetzen  negativ  verbindet,  sich  näm- 
lich des  Gebrauchs  eines  gewissen  Bf)Jen^  zu  euthultoii  welche 
AV)haltung  nacli  all<;t'ineiueii  (5rsetzeii  der  Freyhoit  M.  i.  nach 
iiecbtsgesetzt^n)  nur  dadurch  möglich  ist  daß  jeuer  sich  im  Be- 
sitz desselben  befindet. 

Der  Erwerbende  aber  kann  in  diosor  Absieht  durch  seine 
privatwillkühr  d,  i.  eigenmAohtig  durch  einen  rechtlichen  Act 
von  einem  Boden  Besits  nehmen  um  ihn  als  den  Seinen  za 
haben  weil  er  sonst  durch  seine  blos  einseitige  Willkidir  alle 
Andere  verbindlich  machen  wflrde.  folglich  nur  za  Folge  einem 
Besitz  /6€,  II.J  in  welchem  er  sich  ursprünglich  (vor  allem 
rechtlichen  Act)  befindet  und  diesem  anoh  als  einen  Gesammt- 
besitz  alkir  die  auf  denselben  Anspruch  machen  können  d.  i. 
einen  Besitz  der  alle  mögliche  Besitze  auf  dem  Erdboden  durch 
einen  Willen  vereinigen  kan  welches  eine  nrspriingliche  Gemein- 
schaft (communio  oiiirinaria)  des  ganzen  Erdbodens  enthält 
auf  welcher  allein  der  Act  der  ersten  Besitznehmung  als  einer 
ursprünglichen  gegründet  seyn  welche  zugleich  Erwerbung  eines 
besonderen  Platzes  durch  eigenmächtige  fiesitznehmung  doch 
nicht  eher  Erwerbung  ist  als  bis  jene  mit  dem  Tereinigten 
Willen  im  Gesammtbesitze  alle  Gegenstände  der  WillkOhr  die 
nach  Freyheitsgesetzen  in  jemandes  Gewalt  gebracht  werden 
als  das  Seine  zu  haben  zusammen  stimmt. 

Nun  ist  ein  solcher  gemeinsame  Besitz  a  priori  vor  allem 
Act  der  Willkühr  wirklicli  im  Besitz  des  Enlljodens  und  die 
.Freyheit  das  Vermögen  und  der  Wille  stimmen  a  priori  (vor 
allem  rechtlichen  Act)  vor  der  practischen  Vernunft  zusammen 
iden  äußeren  Gegenstand  (den  Boden)  als  das  Seine  zuhaben:  folglich 

Nicht  Verhältnis  zur  fubstanz  phaenomenon  d.  i.  unmittel- 
bar zn  Sachen  die  keine  Verbindlichkeit  haben* 

Deduction  des  Beghis  des  Sachenrechts  d.  i.  der  Möglichkeit 
der  ersten  Erwerbung  des  Bodens. 

Die  erste  Erwerbung  als  ursprünglich  betrachtet  nach 

Kechtabegriffea  (als  bloßen  Vernunftbegrüfen)  bedeutet  hier  wo 
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▼on  der  Möglichkeit  des  äußern  Mein  und  Dein  an  Sachen  die 
Rede  ist  den  unbedingten  d.  i.  von  Zeitbedinf^iuii;  unabhängigen 
Act  der  Willkühr  wodurch  eine  äußere  Suche  das  Reine  von 
jemanden  wird.  Denn  die  vorij^e  Zeit  ist  die  Hediugung  der 
nachfolgenden.  —  Der  Besitz  bedeutet  in  reinen  liechtsverh&lfc- 
nissen  nicht  die  Inhabung  noch  die  Besitznehmung  (sppre- 
hf-nfio)  die  Verbindung  einer  Person  mit  einem  Plate  im  Raum 
sondern  den  Act  einen  vom  Snbject  unterschiedenen  (ftuBeren) 
Gegenstand  in  seine  Qewalt  zu  bringen  (act  der  caufalitaet) 
und  die  Gemeinschaft  des  Besitzes  (communio)  als  eines  nr- 
spränglichen  mit  anderen  nicht  die  Verknüpfung  der  Gegenwart 
▼ieler  Personen  in  allen  Oertem  der  Gegenwart  der  andern: 
sondern  der  in  Ansehung  desselben  Gegenstandes  vereinigten 
Wülkulir. 

E  ST. 

Ein  Blatt  hoch  8^  mit  47  und  45  ZeHm;  Vararheii  zur 
Beehtdehre,  vgl,  besonders  §  9,  13,  9. 

/ST,  IJ 

Postulate  der  practischen  Yemunüb  in  Ansehung  des  Bodens. 

,,E8  muß  ftkr  jeden  auf  Erden  lebenden  mOgUch  seyn 
einen  Boden  ursprünglich  zu  erwerben"  (vid  §.) 

Denn  setzet  eine  solche  Erwerbung  sey  unmöglich  so  gäbe 

es  entweder  gar  keine  oder  weuigst-niü  keine  ursprüngliche 
Erwerbung  des  Bodens  für  darauf  lebende  Menschen.  —  Der 
ersff»  Fall  wiederstreitet  dem  l^ostulut.  der  practischen  Vernunft, 
im  zweyten  würde  alle  Erwerbung  des  Bodens  als  ein  recht- 
hoher  Act  immer  wiederum  von  einem  an<leren  rechtlichen  Act 
abgeleitet  werden  müs^^on  dadurch  jeder  über  das  Seine  am 
allgemeinen  Boden  disponirte.  und  es  wttrde  eine  Bückkehr  in 
der  Reihe  der  von  einander  abgeleiteten  Erwerbungen  an- 
genommen werden  wodurch  kein  zureichender  Grund  derselben 
möglich  ist. 


29(y  tiose  Blätter  aaa  Kant'a  Kaohlatt. 


§. 

„Alle  Menschen  sind  durch  ihr  angeb.Cohrnes)  Becht  tot 
allem  ftnBern  Kein  und  Dein  im  ursprünglichen  Besits  des 

Bodens  auf  welchem  rechtlichen  Besitz  die  ^fogliclikeit  der 
Erwerbung  desselben  zuerst  gegründet  werden  muß/' 

Die  erste  Bedingung  der  Mr»glichkeit  des  äußeren 

Mein  oder  Dein  ist  der  Besitz  eioes  Gegenstandes  der 

Willkühr. 

Der  Anfang  der  Erwerbung  nnd  die  erste  Bedingung  der 
Möglichkeit  derselben  aber  ist  die  Besitznehmang  (appre- 
henfio)  welche  sofern  sie  als  ein  factnm  an  einem  Gegenstand 
in  Eanm  [ausgestrichen:  und  Zeit]  betrachtet  wird  Ergreiihng 
(appreheniio  empirica)  so  fem  aber  ron  diesen  Bedingungen 
abgesehen  nur  anf  den  Yerstandesbegrif  den  änflem  Gegenstand 
in  seine  Gowalt  zu  bringen  (in  eine  Verknüpfung  mit  dem 
Subje(  t  dadurch  dieses  vormögend  wird  ihn  zu  gehrauchen)  die 
intell ectuelle  Besitznehmung  gtsnannt  werden  kann. 

Nun  nehmen  alle  Menschen  mit  Recht  den  Platz  der  Erde 
ein  wohin  sie  die  Nutur  oder  der  Zufall  ohne  ihre  Willkühr 
gesetzt  hat  und  sind  also  nach  einem  angebohren  Recht)  vor 
allem  rechtlichen  Act)  im  Besitz  des  Bodens  auf  dem  sie  an- 
langen als  der  obersten  Bedingung  der  Möglichkeit  des  Gebrauchs 
desselben  so  weit  dieser  blos  zur  Erhaltung  ihres  Daseyns 
schlechterdings  nothwendig  ist.  —  Sie  sind  also  insgesammt 
von  Natur  im  ursprünglichen  Besitz  des  Erdbodens  (ganz  oder 
zum  Theil.  —  Dariim  kommt  keinem  aber  nicht  sofort  aneh  ein 
Sitz  (fedos)  d.  i.  ein  Platz  zu  di'U  einer  Ofler  iler  andere  ah  das 
Seine  ansehen  kann;  denn  dazu  wird  ein  rechtiieher  Act  ilar 
Erwerl>uiig)  erl'ordert.   —   Gleichwohl  II.J  weil  diese  Ver- 

knüptung  des  Subjects  mit  dem  Boden  ebenso  notliwendig  mit 
dem  Willen  verbunden  ist  ihn  zu  jenem  Belnif  m  brauchen 
kan  man  die  Gehangung  zu  diesem  Besitz  als  Besitznehmung 
(apprehenfio)  vorstellig  machen  und  als  einen  Act  wodurch  zwar 
noch  nicht  der  Boden  aber  doch  ein  Recht  und  zwar  nrsprftng" 
lieh  erworben  wird  ihn  zu  dem  Seinen  zu  machen  d.  i.  ihn  zu 
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erworben,  welcher  Act  da  er  unmittelbar  von  der  Natur  ab- 
stammt noch  kein  rechtlicher  Act  (actus  iuridicusi  ist  uly  welcher 
von  der  äußern  Freyheit  des  Willens  und  ihren  Gesetzen  aus- 
gehen mul]  aber  doch  naeh  der  Analogie  mit  einem  solchen 
vorgestellt  werden  kann  und  muß. 

Anmerkung  Der  Begrif  des  Rechts  ist  nicht  ein  Begrif 
von  einer  unmittelbaren  Beziehung  des  Subjects  auf  äußere 
Sachen;  denn  ihm  correspondirfc  unmittelbar  der  Begriff  der  Ver- 
bindlichkeit. Sachen  aber  kann  keine  Yerbindlichkeit  auferlegt 
werden.  —  Wenn  man  von  Becht  in  einer  Sache  spricht  so 
versteht  man  darunter  das  Becht  aus  dem  bloßen  Besitz  einer 
Sache  n&mlich  jedermann  zu  verbinden  mir  im  gesetzlichen 
Gebrauch  derselben  nicht  Eintrag  zu  thun.  —  Daß  der  bloße 
rechtmäßige  (mit  t]om  allf^omeinen  Priiicijt  der  Freyhoit  zusaniinon- 
«timmende;  Besitz,  schon  für  sich  allciu  ciu  obzwar  noeh  nicht 
um  die  Sache  mein  zu  nennen  liiniängliohes  Recht  in  der  Sache 
gebe  d.  i.  jedermann  verlmnden  ist  in  der  Formel  der  juridischen 
Glückseetigkeit  Wohl  dem  der  im  Besitz  ist  (beati  posüdeutes) 
ausgedrückt. 

[SpaHum  von  7  Zeiten.] 

Der  Besitz  einer  äußeren  Sache  (als  die  des  Bodens  ist) 
kann  nur  in  so  fem  ein  ftuBeres  Mein  oder  Dein  begründen 
als  er  ein  gemeinsamer  Besitz  d.  i.  der  als  aus  dem  gemein- 
samen Willen  aller  die  im  Besitze  des  Object  sind  abgeleitet 
betrachtet  werden  kann  denn  «  in  Privatbesitz  verbindet  nicht 
jedermann  wolil  aber  der  Gemeinsame.  —  Aher  der  ursprüng- 
liche Besitz  eines  Bodens  für  alle  durcli  die  Natur  ist  ein  solcher 
der  vor  allem  rechtlichen  Act  vorhergeht. 

Definit[ion]:  Der  Wille  eines  Subjects  in  Verhältnis  auf 
ein  Object  sofern  dieses  in  seiner  Gewalt  ist  heißt  die  Will- 
kflhr.  —  £igenmftchtig  etwas  erwerben  heißt  es  durch  einen 
Act  der  eigenen  Willkfihr  erwerben  mithin  unmittelbar  durch 
Beziehung  auf  das  Object.  —  EigenmAchtig  kann  nichts  äußeres 
erworben  werden;  denn  das  würde  seyn  Andere  durch  seine 
bloße  Willkühr  pro  arbitrio  verbinden  welches  mit  der  äußeren 
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Frejheit  nach  aUgemeineii  Gesetsen  nicht  zusammen  besteht 
Also  durch  keinen  Act  der  unmittelbar  auia  ftuBere  Objeot  geht 
obswar  die  Besitznehmung  welche  die  erste  ist  eigenmächtig 
seyn  kann  indem  sie  jederseit  mit  der  ftuBem  Freyheit  cnsammen 
besteht. 

Ein  Blatt  <jr.  mit  Rand;  hehle  Seiten  eng  bcschriiben. 
mit  je  40  Zeilen,  niif  vielen  iUsäf^fieheu  TiemerlrKyiqen  Äf»  £ande 
und  eivischen  den  Zeilen,    Vorarbeit  zur  Mechisleitre, 

lo8,  LJ 

Horaliflche  Mazimeii  bedflrfen  der  Publicität  wenn  ihr 
moralischer  Zweck  nur  dadurch  möglich  ist  daß  alle  andere 
ebenso  moralisch  gesinnt  seyn  welches  nicht  bewirkt  werden 
kann  wenn  man  seine  QmndsAtee  nicht  allgemein  mittheilt 
d.  i«  sie  öffentlich  macht.  —  Der  Zweck  welcher  nnr  durch 
die  freye  Mitwirkung  aller  anderen  ooncurrirenden  bewirkt 
werden  kann  ist  z.  B.  der  Beyatand  in  der  Noth. 

Am  Bande:  sein  eignes  Olttck  vnm  Olttek  des  Oanian  absuleitain  die 
sclidiuto  Politik. 

Was  ich  nach  Gesetzen  der  Freyheit  (als  erster  Besitser) 
in  meiner  Gewalt  habe  das  ist  dämm  noch  nicht  mein  ob  ich 
gleich  es  will,  wenn  dieser  Wille  nicht  der  vereiiiigte  Wille 
aller  ist,  außer  sofern  ich  im  al>f;e sonderten  Bwitc  des  Bodens 

hin  indem  die  Absonderung  desselben  vom  gemeinschaftliclieu 
Jiüden  dunh  mich  geseheben  ist  denn  den  ganzen  Boden  kann 
ich  nicht  urspi  iingli«  h  erwerben  weil  ich  dadurch  alle  andere 
von  dem  iiec-bte  ausachücljcii  wiu«b'  iri;eni l\v(i  zn  seyn. 

Vermöge  der  durch  die  Natur  bestimnitoii  (lesialt  und 
Größe  der  bewohnbaren  Erdfiäche  (als  Kugeltiache)  hat  er  ein 
angebobmes  Becht  zu  jedem  Platz  auf  derselben  einen  oder 
den  andern  einssunehmeu  d.  i.  er  ist  in  einem  potentialen  aber 
nur  disjunctiv  allgemeinen  Br^sitz  aller  Plätze  des  Erd- 
bodens, mithin  stehen  alle  Bewohner  der  Erde  weil  sie  doroh 
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diese  Einheit  ibres  Aufenthalts  in  ein  Verhältnis  des  dnrcb- 
^üD^ig- wechselseitigen  möglichon  Einilnsaes  gesetzt  sind  im 
angebohrneii  potentialen  Gesammtbositü  dos  Erdbodens  und  diese 
Gemeinschaft  dos  Besitzes  steht  ihnen  ans  *  iiiciu  augubuluuon 
Recht  zu  so  wie  auch  die  ilavon  nnzertreiiiili-  lio  Verbind! ich- 
keit  von  denen  weder  das  ersti»  ilnii  li  ciiit  u  leclitliohou  Act 
d.  i.  willkiilivlicli  ••rworbon  iiorli  tlic  ;iu1<t<'  dtirch  einen 
solchen  zugezogen  sondern  be^'de  angeboliren  sind  und  zwar 
als  liechtsverhaltuisse  die  nicht  als  umnitt^>Ibar  auf  Saohen 
sondern  nur  auf  Personen  l)ezogen  gedacht  werden  können. 
Dieser  0»'-niimitbesitz  der  als  collectiv-a llgemeiner  Besite 
durcii  den  Wiederstand  in  Einnebmnng  des  Raumes  den  ein 
jeder  auf  der  Erde  bedarf  macht  nun  einen  reohtlioben  Act 
mOgUch  und  praotisch  d.  i.  objecttv  notbwendig  wodurch  der 
Besitz  einem  jeden  distributiv  bestimmt  werde  welches  aber 
nicht  eigenmächtig  (durch  Apprehension)  geschehen  kan  weil 
einem  solchen  Act  der  'WillkOhr  kein  Gesets  was  alle  Andere 
verbindet  mithin  kein  Recht  zum  Grunde  liegt,  mithin  kann 
der  Boden  durch  eigenmächtige  Besitonehmung  nicht  erworben 
werden. 

Gleicliwohl  nuilJ  ein  Boden  ursprünglich  (d.  i.  ohne  von 
dem  Seinen  eines  Aii«Ierou  abgeleitet  zu  soyu)  erworben  werden 
können  »§  )  d.  i.  dift  practisoho  Vernunft  will  daß  ein  jeder 
Boden  das  Seine  von  jemandem  seyn  köimo.  Also  muß  ein 
^gemeinsamer  Wille  der  kein  Act  der  Willkiihr  ist  d.  i.  ein 
ursprünglich -gemeinsamer  Wille  der  dem  gemeinsamen  an- 
gebohrneu Besitz  correfpondirt  den  Grund  des  distributiven 
Bef  [bricht  ab,j 

[Am  obam  und  Satenrande  und  m'ist-hm  den  Zeiltn:]  ÄIlo  Mensehea 
sind  im  ursprHnp;liclinn  (angebohrncn)  Besitz  des  Bodens  olme  einen  rorht^ 
liehen  Arf  dcv  ne.sitziielnnnnpr  zu  bedürfen  d.  i.  ohnf  nötliii^  7.xx  halten  ihn 
in  ihre  Gewalt  zn  bringen  welclies  sonst  zu  jedem  inteüectuoüen  Besitz 
erfordert  wird.  —  Dieser  Besitz  ist  abor  blos  Inhabnni;  und  weil  er  un- 
bestimmt ist  welches  Bodens  so  kau  er  der  disjunctiv- allgemeine  Besitz 
genannt  werden  und  swar  ein  rechtlicher  der  aber  nichts  andere  als  ein 
potentialer  Besita  d.  i.  die  Befagnia  sich  einen  Besitz  durch  einen  recht- 
AUvr.  IfttiifttaMlitftt  Bd  XXX»  Eft.  B  o.  4.  19 

Digitized  by  Google 


S94 


Lose  Blafctor  aus  AmVa  KaelilaJt. 


lirliPM  Ari  (der  apprehenfion)  zu  verschaÜen,  am  durch  dieeen  in  den  (a.  d«a 
Wiilon  mit  'It-r  apy"***'''*'"''-  vorbiniil.  iti  don  i-^  fcrtativen  zu  gelangen 
Sie  sind  also  weil  einem  jeden  einzeln  das  Hfi  lit  dazu  auf  alle  Plätzp  der 
Erde  zustellt  in  einem  potentialen  Gesammtltisitze  d.  i.  unter  der  Idc-e  des 
vereinigten  Willens  weil  sonst  ein  Besitz  dem  andern  wiedersprecken  würde 
der  also  auch  OTsprünglich  ut  nad  keinen  Acl  der  Veninigang  der  Wülkfihr 
erfordert,  weil  dieser  aber  eine  nothwoidige  lausgestr.:  Idee  ittj  aber  nnr 
tan  regnlativee  Princip  (ala  Idee)  ist  eo  mnfi  eine  besondere  BeeHsnehmang 
als  nrsprüogticli  mdglioh  eeyn,  wenn  es  möglich  seyn  soll  etwas  Aeoferee 
im  Raotne  als  dos  Seine  zu  haben  und  von  keinotn  nniorcn  rechtlichen  Act 
(dergleichen  der  Vertrag  ist  abhangnn.  Die  erste  Besitznehmung  ist  mm 
jederzeit  dorn  flosef'/  dpr  fiußpri  n  IVoylicit  mithin  dem  Rorhte  pjf  niäs  und 
wenn  sin  diirrh  d«n  blulien  Venätiindosbegrif  gedacht  wiril  i^t  sie  «'in  Aft 
durch  den  der  Gegenstand,  wenn  man  auch  von  Uuuijie»ibe<iingungen 
abstrahirt  in  seine  Gewalt  nnd  wenn  diese  Bem&chtigung  durch  einen 
Willen  geschieht  der  der  Idee  des  ooIleofciT  allgemeinen  Willens  gem&s  ist 
so  geschieht  er  dnrch  diesen  mithin  wird  das  Obiect  mein. 

f38,  2IJ 

1.  Alle  Mensolieu  auf  Erden  sirid  iu  einer  ursprüu^liehen 
Gemeinschafl  des  B«>.sitzes  ((^ommunio  originaria)  des  Erdbodens 
als  eino»  Ganzen  welches  seinem  Umfange  nach  bestimmt  imd 
keiner  Vergröiiening  fähig  ist 

Alle  Menschen  (fingoli)  haben  ein  angebohmes  nnd  gleiches 
Becht  auf  dem  Boden  zu  seyn  (ihn  physisch  zn  besiteen)  wohin 
jeden  die  Natnr  oder  der  Zufall  ohne  seine  Wahl  hingesetzt  hat 
[ausgestrichen:  nnd  dieses  angebohrne  Recht  welches  vor  allem 
rechtlichen  Act  (der  Willkühr)  yorhergeht  ist  angebohren.  — 
Das  Recht  eines  jeden)  Ein  jeder  Mensch  nimmt  also  natür- 
licher Wüiso  wo  oder  wenn  er  anch  auf  Erden  zur  Wirklichkeit 
kommt  Platz  auf  der  Erde  nnd  kau  sich  diesen  Act  als  einen 
rechtlichen  nämlich  der  Besitznehmung  (apurehenlion  des  Bodens) 
als  disjunctiv-allr^iiutiu  denken  entwerlcr  den  einen  oder  den 
An(iern  auf  der  Erdoberfläche  (als  Kugelfläche)  zu  hositzen. 
Nun  ist  dieses  Verhältnis  als  reclitlichos  Verhältnis  nicht  ein 
unmittelbares  Verhältnis  zma  Boden  (als  äuBerer  Sache)  sondern 
zu  andern  Menschen  sofern  sie  auf  demselben  Boden  zugleich 
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sind  (denn  würde  ihre  Existenz  nach  einander  gedaclit  so 
müßte  die  erste  Apprchension  ein  Rechtsverhältnis  zw  Sachen 
tuuiüttelbar  seyn  welches  iiumOglich  ist)  und  ein  Boden  kan 
nicht  primitiv  eigf  unuu  hticr  erworben  \vi  iden.) 

l-.4w  iiandc:  Er  liat  das  Keclit  heißt:  er  handelt  der  Freyheit  nach 
•UgemeiiMa  Oesetaen  nieht  rawieder.  £r  hat  ein  Recht  in  einer  Sache 
heiBt  er  verbindet  andere  dorcli  seinen  UoAen  Willm  woau  aie  sonst  niefat 
verlrnnden  wftrenj 

Alle  Mensohen  aber  sofern  sie  s^ugleioh  anf  Erden  sind 
müssen  eben  dämm  auch  in  einem  collectiv-allgemeineu  Besitz 
iler  ganzen  Er<lJlä,c}ie  seyn  d.  i.  in  einem  Besitz  der  aus  der 
v<  reinigten  Willkühr  aller  entspringt;  denn  sonst  würde  die 
Willküln  des  oinfn  im  Besitz  mit  d^r  Wiilkühr  des  andern 
im  Wif(lfT>'tn-it  ]<<))nineu  und  einer  ileni  nndeni  seinen  JMatz; 
benehmen  tolglicli  der  disjunetiv  allgemeine  Besitz  dem  an- 
gebohrnen  liecht  zuwieder  durch  diesen  Mangel  der  Einheit 
aufgelioben  werden.  —  Also  muß  man  sich  eine  allgemein  ver- 
einigte Willkühr  als  einen  juridischen  Act  denken  durch  den 
nothwendig  jedem  sein  Platz  als  durch  einen  gesamten  Willen 
bestirnt  wird  mithin  einen  Gesammtbesits  (commonio  origi- 
naria)  von  dem  jeder  m^liche  Besitz  abgeleitet  wird. 

In  der  Idee  dieses  gemeinschaftlichen  Besitzes  nnd  nach 
Gesetzen  die  aus  diesem  Begrif  fliefien  ist  es  immer  eine  eigen- 
mftchtige  Erwerbung  des  Bodens  mi>glich  in  welcher  wirklich 

der  gemeinschaftliche  nicht  der  Privatwille  und  nicht  in  einem 
unmittelbaren  Verhältnis  zur  Suche  sondern  zu  i'ursonen  die 
erste  Besitzneliraung  rechtli<  }i-ni«);L;lioh  maclit,  —  d.  i.  ein  Boden 
kann  durch  die  erste  Besitzuehmuug  erwürben  werden. 

Ap[ag]ogi8cher  (analytischer)  Beweis  —  Setzet  der  Boden 
könne  nicht  eigenmächtig  im  Naturzustande  erworben  werden 
so  könnte  er  gar  nicht  selbst  nicht  im  bürgerlichen  Zustande 
erwerblich  seyn.  —  Denn  dieser  ist  nnr  ein  Znstand  des  ans 
dem  Vertrage  aller  die  schon  in  wechselseitigem  Verhältnisse 
des  ftußem  Mein  nnd  Dein  stehen  nm  dieses  durch  einen 
objectiv  allgemeinen  Willen  gewissen  Geseteen  zu  unterwerfen. 

19* 
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w;lro  mm  kein  äußeres  Meiu  und  [Pein]  p^etjeben  so  könnten 
iiucli  keine  öfFentlicJie  Gesetze  statt  tiuden  eiuem  jeden  das 
Seine  zu  sicheren. 

1.  Ein  jeder  Mensch  nimmt  natürlicherweise  d.  i.  vor  allem 
rechtlichen  Act  einen  Platz  auf  Erden  ein  wohin  ihn  die  Natur 
oder  der  Zufall  hingesetzt  hat  und  hat  das  Beoht  d.  i.  er  verbindet 
alle  Andere  sich  dieses  Platases  zu  enthalten  nicht  durch  sein 
Verhältnis  zur  äußern  Sache,  dem  Boden,  als  Inhaber  desselben, 
denn  gegen  Sachen  giebt  es  keine  Verbindlichkeit  sondern  zur 
Willkflhr  aller  Andern  die  eben  so  wohl  wie  er  im  Besitz  des- 
selben Erdbodens  und  irgend  eines  Platzes  auf  demselben  sind 
durch  seine  Willkühr.  —  Die  Inhabung  eines  Gegen^^tandes  der 
WillkilLr  mit  dem  Willen  irgend  eines  Gebrauclis  desselben  ver- 
bunden ist  der  Besitz  und  jeder  Enlbcwohnor  ist  al^o  im  nr- 
sprünglieli  dynamischen  Besitz  eineä  Bodens  d.  i.  er  hat  ihn  vor 
allem  rechtlichen  Act  in  seiner  Gewalt, 

2.  Da  alle  Menschen  auf  einem  und  demselben  Erdboden 
ursprünglich  im  Besitz  irgend  eines  Platzes  auf  demselben  sind 
und  das  Recht  des  Besitzes  ursprünglich  jedem  Menschen  und 
auf  jeden  Platz  der  Erde  zukomt  mithin  disjnnotiv  allgemein 
ist  d.  i.  ein  jeder  kann  diesen  oder  jenen  Platz  auf  Erden  be- 
sitzen 80  muB  dieser  Besitz  auch  als  collectiy-allgemein  d.  i. 
als  Gesammtbesitz  des  menschlichen  Geschlechts  dem  ein  objec- 
tiv  vereinigter  oder  zu  voroinigen  lei-  Wille  corrospondirt  an- 
gesehen werden  weil  olme  ein  Princip  der  Vertheilung  (die  nur 
dem  vereinigten  Will  ii  als  Gesetz  zukommiuen  kann  das  Recht 
der  Menschen  irgend  wo  zu  seyn  ohne  allen  Erfolg  seyn  und 
durch  den  allgemeinen  Wiederstreit  vernichtet  werden  würde 

3.  Die  erste  Besitznehmung  also  wiederspricht  nicht  dem 
Beohte  Anderer  (lex  iufti)  eben  darum  weil  sie  die  erste  ist 
d.  L  kein  anderer  schon  Besitz  von  einem  Boden  genommen  hat  — 
aber  als  eigenmächtig  doch  noch  kein  rechtlicher  Act,  der  andere 
verbindet  weil  er  nur  gegen  Sachen  ausgeübt  wird  mithin  kein  Act 
wodurch  ein  Boden  erworben  wird.  Aber  die  Besitznehmnug 
[gu  8irei<Jten:  inj  die  der  Idee  eines  möglichen  u.  a  jiriori 
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\mtifffeiftr:  praotisch]  objectiv  nothwendigeu  Gollectiv-allgememen 
Willens  gemfts  mit  dem  Prinoip  des  arsprflngliohen  Gesammt^ 
beaibses  des  Bodens  gnsammenstimmt  ist»  doch  der  erste  recht» 
liehe  Act  der  die  oonditio  Hne  qua  non  der  ersten  Erwerbung 
(denn  eine  mnB  die  erste  seyn)  ansmaoht  und  ein  negativer  Er- 
werb ist  andere  (nach  der  lex  inridica)  so  lange  abzuhalten  jenen 
im  Besitze  des  I'latzes  zu  Stühren  (den  l^esitz  als  iutellectuoU 
anzunehmen)  bis  der  vereinigte  Wille  und  der  Zustand  der 
äußern  ( resetzgebun<^  eingetreten  ist  (lex  iuftitiao)  der  gemäß 
dem  urs|ii  üngliclien  (lesanitljesitz  jedem  den  seinigen  bestimmt. 

Der  Pljysischc  Jieaitz  unter  der  Idee  des  ( M"^amtbesitzes 
betrachtet  der  zu  jenem  die  Bedingnni^^  a  priori  enthält  und  ein 
blos  intelligibeler  Besitz  ist,  ist  ein  Verhältnis  zmn  "Roden  ihn 
in  meiner  Gewalt  zu  haben  durch  meinen  bloJien  A^iiieu  folglich 
inkelleotuell  an  besitaen. 

Ein  J^tt,  Fragment  (8  Zeäen)  des  UUsten  QinartliUates  am 
der  von  fremder  Hand  für  dm  Druck  besorgten  Beinadwift  dies 
Aufsatees  ^^Das  Ende  äUer  Dingel*  (eingesandt  im  Mai  1794  und 
abgedruckt  im  Juni-Heft  der  Berliner  Monatsschrift  1794,  8.  496 
bis  623)^  mit  Hand;  auf  der  ersten  Seite  die  frei  gdUvAenen 
Stellen  mit  23  Zeilen,  am  Rande  quer  7  Zeilen,  auf  der  freien 
IlückseUe  mit  3b\  am  Eandv  quer  9  Zeilen,  Vorarbeit  sur 
JUechUlchre. 

[•'5,  /.] 

Thesis  PrueinisC.  SctzL't  es  sny  niclit  möglich  lio  wäre  es 
entweder  unmöglich  den  Gegenstand  seiner  Wülkülir  zu  besitzen 
oder  wiederrechtlich  ihn  sich  zuzueignen  d.  i.  anderen  die  ihn  am 
(xebrauch  desselben  hindern  wollten  nach  allgemeinen  Gesetzen 
der  JFreyheit  zu  wiederstehen,  —  Das  erste  aber  findet  nicht 
statt  weil  der  äußere  Gegenstand  als  Object  der  Willkühr  Wel- 
lies ich  in  meiner  Gewalt  habe  vorausgesetzt  wird  das  aweyte 
gleicbialls  nicht  weil  dasselbe  Object  eugleioh  eben  so  Gegenstand 
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der  Wniktthr  anderer  ist  folglich  mit  der  Freyheit  anderer  ee  zu. 
gebtauchen  nach  allgemeinen  Geseteen  gar  wohl  zusammeabesteht. 
Also  ist  es  falsch  daß  einen  Gegenstand  der  Willkohr  ausser  mir 
als  das  Meine  an  haben  unmöglich  sey:  folglich  ist  es  möglich  etc. 

Antith:  Setset  es  sey  möglich.  Weil  der  Gegenstand 
ausser  mir  ist  ich  also  nicht  im  Besitz  desselben  bin  ich  aber 
nicht  durch  den  Gebrauch  den  ein  Anderer  von  einem  Gegen- 
grande  macht  der  nicht  in  moineiii  Besitz  ist  lädirt  werden  kann 
SU  ist  es  unmöglich  anderen  im  (iebraiK-h  desselben  rechtlich  zu 
wiederstehen  fo]g;lich  auch  unmöglich  etwas  ausser  mir  als  das 
Meine  zu  haben  (selbst  wiedersprechend  ihn  als  einen  Gegenstand 
meiner  Willkühr  anzusi  hent 

Auflösung  Der  Bogrif  des  Besitzes  in  der  Tliesis  ist 
nicht  derselbe  als  in  der  Antithesis  folglich  kein  wahrer  "Wieder- 
streit beyder  Behauptung[en] ;  beyde  Sätze  können  "wahr  seyn. 
Denn  in  der  Thesis  wird  der  Besitz  nach  einem  reinen  Ver- 
stand esbegriffe  gedacht  wie  es  nothwendig  ist,  wenn  ich  ihn  an« 
mittelbar  unter  den  Yernunftbegrif  vom  Becht  subsumiren  soll 
(Er  ist  die  zehnte  Categorie  des  Aristoteles,  habere ;  im  critischen 
System  aber  ein  Prfidicabile  der  Categorie  der  Ursache).  Er 
ist,  auf  Beohtsbegriffe  bezogen  posfesfio  nonmenon,  lob  denke 
mir  dadurch  nur  einen  mit  mir  nicht  natürlicherweise  Terknüpften 
Gegenstand  meinea  Vermögens  denselben  zu  gebrauchen  wie 
Obrigens  dieser  Gegenstand  als  Object  meiner  Handlung  in  Be- 
ziehung auf  mich  bestimmt  seyn  möge  davon  wird  hier  abstra- 
hirt.  in  der  Antithessis  aber  wird  der  Gegenstand  als  in  Kaum 
und  Zeit  existirend  mithin  der  Begrif  des  Besitzes  als  poslesrio 
phaenomenon  gedaclit  (gemäs  dem  Scheraatism  der  Vorsitandos- 
begrilh').  Da  mm  die  reine  Vorötaudt's  Be^rilib  niehi  an  sich 
von  ihren  Sehemalon  abhangon  und  auf  deren  Bedingungen  ein- 
geschränkt sind  sondern  auf  Gegenstände  überhaupt  ausgedehnt 
werden  können,  der  Begrif  vom  Kocht  aber  als  Yernuuftbe- 
grif  gar  keines  Schema  iahig  ist  und  unmittelbar  nur  auf  den 
Verstandesbegrif  des  Besitzes  geht  unter  dem  auch  der  Besitz 
in  der  Erscheinung  steht  so  ist  klar  daß  was  in  der  Thesis  gilt 
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auch  in  der  Antithesis  vom  Besits  gelten  könne  obgleich  nicht 
umgekehrt  "Wenn  wir  von  ftUen  Bedinguugen  die  den  Qegen- 
stftnden  der  Sinne  nothwendig  anhängen  absirahiren  welches 

wir  blos  vom  Kccht  überhauj)t  reden  dessen  allgomoine  Gesetze 
als  Gesetze  der  Freyheit  ganz  von  der  reiuou  Vernunft  ausgehen 
80  machen  die  letztere  die  Principien  ans  nach  welchen  auch 
das  litjclit  in  Ansehnnp;  der  SiiinoTii;''u:t^nstäiide  beurtheilt  werden 
mii6.  —  Weil  das  aber  zum  Erkeiitnis  der  Beiirtheihin^^  dessen 
was  in  der  Erfahrung  recht  oder  unrecht  ist  hinreichen  so  muß 
noch  [59,  IJ]  ein  besonderes  Princip  der  Subsumtion  eines  ge- 
gebenen Falles  unter  jene  Eechtsprincipien  diesem  Erkentnis 
zum  Grunde  gelegt  werden  wodurch  die  Bestimmung  des  Mein 
und  Bein  (ausser  uns)  im  Baume  nnd  der  Zeit  möglich  wird.  — 
Dieses  Princip  ist  das  der  Znsammenstimmung  der  Willktthr 
mit  der  Idee  einer  vereinigten  Willkühr  derer  die  gegen  ein- 
ander in  Bechtsverhftltnissen  (über  ein  äuBeres  Object  des  Be- 
sitsee)  stehen.  Durch  diese  Idee  ist  es  allein  möglich  synthe- 
tische Urtheile  über  das  Mein  und  Dein,  a  priori  zu  fällen.  Denn 
das  Recht  in  Ansehung  eines  Gegenstandes  der  Willkühr  ist 
eigentlich  das  rechtliche  Verhältnis  der  Personen  gegen  einander 
wodurch  das  Mein  und  Dein  möglich  wird  vmd  dieses  ist  rein 
inteneoinell. 

[oben:]  Thüsis.  Es  ist  möglicli  t^iiieii  ilußereii  gegebenen 
Gegeiistiuul  meiner  Willkühr  als  das  I\[eiu"\  zu  haben.  Denn 
setzet  es  sey  unmöglich  so  kann  das  nicht  eine  physische 
Unmöglichkeit  (des  Besitzes'^  seyn:  denn  er  ist  ein  Gegen- 
stand meiner  Willkühr  Iblglidi  in  meiner  Gewalt;  lolgiich  könnte 
es  nur  der  Mangel  eines  rechtlichen  Grundes  folglich  Unmög- 
lichkeit nach  rechtsgesetzen  se3rn  anderen  su  wiederstehon  die 
niich  am  Gebrauche  eines  Gegenstandes  ausser  mir  hindern 
wollten.  Diese  können  mich  aber  auch  nicht  anders  daran  hin- 
dern als  dadurch  daB  sie  selber  einen  solchen  Gegenstand  ob- 
gleich auch  aufier  ihnen  doch  als  etwas  über  dessen  Gebrauch 
sie  disponiren  höhnen  folglich  was  das  Ihrige  seyn  könne  an- 
sehen. Folglich  ist  in  dem  Satse  daB  ein  HuBerer  Gegenstand  der 
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Willkühr  de»  Menschen  nicbt  das  Seine  desselben  seyn  könne 
ein  Wiederspruch  miUuii  ist  os  möglich  etwas  &u0eres  ab  das 
Meine  sn  haben. 

Antithes:  Üs  ist  nicht  möglich  etc.  —  Das  Meine  ist  das 
durch  dessen  Gebranch  von  einem  Andern  ich  l&dirt  werden 
kann.  Nnn  kan  ich  nicht  laedirt  werden  ausser  so  fem  ich  im 
Besitz  des  Gegenstandes  meiner  Willkühr  bin;  Ich  verstehe 
aber  unter  einem  Gegenstände  ausser  mir  denjenigen  in  dessen 
Besitz  ich  nicht  bin  durch  dessen  Gebrauch  von  einem  Anderen 
ich  also  auch  nirlit  lädirt  werden  kann.  Also  ist  es  nicht  mög- 
lich etwas  ausser  mir  als  das  Meine  7AI  lial>oii. 

An  merk:  Man  muß  hier  wohl  merken  daß  „ausser  mir'* 
hier  so  viel  [als]  einen  Gegenstand  bedeutet  dessen  Verände- 
rungen nicht  meine  Veränderungen  sind. 

12'  Auflösung  der  Antinomie.  Der  Begrif  dos  Besitzes 
ist  in  der  Thesis  als  posfesdo  noumenon  intellectueller  Be- 
sitz nach  bloBen  Yerstandesbegriflen  der  Kelation  (der  practischeu 
Oategorie  habere)  vorgestellt  in  der  Antithesis  aber  als  sinnlioli- 
bestimmtes  (phaen)  Äusseres  Verhältnis  in  Baum  und  Zeit  ge- 
nommen und  so  können  alle  beyde  Sfttase  wahr  seyn  und  was 
nach  bloBen  Verstandesbegrifien  des  Besitzes  absolut  möglich  ist 
das  kan  auch  nadi  sinnlich  bestimmten  Begrifien  unmöglich 
seyn  wenn  man  nicht  eine  einschränkende  Bedingung  hinzufügt 
und  diese  ist  das  synthetische  Princip  der  Vereinigung  der  Will- 
kühr verschiedener  Menschen  zu  einer  gemeinschaftlichen  wo- 
durch allt.uu  die  Erwuitcrun^  der  Rechte  der  Menschen  über 
diu  angebührne  möglich  ist.  —  So  sind  synthetische  Itechtssätze 
a  priori  möglich.  —  Der  Besitz  bloilil  in  dieser  idealischen  Ver- 
oinignn*:;  immer  als  poslesllo  noumenon  wenn  gleicli  die  des 
])haenomens  fehlt,  ala  bios  rechtlicher  Besitz  iu  dem  gemeiu- 
schaltlichon  Willen. 

Am  iiande  guer:  l'd)  Nur  in  der  Idee  eines  vereinigten 
Willens  zweyer  gegen  einander  im  Heclitsverbiiltnisse  über  einen 
äußeren  Gegenstand  der  Willkühr  stehender  Theile  ist  es  mög- 
lich etwas  äußeres  als  das  Seine  zu  haben.  —  Denn  es  ist  nur 
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mein  so  fern  ich  mir  mich  auch  als  im  blos  rechtlichen  Besitss 
des  Oegenatandes  denken  kau  d.  i.  ob  ich  mich  gleich  nicht 
im  physischen  Beeits  befinde.  Da  aber  alsdann  die  Sache  wirk- 
lich in  Keines  Besite  ist  so  muß  sie  in  der  bloßen  Wiltkühr 
anfbehalten  werden  —  diese  aber  kann  nnr  die  gemeinschaftliche 
Willkühr  seyn  als  die  im  Besitz  des  Gegenstaudes  ist  virtua- 
liter  nicht  localiter  oder  tomporaliter. 

Die  acht  ZeSen  der  mcht  von  Kant  g&tcfiri^tenen  Kvin- 
schrift  lauten: 

„gegen  dasselbe  die  herrsclionde  Denkungsart  der  Mensclieii 
werden  und  der  Antichrist,  der  ohnedem  für  den  Vorläufer 
des  jüngsten  Tages  gehalten  wird,  würde  sein  (vermutblich  auf 
Furcht  und  Eigennutz  gegründetes)  Regiment  anfangen,  alsdann 
aber,  weil  das  Christenthum  allgemeine  Wt  ltroll^non  sn  seyn 
beabflichtigt,  dann  aber  durch  das  Schicksal  nicht  begünstigt 
werden  würde,  das  (verkehrte)  Ende  aller  Dinge  in  moralischer 
Bncksitdit  eintreten." 

£  60. 

Ein  seliT  sdmtüer  lanycr  Streifen  mit  73  und  74  ZeHen, 
theikf  moraljthiloiiophmhni,  theils  yeographisdwn  liikdlts,  Material 
SU  seinen  Vorksunym;  aus  den  90er  Jahrefi, 

Die  Froylieit  überhaupt  unter  n(>th\v<Midigeu  (Jesetzen  der 
Einstiinniuug  mit  sich  selbst  ist  dio  Vürbindiichkeit  oder  die  £iu- 
schränkuug  der  Freyheit  durchs  Gesetz. 

Eine  durclis  Gesetz  bestimmte  Verb inrll ich keit  ist  Pllicht. 
Es  giebt  verschiedene  Pflichten  aber  mir  eine  Verbindliclikoib 
überhaupt  in  Ansehung  ilircr  aller.  Letztere  liat  kein  plurale. 
Die  Möglichkeit  einer  nicht  pflichtwiedrigen  Handlung  ist  Be- 
fognis.  £ine  Handlung  mit  Befugnis  ist  erlaubt.  Znsammen- 
Stimmung  der  Freyheit  mit  allgemeinen  Zwecken  der  Mensch- 
beit  und  der  Menschen  oder  mit  anderer  Freyheit  durch  den 
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Zwanjy  vermittelst  der  gemeinscViaftlicheu  Willkülir.  Die  PHicht 
welclio  zu  erzwingen  (mit.  welcher  der  Zwang  zu  verbinden)  er- 
laubt ist  ist  strenge  PfliL-lit  o*ler  ZwüTigspflicht. 

Die  Verbindlichkeit  zu  Handlungen  so  fern  sie  nicht  als 
ZwaugspÜichten  angesehen  werden  ist  moraliscli  freye  Pflicht 
sofern  sie  als  solche  angesehen  werden  ist  legal  oder  strenge 
Pflicht  Die  freywillige  [bricht  ob.] 

Alle  Körper  haben  Flüßigkeit  nöthig  gehabt  um  yest  za 
werden.   Die  nrsprüngliche  Flüßigkeit  ist  die  des  allgemeinen 

Vehikels  aller  Dinge  des  aethers.  Materie  die  den  aetlier  er- 
fülloto  nn«!  darin  anfgelöset  war  muste  ilüßig  seyn  ohne  "Warme, 
AN'eun  nie  ihn  aus  sich  vertrieb  oder  aus  dem  aetlier  getrieben 
wird  so  wurde  sie  fest.  Wärme  ist  die  innere  Bewegung  eine 
Materie  wiederum  mit  aether  anzufüllen.  Beibangen  bringen 
diese  Bewegung  hervor. 

Im  Anfange  waren  alle  baslins  horizontal.  Nur  dieienige 
da  einander  entgegengesetzte  Anspilhlangen  des  alten  Oceans 
der  sich  langsam  Ton  den  Ländern  zarückzog  Strandrüoken 
machten  die  den  Ablauf  des  Wassers  verstopften  blieben  sie 
horizontal  und  hatten  in  sich  hohe  Ebenen.  Doch  mnfi  der 
Uaum  solcher  Bassins  groß  gewesen  seyn.  Die  Anspühlungen 
geschahen  vom  Südmeer  vou  Süden  nach  Norden  mit  östlicher 
Abweichung  uml  der  Abflus  vou  Norden  nach  Süden  mit  west- 
licher Abweichung. 

Das  atlautische  Meer  hat  eine  liichtuug  theik  von  Südost 
theils  Nordost. 

Als  die  Stürme  aufhöreten  so  ward  das  Südmeer  von  zu- 
rücktretendem Wasser  bedeckt  außer  vnlcanischen  Inseln.  Dieses 
geschähe  nach  nnd  nach. 

Feuer  kann  nur  in  einer  trocken  gewordenen  Erde  ange- 
trofifen  werden.  Unter  dem  Meere  müBen  valcane  lauter  flüBigen 
Stof  auswerfen. 

Die  natürliche  Tauglichkeit  zu  beliebigen  (allerley)  Zwecken 
ist  das  Talent.   Die  Lust  sie  zu  gewisseu  Zwecken  vorzüglich 
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B11  gebrauchen  ist  der  Sinn.   Der  Sinn  ist  entweder  Nattirel 
oder  Gharaoter.   Jener  Gemüth  oder  Hers. 

Grundgebirge.   Aufgesetste  Gebirge 

Die  oberste  scliichton  heHtnIien  aii.s  deu  beweglic-lioii  Mato-  . 
rieii  Thon  ICalk  s'aücl.    810  sinrl  allo  anr^espühlt   oder  nioderj^e- 
schlagt-n.  aber  ins^'csamt  ans  der  inaterie  dvr  li'H-liston  ( iplurLCO 
geworleu  oder  aus  dem  Auswurf*  der  vuloane.   Die  Figur  muolite 
das  ablaufende  Wasser.  Meerengen. 

[67>,  //.] 

Das  Gute  aus  Freyltrit  ist  viel  edler  als  das  aus  Natur. 
Natur  ist  die  Gesetzmäßigkeit  der  Erscheinungen  so  fem 
sie  [ausgestr,:  einander  iibergeschrieb,  u.  ausgestrichen:  ftufierlich, 
vergessen  avsgwtreicken:  bestimmen]  abhftngend  bestirnt  sind. 
Freyheit  so  fem  sie  selbstthfttig  bestirnt 

Horalitaet  ist  die  Gesetsmäßigkeit  der  freyen  Be- 
stimmung [üherschr.:  Freyheit  überhaupt]  seiner  selbst 

Horalitaet  ist  die  Bedingung  unter  weloher  Freyheit 
allein  ein  Gut  seyn  kan.  Denn  die  Natur  ist  ein  &uBerlioh 
snfgülegt  Gesetz.  Da  wir  davon  frey  sind  so  müssen  wir  uns 
selbst  Gesetzo  machen. 

2.  EiusüLränkung  der  Freyheit  durchs  noth weudige 
Gesetz  ist  moraiitaet  aber  auch  durch  gesetzlichen  äußern 
Zwang  Ifgalitaet. 

Die  meiisc'liliolio  moraiitaet  ist  Verbindlichkeit  d.i. 
Einschränkung  der  Freylieit 

Handlungen  die  unter  einer  Verbindlichkeit  stehen 
sind  pflichten. 

Äußere  Pflichte  usind  die  der  Leistungen  (ihrer  Wirkung 
nach)  Innere  Pflichten  sind  die  der  Gesinnungen. 

Äußeren  Pflichten  mdgen  die  Gesinnungen  gemftfl  oder  zu« 
wieder  seyn,  man  mag  der  Obrigkeit  gern  oder  ungern  und 
mit  Wiederwillen  dienen  so  hat  man  seine  Pflicht  erfüllet  wenn 
man  ihr  nur  die  erforderliche  Dienste  leistet. 


804 


Low  Blätter  «na  Kaofs  KacblftB, 


luiieie  PlUcLteii  sind  erfüllt,  wenn  mau  die  ernstlicbo 
Geöinnmi^  Yf^^  obfü^loich  inivprimi^rond  .sie  zu  vollführen. 

Im  Handel  kann  iemanti  dio  Absicht  haben  zu  be- 
triegen  z.  E.  durch  schöne  Appretur  aber  der  Handel  selbst 
kan  h^gal  seyn.  Die  Außere  Einstunmang  der  ireyen  WiUkühr 
erfodert  {hrlrhl  ab] 

Zufällige  Gesetze  sind  die  als  mittel  zu  beliebigen  Zwecken 
ueoesßtireii.  Nothwendige  velche  die  Bedingimg  des  Qebraocha 
der  Freyheit  überhaapt  (Einstimmimg  mit  sich  selbst)  entbalten. 
Diese  als  moralische  Gesetze  bestimmen  das  einzige  absolute 
Gut  oder  Böses  in  der  Welt  alles  andre  ist  es  nur  bedingter 
Weise 

Tugendlehre.   Privatrecht  und  öfTentUohes  recht, 
jus  gentium  md  Priv(at)  Kecht 

Die  Tuloane  fingen  im  Lande  an  auszubrechen  als  die 
oberste  rinde  zusammensank  und  der  Erdball  kleiner  wurde  miir 
hin  die  elektrische  Dünste  und  Luft  austrieb.  Das  Land  ward 
gehoben  und  das  Wasser  formirte  um  dasselbe  einen  Ocean. 

Die  Zusammenst haniung  mit  all^fmoiiieii  Zwecken  moriilitut. 

Außere  Vürbiiullidikeit  isi  die  uotliigujig  durch  di»'  Ht- 
dingung  <1er  Einstimmung  der  äulJ- reu  Freyheit  bey  ienem  Ver- 
kauf d<^s  a]jpretirten  Tuchs  waren  wir  bey  de  frey. 

Kein  Gefühl  keine  Tugend  auch  kein  Göttlich  Gebot. 
Befugnis- Beoht  [?j  das  Eeoht 

Officium  Yoluntarium  aut  involuntarium.  Gutwillige  und 
Zwangspflicht.  Jene  Tugendpilicht  diese  rechtliche  Pflicht.  Mor: 
u.  legal: 

Die  pflichtmftßige  Handlung  als  gutwillig  kan  nicht  er- 
zwungen werden. 

[dhvryesclir.:  Nicht  Gesinnung  sondern  Handlung] 
— —  imput.  Belohnung 

Sofern  aber  eben  dieselbe  Handlung  woim  sie  gleich  nie  hl 
gutwillig  ist  doch  dem  Gesotz  gemiiiS  goscbielit  so  ist  sie 
üecht.    Strougcs  liecht. 
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Die  Zusanimenstimmung  der  Freyheit  mit  dem  wechsel- 
seitigen Zwange  [übergeschr.:  Die  gemeinschaftliche  Willkühr) 
isfc  legalitaet.  Zusammonbestehen. 

£  61. 

Ein  Ideines  OctavHtattf  beide  Seiten  eng  hesehrie^ten  mit 
je  38  Zeilen  sur  pracUschen  Phihsophie,  am  den  70 — 60er  JcJiren, 
doch  weil  McUeriai  für  seine  Vorlesungen. 

161,  I.] 

Znr  praotiflchen  philof. 

"Die  orsto  niid  wichtif^ste  Beinerkuiig  die  der  MeuH*'li  an 
sich  seib.st  macht  ist  daß  er  durch  dio  Natur  bestirnt  sey  selbst 
der  Urheber  seiner  Glückseeligkeit  und  sogar  seiner  eigenen 
Neigungen  and  Fertigkeiten  za  seiyn  welche  diese  Glückseelig- 
keit möglich  machen.  Hieraus  folgert  er  dafi  er  seine  Hand- 
lungen nicht  nach  inftincten  sondern  nach  Begriffen  die  er  sich 
von  seiner  Glückseeligkeit  macht  anzuordnen  habe,  daß  die 
größte  Besorgnis  dieienige  sey  welche  er  vor  sich  selbst  hat 
entweder  seinen  B^grif  falsch  zu  machen  oder  sich  von  dem- 
selben durch  thierische  Sinnlichkeit  ableiten  zu  lassen  vomämlich 
vor  einem  fTango  dazu  diesem  srinem  Tkgriife  zuwieder  habi- 
tualiter  zu  haudolu.  Er  wird  sich  also  als  ein  frey  handelndes 
Wf»son  und  zwar  dieser  indopcndent?:  und  Selbsthoirsrhail  nacli 
zum  vornehmsten  Gregenstande  haben  damit  die  Begierden  nnt  r 
einander  mit  seinem  Begrif  von  Glückseeligkeit  und  niuht  mit 
Instincten  zusanunen  stimmen  und  in  dies^  Form  besteht  das 
der  Freyheit  eines  vernünftigen  Wesens  geziemende  Verhalten. 
Zuerst  wird  seine  Biindlung  dem  allgemeinen  Zwek  der  Mensch* 
heit  in  seiner  eignen  Persohn  gemäß  eingerichtet  werden  müssen 
und  also  nach  Begriffen  xmd  nicht  infUncten  damit  diese  unter 
einander  zusammen  stimmen  weil  sie  mit  dem  Allgemeinen 
nämlicli  der  Xatur  zusammenstimmen.  Es  ist  also  nicht  die 
empirisclie  8«ilbstlieho  welche  der  Bewegungsgrund  eines  ver- 
Qttuftigen  Wesens  seyn  soll  denn  diese  geht  von  einzelnen  zu 
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allen  sondern  die  rationelle  welche  vom  Allgememen  und  dnrcli 
dariselhe  die  Hegel  vur  das  einzelne  heniinmit.  Eben  so  wird 
er  gewalir  ilaß  seine  Glückseoligkeit  von  anderer  vernünftiger 
Wesen  Frevln  it  abhängt  f^>/,  //.]  und  wenn  ein  ieder  sich 
selbst  blos  zum  (gegenstände  bat  dieses  mit  der  Selbstliebe  nicht 
stimmen  will  daß  er  seine  eigene  Glückseeligkeit  als  Begriff 
und  auch  restringirt  durch  die  Bedingungen  80  fern  er  Urheber 
der  allgemeinen  Glückseeligkeit  ist  oder  -wenigstens  andern 
als  Urhebern  der  ihrigen  nicht  wiederstreitet  sehen  müase. 

Die  Moralitat  besteht  in  den  Gesetjsen  der  Erzeugung  der 
wahren  Glückseeligkeit  aus  Freyheit  Überhaupt.  Im  Anfang 
also  da  nur  hlos  auf  Befriedigung  der  inftincte  und  Wohl- 
betinden der  Wille  gerichtet  wird  entsteht  alles  Böse  eben 
ans  der  Freyheit  da  der  Meuseh  nicht  durch  inftinct  der  mn^t 
einen  weisen  Urheber  hat  regirt  werden  soll.  Freyheit  kau 
nur  nach  Regeln  eines  allgemein  gültigen  Willens  bestimmt 
werden  weil  si(^  sonst  ohne  alle  Kegel  seyn  würde. 

Auf  ihr  ersten  Seite  ohni  zrcischni  den  Zeihn:  Caafalität.  Die  Be- 
srhaflenlieit  der  (roinen)  Freyheit  dadurch  sie  an  .sich  selbst  die  Ursa'-he 
der  Glückseelij^kcit  ist  sie  ist  aber  dtV  T^rsarho  der  OHlrkcepligkeit  durch 
die  Uehereinstimiiiiuij;  allgemeint  i-  W'illkülir  iimorL'  Gut-artigkeit  de.«' 

Wiliena  An  sicli  selbst  ist  der  Wille  gut  lier  mit  dem  allgemeinen  "Willen 
zasammen  stimmt. 

[«,  m 

Christus  lehrte  nicht  die  langen  Psalmen  Davids  auch 
nicht  die  l^aehe  gepron  Feinde  beten  wi(i  die  Pharisäer. 

Kino  gfw  issc  }K)Iitisehe  Wohltartli  konte  allerdings  wühl 
daraus  erfolgen  wenn  sie  durch  die  treue  Befolgung  der  ihnen 
auferlegten  Observanzen  in  einer  gewissen  beständigen  Disciplin 
standen  und  unter  einem  priesterlichen  Segiment  welchem  so 
viel  über  Gemüther  vermag  [zm^hmgesdiri^en:  Hat  diese 
Religion  auch  iemals  gute  Menschen  gemacht]  fester  als  ihre 
Nachbarn  unter  sich  vereinigt  waren.  Allein  die  häusliche 
Wohlfarth  wird  ohne  Zweifel  damals  so  wie  iedeneit  nicht  eben 
der  Andacht  den  G^ttesdienstlichen  Handlungen  und  Begehung 
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heiliger  Gebrftuche  belohnt  haben  sondern  ist  mehrentheils  so 
wie  ietst  dem  Fleifie  der  Geechicklichkeit  dem  bloJJen  Glficks- 

wurfe  gemäß  gowesen.  Hieraus  folgte  natürlicher  Woise  daß 
die  Juilen  dio  nun  sclmn  angewieneu  waren  ihren  (iottos  lii  ust 
blos  v<ir  l)aar<'  P>»»/aliliiii'j'  in  (licsnm  Leben  7A\  betreiben,  wt-nn 
<^ie  ihre  Hofnung  Dicht  erfüllet  sahen  es  mit  fremden  (iötteru 
versuchten. 

Oben  zmfirhen  rh-n  Z<iJi  n :  Die  !*rio.ster  srliolicn  alle  öffentliohe  TTebel 
uii'l  Pl:ip;oii  auf  die  rt'lKTtr.  tung  der  nntto>ili(Mi st  Hohen  Pflichten  d.  i.  der 
Enuangeiong  des  tichuldigeu  Gehorsams  gegen  sie. 

E  69. 

Kill  }:lf  /n<  s  si  luHülrs  Blatt  von  'i2  und  l'i  Zeilm^  Vorlebt unt/ii- 
zetiel  zur  yracti^dttn  Fhilosojthw  aus  den  80 er  Jahrciu 

[02,  /.] 

Die  MoralitÄt  ist  die  innere  GesetziaäJiii^keifc  der  Froylioit 
so  forn  sio  niiiiilicli  sich  seihst  ein  Gesetz  ist.  Wt  ini  wir  von 
aller  Xeiguiig  abstrahiren  so  sind  doch  Bedingungen  übrig  unter 
denen  allein  die  Frej'heit  mit  sich  selbst  stimmen  kan.  1.  dali 
der  Gebrauch  derselben  mit  der  Bestimmung  seiner  eigenen 
Natur  2.  mit  andrer  Zwecken  so  fem  sie  im  Ganzen  harmo- 
niren  3.  Hit  anderer  Freyfaeit  überhaupt  unter  einer  allgemein 
gültigen  Bedingung  zusammenstimme.  Diese  Vollkommenheit 
der  Freyheit  ist  die  Bedingung  unter  der  alles  andre  Vollkom- 
menheit und  Glückseeligkeit  eines  vernünftigen  Wesens  allgemein 
Wohlgefallen  muß  CWürdigkeit)  und  bleibt  altein  Obiii,'  wenn 
die  Gegenstände  nnsrer  ietzigen  Neigung  uns  alle  gleiehgiiliig 
werden  geworden  seyn. 

Die  liodiugungen  der  Sinnenwelt  als  Erscheinung  sind 
nicht  zugleich  Bedingungen  tler  Verstandeswclt  obgleich  die 
Sinnenwelt  ohne  Grenzen  ist  und  also  die  Totalität  derselben 
nicht  bestimbar  so  ist  es  doch  nicht  die  Yersfcandeswelt  eta 
Obgleich  aller  Wechsel  der  Erscheinungen  in  andern  bestimmt 
ist  so  sind  doch  nicht  die  Yerstandeshandlnngen  durch  Er- 
sdieinungen  bestimmt  und  gehören  nicht  in  die  Kette 
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Pflicht  gegen  Menschen  1.  als  Glied  der  Katttr  2  als  Eigett- 

thümer  (proprietarius  «loiniiiuö  potentialis  3  als  Bürger.  Das 
Gliit  k  aiuloror  Ist  uns  wichtig  im<")  scliiitzlmr  nber  da.s  Ei^^en- 
tlnim  (L'isellie)!  ist  hoilip::.  Die  proprietaet  iu  Ausehuug  all-'S 
(leisen  was  zur  lubl'taiiz  geliört  ist  dominium,  also  ist  der 
Mensch  dominus  a  natura  designatns 

IL]  Leidenschaft  bringt  in  afleci  ist  aber  nicht  wie 
dieser  ein  Zustand  sondern  Gernttthsdispofition,  Leidenschaft 
ist  schAdlicher  als  affeot. 

Impreslio  i'eurus  mentis  imperinm  qvoad  inteilectum  tollens 

eft  affectus. 

Stimulus  raontif  (vnhiiitiitiH)  imp:  toll,  elt  pusfio. 
Es  geboret  zum  imporio  mentis  (fac:  lupO  zuerst  das  aeqvi- 
librium  animi. 

Was  das  aeqvil:  unmöglich  macht  d.  i.  das  Venuögen  einen 
Theil  clor  Sinnlichkeit  mit  dem  Ganzen  proportionirlich  za  ver- 
gleichen hebt  das  imperium  mentis  auf. 

(FortsoUung  folgt.) 
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(Raohtrag«! 
You  A.   I  reiche  1. 


Mit  «^iitigor  Erlaubnis  des  Herrn  Ht^ransgehors  dio.ser 
Monatsschriil^  ist  es  mir  ermörrlidit,  was  ich  inzwischen  als  zu 
dem  vorliegenden  Tliema  gehörig  im  Laufe  des  Jahres  als  neu 
erfahren  liabe,  als  Nachtrag  dafür  zusammenzustellen.  Mauohes 
verdanke  ich  Herrn  Gymnasiallehrer  Keup  (EL)  in  Bereut.  An  Be- 
richtigungen und  GoroUarien  erfreute  ich  mich  einer  ausgedehnten 
Beihfilfe  von  Herrn  Prof.  Dr.  P.  Ascherson  (A.)  in  Berlin,  wie 
ich  das  überall  andeutete. 

Die  vorige  Hauptarbeit  wurde  in  Z.  S.  des  V.  f.  V.  K. 
Jg.  II.  1892.  S.  330.  als  eine  sehr  reiclilialt if^e  nnf  dem  Gebiete 
der  Vulkskundo  bezeichnet  und  dabei  besonders  anf  den  Abschnitt 
von  den  Hnndenanicn  aufniorksani  *^eina(;ht. 

Gal»  ich  in  meinem  Vorigen  mehr  die  Ausdrücke,  wie  man 
zu  den  Haastieren  redet,  so  zögerte  ich  in  Folgendem  nicht, 
auch  einige  mir  gewordene  Deutungen  der  vom  Menschen  den 
Tieren  untergelegten  Sprache  xa  geben.  Im  Uebrigen  halte  ich 
denselben  Gang  von  den  Vögeln  mit  Einschiebsel  anderer  Tier- 
gattungen zu  den  Saugetieren  inne. 

Aus  der  einschlägigen  Literatur  wftren  folgende  Finger- 
zeige von  Nöten:  „Tiersprache  und  Tiermfirchen'^  von  Dr.  M. 
Toppen  in  N.  Pr.  Pr.  ßl.  1846.  I.  S.  435  ff.  ist  zwar  nach 
ßücliern,  aber  auch  aus  dem  iVIundo  des  Volkes  (zum  Teile  in 
Pr»  nßf  iij  geschöpft  nnd  dihlfe  bei  der  nügeniPinen  Betrachtung 
über  dies  vorliegende  Tlienia  ni(;ht  zu  tibergehen  sein. 
Altpr.  MonatMdiria  Bd.  XXX.  Iii«.  8  «.  4.  20 
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Kino  ganze  ^Vogelsprache"  giebt  anULideni  U.  Jahu  iu 
Sa^on  aus  Pommern  (f>.  481.1  uu'l  aoliildiTt  darin  die  Schwalbe 
(luntnial),  deu  Buclitiuk,  die  Wachtel,  die  Lerche,  den  Wiedehopf, 
den  Kiebitz. 

Femer  wäre  hervorziihftl'en,  daß  über  „Tiers]>racb^n  im 
Munde  deB  pommerschen  Volkes"  Herr  Dr.  A.  Bnmk  am 
12.  November  1892  in  der  Gesellschaft  f.  pom.  Gesch.  nnd  A.  E. 
einen  Vortrag  gehalten  hat  nnd  daß  von  demnelben  ein  ähnlicher 
Aufsatc:  „Tierstimmen  im  Volksmunde"  in  Bl.  f.  Pom.  V.  £. 
I.  1892.  S.  63  ff.  und  S.  67.  erschienen  ist.  Für  den  Freund 
pommerscher  Volkskunde  hat  auch  Interesse  Gh.  Gilow:  De  Diere, 
as  muii  to  seggt  IUI  wut'.s  Seggen.  Anclam,  1871. 

Eulo.  Per  Schnjl  ilos  T^'^hn  oder  Käuzchens  soll  einpn 
nah^n  «»ilt-siall  in  (l(!r  Fanuiie  Itedfuten.  Tn  Mecklenbui'g  hört 
man  aus  dem  Knlenruf©  ein  Kumm  mit!  heraus. 

Eule  und  Maus  nach  U.  Jahu's  Sagen  von  Pommern 
(S.  467):  Die  Eulo  stellt  sich  vor  dem  Mauseloch  auf  und  spricht 
zutraulieh  zur  Maus:  Komm  arate,  kumm  arote,  ik  dau  di  nist! 
Die  Maus  aber  merkt  den  Braten  nnd  antwortet:  Jk  tru  di  nich, 
ik  tm  di  nich,  da  bflst  e  Schalk!  —  Ueber  Enlennamen  in  Nieder- 
Oesterreieh  vgl.  sonst  Prof.  Franz  Branky's  gleichnamige  Arbeit 
in  Mitth.  d.  Omith.  V.  in  Wien  (Schwalbe).  JG.  16.  1892. 

Papagei.   Papchen  ist  Liebkosung  zum  Papagei. 

Ein  Xame  iür  ihn  ist,  Polly,  von  welchem  die  Gefiedelt« 
Wtilt  (Oct.  1892)  eine  lustigo  Tiergoscluchto  erzählt. 

Kranich.  Er  heißt  um  Saalfeld  Ostpr.,  nach  E.  Lemke 
Yolkst.  TT.,  Kur  In,  wahrscheinlich  nach  seinem  Geschrei. 

Schwalbe.  Wenn  die  Schwalbe  auf  ein  Raubtier  stoßt 
oder  auf  eine  Katze,  so  ruft  sie:  Dieb,  Dieb!  —  Die  Schwalbe 
zwitschert:  „Als  öck  wegtoog,  wöt*  Schien  on  Schoppe  voll;  ab 
Ock  wedder  köm,  wör*  aller  opgefr&te,  voUgesch&te.  Frett,  dat 
du  harscht!"   Als  ich  wegzog,  war  Scheune  nnd  Schoppen  voll; 

als  ich  wiederkam,  war  Alles  aufgefressen,  voUgesch  

Friß,  daß  du  berstest!  So  im  Gr.  Marienburger  Werder.  (Ffr. 
Preuschotf.)    Aehnlich  FrLschbier  Volker.  202. 
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Die  Sf]i\\an>o  s'mpt  polnis.'li:  Malemu  nialo  a  witlkicinu 
wiele,  a  kto  su^  gi"'>2y,  temu  rozg^  wrzyc  (oder  (\^\]M>  Jak 
odleciuliuii,  byly  st'nloly  ]M'lue;  Jak  nazad  przylecialim,  nie  bylo 
wnich  nie.  Deiilach:  Dem  Kleinen  Kleines  und  dem  Uroßen 
Großes,  and  wer  sich  ärgert^  dem  muß  mau  mit  der  Rute  auf 

den  H  hanen.   Als  ich  iortHo^,  waren  die  Scheunen 

voll;  als  ich  zurück  wiederkam,  war  Nichts  nicht  drin. 

Wachtel.  Sie  ruft:  „Dick  bi  dick!  dick  bi  dick!"  Sin- 
niger lateinisch:  Die  cur  hic?  Sage,  warum  bist  du  hier?  (Pfr. 
Prensckoff.) 

Nach  ihrem  Rufe  ist  Putpnrlnt  ihr  Name  (Fr.  W.  B.  II. 
194);  dies  außerdem  Spottnamen  für  liederliche  Dirnen. 

Lerche.  Die  Lerche  trillert:  „Driew,  Jangke,  driew,  driewl 
Hflst  6  gode  Wöad,  denn  bliew,  Uiew!  Hftst  e  schlechte  Wöad, 
denn  teh  wiet,  wiet,  wiet  weg!"  Treib,  JungcLen,  treib,  treib 
{seil,  den  Pflug  auf  dem  Felde)!  Hast  du  einen  guten  Wirt 
(Brotberm),  dann  bleib,  bleib!  Hast  du  einen  schlechten  Wirt, 
dann  /it  li  weit,  weit,  weit  weg.  Im  Gr.  Marieuburger  Werder 
(Pfr.  Preuschotl).    Aehnlidi  Frischbier,  Volksr.  260. 

Der  Wiesoll k n a  rr  or,  Crcx  pr'(f>-}isis,  nift:  ,,Rcbarp,  sc}iai"p 
^sebärfe,  seil,  die  Sonsej  hau  Grad!  lango  Dag  (langt*  Tage), 
kurt^e  Nacht  (kurze  Kikchte) !  (Pfr.  Preu^schoti.)  Aehnlich  Friitch- 
bier  Volksr.  2G3. 

Die  Naclitigall  rullb:  Tief,  tief!  Bis  an  den  Sack  rein! 

Der  Rührsperling  ruft!  Breok,  dreck,  dieokl  Quark, 
quark,  qiiark! 

Piroh  Li  Sohlesien  veisteht  man  unter  seinem  Bufe: 
Schenk'  mal  a  Glaserl  Bier  einl  (Fr.  Maetske.) 

Pute.  Sie  heißt  Eurre  und  der  Puter  Kurrhahn.  'Wenn 
die  junge  Pute  Hunger  hat  und  nach  Futter  verlangt,  so  soll 
sie  rufen:  Gieb,  gieb! 

Die  Puthenne  soU  sagen:  's  juoktl  s'  juoktl  Der  Puthahn 
antwortet  darauf:  Puder'  man!  Puder'  man! 

Taube.  K  o  k  ü  s  e  n  heißt  zur  Bezeichnung  für  das  ruckende 
Trommeln  der  Tauben. 

Ä)* 
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Huhn,  Henne,  Hahn,  KimicIk^L  Schnipphflnnchen 
ist  Mann  der  Heuue  im  Märchen  bei  E.  Lemiie,  Yoikst.  II. 
a  240. 

Seheiichruf  iür  lliiliner  ist  hutsehe,  hiitschehä,  aii'  h  zu  an- 
doren  Vögeln.  Fr.  V.  R.  55,  207  hat:  Hutschehii!  Du  Kreeg«- 
fooi,  nömmst  nii  alle  Gessel  f;it! 

Tisch,  interj.,  ist  Scheachraf  zum  Federvieh  in  Littaaen,  Fr. 
Volksr.  242.  i. 

Hat  das  Hohn  ein  Ei  gel^,  so  gackert  es  (engl,  cackle, 
BcL-wed.  kaokla,  dän.  kagle,  koU.  kakelen^  lit.  kadakoja,  poln. 
gdakaö);  es  kadäkst,  schreit  kadäks,  un  Friedland  Ostpr.  ka- 
dnekst;  nach  Fr.  W.  B.  I.  323.  326. 

Schipsen  ist  dem  Tone  nachgebildet,  den  Küchlein  hören 
lassen,  die  man  danach  anch  Schipser  nennt.  Friedland  in  Ostpr. 
nach  Fr.  W.  B.  II.  275. 

Die  Henne,  nach  dem  Legen  des  ersten  Eies,  ruft:  Ach, 
ach,  Uli  tlut  :,:  das  A  .  .  .  .  loch  so  weh!  :,:  Chor  der  älteren 
Hennen:  das  giebt  biili,  das  flieht  sich!  (Berent.) 

Die  Henne  klafft:  MusiQ,  mnsiQ  ja  ja  niese,  a  musiQ  boso 
chorlzie.  Deutsch:  L  Ii  muß,  ja  ich  muß  Eier  leoron  und  muß 
barfuß  gehen!  Der  Hahn  antwortet:  Sprzedaj  swq  dupe  a  kn]> 

sobio  böty.    Deutsch:  Verkauft  eure  H  uud  kauit 

euch  Schuhe!  (Hoch-Palescliken.) 

Nach  Fr.  V.  K.  in  Altpr.  M.  S.  28.  S.  587  ist  in  Masuren 
nm  Passenheim  ein  Gda,  gda!  Naturlaut  des  Hahues  (Kukuiyika), 
das  sich  mit  unserm  Gack,  gack  deckt. 

Kr&hen  der  Hähne  in  Frankreich  bedeutet:  Der  gans  junge; 
je  Venz,  comme  je  peux!  Der  ftltere,  voller  Kraft,  anch  in  der 
Stimme:  je  peux,  comme  je  venz!  Der  abgediente  Alte:  Oh,  que, 
vons  €tes  henreux! 

Der  Hahn  in  der  nordischen  Mythologie,  welcher  die  Helden 
aur  Schlacht  zusammenruft  (Fin  Magnusen,  priscae  vet.  Bor. 
mythoL  lexicon  p.  133),  heißt  G-nllinkambi.  In  der  Mythologie 
der  Perser  kommen  vor  der  wachsame  himmlische  Hahn  Hutr 
Aschmodad,  welcher  anhaltend  gegen  den  bösen  Goist  ErzJew 
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Escheln  kunipf!,  uii'l  d-T  liimmliche  H;ilui  H(»fr  Asuhmudad, 
welcher  diö  Erde  und  die  auf  ihr  wohueudeu  Wesen  bewacht 
uud  beschützt. 

Man  sagt,  die  Hühner  sprachen  persisch.  Von  einigen 
«ingeniertigen  Künstlern  wird  ihr  gackernder  Kuf  sprachlich 
ebenso  gut  nachgeahmt,  wie  das  Er&hen  des  Hahnes,  sammt  dem 
vorhergehenden  dreimaligen  Schlagen  der  Flügel.  Bei  einer 
solchen  Nachahmung  des  Hahnmfes  erlebte  ich  es  (in  Schlochau), 
daß  derselbe  von  allen  aufrübreriaclien  Hähnen  der  Nachbar' 
Schaft  getreulich  beantwortet  wnrde. 

Eute.  Im  Arabischen  hat  sie  den  entschieden  onomato- 
poetischen Namen  bat  (A.) 

.,T'ack.  pack"  sa^t  die  Ente;  daher  Packen te. 

J''n\u  Ente  kommt  aut  den  Teich  und  rutt  den  Gefährten 
zu:  :,:  Mein  Mann  hat  mich  lieut  Nacht ;,:  —  Chor:  :,:  Wie  viel 
mal?:,:  —  Frau  Ente:  :,:  Acht  Mai.:,:  Chor:  Brav,  brav!  — 
brav,  brav!  —  brav,  brav! 

Der  Erpel,  nachdem  er  die  Ente  getreten,  soll  rufen: 
's  wird,  was  wird!  Man  sagt,  der  Erpel  muß  nach  der  Begat- 
tung auf  den  Bücken  fallen,  da*s  sonst  nicht  gefangen  hat. 

Nach  Bl.  f.  Pom.  V.  K.  I.  S.  92.  mfen  um  Waogerin  in 
Pom.  anf  einem  Wagen  die  Enten:  Jach,  jach,  jach?  und  als 
der  Fuiinuann  diesem  Cojnuuuidu  (.Jag  l)  i^^olgo  leistete,  rieleu 
im  Nebenheck  die  Puten:  iSacht,  saclit,  sa<-]it! 

Gaus.  Im  Araliiftclien  fnhrt  s'ir  duii  Ivlaugnamen  wazz 
(w  wie  u,  uud  z  französiscli  gesj)rocht  n).  >A.)  In  der  Mark  und 
um  Burg  und  Magdeburg  wird  sie  mit  Eule,  hule!  gelockt  und 
heißt  dort  auch  Hulegänschcn.  (A.) 

Die  Gans  schreit  in  U.  Jahn's  Sagen  aus  Pommern  (S.  448.) 
Eijack!  Kijack!  und  der  Fachs  antwortet  ihr  darauf  Hopsassa, 
Hopsassa! 

Bas  frühere,  wohl  nach  Hörensagen  von  einem  Deutschen 
niedergeschriebene  Gänse-Gespräch  bedarf,  weil  unverständlich, 

uocli  cin'jr  weiteren  Autklilrung.  Ahnlich  und  gleichmalend  ist 
das  ebeufalls  polnische  Geapracii  eines  Gans<j|niarcj>  über  eiuou 
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Gang  in  den  li-oggen  in  Abwcsenlioit  dos  Anfsiclit  führenden 
Jungen:  A.  Agata!  B.  Co,  tata?  (was,  Väterclioirr')  A.  Do  zjta, 
do  zyta  (zum  Roggen)!  B.  Dwu  na  jeden!  Dwa  na  jedon!  ''Zwfti 
[seil.  Ähren]  für  Jod^n/^  A.  Kazdy  jeden,  kazdy  jedou!  ^Jedem 
eine.)    ( Huch-Paleauhkou.) 

Ein  drittes  Gänsogosprärh  ist:  A.  Agata!  B.  Co,  tata?  A. 
Wilk  w  lesiQ.  B.  A  kata!  oder  Do  kata!  Deutsf  Ii:  A.  Agatha! 
r>  AVas  Väterchon?  A.  Der  Wolf  (ist)  im  Walde.  B.  Ei,  den 
Henker! 

Damit  sich  die  jungen  Gänschen,  welche  keine  Kutter 
haben,  nicht  verlanfen,  wird  auf  dem  Weideplatze  eine  Puppe 
in  Gestalt  eines  kleinen  Mftdchens  aufgestellt,  an  welche  sich 
die  Oösselchen  dranhalten  und  um  sie  her  hinkauern.  Diese 
originelle  Art  und  Weise  sah  Pfr.  Preuschoff  um  Gonradswalde 
bei  Tolkemit. '  £s  ist  das  eine  stumme  Sprache  su  Tieren,  welche 
mehr  in  das  volkstümliche  Gebiet  gehört. 

Guseganta  hei0t  um  Tolkemit  nach  Pfr.  Preuschoff  das 
gewundene  Rchnockonhaus  und  scheint  mir  dies  Wort  gleich 
Gänsegaiilcr  y.n  sein. 

Die  Mandel  ki  älio,  (^oracKUi  (Harnila.  sog^Miannt,  weil  sie 
sioh  auf  die  Mandeln  («Getreidehaufenj  setzt,  heiÜt  volkstümlich 
Kacke. 

Der  Zaunkönig  ruit:  Piep,  Vogel, piep!  Jahn  S.  476. giebt 
dazu  eine  Geschiclite. 

Der  Wiedehopf  ruft  nach  ü.  Jahn's  Sagen  von  Pommern 
(S.  473):  Huup!  Hupupp!  Dazu  eine  Geschichte. 

Der  Kiebitz,  als  er  auf  Ziu*edeu  des  Raben  einmal  hier 
zu  Lande  überwinterte  und  ihm  dann  die  Beine  froren,  ruft  nach 
ü.  Jahnas  Sagen  von  Pommern  (S.  470.):  HerrJes,  mineBeene! 
Herr  Jes,  mine  Beene!  Da  lachte  der  boshafte  Babe  und  krächzte 
ihn  mit  seiner  rauhen  Stimme  höhnisch  an:  So  jSt's  mi  alle  Jär! 
So  jet's  mi  alle  Jär! 

Elster.  Ihren Natnrton  nennt  man  schachern,  sohackern. 
Wenn  sie  viel  am  Hause  schreit,  sohackert,  so  soll  es  Besuch 
geben.    Sie  heiüt  auch  Schalaster. 


^  Kj  .  d  by  Googl 


Von  A.  Treicbel. 


316 


Der  Ii  lau  fuß,  eiiiö  Falktmurt,  ruft  in  ü.  Jahn'a  Sugon 
vnji  Pommern  (S.  4^)f))  freudig  sein  Wöl!  AVol!  Er  soll  ein  ver- 
zauberter Junker  sein,  der  ohne  alles  Krbarmeii  gegen  die  Armen 
war,  nnd  rufen  sie  ihm,  wenn  sie  ihn  fliegen  sehen,  höhnend 
m:  Blagfoot,  Blagf'oot!  Wo  bekommt  di  de  Kaitenspiset*  Wo 
«necken  di  de  Mflse?  Das  geht  auf  die  schweren  FIflgel  des 
Vogels,  sodaB  er  nur  ab  und  zu  ein  mageres  Häuschen  oder 
einen  kleinen  Vogel  erhaschen  kann. 

Erfthe.  Sie  ruft  PoMack!  Sieht  sie  einen  Pferdeapfel  im 
Winter,  so  ruft  sie:  Kol-lat«ch!  Im  Sommer  aber:  P^rd-schiet! 

Was  sich  die  Kralion  erzählen  nach  U.  Jaliir.s  Sa^^yii  von 
Pomiiu  rn  S.  468'»:  Kommt  eine  Soliaar  Krähen  au,  öu  hebt  die 
erjiie  au:  Ik  wet  Aas!  Ik  woL  Aas!  Fragt  die  zw«ite:  Wo  ia't? 
Wo  is'tV  Versetzt  die  Folgende:  llinnem  Bä-äreh!  Hinnem 
Bd-arch!  Erkundigt  sich  die  vierte:  Is  uk  wat  'a?  Ts  uk  wat 'a? 
sagte  die  letzte  betrübt:  Luter  Knauke!  Luter  Knauke! 

Dohle.  Wenn  die  Dohlen  im  Herbste  in  Scharon  ankommen, 
sagt  man:  ,»die  Littauer  sind  da,  es  wird  bald  Winter!*'  (Fr.  B. 
A.  L  393.)  Man  nennt  sie  Littauer,  wegen  ihres  eigentüm- 
lichen iittauisch  klingenden  Geschreies:  ka  ka  kej. 

Babe.  Ist  auch  der  Adler  des  Zeus  Bote  und  steht  an 
'ier  Spitze  des  wilden  Gevögels  als  König,  so  scheint  in  nnseru 
Tit  i-Iabeln  der  Rabe  die  Rolle  von  Wolf  (Freligier)  und  Fuchs 
(Khiglieit)  zu  üIm  riiclimen.  Gleich  den  zwei  Wölfen  (Geri  und 
Freki)  sind  aucli  zwei  Raben  Tingin  nnd  Munin  Odiu's  l)e- 
stilndige  Begleiter  j  ihre  Namen  drücken  Denk  kraft  und  Erinne- 
rung aus;  sie  tragen  ihm  Nachricht  von  aUen  Ereignissen  zu. 
Aehnlich  trftgt  der  klugeSperling  (spörr)  dem  nordischen  Könige 
Dag  (Yngl.  saga  21)  ans  allen  Lftndem  Nachricht  zu  nnd  rftcht 
seinen  Tod  durch  Heerzng. 

Weihe.  Von  dem  scheuchenden  Vorstoße  helBt  die  Weihe 
um  Saalfeld  Ostiir.  (E.  Lemke)  auch  S  ohaweih. 

Scheuchruf  gegen  die  Weihe  ist :  „SchÖ  hä,  de  Wieb!  Frett 
Stöner  on  Blie!  Lat  de  lowe  Gänskes  frio!"  (S<:ho  ho,  die  Weihe! 
hriii  tSteinQ  und  Blei!  Lass'  die  lieben  GuhmIicu  frei!)  Bei 
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Braunsberg  (Pfr.  Prouschoff).  Oder:  „SohQ  hö,  die  Weib!  Frees 
Stöner  on  Blei!  De  Kinger  (Kinder)  alle  nenn»  Se  stehen  auf 

dem  Zaun  On  schreie  Allaun!  (AUarm?  Ad  laudes?)  Ah,  du  obl 
gnes  Stöppolhex'!"  Du  alt  •  gr.un'  Stüppel-  oder  Stoppelhexe!) 
So  in  Migehneii,  Kr.  lirauushürg  in  Ostpr.  (Frl.  R.  Preiisohotf.) 
"Die  Weilio  dar!  nach  der  Saf]re,  weil  sie  .stolz  tiii'l  eitel  war,  ih 
i  ol-ie  eiued  Fluches  ihrfii  Durst  nur  mit  dem  in  hohlen  öteinea 
augosaramelton  Regenwasser  löschen. 

Storch.  Prof.  P.  Ax  hersou  bringt  die  gute  Hypothese^ 
der  Name  Adolf  |  aus  Xr.  Drambarg  belegt,  sei  sieber  nur  Cor- 
ruptele  von  Adebar  oder  Adebftr,  wie  Frits  Beuter  sehreibt,  der 
Deutung  nach  Segenbringer,  ahd.  otivaro,  da  er  nach  altem  g«r- 
manisehem  Glanben  die  Kinder  bringt. 

Naoh  ihm  sind  Varianten  2U  Roder  und  Nester  für  Berlin 
Luder  und  Ester,  aus  Colborg  (stud.  Gräbnor)  Guter  und  Bester. 
Genaueres  über  die  Namen  des  Storchea  vgl.  Rochholz,  Albmuun. 
Kiuderlied.  85.  173. 

Storch  heiÜt  im  Volksriitsel  (Fr.  90)  Sfhnarraback. 

Dja!  Dja!  klappern  die  Störche  in  Kouitss.  Neckerei  in 
Bezug  auf  die  dortige  weiche  Aussprache. 

Den  Storch  singen  die  Kinder  an.  a)  um  Braunsberg: 
,,Ad6boa  von  Obda,  Bring  mi  e  junge  Broda.  Adeboa  von 
Nesta,  bring  mi  e  junge  Schwesta.'*  b)  um  Tolkemit:  „Storch, 
Storch,  Oda,  Bring  mi  e  junge  Broda.  Storch,  Storch,  Ksta, 
Bring  mi  e  junge  Schwosta!"  (Pfr.  Preuschoff.)  Ohda,  Oda,  ist 
auch  nur  das  abgoselditfeno  Adeliar. 

Aus  Masureu  (Pussseuhcim.  Fr.  V.  R.  in  Altpr.  M.  S.  28. 
S.  öbö)  iat  Zuruf  für  den  Storrli:  kle,  kle,  boeiunie! 

Frosch.  Nach  Fr.  V.  iL  272.  wird  die  Unterhaltung  der 
Frösche  in  der  wirthschaftlicheu  Angelegenheit  des  Backens  also 
angegeben:  Dereine  fragt:  GVadrsch,  G'vadrsch!  Wann  war  ju 
back?  Wann  war  ju  back?  Die  Gevattern  antworten:  Moj*n,  moj'n, 
moj'n!  und  er  entschließt  sich  ebenfalls  dazu:  Dann  back  öck  ok! 
oder:  Back  Ock  ok  e  Kuuk!  Ks  heißt  aber  auch:  Noawerscb, 
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Noawersch,  wöll  wi  Kooke  backe,  wüll  \vi  Kooko  bfickeV  Vorgl. 
Simroek:  D.  Kiuderbueh.  725  und  Keusch :  Sagen.  124. 

Aehnliob  ©rwiihnt  U.  .lalm  in  Si\ixon  aus  Pommern  (S.  487.): 
Wt-nii  du'  Vro^vlit-  im  Teich  «it^en  uud  (|uakpn,  so  hat  das  Allos 
seinen  richtigen  Sinn  und  Vorstand:  denn  immer  einer  ruft  deia 
anderen  zu:  Na  wer!  Nawerl  Ick  back!  Ick  back!  Darauf  erwie- 
dert  der  Angeredete:  Ik,  ik,  ik  uk!  Ik,  ik,  ik  uk!  Uud  so  geht's 
durch  bis  tief  in  die  Nacht  hinein. 

Bekannt  ist  wohl  die  Tonmalerei  eines  lateinischen  Dicli* 
ters,  welche  das  Quaken  der  Frösche  nachahmt:  Quamvis  sunt 
anb  aqua,  sub  aqua,  maledicere  tentaut;  ebenso  malend,  in  das 
Dentsohd  übertragen,  mit:  Obgleich  sie  die  Flut  doch  bedeckt, 
doch  bedeckt^  so  schimpfen  sie  kecklich. 

Nicht  minder  bekannt  sind  aus  dem  Griechischen  die  Ono- 
matopoetika  ans  Aiistophanes'  Fröschen,  woher  entstammt  (vergl. 
Andersen's  Mftroben)  das  ii()fy.y.ex.au^  xo«^  xo«|.  (A.) 

Krebs  und  Floh.  Zog  zusammen  ich  Krebs  und  Floh, 
so  mag  das  nicht  klingen  etwa  so,  wie  in  Bonncl's  latein.  Voca- 
bulariuui,  wo  der  Fros<;h  unter  den  Insekten  steht.  (A.) 

Die  Mück»i  summt  in  Jahn's  Sa::'-!!  aus  Puinmern  (S.  451'. ) 
um  Augen  und  iJhren  heiinn  und  nitt  <lali»'i,  wie  sie  zu  thuu 
pÜegt:  frictid!  friend!  d.  h.  Freund!  Fretuidl 

Schlange.  (Jlnir  und  Sväfuir  sind  altnordische  Sehlangcn- 
Eigeuuameu  und  Odins  Beinamen.  Die  Schlange  ers(;lieint  als 
ein  heilbringendes,  unverletzliches  Tier  uud  vollkommen  (J.  Grimm 
S.  572.)  iür  den  lieiduis'  h^n  Cultus  geeignet.  Den  Stab  des 
Asklepios  umwand  die  Schlange  und  an  Heilbnmnen  lagen 
Schlangen.  Ihrem  Fotrimpos  unterhielten  die  alten  Preujßen 
eine  groBe  Schlange  und  Priester  hftteten  sie  sorgsam;  sie  lag 
unter  Qetreide-Ähren  und  wurde  mit  Hilch  genährt.  Auch  die 
Littauer  verehrten  Schlangen,  hegten  sie  im  Hause  und  brachten 
ihnen  Opfer.  Ab  Zauber  brachte  man  ihr  Bildnis  iu  Schwer^ 
tem  (Kraft)  und  auf  Helmen  (Festigkeit)  an.  Nicht  unähnlich 
erscheint,  wenn  Fuhrleute  in  ihre  Peitschen  Otlerzungou  flechten 
aus  Aberglauben,  Knechte  noch  jetzt  aber  in  die  Enden  der 
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Peitiiclie,  wenn  nicht  aus  praktischem  Gründe,  wogeu  der  größeren 
Schmiegsamkeit  und  Knallföhigkeiii   Ebenso  andi  Aalhant. 

Affe.    Ähnlich  wie  man  auf  dem  Lande  den  Lieblingslinnd 

Junger  Herr  nt  init.  so  gab  FrieclricL  der  Großo  einem  großt-n 
Affon,  der  zu  Moiueu  Lieblinjxen  gfliörte,  im  Scherzo  den  Bei- 
namen Herr  liofratli.  T>"is*'llie  ]»tlogtti  an  die  Thür»;  d*»«? 
Arbeits/iuiiiK  rs  leis»'  zu  klo])|t'ii,  worauf  ihm  <ler  König  mit  d«m 
Kufe:  Nur  heP'in,  Herr  Hoh'atli!  i'>iTneto.  Dieser  ümi^tand  aber 
iiihrte  einmal  zu  einem  allenUngs  aufreuhterhaltenen  Miüver- 
ständnisso  bei  einem  seiner  Secrrtare. 

Bär.  Unseren  Almon  galt  der  Här  für  den  König  der 
Tiere.  Bär,  Wolf  und  Fudis  anter  den  wilden  Waldlieren,  die 
der  Mensoh  mit  Scheu  betrachtete,  denen  er  Ehrerbietung  be- 
eeigte,  wurden  nach  Jac.  Grimm  (D.  Myth.  S.  656.)  nach  weit 
und  frühe  in  Europa  verbreiteter  Sitte  als  ehrende  Namen  beigelegt. 
Eine  Urkunde  von  1290  liefert  den  Beinamen  Chuonrat,  der 
heilig  Bär;  dazu  hatte  man  den  Eigennamen  Ha  leöbem,  altn. 
Hallbiörn,  den  ältesten  Mannes-  und  Frauennamen  altn.  Osbiöm) 
ags.  Osbeom,  ahd.  Anspero  und  altn.  Asbirna,  ahd.  Anspirin 
(Ospirn)  imd  Ospirinborg.  Biöm  war  auch  ein  Beiname  des  Th<jrr. 
Nach  (ier  welschen  Sage  wird  KOntg  Artus  {uq/.kk)  als  Bär  und 
Gott  dargestellt.  Heutzutage  seltener  wie  friUicr  treiben  sich 
in  unserer  Provinz  l'ulirer  mit  Üaren  umher,  die  ihre  Namen 
und  ihre  Klangworte  zur  ynliniiii,^  gehabt  liaben  werden,  beson- 
flf^rs  für  die  Knnsl st licke  des  Ti-M^s.  lloziehungen  des  IMenschen 
auf  das  Tier  kommen  vielfach  vor,  wie:  Brummluir,  Leekbär, 
Peter  Biir,  protziger,  ungeschlachter  Bär  u.  s.  w.  Aus  dorn 
üeiche  unserer  Naturgeschichte  ist  er  sonst  gänzlich  verschwunden. 

AVolf.  Zwei  W(ilfe  Geri  und  Freki  waren  die  steten 
Begleiter  Odin's  und  ihnen  gab  er  zu  essen,  was  ilnn  an  Speisen 
vorgesetzt  wurde;  sie  waren  gleichsam  des  Gottes  Hunde,  vidris 
grey.  Ein  Sohn  des  Loki,  Fenrisiilfr,  tritt  in  Wolfgestalt  unter 
den  Göttern  auf.  Gar  häufig  ist  die  Verwandlung  der  Kenscheu 
in  Werwölfe  im  Altertum  und  im  provinziellen  Aberglauben 
der  Jetztzeit.  Bär  und  Wolf  sind  sehr  oft  in  Wappen  aufge- 
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nommeu  uud  violo  Eigoimainfn  sind  mit  ihnen  zusanunengfsetzt. 
Gnu. Iii  ineiiit.  keins  von  beiden  finde  bei  dem  Fuolise  statt, 
Avoher  iiU'h  au'  li  keine  mythisehon  Vorstellmi^'-n  mit  ilun  vor- 
kuüj>fpn;  (•)»  li<vjirrli<  li  der  Wappou  recht  hat,  bozwüillo  ich 
aus  Gebot  der  Erinnerung. 

Esel.  Cadeb  hieß  der  Esel  in  Spoa,  welcher  1845  den 
Meister  Meyerbeer  auf  seinen  Touren  in  Wald  und  Feld,  durch 
Thftler  und  über  Berge  unter  seinem  Begleiter,  dem  großen 
Lambert,  trug.  Von  keinem  Engländer  gekauft,  von  Bamum 
nioht  in  seiner  famosen  Menagerie  ausgestellt,  durchaas  nicht 
auf  Kosten  der  Stadt  unterhalten,  hatte  er  kein  glorreiches  oder 
heroisches  Ende,  sondern  starb  einfach  an  einer  Krankheit,  wie 
die  meisten  VierfOßler  und  Menschen,  und  eine  befTounrleto  (!) 
Hand  weihte  seinem  Gedächtnisse  dennoch  rübrondo  Verse. 

Pford.  Nftoh  Fr.  W.  B.  II.  5.'H.  bedentet  Kischak,  n., 
ein  Pferd,  nain»  utlich  *  kleines,  jnnge.s.  Ein  in  Ma«urt>n 
(Neidenburg,  Haatenbnrg,  I^vek,  Hoiligenboil)  gewühnliolier  liOck- 
mid  Schmeicbolruf  für  Füllen  i.st:  Kiscb,  kiscb!,  außerdem  die 
Deminutivbildung  K  i s c h  c b e n .  Sjiorber-Ni borsk  i  (Volkes Hede 37) 
giebt  für  Füllen  aucli  Kischlack  unter  den  AuHdrilcken  von  „un- 
aweifelhalt  polnischer  Abstammung."  Bei  Mrongovius  ist  es 
nicht  za  finden.  loh  halte  dafär,  es  stehe  mit  Hiesoh  in  Ver- 
bindung, Folien,  das  man  in  deutsch-polnischer  Liebkosung  auch 
Hiesohak  nennt. 

Krischer,  d.  h.  Kreischer,  Wieherer,  heißt  nach  Fr.  W. 

B.  I.  4B1.  um  Döuho£fatedt  der  Hengst  der  kleinen  bäuerlichen 
rterderace. 

Kuzik,  m.,  h*^ißfc  im  Netzediatrikt  ein  kleines  Pferd.  Na- 
mentlich schlechte  Pferde  heißen  Zus&eii  in  Neustadt. 

Sehr  Uta  heißt  eine  alte  Stute  um  Friedland  in  Ostpr.  Fr. 
W.  B.  n.  819. 

Nach  Matth.  Praetorios  Deliciae  Pmss.  S.  20.  (Ausg.  Pier* 
son)  machten  die  Nadrauer  eiaen  2>oi>i>ysmum  bei  den  Pferden, 
um  sie  zu  besUnftigen,  d.  h.  sie  machen  das  Maul  spitz  und 
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pfeifen,  wie  sie  os  thiiii,  wmm  nacli  großem  Blitzen  eiu  sehr 
barter  Doiiin  rselilag  gesulii-  lit. 

In  Süddeutschland,  suil  dttü  Pferd  link«p  ]  •  n  lu  iljt  es  wist 
(vgl.  Berthold  Auerbach  und  Hebel),  wogegen  iür  rechts  eben- 
falls hott.  Man  sagt  dort  auch  von  einem  unbeholfenen  Men- 
schen, er  wisse  nicht,  ob  hott  oder  wist.  (A.) 

Das  hiss!  der  Berliner  Pferdebahnkutseber,  das  ich  auch  in 
Danzig  hörte,  stellt  offenbar  einen  Spomruf  dar,  fOr  eine  raschere 
Gangart  oder  für  das  erste  Anziehen.  Häufig  ist  auch  der  Buf 
komm!,  wenn  der  Stallausgang  oder  die  Fahrt  beginnen  soll. 

Bei  den  Farben  der  Pferde  war  die  Isa  belle  ausgelassen; 
bekannt  ist  di»;  Kiitstehung  dieser  Farbe  am  Hviml»»  der  Erz- 
herzogin-Infant  in  Lsaliella  bei  der  Bclafjennig  von  Granada 
1601  4,  da  sie  ihr  (ielübnis  hielt,  während  dieser  Zeit  niemals 
ihr©  Wäsche  zu  wechseln. 

Als  Vfnbosserung  ist  S.  178  H*.  zu  setzen  Dirhem  (ÖQaxfi^) 
und  HoKiuAute  (ein  elender  Klepper)  des  Don  (^ui  jote  und  Masiiis' 
Naturstudien.  Das  in  1001  Nacht  vorkommende  Zauberpferd  hat 
keinen  Namen  und  der  Clavilenno  (Zapfenholz),  dem  Zauberer 
Merlin  gehörig,  kommt  in  Don  Quijoto  vor  und  fliegt  bekanntlich 
nur  in  der  Einbildung  dieses  Bitters  und  seines  getreuen  Sancbo. 
Aus  dem  Altertum  bekannt  sind  die  nach  der  Farbe  genannten 
weissagenden  Pferde  Achiirs,  Xanthos  und  Balioa  mit  Namen. 
Aus  iiiiuiuib  ^l.uclitu  wäre  zu  nennen  das  Pferd  Falada. 

Frischld^r  (in  Pr.  V.  Ii.  und  V.  AUpr.  M.  S.  Bd.  S  .W) 
n«nint  in  einum  Heimo  aus  Königsberg  für  den  kuabenliatten 
Jieiter  das  Pl'ci'dcheu  vom  Ackersmann  Wackersmann,  ein  wohl 
durcii  d.  Ii  l?M.im  entstandener  Name. 

In  K.  L.  Immermann's  Tulif^tchen,  dem  „epischen  Kolibri", 
wie  Heine  dieses  Satyrspiel  des  Cid  genannt  hat,  das  die  Gran- 
deeza  des  spanischen  Bomanzentona  ironisiert,  zieht  der  kleine 
Abenteuerdurst  gequälte  Thatenthuter  im  Ohre  seines  Schinuneis 
in  die  Welt  hinaus,  des  loyalen  Zuckladoro. 

Aus  der  griechischen  M^^tliologie  wäre  noch  zu  bemerken 
der  liipjjogryph,  lio%reit,  gellügeltea  lioü  nut  Greifoukupf, 
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der  aber  nnr  ein  von  dom  iniüoiiisclit'U  Dichter  BojRrdo  erfun- 
dener Namo  eiiieü  iabüliiuilen  uiul  den  Alt-en  rrfinz  niibekaiuiten 
Tieres  ist,  der  unter  nenorcn  Dichtem  besonders  voa  Wieland 
für  Musenpferd  gobrauclit  wurde. 

Zu  Ehren  seines  Leibpferdes  Buoeplialus  legte  Alexander 
der  Große  um  dessen  Grab  am  Flusse  Hyda.«ipe.s  in  Indien  die 
Stadt  Bukephalia  an.  Das  Leilipf-  rd  des  Julius  Cftsar  zeichnete 
sich  angeblich  durch  gespaltene  Vorderhufe  ans  nnd  lieB  gleich 
dem  Bnoephalus  Niemand  anfsitzen  als  den  Herrn  selbst 

Anch  für  das  Pferd  sind  besonders  ans  der  deutschen  Mytho- 
logie einige  Namen  sn  bemerken,  die  ich  Jac.  Grimm  entnehme. 
Wie  Helden  nach  dem  Pferde  heißen,  so  erhält  dies  selbst  viel- 
fiiche  Eigennamen.  Beinahe  jeder  Qott  hat  in  der  nordischen 
Mythologie  sein  besonderes,  mit  Wnnderkrftften  ausgestattetes 
Pferd  aufzuweisen. 

Odins  Roß  hieß  Sleipnir  und  war  achtfüßig.  Mehrere  Be- 
nennungen sind  mit  faxi  (jubutus,  coraatus,  ahd.  valiso^  gebildet, 
wie  Freyfaxi,  im  Besitze  eines  es  göttlich  verehrenden  und  darum 
Faxabrandr  ij;en;nint('ii  Mannes  Oih-v  nach  anderer  Sage  eines 
Hmfukell,  der  es  7a\  lialbem  Teil  an  Fii  yr  sdioukte  und  znglricli 
das  Gelübde  ^jjftliau,  drii  umzubringen,  der  cy  gegen  seinen 
Willen  reiten  würde,  (äu  11  faxi  (das  Goldmähnige),  dem  Riesen 
Hrüngnir  gehörig,  Skinfaxi  (glanzmähnig),  Roß  des  Tages, 
Hrimfaxi  (reifmähnig),  £oß  der  Nacht.  Faxi  ist  aber  auch 
fiSr  sich  schon  Name  von  Pferden.  Arvakr  (Frtthwaoh)  und 
Alswidr  (Allgeschwind)  waren  Roeae  des  Sonnenwagens;  Bönen 
standen  geschrieben  auf  des  ersteren  Ohr  und  auf  Alswidr's  Huf* 
St  ad  il  faxi  hieß  das  Roß  des  bauenden  Biesen.  Auch  die  Hel- 
densage überliefert  viele  Namen  berühmter  Bosse.  Achiirs  rüh- 
rende Unterredung  mit  Xanthos  und  Balios  (I].  19,  400—421) 
findet  ihr  volles  Gegenstück  in  der  schonen  kerlingischen  Sage 
von  Bajard;  auch  dies  Pferd  wird  ab  tdug  geschildert  und  soll 
noch  im  Ardenner  Walde  leben,  wo  man  es  alljährlich  auf 
Jolianuistag  wiehern  hört.  Die  Spur  von  Sohimming's  Huf- 
eisen steht  im  Fela  eingedrückt    Auch  Wilholm's  Gespräch  mit 
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l'uzzat  oder  Balicent  wäre  da  zu  vergleichen;  ebenso  Begon's 
mit  Baucent.  Tn  der  EiMa  r^dot  Skirnir  mit  seinem  Pfnrdo. 
Godnni  nach  Sigurds  Ermordung  mit  Grani.  (In  dt  ii  i  ijisch.'u 
Sagon  redet  Marko  kurz  vor  seinem  Tode  mit  dem  treuen 
Scharatz;  ähnlich  in  neugriechischen  Liodem  und  in  littauischen 
Dainos.)  rTnllto])r,  Silfrintopr  hieben.  Bosse,  deren  Schweü' 
(topr)  mit  Gold  oder  Silber  bewunden  war. 

Gyllir  und  Gier  ''f::olden,  glänzend)  können  Pferde  auch 
nach  jeder  anderen  (Uufbeschlag,  Zanm  nnd  Sattelsiomnng)  Um- 
goldung  genannt  worden  sein.  Unter  allen  Farben  gilt  die 
weiße  als  die  edelste;  anoh  Könige  zogen  anf  weißen  Bossen 
ein  nnd  belehnten  anf  weißen  Bossen  sitzend.  Eines  solchen 
gedenken  die  deutschen  Weistümer  oft.  Daß  dieser  Cnltns  anch 
altprenßisch  war,  bezeugt  Duisburg  (3,5):  Prussorum  aliqui  equos 
nigros,  <|iüdam  albi  coloris,  propter  deos  auos  non  audebant  aliquap 
liter  equitare.  Boland's  Streithengsto  hießen  Babican  nnd  Bril- 
liador  und  der  Olivier's  Vegliantino.  Die  Gazelle  Bal- 
duin "s  IIT.,  Königs  von  Jerusalem  (gest.  1162),  galt  für  da.^i 
schnelüußif:;ste  Ivoß  des  Orients.  Nicht  mim  1er  die  Pferde  des 
MarHchalls  Snlly,  Ministor  und  Freund  König  Huiurich's  IV.  von 
Franki(  i<  li,  tt  ruer  von  Boge-slaf,  Herzog  von  Pommern,  und  des 
Herzogs  Bernhard  von  AVrimar.  D;is  Leibpterd  Peter's  I.  von 
Rußland,  das  viel  von  sicli  reden  machte,  hieß  Lieschen  mit 
Namen.  Aus  der  Ge.schichte  König  Karl's  XII.  von  Schweden 
ist  dessen  Lieblingspferd  Brand klepper  bekannt,  das  die  un- 
glückliche öchlaclit  bei  Pultawa  1709,  das  Janitscharengefecht 
bei  Bender  nnd  darnach  1714  im  Oktober  einen  Teil  seines 
merkwürdigen  Bittes  von  286  Meilen  in  14  Tagen  von  Adri- 
anopel nach  SinUsond  überstanden  hatte,  im  Arsenal  yon  Stock« 
holm  ausgestopft.  Das  Schlachtroß  Kaiser  Karl's  V.,  von  leuch- 
tend  weißer  Farbe,  wurde  deshalb  in  der  Schlacht  bei  Mohlberg 
1647  schon  von  Weitem  mit  seinem  Herrn  erkannt;  er  hatte 
sich  darauf  seines  Podagras  wegen  festbinden  lassen.  Ein  sei* 
tenes  Ebcemplar  von  Pferd,  Kranich  genannt,  mit  einer  Mähne 
von  7  und  einem  Schweife  von  9  Ellen,  besaß  der  letzte  Graf 
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von  Oldeuburg,  als  des  heiligen  romischou  Keichos  Stallmeister 
genannt. 

Das  Leibpferd  König  Augast's  IL  von  Sachsen  hatte  eine 
Mähne  von  9  und  einen  Schweif  von  12  £llen  Lftnge.  Die 
schneeweisse  M&hne  de«  Rossee  Herzogs  Karl  von  Wfirttemberg 
nnthiülte  den  ganzen  Reiter  beim  Rennen. 

Feidll r  rr  Tilly  ritt  auf  einem  kleinen,  höchst  unansehnlichen 
Schimmel,  von  dem  er  aber  zum  fran/.rjsisehcn  Marschall  tham- 
inoiit  rühmte,  daß  er  auf  ihm  schon  7  Schlachten  gewonnen, 
ohne  daß  er  gescheut. 

Des  Fürsten  Bismarck  Leibpferd,  das  ihn  hei  alhiu  denk- 
würdigen Ereignissen  des  Krieges  1870/71  getragen,  hieü  (j^rete. 

Daß  ans  dem  beständigen  Umgänge  mit  so  trenen  nnd 

tngendreichen  Tieren  sich  eine  gewisse  Anhänglichkeit  entwickelt^ 

ist  wohl  begreiflich.   Ans  Ueberschwengliche  grenzen  deshalb 

aber  anch  sowohl  der  Schmerz  bei  ihrem  Yerlnste,  wie  nicht 

minder  die  Zeichen  der  Wertschätzung.   Der  Denkstein,  den 

Land^af  Friedrich  V.  von  Hessen-Homburg  (gest.  1820)  seinem 

Leibpl'erdö  setzen  ließ,  trug  die  Insciuiii: 

Hier  liegt  daa  schönste  J'i'erd  begraben, 
Das  alle  Tugenden  vereint. 
Künnt  mau  mit  Tieren  Freundschaft  Iiubcu, 
So  lig«  hier  mein  Freund! 

Das  letzte  Lfil^jifurd  Kaiser  Wilhelm's  i.,  der  liappheni^st 
Alexander,  welches  bei  dem  Leichenbegängnisse  des  Kaisers 
hiiit  r  1cm  Sarge  geführt  wnrde,  war  einem  Rittergutsbesitzer 
in  der  Nähe  von  Mttncheberg  in  der  Mark  ani  Verfügung  des 
Hofinarschallamtes  aberwiesen  worden  und  wurde  in  dem  Mar- 
stall  desselben  gepflegt.  Kürzlich  sollte  Alexander  von  dort 
nach  Mflncheberg  gebracht  werden,  um  photographiert  zu  werden. 
Anf  der  Chaussee  fiel  das  alte  Tier,  das  schon  den  Krieg  1866 
mitgemacht,  nm  und  war  sofort  tot. 

Auch  der  alte  Heim  schickte  1797  seinen  „alten  Braunen", 
der  ihm  zwanzig  Jahre  treu  gedient,  aufV  Tjainh  damit  das 
brave  Tier  seine  letzten  Tage  in  liuhe  und  guter  Pjiege  zu- 
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brächte.  Vorher  ließ  er  dasaelbo  jedoch  malen  und  darunter 
folgernde  Zeilen  setzen: 

Da  edles  Tier,  «n  Kraft  and  Schnelligkeit  —  in  ganz  Berlin  von  keinem 

übertroffon,  — 

Da  flogst,  sobald  dein  Herr  nur  winkte,        Gloif^b  einem  Sturmwind  fort 

uiul  ließest  — 

Das  beste  Pferd  bald  bint<ir  dir  ztjruck.  —  Dies  Bild,  das  treu  Dich  dar- 
stellt, wie  du  warst,  — 
Als  du  verdiente  Bnh'  erhieltesti  —  Ist  Monttment  gerechter  Dankbarkdt  -- 
Und  soll  noch  oftmals  deinen  Herrn,  So  lang  er  lebti  an  dich  erinnern.  — 

(Hl.  Sonnt.  Bl.  1892.  a  S63.) 

Fort  mit  der  Peitsche!  Tn  dem  „Illustiirteu  landwirt- 
suhaft  lirlien  Kalender"  für  das  Kunii^reinli  Sachsen  pro  lSi>3 
(Verlag  von  Jos.  Piißler  In  Dresden)  beündet  si*  Ii  oiii  Aufsatz, 
welcher,  wenn  er  in  seiner  Absicht  bei  uns  scliwer  dnrchlührbar 
ist,  doch  von  Allen  beherzigt  zu  werden  verdient,  die  mit  Zng- 
tieren  umzugehen  haben:  ,,"Wo  die  Peitsche  regiert,  da  hilft  Heu 
und  Hafer  nichts,  da  wird  weder  ein  Pferd  alt,  noch  ein  Stfick 
Yieh  fett  wei'den."  Dafi  es  ohne  Peitsche  recht  gut  geht,  weiß 
jeder  tüchtige  Landwirt:  „mit  guten  Worten  bringt  man  eher 
eine  Fuhre  Heu  heim,  als  mit  vier  Pferden."  Jüngeren  Leuten, 
namentlich  Kindern,  verbiete  man  jeglichen  Gebrauch  der  Peitsche. 

Die  Chinesen  ztlchtigon  ihre  Tiere  niemals.  Infolgedessen 
wird  eiTi  Maulesel,  der  in  den  Händen  eines  Fremden  nicht 
allein  nutzlos,  suiulern  guraduzu  golulirlicli  sfiu  würde,  im  Be- 
sitzt» eines  Chinesen  so  ruhig  wie  ein  Lamm  und  so  folgsam 
wie  ein  Hund.  Ks  kommt  kaum  vor,  daß  ein  Maulesel  oder 
ein  Pou}',  den  ein  riiinese  besitzt,  dnr*  ligeht,  scheut  oder  sich 
boshaft  erweist;  die  Tiere  halten  auf  schlechten  wie  auf  guten 
"Wegen  stets  denselben  muntern,  raschen  Tritt  ein  und  auf  die 
Laute  Turr-r  oder  61uck-k  wenden  sie  sich  nach  rechts  oder 
nach  links  und  halten  auf  einen  leichten  Wink  mit  dem  Zügel. 
Die  Chinesen  behandeln  alle  Tiere,  die  ihnen  Dienste  leisten, 
mit  der  gleichen  Schonung.  Bewunderungswürdg  ist  ihre  Ge- 
schicklichkeit, einen  großen  Trieb  Scliafe  dmch  enge,  von 
Menschen  überfüllte  Gassen  zu  fuhren,  ohne  sich   irgeud  eines 
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ZwaDgsmit.t«ls,  wie  z.  R.  eines  bellenden  ILundes  oder  eines 
StachelstockevS  zu  bedienen;  ein  klein«'!*  Junge  führt  eines  der 
ruhigsten  Tiere  voraus  und  die  iuideru  folgon  wie  von  selbst. 
Wenn  die  Chinesen  uns  iu  <ler  Oultur  nickt  g^ieichsteben,  iiier 
konnten  sie  uns  als  Vorbilder  dienen. 

Bind  (Knh,  Bolle,  Ochs).  Wenn  Dr.  Sanio  ans  Lyck  in 
einer  Digression  zu  einer  botanischen  Arbeit  (Verhandl.  des 
Bot  y.  d.  Froy.  Brandenburg.  1890.  S.  103.  Änm.)  die  Zurufe 
eines  Pflügers  in  Masuren  mit  etsch  (das  er  von  ecce?  ableitet?!) 
für  links  und  mit  kse  für  rechts  bezeichnet,  so  ist  mir  das  voU- 
ständig  unklar,  auch  mit  allem  Tlehtnlieferten  nicht  im  Ein- 
klänge und  dabei  vielleicht  an  eine  irrtümliche  Umstellung  zu. 
denken. 

Auch  für  die  Hark  (Ascherson)  ist  das  Sprichworfe  bekannt^ 
weder  hotte,  noch  tole  wissen. 

Eine  alte,  schlechte  Kuh  nennt  der  Volksmund  Kross; 

vom  poln.  Kruwa,  vcrgl.  Iv  rasch. 

Nach  dem  Naturtono  Muh  ist  dies  der  Name  und  Lockruf 
för  die  Kuh,  auch  Muhkuh,  Buhkuh,  Muschekuh,  Müsch. 

Mastsohabander  heiüt  um  Danzig  ein  Mastochse.  Vergl. 
Schwein  als  Schorwander.  Als  Schimpfwort  hörte  ich:  Sie 
Cubikochse! 

Als  Nachtrag  zu  Märchen  aus  dem  Em. laude  in  Ostpr.  (Altpr. 
M.  8.  Bd.  27.  S.  32G— 332.)  Der  Däumling  sitzt  im  Kuhmageu, 
als  tier  Pfarrer  die  Kuh  mt  lkon  will,  und  sagt:  „Stripp,  strapp, 
strull!  Der  Pfarrer  ist  wohl  dull,  £r  will  ein  ganzes  3tippel 
vull." 

Nach  Fr.  W.  B.  U.  118.  ist  um  Gumbinnen  pÄlsoh!  Zuruf 
an  das  Zugvieh,  wenn  es  rechts  gehen  soll. 

Nach  Fr.  Tier>B.  59.  schwingt  der  Klöpfel  in  der  Glocke: 
hemp  on  hott. 

Tau  bang!  heifit  der  Buf,  durch  den  das  Vieh  im  Stalle 
auf  den  Platz  gewiesen  wird.    Es  ist  also  soviel  als:  auf  den 

Phitz,    in  die  }>ahu,  in  die  Bande!    Oft  sagt  mau  auch  so  zu 

Altpr.  itonatsachrift  fid.  XXX.  Utt.  B  a.  4. 

Digitized  by  Google 


326      ProvinsieUe  Sprtebe  sn  und  von  Thi««ii  und  ihn  Kamen. 

Kindern  in  ftrgerlicliem  Tone,  wenn  sie  in  Unordnung  gekommen 
sind.  Fr.  W.  B.  II.  395. 

Dem  Bollen  begegnet  die  Knh  und  fragt:  „Wie  geht's? 
Wie  geht's?^'  Er  antwortet:  „Nicht  übel!  Nicht  abel!"  ~  Dem 
Ziegenbock  macht  er  den  Yorschlag:  „Well  (wi)  tiisch?  Well 
(wi)  tüsch?*'  (Wollen  wir  tauschen?)  Der  Ziegenbock  aber,  welcher 
wohl  weilt,  was  damit  gemeint  ist  (NB.  das  scrotnm),  antwortet: 
„Nimmermehr!  Nimmermehr!'* 

Weitere  Namen  für  Kühe  sind  noch:  Frftnlein,  Grete, 
Lotte,  Rebecca,  llotküppclieu,  und  für  Kälber:  Fido,  Hans, 
Michel. 

Tn  Adolf  llinrichsen's  „Wohro  Geschichten"  (1883}  licißt 
im  „Mißverstäudüiö"  {S.  89)  eine  Kuh  Wieschen,  sowie  ihro  Ab- 
kömmlinge Fiek  und  Li»  s(  lien;  das  sind  Abkürzung«^!!  und  Ver- 
kleinerungen für  Luise,  piatt  Lawise,  für  Sophie  und  für  Eli* 
sabetb  oder  Eliese,  kurz  Liese. 

Beim  Eisernkuhvertrag  habe  ich  in  der  Hauptarbeit 
für  Bayern  den  Ewig^ttlthriefappositiouell,  also  scheinbar  gleich- 
artig hingesetzt.  Lag  anch  ein  Veigleichspunct  in  dem  Begriffe 
des  dauernden  Wesens  vor^  da  eine  Ewiggttlt  (gelt),  wie  mir 
Herr  Prof.  Dr.  £.  von  Maurer  in  Kflnchen  schreibt^  jede  auf 
ewige  Zeit  oder  doch  nur  mit  erschwertem  Kündigungsreohte 
auf  Grund  nnd  Boden  gelegte  Bsnte  bezeichnet,  insbesondere 
beim  Hünchener  Stadtrechte  bekannt,  und  Ewiggültbrief  die 
dardber  ansgesetsste  Urkunde  heißt,  so  ist  doch  der  Ausdruck 
selbst,  wie  ich  hervorhebe,  keinsswegs  identisch  mit  dem  Eisern- 
knhvertrag,  noch  hat  er  damit  sonst  etwas  m  thnn,  zumal  eiserne 
oder  ewige  Kühe  in  gleichem  Sinne  nach  doi-selben  Quelle  dort 
iiuuiig  vorkommen. 

Während  von  Jen  Pferden  der  Hengst  mehr  als  die  Stute 
verehrt  wird,  scheint  unter  den  Kiiidcin  das  weibliche  Tier,  Hio 
Kuhj  den  Vorzui:^  zw  haben.  Kühe  wan  n  vor  dem  Wag^  n  der 
Nerthus.  Die  Edda  gedenkt  einer  Kuh  nnmons  Audhnmla, 
welche  bei  dem  ersten  Menschengeschlechte  eine  große  Kolle 
spielt.   König  Eystoinn  von  Schweden  glaubte  an  eine  Kuh,  die 
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Sibilja  hidfi;  sie  winde  mit  in  die  Sdilaoht  gefOhrt;  fthnlioh 
bei  tme  Hund,  Ziegenbock,  GaiiB.  König  Ögvaldr  führte  eine 
solche  heilige  Kuh  überall  mit  sich,  za  Lande  und  zu  Wasser, 
und  trank  beständig  ihre  Milch.  Anch  die  HOmer  der  EOhe 
schmückte  man  mit  Gold  (guIDiymdar  Kyr);  ähnlich  heute  der 
Alpenhirt  mit  Bändern  nnd  Blumen;  f;ewiß  ging  auch  das  Opfer* 
tier  nicht  ohne  Schmuck.  So  weit  naoli  Jacob  Grimm  1).  Mytli. 
S.  554.  Die  Kuhglocke  aber  dient  nur  dem  practischeii  Zwecke, 
dalJ  sich  das  Vioh  bei  vorausgesetzter  WuMinust  nicht  vcrlaufH. 
Da  nur  die  Küh*^  sio  führen,  so  richtet  sicli  nach  ihntm  das 
weil)Ii<  lu>  und  nuinnlichu  JungvioL,  aber  auch  der  Bulle,  wenn 
er  draulieii  aut"  iler  AV'eide  ist. 

Die  öftere  Nennung  der  Kuh  vor  dem  Bullen  beruht  also, 
scheint  mir,  mehr  auf  der  geschlechtlichen  Seite;  es  wird  also 
mehr  T^ullen  geben,  wie  Hengste,  zu  dem  sich  also  die  Stuten 
häufiger  drängen,  so  daß  er  die  Hauptsache  erscheint. 

Schaf,  Bock,  Lamm.  Das  Mutterschaf  heifit  die  £ve 
nach  Mühling  Tiem.  in  N.  Pr.  Prov.  EL  VIII.  169. 

Für  Jerrentowitc  in  W.  Pr.  meldet  Fr.  den  Ausdruck  Tagg 
für  Schaf. 

Matz  ist  Name  und  Lockruf  fär  Schaf  und  Lamm,  för 
letateres  auch  mehr  Matschen,  als  Deminutiv. 

Hamm  ist  nach  Fr.  W,  B.  1. 310.  in  Natangen  und  um  Fried- 
land in  Westpr.  ein  Lamm  weiblichen  Geschlecht»,  ein  Mutterlamm. 

Sc  hu  oh  ist  im  Samlande  Scheuchmf  zum  Schaf,  nach 
Fr.  W.  B.  II.  319.    Schuchchen  aber  Schmeiohelwort. 

Schwei  u.  Auch  auf  BiMtirbun;«^,  äowio  in  Geschichten 
und  Märchenbüclu  ru  liir  Kin<l«jr  konnnen  Nutscheschwein,  Muh- 
kuh, Bähschaf,  Meckel ziego,  Wauwau  vor. 

Schorwander  oder  Schabnndf»r  lieiÜt  das  Seliwein  inso- 
fern, als  es  den  Acker  mit  seiner  Schnauze  wie  mit  einer  Piiugschar 
umwendet.  In  einem  Danziger  Liede  von  der  Seelenwanderuog 
heißt  es  daher:  On  wenn  eck  endlich  schlachten  well  En  groton, 
fetten  Mast-Schorwand^  r  Un  de  schrigt  under  grot  Gebreli: 
£ck  benn  de  grote  Alexander!  .... 

21* 
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Name  nod  Lockruf  för  das  Scbweia,  besonders  für  das 
Ferkel  ist  Kos  oh,  deminaiiT  Kosohke.  Fr.  W.  B.  L  412.  giebt 
ab  Gesprftcb:  0ns  Koscbke  Os  b61  (bald)  fett. 

Ebenso  ist  kusch  hier  Lockruf,  wie  beim  Iluntl©  Znrflcknif, 
wenn  er  auf  Jemanden  :  ut  ihri;  docli  steht  es  im  ersten  Falle 
als  Niiturlaut,  ist  aber  im  zweiten  Falle  vom  franzosischen  coucher 
abzuleiten. 

Das  Schwein  wird  pascbu,  pasch  u!  von  den  Dentschen 
im  Eulmer  Lande  gerufen. 

Fr.  B.  A.  n.  GloBs.  227.  nennt  Begg,  m.,  ein  Ferkel, 
jnnges  Sohwein. 

Ein  Paar  sebwarzer  Schweine  anf  dem  Bodgers,  1881  ab- 
geschickt zur  Aufsuchung  der  Jeanette-Expedition,  hießen  Michel 
Angolo  und  Eafuel,  sowie  ebcmhi  ilio  3  Kätzchen  Thryne,  Aphro- 
dite und  Proserpiiia,  alles,  wie  man  sieht,  beliebig  gewählte 
Namen,  auf  woldio  die  Trüger  wohl  stolz  sein  konnten,  wenn 
sie  ihre  Bedeutung  verstünden. 

Das  Schweineschneiden  war  (nach  Ascherson)  schon  im 
16.  Jahrhundert  bekannt  und  ein  Vertreter  dieser  edlen  Zunft 
(Jacob  Nufer)  machte  an  seiner  eigenen  Frau  den  ersten  Kaiser- 
schnitt, d.  h.  an  der  lebenden;  bekanntlich  sohrieb  die  lex  regia 
im  alten  Born  diese  Operation  an  einer  hochschwangeren  Ver- 
storbenen vor. 

Wie  bei  nns  der  Ziegenbock  in  Viehstftllen  als  TJnbeilsab- 

wender  vorkommt,  wird  dazu  in  Aeg3''pton  (Ascherson)  von 
Mnhaineilanern  ein  Schwein  gehalten,  dies  später  l'ett  gemacht 
und  au  die  Kopten  verkauft. 

Ziege,  Zie^oiibook.  Ihr  poln.  Name  Kos  ist  zngleich  Lock- 
ruf nach  Fr.  W.  E.  1.  41*2.  Ein  Kiiiderreim  um  Thorn  lautet: 
Meine  Mutter  matka  —  Ging  wolil  nach  der  Stadtka,  —  Kaufte 
Messer  noza,  —  Schlacht't  'ne  tetto  koza. 

Sie  heißt  Meckerziege,  weil  sie  meckert. 

Es  soll  übrigens  der  Ziegenbock  hei  dem  Kinderspiele 
gemeint  sein,  wenn  es  heiflt:  Bockchen,  Bockchen,  schiele  nicht! 
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(iespräch  zwischen  Ziegenbock  und  Ochs:  Großer  Mann 
un  kleiner  liiulel  (Beutel)!  sapjl.  <ler  Zi«'^enbock  zum  Ochsen, 
der  ihm  antwiirtet:  Kleiner  ]N[anii  uii  f^ioßer  Büilel!  (Vergl.  vorlier!) 

Die  Tierspraoho  d^  s  Zic^^eiilnjiks  ist  p^it  narhgealimt  in 
■  lesst  i)  Antwort'-n  im  Ix-kauuLüu  iStudönUiuliede ;  Wo  bist  Du 
denn  gtiwesen,  mein  ziegeuder  Bock?  -  In  der  Muhle,  mein 
gnädigster  Herr.  Was  hast  Du  da  gethan?  Gestohlen.  Waat* 
Weizenmehl.  Und  hat  Dich  wer  gesehen?  Hm  ja,  hm  ja. 
Wer  denn?  D'  alt  dick  Magd.  Hat  sie  Dich  auch  geschlagen? 
Hm  ja,  hm  ja.  Wie?  Mit  dem  Stock  auf  den  Kopf.  Wie  hast 
Da  denn  geechrie^u?  M^m  mäh,  m'm  mäh. 

Nach  Matth.  Praetorius  Delioiae  Prussioae  (ed.  Pienon 
S.  123.)  haben  die  alten  Preußen  die  Bentschen  Mizkai,  d.  h. 
Ziegenböcke  geacholteni  weil  sie  aich  an  die  Bttume  hielten) 
womit  aie  aof  die  Eiohe  anspielten,  welche  die  dentschen  Ordens- 
herren  bei  Thom  bebollwerkteni  die  Böcke  aber  anch  gern  an 
den  Bftomen  ihre  Nahrung  suchten.  Darum  heißen  die  Nadrauer 
noch  hente  (1698)  einen  erzürnten  Ziegenbook  mix,  wie  sie  auch 
einou  jungen  Kerl,  der  unbesonnen  auf  jemanden  losgeht  ,  mixkas 
üfiiiion,  und  wissen  mit  jenem  Worto  ihn  aucli  zum  .StoiJen  an- 
zumaliiicu.  Somit  erscheint  mir  dieses  Mix  als  ein  Necknif  für 
den  Ziegenbock  und  zugleich  von  recht  großer  Aehnlichkeit  mit 
uuaer«-in  M«'(  k,  m«ck! 

Kaninchen.  Es  ist  auffallend,  daß  der  Pferdename  Tr lisch' 
auch  Name  und  Lockruf  von  Kaninchen  ist.  Lit.  heißt's  trusz- 
kas,  trüszkc;  lettisch  ist  truschinsch  das  Eichhönichon.  Die 
gemeinsame  Wurzel  liegt  aber  wohl  im  russ.  truszu,  trüsit', 
feige^  bange  sein;  polu.  triis,  trusia,  truska,  feiger,  furchtsamer 
Uensch;  auch  unschuldiges  Geschöpfcheu,  liebe  Unschuld. 

Katze,  Kater.  Nach  Fr.  W.  B.  L  347.  ist  Katzi  j  Scheuch- 
ruf  zur  Katze.  Dasselbe  kommt  vor  in  dessen  Volks  B.  31, 119. 
Die  Ableitung  erscheint  mir  halb  fremdländisch  gemacht,  um 
eine  zweite  Silbe  zu  haben.  Fr.  will  es  vielleicht  als  Katze, 
zieh  hinaus!  Als  einen  anderen  Soheuchruf  notiert  er  das  ein- 
iache  Katz!,  wie  es  auch  hier  vorkommt. 
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Lockruf  für  die  Katze  ist  Mite  mite?  (Hoch-Palesehk<*ii.) 

Mia  ist  Lockruf  zur  Katze.  Mieize  ist  Zuruf  für  die 
Katze.    Verj^l.  in  Fr.  W.  B.  IL  65. 

Mansepeter  sind  Katzen  oder  Kiit<T,  die  friii  Mäni^o  fangen. 

Panoii,  s\v.,  ist  1.  Naturdm  der  Kat/.e  odor  fMiK^s  jnnfjpn 
Hundes,  wenn  sie  bitten;  2.  Jemandem  spottend  naehspreciien. 

Das  überall  übliche  Puscli  als  Schmeiohelname,  obschon 
durcbgebends  volkstümlich,  mag  auch  im  Zusammenhang  stehen 
mit  dem  allgemeinen  Kosenamen  Fuss  der  Engländer;  ihr  ge- 
stiefelter  Kater  i»t  paas  in  boote.  (A.) 

Namen  für  Kateen:  K&terohen,  KAterohens  Schwester. 
(Sternau,  Er.  Konits.) 

Ans  der  nordischen  Mythologie  bemerke  ich  noch,  daß  der 
Freyja  "Wagen  mit  zwei  Eaüsen  (tweimr  köttum)  bespannt  war. 
Aus  etymologischen  Gründen  behanptet  man  auch  ein  Bären* 
gespann  darunter.  Vom  Stiefelkater  redet  schon  ein  altes  noi^ 
wegisches  Mftrchen, 

Katze  und  Wiesel  gelten  fSa  klug  und  zanberkaudig;  man 
bat  Ursache,  sie  zu  .schonen. 

Hund.  Wad (3  11  fl icker  Jieißt  der  Iluud,  iusofem  er  iu 
die  Waden  beißt  und  die  Beinkleider  zerreißt. 

Zubber  nennt  man  einen  kleinen  Huml,  der  viel  hellt, 
zabbert,  was  sonst  eigentlich  auf  den  Menschen  li»'/.onr,.ii  wird. 
Ein  kleiner  junger  diokor  Hund  wird  mit  dumpfen  Lauten 
Molkus,  Mulkus,  Muldux,  Moldux  genannt. 

Nach  Fr.  W.  B.  H.  319.  ist  Schü,  Schuschu,  Öchüdcl, 
Schilt  er,  Sih  Atsch,  Schütschek  Schmeichelname  und  Lock- 
ruf für  den  Hund.    Tiit.  heißt  szu  Hund. 

Mit  Hees!  macht  man  den  Hund  auf  den  Hasen  aufinerk- 
sam,  hetzt  ihn  aber  an  mit  Hess!  oder  Hetz'! 

Pascholl!  oder  Ab,  paschoU!  ruft  man  dem  Hunde 
(übertragen  auch  Menschen)  zu,  wenn  er  fortgehen  soll.  Das 
Wort  kommt  aus  dem  Bussischen. 

Das  bekannteste  Kunststück  des  Hundes  ist:  Gieb  Pfote! 
Gieb  Pot!  Pfotchen!  Gieb  Pfotchen! 
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Zu  den  Kunststücken  des  Hundes  gehört  auf  den  Kuf: 
Lache  mal!|  daü  er  die  Zähne  zeigt. 

Ein  ohne  lautes  Commaiido  vollführtes  Kunststück  beim 
Hunde  ist  noch,  daß  er  nur  das  nimmt,  was  ihm  zum  Fressen 
ans  einer  bestimmten  (linken  oder  rechten)  Hand  angeboten 
wird. 

Eine  Classification  der  Hunde  finden  wir  in  dem  Studenten- 
liede:  „Es  lief  ein  Hund  in  die  Kttche*'  n.  s.  w.,  wo  es  heiBt: 
„da  kamen  alle  Hunde:   Oaro's,  Nero's,  Pinsoher's,  Teekers, 

FelJioann's,  Asboli,  BuUdogg's,  Schooßhund's,  Mopse."  In 
di<^sem  Mischmasch  von  Namon  und  Arten  sind  beiderseits  die 
Asboli  neu. 

Der  Name  Bergmann  für  Hunde  mit  gelben  Augenflecken 
rührt  wohl  von  dem  anders  schattierenden  A.  leder  der  Berg- 
leute her« 

Marqueur  ist  Name  iikr  HOhnerhunde,  insofern  sie  mar- 
qniren,  anzeigen  sollen. 

Volkstümlich  wird  Monsieur  zu  Mopsteh  verdreht,  auch 
hOrt  man  Muschih  oder  Muschöh,  a.  B.  Moschih  Clown.  (Neu- 
stadt) 

Bei  den  polnischen  Hundenamen  lies  Scigaj  statt  Szi^ai. 

Polnische  Namen  von  Hunden  sind  weiterhin  Kuuclu 
(corrumj)iert  aus  Canaille),  Kuszery  (soll  bedeuten  kusohen), 
Dodek  (Duda,  Wiedehopf).    (Fuukelkau,  Kr.  Bereut.) 

Weitere  Hundenamen  sind:  Dido,  Fassan,  Jack,  Kröte, 
Lotte,  Manschel,  Peppi,  Sarah,  Sem,  Schock;  für  Teckel:  Busch- 
lieb, Hexe,  Muschel;  für  Hühnerhunde:  Friedel,  Ingo,  Soldine 
(dies  soll  Femininum  sein  von  Sultan). 

Vom  Namen  Fassau  heißt's  in  Fr.  Y.  B.  86.  960:  Es  war 
einmal  ein  Mann,  Der  hiesa  Fassan. 

Weshalb  giebt  man  den  Hunden  auf  Wasser  bezügliche 
Namen?  Diebe  verstehen  es,  die  Hunde  su  hesprechen,  damit  sie 
durch  deren  Bellen  bei  ihrer  nächtlich un  Arbeit  nicht  gestört 
werden.  Dieses  geht  al»ei  nicht,  wenn  die  lluudö  einen  Wassers- 
iiamen  haben.    (Sietzouhütto,  Kr.  Bereut.) 
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Nach  Ascherson  ist.  noch  jetzt  in  Sudwestdeutschluii-l  sehr 
Luutig  der  HundeiiHLiie  Melac,  nach  dem  Zerstörer  des  Heidei- 
berger Schlosses. 

(lelegentlieL  giebt  K.  Wossidio  (Korresp.  Bl.  f.  Niederd. 
Spraohf.  1884  8.  88)  aus  Mecklenburg  als  Hundenameti  au: 
Sturzjan  und  Tinjan;  das  sind  Composita  mit  Jan  =  Johann. 

Nach  Ordinancia  Casiri  HeyJbbergk  in  Script,  rer.  Warm. 
I.  333.,  da  der  Bischof  nur  mit  der  Kleidung  seiner  Würde  aus- 
gehen darf,  quando  dominus  pontifez  voluit  exire  de  commodo, 
tunc  dimissi  erant  oanes  domini  de  camera,  qui  latrantes  exci- 
tavemnt  famulos  de  commodis,  qui  venemnt  ad  dominum  ad 
minisfcrandum.  Es  figurieren  also  Hunde  bei  dem  Ceremoniell, 
wenn  der  Bisehof  ausgeht,  und  machen  dies  durcli  ihr  Gebell 
bekannt.  So  «uoh  hatte  Jii^uhot  Heinrich  Sorbom  »Miinn  <;roJJ"n 
Hund;  in  exitu  dumini  «limisornnt  canem  istum  ad  transiuuxi, 
qui  currens  ad  commoda  famuLorum  sie  excitavit  omnes  famulos 
ad  voluntatem  domini,  quem  canem  diincelii  (Hausgenossen) 
multnm  dilexerunt.  Die  Hunde  müssen  also  dnrcliaas  abge> 
richtet  gewesen  sein.  Heinrich  Heilsberg  hatte  dagegen  eine 
Glocke.  Auch  Bischof  Johann  Abeczyer  hatte  Hunde  ad  conos- 
condimi  famulos.  Ebenso  Bischof  Franciscus.  Die  Jagdhunde 
aber  wurden  dort  im  Graben  gehalten,  unter  Aufsicht  des  vigil 
inferior. 

Juc.  Grimui  (D.  Mythol.  I.  S.  6.)  hiilt  mit  Recht  bemer- 
kenswert die  Stellen  alliK n disi  her  Sap^eii  und  Lieder,  worin  der 
Götter  derb  rrrsjiottt't  wird,  i)l»f;lei(  h  in  Lokaseuna  und  Harbart^- 
lied  vieles  für  rohen  Sehorz  gelten  kann,  neben  dem  noch  das 
Heiligste  tortbesteht.  Aber  der  Glaube  erscheint  schon  ge- 
schwächt, wenn  ein  kühner  Dichter  Odhinn  und  Freyja  mit  Hun- 
den vergleicht.  —  Hätten  wir  Verzeichnisse  alter  und  volks- 
m&ßiger  Hundenamen,  so  würde  sich,  meint  J.  Grimm,  ergeben, 
daß  dem  Tiere  die  Benennungen  verschiedener  Götter  zur  Her- 
abwürdigung beigelegt  wurden.  So  überliefert  Vilk.  saga  cap. 
230.  236  uns  Thor  und  Paron,  jenes  altnordisch,  dieses  gleich 
ölavibclv    Den  sächsischen  liirten  oder  Jägern  war  wohl  Thunar 
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für  Hunde  gangbar;  daß  daraus  Donnur  noch  jetzt,  dieüe  Frage 
Grinim's  bestätigt  mein  Verzeichnis.  Ebtiiso  lieiÜt  ein  Steuber- 
huud  dvu  Peilen  CJrz;milas  iLiiuio  I.  771  »a.  II.  798.),  den  Böhmen 
Hrmiles,  gleich  Douner,  Walddonuer.  Ein  Utmd  wird  auoh 
Locke  genannt. 

Sodann  erwähnt  Giiniiii  des  Ueberganges  von  Volksnamen 
auf'  Uttnde;  so  bezeichnet  das  böhmische  Bodrok  einen  Obo- 
triton  und  benennt  einen  Plund;  so  hat  HelbliTii:  1.  458.  Frank; 
daß  aber  audi  äamr,  in  der  Nialssaga  ein  lltuidenaTno,  Saine, 
Sahme  —  Lappländer  scheinen  soll,  erscbeini  £.  H.  Meyer  in  den 
Naohtrttgen  su  gewagt,  wie  er  ancb  die  Namen  Leppiach 
(Nialssaga  c.  71)  mit  Lappe  und  Goth  Goz  mit  alten  Volks- 
namen nicht  zusammen  bringen  will,  die  Möglichkeit  aber  daftlr 
dem  Namen  Sachs  einräumt,  der  nach  Wainhold  in  Sohlesien 
für  Schäferhunde  sehr  gewöhnlichen  Bezeichnung.  König  Arthur's 
Hund  hieß  Cabul.   Auch  Ciprian  ist  Himdename. 

Hönde  werden  dem  Odin  beigelegt,  vidris  grey;  auch 
den  Nomen,  norna  grey.  In  der  deutschen  Mythologie  kommt 
also  der  Hund  suhleoht  l'urt  und  steht  nordisch  iui'  ihn  der 
Wolf. 

Karl)  E.  II.  Mey*'r  Niichtr.  legten  auch  die  Griechen  Hun- 
den Isaiiien  ilirer  hf  idnisrlion  Götter  bei.  Pnllux  onom.  5.5  führt 
auf:  Kofjui^  „i^/mu,  Xü^vtv,  ^/ixiitai;.  Derselbe  berührt  auch 
weitere  alte  und  volksmäßige  Namen  aus  nordischen  Liedern 
und  Sagen.  Npiteu  Helbling's  Hund  Wunsch  stellt  sich  der 
Hund  Wille  bei  Hadaraar  v.  Laber  und  Altswert  (daher  wohl 
entlehnt  in  Jul.  Wolff's  ,, wildem  Jäger").  Sturm  könnte  wie 
Donner  ge&ßt  werden.  Die  Leithündin  heißt  Heila,  Heia. 
Alke  heißt  der  Hund  des  Hakelberend  in  Z.  S.  d.  Osnabr.  Y. 
3,  406.  Bttland  kommt  1420  vor.  Ganz  wie  Personennamen 
klingt  Willebreht»  In  Sttode  eingeordnet  erscheinen  die 
Hunde  Bettelmann  bei  Bürger  und  Stallmeister  in  Tieok's 
Zerbino. 

Auf  äußere  und  innere  Eigenschaf  ben  und  Zweck  des  Tieres 
weisen  viele  Bezeichnungen.   So  der  noch  heute  gebräuchliche 
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Name  Waoker,  der  m.  alten  Benennungen  hinanff&hrt;  Verkleine- 
rungen davon  sind  "Wftckerlein,  Weckherlin,  Wickerlein 

bei  Fischnrt.  Meyer  fragt,  ob  Wasser,  der  gewöhnliche  Name 
iler  BaiiMniliunilu  auch  in  der  Mark,  aus  Waeker  entstellt  sei? 
\Va<  k erlo.s  und  Vernim  heißen  Hunde  ini  Frosch raeusler, 
JJ  ijf  orlin  ])ei  Koisursheri^.  Als  Liebkosungen  kommen  vor  Harm, 
Bärlin,  Zuckerl  (der  /nekt).  Dem  polnischen  gromizwierz, 
Hetzhund  (Linde  L  779),  gleicht  der  Hetzebolt  bei  Nie.  von 
Jeroscbin  30,  12.,  der  namentlich  unsere  Provinz  angeht.  Von 
selber  erklären  sich  Bello,  Greiff,  Paekan,  Packauf;  dann 
Snoche  bei  Fichard  3,  245,  wie  auch  der  böhmische  Windspiel- 
name Dolet,  flieg  hin;  altnordisch  Hopp  nnd  Hol,  Hopf  im 
Eulenspiegel;  m  Estnla  fragt  Ifeyer,  ob  es  nieht  Es-tu-la? 
Wegen  Strom  (bei  Fritz  Beuter'a  Reis'  nak  Belgien)  ist  er  im 
Zweifel,  ob  von  gestriemt  oder  von  strinnen,  nmheiianfen  (Helb- 
ling  hats  trinn?),  abzuleiten?  loh  wOrde  der  letzteren  Ableitung 
den  Vorzug  geben»  zumid  Stromer  (Stromtied)  von  fthnlicher  Unter- 
lage. Smutz  bei  Labor  368.  lAßt  er  zosammen  hängen  mit 
schmötzen ,  den  Hasenruf  nachmachen.  (Schmeller  W*  B.ni.  479.). 
Das  nordische  Trogen  ist  unser  Fidel.  GifrundGeri  heißen 
zwei  Hunde  in  Fiolsviunsniül.  Honst  nennt  Meyer'»  Nachtr.  noch  die 
nonli.sehon  Grainr,  Snati,  (Julfltand  un<l  Yrsa,  bei  Saxo  Ursa. 

Hund  in  Dichtung  und  <  i  <■  sc h  i i  lit«,  Rerganza  ist 
von  Gaudy  verewigt.  (A.)  Braganza  hoiÜt  der  Hund  in  (hni 
Serapionsbrildern.  TMo  drei  Hunde  in  Andersen's  M.irrlum 
heißen  Anger  und  Th cotasse,  — Mühlräder,  —  der  runde 
Thurm  in  Kopeahag«'n. 

Latsche  und  Lautibub'  heil.leu  die  beiden  Teckel  im 
„Günsel iesol",  Herr  Dootor  der  Huud  iu  „Hofiuft**  von  Nataly 
V.  Ksohstrutb. 

Im  Gesellschaftsspiele  (Nachsprechen  mit  Pfändern)  heißt 
der  Hund  Bob  und  die  Katze  Sehl  tt  er  hob. 

Billy  Stuart  hieß  der  Hund  von  complioirter  Abstammung 
auf  dem  Bodgers,  1881  abgeschickt  zur  Aufsuchung  der  Jeanette- 
Expedition*   Ebenso  der  ein&ugige  Hiley. 
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ünlän^st  wnrdo  nach  Zoitnn|2:sT>ericht  ein  Benilianlinerhuurl 
mit  Namen  Watek,  der  220  Pfund  wiegt  und  am  hu^  85  cm 
mißt,  wohl  einer  dor  pjrößten  Hunde  der  "Welt,  nach  Amerikli 
für  6000  Dollar  verkauft.  Der  Eiesenhund  Plinlimmon  wog 
nur  219  Pfiind.  Ein  anderer  Hund  in  England,  Lord  Bute, 
287  Pfand  schwer  nnd  vom  1,10  m  messend,  mit  28  Preisen 
auf  AuBBtellnngen,  wurde  von  einem  Amerikaner  für  19000  Dollar 
(»  76000  Mk.)  gekauft. 

Aus  dem  Altertum  sind  nook  bekannt  der  Hund  des 
Al(  ibiades  für  70  Minen  (5000  M.),  dessen  Schwanz  er  ab- 
schneiden ließ,  damit  <lit»  Schwätzer  in  Athen  etwü«  zu  reden 
hatten,  und  der  T.oil)hund  des  romiselieu  Kaisers  Hadrian,  dem 
er  nach  dessen  Tode  ein  kostbares  Leicheumalü  ausrichtete  und 
eine  Ehrensäule  setzen  ließ. 

Im  Garten  des  Palastes  der  Doria  zu  Genua  fiudot  man 
zugleich  mit  dem  Admiral  Andrea  Doria,  der  hier  15G0  als 
Greis  von  96  Jahren  starb,  auch  dessen  Lieblingshund  Boldano 
dtiroh  ein  Standbild  verherrlicht,  dessen  Lisohrifli  die  großen 
Tagenden  und  Jahr,  Tag  und  Stunde  des  Todes  des  Hundes 
vermeldet.  Dieser  Hund  kam  aber  später  in  Besitz  Philippus  II. 
von  Spanien,  der  ihm  das  Fntter  auf  silberner  Schüssel  soll  haben 
reichen  hissen.  König  Hoiiiridi  III.  von  !•  i.uikrei«  h  Latte  seine 
drei  Li«bliugshuiide  Mimi,  Lili,  Titi  mit  n^roßou  Kosten  aus 
Smyma  bringen  lassen.  Sie  waren  ancli  am  l,  Aup^ist  1589  bei 
ihm  im  Lager  von  St.  Cloud,  wo  der  Dominikanermönch  Jacques 
Clement  sich  Eingang  verschaflle  zur  Ueberreichung  eines  sehr 
wichtigen  Briefes,  wobei  er  den  König  erdolchte,  und  ließen 
diese  sonst  sehr  sanftmütigen  Tiere  mit  ihrem  Gebelle  nicht 
ab,  selbst  als  sie  in  das  anstoßende  Eabinet  gebracht  werden 
maßten.  KtaVa  XIL  von  Schweden  Hund  hieß  Pompe;  er  war 
auf  allen  Feldxügen  sein  Begleiter.  Prins  Morits  von  Oranien 
setzte  seinem  Leibhunde  ein  großes  Jahreskostgeld  aus.  Einen 
förmlichen  Ilundemarstall  hatten  Herzog  von  Richraond  in  Sussex 
und  Herzog  von  Jiolfort. 

Die  beriüunte  Biche  erireute  sich  in  so  hohem  Grade  der 
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GoDst  Friedrich*»  des  Gr.,  daß  er  sie  in  AnnzOsisohen  Vereen 

besang.  Allen  seinen  Hunden  ließ  er  sogar  nach  ihrem  Tode 
ein.  Mausoleum  in  Sanssouci  errichten. 

Eine  englisühe  i'ublicaliuu  „lieber  die  Hunde  der  KönijEjin 
Victoria"  iuus  neuester  Zeit  giebt  ein  Bild  von  deren  Lolien  und 
Treiben  in  den  Stiillon  im  Homepark  von  8r>}iloß  Windsor,  so- 
gar mit  Illustrationen,  auüer  einem  historiscbeu  iiiickblicke  und 
infceressanton  Aiiekdoten. 

Schon  Alfred  d.  Gr.  hatte  Hunde  um  sich.  Heinrich  VIll. 
regulirte  die  Hofiäbigkeit  einiger  Racen.  Der  kleine  Schoo!}' 
hund  der  uuglücklicbon  Maria  Stuart  starb  zwei  Tage  nach 
ihrer  Enthauptung.  Jacob  1.  rief  seine  Günstlinge  nur  mit 
Handenamen.  Königin  Victoria  beeitet  einen  ganzen  Hunde- 
palast mit  allem  Comfort  (Salon  nnd  Schlafgemaoh)  und  beson- 
derem MenU}  unter  einem  Trofi  von  Dienern  ftJtr  solche  Hunde- 
Nobility.  Ihre  getreneste  Leibgarde  sind  drei  (Himmel'}  Hunde, 
die  an  der  Thür  ihres  Gemaches  schlafen  und  sie  auf  Belsen 
begleiten;  Marco,  von  florentinischem  Adel,  Boy,  ein  Schäfer- 
hund in  allen  Stunden,  Spott,  ein  Foxterrier.  Da  es  Menschen 
giebt,  die  auf  Erden  ein  Hundeleben  führen  und  doch  in  den 
linnnicl  /u  kommen  glauben,  warum  sollen  nicht  auch  Jlunde 
leben,  die  ein  himmlisches  Leben  fuhren? 

Gestiefelte  Hunde.  Seit  einem  Mnnat  giebt  es  nelien 
dem  aus  dem  Mörcben  bekannten  gestielelten  Kator  auch  ge- 
stiefelte Hunde.  Kn;,4ise!ie  BeMit/er  von  Luxushundon  haben 
nämlich  diesen  Winter  ihrem  „setter"  (Hühnerhund),  „pointer'* 
(Wachtelhund),  „bulldog"  u.  s.  w.  Stiefel  aus  Gemsbockleder 
mit  Jachtensohle  anfertigen  lassen,  die  die  Hunde  zur  Begen- 
/oit  und  wenn  die  Straßen  kothig  sind,  tragen  müssen.  Die 
Hunde  kommen  also  nicht  mehr  mit  dem  Schlamm  der  Straße 
in  unmittelbare  Berührung  und  kOnnen  jetat  die  Wohnssimmer 
betreten,  ohne  die  Sparen  ihrer  Schritte  und  Tritte  auf  dem 
blankgewicbsten  Farqnet  surfloksulfissen.  In  London  sollen, 
wie  versichert  wird,  sich  bereits  aahlreiche  Handeschuster 
etabUrt  haben.    Es  muß  ein  köstliches  Schauspiel  sein,  die 
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„Azorl^,  „Mopp*P,  jyDaok'I"  und  wie  die  interessanten  Vier- 
fafiler  sonst  noch  heiBen,  mit  ihren  Stiefelohen  dnroh  die 

StraBen  traben  sn  sehen. 

Audi  die  Internatinnule  Hunde-Ausstellung  1892  iiu 
"Wiener  Prater  bot  reiehlifli  Geleg^^iilieit,  einen  Einblick  in  die  Lite- 
ratur zu  gewinnen.  Den  besten  Aut.scliluss  üljor  din  UnerscliApf- 
lichkeit  der  Kose-  und  Kafnaofen,  deren  sich  die  Hunde  im 
Verkehr  mit  ilir(m  Besiteem  erfreuen,  giebt  der  Katalog  der 
Ausstellung,  welcher  Namen,  Easse,  Gattung,  Alter  und  Wert  jedes 
einzelnen  der  586  aufgenommenen  Tiere  Terzeichnet.  Wie 
immer,  hahen  die  Besitzer  der  Hunde  auoh  hier  ihren  Kennt- 
nissen oder  ihrer  Fantasie  freien  Spielraum  gelassen;  denn  sie 
wfthlten  fiir  ihre  bellenden  Lieblinge  Namen  aus  den  versehie* 
densten  Zeitaltem  und  Wissenschaften.  So  finden  wir  aus  der 
Bibel  die  Namen:  Nimrod,  Esau,  Robin  und  Job;  aus  der  Mytho- 
glioo  und  Sago:  Ajax,  Hektor,  Vulkan,  Eros,  Pluto,  Ceres, 
Diana,  Hero,  Medea,  Juno,  Hebe,  Wodan,  Frigga,  Fee,  fh  lla, 
Wala,  Hertha,  Freya  und  Frau  Holle;  aus  der  Geschichte  und 
Litteratur:  Cäsar,  Brutus,  Nero,  Xanthippe,  Pitt,  Fox,  Geßler, 
Teil,  Wellington,  Boland,  Tasso,  Faust^  Lancelot,  Ekkehard; 
ans  der  Geographie:  Aunninger,  Ebro;  aus  der  dramatischen 
Litteratur:  Faust»  Lola,  Saffi,  Norma,  Sohmook,  Striese;  aus  der 
Weltj  in  der  man  sieh  langweilt:  Nana,  Grisette,  Coquette  und 
Piccolina.  Weiteres  trifft  man  Namen  wie:  Blitz,  Telephon, 
Eljen,  Filou,  Satan,  Gamsl  und  Farkasoh  und  die  endlose  Beihe 
von  Kosenamen,  wie:  Hansl,  Lotschi,  Schipsi,  Nicki,  Zucki, 
Pntii,  Wucki,  Bimi,  Schwäiizi,  Miidi,  Cliarli,  Jopsy,  Nelli,  Burzi, 
Minni,  AUi,  Mis^zi,  Lolli,  Affi,  Alferl,  Prinzerl,  Gigerl,  Piczikam 
u.  dergl.  Mau  begegnet  in  den  Ausstellungs-Boxes  übrigens 
auch  Hunden,  deren  vornehme  Rasson-Abstammung  schon  in 
ihren  Namen  durch  eine  Art  Adelspartikelchen  angedeutet  wird. 
So  z.  B.  finden  wir  einen  Miraut  II.  de  Koinberg,  eine  Tam- 
beile  Xm.  de  Eomberg,  einen  Spot  o£  Brannsfels,  eine  Leda 
von  WeitshOchheim,  einen  Young  Boderick  of  the  Begnitz, 
einen  King  of  Salmannsdorf  (!),  eine  „Hex  aus  Troppau",  einen 
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Schipsl  vom  Stockerl,  eine  Young  Barry  of  Beudnitz,  einen 
Ekkehard  den  Dritten,  einen  Bnhk  den  Eroberer  und  eine  An* 
zahl  von  Mylords  und  Myladies. 

Beriditiguiigeil.  AU  Schimpfnrort  ist  bemerkenswert  die 
bomerische  Kvva$ivla,  (A.)  —  Pitti  ist  ganz  sicher  falsche  Aus> 
spräche  von  petit;  schon  früher  (Altpr.  M.  &  Bd.  27.  8.  333.) 
erwähnte  ich  PittkanaJj  als  Bezeichnung  Air  Floh.  —  HoUy  w&re 
aber  englisch  und  Hanille»  SpadiUe,  weil  aus  dem  L'homhrespiele 
entnommen,  eigentlich  spanisch.  —  "Wackerlos  kommt  im  Beinicke 
Fuchs  ebenfalls  vor.  —  Bei  Cäsar  und  Minka  heifit  die  Firma 
ebenso,  die  auch  in  "Wittenberg  eine  Filiale  hat.  —  Die  Heidinger> 
Anekdote  von  Herr  Kules  kommt  jetzt  erst  hierher  oder  wurde 
von  nenom  erfunden,  ohn««  daü  ich's  ändcru  kann.  —  Wnptig 
würde  Aschersnn  liober  Wn]t|ulirh  schreiben.  —  Statt  Chasseux  lies 
Chasaeur.  —  Teckel  uu'l  Daflislunul  sind  o;leiuhbeileutend.  —  Auf 
S,  204.  niuB  St.  liocli  stehen  und  S.  2()").  soll  das  Berner  Mnsenm 
bei  Barry  gültig  sein ;  er  wurde  übrigens  aus  "Versehen  für  einen 
Wolf  gehalten  und  erschossen.  —  Dr.  Schweinturth's  Waulied 
ist  bereits  18ü9  in  Petermann's  Mitteilungen  abgedruckt.  (A.) 

Nachtrag.  UczKurr!  ist  Srhen  liruf  zum  Huha  "Von  noiec, 
fiidhen;  man  sagt  auf  Deutsch:  Utschek  machen  für  ausreißen. 

Ein  Huhn  sagt  «um  anderen  auf  polnisch:  Baj,  baj,  pniosi 
kopQ  jaj.  Fabel,  Fabel,  hat  ein  Schock  Eier  gelegt 

Frosch.  Es  giebt  polnische  und  deutsche  FrOsche.  Die 
ersteren  sagen,  wenn  sie  auf  einem  Stein  sitzen  und  au  schreien 
anfangen:  O  reti,  o  reti!  (O  Bettung,  Hülfe!)  Die  anderen  sagen: 
gut  gut  gut.  (SietEenhütte.) 

Bär.  LulH  und  Liseli  sind  die  Namen  von  zwei  Bären, 
welche  vor  kurzem  von  Straßburg  nach  Mühlhanseii  im  Elsafi 
als  Ge.schenk  übergeführt  wurden. 

Das  hier  8.  322  aufgeführte  l*f  erd  heißt  Kal>icau.  Sporn- 
ruf zum  Pferde  ist  auch  huiu  liopp,  wenn  es  springen  soll. 

Mehrere  zu  dem  vorliegenden  Thema  £j':>hriri^t'  Stiick«!  aus 
der  Auffkssiuig  und  Sprache  der  Kasclinben  und  der  Kociewier  giebt 
Dr.  Nadmorski  in  iiassuby  i  Kociewie.  (Poznaii,  18i^2.)  S.  148 
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II. 

(Veri^l.  Altpr.  Monat^srlirilt  XXVII  fim-)].  r>*>0--f?38.^ 

CUdcblautende  Namen  io  und  ausser  Preuseen.  (Homonyma.)  II. 
WUJce.  —  Balg».  —  Lauben.  —  Vehnmg. 


5.  WUke. 

Nessehiiann  sagt  darüber  Folgendes:*)  „Wilkas  bedeutet 
Wolf  im  T>ittauischen.  Im  PreuUisc^hen  erscheint  das  AVort  in 
vielen  Namen,  von  denen  ich  folgende  erwaliuis:  Wilkif,  Name 
mehrerer  "WäUichen  im  Saraland;  Wilkon,  ein  Dorf  bei  Hohen- 
stein, Wilkeim  (für  Wilkkeim,  Wolfsdort)  ein  Dorf  im  Kirch- 
spiel Pownn<1f  n  im  Samlande  und  auch  ein  Tiitferfnif  im  Kroise 
Oezdauen;  Wilknit,  adei.  Qafe  im  Kreise  Heiligenbeil|  Wil- 
kühoen  oder  Wilkieneu,  Biitergat  im  Samland  im  Kirchspiel 
Heiligenwalde  mid  Dorf  im  Rastenbniger  Kreise ;  Wilkau"  u.  s.  w. 
Femer  die  „halbdentschen**  Bildungen  Wilkendorf,  Wilken- 
hdfen,  Wilksbude,  schließlich  zieht  er  noch  Wilgaiten 
(=  „junge  Wölfe")  und  Wölken,  „vielleicht  gleich  Wilken" 
hierher.  Im  Thesaurus  führt  er  daim  das  Wort  vermöge  des 
von  Nenmami  inzwischen  gefundenen  altpreuüischen  Vocabulars") 
direkt  auf  das  altpreußischt^  wilkis,  Wolf,  zurück. 

Diese  Ableitungen,  denen  die  Autorität  Nesselmanns  all- 
gemeine Anerkennung  verschafit  hat,  scheinen  in  der  That  viel 
fiär  sich  au  haben.    Denn  es  ist  nun  einmal  Thatsaohe,  daB 


1)  P.  P.-Bl.  J848,  I.,  12  f. 

2)  A.  M.  XXVII.  (1890),  614  f.  Änin.  3. 
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unsere  altprenBUohen  Vorfahren  die  Besiedelung  ihrer  Heimat 
mit  den  Wölfen  theilten.  Aber  bei  näherer  Betrachttxng  kommen 
nns  doch  einige  Bedenken: 

1.  Die  Naiinüi  Wilkendorf,  Wilkonliöfen,  Wilkshnde 
klingen  denn  doch  zu  doutsch,  als  daß  ein  von  der  Prussiomauie  — 
venia  sit  vorbo  —  nicht  berührtes  Gemüt  darin  einen  alt- 
preußischen Stamm  vermuthen  sollte.  Und  was  soll  man  sich 
unter  einem  „Wolfshof*  oder  einer  „Wolfsbude**  denken? 

2.  Sehen  wir  uns  ein  wenig  in  der  deutschen  Gteschiehte 

um,  so  finden  wir: 

Wilkau  im  Kreise  Glogau  als  Wilkii  vilia  schon  1474') 
und  als  Wilkr  MOO.«) 

Wilkeudorf  in  Braudenburgi  Kreis  überbaniim  J1375'). 

3.  Sehen  wir  uns  im  heutigen  Deutschland  um,  so  findeo 
wir  unsere  Wilkenamen  wieder  in  G^enden,  von  deren  Existenz 
die  alten  Preußen  keine  Ahnung  hatten: 

Willkau  ISmal  in  Böhmen,  Brandenburg,  Schlesien  und 

dem  Künij];reich  Sachsen. 

Wikf-n  im  Kreise  Egor. 

Wilkendorf  im  Kreise  Ober-Barnim,  £eg.-Bez.  Potsdam 
(das  oben  orwälmte). 

An  Wilksbude,  Kr.  Kastenburg,  erinnert  uns  ein  Wilks- 
freude  im  Beg.-Bez.  Stettin. 

Wenn  Nesselmann  im  Thesaurus  auch  Will  kam  =  Wolfs- 
dorf hierher  zieht,  so  stelle  ich  dem  gegenüber  den  Weiler 
Willkamm  in  Oberbayern,  wo  nie  ein  altpreuBisoher  Wolf 
geheult  hat,  und  ebenso  dem  Ton  Nesselmann  angeftlhrtou 
Wölken:  Wölka  in  Steyermark  und  Sachsen,  WöJkam  in 
Oborbayern,  Wölkenbach  in  Oberfranken  u.  s.  w.  Daß  aber 
auch  Wil^^aiten  hierher  gehört,  wie  Nesselmann  annimmt, 
nuiß  erst  noch  bewiesen  werden. 

1)  Ann.  GloRov.,  Srr.  Siles.  10,  30. 

2)  Scr.  LufMit.  2,  l9tJ. 

B)  Brandottb.  Landb.  28  f. 
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Aus  diesem  Material  könnte  man  zweierlei  schließen: 

1.  Daß  hier  eine  zuliUli^e  Lautähnlichkeit  in  beiden  Sprachen 
vorlieget  niirl  »lie  deutseh  klingenden  Namoii  iiiit'  dem  Wege  der 
Kiauga  SSO r-i ;i  t  i  on  ^)  ans  altprenßisehHU  g«'l)il<lt't  sind. 

2.  DiiÜ  <iit^  Namen  ans  Uentsi-ldand  adoptirt  sind, 

Di«'  Lautiilinliehkeit  isi  uieiner  Ansicht  nach  ausgeschlossen 
bei  Wilkendorf,  Wilkenlnkfen  und  Wilksbudo,  weil  bei  diesen 
zu  dem  völlig  deutschen  Klang  noch  das  Vorkommen  in  rein 
deutschen  Gegenden  hinzukommt.  Wenn  die  Namen  aber  wirk- 
lich in  Anlehnung  an  altpreußische  Namen  jene  mit  den 
deutschen  Ortsnamen  gleicldautenden  Formen  gewonnen  haben, 
80  sind  sie  nach  den  oben^)  abgeleiteten  QesetEen  nicht  alt- 
preuBiscfa,  sondern  deutsch.  Aber  selbst  fQr  die  Herleitnng  von 
Namen  wie  Wilkeim,  Will  kam,  Wilkühnen  aus  dem  Alt- 
preoßisohen  liegt  keine  swingende  Notwendigkeit  vor.  Denn 
einerseits  haben  wir  gesehen»  daß  dieselben  Formen  £um  Theil 
auch  in  Dentschland  vorkommen^  andererseits  aber  wird  ein 
deutscher  Name  durch  Anhängung  einer  altpreußischen  Endung 
noch  nicht  altprenßisoh,  wie  Namen  wie  Walterkehmen  u,  a. 
lehren. 

Die  letzten  Bedenken  gegen  dio  deutsche  Herkunft  unserer 
NaniHii  müssen  schwinden,  wenn  wir  uns  dio  Bedeutung  der- 
selben klar  machen.  Der  l>pkimiite  I f'^rsd.liker  v.  Mülverstedt 
hat  sclion  im  Jaiire  IS')?  darauf  hingewiesen  '\  daß  hei  weitem 
der  größte  Thcil  der  Ortsnannm  seinen  Ursprung  einem  nomen 
proprium  zu  verdanken  Labe,  und  noch  früher  Imt  schon 
Prenss  dwnuf  aufmerksam  gemacht|  dass  die  Dörfer  oft  nach 
den  Namen  des  Schulzen  benannt  wurden,^)  während  die 
Pruraiologen  bei  allen  preußischen  Namen  in  erster  Linie  an 
altpreußische  Appellativa  denken.   Mülverstedt  weist  mit  JEtecht 


1)  A.  IL  Xxm  (1880),  «». 

2)  A.  M.  XXVII.,  G02,  Absatz  1  und  608,  4. 

3)  N.  P.  P.-Bl.  1857.  T.,  65  ff. 

4)  Preusu,  l'reuü.  Landes-  und  Volkskunde.  Kgnlig.  iHMö,  Seite  371, 
Anm.  2. 

Altpr.  Monfttnebrift  Bd.  XXX  Hfb  S     4,  22 
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daraiif  hin,  daß  es  bei  Qrtsnameii  wie  Schwarzeafeld,  Wetsaen* 
feld  n.  a.  Bfther  liege,  an  einen  Besitser  Sohwars  oder  Weiss 
zu  denken,  als  an  die  schwane  oder  weisse  Farbe  des  Feldes: 
Moritskehmen  s.  B.  gehörte  nachweislich  im  Jahre  1590 
einem  gewissen  Morits  von  Persohkan  n.  s.  w. 

Wenden  wir  dieses  anf  tinsere  vorliegenden  Namen  an,  so 
werden  uns  din  Namen  Wilkendorf,  Wilkenhöfen,  Wilks- 
bmlo,  die  als  Wolfs<lort',  Wülfshof,  Wolfshudo  keinen  rechten 
Sinn  fi;el)en,  klar.  Ztir  Gowißhfit  wird  aber  die  Ableitung  von 
dem  Eigennamen  Wilk  '»dpr  Wilke  durch  dm  schlesiMclie 
Wilkau,  das,  wie  wir  sahen,  1474  Wilkii  vilia^)  und  14ü0 
Wilke  hieü. 

Nach  diesen  Ausführungen  werden  wir  also  auch  die  Wilke- 
namen  aus  der  Reihe  der  bisher  für  altpreußisch  gehaltenen 
Ortsnamen  an  streichen  haben. 

6.  Balga. 

Der  Name  dieser  Burg  hat  schon  in  alten  Zeiten  die 
Beutangslnst  der  Forscher  angereist.  Lucas  David  {f  1683) 
leitet  den  Namen  davon  ab,  daß  die  Eroberung  der  alten  Preußen- 
burg den  Bittem  so  manchen  Balg  gekostet  habe,  wfthrend  sein 
Herausgeber  Hennig  den  Namen  vom  altpr.  Bala  Sumpf 
und  Voigt  Ö,  Pr.  II,  854  vom  litt  balja  =  sumpfige  Gegend 
ableitete.  Der  als  Geschichtsforscher  filr  Altpreußen  ebenso 
verdiente,  wie  als  Etymologe  haarsträubend  wirkende  verstorbene 
riuner  Rogge,  der  uns  schon  früher  auf  unseren  etymologischen 
Untersuchungen  b^egnet  ist"),    hat  folgende  Erklärung  des 


1)  Als  Analogon  and  zugleich  als  interessanU^  Beispiel  dafür,  wie 
Ortsnamen  entstdien,  mddite  icb  Folgendes  ans  meiner  eigenen  Erfsbrnng 
anftthreii.  In  JUMacen  tobte  vor  einigen  Jahren  ein  alter  Herr,  der  von 

seiner  Vorliebe  für  das  Binokelspiel  —  einer  Abart  des  bekannton  Sech* 
nnflserhzir;<5piels  —  den  Spitznamen  Pinokel  erhalten  hatte.  Er  bosaß  in 
der  Nahe  der  Stadt  ein  Gütchen,  das  derogeinilß  den  Namen  Binokelsrnh 
erhielt.  Wenn  steh  dieser  Name  erhftlt,  so  werden  nach  90—80  Jahren  die 
Gelehrten  ftber  den  Ursprong  desselben  sieh  Vergehens  den  Kopf  aerhrechen. 

2)  A.  M.  XXVII.  (iSSO),  600  f.  Ann.  3. 
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Namens  gegeben*):  „Wir  haben  in  unserer  Geschichte  dt.^  Amtes 
lialga  die  Verniuthiin^]^  au8gesproclien,  daß  der  Niuiie  jener  alten 
Preußen bur^j;,  welche  yicit  au  iSLelle  di's  niii  hiiiuli<^en  Ritter- 
S(  lili)sse.s  I5al^;i  r-rhob,  den  Namen  (si»  1 1  AX'olitta  gotrageu  lml»o, 
dt-n  noch  lu  nfo  ein  Dorf  und  «du  FIiil.i«)icii  boi  Balga  führen. 
Wolitt,  Walitt,  Balitt,  Balieth  sind  jedenfalls  verwandte  Namen 
und  veracbiedene  Fonnen  für  einen  Begrifi^.  Danach  könnte 
Balga  ans  dem  aUpr.  balietii  entstanden,  dann  aber  germanisiit 
und  in  der  Bedeutun«^  von  ,.Tl''r"  gefaßt  sein.  Der  Stamm  bal 
kommt  noch  heute  in  littauischon  Ortsnamen  vor,  z.  B.  Bal- 
lethen,  er  kehrt  anoh  wieder  in  den  Ortsnamen  Woll  (eo  hieß 
ein  Vorwerk  von  Beisleiden),  WoUa,  Wolka  nnd  bezeichnet  ein 
Torfmoor.  Wolitta  würde  also  einen  von  Sampfen  umgebenen 
Ort  hedmiten  nnd  treuer  als  jeder  andere  Xame  die  Lage  der 
alten  Barg  kennzeichnen.  Beilftnfig  erwfthnen  wir  noch,  daß 
das  Wort  „Balge**  anch  ein  Qeföß  bezeichnet" 

Ueber  diese  Ableitung,  die  nach  dem  Princip  gemacljt  ist, 
daß  der  Zweck  die  Mittel  heili<j;c,  liram  lien  wir  uns  wohl  nicht 
wpiter  d^n  Kopf  ?ai  zeibreclien.  Sclion  d>'Y  Unistnud,  ilaß  ein 
Ort  Namens  Balga  in  Hannover  bei  Nienburg  an  der  Weser 
schon  bei  Adam  von  Bremen  (f  um  1125/  vorkommt^),  würde 
zur  Widerlegung  genügen;  denn  daß  auch  dieses  hannoversche 
Balga  vom  alipr.  Wolitt  herkommt,  hat  wohl  selbst  der  Pfarrer 
Bogge  nicht  geglaubt.  Noch  gravirender  ist  aber  der  Umstand, 
der  auch  gegen  Hennig  und  Voigt  spricht,  daß  die  Form  ,,dy 
Balge"  schon  in  den  Ann.  terr.  Prass.  Scr.  rer.  Fr.  I,  694,  16 
vorkommt  im  Jahre  1237.  Endlidi  ist,  wie  Töppen  1852  schon 
ausgeführt  hat*)  das  Wort  Balg  für  Meerbusen,  Tief,  sinus  in 
Ostfriesland  gebräuchlich.^)  Im  Niedersftchsischen  bedeutet  das 
Wort  Balge  nach  Fulda's  Idiotikon  einen  Kanal  oder  eine 


1)  A.  M.  Vn.  (1870),  566. 

2)  Scr.  VII.,  338. 

8)  N.  P.  P.-Bl.  1B52,  I..  82  ff. 

4)  Frisch,  deutscb-lat.  Wörterb.  Burliu  li41. 
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aampßgß  Gegend.  Beides  trifft  für  anser  Bid^^a  zu,  denn  Beck- 
herrn hat  nachgewiesen,  daß  hier  früher  ein  Tief  gewesen  ist.') 

Nehratm  wir  dazu  noch  den  Umstand,  daß  der  Name  Balga 
erst  iu  dt^r  Ritterzeit  autlaiicht,  wälireud  die  Preußenhurg  ein«^n 
anderen  Namen  fiUirte,  so  dürfte  der  deutsche  Ursprung  des 
Wort-etä  zwtiifellüs  sein. 

Sodann  mOchte  ich  mit  den  altjtrfiißischen  i^Itymologon 
noch  einen  Compromiss  betreffs  des  Wortes 

7.  Lauben 

schließen.  Wer  einmal  in  Marienburg  oder  in  Heilsberg  ge- 
wesen ist,  dem  mnB  es  anfgeAillen  sein,  daB  die  alten  Hänser 
nm  den  Markt  hemm  unter  ihrem  ersten  Stock  Säulengänge 
haben.   Diese  Gänge  werden  Lauben,  im  Volksmunde  Lewen, 

Lr«wden  genannt.  Nesse! mann  leitet  diesen  Ausdniok  ab  vom 
altpr.  ln}»l)ü  =  Zimmerdi'rke.  Um  aber  diese  AMfilun^  zu 
erm«>gliclien,  muß  zuerst  die  ( Jrundhedentung  von  luhbo  =  ., Brett 
aus  dor  Zimmt-rdfcko"  s<t  lanpjo  <^c])roljt  werden,  bis  daraua  ein 
„verdeckter  Gang"  wird,  sodann  muß  luljbo  ,, falsch  vcrhoch- 
doutscht"  werden  —  wie  Nesselmann  sich  ausdrückt  und  Frisch- 
bier nachschreibt  —  zu  Laube.  £3  liegt  hier  dasselbe  Bestreben 
zu  Grunde  wie  bei  der  Ableitung  von  Namen  wie  Braunsberg 
und  Krausendorf  aus  dem  AltpreuBisohen.')  Der  Hauptfehler 
ist  in  beiden  Fällen  der,  daß  mau  es  unterlassen  hat,  si(  h  das 
Verbreitungsgebiet  des  betreffenden  Wortes  ansusehen.') 


1)  A.  M.  XZa  (1885),  898  f. 

2)  A.  M.  XXVir.  (1890)  004.  G09  ff. 

^)  In  dieser  Braieliung  ist  Frisrlihior  in  seinem  so  vordintist  vollen 
l*reutiischen  Wörterbuch  üborhanpt  unzuverlkssig,  indem  er  Worter  als 
preulisebe  ProvhjKiaÜsinen  aufzählt,  die  in  ganz  Deutschland  gaag  und 
gftbe  sind.  Man  sollte  sieh  fiberfaaupt  hflten,  jeden  vulgiren  Ansdinck,  der 
in  der  Schriftsprache  nicht  vorkommt,  für  einen  Provinzialisinns  xa  halten. 
Provinzfftlisinen  haben  überfmniit  ilin  ii  Ursprung  nii^lit  111  »Ipm  p;pmnin?«nmen 
deutschen  Sprachstamm,  sondern  rubren  last  inimt  r  aus  andern  Sprachen 
her,  die  iu  der  betrefiuudeu  Provinz  gesprochen  worden  oder  gesprochen 
wnrdeiit  also  bei  uns  aus  dem  AltprealUschen,  Littanisohen  und  Polniecheii. 
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Nnn  ist  es  aber  eine  bekannte  Sache,  daß  diese  Lanbenb&user 

unter  diesem  Namen  in  ganz  Deutschland  vorkommen.  Meyer 
berichtet,  «laß  dieselben  in  der  Uckermark  „Luowinghäuser" ') 
heilJeii.  A1j<ü  i.^t  nicht  einmal  die  Form  Loeweu,  Lewden  als 
Provinzialismus  zu  betrachten. 

Man  braucht  nar,  statt  in  solchen  Fällen  mir  das  alt- 
preußische und  littauische  Lexioon  nachzuschlagen,  auch  das 
deatsche  zu  Bathe  zu  ziehen,  um  vor  Einseitigkeit  bewahrt  za 
bleiben.  Das  Wort  Laabe  kommt  in  der  hier  gemeinten 
Bedeutung  schon  im  Xm.  Jahrhundert  vor  in  der  Form  Idve 
und  findet  sich  u.  a.  in  den  Nürnberger  Polizeiordnungen. 

Daß  sich  die  vulgäre  Form  Loewen  aswar  aus  dem  alt- 
deutschen lt5ve,  aber  nicht  aus  dem  altpr.  lubbo  erklären  Iftsst, 
braucht  kaum  noch  lauisugofügt  zu  werden,  sowie  nua  dem  Ge- 
safrt^n  überhaupt  hervorgeht,  daü  das  Wort  so  deutsch  wie 
möglich  ist. 

8.  NehninQ. 

Seit  Voigt  den  verunglückten  Versuch  gemacht  hat,  das 
Wort  Nehrung  vom  lettischen  nereht  »  auswühlen,  abzu- 
leiten'), hat  sich  eine  kleine  Litteratur  über  seine  Etymologie 
gebildet.   So  leitet  We dicke  das  Wort  ab  von  „ner**  was  ans 

„nieder"  zusammengezogen  sein  soll,  und  ein  Anonymus  von 
„nähern  '.*)  Da  Frischbier  diesen  letzLeron  Aulsat/  Uiv 
wichtig  genug  gehalteu  hat,  iiin  ilm  zu  citiren,  so  darf  ich  tlio 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  tier  Verfasser  desst'lben 
nr)ch  auf  dem  .kindlichen  Standpunkt  steht,  die  Wörter  unbe- 
sehen aus  der  heutigen  Sprache  abzuleiten,  k.  B.  Brosamen 


Ifan  muß  also  zur  Beurtbeilung  solcher  Wörter  st^ts  das  deutsche  Lexicon. 
sttciehen,  dann  wird  man  b.  B.  von  dem  Iniham  bewahrt  bleiben,  daß  das 
Wort  ^Schmand''  ein  Provinmalismos  sei«  weil  „Bchmand  mit  Giumae"  ein 
echt  OätproußiRohes  Ocriclit  ist. 

1)  Zeitschr.  f.  Ethuol.  XXII.  (.18JX)),  680. 

2)  Gesch.  Pr.  V.,  191,  Anm. 

3)  P,  P.-B1.  V.  (1831),  121. 
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Yon  „Brodsamen".  Was  er  sich  aber  unter  „Bro<^in6ii'*  denkt^ 
yerräth  er  nicht,  und  er  bat  wohl  daran  gethan.')  Auf  derselben 
wissenschaftlichen  Höhe  steht  auch  seiue  Ableitung  des  Wortes 
Nehrung  von  „iiälieni". 

Daß  sonst  sehr  verdienstvolle  Forsclior  oft  rlie  linnr- 
öträulx'ndsten  P^.tyniologien  liefern,  wenn  es  sieh  damni  handelt, 
alte  Wurzeln  auszugraben,  haben  wir  schon  mehrfach  gesehen. 
Aber  umgekehrt  wäro  auoh  die  deutsche  Ableitung  des  Wortes 
Nehrung,  welche  Bock  gegeben  hat,  eines  Cicero  etymologictis 
als  Urhebers  würdig.  Besagter  Bock  meint  nftmltoh,  die  ans 
Sandbänken  entstandenen  Nehrungen  hätten,  durch  die  FluÜi  in 
die  Höhe  geschoben,  einigen  (!)  Einwohnern  Nahrung  geliefert  — 
daher  der  Name  Nehrung.') 

Neuere  Forscher  haben  dann  wiederholtauf  das  Altpreußiseh* 
Littauische  zurückgegriffen.  Die  jetzt  allgemein  herrschende 
Ansicht  ist  von  Neu  mann  beprrUndet,  der  das  Wort  in  den 
N.  P.  P.-]il.  VI  (1854)  von  eiiioni  AUerweltsstamm  nar,  litt, 
naras,  Tauchor,  nerti,  tauclien,  ableitet,  eine  Ableitung,  der 
NetJselmann  in  seinen  „Forschungen"  II,  III  beigetreten  ist. 

Neumann  geht,  weitsiciitiger  als  die  meisten  andern  Ety- 
mologen, davon  aus,  daß  der  Name  nicht  auf  unsere  beiden 
Nehrungen  beschränkt,  sondern  viel  weiter  verbreitet  sei.  Und 
nun  fahrt  er  eine  ganse  Beihe  von  Namen  an,  welche  denselben 
Stamm  haben  sollen:  Narien-See  (bei  Mohrangen),  Narti 
(FloBchen  bei  Frauenburg),  Nerdinge  und  Norrayte-See, 
Narwomede  (Wald  in  Masuren),  Narzym,  Norkitten  et^. 
Aiirh  iilicr  Preul.veii  hinaus  findet  er  Namen  mit  die.<Jem  St;iiiuu: 
Nehringen,  Dorf  in  Pommern  in  dem  suujjifiijeu  Flutithal 
des  Unter-Trehel ;  Nerdin  in  feuchtem  Wiesengrund  zwischen 
Poene  und  Datze  unweit  Auclam,  Nara,  Fluad  im  Gouvernement 
Moskau,  Narin,  Stadt  in  Sibirien.  Ferner  zieht  er  auch  den 
antiken  Fluß  Nar  mit  der  umbnschen  Stadt  Narnia  und  einen 

1)  Brosamen  stammt  bekanntlich  vom  »hd.  prdsamä,  brosma  =  Brocken, 
vgl.  brechen. 

2)  Bock,  vou  preuß-  Beruäloiu,  S.  78. 
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ijweiten  Fl  aß  Nar  in  Illyrien,  ebenso  den  Naro  mit  der  Stadt 
Naroiia  im  alten  Dalm;ition  liierliur,  schließlich  das  Norigon 
des  Pliuins  in  Norwegen,  das  man  fViiher  für  die  Nehrung 
gehalten  hat.  Und  nun  tV>lgt  die  Ableitung  von  dem  Stamm  nar, 
der  vom  sanskr.  uara,  Wasser,  durch  das  grieok.  vano^^  yrjQÖ^,  litt, 
naras,  poln.  norok,  russ.  nairek,  böhm.  norek,  serb.  norek  verfolgt 
wird.  Alle  diese  Wörter  aaBer  dem  skr.  und  dem  griechischen  be- 
deuten aber  „Taucher**.  Neumann  ftlbrt  nun  in  denselben  Sprachen 
das  entsprechende  Yerbum  an  und  ttbersetst  schließlich  Nehrung, 
das  ursprünglich  Neriga,  Nerga  u.  s.  w.  lautet»  mit  „Tauchland**, 
d.  h.  Land,  das  bald  von  Finthen  überdeckt  war,  bald  wieder 
sn  Tage  trat.  Neumann  nimmt  nftmlich  an,  daß  das  Land  all- 
mählich über  die  Oberfläche  getreten  sei  und  am  Anfange  Inseln 
gebildet  habe,  die  bald  aiiftanchton,  bald  verscb  warn  Ion.  Tn  der 
letzten  Periode  dieses  Stadiums  sei  der  Name  Tuucldaud  auf- 
gekommen, und  zwar  uuter  den  Aistheu,  welche  damals  hier 
gewohnt  hätten. 

Uegen  diese  Ausführungen  hätte  ich  folgendes  einzuwenden: 
1,  Neumann  widerspricht  sich  selbst,  indem  er  zuerst  Yoigt*s 
Ableitung  von  nareht  „auswtthlen**,  zurückweist,  weil  diese  Be- 
nennung nicht  mehr  Naturbeobacbtung,  sondern  Natur^ 
forschung  voraussetze.  Die  aber  könne  man  in  jener  Zeit  und 
bei  jenen  Völkern  nicht  erwarten.  „Nicht  eine  Andeutung  des 
muthmaßlichen  Herganges  bei  der  von  keinem  Sterblichen 
wall  rgenommenen  ersten  Entstehung  der  Nehrung,  nur 
den  entsprechenden  Ausdrurk  für  das  Bild,  das  sie  in  Wirklieh- 
keit  bot,  kann  der  l'reuße  in  den  Namen  hineingelegt  Laben  " 
Das  ist  gewiß  richtig.  Nachdem  aber  Neumann  die  Erklärung 
Tauchland  gefunden  hat,  läßt  er  die  Anwohner  doch  als  Augen- 
zeugen der  Entstehung  der  Nehrung,  wenn  auch  „in  ihrem  letzten 
Stadium*'  fungiren,  während  er  dieselbe  vorher  von  keinem 
Sterblichen  wahrgenommen  werden  läßt. 

2«  Neumann  führt  den  Stamm  nar  durch  alle  möglichen 
Sprachen  durch,  aber  gerade  in  denjenigen,  wo  die  Wörter 
Nehrung,  Nehringen  vorkommen,  fehlt  jener  Stamm,  nftmlich 
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im  Altpreußiaohen  und  Dentsuhen  (vgl.  das  angefttbrte  Nehringen 
in  Pommern).  Neumann  zog  anch,  wie  wir  sahen,  den  Flufi 
Kar  und  die  Stadt  Namia  hierher,  muß  aber  eingestehen,  daß  er 
auch  im  Lateinischen  den  Stamm  nicht  nachweisen  kann. 

8.  Neiiiiiiinn  hält  die  Ableitung  aus  d«  in  Deutschen  kaum 
der  Eiwalmuiig  vverth  und  moint,  es  wurilo  heutzutage  Niemand 
darüber  ungewiß  sein,  daß  das  Wdi  t  dr»r  preußischen,  odor  (hu  Ii 
einer  aisthischen  Sprache  angtshuro.  Aber  einen  (Irund  daiur 
führt  er  nicht  an,  weil  er  es  eben  für  selbstverst4indli<  h  halt. 
Nun  ist  OS  aber  keineswegs  selbstverständlich,  daß  die  Pirnljen 
hier  immer  gewohnt  haben,  vielmehr  ist  es  mehr  als  wahrscheiu* 
lieh,  daß  unser  Land  lange  Zeit  unter  gothischeu  Einflüssen 
gestanden  hat.  Ich  habe  in  der  früheren  AlHrnndlung  versucht 
naohsnweisen,  daß  wir  diesen  gothischen  Einflassen  die  £nt- 
stdiung  der  Wangen^Namen  verdanken  und  möchte  hier  zunächst 
die  Möglichkeit  constatiren,  daß  auch  das  Wort  Kehrung  vom 
historischen  Standpunkt  ans  mit  demselben  Recht  für  ein 
deutsches,  wie  für  ein  altpreußisches  gehalten  werden  kann. 

4.  Die  Bezeichnung  „Tauchland*'  ist  so  gezwungen,  daß 
wir  schon  aus  Hiesem  Grunde  nicht  rocht  daran  glauben  können.') 
Wenn  aber  der  Staniin  aar  in  (h  n  inodornon  Sprachen  nur  clie 
Bedeutung  tauchen  hat,  wie  Neuinann  selbst  ge7.eigt  hat,  wie 
kann  er  denn  die  verschiedentlicheu  Fluss-  und  St  onamen, 
die  er  anführt,  von  diesem  Stamm  ableiten?  Sdh  ii  auch  diese 
alle  „Taucher"  sein  odor  .sollen  die  Namen  direkt  aus  dem 
Griechischen  oder  aus  dem  Sanskrit  herstammen,  wo  allein  der 
Stamm  noch  die  Be»leutung  von  „Wasser"  oder  „feucht"  hat? 
Dann  uiäsate  also  das  Wort  Kehrung  aus  den  modernen  Sprachen, 

die  andern  von  Keumann  hierhergezogenen  Kamen  aber  direkt 
aus  dem  Sanskrit  abgeleitet  werden,  was  ein  Unding  wäre. 
Diese  Erwägungen  führen  zu  folgendem  Besultat. 


1)  Mir  ist  bei  der  Lecture  von  Meumanns  Abhaudiiiug  dor  Vurdachi 
gekommen,  daß  er  die  Nohrungeo  erst  auf  Grund  seiner  Etymologie  Imt 
entstehen  lassen. 
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beibringt,  hat  seine  volle  Bichtigkoit,  ob  aber  alle  die  Nameu, 
welche  zufällig  mit  Nar,  Nor  u.  s.  \\ .  aiiiaugeu,  von  dieneni 
Stamm  abzuleiten  sind,  ist  sehr  traglidi,  jodenfalLs  nicht  ItHwcis- 
bar.  Da  Neumann  aher  selbst  zug'  bi  n  muß,  daÜ  der  ötamm  in 
den  modernen  Sprachen  nicht  mehr  die  Bedeutung  von  Wasser 
hat,  und  da  dio  Bedeutung  „tauchen"  auf  keins  von  allen  seinen 
Beispielen  paßt,  so  iolgt  daraus,  daß  wir  die  Ableitung  aller 
dieser  Namen  von  diesem  Stamm  aufgeben  müssen.  Damit  muB 
auch  die  schöne  sprachliche  Verbindung  zwischen  dem  alt- 
römischen  Fluß  Nar  und  der  heutigen  Stadt  Narin  in 
Sibirien  wieder  gelöst  werden. 

Nenmanns  Erklftrunj^  ist  durch  die  Yermittelung  von  Nessel- 
mauu  zu  allgemeiner  Anerkennung  gelangt.  jSliv  kdumit  die- 
selbe aus  den  angeführten  Gründen  mehr  als  zweilelliart  vor 
Aber  eine  sichere  Erklärung  des  Worts  halte  ich  für  aus- 
geschlossen, so  lauge  uns  jeder  historischo  Anhalt  dazu  i'ohlt, 
d.  h.  so  lange  wir  nicht  wissen,  wann  die  Nehrungen  entstanden 
sind  und  welches  Volk  ihnen  den  Namen  gegeben  hat.  Soviel 
aber  ist  sicher,  daß  Neumann  recht  hat,  wenn  er  annimmt,  daß 
dieses  Volk,  welches  es  auch  immer  gewesen  ist,  in  jener  Zeit 
noch  nicht  auf  dem  Standpunkt  der  Naturiorschnng,  sondern  der 
Naturbeobachtung  stand,  so  daß  wir  also  in  dem  Namen  keine 
Erklärung  für  die  Entstehung  der  Nehrungen  zu  suchen 
haben,  «uudcru  daß  der  Xaino  nur  den  Eindruck  wiodergiebl, 
den  jenes  Volk  von  densvlbtu  gewann.  In  dieser  Beziehung 
liegt  nun  eine  Erklärung  nahe,  dio  keineswegs  neu,  aber  durch 
die  altpreuBischen  Ableitungen  völlig  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt ist,  nämlich  aus  dem  Altdeutschen,  wo  das  Altsachsische 
naru,  ags.  neam  „schmal,  enge'^  bedeutet.  Die  Kndung  ingen, 
ing  oder  ungen,  ung  zur  Bezeichnung  von  Land  ist  bekannt  Dar- 
nach würde  —  und  diese  Bezeichnung  hat  zum  mindesten  den 
Vorzug  der  Einfachheit  und  Ungezwungenheit  für  sich  —  Neh- 
rung ein&ch  eine  „Landenge**  bedeuten. 
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Im  Anschluß  au  die  vorhergehenden  Ansftlhrangeti  möchte 
ich  mir  erlauben,  in  aller  Kürze  auf  einen  Miingel  von  Egli's 
berühmten  , .Nomina  cjoop^raphica"  hinzuweisen. 

Egli  steht  nämlich,  um  von  einem  lleispi«!  auszugehen, 
bei  der  Erklärung  des  Namens  Nehrung  noch  auf  dem  wie  wir 
sahen  ganz  veralteten  Standpunkt  Voigt's,  der  das  Wort  vom 
litt  nereht,  anawühlen,  ableitet.  Ueberhanpt  ist  Egli  in  jenem 
f^r  die  vergleichende  Onomatologie  klassischen  Work  mit  der 
Ableitung  der  prenssischen  Namen  vmnglfickt,  indem  er  mit 
gänsslicher  Ignorinmg  der  auf  diesem  Gebiet  Epoche  machenden 
Untersuchungen  in  den  Provinzialzeitschriften  die  längst  ve^ 
alt-eten  St«ndpnnkte  der  größeren  älteren  Werke  fiher  unsere 
Provinz  tinuimmt.  Dahin  gehört,  u.  a.  die  Ableitung  von 
Pi  '  iißen  aus  po  ^  au.  h<M  nwl  Rn«sen,  Reu.ssen,  Rosz  (S.  459}, 
cinn  Alileilung,  die  .schon  l'*  .hihre  Iruher  von  Voigt  und 
später  ausführlicher  von  ßendur  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  P'rral.  I.,  386  f.  widerlegt  ist:  die  Form  Borussi  ist  im 
XVI.  Jahrhundort  von  Erasmus  Stella  erfun  lon,  der  die  PreoÜdn 
mit  den  Bomskem  des  Ptolemaous  identiüzirt.  An  einer  andern 
Stelle  (Verhandlnngen  des  6.  deutschen  Geographentages  en 
Dresden,  S.  15a  ff.)  bemerkt  Egli:  „Die  im  Jahre  1885  als 
nagelneu  aufgetauchte  Deutung  des  Namens  PreuBen  als  „die 
Verständigen"  hat  schon  das  ehrwürdig©  Alter  zweier  Jahr^ 
hunderte  zui  uckgelegt.  Matth.  Praetorius  hat  diese  Etymologie 
vorgeschUigen'*.  Hier  muß  der  Ausdruck  „als  na^elnou 
getauclit"  etc.**  infoforu  bofromden.  als  in  einem  Werk,  eliiie 
dessen  Kenntniü  Niemand  ungostralt  Prussica  treiben  lUrf, 
nämlich  in  Voigts  Geschichte  Preußens  I.,  668  schon  1832 
jene  Bemerkung  geroaclit  ist.  Somit  liat  Ef^li's  rrowährsmaun 
bei  seiner  nagelneuen  Entdeckung  kein  geringeres  Pech  gehabt, 
als  das,  Voigt^s  Gesch.  Preußens  nicht  zu  kennen.  —  loh  behalte 
es  mir  vor,  auf  diesen  Gegenstand  später  einmal  ausfiüirlicher 
zurückzukommen. 
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Nachtrage 
(Vgl.  „Altpr.  Honaiaschrift  XXIX.,  pg.  338—247) 

von 


Seit  ich  vor  eiuem  Jalire  meine  Arbeit  unter  obigem  Titel 
verOtlentlicht,  iialie  ich  theil«  von  verschiedonoii  Soit^n  dankens- 
wertlic!  Erf;iiii/>im^eu  erliülteii,  tli<iil.s  sellisl  bis  (l;iliin  mir  ent- 
gangene Naciirichteu  aufgefunden,  die  ich  liu^ujohr  zu  eiuem 
Ganzen  zusammengesttjllt  hier  yerötientlicheu  will. 

Werthvolle  Mittheiluugeu  gab  Herr  Pr«  lii^er  Roquette 
in  seinem  am  26.  Januar  1892  in  der  „Litauischen  litterarischen 
Geselluchaft'*  zu  Tilsit  gehaltenen,  auf  Kirchen-Acten  beruhenden 
Vortrage  ttber  die  Geschichte  der  reformirfcen  Gemeinde  zu  Tilsit; 
ich  entnehme  dem  mir  freundlichst  zur  Disposition  gestellten 
Mannscripte  das  Folgende. 

„Engländer  und  Schotten  waren  es,  welche  in  großer  Zahl 
hier  eine  neue  Heimath  suchten,  übrigens  nicht  in  Tilsit  allein, 
«londern  durch  ganz  Litauen,  in  Ragnit,  .Stalluicuien,  bis  nach 
Masuren  hinein,  in  Goldap  und  Lyck.  Diesolljen  urganisirten 
sich  in  Tilsit  zu  einer  Brüderschaft,  welche  1667  bereits  eine 
geregelte  Armenpflege  besaß,  deren  Armenkasse  schon  kleine 
Kapitalien  von  zusammen  2d0  Floren  ausgeliehen  hatte  und  zu 
Gunsten  deren  in  einer  Armenbüchse  gesammelt  imd  auiSerdem 
beim  Michaelismarkt  von  zwei  angesehenen  Mftnnem  ein  Umgang 
mit  der  Armenschale  in  den  H&usern  der  Glaubensgenossen 
gehalten  wurde.  Die  Jahreseinnahme  betrug  etwa  50  Fl.  — 
„Der  11.  October  1679  (an  welchem  der  erste  Prediger  Dennis 
im  groüeu  Saale  des  Schlosses  Tilsit  durch  den  Kouigsborger 
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Hofprediger  Blaspie!  ordinirt  wurde)  wird  von  der  refonnirten 
Ciemeindo  als  'I  ilirer  (trüniliiug  aiigeselion.  Am  22.  Octbr. 
Liült  ihre    erste    ( '«•mniuiiii ni,  eine   kleine  Gemeinde: 

22  ]\Iiiinit;r,  5  Frauen.  Doch  wuchs  tliii  Z;ihl  hald,  mit  jeJüF 
Coiiimuuion;  1()80  waren  schon  100  (JoinnumicauLcu,  1<)81:  206. 
Nicht  nur  die  in  T.  ansässigeu  hielten  treu  zum  Gottesdienste, 
sondern  aach  die  aus  den  kleinen,  üben  genannten  Städten 
kamen  zum  Abendmahl  her,  bis  von  1687  an  Dennis  selbst  drei 
bis  vier  Mal  jährliob  nach  Insterbnrg  und  Lyok  reiste.  Die 
Yenseichnisse  aus  Lyck  führen  auch  solche  auf,  die  in  Marg* 
grabowa,  Johannisburg,  Angerburg  und  Ootdap  wohnten"  (cf.  hier- 
über Toppen,  Geschichte  Maaurens,  pg.  401.  Smb.).  „Das  Vei^ 
zeicbnifi  der  ersten  Commnnicanten  enthält  nur  zwei  anscheinend 
deutsche  Namen:  .Toliann  Peter  Herrlichkeit  und  Friedrich 
Kadewald,  ein  Mrssorschniicd.'^o.si-ll  —  vennutlilich  auch  von 
auswärts  Eingewandorte  — ,  ferner  zwei  französische:  Nico  laus 
de  Messieurs  (in Üagmt)  und  Joh.  Friedr.  Pon,  ein  Tischler- 
gesell;  alle  übrigen  waren  Engländer  und  Schotten". 

Herr  Prediger  lU>quette  hat  sich  auf  meine  Bitte  der  Mühe 
untersogen,  die  Namen  sämmtlicher  Engländer  und  Schotten 
der  Tilsiter  Gemeinde  von  1679—1090  aus  den  Kirchenregistern 
auszuziehen;  ich  lasse  sie  in  alphabetischer  Ordnung  hier  folgen. 


Alton,  Audroas,  Kautj^^usuU;  Jobauu. 
Arnout,  Albr«cht. 
ArrAt,  Audretw,  Faehnrich. 
Barclay,  David,  und  Frau. 
Bennet,  Arnold,  1G8&. 
fierryl.  Laurence,  mit  Fran,  Svfan, 
Tochter. 

JBerward,   Peter   Johann,  Kupfer- 

srhiiiicHl. 
Blair,  Peter,  lOHi. 
f'ant  (Kant),  Balaer,  lti82, 
Canair,  I'avid, 
Colvidi,  IkauiHtiii. 
Cotiitcr,  Jacob. 
CSiichtoiii  cf.  Klinten. 


Dcuiiis,  AloxftuJcr. 

Dickaon  (Dixuu),  Frau  n.  Tochter. 

Drommel,  Albrecht. 

Drommond,  Thomas, 

Dunkaro,  1688. 

Kllor,  Elisabeth. 

Fräser,  Andreas,  Soldat. 

iiiiHifrt.  Siisftiiiia. 

Gordoti,  Wilhulm,  wohnh.  au  Ooldaj». 

Gray,  Jutrob,  UIH2. 

Ilaiiiiltoii.  Roliort. 

lleiiilersun.  Alexander,  aller  Gessoli. 

iiemiiui;,  Peter. 

Hultman,  Johann. 

Jaokson,  Peter. 
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Jordan,  David. 
Jonng,  David, 
Irwing,  Johann. 

Kemper,  Arendt,  ssn  Inste  rhu  rg. 
Ker,  lfi88  («  Karr?). 

Kimnond,  Willieliu. 

Krighton  Alexander  (später  ,fCrich> 

ton"). 

Naclelen,  .Tohann,  Soldat. 

Marshall,  Johann. 

Maxwell,  Joliaun. 

Mitclielhill,  Christoph,  ca.  lC8t>. 

Marray,  Jacob. 

]liab«tt,  Alexander. 

Ogyl,  Wilhelm. 


Ogylbie  (0*GiIrie?),  Thomas,  Anna. 
Pafaner,  Jacob. 
Peavsoni  Jacob. 
Pelfer,  Jacob. 

Rasht  Heinrich,  OoldiK-hmiedegeselL 

Tvciinip,  Alexandt^r,  und  Frau. 

Kitacb,  Alhrecht,  Wilhelm,  Johann. 

Roger,  .Toh;\nn. 

Than.  .Tolifinn. 

Turner,  Johann. 

Wale,  Andrea.s,  KÄS. 

Walker,  Alexander,  zu  S tal lu p ü ne n. 

Wati  Wilhelm. 

Wobon,  Johann. 

Wright,  Wilhelm. 


Als  zu  I  Ilster  barg  gehörig  werden  1687—1690  genamit: 


Amt, 

Oraaer, 

Ifarahall, 

Borrel, 

Kultmanf 

Ogyl, 

Crichton,  W., 

Jackson, 

Ogylhie, 

Fletrhpr, 

Keith, 

Olifant, 

Gordon,  W.  (waI  derselbe. 

Kt'inpffr. 

Rn^ort, 

der  oben  .^Is  zu 

( Joldap 

Kinuioud, 

Speed, 

wohnhaft  angü<^ 

ül».  ist), 

Knox, 

Sp*»ti>wt>ud, 

Grham  (Ciraham 

Magyll, 

Wright. 

Zu  Lyok  gehörig  1688—1690: 

Birrel  (e£  Altpr.  Mscbr.  XXIX.,  pg.  228:  Johann  Biereil  1670  zu  Marg- 
grabowa),  Oarison,  Gilbert,  Lindaay,  Misbett,  Ramage,  Thornton, 
Wolson. 


Ueher  den  oben  or wähnten  Halzer  Kant  linden  sich  noch 
in  den  Armeurechnungen  die  Notizen:  1683,  17.  März  „Baltsr. 
Kantt  einem  Alten  Betagten  Mann  9"  (Gldn.)  und  1687,  10.  Juli 
„Dem  Alten  Balsr.  Kantten  abormahl  4"  (Gldn.).  In  seinem 
bekannten  Schreiben  an  Bischof  Lindblom  bezeichnet  der  Philo- 
soph Kant  Beinen  Großvater  als  Büiger  in  Tilsit,  und  man 
hat  geglaobti  annehmen  zn  sollen,  Kant  habe  hier  aas  Irrthmn 
TiMt  statt  Hemel  geschrieben,  in  welcher  letztem  Stadt  sein 
Großvater  Hans  Kant  das  Biemerbandwerk  betrieb.   Wie  nun. 
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wenn  Kant  nicht  ini  Ortsnamen,  souiloru  darin  sich  geirrt  hätte, 
(laß  er  !rolj\ ;it«r"  statt  Urgroßvater''  sohrif^b?  Im  J.  1683  war 
Balzer  K.  alt  und  betagt,  Hans  Kant  ein  rüstiger  Mann;  wie, 
wenn  er  ein  nach  Memel  ausgewanderter  Sohn  jenes  Baizer  wäre? 
Daß  er  in  Memel  seine  Kinder  in  der  lutherischen  Kirche 
taufen  ließ,  ließe  sich  leicht  dadurch  erklären,  daB  er  mit  einer 
Lutheranerin  verheirathet  war  nnd  seine  Kinder  im  Glanben 
der  Frau  erziehen  lieB;  analoge  Fftlle  waren  und  sind  ja  hei 
Mischehen  sehr  häufig. 

„Um  diese  Namen  (in  Tilsit)  sammeln  sich  allmäldi<-h  ver- 
einzelte ans  andern  Hegonden  zugewanderte  ßeformirte,  Schweizer, 
Anhalter,  Bremer;  diese  aber  kommen  und  gehen,  jene  bleiben. 
Stehend  erscheint  fast  von  An&ng  an  unter  den  Communicanten 
der  Amtsschreiber  Josef  Jakobowits  (also  wol  ein  eingewanderter 
litauisch-polaischer  Beformirter.  8wb.).  Ihrem  Stande  nach  können 
wir  die  Einwanderer  nur  dem  kleinsten  Theile  nach  bestimmen. 
Viele  waren  wol  Kauflente,  verschiedene  aber  werden  als  Hand- 
werksgoaellon  bezeichnet,  sehr  viele  sind  Soldaten,  auch  einige 
Ulliciere*'. 

UU  Ursachen  der  Einwanderung  sieht  der  Verfasser  die 
religiösen  Verfolgungen  der  Bissenters  in  England  und  Schott- 
land an  und  sagt  sodann:  „Trote  der  englischen  Abkunft  war 
der  Character  der  Gemeinde  von  Anfang  an  deutsch;  die 
Kirehenbttcher  und  Armen-Bechnungen  sind  immer  deutsch  ge- 
führt". Unter  den  Opfern  der  Pest  1710  und  1711  finden  wir 
die  Namen:  Gerdes,  Diinkiiii,  Karr  (aus  iieidekrug),  Larzell 
(Eagnit),  Muttray  (drei  Personen).  — 

In  den  „Skizsen  zu  einer  Geschichte  TilsitV*  von  Christian 
Bartsch  (Tilsit,  1888)  findet  sich  eine  Notis,  die  «n  beweisen 
scheint,  daß  daselbst  bereits  im  XVI.  Jahrb.  Schotten  aufhaltssm 
gewesen.  Es  heißt  dort  pg.  31  „Beiding,  den  2.  October  169S: 
Auf  rechtliche  Fnrladnng  Albrecht  Sacken,  eines  Schotten, 
Liit  J  a  c  o  b  W  i  p  p  e  r  t ,  ein  Schott,  nach  genügsamer  Verhörung .... 
ausgesagt*'  u.  s.  w. 
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tu  Memel  (wo  «ich  auf  dem  Eirehhofe  verscliiedene  Grab- 
steine mit  Inschriften  in  englischer  Sprache  befinden,  so  von 
Hngo  W.  Plaw  Esqn.  bom  at  Königsberg  1822)  wurde  Carl 
Forayth  Kajor,  on^li^cher  Abkunft,  geboren,  der  1823  in's 
Baseler  Missionsinstitut  ging,  später  Gesandtschaftsprediger  in 
Constantinopel  war  nnd  12.  Febr.  1862  als  Hof-  und  erster 
Prediger  «ler  reforrnirten  Gemeinde  zu  llalberstadt  starb  (Ev. 
Gem.  lU.  1802,  No.  42). 

K '»11  ig8 barg  betreffend,  war  rlcr  IVofessor  Watson,  dessen 
Ti.rfjiliren  aus  England  dort  ein<jjt'\vimdert,  am  7.  Januar  17H2 
dort  als  Sohn  «los  Kgl.  preuU.  Kriegs-  nnd  Tlomünonnitlis 
Matthias  W.  geboren,  ist  am  12.  Octbr.  1753  zn  Frankfurt  an 
der  Oder  als  „Matthäus  Fridericus  Watson  Regiomontanus  Bo- 
rossus"  immatriculirt,  übernahm  in  Mitau  später  die  Professur 
der  lateinischen  Spr  i  ^"  am  akademischen  Gymnasium  und  starb 
dort  8.  Mftre  1805.  Er  hat  Terachiedene  Reden,  Gedichte  und 
Programme  drucken  lassen,  auch  viele  Abhandlungen  für  die 
Mitaner  Zeitung  geschrieben.  Sein  Sohn  Karl  Friedrich  war 
luther.  Pfarrer  zu  Lesten  in  Kurland  und  thfttiger  Schrift- 
steller (Sitzungsber.  der  Pmssia,  1892,  pg.  69^60;  Frankfurter 
Üniyersit&tsmatrikeln). 

Aus  Königsberg  sind  femer  in  Frankfurt  immatriculirt: 

1785.  18.  4.  Carolus  Collins,  Kogiom.  Bor.  Derselbe 
wnrde  1740  reform.  Pred.  m  Pilkallen,  1768  in  Pr.  Holland, 
wo  er  1780  starb  (Rhesa,  Presbyterologie). 

1742.  30.  10.    Franciscus  Cray,  KOnii^sb,  Bor. 

17G7.  1.  G.    Wilhehnus  Colli  US,  Regiom.  Bor.,  thool.  stud. 

1782.  17.  10.  Job.  Dav.  Collins,  theol.,  Vnter  Edward, 
engl.  Negotiaut,  Königsberg,  Pr.  Mens,  comm.,  ex  acad.  Regiom. 
ad  Vena. 

(Publikationen  aus  den  K.  Preuß.  Staatsarchiven.  Aeltere 
üniversitäts- Matrikeln.  I.  Frankfurt  a.  0.  —  Drei  Bände, 
Leipzig  1887-  1891). 

Im  Ermlande  war  1772  Joh.  Lighton,  51  Jahre  alt, 
prfts.  BOi^ermeiater  in  Wormditt,  und  Mich.  Lieh  ton,  48  Jahre 
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alt,  dirig.  Bflrgermeister  zu  Franenburg  (Dr.  Kolberg,  zqt  Ver- 
fasanng  Ermlands  t  J.  1772;  Erml.  Ztachrft,  Bd.  X,  pg.  1—144). 

Sebastian  Friedrich  Treacho,  geb.  17d3  za  Liebetadt, 

Diaconus  in  Mohrungen,  gest.  1804  (über  seiue  Schriflen  cf.  Pi- 
sanski)  soll  schottiaclier  Abstammung  f^eiu. 

In  Ell»iTl^^  hiilM  ii  sich  auch  nach  Aufhebung  der  Com- 
pagnie  EuglaiiJer  uieJtM  f;«  lassen.  Nach  freundlicher  Mittheilun^ 
dos  Herrn  Dr.  L.  X<Mil»aur  in  Ell)in^  wiril  in  D.  I^itt"^'«- 
dorff's  Leichenrede  aui  <len  „woltboruhmton  Kantuiann** 
William  EUins  (Elbing  1730)  gesagt:  ,.S-ine  Umstände  er- 
tordorten,  daO  (>v  nein  liebes  Vaterland  England  und  das  heiT- 
liche  London  1713  verlief  und  unsere  Stadt  P'lbing  sich  znr 
bestftndigen  Wohnung  ausersah,*^  wo  er  großen  Handel  trieb. 

Bürgermeister  und  Batb  der  Stadt  Mewe  in  Westpreußen 
werden  durdi  ein  Mandat  des  Königs  Sigismund  HL  yom 
2.  Juni  1588  angewiesen,  den  Sehotten  Andreas  Herve, 
welcher  seit  10  Jahren  in  Hewe  aufhaltsam  .  .  .  zum  Mewor 
Bfliger  ohne  Ausflucht  anzunehmen  (Froelicb,  Beiträge  zur 
Knlturgesch.  v.  Poln.-Preuflen,  in  d.  Altpr.  Machr.  XXVUI, 
1891,  pg.  306). 

Zum  Schluß  muß  erv^nt  werden,  dafi  die  Frankfurter 

Universitätsmatrikeln  bei  den  Namen  Anderson  und  Hamil- 
ton zum  Theil  den  Zusatz  haben  Suecus  uubilis",  was  auf  eine 
Herkunft  aus  Srli  weilen  sdilit  ljen  läUt.  Auch  in  letzterem 
Ivnnd*'  niiigou  sich  einige  Kniif^ranttMi  tur  die  Dauer  oder  vorülx^r- 
geheud  (vor  der  Uebersiedelung  nach  Preui^n  z.  B.)  nieder- 
gelassen haben. 
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Arthur  Urews,  ^Die  deutsche  Specalatlon  seit  Kaut,  mit  beäundercr 
Badcaicht  atif  du  Wesen  des  Absoluten  and  die  Pemonlichkeit 
OotteB^  (Berlin  1898,  Panl  Mtttere  Verlag)  VIII.,  8»,  3  Binde. 

681  n.  m  a 

Wer  hätte  nieht  einmal  das  SbermannMide  Gefllbl  freudigsten  Er- 
«tatinena  empfanden  I  wenn  er  einen  schSnen  Oedanken,  ein  tiefea  nnd 
wahres  Wort  Temabm?  Wie  non  aber  vollends,  wenn  es  nioht  ein,  xtiobt 
sehn,  sondern  hunderte  von  heiTliohen  Oedanken  sind,  und  noch  daon 
solche,  welche  der  vornehmHten  und  schwierigsten  Wissensohaft,  der  Philo- 
sopliie  angehörfii?!  Has  ist  keine  todfo,  trorkone,  ermüdr'mle  Aufzählung, 
welche  Drews  in  seiner  Kiiiltitnn^  zu  seinem  umlangreichen  Werke 
bietet,  nein,  das  ist  WisseuKchalt  im  auniuthigHten  Gewände  einer  blühenden 
dicliteridcheu  Sprache,  welche  ganz  und  gar  von  ihrem  Gegenstande  durch- 
drangen ist,  sd  «a  nun,  daft  nns  die  kindlich  naive  Sitnaticm  des  lantsrsn 
Naturalismos  als  Indifferois  der  paniheistischen  nnd  theistisdhen  Welt* 
anschannng,  sei  es,  daE  nns  der  abatracte  Monismas  des  Inderthams,  der 
Polytheismns  im  Hellenenthnm,  die  ionische  Natarphilosophie  oder  die 
großen  Grieclien  Socrates,  Aristoteles,  Plato  vorgoftihrt  wetdon:  Ueberall 
ist  es  die  lebendige,  tief  empfundene  Sju-afbe  des  ebenso  scharfsinnigen  wie 
dichterischen  Philosophen,  welcher  i^leidiwolil  im  ci<;;*'nt liehen  Inhalte, 
nämlich  der  nachkantischen  Rpecnlation  l»is  zum  SUmde  ilt-r  modernen 
Pbilüsophie  der  echt  wiswensfilrnftUchen  Forschungsmethode  Nichts  schuldig 
bleibt,  sondern  gerade  in  den  schwierigsten  Problemen  eine  Kraft  der 
kritischen  Darehdringung  nnd  eine  dabei  darcfasiohtige  Klarheit  bekundet, 
welche  höchstes  Lob  verdienen.  Und  niemals  sind  es  mikrologiseheüiteressao, 
welche  die  Ansicht  des  Verfassen  bestimmen,  es  ist  immer  der  groOe  und 
ganze  Gesichtspunkt,  welcher  ihn  leitet,  welcher  Alles  überldirkt,  und  mit 
tiefer  geschichtsphilosophischer  Kenntniß  neben  einer  außerordentlich  kritischen 
Rf^ahnnp;  din  Träger  des  gewaltipjfn  flfhäudes  unserer  Philosophie  in  ihren 
Analogien  mit  einander  vergleicht,  den  Keim  eines  Oedaaken«  hier  entdeckt, 
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um  ihn  zur  Frucht  entwickelt  an  ftn(lr'r<»r  Stello  wioficr  zn  finden.  —  Den 
nnindgedanken  seinr^s  nmfanprciclien  Werken  i;iel>t  ilt-r  Veriküser  in  seineia 
Vorwort  kund.    Mit  Kerlit  Ix-inorkt  er  ilieshczii^lirli  zunächst; 

,.Die  Geschichte  der  neuesten  Philosophie  belinüet  sieb  heute  norh 
„ungefiibr  in  demselben  Zustande  einer  snsftmmenhangloaanBeriehtantAttung, 
^wie  die  Oeschidiie  der  Philoeophie  fiberlurapt  im  ▼origen  Jahrliaiideil 
„Dieser  Zustand  lumn  natflrivih  Air  die  Wissenaehaft  nicht  gfinstig  sein  nnd 
„rnnft  «icli  ihr  wie  ein  störsndes  Gewicht  an  die  F«sea  hingen,  das  ihrer 
„gesunden  Fortentwickelung  bei  jedem  Schritt  im  Wege  ist.  Der  Geist 
„hiit  (lim  orientirenden  Kompaß  verloren  und  schweift,  wie  ein  verirrtöt 
„Wunderer,  planlos  umher;  er  weiß  nicht  mehr,  woher  er  kommt  nn  l  wohin 
„diT  Wo}^  ihn  führt:  so  fällt  or  in  bereits  überwundene  Standpunkte,  wie 
,,iu  etwas  ganz  Neues  zurück  und  glaubt  dort,  sich  auf  dem  rechttio  Pfade 
„zu  befinden,  wo  er  über  kurz  oder  lang  sich  doch  nur  in  eine  Sackgasse 
,iyenrennen  muB.  Hiemaoh  dttrfte  der  Yersach  nicht  nngerachtHnügt  sein, 
njetst,  wo  das  Jahrhundert  sich  seinem  Ende  entgegen  neigt  nnd  (tie 
„83rBteme  »dbst  noch  lohender  Denher  in  ihren  einaeinen  ThdlsD  so  weit 
„ausgebaut  sind,  daß  sie  als  geschichtliche  Erscheinungen  sich  bmits  fiber- 
„sehen  lassen,  die  Entwickelungsperiode  von  melir  als  HO  Jahren,  die  seit 
„dem  Erscheinen  der  ,.Kritik  dir  reinen  Vernunft"  verflo*?sen,  in  ähnlicher 
„Weise  begreifenil  zn  ntnspannen.  wie  man  dies  seit  Holzel  mit  früheren 
„Perioden  gewölmt  ist.  F]s  j^iit  aus  dt;r  überbii^htliehen  Einordtmrii;  dis 
„Materiales  die  Bilaua  dies»es  ganxeu  Zeitraumes  zu  ziehen  und  in  dem 
„Facit  deu  geeigneten  Boden  an  schaffen,  welcher  den  Ausgangspunkt  für 
«die  Erreichung  der  nichsthöheren  Stufe  des  philosophischen  Entwickloogi- 
„ganges  bilden  kann.***)  Und  der  Grundgedanke  zn  diesem  geradein 
grandiosem  Unternehmen  ist  „die  IVage  nach  Theismus  oder  Pantheismus^ 
„nach  der  Persönlir^hkeit  oder  ünpersönlichkeit  Oottas  ans  dem  Gesichts« 
„punkte  des  Pantheismus  zu  beleuchten  und  ihrer  Lösung  entgegen* 
„zufuhren.  Da  hier  der  Be;;rifT  des  Unbewußten  eine  wesentliche  KoUe 
„spielt,  so  wfhiseht  abor  dies  Werk  zugK'ieh  auch  zu  seiner  KlänmLC  und 
„Verständlirhniaclmiig  auin  Scherfleiu  beizutragen,  welcher  trotz  alier  An- 
„strengungen  seines  Hauptvertreters  in  seinem  Wesen  und  seiner  priu<;ipiellen 
fjBedentung  noch  lange  nicht  genug  erkannt  und  gewürdigt,  und  dessen 
„unermeBliche  Wichtigkeit  ftlr  die  kfinftigs  Entwiekelung  des  religiSsen 
„Bewufitseins  der  Menschheit  nur  erst  von  gana  wenigen  geahnt,  geschweige 
,idenn  von  der  Theologie,  die  es  doch  vor  allen  angeht,  begriffen  oder  gar 
„angestanden  ist,"*)  —  Damit  ist  nicht  nur  der  Grundgedanke,  sondern  aneh 

*)  Vorwort  S.  TV. 
**)  Vorwort  S.  VI. 
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das  philoflopliisehe  OlanbensbekenntniB  des  'Verftasen  gegeben ,  welcher 
Hartmann  and  Mineni  antitheistischen  PatitlieiaiiilM  die  Anwsrtsohsil 
aaf  die  Philosophie  der  Znkunfl  einr&amt, 

FJip  w  ir  der  Berechtigung  oder  Nicljtbereclitigung  dieser  Meiiiang 

des  Vi  rliisstMs  kriii.sch  näher  treten,  dUrft«  7unÄ/*hst  eitiP  kurze  Tnli»?tM- 
angal.f  iintiiweiiilii;  siln.  Nachdmn  die  Einleitung  uns  in  biuheiid  be- 
seelter Sprache  die  geachichtsphilosophischeu  Stodieu  vorgeführt  hat,  so 
wird  in  dem  nnnmehr  erst  beginnenden  Werke  die  Aer»  der  naohkanüaehen 
Specniation  xanAelist  mit  der  Kantiechen  Philoeophie  selbst  als  Eingang 
in  deutsche  Specniation  des  XIX.  Jahrbnnderts  erftffinet.  Hit  stannens* 
werthem  SpQrttan  entdeckt  ntin  Drews  in  jedem  pbilosophischen  System 
den  Kerapnnkt,  legt  ihn  auaeinander,  Richtet,  uixl  «TliilU  so  BrlilltDlich  die 
Achillesferse  eines  jeden  Sj'stem,  welche  seine  Unzublngliclikeit  herbeiführen 
mnßte.  Die  Art  nnd  Weise  btfrbpi  ist  durchaus  keine  kalte  und  nürhtfnic, 
sondern  eine  wohithuend  Biichlii  lie  und  mcnnrhlich  gerechlt».  Der  leitende 
Ge^iichtspunkt  ist  hier  ein  cuHurhiaturiscber.  Die  Signatur  unserer 
Zeit  erkennt  Drews  richtig  in  dem  fast  feindseUgen  Verhältniß  von  Religion 
und  Philosophie.  Beide,  welche  von  Natur  Schwestern  sind,  wieder  xu 
versöhnen  and  so  ihre  gemeinsame  Wirksamkeit  herbeisrofAhren,  welche 
dem  gedankenlosen  Atheismus  das  Ende  bexeitein  soll,  dahin  geht 
das  Streben  des  YerfassetS.  Dieser  ethisircndc  Oedanken  bleibt  aber  nicht 
auf  halbem  Wege  ntehen,  er  wird  That  durch  den  Nachweis  dieser  Zusammen" 
gehürigkeit,  ohne  die  Wirkungssphäre  der  flncn  oder  nnrlprn  zu  erstioken. 
Mit  tiefem  Yerstündniß  für  die  Gegenwart  und  ihre  dringend  nothwendige 
Gesundung  bemerkt  Drews: 

„Die  Philosophie  muß  vor  allen  darauf  ausgehen,  wieder  Lebensmacht 
„zu  werden.  Ich  bin  der  Mnnung,  daß  die  in  bedrohlkdvrter  Weise  fort- 
^schreitmide  Verwirrung  der  Oeister  nnd  die  Zenattnng  der  Gewiesen  in 
„den  modernen  Kttltnrvölkwn  dringend  einer  klärenden  UntevstUtsung  bedarf, 
„die  sie  nur  durch  die  Philosophie  im  weiteeten  Sinne  erhalten  kann.  Der 
„•^M,  ialen  Bewcgiinp;  i^fgpnüber,  welche  unsere  Zeit  charakterisirt,  ist  eine 
„Ziigt'lung  und  Regelung  durch  ein  geschärftes  sittliches  Bewußtsein 
^aller  Volksklasson  fjjernrle'/n  ein  schrtipiiilps  Bedürfniß,  wenn  nirht  der 
„unbändige  Glückseligkeitutrieb  der  Masse,  wie  eine  unwiderst»?  Ii  liehe 
^Lawine  unsere  ganze  Cultur  zerschmettern  soll.  Die  Schärfung  de«  sitt- 
„ii che n  Bewußtseins  aber  ist  außerhalb  des  Zusammeuhaugee  mit  der 
„Religion  nicht  au  erwarten,  nnd  die  religiöse  Einenernng  ist  wiederum 
„nomöglieh,  wenn  nnd  solange  die  Wissenschaft  sich  in  antireligiösen 
„oder  doch  mindestens  irreligiösen  Bahnen  bewegt.  Der  Verfall  der 
^^europäischen  K II  1  f  ur  ist  nur  abxuwenden,  wenn  es  gelingt, 
^ie  divergirenden  Entwickelungsrichtungen  von  Religion  nnd 


Digitized  by  Google 


360 


Kritiken  und  BaftmM. 


„Wissenschaft  wieder  sn  konTergirenden  sq  machen,  die  £r- 
„gebnisse  der  Wissonsrhaft  in  eine  Metaphysik  einmünden  tu 

„lassen,  die  zugleich  eine  den  tiefKton  Bedfirfinssen  des  roli- 
,.giösen  Bewußtseins  genugthuende  Religionsphi losoph ie  nicht 
„ans-,  sondern  fi nachließt.*)  —  Anch  hwr  nehmen  wir  also  »»inen 
gr^^ßarttpjf'ii  Gt''Mi<'ht?<jmiikt  wahr,  welrhi-r  ^'wh  aurh  in  der  Rf-nrTlieiiung 
All<s  Fulgeiulem  und  zwnit*:hst  des  Knutisi  hon  Kritirismua  kimdgiebt 
Der  Verfasser  erkennt  zwar  die  enorme  HeileJituiig  von  Kant'a  trans- 
scendent&lem  Idealiemus  an,  aliein  in  letzter  Liuie  ist  er  ihm  nur 
sabjectiver  Idealismos  nnd  lUnsionisrnnB. 

Drows  stützt  sich  hier  auf  v.  Uartmauu,  welcher  meint,  es  sei  n.  A. 
nach  Kants  eigenen  Priuciiucn  nicht  richtig,  wenn  er  meint:  „Ich  bin  mir 
„meiner  selbst  bewußt,  nicht  wie  ich  mir  erscheine,  noch  wie  ich  an  mir 
„selbst  bin,  sondern  nur  daft  ich  bin." 

„Denn  wenn  die  Denkformen",  meint  Hartmann  hierzu  bemerken 
„an  mflssen,  „ebenso  wie  Anschaunngsformen  nur  snbjectiire  OelUmg 
„haben  und  keineswegs  auf  die  Dinge  an  sich  anweudbar  sinci,  and  wenn 
„an  den  «rsteren  ebenso  die  Sabstantialität  wie  die  Exwt^s  oder  Beslitit 
„gehdrt,  wenn  s  'narh  alles,  alles  nur  subjectiir  ist,  dann  kann  weder 
„Tou  mir,  noch  irgend  einem  Gegenstande  außer  mir  behauptet  werden, 
„weder  daß  er  Substanz  sei,  nnrh  daß  er  überlmupt  an  sich  existire.  dann 
,. triebt  CS  also  überliaupt  gar  kein  Ich  an  sich  oder  Ding  an  sieb  aT>  rrans- 
..subjectivos  oder  metaphvsisrbes  Wpsrn,  d.  b.  löst  si<*b  djf>  ganze  Wr!» 
,,in  eiuüii  nichtigen,  we«  n  I  os  n  Scheiii.  in  eine  iu  der  Luit  schwob«  nie 
„Kette  von  Vorstellungen  olinc  VurdteUcndon,  in  einen  Traum  ulini'  Trauint-r 
„auf,  der  aber  als  solcher  nicht  einmal  wirklich  ist.  .  .  .*•)  Hierzu  ist  zu 
bemerken,  daS  Kant  niemals  die  Erkennbarkeit  der  Substansialitit  an- 
gegeben hat.  Wie  kommt  Hartmann  dasn,  diese  auf  eine  und  dieselbe 
Stufe  mit  der  Existens  su  stellen?  Damit  llUlt  seine  ganae  Anklage  gegen 
Ksnt  BQsammen.  Kant  bemn^kt  ausdrttckUcb :  „Es  folgt  natflrlicher  Wdse 
„ans  dem  Begriffe  einer  Erscheinung  flberhanpt»  daß  ihr  etwas  ent- 
„sprechen  mSsse,  was  n i c h t  Erscheinung  ist,  weil  Erscheinung  nichts 
„fttr  sich  selbst  und  außer  unserer  Verstell ungsart  sein  kann,  mithin, 
„wo  nicht  ein  beständiger  Zirkel  herauski  mmcn  soll,  das  Wort  Erscheinung 
„Rcbon  eine  Beziehung  anf  ot  was  anzeigt,  dp<*sf»n  nniTiittrHinrp  Vnr- 
„Ht4?tlung  zwar  sinidi'di  ist,  wajs  abi»r  an  sich  selbst  ancb  ohne  di«-S4^ 
„Bescbafieuheit  unserer  Sinnlichkeit  etwas  d.  i.  ein  von  der  Sinniich- 


♦)  Vorwort  S.  VIII. 
**)  Drews,  „Die  deutsche  Specnlation  seit  Kant'\  Bl  I.  S.  81. 


Arthur  DrawB,  Die  deutecbe  SpecuJalion  seit  Kant  eto.  9gi 

„kuil  unabhnugigür  Gu^ejistand  sein  muß/'*)  —  Nach  Kant  wird  der 
naive  PantlieiBinaa  beliaadalt)  wetchem  Fichte,  ScIielUng,  Scbleiertnacher, 
Hegel  angehören.  Ihm  reiht  sich  der  apeealatiTe,  der  echte  Tb  ei  am  ua 
an,  SU  welehem  Baader,  nochmak  Sdielling  nnd  Fichte  IHiue,  sodann  Weiase, 
Fischer,  Sengler,  Qünthor,  Weber,  Kosenkrantz,  Dorner  als  gehörig  be> 
zeichnet  werden.  Hiermit  schließt  der  erste  Band  des  Werkes.  Der  zweite 
Riiiid  behandelt  den  itn  i  tariscliou  Theismus  eines  Jacobi,  Krause, 
Herbart,  Drohisch,  Brauiss.  Rothe,  (Jhalj'bäus,  i't;<  Imer.  Lotze,  R(dimer, 
Ulriri,  Carriere,  Lipsins.  Him  «chh'eßt  sich  der  Pseudotheismus  mit 
seineu  Yortrcteru  an,  Vatke,  Wirlli,  Biedorwouu,  Stcudel,  Fruhschammer, 
dar  Atheismus  mit  Fenerbach,  Stranss,  Bttdmer,  Hftokel,  Osolbe^  Dflhnng, 
Planck,  Mainländer,  Bahnsen.  ZNe  Reihe  beschließt  der  ind  i  f  feren  tis  tisc  he 
Atheismus  mit  Heilenbach,  du  Frei,  Wwdt  nnd  endlich  der  anti« 
th  eis  tische  Pantheismus  mit  Schopenhauer,  Michelet,  t.  Hertmann. 

Das  enorme  ICaterial  hier  in  seinen  Eineetheiten  su  wöidigen,  daxo 
dfirfte  der  gebotene  Raum  bei  weitem  nicht  ausreichen«  Nor  am  bei  den 
letxtg^iannten  Denkern  stehen  /u  bleiben,  so  dttrfle  es  wohl  yon  dem 
Verfasser  etwas  zu  milde  gourtheilt  sein,  wenn  er  Schopo n Imuer  nnter 
die  antitheist  ischen  Pantheisten  einreiht.  Für  den  J rnit ionnliümus 
1111(1  Pepsinii.siuus  Schopenhauers,  welcher,  wenn  inu  h  ethiairend,  so  d'trh 
in  j^leieher  Weise  dem  Theismus  wie  dem  raatlieismus  den  Krieg  erkiürt, 
liHtte  wohl  die  besondei-o  Kategorie  errichtet  worden  können:  „Monistisch- 
atheistischer  Mjstieismus.  Die  Schwächen  nnd  Widersprüche  des 
Schopenhaner'schen  Systems  deckt  Drews  an  mehr  als  einer  Stelle  auf, 
iadessMi  scheut  er  sich,  wie  es  acheint,  die  logische  Oonseqnens  in  ganser 
Strenge  an  sieben.  Eine  gerechte  Würdigung  Schopenhauers,  dessen  JRoheit** 
gegen  alles  und  jedes  rationale  Dasein  der  Verfasser  sugiebt,  kann  und 
darf  der  SrlmridiVkoit  von  Silinjicnbauers  Sprarhe  ^ßgenüber  auch  nur 
ebenso  s«!hneidig  d.  h.  srliiiri'  und  unerbittlich  sein.  Die  von  Schopen- 
hauer mit  Füßen  gotretfiie  R  u  t  i  o  jiali  tat  unseres  Gosaninitdasf^ins,  lmiio 
Rationalität,  welche  einem  aus  Erz  gegossenem  unerschütterlichen  Axirun 
gleichkommt,  hat  das  Tollste  Recht,  sich  gegen  diese  bmtale  Mißhandlung, 
welche  ihrer  Existenz  droht,  aur  Wehr  su  setsen  und  diesen  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  getrosten  Muthes  aofsanehmen.  Und  hierbei  muA  in  erster 
lanie  die  Vernunft  darauf  bedaebt  sehi,  den  „sinnlosen,  blinden,  dummen 
Wülen"  als  widernatürlich  in  den  Sand  zu  strecken.  Schopenhauers 
Hauptgedanke,  daß  sein  Wille  das  von  Kant  gesuchte  „Ding  an  sich"  sei, 
diese,  nach  seiner  kühnen  Meinung,  „große  Entdeckung",  würde  dann 


*)  Kant,  YernunfUcritik,  Vorrede  aur  ersten  Auflage. 
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eberisi'  unter  »len  Trümmern  des  zu.sarinituulnlic!tiLleu  Systems  glii-  kticli  be- 
|j;rabeu  werden,  wio  sein  iirationRior  Wahn,  daß  sein  inystiHolicr-ut hoi^t isrlKT 
Müuismusdou  thciätischen,  ratiuualen  Dualismus  Kants,  de»  guv%  appneten 
„ A 1 1  e  ■  S6  r  m  al  meri^S  überwanden  habe.  Alte  TrAmmer  und  ach wArmeriseh 
kranken  Fragmente  hätte  sodann  die  Logik  die  BeAigniB,  cn  sammeln 
und  in  ein  groflee  Massengrab  ittr  todt  geborene  Gedanken  an  werien. 

Auf  dem  sehwanken,  mehr  als  schwanken  Boden  Schopenhauete  hat 
«dch  yon  Hartmann  begeben,  gestütat  und  gehalten  allein  durch  die  ehr- 
würdigen  Gestalten  Schellings  und  Ilegcl.s.  SchMrindelte  ihm  n^bt,  ab 
er  diesen  Doden  betrat,  oder  glaubt  er,  daß  sein  Pant  ln  ismus  ihn  vor 
Fallem  schützen  wird?  Ja,  wenn  nicht  Drews  mitleidig  und  edel  die 
gegTierisrhen  Geschosse  mit  festem  SfhiMo  atiffinj^p!  Aber  ist  der  Scbilil 
am  Ii  Ir.st  genug,  dem  Andränge  aul  «Iii-  Duner  zn  widersteh pti Was 
wiiific  Drews  zu  folgendem  Einwand  luid  »tiiiun  .s<  hvveren  CoubtjtjUfnxen 
zu  bL^nerken,  schützend  zu  bemorkcn  haben?  liier  ist  er;  Es  ist  logisrb 
und  in  jeder  Beziehung  ganz  unmöglich  und  uudcukbar,  daB  unser  BewnBt- 
aein  sur  Quelle  und  Entstehnog  das  Unbewußtsein  habe.  Gdangt  aacb 
unser  Bewnfttaeiin  und  damit  unsere  Vemunllb  niemals  gana  und  voUkomnwn 
hinter  einen  von  ihr  hervorgebrachten  und  beobachteten  Oedanken,  bleibt 
der  Kern,  der  Beet,  das  Ding  an  mch  ihr  latent  und  somit  unbewuBt, 
so  ist  dies  Ckmsequeni  der  Katar  ihrer  eigenen  Yemunfl  und  ihtos 
eigenen  Bewußtseins,  aber  niemals  Fol  p;e  von  einem  ihr  zu  Grunde  liegendem 
Unbewußten.  Allem  menschlichen  RewufitAein  liegt  ein  höchstes 
(göttlirhfs)  R»  wiißtsein  doslmll»  zu  Grunde,  weil  unser  Bewußtsein  stet« 
nur  eiiK  ii  Hnirlitlieil  des  ^aii/,en  Bewußtseins  ausmacht,  und  die  TIihI- 
sache  dir  hier  viirlie;^<'ndeu  (Frenze  giebt  unserem  Bewußtsein  in  saitien 
Au.slauieru  den  Ciiurakter  des  nicht  mehr  Gewußten,  des  Geahnten,  und  so 
in  letztar  Instanz  des  Unbewußten  Das  somit  subjectiv  Unbewußte  entsteht 
aus  dem  snbjectiv  BewuStom,  aber  das  subjoetiv  Bewußte  entsteht  niemals 
aus  dem  objectiv  Unbewußtem.  Das  Unbewußte  ist  also  eigenes  subjectives 
n^atives  Gewußtes,  aber  das  Unbewußte  ist  nicht  fremdes,  objectives  posi* 
tives  Gewußtes.  Die  Sache  verhält  sich  also  nicht  nur  gerade  umgekehrt, 
wie  V.  Hartmann  meint,  weldier  Ursache  und  Wirkung  verwechselt,  sondern 
vor  allen  ergiebt  sich,  daß  ein  objectiv  Unbewußtes  garnicht 
existirt,  sondern  nur  ein  subjectiv  Unbewußtes.  Die  Majestit 
und  die  Würde  des  Unbewußten  als  Qualität  des  Absoluten  fällt  somit  in 
Nichts  als  eine  Schein majestat  '/ti^ammen  d,  i.  das  Unbewußte  biMrt  für 
menschlich  Bewußtes  den  K^'st  niui  das  Ende  des  snbjertiv  Rpwnißt«  n,  Fn 
das  AbKdluto  oder  für  (i«.it  kouunt  somit  die  Thatsa«  lie  uiueü  rein  uiens.«  ii- 
lichea  Unl»ewuttcu  garnithl  in  l'-rwii^ung,  da  das  hut  hste  Bewußtsein  durch 
seine  Natur  logischer  Weise  ein  Unbewußte»  gäuzlich  ausschiießeu  mul. 
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Dali  :iIm  r  ein  huchöies  Bewußtsein  existiri,  dm»  beweist  eb«u  die  Grenze 

uuser*-s  iiewiißlseiiis  und  die  Natur  desselben. 

Es  liegt  eine  oigentbümlicbe  bittere  Ironie  des  Snliirksals  dariu,  düß 
gerade  in  unnercr  Zeit,  deren  social -revolutionäre  Atmosphäre  fast  einen 
tubeiiiiliebeii  sokwftlfiii  GKar«eter  trügt,  neben  einem  kttnsüioh  erriehtetan 
FantbeunnttB  das  Unbewußte  fignrirt-,  während  das  reine  Bewufttsein 
Kants  nnd  der  TbeismiiB  seiner  Zeit  in  einen  festen  Bund  traten,  denn  ee 
^ebt  garksinen  Pbilosopben,  der  inniger  Ton  der  tb  eis  tischen  Ezistens 
Gottes  ftberaengt  wftre  als  Kant.  Wer  anders  denkt,  hat  Kant  nie  ver- 
^fantlen.    Muß  denjenigen,  der  die  entsetzlichen  Yerirrnngen  unseres 
Zeitalters  wahrnimmt,  nicht  tiefes  Mitleid  ergreifen,  sofern  er  nnr  irgend 
noch  ein  Herz  für  Schwachen  and  Irrthüinor  besitzt,  ein  volles  nnd  warmes 
Herz  an  Stolle  herzloser  iiiul  kalter  Kritik.    Wenn  iiber  ir^^fud  ein  Heros 
dei-  WissciiHrhütt  im  Staii'le  ist,  unserer  bekiageaswerthun  Gegenwart  den 
religiostii   und  philo8ophis«:hf'n  Frieden  dnrrh  Entwicklung  eines  eiguuon 
System ?>  zu  schenken,  wenn  irgend  ein  gewaltiger,  klarer  und  warm- 
herziger Denker  es  vermag,  Bahe  und  Versöhnung  su  spenden  nnd  mit 
sanfter  Hand  die  Oegensfttae  im  Olanben,  im  nenerstandenen  Glanben 
sn  mildem^  so  ist  ea  der  Verfasser  der:  „Deut sehen  Speenlation 
seit  Kant".  Anf  solche  Geister  die  Angen  der  Wissenschaft  sn  lenken, 
üt  Pflicht  der  Kritik,  eine  Pflicht,  welcher  die  Kritik  hiermit  auf  ihre 
bescheidene  Weise  genfigt  hat. 

P.  von  Lind* 


Hansereeessc  von  U:U— 1476,  bearbeitet  von  Goswin  Frhr.  von  der  Kopp. 

7.  JJaiid.  fa.  n  d.  T.:)  HanBerecesse  2.  Abtheilun^  liorauäigügübeu 
vom  Voreiii  für  1  liinsisohe  (Jfsnhiclitü.  7.  (Schliiü-  I3an«l.  Leipzig. 
Vorlag  von  Duncker  Ä  Humblot.    1892.    4«.    X,  8fXi.    Mk.  iK). 

Die  zw«>ite  Ahthpilnn;?  df^r  Hanf^ornr'essp*^  int  mit  dem  vorUf'^ondon 
Bande,  der  die  Jahre  1473  bis  147ü  und  Nachtrage  zu  allen  sieben  Banden 
umfaßt,  zum  Abschluß  gelangt,  nachdem  der  Hf^rnusgeber  ^prade  90  Jahre 
imt  ilir  beschäftigt  war.  Die  Widitigkeit  dtü  InhaUij  sieht  in  diesem  liundo 
itD  nmgekehrten  VerhältniB  Sa  der  Kürze  der  behandelten  Zeit,  denn  in 
die  Jahre  1478  bis  U76  fällt  der  Dtrechter  Friede  mit  England  vom 
3).  Februar  1474,  nnd  der  Ansgleich  mit  Köln  von  1476,  durch  welche  lür 
längere  Zeit  die  Stellung  der  Hanse  im  Westen  befestigt  wurde,  wenn  auch 


*)  Vgl.  diü«e  Zoitöchrlt  Bd.  Ii  S.  174,  1«  S.  löd,  19,  128,  »1,  ö(J6, 

»6,  i(i7,  »7,  m. 
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der  Vortrag  luit  deu  UoUänderu  vuiu  2'J.  April  1474  die  Konkurreux  d«r 
niederlftndiaciitii  Städte  nieht  bas^tigl«.  Wtniger  günstig  gesUHeten  rieb 
die  VerliiltiuBae  im  Osten,  wo  besonders  König  Christian  L  von  Dinaourk 
mehrfach  mit  den  StJIdten  in  Stnitigk«!  gerieht. 

Unter  den  688  Nummani  sind  nnr  197  dem  vollen  WorÜant  miX 
886  im  Äoasnge  mifKetheilt.  Von  prenBist^ien  Archivalien  stemmen  106 
Rits  Daiizig,  vior  aus  dem  Königeberger  Staatsarchiv,  drei  aus  Tliom,  swei 
aus  Elbing.  Der  Antheil  der  preußisrlien  Städte  halt  aieh  nicht  ganz  Aof 
der  Höhe  des  letzten  Bandes,  Danzig  ist  hier  mit  86  Kümmern  (5  im  Nafh- 
trap;),  Thom  mit  6  (4  4  9),  Elbing  mit  4  (H-l  l),  Königsberg  mit  1  NnrnrnT 
vertraten,  H  (1  -|  5")  bezielnii  sirb  ;uif  Prrnßon  insfjesammt.  l'iiitr  il>n 
Danzigur  Docmiicuteu  intereNbirfü  hcsujitler«  die  zalili-ficliL'ii  Aiti'n-tin  k'\ 
die  sich  auf  die  Galeyde  des  Tliumas  Portinari,  wulciiu  Tiiul  Beueke  ain 
27.  April  1478  als  Prise  aufbrachte,  beziehen:  so  No.  29,  die  Beschwerde 
Karls  des  Kühnen  von  Burgund  vom  80.  Mai  147^»  Ober  die  Wegnahme  de> 
Sehlis,  das  unter  hnrgundiseher  Flagge  segelte«  No.  41  das  8chademefe>*tv 
der  mit  dem  SohilEe  erbeuteten  Qftter  vom  Juli  1478^  in  welchem  (8. 116 
{$  17)  aneh  »beede  de  ontaertaflen  100  (werHi)  erwähnt  werden,  vm 
denen  eine  bekanntlieh  das  berfthmte  Bild  in  der  Danaiger  Marienkirelu 
war.  Unter  den  Nachträgen,  weldio  die  Nummern  428  bis  641  bringen 
(8,  6(J5  -852),  ist  ProuBen  nur  schwach  vertreten. 

So  lipgfii  fUnm  von  der  monumentalen  Sammlung;  der  Hansereces?^ 
nach  Vollendung  der  zwoiten  Abthpilnng  17  Bände  vor.  welrh»»  die  Jahre 
l'J')!!  Iiis  1418  und  14H1  bis  ITtOl  umfasHt'ii.  Ks  ist  zu  lioiVrii.  daL*  auch  bei 
Uns  rtuf  Grund  die.se.s  trefllicli  odirt.en  Qtielleninalorials  Uiitorsuciiiuipfn 
und  Daibtellungeu  einzelner  VerbaltnisHe  und  Kruiguitstse  ans  Licht  treten 
mögen,  wozu  ja  hie  und  da  schon  der  Anfang  gemacht  ist  Jetoifslls  iit 
dkser  Sammlung  die  weiteste  Verhreitang  und  ausgiebigste  Beuntsnng  in 
allen  Kreisen,  die  sieh  mit  Städtewesan  und  Handdsgeechichte  besehiftigon, 
SU  wünschen.  Daß  dieser  Wunsch  bidier  nooh  nicht  genügend  in  Eifüllnng 
gepmgeo,  neigt  ein  MißverstttndniA,  das  kürzlich  dem  Heraosgeber  des  eben 
ausgegebenen  Urkundenbuchcs  der  Stadt  Goslar,  bearbeitet  von  Georg  Boda 
Tb.  I.  (Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachaen  Bd.  29,  Halle  1893)  hegtet 
ist  und  das,  da  es  Preußen  betrifft,  auch  in  diesen  Blättern  einer  warnenden 
Erwiilinting  nicht  unwerth  ist:  hier  wird  S.  587-  fif^  nntor  No.  642  zu  l'i-^' 
ein  Schreiben  König  Hcinrirb;?  von  Kn-iland,  an'^oMifli  des  drittpiu.  »n 
Hamburg  uligudi  nckt,  in  welcliem  civilatoa  ttsrrarum  Prutzic  orwalml  werden: 
dasselbe  ist  von  Konig  Heinrich  VI.  erlassen,  gehört  zum  Jahre  14i>*»  utwl 
ist  von  von  der  Kopp  im  4.  Baude  seiner  Hanserecesso  S.  2^*»  u.  399  wr* 
xeichuet:  die  dvitetes  Prutsie  sind  für  1260  unmöglich. 

Halle.  V.  P. 
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Slownik  J^jka  Pomorskiego  czjli  Kascnbskiego  cebral  i  opracowal  Storun 
Banott  ( WorterMi  der  Bmmertehm  oder  XateMbittAan  Sprächet 
gemtmmdt  tmd  hearbeiUi  von  Sttftm  RaimiU).  Krakau,  im  Verlage 
der  Akademie  der  WieeenBcbaAen,  1893.  4«.  XLVIIL,  298  pg.  - 
8  Mark. 

Vor  mir  liegt  ein  dickes,  sehr  gelehrt  aussehendos  Biir^h,  versehen 
mit  dem  Titelvernjerk  „durch  einen  Preis  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Krakau  ausgezeichnete  Arhcit"  titid  prsrliienmi  im  Verln^^f  dfrsolhou 
Akademie*  Das  alh-in  sclnin  ma;^  liitiri-icluMi.  um  einen  hatinloseii  Jiurger 
de«  Kaschubenlandes  mit  rt»8j»ectvoller  Hücha<-hiung  gegen  Kiu  lt  mul  Ver- 
fasser sa  erfüllen,  kauu  mir  aber  nicht  impouiron,  dii  ich  der  sich  aui  die 
Erfehmng  sttttsetiden  Ansicht  bin,  dal  niobt  alles,  was  durch  einen  Preis 
aoageseicliDet  wird,  darum  nun  aach  wirklieh  ansgeMichnet  sein  muß. 
Unleugbar  gebflhrt  dem  Verfasser  des  groBe  Verdienst^  die  Eigenthttmlich- 
keitcn  des  kaschuhischen  Dialekts  genau  festgestellt,  manche  Irrthümer 
seiner  Yorgünger  berichtigt  und  eine  Anzahl  bisher  noch  nicht  bekannter 
kaschubischer  Wfirter  gasnmmelt  zu  haben,  allein  alles  dai«  wird  wieder 
aufgewogen  durch  den  Ton,  den  VerfasFPr  nn*-rlila;;t.  nnd  durch  seine  un- 
angenehm .sii  h  bemerkbar  machende  Tendenz.  „Waa  bisher  auf  diesem 
Felde  gothan,  ist  nicht  nur  unzureichend,  sondern  mit  wenigen  Ausnahmen 
fehlerhaft  and  ungenau''  (pg.  XI );  Dr.  L.  Bi^upski  arbeitete  „mit  grenaen- 
loser  Leichtferttc^eit  und  Nachlässigkeit,  wovon  er  tausendfache  Beweise 
gnlieftrt  hat**  (pg.  XU  )  und  wird  „dieser  Menaefa*<  betitelt  (pg.  XXV.,  Anm.); 
Dr.  Nadmorski  wird  hart  getadelt,  Schleicher  bat  Schnitaer  gemacht,  — 
knnc,  erst  dem  Verfasser  war  es  vorbehalten,  das  allein  Richtige  zu  (reffen. 
Ausreichende  Beweise  für  seine  Behauptungen  und  Anschauungen  liefert  er 
zwar  nicht,  —  aber  Ywpt  ja  allos  khir  auf  der  Hand,  und  wer's  nicht 
glaubt,  versieht  eben  nichta  von  der  Sache!  TTnd  dio  Tendenz V  Diese  ist 
keine  geringere,  als  —  ein  neues  >isiliuualiLiilchün  zu  schaffen.  Vj» 
gesohiebt  öfters,  daß  Männer,  die  jahrelang  der  Erfurschung  und  Bearbeitung 
eines  einaigen  Gegenstandes  ihre  ganze  Kraft  widmen,  sich  in  denselben 
geradeau  verlieben,  und  das  ist  das  Schlimmste,  was  ihnen  psssiren  kann; 
denn  Uebe  macht  blind.  So  andi  hier.  Das  Ksschubische,  wie  es  heute 
ist,  stellt  nir-hf.s  weiter  dar,  als  einen  viele  eigenthündichc  Ausdrflcke  nnd 
eine  abweichende  Aussprache  besitzenden,  durch  Germanismen  vertmssierten 
Diniert  des  Polnischen ;  aber  dii^sn  Stclluni?  ern^-tift^f  YcrfVisscr  als  fnr  Moinon 
Liebling  zu  niedrig  untl  unangemessen,  und  erhebt  er  i Im  stolz  vun  rincm 
Dialoct  zu  einer  Sprache  (jQzyk),  für  die  er  neben  der  bisherigen  Be- 
zeichnung „kaschubisch"  als  seiner  Ansicht  nach  mehr  outsprechoud  „den 
alten  und  sehSnen,  ihr  von  Bechts  wegen  gebflhreoden"  Namen  pommersch 
eiofiUui  und  behufa  Wiedergabe  ihrer  phoneüscheii  Eigenthttmlichkeilea 
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besondere  SchriftMidien  erfiiutot.  Dm  eine  ,>Ubgt  wie  das  polnieche  «Xs^S 
des  Midere  „fthnitch  wie  das  polnieebe  dü",  das  dritte  „wie  des  polnieche  tfi", 
das  vierte  „wie  das  polnische  e&",  das  flinfto  „wie  das  polnieche  q'S  und  so 

geht's  fort.  Ich  meine,  wenn  denn  nun  das  allon  »o  „klingt",  so  wäre  ee 
v%ol  eiiifurlicr  gewe.son,  auch  ho  zu  schreiben,  austatt  mit  Kosten  im  Aiis- 
lrtn<l(i  ufTif,  ahsfiinlorliVhe  Lettern  gießen  zti  1(i88en  (cf  p^.  IX)  und  di*« 
I^ctuiü  (lamit  zu  erjsciiwercn.  ohne  (laß  diu  „Wissenschalilirljkeil"  irgend 
etwa»  dadiirrh  gewinnt.  Hat  nun  dt*r  Verfasser  den  Beweis  geliefert,  daß 
das  KaHchubiKche  wirklich  eine  besondere  Sprache  ist?  Nein,  dies  ist  ihm 
nicht  gelangen,  am  wenigsten  durch  sein  Lexioon.  Er  beweist  in  seinem 
Äusflihrttngen  nichts  weiter,  als  dsA  das  Kasehubiaehe  viele  eigenthfimlielie 
Provinsialismen,  besonders  in  Besag  auf  Schifffahri  und  Elsehexeif  beutak, 
und  hinsirhtlicli  der  Aussprache  vielfach  vom  Horhpolnischen  abweicht; 
das  reicht  aber  iii<  Iit  bin,  um  es  als  selbständige  Sprache  hinzustellen. 
Da«  ostpretissische  Platt  hat  diosfllion  Kiixonluntfii.  nnd  doch,  was  würde 
man  wacjpn,  wnlltn  ieh ,  die  These  des  VorfasHi-rs  huI  pg.  XXXIX  auf 
diifl.selbe  anwendend,  behaupten:  ,,DaH  0Ktpre(iSi7i.>(.he  Platt  ist  keineswegs 
ein  deutscher  Dialect,  sondern  eine  besondere  germanische  Sprache." 
Ausserdem  begeht  der  Yer&seer  den  Fehler,  das  Kaschubiscbe  nur  mit  dem 
Schrifkpolnisch,  dorn  literarischen  HochpolniBch,  sn  vergleicheni  und  nicht 
mit  den  angrenzenden  polnischen  Dislekten,  s.  B.  auch  mit  dem  Polnisch, 
wie  es  im  Poaenschen  vom  Volke  gesprochen  wird.  Unrichtig  ist  die  Be- 
hauptung des  Verfassprs  (]^^.  XIJI  .  der  nicht  aus  dem  Kaschnbenlande 
gebürtige  Pole  verstehe  den  Kiiscluilfon  nioht  so  leicht.  loh  habe,  nm  zu 
constatiren,  ob  dem  so  »ei.  eini^;e  der  im  Anhange  niitgeilieilten  klfiiien 
kaschubischen  Erzählungen  einem  Bekannten  vor'jel'^st^n,  «k-r  aus  dem  8üd<-u 
der  Provinz  Posen  gebürtig  und  nie  in  Westprenßen  gewesen  ist,  und  der- 
selbe vermochte  mir  das  Gehörte  sogleich  fast  wörtlich  hochpolnisoh  wieder- 
angeben;  nur  die  eingestreuten  Qennanismen  bereiteten  ihm  Schwierigkeii. 
Unrichtig  ist  ferner  die  Behauptung  (pg»  XI),  die  bäuerlichen  Beütser  (gbursy) 
nnd  der  kleine  Adel  seien  „eine  gesetlschaftliehe  Schicht,  die  hinsaehtlioh 
der  Intelligenz  unvergleichlich  hoher  steht,  als  das  polnische  Volk.**  Wenn 
der  Verfasser  dem  galizischen  Volke  ein  solches  testimnnium  paupertatiä 
Hns*^tfllt,  so  ist  das  s'r'ine  Saf'he;  hinsifhtlirh  rler  u\  l'n  uüon  Icb^-nden,  bt^- 
si'iiilcrs  der  Pi  si'iier  Polen  isi  seine  llelmnptung  iialtlos.  Von  der  V'or- 
eingenomraeniieit  des  Vertassers  zeigt  ferner  der  Ausspruch  (pg.  XI),  das 
Kaschubistdie  sei  „schon  und  reich"  —  interessant  f&r  den  Sprachforscher 
ist  es  gewiß,  aber  schön?  nnd  reich?  —  de  gustibus  non  est  disputandom. 
Kurs,  der  Verfasser  hat  den  Schritt  vom  für  den  Dtalect  steh  interessareoden 
Gelehrten  anm  Kaaehubomanen  schon  gethan  —  und  er  scheint  das  selbst 
«tt  fühlen,  da  er  sich  gednmg^  Itthlt  (pg.  XLIVX  „demjenigen,  welche  wisBen* 
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schaftlicltf  Tlifsni  und  politi  'In'  A nsrhannncT'Mi  an«!<>inaiii1er/iih;i1tf»n  niclit 
verstell  f„' II  i«\iv  es  nicht  woIIpii"  l;ilf»<>  ^leith  lidfidi;^«'!!«!  !i.  «inige  1»«- 
sänffigende  Worte  zu  sR^en:  Der  Gebraurli  iler  pdlinsi-hfti  S|.iache  st;i  ja 
im  Kaschnben laude  auf  die  Kirche  beschränkt  (uebenbei  gesagt,  ist  auch 
das  unrichtig;  wer  8.  B.  liest  dean  die  in  Pelplin  und  DaDsig  ersdieiDenden 
polniacfaen  Blätter?),  iindi  d*  möchten  sich  die  Kaschaben  ihrer  nur  auch 
ferner  bedienen,  wie  man  awischen  den  Zeiten  liest,  als  dse  im  Vergleich 
nun  Dentsehen  kleineren  Uebels  nnd  so  lange  als  es  noch  keine  Andaehts- 
Inieher  in  der  ka«chabischen  j^Sprache*'  gebe. 

Mit  der  Behaaptong  von  dem  Reichthum  dos  TCaschnbischen  steht 
in  merkwürdigem  Widerspruch  das  Geständniß  des  Yerfasners  anf  pg.  XLII, 
daß  sein  Lexicon  überwiegend  eine  der  polnischen  Spraclie  gcmeiDsame 
WörterMttnmlnnc:  nrnfasse.   Ich  formulin'  «lies  petmner  ntid  sa^c: 

Das  Raniultsche  Lexicon  ist  zum  weitaus  •^roütiii 
Tlieilö  weiter  uirlits,  als  ein  in  k  a  s  ch  u  biso  Ii  r  Aus- 
sprache mit  Haiinil tsch en  S(  liriitzeichon  wiederge- 
gebeiies  polnisches  Wörterbuch. 
Zugleidi  ist  es  auch  der  beste  Beweis  gegen  die  Behauptungen  der 
EinleitaDg,  also  Bamolt  contra  Bamnlt.  Nehmen  wir  gleioh  den  ersten 
Bnchstaben  A  (pg.  1—3).  Unter  den  darunter  gegebmen  122  Ausdrücken 
sind  C  Oermaniemen  (a^je,  adreea,  alt  »  haltt  <^PM^  abgeleiteten 
aprelowy,  nnd  ansknecht),  34  Yornamen  nebst  Ableitnugen,  alles  dem  Poln. 
gsmeinsam,  91  polnische  Wörter  und  der  polnischen  Sprache  eigenthilmliclie 
oder  auch  nicht  eigenthündiche  Fremdwörter  und  ein  kaschnbiscfaes  (nac**). 
Unter  den  Fremdwörtern  sind  solche  wie:  Administration,  Assecuration, 
Astronomie  r»tc. ;  ich  bezweifle,  dass  dieselben  Eigenthum  des  kaschuhisrheu 
Volkes  »itiU.  Und  do<  h  will  Verfasser  sein  gesammtes  Material  aus  dem 
Volksmnnde  und  nicht  aus  Büchern  haben  (pg.  X).  Die  Unterschiede 
zwischen  der  polnischen  und  der  kaschubischen  Aussprache  aber  sind  zumeist 
der  Art,  wie  wenn  der  Ostpreuße  „Schteiuche''  statt  ,,Steinchen",  „Birger" 
statt  „Burger",  „b?ren  8e"  statt  „hören  Sie"  sagt.  Auf  diese  Weise  war 
es  dem  Verfasser  denn  leicht,  ein  Wörterbuch  von  ca.  14000  Ansdrttcken 
ansammenanstellen.  Uebrigens  ist  gleich  anf  pg.  1  des  I^exicone  eine  Nach- 
titaigkeit  bemerkbar;  bei  den  Worten  Abramow,  Abröm,  Abrorok  ist  auf 
den  Buchstaben  J  verwiesen,  wo  sieh  aber  diese  Worte  nicht  finden. 

Dass  die  zahlreichen  Germanismen  die  „Schönheit"  dos  Kaschubisclien 
erhölien,  läßt  sich  gerade  nicht  sagen.  Auf  pg.  284—285,  den  ersten  Seiten 
der  kaschubischen  Erzählungen,  zählte  ich  deren  folgende:  utijcf'er,  ifirs 
(gewis*s\  nzffk  (»Stück),  ategna  (Steg),  zafdowai:  (fehlen),  flcczk  (Fle«"k\  'h''ht 
diVlit  .  irztr  ir  nfirht  (in  Acht  nehmen),  zorl  (Sorte),  azliff  sxmidech  (geschmeidig) 
sark  {^axQ)f  rydUx/dif  g2pöda  (Spaten). 
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Oerade  durch  das  Stadium  des  Ramultschen  Lexicoiis  bia  icli  nur 
noch  mehr  darto  bestiiltl  wordeo,  im  faentigen  KaacbnbiMilieik  nichts  waiter 
SU  sehen,  als  was  es  ist:  einen  besonderen  Dialect  der  polnischen  Sprache, 
—  nnd  ieh  muss  mich  also  in  das  Schicksal  ergeben,  von  Herrn  Raoiiilt 
für  einen  crassen  Ignoranten  gehalten  au  werden.  Ich  bin  natttrlieh  daiftber 
höchlich  betrübt,  aber  —  „es  läßt  sich  da  halt  nix  machen**. 

Znm  Schlüsse  noch  Eins.  Der  VerfasHer  hat,  wie  er  pg.  X  sagt, 
einen  «weiten  Theil  des  Lexicou«  als  Nachtriig  in  V«:>rljert<iliuig,  dvr  ebenso 
groB  \vprilf>ti  «<ill.  wie  diis  vttrliegcmle  Buch,  uinl  von  rlfm  er  hofft,  daß  er 
in  Iviii  /.o  wcnlc  crsrlK'inen  köitnpii,  —  und  fernor  orklait  er  (pg.  XLVIIIi. 
iIhs  I  )i  iickiohlerverzüicluiili  zum  V"i  li(>ij(sudc«n  Werke  werdt»  dem  zweiten 
Tli»  il«  Kfigefügt  worden,  du  er  i>8  kruiikhoit»hulbur  iiiclät  hübe  fertigstellen 
können.  Ich  glaube,  Vürlassei  Imitv  unter  solchen  Umständen  weit  besser 
gethan,  sein  Werk  erst  herausstugeben,  nachdem  er  beide  Theile  in  ein 
Ganzes  verschmolsen  nnd  dieses  sorgflUtig  oorrigirt  Wie  störmd  mrd  «8 
jetat  sein,  wegen  eines  Wortes  swei  Bftnde  naehsohlagen  an  müssen;  und 
der  Mangel  des  Dnickfehlervecseidmisses  lattt  im  Unklaren,  was  Irrthnoi 
des  Yerfassers  nnd  was  Druckfehler  ist. 

J.  SembrayckL 


Sötti^ier.  ^Uoif,   Xie  ^au«  unb  AiitiftDrnrmnlrr  brr  ^totfini  rft|irni[:rn. 

.^H'fi  III.    ^n«?  Cbeiinnb.    .Mönisivbcvö.  IWJ.  8".    122  «citen  mit  jii^I- 

Das  vorliegende  Heft  ist  der  Hauptsaclic  nacJi  genau  iu  der  Weiw 
gearbei(«'t,  wie  die  kürzlich  an  diospr  Stollo  iS.  570  ff.  des  vorigen  Jah^ 
gaugs)  angezeigten  beiden  Ilefte  (Samland  und  Nalaugeu.  Von  einer  all- 
gemeinen Würdigung  kann  daher  wohl  abgesehen  werden. 

Das  Oberland  ist  der  sum  Theil  sehr  fruchtbare  und  gut  angebaat« 
Landstrich  im  Westen  der  Frovina,  welcher  die  landritthlichen  XraM 
PrenBisch-HoUandf  Mohrungen,  Osterode,  Neidenburg  und  Ortelshnig  nrnfslt 
Er  ist  vieli'ach  früher  besiedelt  worden,  als  die  übrigen  Thette  Ostpieufieos, 
er  Hegt  nahe  der  Harienburg,  dem  Mittelpunkte  des  Ordensstaates  nu*  Zeit 
seiner  liöch8t.en  Blütlio,  man  durfte  also  erwarten,  daß  er  eine  recht  grofo 
Ausbeute  auf  batikünstlerischem  und  kunstgewerblichem  Gebiete  brinf^e« 
würde.  Ticidpr  wird  ilifso  Hoffnung  dnrrh  das  vorliogondo  Heft  enttaiu^ht. 
Zwnr  werden  uns  ansclinln^lii-'  Ordens-Scblösser,  wie  <lif"  /u  ( )si<  ri iiit',  Predßif'ch- 
Mark  und  Neiden l)ur^'.  iiuil  treffliche  gothiacho  Kirchen  in  Wort  uud  Jiüd 
vorgol'ührf ,  aber  diia  Gebotene  ist  doch  im  GroÜen  und  Ganzen  etwas  mager. 
Viel  mag  demnach  senitört  worden  sein ;  uauches  aber  hät^  vielleicht  aaeh 
etwM  ausftlhriicher  hehanddi  werden  kikmen,  wenuglcsich  wüUg  anerkannt 
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werden  maB,  daS  sich  bei  derartigen  Arbeiten  schwer  Uber  das  einrahaltonde 
Ibafi  reebtw  UBt,  Ohne  deftbalb  dem  yerfaaeer  einen  Vorwurf  machen 
n  wollen,  w&rde  man  beispielaweiee  gern  genanerea  Aber  die  Heiligmibilder 

in  Kraplau  (S.  4B)  und  die  beiden  „alten  Kelche  mit  altdenteeher  Inschrift" 
in  Lieberaühl  (S.  52)  hören ;  bei  Beaprechong  das  FlägeliUtars  in  Beichenau 
(S.  21)  wird  die  Auffuhrung  der  scenischen  Darstellungen  mit  „nsw."  ab- 
gemacht. Bpsnnflers  p;ilt  flie  Bemprknn^  für  WerVo,  wplrhf  in  Aor  herzog- 
lichen und  sjiateren  Z*'it  eiitsfuiiilfu  sind.  Hei  ( I rabstoinen  und  Epita]>}iien 
aas  der  Mitt<>  ilos  lo.  Jahrhuu-leits,  wie  liei  ileiieii  des  1554  in  Poaeii  ver- 
storbenen Friedrich  von  der  Oelanitz  \S.  24  i.j,  des  berühmten  Bischofs  der 
böhmischen  Brüder  Sioninus  (so!)  in  Gilgenburg  (S.  25),  des  Peter  und  der 
Katharina  an  Dohna  in  Mohnmgen  (S.  83)  varmiBt  man  jede  nfthere  An- 
gabe, inabeeondere  darüber,  ob  nnd  wie  weit  sie  von  der  Renaiasanoe  bereita 
beeinflnBt  aind.  Aneh  die  Schlösser  äiee  OroBen  dürften  zu  knra  fort^ 
gekommen  sein,  so  Prdckelwitz  (8.  8),  Schlodien  (S.  17),  Scblobttten  (8.  28 
imd  31),  Lanek  (8.  50)  nnd  Carwinden  (8.  96).  Fast  gewinnt  es  den  Än- 
scheiD.  als  ob  der  Verfasser  sich  habe  von  der  in  Ostpreußen  vielfach 
herrschenden,  merkwürdigen  Ansicht  anstecken  lassen,  daß  die  geschicht- 
liche Entwickelinifi;  der  Provinz  nach  dem  Endo  dor  Ordensherrschaft  Pine 
weit  geringere  Bearhtun«;,  als  vor  ihm,  verdiene,  wiilirend  man  phw  ent- 
gegens;psetzt  denkfii  und  handeln  sollte.  —  Eine  sehr  schöne  Kri;au/.\intj; 
des  Buchea  liaftc  iler  von  Oallas  <j;('!iri>eitete,  im  Königsberger  Stjuitsurchiv 
befindliche  Grundriß  des  Kuniuieriitnta  Liebstadt  mit  Plan  von  Schloß  und 
Stadt  Liebstadt  gegeben.  Gewiß  würde  auch  von  Interesse  die  Erwtthnnng 
der  Abbildung  in  Pufendorfs  Thaten  Karl  Qastavs  Köni^  in  Schweden 
(Nürnberg,  1697,  Tafel  29)  gewesen  sein,  wdche  einen  groBen,  wohl  Arei 
erfnndenen  Pmnksaal  in  Sölden  darstellte  Beeht  wondersam  berührt  es, 
wenn  Peter  von  Dnsbni^  nach  der  alten  Ausgabe  von  Hartknoch  wieder- 
holt (S.  8.  10.  12.  28.  86)  angeftihrt  wird,  während  die  schönere,  bessere, 
leichter  zugängliche  nnd  auch  dem  Verfasser  bekannte  Ansgnbo  im  ersten 
Bande  der  Scriptores  rernra  Prnssicanim  vorliegt.  Bei  dem  auf  S.  (i9  er- 
w.iliiift'n  bürh'gen  Heihp^on  mit  Buch  und  Lanze  diirfte  nicht  an  den  Apostel 
MHttliia.s  zu  donken  s<"in.  rler  mfinos  Wtssons  nie  so  dargestellt  wird,  wohl 
aKf»r  an  deu  Aposttl  Thomas,  oiler  aucii  an  «leii  H.  Adalbert.  Der  Aufnatz 
Diitrichs  ist  nicht  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  sondern  in 
Scbnütgeu's  Zeitschrift  für  chriatliche  Kunst  erschienert.  Fremdwörter  und 
seltene  Paehansdrücko,  wie  genre  roeaille  oder  Anna  Ifetteroia  (statt  h.  Anna 
stfbdritt),  dürften  wohl  besser  su  vermeiden  sein.  Dss  Fehlen  eines  Ver* 
ssiduusses  macht  sich  von  Neuem  fühlbar.  —  Diese  nnd  andere  Aus- 
Btellongen  sollen  uns  aber  nicht  abhalten,  Arendig  das  Oute  ansnerkennen, 
das  uns  auch  dieses  Heft  wieder  in  reicher  Fülle  bescheert)  nnd  sowohl  dem 
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Kritik«!  und  Befeariid. 


Hern»  Verfasser  Atr  die  Liebe  nnd  große  Hflhewaltiing,  mit  wekiher  et 

sftiner  srhwierigen  Aufgabe  oWiegt,  als  auch  der  Provinzialverwaltnng  für 
die  Unterstützung,  welche  sio  diesem  monumentalen,  grundlegenden,  ja 
gerade/ii  iinontlL lirlichen  Werke  zu  Theil  werden  läßt,  auf  das  wärmste 
zu  daukt'ii.  Wir  wünschen  aiuli  dipwm  Hnffo  (Vin  c;»'hijhrfn(lo  Verbreitung 
in  den  weitesttsn  Kreisen;  uuniciif licl»  wird  die  Schilderung  von  Prpnßisch- 
Holland  mit  seiner  großen  Ziilil  vorhältnißmäßig  werthvoller  Alferthuiner 
die  Beachtung  der  Fachkreij^  zu  finden  haben.  —  Anhangswei.s^  bei  er- 
wähnt, dafi  d»  Herr  Verfasser  die  neu  aufgedeckten  Wandmalereien  in 
Marienfelde  (S.  69  f.)  in  den  im  Draok  befindliehen  diesjährigen  Sitzangs- 
berichien  der  Prassia  S.  20  ff.  etwas  ansf&hrlieber  behandeln  wird. 

Hermann  Ehrenberg. 


iik.  T.  Korycki,  I>Io  Kupforstorlior  I)an7.ipi.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  KuplLibtichs.    Dau/i^,  Th.  Bertling,  1893.    44  S. 

T)art7A^  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  seine  Bürger  fast  zu  allen 
Zeiten  die  iiincn  /.nÜießenden  Reichthümer,  statt  sie  zu  veri>rasRpn  nn<l  zu 
vergeuden,  lür  die  Ptlege  der  Kunst  und  für  die  Versc!i.»neruug  ilires 
Gemeinw^ens  in  verstäudnißvoller  und  erfolgreicher  Weise  verwandt  hal>en. 
Von  warmer  Begeisterung  für  diese  Seite  der  Dauziger  Geschichte  eritiUt. 
will  der  Verfasser  in  dem  vorliegoiden  Schrlitchen  einen  Theil  hierven 
naher  beleachten  nnd  die  Bedeatnng  der-  Stadt  f&v  die  Oesohidite  des 
Kupferstichs  klatsteUen.  Er  reiht  an  diesem  Zweek  LehensBchilderaneea 
der  in  Danng  geborenen  oder  doeh  th&ttg  gewesenen  KapfSersteeher  in 
alphabetischer  Reihenfolge  aneinander,  indem  er  anf  eine  Schilderung  der 
zeitlichen  Entwickelung  verzirhtr^t.  TTat  der  Verfjvsser  sich  lediglich  ver- 
ptlichtt't  p;oij;laubt,  an  seinem  Theil  die  heute  leider  nicht  genng  geachtete 
Grabstil  iit'l-Knnst  wieder  mehr  r.n  Ehren  zu  bringen,  so  ist  er  zu  beglück- 
\viinsi  lif>ii  nnd  verdient  Anerkennnnir;  hat  er  aber  wissenschaftlich  etwaf» 
lt*i?iieii  wolkn.  so  i-^t  fe3t7.n<^f eilen,  d;iB  die  Arbeit  billigen  Ans]irüchen  nicht 
zu  entsprechen  veruiag.  Weülialb  die  einzelnen  Abschnitte  des  Büchelchens 
nicht  ausführlicher  uud  erschöpfender  abgefaßt  sind,  wird  nicht  ersichtlich. 
Die  Litwatur  waehaint  nicht  yollst&udig  berücksichtigt.  Ich  vermisae  %.  & 
das  eingehende,  vor  einigen  Jahrm  vom  Foeener  towarsystwo  ^n^tdil 
nank  veröffentlichte  Machsehlagewerk  ttber  die  polnisoben  Eapferrteeher 
(Rastawiecki,  slownik  rytownik^w  polskich.  1887),  ans  welchem  ErgSasnngen 
an  gewinnen  gewesen  wären;  aach  hätte  ich  gern  den  gehaltToUea  und 
umfangreichen,  leider  nur  in  einer  Zeitung  erschienenen  Aufsätze  Bertlingai 
Der  Maler  von  Danxig  und  seine  Zeit  (Dansiger  Zeitung  vom  29.  November, 
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6.  nnd  13,  Dezember  18a5,  No.  15509,  I.-581  uml  15593)  erwähnt  gesehen. 
Auf  8.  7  ist  advocatus  (Vogt)  mit  Wojewodo  (palatinns)  ühersetyt  worden. 
In  stiliÄtisrher  Ilinsir'ht  mache  ich  auf  8.  4  Z.  5  ninl  G  v.  o.  und  Z.  1 
tmd  5  V.  n.  aulinorksam ;  Drwokfehk-r  tindon  sich  luehr,  als  i^ut  isL 

WertliVüll  uinl  wiltkommen  ist  die  Beigahe  von  Niicltbildnngen  der 
Kün8tlcr*MouogrHiniiu-.  Man  darf  die  Ilofiuung  auHsprechen,  daß  die  aut'- 
riclitige  Liebe  lür  die  Kumit  und  das  gnte  VefflUbidotE,  das  der  Verfasser 
beweist,  bei  strengerer  Htenuriaeher  Snhnlnng  und  Umsiebt  nns  künftig 
tnancbe  sebOne  Gabe  beseheeren  wird. 

Hermann  Ebrenberg. 


Hitthciluogcn  und  Auiiaiig. 


Ünlversitäts-Clironik  lS9ä. 

35.  April.  Med.  I.-D.  v.  Arthur  Draer,  prakf.  Arzt  (a.  Königsberg):  Unter- 
suchungen über  den  DesiniectiorLswert  des  Karbolkalks  bei  Typhus- 
nnd  Choleraannleerungen.  Kgsbg.  i.  Pr.  Dmck  A.  Hausbrand's 
Nachf.    ISnn.    (89  S.  8.) 

2&  April.  Phil  I.-l  ».  V.  Engen  Maejr  (a.  Königsberg  i.  Pr.):  No.  fl2.  Heber 
di<.'  Bfiiij^ung  des  I.i.  htes  an  einem  geraden,  scharfen  Schirmraude. 
Mit  einer  Tafel.  Leipzig,  Jobann  Ambroeioa  Bartb  (Arthur  Meiner), 
im  (41  S ,  1  Tat.  8.) 
6.  Mai  ...  ex  decreto  ord.  philos.  .  .  .  Maximiliano  Tocppen  Regimontano 
Phil.  Dr.  Gyinnasii  Elbiii^i  iisi.s  Direr  toii  cmeritd,  Regi  Borussonnn 
in  re  public^t  atiiuinibtr.  a  coiisilii.s  interioribuä  t^ui  per  decem  lustra 
antiquitalis  provinciae  suae  cum  roonnmentis  mdagatis  ezaminatis 
editis  tum  comphiribus  partibus  onarratis  atqiie  illnsl rati:^  quasi  altt^r 
pavens  et  conditor  factus  est  hiBtoiiae  Prussicae  .-^uium.  in  Philos. 
nonor.  ante  hos  cinin<iuaginta  annos  die  V  mens.  Maii  in  eum  collatos 
«tituJabandu«  renovavit  Fridericns  Hahn  Dr.  PliIL  P.  P.  O.  h.  t.  Deo. 
Regim.  Pr.  ex  ofßc,  Hartnngiana.  |Dipl.] 

81.  Mai  Phil.  I.-D,  v.  Ernst  Kammer  aus  K.  inY'sl-erg  i.  Pr.:  Kr.. lieber 
Phenaethenvloxytefcraeotsäure.  Kgsbg.  in  Pr.  Badidr.  v.  H.  Leapold. 
189S.  (4fl  8,  8.) 

Sl.  Mai.    Pliil.  I.-D.  V.  Paul  Neomann  nn.s  Könii^shertj;:  No.  ?,\.  t'l.LT  Salze 

und  i:^ter  dos  Benzhydrozamaauruäthylesters.  Kgsbg.  i.  Pr.  Jul.  Löw«n- 

tbal,  .  .  .  1893.  (2  W.,  96  S.  R) 
Wi».  128.   ?lmlIid)c-3  S>cr,icirf)niH  bf>?  'l'nüninl^  unb  bcv  r(ll^ivcll^^•n  .  .  .  iüv  bai 

Sommer ^Scmcflcv   189^.     Siofi^i^v^.   .ttavtintfl|(f)C  »urtjbvuclcict.    {'M  S.  8.) 

|103  (11  tli.  Ol.,  7  jur.,  33  med.,  öi  pliil.)  Doc,  5  Sprach-  n.  Exercitienmstr., 

GBH  il32  theol.,  IC:?  .jur.,  2r.5  med.,  133  phil.^  immatricul.  Stud.  und 

13  nicht  immatricul.  ildi.  d.  Tiector  zngelass.j 
Acad.  Alb.  fiegim.  1893.  II.  S<  Imlia  (iracea  in  Mvsaei  farmen.  (^viliv.-^  nra- 

tienes  ad  celebr.  dieb.  XI  m.  Martii  XXI  et  XXIII  m.  Maii  XXIil  m. 
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Hittlieiliingeii  und  Anluni;, 


Ivnii  memor.  .  .  .  Caelestini  de  Kowalewski  laf  obi  FriJeri«  i  de  Rhod 
Frideriei  de  Groeben  Abeli  Frideriei  de  Groeben  loannis  Diterici  de 
Tettav  .  .  .  die  III  m.  Ivnii  .  .  .  pvbiice  habendas  indicit  AHlirm 
Lvilwlfh  P.  P.  0.  Rogim.  ex  offic.  Hartvng.  1893.  (8  S.  4.) 

16.  Jimi  .  .  .  Lectiones  cursorias  «juas  venia  et  consetiHU  ord.  medic.  .  .  . 

Maximilianus  I-aiitre  Med.  Dr.  ..lo  historia  metbodi  antisr-pticai»  in 
arte  übstetri«via'*  a  l  Uor.  f'acult.  rite  impetr.  .  .  .  habebit  iiuürit  Ludi- 
inaruB  Hi  rinann  Med.  Dr.  P.  P.  O.  Ord.  Medic.  h.  t.  Dec.  Rfgimonti 
Bor.    A.  D.  MDCCCLXXXXIII.    Tvpis  Liedtkianis.    (1  Bl.  4.) 

17.  Juni.    Phil.  I.-D.  v.  Marlin  Ekcnberg,  Obern  iker  aus  Stockliolin:  Nr.  35. 

Studien  über  die  Laktokritmethode  und  ihre  Verwendungsfähigkeit 
H\fi  srUvstäudigo  Methode  ieur  Bestimmung  des  Fett|^balts  in  Kuhmilch. 
Ktjäbg.   H&rtuugscbe  Buchdr.   (2  BL,  80  S.  &) 


Am  3.  Mai  begebt  man  in  Mohrungen,  der  Geburtsstadt  Herders, 
eine  Feier,  von  der  die  Leser  der  „Weinmr.  Zeitung"  gern  vernehmen  werden. 
Das  Geburtahaus  Herders,  zu  dessen  £rlialtaag  ein  Aufruf  aufforderte,  der, 
mit  den  CTntermhriden  namhafter  Oelebrter  und  LitteratarfVennde,  znent 

in  der  ,,Weiiiiai-.  Zeitung",  iin  März  1889  erschien,  ist,  wie  wir  seiner  Zeit 
berichtet  haben,  im  Dezember  1891  von  einem  Urenkel  des  Dichters,  Herrn 
Gottfried  v.  Herder,  kftnfiioh  erstanden  worden.  Verwahrlost  nnd  im 
höchsten  Grade  baufällig,  bedurft«'  das  nilühiilt'  zni  iii  list  ein^r  <;n"niilli('ln'ii 
'Wie<lerher8tellung,  bei  welcher  die  auf  den  orwAhnten  AnlaU  von  Verehrern 
Herders  in  ganz  Deutschland  snsaramengebraehte  Summe  (über  8900  Mk.> 
zweckmäßig  zur  Verwendung  gekninmcn  ist.  Da«  Hans  wird  nnn,  mit  <l»  r 
Pflicht,  lür  die  fernere  Erhaltung  zu  sorgen,  dcui  Kreise  Mohrungen  als 
Geschenk  zu  wohlthätigiOD  Zwecken  ftberwitr-t  n.  Die  Einweihung  imd  feier> 
li(  Iii'  I'cl  ci  ixnbr  findt^t  am  M.ti  '-t-Ttt.  Km  Festgottesdienst,  abgehalten 
Vi'Ui  Geiitiiilsuperintendenteu  I'uiz  ana  Königsberg,  leitet  die  Feier  ein. 
Ein  glücklicliür  Gedanke  ist  es,  das  Geburtsbaus  Herders  einem  humanitären 
Zwecke  zu  widmen,  und  so  wir  !  Iii-  Kunilc  von  dem  durch  das  Zusammen- 
wirken der  Nachkommen  nnd  d.  i  l'ruuuJo  Herders  schön  gelungenen  Unter- 
nehmen überall  mit  W<dil^<  liiMi  ii  begrüßt  Warden,  besonders  aber  hier,  an 
der  Pllegestiitte  aller  der  liehren  Erinnerungen  aus  dem  Zeitalter  der 
Humaniiiit.  Unter  den  Spenden  zur  Erhaltung  des  Herder-Hauses  stehen 
die  der  liocbseligen  Kui.serin  Augusta,  der  Tochter  Weimars,  und  die  der 
Frau  GroJlherzogin  Sophie  von  tjachsen  voran.  Und  in  Weimar  ist  jener 
Anfmf  verfaßt  worden,  unter  den  Augen  des  Mannes,  der,  als  ein  Nichst- 
verwandter,  in  mancLt  in  ZniiP  -nines  Wesens  wie  si  im  s  Antlitze^i  uns  n« 
Herder  erinnerte.  In  ihm  war  der  Herderiscbe  Familieutfeist  besondeis 
rege,  und  in  solchem  Geiste  hat  er  die  Sache  des  Herder-Hanses,  die  ihm 
innerlii  lisf  angelegen  war,  l-h  mi  sein  Kii  lc  lit-diebon.  Dieser  Familien- 
gesinnung,  die  sich  nach  seinem  Scheiden  noch  wirksam  erwies,  ist  der 
Enderfolg  znauschreiben.  Gottfried  Theodor  Stiehl  in  g,  der  Sohn  von 
Ilcrdrra  Tochter  hui^io:  seiner  Tbfttigkeit  soll  hier  sam  Scnlnft  in  dankbarem 
Erinnern  ged.'icht  sein. 

Weimar,  im  April  1893.  B.  >S(uphan). 


Draek  von  B.  I*«npold,  Kttalgsberg  in  Pr. 
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Kants 

ErkeoDloisstäeerie  uod  McU|iliysik  in  dcü  vier  Ferioili-fi  iintr  Enlwiekeluo^. 

Von 

l-.duarU  ton  Harfmann. 

Kr.  K".    lü  HuKrn  brotrh.  i  Mk. 
t  dem  Pablikotn  cum  «rMt  n  MhIo  «ine  8«n«li^chM  DürntAlliinr 

•       K      ••.  :  f.  '•>-•»  ■■■    '  •    •        '    1.  r  t-'r.-.  '  r-,  i  >    ,   .     .  I.  .  •■  nli 

u 

r  > 
1». 

.    ..•    „•■•    •>  •  •••    (.•  ;     ..  -v.  .  ..»1.4  i  i<     I  i  II- 

•t  Klarboit  au  erl«ii|;Bn  w\tni»cht,  wir<I  in  «limar  Scbrifl 
Ein         \V«rk  Kiianrd  von  Hertmann'«  b^larf  einer  b«M>nil«ron  Empfehlane  nicht 


DiM«  SoLi 

dar.  1) 

•-  f..  '..  • 


Iin  VerliiL''^  von  W  k'^jaudt  Je  Scbutte  in      ilin  .  r-;.  l.!.  ii: 

Karl  t  lex  ikol  i . 

Ein  Handbuch  für  Freunde  der  Kant'achen  Philoso^jiuu. 


Von 


Gustav  Wegner,  U«h.  B«claraiig«rBtb  a  D. 
Preis  6  Mark. 


Soebon  erschien  im  Verlage  von  nanrkor  &  linniblot  in  Leipzig:  j 

Kaspars  von  Nostiz  1 

Haushaltungsbuch  des  Fürstentums  Preussen  1578.  ! 

Ein  Quellenbeitrag  7ur  politischen  und  Wirtschaftsgeschtchle  Allpreusiens.  U 
Heraa«gsg*b«n  von  |l 

Karl  Lohmeyer,  i 

ProfMtor  An  dor  Umvurüiuit  Kunigiborg  in  Pr.  B 
(i'ttbllkAlloB  4m  Yerelai  für  die  tictchlrht«  iob  Ost-  und  WMlprfittra.)  3 

32  Bogen,  gross  8P.   Preis  12  Mark.  1 
Verlag  von  Theodor  Bertling  in  Danzig. 

Festschrift 

zur  lÜCIjährigen  Gedenkfeier  der 

Vereinigung  Danzigs  mit  dem  Künigreiclie  Preussen 

im  Jahre  1793. 

Auf  Vermnlaiirang  dor  «tädtisohon  Behörden  verfftsal  von 
Dr.  DamUS,  Stadtschulrath. 

P<  r  •■;»<.stHttotcii  Festiiliritt  is  dem 

•«1t*n(*n  '  ror  Kiii'tci  >t>-<-lii  r«  M«tlii  •'  nnd 

nl'  .1.1.  V  .11 joli  iiiiv^^t.t iilii  t<' iluliogravui  u  liui.ii  .Muiiiiiul'i  c  >.'i  i(;iii.k>i  iioi'  ni iif' 

„I'  irkt  «oa  lUnitlK'*  l.uiijf,;.'!  

Preis  Mk.  2.—  broch.  —  Mk.  3.50  eleg.  geb. 


Ttriag  Ton  A.  W.  Kar«niaiin  in  DaoKlfr. 

Pawlowski, 

Qeachicbte  der  Frovinzial-Hauptatadt  Dansig  von  deu  älteaten 
Zeiten  bis  zur  Bäoularfeier  Uirer  Wiedervereinigung  mit  FreuBSon. 

1893. 

gr.  8».  (Vni,  330  S.  mit  3  Illuatr.)  -  Preis  broch.  4.-  Mit.,  gebd.  4.75  Mk. 


Im  Verlage  von  Franz  Böbnke  in  Marien werder  erschien: 

G.  Liek,  Die  Stadt  Löbau  in  Westpreussen  mit 
Berücksichtigung  des  Landes  Löbau. 

gr.  80.   Vlir,  640  8.  m.  C  Tafeln.  -  Preis  Mk.  7Ä). 


Sooben  erschien: 

Quellen  und  Bearbeitungen  der  (lescliiclite  von  Tilsit. 

Von  R.  Thimm  (Vortrag), 
gr.  80  44  Seiten.  —  Preis  0,50  Mk. 
Verlag  von  Wllh.  Lohaus  In  Tilsit. 

Tcriae:  von  Wilh.  koch  in  Köni^Nbere. 

Reisebriefe  aus  Italien  und  der  Schweiz 

von 

Julius  Jacobson, 

ord.  Profewor  (l«r  ADg«nhi!ilkuiiili>  lu  Königsberg  in  Pr. 
Hieb  irtiieM  Tod«  haramBffvgfbra.  Mit  ^l»tm  Bilde  d»!  Tvrfkitert    bloirrBphltclieii  Nacbrirht«». 

21  '  ÖP.  —  Pr-  t  4  Mark,  gut  gebunden  5  Mark. 

I'r  Ii  nicht  zur  .  jüanf;  ^><";t i Tn ui ' .  Norvlbm  ftl«  rein  fr«iuuLioluüt- 

!!■  '  II  an  ei;  f^b«rgei  ubon,  mÜMen  «llaee  Briat» 

Ji.  .-nM'  -r-iirtlgt.   i'Il    «rJiftfron    waimn.  S"|r> 

■•'1  : ,  ■ein*  ttelbh 

u*  igat«N  Oeatai. 

lit  r  alles  Menacbl             nm  «um:  bumai' 

tt  ;rof>:-ri  für  Proih-  iljjemoin«»»  Mnn>i 

rc-  jiiuug  la  iti'                                rein  luauaoblii' 

(ii  'Ii«  ffrösal'                               ■  <H«  Snhönheiti'i 

ilt  I  konkrulon  l'ornouliolikaiL 

ibi  JaoubaoQ  WM  ein  Mann 

ftu  und  groMu  Miklur! 


Yerla«  von  If'ilh.  Koch  in  Köniirakerr. 

Goethes  Faust  als  einheilllclio  Dichtung 

«rUutert  von  Df.  Hermann  Baumgart,  o.  O.  Professor  an  der  Univeraiut  lu  KOnifsberg  in  Pr, 


Er«lar  Band. 

BÜel  4  Mai 

im  verffanffunnn  Winter  bier  unter  «lein  i;rr>RNten  tliob 


21'  I.    8.    Preis:  geheftet  4  Mark,  gut  gebun  lun 


K«>l:     •                            ■          '                            .flKC<n  gut      ■    •  '•     '         .  •'.  ■i.i:           ■■■1  >.-iil.'!>. 
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Merkwürdige  Steine  in  OsIp  und  Westprenssen 


Von 

C.  tfecklierrii. 


In  der  Sitzung  der  Alborthuiiugesellschaft  Prosaia  vom 
22.  Januar  1892  hat  Herr  Professor  Bezzenberger  über  die  in 
Ost-  und  Westpreußen  befindlichen  Steinbilder  berichtet^);  es 
giebt  oder  vielmehr  es  gab  in  diesen  Provinzen  anßer  jenen 
Bildern  aber  noch  eine  große  Anzahl  merkwürdiger  Steindenk- 
mftler,  deren  Ursprung  unzweifelhaft  in  das  graue  Alterthnm 
hinau^eicht,  deren  Bedeutung  aber  noch  nicht  genügend  aufge- 
klärt ist  Es  sind  erratische  Blöcke,  oft  von  bedeutender  Qröße, 
welche  zum  Theil  von  Menschenhand  eingemeisselte  Figoren 
aeigen,  zum  Theil  aber  auch  nur  solche,  welche  die  Natur  her* 
vorgebracht  hat.  Diese  Figuren  haben  in  christlicher  Zeit  Ver- 
anlassung zur  Entstohung  von  Sagon  gogoben,  w(^lclio  oft,  aurh 
womi  sie  bti  wfifc  von  Hinander  üutfHrnteu  Deukmäleni  haltHU, 
üii'ijui  Inluilro  uai  Ii  gleiclilautcad  oder  wi  lligsten«  sich  filinlitii 
sind.  Tn  (ieu  iiK  isd-n  spiolt  der  Teufel  eine  Hollo,  d  du  r  u'*'rden 
diese  Denkmäler  i^owolmlir-h  ^TeiifelsstHino'^  genaiiiii;  «'iiiige 
derselben  werden  aueh  als  heidnische  Opfersteine  bezeiclmet. 
Beide  Benennungen  tindet  man  j«Hloch  auch  auf  einige  äteiue 
angewendet,  an  denen  keinerlei  Figuren  —  wenigstens  jetzt 
nicht  mehr  —  bemerkbar  sind. 


1    Sitznngsljeridite  der  Prussia  18'.h]  S.  •!').     AlMl  IniV-r'^n  nn>\  Pe- 
■erlireihuiigeu  «lifsnr  Stfinhilder  beiluden  sich  ancb  in  der  Schrift  von  Weigel: 

Bildwerke  uius  al t-l.ivisr-her  Zeit. 

Altpr.  lIoDAtwohrift  üd.  XXX.  Hit.  b  o.  U  24 
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Merkwürdige  Steine  in  Ost-  nnd  Westpreaßen. 


Bio  hienmter  folgende  Aufzählung  der  genannten  inter- 
essanten Denkmäler,  von  donen  ein  großer  Theil  von  ihr«n  Be- 
sitzern leider  sclion  zt-rsturt  worden,  um  ein  paar  Mark  da\<iii 
zu  gewinnen,  ist  sirliorlifh  keino  vollstündige,  denn  da  sie  sich 
meistens  an  abgelegenen  Oertern  betindon,  wird  manehf^«;  dor- 
selben  bisher  noch  unbekannt  geblieben  oder  überhauj)t  als 
solches  noch  gar  nicht  erkannt  worden  sein;  auch  sind  dem 
Verfasser  vielleicht  trotz  sorgsamer  Nachforschung  wohl  manche 
bereits  veröffentlichte  Nachrichten  oder  Beschreibungen  ent- 
gangen« Was  diese  letzteren  anbetrifll,  so  sind  die  meisten 
leider  sehr  oberflAohlich,  daher  anm  Zwecke  der  Ermittelung 
des  ürspmnges  nnd  der  Bedeutung  der  Denkmftler  nnr  in  be- 
Bchrftnktem  KaBe  geeignet.  Auch  der  Inhalt  der  mitgetheÜten 
Sagen  scheint  nicht  mehr  überall  der  ursprüngliche  zu  sein, 
was  sich  dadurch  erklärt,  daß  sie  erst  anfgeaetchnet  wurden, 
nachdem  sie  sich  schon  Jahrhunderte  hindurch  nur  durch  münd- 
lidie  IJeberiiefemng  im  Volke  fortgepflanat  hatten. 


Anf  der  Or<Mizü  zwi.scheu  Sdiliowc  inid  SchnellwaldH, 
Kreis  Moliriingen,  lag  früher  ein  Stein  von  molir  als  doppelter 
Manneslünge,  auf  dem  das  ausgohauene  Bild  eines  Soldaten  mit 
Helm  und  mit  einem  Kartenspiele  in  der  Hand  zu  sehen  war. 
Die  Sprengung  dieses  Steines  soll  erst  nach  mehrmaligen  ver- 
geblichen Versuchen  gelungen  sein,  und  zwar  einem  alten 
Weibe  nach  der  Meinung  des  Volkes  wird  also  Hexerei  bei 
dem  Vorgange  im  Spiele  gewesen  sein.  Dieser  beim  Volke  als 
verwünschter  Soldat  geltende  Stein  scheint  nach  der  Beschreibung 
ein  umgestürztes  Steinbild  gewesen  zu  sein  und  zu  denjenigen 
Denkmälern  gehört  zu  haben,  über  die  von  Bezzenberger  a.  a.  O. 
berichtet  worden  ist*  Das  Kartenspiel  in  der  Hand  des  Bildes 
wird  man  als  denselben  Gegenstand  (Becher)  anzusehen  haben, 
welcher  sich  sehr  häufig  in  den  Händen  der  sogenannten  Baben, 

2)  Lemke,  Volkstbüinliches  ans  Ostprenlien  U,  27. 
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fler  Steinbilder  aut   den   heidnischen  Cirabhügela  im  südlichen 
liusslaiid,  vorfindet 

Aut  einem  zu  Woydietfn.  Kreis  Fiachhausen,  p^eli  irirrr-n 
Felde  lag  ein  St«in  in  (lestalt  oinor  sieh  büfk^ndf^n  Frau  mit 
einem  Schlüsselbunde  an  der  Seite.  Man  erzählt:  Dieser  Stein 
war  ebemaU  eine  Frau,  welche  einst  als  einzige  von  allen  ihren 
HauQgeoossen  sich  nicht  am  allgemeinmi  Kirchgänge  bethoiligt 
hatte,  am  wifarend  des  Gottesdienstea  f  lacha  auf  dem  Felde 
ausBtthreiten.  Dabei  wurde  sie  von  vorübergehenden  Eirchen- 
gftngem  verwünscht.*)  Die  oberflAohliohe  Besohreihung  läßt 
leider  nicht  erkennenp  ob  wir  es  hier  mit  einem  künstlichen 
Stetnbilde,  wie  obeni  oder  mit  einem  von  der  Natur  menschen- 
ähnlich geformten  Steine  sn  thnn  haben. 

Ein  Stein  derselben  Art  mit  fthnlich  lautender  Sage  lag 
«wischen  Kobjeiten  und  Polennen^  Kreis  Flschhansen. 

An  der  Einmflndang  der  Jtira  in  die  Memel  befand  sich 
ein  Stein,  von  dem  die  Sage  ging,  daß  er  f  \n  in  Stein  ver- 
wandeltes junges  Mädchen  gewesen,  welches  ciuf'n  ungoliebton 
IMiuni  liabe  heirathen  sollen.  Um  diusjHiu  Mißgeschicke  zu  ent- 
gehen, habe  es  den  Wunsch  ausgesprochen,  in  Stein  vf>rwaii'l«  lt 
zu  werden,  welcher  Wnn«?fh  fiann  auch  erffUlt  worden.';  Diese 
Sage  läßt  vermuthon,  daß  der  Stein  eine  einigermaßen  menschen- 
ähnliche Form  gehabt  habe,  da  aber  eine  Beschreibung  iehltf 
bleibt  es  ungewiß,  ob  der  Stein  von  MinsThenhand  oder  von 
der  Natur  so  geformt  worden  sei.  Zu  bemerken  wäre  hier 
noch,  daß  die  sogenannte  Oostabalde  in  Bartenstein  nach  einer 
allerdings  anders  lautenden  Sage  ebenfalls  ein  in  Stein  yer> 
wandeltes  Mädchen  ist*^)  Dasselbe  gilt  von  dem  sogenannten 
,ifaQlen  Mädchen  von  Skerwitten**,  welches  irtther  auf  der  Grenze 
zwischen  Hnssehnen  und  Bossitten  stand,  jetzt  aber  an  den 
Aufgang  zum  PrussiorMuseum  versetzt  worden  ist.*) 

8)  Rousch,  Sagen  de«  Sainlands  S.  96. 
4)  N.  Pr.  Prov.-Bl.  IV..  löü. 
6)  a.  a.  O.  ni.,  57. 

6)  Bezzeuberger,  Sitzuugsber.  d.  Prussia  181)2  S.  4G. 
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Ein  Stein,  auf  welciiem  trülu-r  tlie  Fig^r^n  eines  Paar- 
topfes und  einer  Plinzenpfanne  zu  erkennen  waren,  liegt  bei 
Scliliewe,  Kreis  Mohnmgen,  auf  einer  Wiese  an  der  Grenze 
von  Sohnellwaide.  Dieser  Stein  ist  eine  Köcliin  goweseii.  die 
von  einem  Knechte  verwünscht  worden.  Beim  Yersnche,  den 
Stein  SU  sprengen,  ist  Blnt  daraus  geflossen.^  Man  wird  ver- 
sucht, wie  oben  den  verwünschten  Soldaten  anoh  diesen  Stein 
für  ein  künstliches  Steinbild  bu  halten. 

Ein  theilweise  bearbeiteter  Stein  be&nd  sich  ehemals  hei 
fir.  Kamitten,  zwischen  Saalfeld  und  Liebemühl.  Er  soll  den 
Kindruiik  t  iues  I'terdehufes  getragen  haben/) 

Bei  Kl.  Strengoln,  Kreis  Angerburg,  befand  sii  h  ein  Stein 
ungefähr  von  der  Größe  und  Form  eines  Muhlensteiues,  mit 
dem  Abdrucke  eines  Hirtenstabes  und  den  Spuren  von  Menschen- 
und  Scha£füßon(?)") 

Ein  im  Forste  zwischen  der  alten  Burgstätte  Groddeck 
und  dem  Gute  Belno,  £r.  Schwetz,  liegender  Felsblock  von 
8  Fu6  Höhe  und  28  Schritt  im  Umfange,  welcher  annähernd 
die  Form  eines  Würfels  hat,  wird  vom  Volke  der  Teufelsstein 
genannt.'^ 

Bei  dem  Dorfe  Fissau,  bei  Seeburg,  lagen  zwei  Steine 
nahe  bei  einander,  nur  getrennt  durch  eine  kloine  Wasserrinne; 
der  eine  trug  die  Spur  <  iii-  s  liiikun,  der  andere  die  eines  ref^bten 
Meusclienfuües.    Diese  Spuron  sollen  von  0}»ri«tn*<  lierniliren.'') 

Bei  Birjohlen,  Kr.  l'ilsit,  lag  ehemals  neben  der  Land- 
straße ein  ungefähr  20  Fuß  langer,  18  Fuß  breiter  und  12  Fuß 
hoher  Qranitblockf  welcher  der  Sage  nach  aus  einem  Haufen 
von  Kttsen  entstanden  ist,  den  einst  eine  von  Menschen  ver* 
höhnte  Biesin  auf  dieselben  geschlendert  hatte.'*) 


7)  Lemke  a.  a.  O.  I.,  28. 

8)  VerhandlQDBeii  d.  Berlin,  antbrop.  Oes.  XYIIL,  613. 

9)  Braun,  alte  nnd  neue  Bilder  aus  MamretI  B,  70. 

10)  Neue  westpr.  Mittheil.  1877  No.  118. 

11)  N.  Pr  Pruv.-r?!.  a  Folg.  HL,  817. 

12)  l'r.  l'rov.-hi.  XXU.,  III. 
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In  dem  unmittelbar  westlich  von  Nenkuren,  £r.  Fische 
baosen,  sich  hinziehenden  Thale  liegt  ein  großer,  der  Borsten« 

stein  genannter  Block,  welcher  mitten  hindurch  in  zwei  Theile 
g;espalten  ist.  Von  ihm  geht  die  Sage,  daß  ein  Bauernsohu 
au8  Neukureu,  welcher  das  Schin'idorhandwerk  »'ilonil  liaito, 
sich  auf  die  Wanderschaft  begeben  und  vorher  bei  dorn  Stoiiie 
von  seinem  Liebchen  Abschied  genommen  habe,  wobei  beide 
geschworen,  einander  treu  zu  bleiben,  so  wahr  der  Stein  nie 
spalten  werde»  Kaoh  vollendeten  Wanderjahren  wurde  der 
zurückkehrende  Geselle  vom  Liebchen  bei  dem  Steine  empfangen. 
Er  hob  die  Hand  mm  Himmel  und  beschwor  seine  ungebrochene 
Treue,  als  sie  aber  die  Hand  zum  Schwur  erhob,  fuhr  ein  Blitz- 
strohl herab  und  zerspaltete  den  festen  Granitblook,  denn  sie 
hatte  das  Gelöbniß  der  Treue  nicht  gehalten.  Femer  erzählt 
der  Volksinund  von  diesem  StLMiit\  daß  der  Spalt  sich  .schlit'ßen 
wurde ,  wenn  Jemand,  der  am  Tage  schon  einmal  gelogen, 
hindurchginge. 

An  der  Windenburger  Ecke,  Kr,  Iloidekrug,  zieht  sich 
auf  dem  Lande  eine  lange  ßeihe  von  Granitblücken  hin,  vor 
dieser  erstreckt  sich  eine  Sandbank  ins  Haff  hinein.  Einer  auf 
der  kurischen  Nehrung  bei  Nidden  wohnenden  Biesin  war  der 
bei  Windenburg  sehr  sumpfige  Grund  des  Haffes  unbe(xuem, 
wenn  sie  dieses  durchwatete,  um  zu  ihrem  bei  Windenburg 
wohnenden  Liebsten  zu  gelangen.  Sie  orbat  sich  daher  die 
Hilfe  des  Teufels  zur  Errichtung  eines  Dammes.  r)i<>ser  trug 
auch  bereitwillig  in  einem  Sacke  Steine  herbei,  verlor  diese  alter 
noch  am  Lande,  weil  der  Sack  ein  Loch  bekommen  hatte.  Die 
ßieshi,  welche  in  ihrer  Schürze  Sand  hinzutrug,  ließ  im  Sclu  eck 
einen  Zipfel  derselben  fahren,  und  der  Sand  fiel  an  unrechter 
Stelle  ins  Wasser.") 

Auf  einem  Steine  bei  Czapielken,  Er.  Carthaus,  soll  der 
Teufel  beim  Kartenspiel  seine  fünf  Finger  abgedrückt  haben. 


18)  N.  Pr,  Prov.-BL  V.,  40S». 
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Wenn  man  von  Lappönen  nach  Waugeukrng,  Er.  Fisch- 
bansen,  kommt  tmd  hier  vor  dem  ersten  Hftuschen  rechts  in 

die  Trift  oitibief^it,  $5011  man  an  dem  Graben  links  einen  Stein 
finden,  aut'  wrli  hem  eiiiiual  der  Teufel  gestanden  und  seine 
Zehen  abgedrückt  hui.*"*) 

Bei  der  Viehweide  des  Dorfes  Kirtigehnen,  Kr,  Fischhauseu, 
findet  man  im  Warnicker  Forste  hart  am  AVege  einen  Stein  mit 
einer  Aushöhlung,  welche  vom  Tenfei  herrttlirt,  der  hier  einmal 
gesessen  bat.^^)  Es  ist  leider  nicht  gesagt)  ob  diese  Anshöhlnng 
Merkmale  künstlicher  Herstellnng  zeigt;  wäre  es  der  Fall,  so 
könnte  man  diesen  Stein  wohl  den  eigentlichen  Opfersteinen 
beusfthlen. 

Vi«*lü  Stein«»,  wi-lche  Eindrücke  vom  Gesäße  des  TeuJi?Is 
oder  auch  von  steinen  FiilJen  tra'^en,  sollen  sich  auf  der  Paiwe 
von  iSchlakalken,  Kr.  Fi.iciihauseu,  vorüuden. 

Bei  Werden,  Kr.  Hejdekmg,  lag  ehemals  ein  großer  Feb- 
block,  von  dessen  oberer  Flftche  ein  kreisrundes  Loch  bis  auf 
den  Boden  hinabraichte.  Anf  diesem  Blocke  wurde  znweilen 
des  Nachts  ein  schwarzer  Mann  gesehen,  welcher  Vorfiber- 
gehenden  einen  darunter  liegenden  Schate  versprach  unter  der 
Bedingung,  daB  sie  ihm  ihre  Seele  verschrieben.'*) 

Bei  Bartin<;,  Kr.  Mohrungoin  bel'and  sich  ein  großer  F*'ls- 
bloek  mit  Spuren  von  Menschenlüßen,  welche  Gott  zuruck- 
gelasseii,  als  er  einst  in  Menschengestall  auf  Erdou  wandelte. 
Unter  dem  Steine  soll,  nachdem  er  gesprengt  worden,  eine  Urne 
gefunden  worden  sein.^^) 

Auf  einem  heidnischen  Qrabhttgel  bei  Krastuden,  Ereis 
Stuhm,  be&nd  sich  ein  Teuielsstein  mit  den  Eindrücken  zweier 
Kensahenföfle.^'^) 


14)  Kf  usrh  a.  a.  O.  S.  94- 

15)  Roubch  a.  a.  O. 

IG)  Altpr.  Mouatsschr.  XV.,  426. 

17)  Verhaodl.  d.  Berlin,  attthrop.  Ge«.  XVUt,  518. 

18)  Altpr.  MonatBBchr.  X.,  70. 
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Zwisehen  Haashagen  nud  Grünwalde,  Er.  Pr.  Eilaa,  liegt 
in  dem  za  letsterem  Orte  gehörigen  Walde  in  der  Nfthe  der 
Grenze  und  des  Eschteichea  ein  ca.  1,20  Meter  langer,  0,90  bis 
1,00  Meter  ans  der  Erde  hervorragender  Stein,  auf  welchem 
Vertiefungeji  zu  sehen  sind,  die  den  Kiudiücken  der  Knebel 
einer  Faust  gleichen  und  künsilii-li  aiisgenieisselt  zu  sein  sclieincn. 
Von  diesem  Steine  geht  die  Sage,  daß  der  Tt^utel  auf  ilnn 
mit  einem  Hirtenjungen  Karten  gespielt  und  dabei  verloren 
habe.  Darüber  in  Zorn  gerathen,  habe  er  mit  der  Faust  auf 
dem  Stein  gesohlagen,  bo  daO  ein  Eindruck:  darauf  zurück- 
geblieben sei. 

I  Im  Foiate  hart  am  Wege  von  Warsohkeiten  nach  Ifeuen- 

I  dorf,  Er.  Pr.  EUau,  liegt  ein  dem  vorigen  ähnlicher  Stein 
I  mit  gleichlautender  Sage,  welcher  auch  y,der  Pracheratein" 
j       genannt  wiid. 

1  Ein  Teuielsstein  soll  sich  bei  Zinten  am  Pohrener  Berge 

befinden.'') 

lu  den  Neuen  preuß.  Provinzialblättem,  B.  Folge  III  3J7, 
schreibt  Lilienthal :  „Ein  solelier  (nämlich  Teulelsstein)  liegt  oder 
lag  noch  vor  einigen  Jahren  auch  in  Braunsberg.  Kinder  sollen 
auf  demselben  unter  dem  Gottesdienste  Kuttchen  (Knöchelchen) 
geiq[»ielt,  und  der  Teufel  i  it  seinem  Pferdefuße  ihr  Spiel  zer- 
stampft haben.  £s  war  aber  dieser  Stein  nichts  weiter  als  die 
Orenzmarke  zwischen  der  Alt-  und  Neustadt  und  jenes  Zeichen 
(nämlich  der  Eindruck  des  Pferdefußes)  ein  bischöfliches  Wappen.** 
Diese  Annahme  ist  nicht  zutreffend,  denn  es  ist  ganz  unerfind- 
lich, wie  ein  mit  dem  bischöflichen  Wappen  versehener  Ghrenz- 
stein  zwischen  die  beiden  Stftdte  gerathen  sein  sollte;  ein  solcher 
Latte  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  er  sich  nicht  im  Innern, 
sondern  aui'  der  Grenze  des  bischöflichen  '^ronitoriums  befände. 
Auch  an  den  Wappenschild  der  ein^n  tl.  r  boidon  iSiädie  ilarf 
man  bei  der  Figur  auf  dem  Steine  nicht  denken,  denn  es  würde 


19)  Die  Kenntoiß  dieses  Sieines  und  der  beiden  vorhergehenden  ver- 
danke ich  einer  Hittheilnng  des  Lehrers  Herrn  Hollack. 
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kaum  möglich  p^ewcsen  sein,  die  Figiir«^ii  ili.'ssclbou  in  tlem 
spröden  Material  in  so  kleinem  Myü«t;ibe  uuszumei.sselii,  daß 
dieser  Wappenschild  als  Spur  eines  Pferdehufea  angesehen  werden 
könnte,  wie  es  in  der  That  geschehen  ist. 

Ich  halte  daher  diesen  Stein  für  einen  der  vielen  mit  dem 
Pferdehufe  bezeichneten  Grenzsteine  aus  der  Heideozeit, 
welcher  bei  der  Ajüegang  der  beiden  Stttdte  der  Vernichtang 
merkwfiidigerweise  entgangen  war. 

Bei  Be  Wersdorf  (in  Westpreuflen?)  lag  ein  groBer  Stein  mit 
dem  Abdmcke  eines  Pferde-  nnd  eines  Hahnenfußes.  Der 
Teufel  hatte  mit  einem  Bauern  aus  dem  Dorfe  gewettet,  er 
wolle  bis  Bum  Hahnenschrei  einen  Damm  divch  den  dort  befind- 
lichen See  bauen;  es  galt  von  Seiten  des  Teufels  um  eine  Geld- 
summe, andererseits  um  die  Seele.  Als  der  Teufel  den  letsten, 
zur  Vollendung  des  Damraes  erforderlichen  Stein  hinzutrug, 
kiahete  der  Hahn,  er  mußte  tlaher  den  Stein  vor  seinem  Be- 
st iinmuiifjsoite  fallen  la^stui,  drückte  ihm  aber  noch,  bevor  er 
zornig  verschwand,  die  Spuren  seiner  Fiißo  oiii."'*) 

Bei  Carthaus  lie^t  an  dnr  Landtsraße  ua«  li  i 'an/ig  ein  Stein 
mit  dem  Kindninko  eines  Hufeisens.  Doctor  Faust  hat  hier 
mit  dem  Toutei  Karten  gespielt;  dieser  verlor,  wurde  zornig 
und  stampfte  mit  seinem  FuBe  auf  den  Stein,  wovon  die  Spur 
aurückblieb,"^) 

Bei  Matemblewo,  Kr.  Dauzig,  befindet  sich  ein  Stein  mit 
der  vorigen  gleichlautender  Sage.^) 

Zwischen  Gr.  Domatau  und  Sohwetein,  Er.  Neustadt,  liegt 
ein  grofier  Steinblook,  welcher  in  einer  Urkunde  vom  10.  Oot. 
1323  als  Grenastein  erwähnt  wird.  Aui  ihm  ist  der  Eindruck 
eines  Menschenfußes  zu  sehen.  Dieser  soll  von  einem  Engel 
herrOhren,  welcher  von  dem  Steine  herab  einst  den  Heiden 


80)  Traichel,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Beg.-BeB.  Marieswerder  Heft  20.  — 
In  Westpreußen  finde  ich  Bewersdorf  ntcbl^  wohl  aber  in  den  benachbarten 

pomnierschen  Kreisen  Stulj)  und  Scilla we* 

21)  Altpr.  Mouatssclir.  III.,  '&2('k 

22)  Altpr.  MuoaiaiicUr.  a.  a.  ü. 
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gepredigt  und,  als  diese  ougerüliit  geblieben,  im  Eifer  mit  dem 
FaBe  auf  den  Stein  gestampft  bat«**) 

Im  Gardwiugor  Grunde  boi  Pobetheii,  Kr.  Fischhauseii, 
liegt  ein  Stein  mit  den  Spuren  einen  OcLsuu-  und  eines 
Halm  eil  tu  Lies.  Diese  hat  der  Teufel  5?urüfkgela.sseii,  welrlier 
iu  einem  Hause  in  Gardwing'  ii  /.u  spuken  pllof^t«'.  Durch  eiii«'ii 
Pfarrer  emllirli  von  dort  vertrieben,  war  er  auf  einem  mit  vier 
kopflosen  Pferden  bespannten  Wagen  in  den  Grund  gefahren 
und  hier  auf  dem  erwähnten  Steine  abgestiegen,  wobei  er  diesem 
seine  FoBspuren  eingedrückt  bat.'^) 

Auf  einer  Wiese  bei  Tenkleten,  nördlich  Pobetben,  Kreis 
Fiscbhansen,  befindet  sich  ein  hoher  Stein  mit  den  Abdrücken 
einer  Stiefelsohle  nnd  eines  Ochsenfnßes.  Di^  rühren  vom 
Teufel  her,  welcher  einstmals  hier  gestanden.  An  einer  Seite 
des  Steines  sollen  früher  auch  Eindrücke  vom  Gesäße  des  Teufels 
wahrnehmbar  gewesen  sein,  welche  entstanden  waren,  als  er  sich 
aus  Angst  vor  einem  Gewitter  sitzend  von  dem  hohen  Steine 
Latte  heruntorglt'ib'n  lassen.^"')  Diese  Eindrücke  botreffond  ist 
zu  vergleichen,  was  dariiber  oben  bei  dem  Steine  von  Kirtigehueu 
gesagt  wurde. 

Bei  Sagorß,  Kr.  Neustadt,  an  der  (Chaussee  liegt  ein  Stein 
mit  einer  Vertiefung.  Diese  ist  dadurch  entstanden,  da£  der 
Teufel,  welcher  hier  Jemanden  rasiron  wollte,  die  dasa  zu  ver- 
wendende Seife  auf  den  Stein  legte.^**) 

Bei  Novahutta,  Er.  Garthaus,  befindet  sich  am  Steinsee 
ein  Felsblock  von  20  Fufi  Breite  und  9V>  ^^B  Höhe,  welcher 
mittendurch  gespalten  ist.  Der  Teufel  soll  ihn  einst  im  Zorn, 
weil  ihm  die  beabsichtigte  Austrocknung  des  Sees  nicht  gelungen, 

hierher  geschleudert  haben,  wobei  er  zerbrochen.*^) 

23)  R.  a.  O. 

24>  Rensch  a.  n.  O.  S.  ÜL 

kü)  Kuubch  a.  H.  O. 

26)  Treichel  al  a.  0. 

37)  Txeichel  «.  a.  O.  Heft  21. 
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Eine  der  vorstehenden  ähnliche  Sage  haftet  auch  an  einem 
bei  Bnschkan,  Kr.  Oaithans,  befindlichen  Tenfebsteine. 

Im  langen  See  hei  Espenkmg,  Er.  Nenstadt,  liegen  in 
einer  Seeeng-^  Stein«,  aus  welchen  der  Teufel  laut  Vertrar;  mit 
einem  Bauern  in  einer  Nacht  eine  Brücke  bauen  wollte.  Im 
Falle  dos  (Jelin^eiis  sollte  ihm  die  Seele  d>'s  Bauers  zufallen. 
Dieser  bekam  Angst,  als  der  Bau  sich  seiner  VoUendunü^  nahet«, 
und  ahmte  das  KriiluMi  des  Halmes  nach,  wodurch  der  TeutVd 
<:<'täuselit  wurde  und  daher  den  Bau  unvollendet  ließ,  indem  o>r 
voll  Zorn  verschwand.  Dabei  drückte  er  dem  Steine  die  Spuren 
Beiuor  Fü^  ein.^'^)  Wie  dieae  anageaehen,  wird  leider  nicht 
berichtet. 

Am  Abhänge  des  nördlich  von  Flinken  und  Graam,  Kreis 
Fiachhansen,  gelegenen  Pillbergea  lag  Mher  ein  merkwürdiger 
Stein,  der  jetzt  aber  im  Moraste  der  Hölle,  eines  am  FoOe  des 
Berges  sich  hinaiehenden  Thaies,  versunken  ist.  Anf  der  oberen 
Flftche  des  Steines  befhnden  sich  mehrere  Yertieftingen,  Ton 
denen  die  eine  von  einem  Spiele  Karten  herrühren,  die  anderen 
aber  als  Geldschälchon  gedient  haben  sollton.  Em-st  bat  hier 
nämlich  der  Teufel  mit  Knalion  währoud  der  Predigt  Karten 
ges])ielt,  vorübergehende  Kirchganger  habou  die  Gesellschaft 
verwünscht.  Der  Ton  fei  ist  dabot  p^ut  dav<mgekommeu,  die 
Knaben  dagegen  wurden  in  Steine  verwandelt  und  sollen,  in 
diesem  Zustande  an  dem  Steine  sitzend,  noch  lange  zu  sehen 
gewesen  sein.^^)  Der  oben  als  Geldschälchon  gedeuteten  Ver- 
tiefungen wegen  könnte  mau  bei  diesem  Steine  vielleicht  an 
einen  der  anderweitig,  besonders  aber  in  der  Schweiz  sehr 
häufig  vorkommenden  räthselhaften  Schalen-  oder  Näpichensteine 
denken,  von  denen  bei  uns  bis  jetzt  nur  einer  angefunden 
worden  ist,  und  zwar  in  der  Gegend  von  Stuhm.  (S.  Altpr. 
Monatsschr.  X7III,  477). 


98)  Tniohel  a.  a,  0. 

99)  Benscb  a.  a.  0.  8.  M. 
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Eine  Viertelmeile  von  Doronan  sah  man  ehemals  einen 
Stein  mit  drei  viereokigen  Vertiefuugen.    Ein  Zimmergeeelle 

würfelte  einst  im  Trunko  auf  diosoiu  Steine  mit  d-  iii  Teufel 
gegen  eine  Geldsumme  um  seine  Seele.  Der  Teutel  luitte  den 
ersten  Wurf  und  warf  die  höehston  Aufj^en.  Dü  wui  lf  der 
Geselle  plutzlich  niu-hiom,  sah  ein,  in  \v<*lrh.  ii  soliliiimioii  Handel 
er  sich  einc^olassun  und  rief  die  Mutter  (iottes  um  lioisUnd  an. 
Dann  warf  er,  und  es  geschah,  ilaß  einer  der  Würfel  sich 
spaltete,  woduroL  sein  Wurf  noch  höhere  Aogen  erhielt.  Der 
Teutel  verschwand  darauf  voll  Zorn,  von  den  WOrfeln  aber 
waren  Eindrneko  im  Steine  zuriickgoI)li<?bon.'®) 

Bei  dem  Dorfe  Gr.  Stoboy^  bei  Elbing,  li^t  ein  Stein  mit 
einer  Vertiefiuig,  welohe  Aehnliohkeit  bat  mit  dem  Eindrucke  des 
Hinterihßes  einee  jBären(?).  Auf  diesem  Steine  waren  einst 
Pferdejungen  mit  Kartenspiel  bescbiitigt;  zn  Urnen  hatte  sich 
der  Teufel  gesellt,  welcher  beim  ersten  Hahnenschrei  verschwand 
und  cum  Zeichen  seiner  Anwesenheit  seinen  Fuß  im  Steine  ab> 
dröokte.") 

Zwischen  Neu<Scbönwa1de  und  KoggonhOfen,  bei  Elbing, 
liegt  ein  Stein  mit  einigen  sich  kreuzenden  Qnarzadern,  zwischen 

denen  durch  \'er Witterung  Vertiefuugou  eutstiindeu  sind,  die 
der  Sago  nach  aber  nicht  einen  so  natürln'hon  Trsprunf;;  IuiIh-u. 
An  diesem  Steine  haben  iiäiulicli  ein.st  IMeri Ifjun^oMi  am  Sonn- 
tage wälu-end  der  Predi(;t  ivurton  ^ospirlt,  wubri  der  Teufel 
eine  Zoit  lang  sich  /u  ihnen  gesollt  und  mii;^^ospi*'lt,  iiut.  Als 
er  aber  ein  Spiel  nach  dem  andern  verlor,  wart  er  zuletzt  zornig 
die  Karton  auf  den  Stein,  wovon  die  Abdrucke  zurückblieben.^^) 
In  der  Nähe  von  Marienburg  befindet  sich  ein  Stein,  auf 
welchem  der  Teufel  mit  einem  Bauern  um  dessen  Seele  gespielt 
hat.  Der  Bauer  war  schlauer  als  sein  Widerpart  und  gewann 
das  Spiel.   Darob  ward  der  Böse  zornig  und  schlug  so  heftig 


30)  Tettau  und  Temrno,  preuß.  Sagen  S.  198. 

31)  Tettau  und  Temmo  a.  a.  0.  S.  199. 
92)  TMtan  und  Temme  a.  a.  0. 
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auf  den  Stein,  daß  der  Eindruck  seiner  Fansfc  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  za  sehen  ist") 

Zwischen  Hasselberg  und  Bönkenwalde,  Er.  Heiligenbeil, 
an  einer  Brücke  und  wahrscheinlich  an  der  Grense  awisohen 
beiden  Ortschaften,  liegt  ein  Stein,  auf  welchem  einst  der  Teufel 
einen  Hfltejnngen  an  einem  Sountagsmorgen  das  Kartenspiel 
lehren  wolito.  Als  uuu  wahrend  des  S[)iel8  die  Kirclienglocken 
zu  liiuten  begannen,  nahm  der  Junge  die  Mutze  al»  tmd  betete 
ein  Vateruubor.  Darob  wurde  der  Böse  ^\^ltllGnll.  schlug  mit 
der  Faust  auf  den  Stein,  so  daß  ein  Eindrut  k  davon  zuruck- 
Mjob,  mid  verschwand.  Jetzt  ist  jt-doch  von  der  Spur  der 
Teutelst'aust  nirlits  mebr  zu  erkennen.^*) 

In  einem  zum  Dorfe  Bladiau,  Kr.  Heiligenbeil,  gehörenden 
KoBgarteu  lag  an  der  Grenze  des  Gates  Weßlienen  nodh  in 
den  vierziger  Jahren  unsere  Jalirbnnderts  ein  Stein  von  circa 
6  Fuß  Länge,  4  Fuß  Breite  und  2  Faß  Höhe,  dessen  wahr- 
scheinlich durch  Menschenhand  geebnete  obere  Fl&che  ein  aiem- 
lioh  regelmäßiges  Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken  bildete  und 
folgende  in  Umrissen  eingemeisselte  Figuren  zeigte:  Die  Spuren 
eines  Pferdehufes  und  eines  Hahnenfußes,  ein  kelchförmiges 
Geftfi,  welches  als  Weinglas,  und  einige  Rechtecke,  welche  als 
Spielkarten  gedeutet  wurden.**)   Von  diesem  Steine  ging  die 


88)  Teitau  und  Hemme  a.  a.  0.  B,  212. 
84)  Bogge,  Altpr.  MonaUechr  IT.,  380. 

86)  Du  Oefäfl  hatte  die  in  uutotiHtoliender  Figur  dargestellte  ForuL. 


Hinsichtlich  derselben  glaube  ich  meinem  Oedftchtnift  trauen  in  dürfen»  denn 
ich  habe  den  Stein  mehr  hIs  eiunml  besaeht.  Da  ich  nun  in  den  von  mir 
gesehenen  Sanimhuigen  und  Abbildungen  vorgeschicbtlicbor  Gefäße  niemals 
ein  so  geformtes  Geltiß  gefunden  habe,  vermuthe  trli,  daP  diese  Figur  erst 
viel  später  ah>  die  übrigen  dem  Steine  eingegraben  worden  sei,  vielleicht 
von  Jemandem,  der  sieh  fikr  den  Stein  imd  die  daran  bafkeode  Sage  sehr 
interesairte  und  durch  HinsafOgung  des  Weinglases  beabsichtigte,  der  Sage 
in  Besug  auf  das  stattgefundane  Zechgelage  mehr  Halt  sa  geben. 
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Sage,  dali  auf  ihm  einstmals  mehrere  jnnge  Leute  am  Sonntage 
unter  der  Predigt  gezecht  und  Karten  gespielt  liätten.  Dafür 
Boien  sie  vom  Teufel  geholt  worden,  wobei  dieser  Trinkgesrhirr 
und  Karten  anf  den  Stein  geworfen,  so  daß  diese  sich  darin 
abgedrückt  hfttten,  anch  die  Spuren  seiner  FttBe  habe  er  darauf 
zurQckgelasaen.  Dieser  nach  einer  mir  zugegangenen  Nachricht 
jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Stein  ist  höchst  wahrscheinlich 
das  untor  dem  Namen  Plausdinis  in  einer  Urkunde  vom  16.  ICai 
1284  aufgeführte  Grenzmal.'*)  Dieser  Xame  ist  vielleicht  das 
altproiißische  Wort  plauxdiue  in  Nesselmann's  deutsch-preußiscLom 
Vocabnlar,  welches  Federbett  bedeutet;  mit  pinem  Dookbette, 
wio  man  es  oft  in  Bauernliänsorn  vorÜTidot,  konnte  der  Sloni 
hinsichtlich  seiner  Größf»  und  Form  sehr  wohl  verglichen  werden. 

Bei  Scbliewe,  Kr.  Mohrungen,  liegt  in  einem  Bruche  vor 
dem  Walde  ein  kantig  wie  ein  Sarg  behauener  Stein,  worauf 
ein  PferdefuB  und  ein  Hahnenfuß  abgedrückt  sein  aollen. 
Anf  diesem  Steine,  um  den  oft  in  der  Nacht  ein  weißes  Fällen 
heromlftnft,  hat  der  Teufel  Karten  gespiclt.^^)  Als  Gebrauch 
des  heidnischen  Kultus  der  Germanen,  Slaven  und  Frenfien 
kommt  das  Pferdeorakel  vor;  das  weiße  Füllen  könnte  daher 
vielleicht  als  Remiuij>i'»'nz  an  das  weissagt'ndi'  Iloß,  wolcheH  in 
heidni.scljer  Zeit  hier  an  lieiligor  Stättu  gehegt  worden,  und  der 
Stein  als  Opferstein  augesehen  wenlen. 

Zwischen  Odargan  und  Nenhof,  Kr.  Neustadt,  liegt  ein 
groBer  Stein,  auf  welchem  Eindrücke  wie  von  Fingern  zu  sehen 
sind.  Diesen  Stein  hat  der  Teufel  auf  die  Kirche  inZamowitz 
werfen  wollen,  sein  Ziel  aber  nicht  erreicht,  denn  der  Stein  ist 
schon  an  dem  angegebenen  Orte  zur  Erde  gefallen.'") 

Am  Eingungü  des  l  )<)rfes  Skurcz,  Kr.  Pr.  Starganl,  btiliudet 
sich  ein  Stein,  von  dem  es  heiiit,  d&Q  der  Teufel  ein  Strohseil 


.%)  Siehe  Ezeora  über  Pftlaptta  nnd  Perde  (Patda^  Patte)  am  Schlosse 
diesee  Aufsatzes. 

87)  Lemke  a,  a.  O.  S.  29. 
38)  Treichel  a.  a,  O.  Heft  20. 
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darum  gebunden  ge)iabt,  nm  ihn  mittels  desselben  dee  Nadhts 

vor  die  Kirche  zutragen,  damit  der  Eingang;  in  diese  gesperrt 
würde.  Kr  inuÜto  ilai  aber  schon  vor  dem  Dorfe  fallen  lassen, 
weil  der  Halm  krähete,  bevor  er  die  Kirche  erreicht  hatte.'^) 

Rpi  dorn  Kill  hdorfo  Hohenfier,  Kr.  Flat/iw.  lieert  ein 
großer  Stein  mit  dem  Abdruck««  eines  Kindi'rtußes,  eiii»_n- (^eigeC?) 
iiml  oLJies  Pferd ohnfes.  Der  Teulfl  sollte  Ilm  zu  einem  Hanse, 
in  dem  eine  Lnstbarkoit  stattfand,  tragen,  um  ihn  auf  das  Haus 
fallen  zu  lassen.  Tti  der  H&he  desselben  angekommen,  vernahm 
er  das  Krähen  des  Hahnes  und  mnßte  den  Stein  fallen  lassen, 
ohne  seino  Absiebt  zu  erreichen.  Die  Figuren  sind  jei/A  auf 
dem  Stein  nicht  mehr  su  erkennen.^*^)  Ich  vermuthei  daß  der 
Inhalt  dieeer  Sage  entstellt  worden  ist.  Sollte  das  Attentat  des 
Teufels  niobt  der  Kircbe  gegolten  baben?*^)  Die  Lustbarkeit 
in  dem  Hause  des  Dorfes  scheint  eine  sp&tere  Erfindung  zu 
sein,  welche  vielleicht  einer  wUlkOrlicben  Deutung  der  aweifel- 
haften  Figur  der  Geige  auf  dem  Steine  ihren  Ursprung  verdankt. 

Auf  einer  Wiese  bei  dem  Eircbdorfe  Gr.  Pinscbin,  Kreis 
Pr.  Stargard,  liegt  ein  groBer  SteiU}  den  der  Teufel  an  einer 
Kette,  deren  Spuren  an  dem  St-ein©  ehemals  noch  zu  sehen 
gewesen  sind,  nach  Stargard  trugen  wollte,  um  da^  Thor  zu 
sperren;  er  lielJ  üm  aber  unterwegs  fallen,  weil  er  ermüdet o.^-» 
Aurli  bei  diemir  .Sage  ni<»clite  irli  unnelimen,  diiÜ  die  böse  A  Itsi^-ht 
dfs  'r.-ufels  nicht  dem  Stndtthore  sondern  der  Kirche  gegolten 
habe.    i^Vergl.  oben  Hohen  Her). 

Bei  der  Stadt  Bisehofsst  oin  liegt  ein  Felsblock,  an  welchem 
folirende  Sage  haftet.  pjin  vom  Teufel  versuchter  frommer 
Priester  gab  demselben  das  Versprechen,  sich  ihm  2U  ergeben, 
wenn  es  ihm  gelAnge,  einen  Stein  vom  rothen  Meere  bis  an 


89)  Treichel  a.  a.  O.  Heft  21. 

40)  Twichel  a.  :i   O   Heft  20. 

41)  Ueber  das  Verhalten  des  Teufels  den  Kirchen  gegenüber  ver- 
gleir-li'-  luiin,  was  darüber  am  8rhhi8.se  dieses  Aufsatses  gesagt  wird,  und 
die  in  Anmerk.  100  aageiührien  Beispiele. 

42)  TnidMl  a.  a.  O.  Heft  9. 
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die  Kirche  zu  tragen,  ehe  der  Priester  ein  Paternoster  beendet 
h&tto.  Als  der  Teafel  schon  bis  an  die  Stadt  gekommen  war, 
wurde  der  Priester  mit  seinem  Gebete  fertig  und  jener  lieB  den 
Stein  nngefähr  fünfisig  Schritte  von  der  an  der  Pheripherie  der 
Stadt  gelegenen  Kirche  fallen.  Er  wurde  spAter  der  Biachofs- 
stein  genannt,  weil  der  Priester  bald  snm  Bisohof  gewählt 
wurde. 

An  der  Südseite  der  St.  Jolianiüskirche  bei  Bartenstein 
liegt  ein  Stein,  auf  welchom  dor  TonM  einst  Karten  gespielt 
hat.  In  seiner  Mitte  erlilickt  man  ein  eingonioissnltes  Hnf- 
eiseu,  nnigeben  von  vier  kreisrunden  Löchern.  Kingshernm 
befinden  sich  nnleserliohe  Baohstaben  (?)  und  eine  Jahres- 
zahl (?).^*) 

An  der  Kirche  an  Claussen,  Kr.  Lyck,  beiand  sich  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  Stein  mit  der  Spur  eines 
HahnenfuBes.  Ein  Bericht  in  den  Kirchenacten  von  Ciaassen 
lautet  darüber  wie  folgt:  Anno  1640  hat  Pfarrer  Wischnewski 
Dom.  n  p.  Trin.  ans  einem  katholischen  Weibe,  so  vom  Teufel 

besessen  gewesen,  den  Teufel  Kobold  au sg*  trieben  und 

da  nach  Ausfahrnng  der  böse  (Teist  sich  auf  der  Kirchenschwelle 
iu  angenommener  griiulichor  Ci estalt  gozeiget,  ist  Pastor  \nc\  auf 
ihn  zu  c^egangi  n  und  hat  ihm  zugerufen:  Exi,  mulf  sjiiritus, 
et  da  locum  spiritui  «ancto!  Und  da  er  ihm  seine  Sünden  vor- 
geworfen: Oingrate,  oblitus  esDominiDei^  Creatohs  tui  omni' 
potentis,  qui  te  creavit  sanctum,  sed  tu  a  te  ipso  impurus  et 
malus  factus  ef^!  ist  der  Teufel  über  die  Maßen  grimmig  geworden 
und  hat  wie  ein  Löwe  zu  brttllen  angefangen:  Ezibo,  non 
autem  tno  jussu  sed  ad  interdictum  Jesu  Naaareni,  worauf  er 
rQcklings  mit  seinem  krummen  Fuß  auf  einen  vor  der  Kirche 
liegenden  Stein  einen  Schlag  gethan  und  in  demselben  einen 
seiner  Fußtapfeu  dergestalt  eingedrückt,  daß  die  große  Zehe 

48)  N.  Pr.  Pr.-Bl.  H.,  116. 

44)  Bötticher,  Bau-  und  Kiinstdenkinäler  Ostpreußens  II.,  38.  —  In 
der  ^r>Tianntfn  Kirrhe  hat  noch  im  Jahre  1714  auch  ein  äteinbildf  die  sog. 
Gostabalde,  gestanden. 
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tmd  drei  andere  Zehen  eines  MensohenitiBes  und  die  Perse  an 
demselben  FiiU  iu  Gestalt  eines  großen  welschen  Hahnes  ganz 
deutlich  zu  sehen  sind,  worauf  der  Teufel  varsohwundeii. 

Femer  berichtet  Pfarrer  tJroÜ  im  Jalir©  178G:  Den  Stein 
hat  mein  Antocessor,  damit  die  schwangen!  Fraueuspersou  j 
nirht  melir  üher  ilm  in  din  none  Kirche  i^elien  imiclittui,  13  Si  liiiiie 
seitwärts  von  der  Kircheiitliür  in  das  Hteinpflaster  einsetzen 
lassen,  der  Art,  daß  der  eine  Fußtapfen  des  Teufels  nebst  den 
vier  Menschenzehen  und  der  Ferse,  ganz  ähnlich  einem  groBen 
Hab Tion fuße  eingedrückt  zu  sehen  ist.^) 

Was  von  dem  Berichte  vom  Jahre  1640  zu  halten  ist, 
bedarf  hier  keiner  weiteren  Erörtemng.  Man  lese  nur  die  Yer> 
handlnngeu  in  den  sahkeiohen  Hexenprosessen  jener  Zeit,  „in 
welcher  der  Verstand  spazieren  gegangen",  wie  ein  Chronist 
aich  treffend  ansdrückt,  nnd  man  wird  sich  Aber  das,  was  der 
biedere  P&rrer  gesehen,  gehört  und  geleistet  2u  haben  glaubt, 
nicht  mehr  wandern.  Die  Sache  läßt  sich  wohl  so  erklären, 
daB  die  in  dem  Steine  breits  vorhandene  und  vielleicht  durch 
Schmutz  verdeckte  Figur  erst  durch  irgend  einen  Zufall  bei 
Gelegeuheii  der  Teuielabeschwürung  entdeckt  worden  ist.*") 

45)  Harnoch,  Chronik  d.  evang.  Kirchen  in  Ust-  u.  Westpr.  S.  316. 

46)  Nacbdem  Obiges  geschrieben  ^  komint  mir  eine  Naekiidit  der 
Köni^b.  HartongBchen  Zeitung  vom  22.  Nov.  1892  vor  Angen,  deren  Wieder- 
gabe bior  ganz  am  Platze  sein  dürfte;  sie  biiitet:  Eicbatedt,  18.  Nov. 
Im  Wciiitlitigt'r  Tr'rTft  l;it!s(ri>ibiuig8-Proz«'ß  bi'<?tjUi'c;en  die  geistlichen  Sacb- 
vfTfltundigou  lian  riciitige  Handeln  Pafor  Aurelians  vom  kiroblicben  Stand- 
punkte aua.  Sachverstaudiger  Douiprobst  Pruner  von  Eiclisteüt  erklärt,  die 
Beseesenbeit  sei  nach  der  Kirehenlehre  tinbestreitbar  nnd  erläutert  die 
Diinioiienlebre.  Aurelian  hätte  die  Anzoirben  der  Besessenheit  richtig  ge- 
d«  ut«  <  und  korrekt  gehandelt.  Sogar  das  Civilrecbt,  konrif  rin  Btlndniß  des 
Mt  iisi  hen  mit  dem  Teufel.  Die  Kirclu^  könne  d^n  'l'euiel  z%vingen,  die 
Wahrbeit  zu  sagen.  Nach  der  behexenden  Person  trage  die  Kirche  nicht. 
Saehverstftndigw  Snbregens  Schneider  halt  einen  pbiloeophiadien  Vortrag 
über  das  Oeisterreieli  n.  s.  w.  --  Ferner  entbält  ein  Erlaß  des  protestantiaohen 
Oborkonsistoriums  zu  M uneben,  betreffend  dieselbe  Angelegfnhcit  und  mit- 
getbeilt  in  der  Könifr^b.  Alli^empinen  Zeitung  vom  '20.  Dez.  l!^'>J,  folgenden 
Passus:  „Die  Müglichkeit  einer  dämonischen  Besessenheit  wird  kein  Bibel- 
gläubiger leugnen". 
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Neben  der  Kirche  zu  Schwarzstein,  bei  Bastenburg,  lag 
ehemals  ein  Stein,  welcher  Teufelaatein  genannt  wnrde;  es 

konnte  nicht  ermittelt  worden,  ob  diese  Benennung  von  Figuren 
In  i  riihrto,  welche  etwa  an  dem  Steine  bemerkbar  gewesen  sind. 
Ware  dieses  der  Fall  gewesen,  so  könnte  der  Stein  wohl  zur 
Verpflanzung  <l«'r  auch  in  Dentschland  an  einigen  Orten  hallenden 
Sage  vom  Tenfei,  welcher  eine  betriigoriHche  Krügerin  als  Keit- 
pferd  benutzt  und  von  einem  Schmiede  beschlagen  läßt,  nach 
Sehwarzstein  Anlaß  gegeben  hai)en.  Die  betreffende  Sage  ist  zu 
finden  in  den  prenB.  Provinzialblättem  Bd.  XVI  (Jahrgang  1836) 
S.  101. 

Der  Opferatein  auf  dem  Berge  Bombinna,  bei  Bagnib,  war 
ein  Iftnglichrander  Gianitblock  von  16  Ellen  im  Umfange  mit 
von  Norden  nach  Süden  geneigter  oberer  FlAche.  Der  frei- 
liegende Theil  hatte  an  der  Nordaeite  9,  an  der  Südseite  5Pttö 

Höbe.  Aut  der  geebneten  oberen  Khlche  waren  folgende  Figuren 
eiugemeisiäelt:  Tn  der  Mitte  in  dia';Tiiialt'r  I M eh tung  ein  Schwert, 
damnter  ein  Zeichen,  welches  ala  Teni]>el  gedeutet  wnr<le*M, 
lerner  ein  Eindruck  eines  Menschenfußes  und  vit-ln  Thieriuß- 
tapfen.^^)  Der  Name  des  Berges  scheint  in  Beziehung  zu  stehen 
zn  dem  Namen  der  Hauptkultusst;if tn  oder  •Stätten  der  heid- 
nischen Prenfien:  Bomowo.  Vielfache  Ehnnemngen  an  die  von 
den  heidnischen  Vorfahren  auf  diesem  Steine  den  Göttern  dar- 
gebrachte Opfer  hatten  sich  bei  dem  umwohnenden  Landvolke 
noch  weit  bis  in  die  christliche  Zeit  erhalten;  sogar  im  An&nge 
nnsers  Jahrhunderts  wurden  bei  gewissen  Gelegenheiten,  z.  B.  bei 
Hochzeiten,  mancherlei  f  len^ a  nstände,  wie  Strumpfbänder,  Stomenis 
nntl  dergl.  als  0|>forgal>en  anf  dem  Steine  niedergelegt.^"-*)  Ferner 
erzalilt  Hennenberg^r,  daß  die  Frauen  sieh  nur  geschmiickt  und 
in  reinen  Kleidern  dieser  heiligen  Stätte  zu  nahen  wagten. 

•17)  üpber  (las  Vdrliafulennein  von  T(  in|n  lii  im  li'  idnischen  Preußen 
ist  nichts  überlietort,  jedoch  berichten  Hieronymus  von  Prag  und  Dhigoß 
von  Tempebi  h(A  den  Litauern. 

48)  Pr.  ProT.-Bl.  XVni.  (1887)  8.  81. 

49)  a.  a.  O.  S.  26. 

Altpr.  MoB»t«Mbrifl  Bd.  ZXX  Hit  B  n.  4.  25 
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Einige  za  dieser  in  Beziebang  stehende  Sagen  sind  am  oben 
angefahrten  Orte  zu  finden.  Von  den  Arbeitern,  welche  im 
Jahre  1811  den  Stein  gesprengt  hatten,  soll  der  eine  bald 

darauf  gestorben,  der  zweite  bliud  geworden  sein  und  der  dritte 
den  Arm  gebrochen  haben  Im  Jahre  1835  stürzte  der  an  »^ie 
Memt'l  stol.sonde  Theil  dos  TJer^os,  auf  dem  der  Stein  gelegen 
hatte,  in  Folg^^  flor  Untorspülung  ein.  Dieses  Ereigniß  wnrde 
der  Bache  der  Über  die  Zerstörang  des  Steines  erzürnten  Götter 
zugeschrieben. 

In  der  Ntthe  des  Kirchdorf  es  üderwangea,  Er.  Pr.  Eüan, 
wnrde  vor  nngeHihr  vierzig  Jahren  ein  nnr  wenig  von  Erde 
bedeckter  Stein  auf  einem  sanft  gebOschten  Hügel  aufgegraben. 

Er  bestand  aus  Granit,  zeigte  Merkmale  der  Bearbeitung  und 
hatto  bei  4  Fuß  Durohniessür  nn-l  3  Fuß  G  Zoll  bis  3  Fuß  7  Zoll 
liolie  eine  cylindrisolie  Form.  Auf  der  oberen  kreisförmigen 
Fläche,  welche  etwas  geneigt  war,  befand  sich  eine,  vielleicht 
künstlich  hergef^tellte,  Kinne.  In  seiner  ganzen  Höhe  war  er 
von  einer  ca.  2  Fuß  dicken  Mauer  aus  zerschlagenen,  mit  Lehm 
verbundenen  Granitsteinen  umhüllt.  Der  Boden  ringsumher  war 
stark  von  Asche  und  Kohlen  durchsetzt  Biese  bedeutenden 
Bnoidspuren  in  Verbindung  mit  der  Binne  auf  der  oberen  FUcbe 
lassen  diesen  Stein  als  Opferstein  ansehen.  ^  Ein  diesem  sehr 
tiinlicher  Stein  ist  in  derselben  Gegend  vor  dem  ang^benen 
Zeitpunkte  zerstört  worden.*^ 

Bei  Tolkemitt  liegt  im  Hatt  ein  Stein,  welcher  10  !)l8  12  Faß 
aus  dem  Wasser  hervorragt  und  den  Eindruck  einer  mächtigen 
Hand  zeigt.  Auf  diesem  Steine  sollen  die  heidnischen  Preußen 
ihrem  Gotte  Kurche  Fische  geopfert  haben.^^)  Auch  haftet  an 
ihm  nachstehende  Sage.  Zwei  Biesen,  von  denen  der  eine  bei 
Tolkemit,  der  andere  gegenüber  auf  der  Nehrung  wohnte,  ge- 
riethen  einst  in  Streit.   Der  von  der  Nehrung  wollte  seinen 


60)  N.  Pr.  ProT.-BI.  3.  Folg.  IL,  169. 

61)  Act  Boniss.  L,  241. 


Digitized  by  Google 


Von  0.  Beckhemu 


391 


Gegner  durch  emen  Steinwnrf  tAten,  der  Stein  erreichte  jedoch 
nicht  sein  Ziel,  sondern  fiel  kurz  davor  ius  Wasser. 

In  der  Waffonhaüe  des  Iloirn  Blell  zu  Tüngen  befand 
sich  ein  sogenannter  Opfersteiu,  welcher  von  Barteustein  doHhin 
geschflflff  worden  war.  Er  hostatnl  aus  rnth^^m  Granit,  liatto 
eine  cylindrisehe  Form  und  l)ei  18  cm  Holi»'  50  cm  Durch- 
messer. Auf  seiner  oberen  Kreisfläche  war  eine  schalenförmige 
VertiefTing  von  30  cm.  Durchmesser  und  13  cm  gröBter  Tiefe 
aoflgemeißelt.  Die  regelmäßige  Form  ilio<?cs  Steines  und  seine 
Kleinheit  lassen  freilich  aaoh  die  Auuafame  za,  daß  er  ein 
Weikwasserbecken  gewesen  sei. 

Ein  ebensolcher  Stein  stand  ehemals  am  Haupteingange 
der  Kirche  zu.  Sohippenbeil."} 

Bei  Neo'Jucha,  Kr.  Lyck,  swischen  dem  Gute  Jucha  nnd 
dem  Beckentsee  liegt  nicht  weit  von  der  Kirche,  anf  dem 
zum  Flosse  geneigten  Abhänge  in  einem  Wäldchen  ein  großer 
nngelfthr  würfelförmiger  Steinblock  mit  stark  geneigter  oberer 
Fläche,  von  dem  in  nenerer  Zeit  ein  Stftck  abges})rengt  sein 
soll.  Er  wird  „dor  (")pferatein**  genannt;  Merkmale,  welche 
auf  eine  soltdi«/  cliuiualig»;  Bestimnumg  schließen  lassen,  trugt 
er  ubfr  nirlit  an  sich;  Jucha  war  jedoch  in  katholischer  Zeit 
"Wallfahrtsort,  und  dieser  Umstand  laßt  die  Anuahme  ZU,  daß 
sich  hier  eine  heiduiscli*'  Knltnsstäl t »i  befunden  habe. 

Auf  einer  hochgelegenen  Feidmark  bei  Sdorren  am  Sexter- 
see,  Kr«  Johannisbarg,  bat  man  einen  Opferstein  aufgcKleckt, 
neben  dem  sich  eine  Menge  Asche  vorfand.^) 

An  einem  Sumpfe  am  Fusse  des  grossen  Hausenberges  bei 
German,  Kr.  Fischhaosen,  liegt  ein  nach  einer  Seite  hin  aus- 
gehöhlter Stein,  welcher  „Opferstein"  genannt  wird.^^) 

Bei  Bisserken  (?),  imweit  Gnmbinnen,  befand  sich  an 
einem  Wftldoben  ein  Opferstein,  auf  welchem  nocb  zu  Prfttorios' 


52)  Brit'fti'  lie  IStitflu  ilnng  des  Herrn  Blell  an  die  „Prnssia*'. 

53)  Heuael,  Masuron  S.  35. 

54)  Beaach  a.  ».  0.  S.  68. 
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Zeit  Geld,  Kleider,  Wolle  und  dergl.  vom  Volke  geopfert 
wurden. 

Ein  Opferstein  liegfc  bei  Schroit,  südlich  von  Braunsberg, 
in  der  Passarge  an  einer  durch  diesen  Flüü  fahrenden  Furth.^) 

In  der  Nähe  der  Adalbertus- Waldkapelle ,  bei  Danzig, 

r 

lag  ehemals  ein  Stein,  welcher  für  einen  Opferstein  gehalten 
wurde.*') 

Bei  Heiligenbeil,  zwiscbou  diesor  Stadt  und  dem  zu  ihr 
gehörenden,  wahrscheinlich  1462  zerstörten  Kirchdorfe,  und 
zwar  an  der  Einmündung  der  Jarft  in  die  Bahnau,  woselbst 
sich  ein  heiliger  Wald  der  heidnischen  Preo^n  befanden  haben 
soU,  lag  noch  im  vorigen  Jahrhandert  ein  Opferstein.^^ 

Voigt  f%lhrt  a  a.  O.  noch  folgende  Ortsehaften  anf,  bei 

denen  sich  ebenfalls  Opfersteine  befunden  haboii:  Nordenburg, 
Johaiiiiisluirg,  Kreuzbiirg,  Christburg,  Wargen  im  Kreis»^  Fisoh- 
hausen,  Knrpchen  bei  (lunihinnei^  und  oinen  nicht  genauer  be- 
stimmten Urt  zwisclien  Bischofsburg  und  Wartenburg. 

Zu  den  Opferstoinen  wird  man  anch  den  Tetifelsstein  bei 
Gmndfeld,  Kc,  Pr.  Eilan,  rechnen  dürfen,  denn  anf  ihm  scheiitt 
das  Volk  noch  immer  eine  Art  von  Opfer,  allerdings  ohne  sieb 
der  Bedeutung  der  Handlung  noch  bewusst  zu  sein,  dansnbringen. 
Wie  lange  sich  derartige  religiöse  Gebräuche  des  Heidenthnmes 
im  Volke  erhalten  können,  lehren  die  Opfergaben,  welche  von 
dem  litauischen  Laiulvolke  auf  dem  Opfersteino  bei  Bisserken 
und  aui'  df^m  des  Hombinus  bis  zu  seiner  Zerstörung  iiu  Anfange 
unsere*  Jalirliunderts  niedergelegt  m  worden  ]itli'gten  (s.  obenl. 
Auch  von  anderen  Kultusstätten,  z.  B.  von  der  heiligen  Eiche 
zwi«fr1ien  Bajorgallen  und  Kudschen  und  einer  andern  bei 
Schakunicken  am  Builstrome,  sind  uns  solche  in  ohnstlichsr 


55)  Priitorius,  Sclmubühne  VI..  7,  §  8. 

5ti;  Zeitechr.  f.  d.  Gesch.  Ermlands  IL,  Mb. 

67)  Pawlownki,  8t.  Adalbert  u.  die  Vorstadt  St.  Albrecht  bei  Danzig  etc. 

68)  Voigt,  Oesch.  PreufiensL,  669.  —  PorBch,ErUiitertPraiBenn.,18Sir. 
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Zf'it  (larg»'braclite  Opfer  l»L'kannt.''')  Sie  bestanden  gewOlmlirh 
iii  Gög'ülsiulitleii  vou  gar  koinoiu  udor  nur  i;Hriiif^ein  Wertlit) ;''") 
es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  auch  auf  dem  hier  be- 
sprochenen Steine  aU  Opfergaben  nur  8träui3chen  von  zusammen* 
gebundoTion  Zweigen  niedergelegt  werden/^)  Dieser  Stein  ist 
ein  örauitblock  von  8^08  m  Umfang  und  1,25  m  Höbe.  Seine 
obere  Fläche  hat  im  Durchmesser  2,87  bes.  2,86  m.  Auf  ihr 
befindet  sich  eine  Vertiefung  von  1  bezw.  1,47  m  im  Dorch- 
meeser,  welche  fOi  die  ehemalige  Benutzung  als  Opferstein 
spricht.  In  dieser  befinden  sich  einige  Figuren,  welche  vom 
Volke  als  Flasche,  Brod  und  Spielkarten  gedeutet  werden. 
Dasselbe  erzählt  auch,  daß  auf  diesMui  Steine  der  Teulel  mit 
einem  der  früheren  Besitzer  des  Gutes  (  ■lausseu  um  ein  Feld, 
welchem  heute  der  ,,8üiiderwinkel"  heiÜt,  gespielt  uud  dabei 
verloren  habe.  Dicht  am  Steine  zieht  sich  die  Grenze  von 
Olaussen  hin.''") 

Eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Bergelau,  Kr.  Flatow, 
befindet  sich  in  einem  Thalkessol  ein  Steinfareis.  Er  besteht 
aas  vierzig  4  bis  6  Fuß  hohen,  2Vs  bis  4  Füll  breiten  und  fast 
ebenso  dicken  Felsblöoken,  welche,  je  10  Fuß  von  einander  ent- 
fernt stehend,  den  Umfang  des  Kreises  bilden.  Im  Mittelpunkte 
liegen  zwei  8  bis  10  Fuß  lange  und  4  bis  6  Fuß  breite  Blöcke. 
Diese  so  wie  auch  viele  der  andern  sind  bereits  tief  in  den 
Boden  eingesunken.  An  ihnen  haftet  nachstehende  Sage,  Ks 
wa,i    den  Uimeu,  den  Urbewohueni  dieser  Gegend,   vou  den 


50)  Hemieberger,  Landtatcl  S.  416.  —  Pi.saiiski  (handschriftL  Anmerlc. 
zw  B«"  k's  Kiiili  it.  in  den  Staat  Preußen  S.  22!))  berichtet,  daß  sich  ehemals 
hei  LÄbiau  eine  li(»lilo  Eiche  befunden  hahe.  in  «leren  Spalten  vom  Volke 
Münzeu  gesteckt  worden.  Sie  sulI  dem  hetligtsu  Jodocus  geweiht  gewesen 
sein  und  ist  gewiJt  schon  von  den  Hmden  verehrt  worden. 

00)  Faber,  proofl.  Archiv  III.,  34a 

(il)  Diese  Gewoluiheit  ist  nicht  zo.  identiflciren  mit  dem  ebenfalls 
noch  bestehenden  Gebrauche,  Stätten,  an  denen  ein  Mord  begangen,  durch 
Aufhäufung  von  Reisig  zu  bezeichnen,  rlemi  zu  Jie^^tnn  Zwecke  wenlen 
einzelne,  nicht  zusammengebundene,  größere  Baumzweigo  oderAoste  verwendet. 

62)  Bessenberger,  i>itzuug8bör.  d.  Prussia  1Ö92  S.  41). 
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Göttern  verboten,  an  dem  ihnen  geweihtoi  Sonnabende  Lnsfc- 
barkeiten  m  veranstalten.  Trots  dieaee  Verbotes  hatten  eich 
an  einem  eolohen  Tage  in  jenem  Thale  vierzig  Hünen  sn- 
sammonget'unden  nnd  beechloesen,  einen  Tana  aafxnfohren.  Ale 
sie  sich  nan,  nm  den  Beigen  zu  beginnen,  um  die  Spielleuie 
in  eiuem  Kreise  anfgestellt  hatten,  wurde  die  ganze  Gesellschaft 
von  don  orzürntLn  Göttern  plötzlich  in  Stein  verwandelt."') 

Zwi.schüii  Sualiekl.  Kobissuu  und  Srlmiolsin,  Kr.  Carthaiis, 
liogt  ein  von  Wald  umkiäiizter  Tliulkcssel,  in  dessen  Mitte  ein 
Ackor  zwischen  fruchtluucii  (letreidtileldem  seit  nndenklicher 
Zeit  wüst  und  unbestellt  geblieben  ist.     Da-s  Volk  blickt  diese 
Stelle  mit  Ehrfurokt  und  Scheu  an  und  erzählt,  als  dort  einmal 
geackert  worden  sei,   habe  der  Hagel  die  aufgegangene  Saat 
zerschlagen.    Mitten  auf  diesem  Ackor  liegt  ein  ziemlich  platter 
5  bis  6  Fuß  langer  und  über  zwei  Fuß  breiter  Granitblook  and 
ihm  zu  jeder  Seite  ein  anderer,  kleinerer.    Bund  nmher  ragen 
in  genauem  Kreise  noch  sechszehn  Steine  B  bis  4FnS  aus  dem 
Boden  hervor.    Zwischen  ihnen  zeigen  Löcher  im  Boden  die 
Stellen  fortgeschaffter   Steine  an,   die   frtther    diesen  Kreir 
vollständiger  gemaoht  haben,    üm  diesen  Ereis  scheinen  con* 
centrisch  noch  mehrere  andere  gelegen  zu  haben,  welche  aber 
nur  noch  schwer  erkennbar  sind.^) 


Nach  dieser  Aufzählung  und  mehr  oder  weniger  ausführ- 
licher Beschreibung  dieser  Denkmiiler  möcht«  icJi  uuiimehr  ver- 
suchen, dem  Urtipruiige  und  der  r.<>«]*  utung,  wclr-lio  nur  bei 
einem  Theile  dersoüx'n.  nämlich  bei  den  t  i^'  iitlielieu  Üpfer- 
steinen  oinio  Wi'itcivs  ersichtlirb  ist.  nachzut'orschen.  Einen 
Anhaltspunkt  für  diesen  Zweck  bietet  der  Umstand,  daß  nach 
mohreren  Beschreibungen  die  betreffenden  Denkmäler  an  alten 
Grenzen  liegen. 


68)  Pr.  Prov.-Bl.  X.,  99. 

61)  N.  Pr.  POT.-BL  a.  F.  I.,  13$. 
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Die  in  «nsern  beiden  Provinaen  so  häufig  vorkommenden 
gioä^süu  erraUäclieu  Blöcke  wurden  suliou  von  dun  Imidnisclien 
Preußen  in  der  Weise  Ijeniiizt,  daß  nie,  wenn  es  einging,  die 
Grenzen  ihrer  Ortschallon  und  grösseren  Bezirke  uii  diesen 
Blocken  vorüber  zogen,  so  daß  diese  nun  als  dauernde  und 
unverrückbare  Grenzmale  dienten.  Solche  Grenzsteine  werden 
nicht  selten  in  alten  Urkunden  erwähnt,  besonders  zahlreich  in 
dem  Vertrage  über  die  Theilnng  des  Samlandes  swischen  dem 
deatflchen  Orden  und  dem  Biachof  vom  Jahre  1333.**)  Diese 
Theilnng  erfolgte  in  der  Weise,  dass  beiden  Gontrahenten  eine 
Anzahl  von  Kammerftmtem  in  ihren  alten  Grenaen  zugesprochen 
wurde.  Die  Einriohtung  der  Kammerämter  war  bald  nach  der 
Erobemng  der  preoßisohen  Landschaften  erfolgt,  und  bei  ihrer 
Abgrenzung  waren  möglichst  die  schon  vorhandenen  (ireuzeu  der 
altpreußi.sclien  grösseren  oder  kleinnren  (-rebiete  und  der  Ort- 
schatten berücksiclitigt  \s orden  die  in  dtT  gedachten  Ui"kundo 
aufgefiüirten  Grenzmale,  besonders  die  aus  grossen  »Steinen  be- 
stehendeui  sind  daher  alä  uralte  anzusehen.  Daraus,  daß  viele 
von  ihnen  von  den  preußisch  sprechenden  Bewohnern  des 
Landes  besondere  Namen  erhalten  hatten,  darf  geschlossen 
werden,  daß  die  betreffenden  Blöcke  sich  auf  irgend  eine  Art 
vor  den  andern  auszeichneten,  entweder  durch  ihre  Qröfie,  ihre 
eigenthamliohe  Form  oder  durch  sonstige  besondere  Merkmale, 
▼ieUekhi  auch  dadurch,  dass  sie  ausser  dem  angegebenen 
Zwecke  fVfiher  auch  noch  einem  andern  gedient  hatten.  Die 
wenigen  Namen,  deren  Deutung  bisher  einigermaßen  gelungen 
ist,  lassen  das  melir  oder  weniger  erkennen.  So  z.  B.  heißt 
einer  dieser  Grenzsteine  Sarguttinstabs.  Der  erste  Theil  dieses 
Namens  wird  von  Pierson  abgeleitet  vom  litauischen  W(irte 
sargas,  Wächter,  der  zweite  voni  preußischen  stabis,  Stein,  wobei 
er  die  Vermuthung  ausspricht,  daß  dieser  Grenzstein  zugleich 


65)  Aitpr.  Mouateschr.  YII.,  289  S. 

66)  Baekhemi,  die  westliche  Gronae  der  Ijandfichafb  Natangon.  Altpr, 
Uonatsschr.  SXIU.,  6G2-f3. 
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ein  Opferstein  des  foldbütonden  Gottes  Lanksargos  gewesen 
sei.*^)  Ein  anderes  Grenzmal,  aas  einer  Eiohe  und  einem  da- 
runter liegenden  grossen  Steine  bestehend,  wird  Ubbaoobe  ge- 
nannt und  dieses  Wort  von  dem  erw&hnten  Sprachforscher  etwa 

als  eine  nngepflügto  Stelle  im  Acker  gedeutet/'- )  Es  liegt  nahe, 
auch  iiiur  un  t  iueu  Opferplatz  zu  denken,  an  (losten  eliemalige 
litistimmiing  die  Erinnerung  bei  dem  aUproußischtiu  Volke  des 
14.  .Julirliuinlerts  noch  so  lebendig  war.  <laU  es  sich  scLeuete, 
die  den  Vorfahren  licilig  gowosem;  Stelle  zu  boiirktjni.  Wenn 
der  Name  eines  dritten  Grenziiiales  Gildestabs  ricbtii^  in  Mulden- 
stoin  übersetzt  wäre""),  würde  man  sich  darunter  einen  mit  einer 
Aushöhlung  versehenen  Stein,  wie  solche  oft  an  den  0])fer- 
steinen  bemerkt  wird,  vorstellen  können,  wobei,  wie  auch  bei 
dem  vorigen  GrenzmalOi  vorausgesetzt  werden  müßte,  daß  diese 
Benennungen  keine  ursprüngliche  seien,  sondern  von  den  christ- 
lichen Nachkommen  der  heidnischen  PreuBen  herrfibren.  VieUeicht 
gelingt  es  später  einmal  einem  Sprachforscher,  die  Namen  der 
übrigen  Grenzsteine  dieser  so  wie  auch  einiger  anderer  ür- 
kunden  richtig  zu  deuten,  wodurch  wahrscheinlich  die  Anzahl 
der  zum  heidnischen  Kultus  in  Beziehung  stehenden  benannten 
Grenzsteine  vergrößert  werden  würde.  Von  diesen  hatte  sich 
höchstwahrscheinlich  einer  bis  in  unsere  Zeit  erhalten,  nämlich 
tler  oben  beschriebene,  an  der  Grenze  zwischen  Bladiaii  und 
W^oJJlif  neu  liegende  Plausdinis.  Dieser  Name  (Federbett?)  zeigt 
zwar  koinu  Beziehungen  des  Steines  zum  lieidnischen  Kultus 
au,  weil  er  waiut;«  ! Leinlieh  ebenfiUls  erst  von  den  christHclp'u 
Nachkommen  der  Innduischen  PreuCen  herrührt,  es  waren  aber 
auf  dies,  m  Steine  die  Spuren  eines  Pi'erdehut'es  und  eines 
Hahnenfußes  eingemeißelt,  welche,  wie  weiter  unten  dargelegt 
werden  soll,  eine  religiöse  Bedeutung  hatten.  AuBer  diesem 
sind  mit  solchen  Jb'iguren  versehene,  jedoch  keinen  altpretiflischen 


67)  Altpr.  Monatsscbr.  VII.,  500. 

68)  a.  a.  0.  69a 

69)  a.  a.  0.  601. 
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Namen  führencle  Steine  noch  mehrere  andere  oben  anfgeftthrt, 
von  denen  sogleich  angegeben  wird,  daß  sie  jich  an  Grenzen 

bofindeii.    Dasselbe  würde  sich  ganz  gewiß  bei  einer  größeren 

Auzalilliüiausstellen.  wcuii  allu  Verfiiascr  der  obipen Beschreibungen 
die  Wichtigkeit  diosen  Punktes  erkannt  und  daiüber  berichtet 
hätten. 

Wenn  nun  auch  aus  den  wenigen  hier  vorliegenden  Bei- 
spielen noch  nicht  mit  Sicherheit  der  Schluß  gezogen  werden 
kann,  dafi  die  mit  Figuren  beaseiohneten  Steine  mit  einigen 
weiter  nnten  zn  besprechenden  Ansnahmen  Grenzsteine  gewesen 
seien,  so  wird  dieses  doch  geschehen  können,  wenn  man  die 
zahlreichen  Nachrichten  aber  in  andern  Ländern  vorhandene 
gleichartige  Steine,  namentlich  über  die  den  Pferdehnf  zeigenden, 
mit  in  Betrachtung  zieht.  Besonders  reich  an  Steinen  dieser 
Art,  von  denen  zugleich  mit  Bestimmtheit  augegeben  wird,  daß 
sie  Grenzmale  sind  oder  gewesen  sind,  ist  Holstein  und  die 
angrenzenden  Gegenden  von  Hannover.''^)  Sie  werden  auch 
gefunden  an  den  Grt'u/on  »It-r  lialtischen  Provinz«?!!  bis  nach 
Eußland  hinein und  in  Bayern. '"j    Einzelne  kommen  ferner 


70)  Handelmann  (Hufeisen,  insbesondere  alt»  Grenzbezeichnungen. 
Korrespondenzbl.  d.  Gesummt  Vereins  d.  d.  Gesell  -  u.  Alt  rth.- Vereine  1888, 
S.  4ö)  aiiihlt  fulgende  mit  liut'oiäeu  bczeirhnete  Greuzsteiuu  auf:  Zwüicheu 
Eilerbeek  und  Wellingsdorf  bei  Kiel,  am  Wege  von  Ellerbeck  nach  Claiu- 
dorf,  »wischen  SehÖnhorst  und  Hegen,  am  hohlen  Bache,  welcher  die  Grenee 
swisehen  Bockhorn  und  Deppen  bildet,  auf  der  Feldscheide  ^eier  Bauern 
bei  Roriiliovod.  am  W('p:;e  von  Witxlmvo  nach  Mühlenb«'ck.  zwisf  ln-u  <l.>!i 
vormaligen  Aemteiu  Reinbock  und  Trittau,  au  der  Hamburger  LandHtralio 
swiechen  Witzhave  uud  Ueidkrug.  Weuu  dieee  Steine,  sagt  Handehnann, 
an«  gKDz  venchiedenen  Zeiten  stammen,  so  liegt  doch  auf  der  Hand,  daß 
das  Zeichen  bei  jeder  Verftndening  nu<l  Erneuerung  beibehalten  waxde,  — 
Den  ubigfMi  siml  ii<h  ]i  binzir/nfüjjf'n :  Ein  Sti-in  iiii  der  Grenze  zwischen 
Preetz  und  Iiiu>tori  und  ein  anderer  auf  der  üreuzo  des  Gutes  Ahrensburg 
und  de«  vormaligen  Amtes  Tremsbüttul. 

71)  Kütljarewski,  zur  Archäologie  der  Grenzzeichen.  VerhaudL  d.  gel. 
Eatniaoh.  Oes.  YUL,  84. 

72)  Handelmainn  a.  a.  0. 
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als  Grrenzsteine  vor  in  Westfalen^),  in  der  Provinz  Bnuiden- 
bnrg  and  yielleiolit  an  der  Qrenze  zwischen  Würtombeiig  und 
Baden   und  der  zwischen  Preußen  und  Braunschweig. In 

Anbetrachtuug  dieser  zalilreichen  Beispiele  ist  also  nicht  duraii 
zu  zweifeln.  daU  diu  mit  der  Sjair  des  Pferdelmtes  bezciclmefeu 
Steine  Ost-  uud  \Vo.sLj;renßens,  mit  Au«iialmie  d.T  etwa  au  Kirchen 
beliudlicheu,  sämmtlich  ebenfalls  Grenzstinue  geweseii  sind. 

Au^r  dem  Abdrucke  des  Pferdehufes  findet  man  auf  den 
Steinen  oft  aach  noch  andere  Zeichen,  von  denen  namentlioh 
der  HahnenfnB  —  dieser  erscheint  auf  den  ost-  und  west- 
preußischen  Steinen  hftufiger  als  anderwftrts  —  und,  wenn  auch 
seltener  auftretend,  die  Sparen  von  Ochsen-  und  Menschenf%l6en 
zu  beachten  sind.  Was  mag  nun  die  heidnischen  Bewohner  der 
geuaunton  Länder  bewogen  Laben,  ihre  Grenzsteine  mit  <\v\\ 
angegebenen  Figuren  zu  bezeichnen  V  Die  Steine  mit  dem  IMerde- 
liufe  bütreÜend  linden  wir  eino  meines  Erachtens  im  Allgemeiiion 
eiuwandsfreie  Beantwortung  dieser  Frage  in  der  schon  an- 
geführten Abhandlung  von  Petersen,  welcher,  hauptsächlich  die 
Hufeisens t eine  des  nordwestlichen  Deutschlands  im  Auge  habend, 
sich  daraber  folgendermaßen  ausläßt. 

Das  Hufeisen  anf  den  Steinen  nnd  die  daran  haftenden 
Sagen  haben  eine  mythologische  Bedeutung,  denn  jenes  stammt 


78)  Petersen,  HufiBiflen  nnd  Rofttrappen  in  ihrer  mytholog.  Bednit. 

Jahrbt'u-h.  l".  d.  Lamlosk.  Schleswig-Holstein-Lauenbargs  Bd.  VIII. 

7'l  j  Auf  der  llüruis^^riiule,  einem  Tlunlo  tlcs  ITaiiptkammcs  tlos  Scliwarz- 
waMes,  nahe  an  der  jtitzigen  Grenze  zwisr  lu  n  Hailen  nnd  Würtemberg. 
zeigt  tjiu  Felsen  eiuo  Vertielimg,  welche  dem  Eindruclce  eines  Pferd«but'es 
gleicht.  Eine  ähnliche  Vertiefiuig  von  großem  Üm&nge  tiftgt  die  Spitn 
des  unter  dem  Namen  der  Rofitrappe  bekannten  Felsens  am  Bodethale 
Dieser  liegt  nicht  weit  von  der  jetzigen  Grenz«  zwischen  dem  braun* 
,v<->iwpir;isrhen  Krei.sp.  friUiereTi  Fürstenf liuint»  Blaiikenhiir^,  ileiii  alten 
llartigaiie,  und  zwischen  dem  Tlu  ilr  des  lüiMiUischen  Reg.-Bezirka-«  M.icjfle- 
burg,  welcher  entweder  zu  dem  ehemaligen  Fürsteuthume  Halberstadt  ge- 
hörte oder  das  Gebiet  des  schon  987  gegrandeton  teiehsnomittelbaraii  Ftauen- 
stiftes  Quedlinburg  bildete.  Diese  Orenae  wird  daher  eine  uralte  Lindar* 
scheide  sein,  welche  wahischeinlieh  die  Boßtrappe  unmittelbar  berührt  bai 
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von  AVydaus  KoJi  hör.  „Es  ist  das  Symbol  des  Regens  und 
der  Quelle,  die  FrucLtbarkoit  und  Sogen  bringen,  denn  der 
Regen  bildet  gleichsam  die  FilÜe  des  Wnikonrusistjs,  daä  mit 
dem  Hute  die  Erde  berührt,  und  in  der  Spur  des  Hufes,  die 
im  Stein  von  fler  Natur  gebildet  oder  von  Monschenbäiidnu 
nacligebüdet  ist,  bleibt  das  Wasser  stehen  ond  kehrt  durch 

Verdunstung  mm  Himmel  zuraok.*'  „firwftgen  wir, 

dafi  der  Earlstein^^)  an  der  Grenze  zweier  Gaue  lag,  wie  der 
PickeLstein^*)  an  der  Grenze  verschiedener  Gerichtsbezirke,  dafi 
femer,  wie  in  der  Einleitung  nachgewiesen  ist,  hie  und  da  noch 
jetzt  Grenzsteine  mit  dem  Zeichen  des  Hufeisens  versehen  sind, 
so  muß  auch  da  ein  Zusammenhang  sein.'^)  Ein  Heiligthnm 
an  der  Grenze  zweier  Gaue  kuini  für  gemeinsame  Feste  beider 
bestimmt  gewesen  sein.  Ol),  da  die  das  Heiliirtlnun  hezeifhnenden 
Steine  zu<xleiL'h  Grenzsteine  waren,  das  Iliilei.^tiii  auf  alle  (  Jrenz- 
steine  übertragen  ist  oder  denselben  eingegraben  ward,  um  sie 
zu  heiligen  und  unter  göttlichen  Schutz  zu  stellen,  muü  weiterer 


75)  Der  Karlstein  o<\er  Karloll'steiii  bei  der  Försterui  Kosongurten 
unweit  Harburg  im  ein  crrHiiäclier  Block  von  7  FuU  Höhe  und  21  Fuß 
thnfang,  auf  dem  vier  mit  den  gesobloMonen  Seiten  gegen  einander  gekehrte 
Hafeiseti  [nach  der  AbbQdong  nnbeachlagene  Pferilehnfe]  eingehauen  eind, 
außer  denen  mau  auf  dem  Steine  auch  noch  Hundespttren  erkennen  will. 
Er  steht  auf  fler  Orpnzo  zweier  eheinaligP'r  Oaup. 

7f>)  Der  Pickelstinii  liep;»:  anf  der  Gronzc  <ler  Aeiutor  Knesebeck  und 
Oil  Lurn  iu  Haimover.  Aul  ihm  sind  sieben  Kreuze  und  vier  Hufeisen  eiu- 
gebauen.  Der  Name  bedeutet  vielletcht  Tenfelsstein. 

77)  Petersen  und  aueh  Handelmann  nennen  diese  Steino  „Hufetsen- 
steine".  Die  Figuren  wirklieber  irufViseu  kommen  wahrscheinlich  nur  auf 
Grenzsteinen  in  Holstein  vor,  weil  iji«  r  dicsG  alten  nrPTr/inftlo,  wie  auclj 
HandeLmunn  andetiti  f.  iu  späterer  Zeil  erneuert  worden  »ind.  Das  rieht ii;e, 
mit  Nägeln  bei  est  igte  Hufeisen  ist  nach  neueren  Forschuugen  bei  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Völkern  erat  nach  dem  2.  Jahrhimdert  n.  Chr., 
also  yerfaältmflmafig  apät,  in  Gebrauch  gekommen.  (Yergl.  Sdilieben,  Die 
irufLisen-Frage.  Annalen  d.  Vereins  f.  naflaauische  AlttriLk.  u.  Geschforsch. 
XX.,  3340  Daher  wird  auf  den  Steinen  in  den  andern  Gegeu  lt  n  im  All- 
gemeinen nur  der  Umriß  des  unbeschlageneu  P^erdehufea  zu  linden  und 
ioT  alle  mit  der  Spur  des  Pferdefußes  bezeichneten  Steine  der  Ausdruck 
„Fftrddiiilbteine^'  der  pasMndere  eein. 
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Forschung  flberlaasen  bleiben.  Dafi  aber  an  solchen  Orten  Sagen 

hafteten,  die  aus  Mythen  entstanrlen,  die  den  dort  gefeierten 
heifliiischen  Festen  zu  (Iruude  lagen,  bedarf  küiuer  weiteren 
Erklärung.  Eine  gewissi-  Sageiii;riiji[>e  bezeicliiiet  dio  Orte  d<r 
Iluf'eisensteine  im  Allgoiueinen  als  heilige  Orte,  zunächst  bestirorat 
für  die  Verehrung  der  Götter  niid  für  Festversammlungen.  Am 
andern  Sagen  geht  hervor,  dafi  daa  Hau]jtfest  ein  FniltlingHfest 
gewesen  sein  mnB.  War  nan  der  heilige  Baam  durch  einen 
Halstern  mit  dem  Symbol  Wodans,  des  höchsten  Gottes,  geweiht, 
so  konnte  doch  derselbe  Baum  auch  der  Festfeier  anderer,  ja 
aller  Gtötter  dienen,  wie  denn  auch  andere  GrOtter  in  den  Mythus 
yerflossen  sind  und  dasselbe  Symbol  auch  auf  andere  Götter, 
die  reitend  vorgestellt  wurden,  bezogen  wird,  ja  hie  und  d» 
auch  Symbole  anderer  höherer  Götter  hinzugefügt  sind." 

Dieser  Ansicht  widerspricht  Kotljarewski  in  seiner  oben 
citirten  AhhaTullnug  in  Reziohung  uut'  die  mythologisehe  Be- 
deutung (ior  Hiitrison  auf  den  Steinen,  stimmt  aber  mit  Petersen 
darüber  überein,  daÜ  die  T'fordehufsteine  als  Grenzmale  anza- 
sehen  seien.  Seine  Ausi'ühmngen  werden  hierunter  im  Zn> 
sammenhango  wiedergegeben. 

„Hit  Bezug  darauf,  daß  solche  Steine  an  den  Grenzen  der 
baltischen  Provinzen  und  vielleicht  auch  in  ihnen  nck  finden, 
stelle  ich  eine  Vermuthung  Über  deren  Bedeutung  auf.  Zar 
Lösung  der  Frage  werden  wir  umsonst  zu  den  schrifUichen 
Denkmälern  des  Alterthums  unsere  Zuflucht  nehmen;  in  ihnen 
finden  wir  keinen  Schlüssel  zur  Lösung:  nur  die  Volkstradition 
sprii  ht  von  solchen  Deukiualuru,  ;il»or  in  ihr  liegt  historische 
Wahrheit  v<'ibf>rgen.  Das  \^3lk  hat  darüber  seinen  eigenen  Be- 
griff, der  weit  eiittl-rnt  ist  von  fier  Wirklichkeit:  das  Volk  ver- 
knüplt  mit  diesen  Denkmälern  und  den  auf  ihnen  dargestelitt'n 
Zeichen  seine  ältesten  mythischen  Vorstellungen ;  wenn  das  Volk 
(in  Deutschland)  behauptet,  daß  das  ausgemeißelte  HufV-isou  die 
Fußspur  vom  Pferde  des  nächtlichen  Beiters  Odin,  £aris  des 
Grofien  oder  eines  andern  Helden  sei,  wenn  man  in  Rußland 
behauptet,  es  sei  die  Spur  vom  Pferde  des  Hja  Muromes,  so 
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wird  08  natfirlich  Niemanden  in  den  Sinn  kommen,  hierin  eine 
strenge  historische  Wahrheit  m  sehen.  ICsn  kann  den  Gedanken 
znlassen.  daB  das  Volk  seinen  Glauben  nnd  seine  mythisehenYor- 

stellungen  verewigte,  indem  es  die  siolitbaren  Symbole  derselben 
in  Stein  eingrub,  doeh  werden  wir  alsdann  nicht  im  Stande  sein, 
uns  den  Bewoggrund  zu  aololier  Haudluugswcisp  y.n  (nkliiran, 
ebensowenig  den  AVeg  zu  r^ilcMnon.  den  unser  \ diksbewuUUein 
verfolgte,  indem  es  solchn  Darstellungen  ant  Stf»{nen  von  ver- 
bältnißmäßig  geringem  Umtange  eingrub.  Das  mit  Bewußtsein 
und  mit  Absielit  durch  Menschenhand  Vf^rfertigte  erlangte  nie 
die  tibernatürliche  Heüigang,  mit  der  das  Volk  die  in  Frage 
stehenden  DenkmAler  za  nmgeben  gewohnt  ist.  Daher  wird  wohl 
die  Vermuflnmg  richtiger  sein,  daB  diese  Zeichen  einen  andern 
Zweck  und  einen  anderen,  in  Vergessenheit  gekommenen,  Sinn 
hatten,  nnd  dafi  das  Volk,  geleitet  durch  das  natürliche  Ver^ 
langen,  eine  sichtbare,  aber  doch  ungreifbare  Erscheinung  zu 
erklären,  auf  solche  Benkmftler  seine  Ältesten  naiven  Phantasie- 
gebilde eben  nur  übertrug:  Vorstellungen  von  himmlischen 
Felsen  —  den  Wolken  —  auf  wirkliche  Felsen  in  der  Natur,  den 
Fußtritt  des  Himmelspferdes  —  die  Personification  des  Donners 
—  auf  sichtbare  auf  dem  Felsen  eingemnisselte  Darstellungen 
des  Pferdehufes.  Aus  diesem  Grunde  scheint  es  uns,  daß  eine 
mythologische  Erklärung  des  Ursprunges  nnd  der  Bedeutung 
solclier  Zeichen  nur  jrur  Erklürnncij  der  Volkätradition  über  ilie- 
selbcn  5!nlässig  ist,  durchau.s  aber  inclit  zur  Erklärunn;  der  Zoirhon 
selbst.  In  diesen  Fohler  verfiel  clor  bekannte  ilentaclie  (-relehrte 
Petersen,  weichi  r  nach  einer  sorgfältigen  Sammlung  der  bekannten 
Volkstraditionen  über  auf  Steine  eingemeisselte  Pierdehufe  ZU 
dem  Resultat  gclan<j^e,  daß  sie  sichtbare  Symbole  gewesen  seien 
für  den  Sieg  der  himmUschen  Gottheit  über  den  finstcrn  Gott 
und  somit  auch  Symbole  des  befrachtenden  Begens,  des  Himmels- 
qnells.  Das  Zeichen  des  Hufeisens  muß  eine  andere,  reale  Be- 
deutung haben.  Zur  Ermittelung  derselben  müssen  wir  snn&chst 
bei  der  symbolischen  Bedeutung  der  FuBsohle  stehen  bleiben. 
£iue  gewöhnliche  Sitte  des  Altet^thnms,  sagt  Grimm  (Deutsche 
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Bechtsalterthümer  S.  142),  war  die,  da6  der  Siegor  den  Fuß  auf 
den  niedergestreckten  Gegner  setzte;  in  den  Beziehungen  des 
Souverains  zum  Vasallen,  daß  der  orsfcere  seinen  rechten  Fuß 
bei  der  Uebergabe  des  Lehn«  auf  don  FnlJ  dos  VasaHen  stellte, 
Pen  FnlJ  auf  den  Erdboden  setzend  nimmt  das  Individuum  von 
ilna  Besitz;  daher  rührt  aucli  die  römische  Bezeiclmung  &a:  den 
Besitz  possessio  her:  possessio  appellata  est  a  [>edibus  quasi 
positio,  qnia  naturaliter  tenetnr  ab  eo  qai  insistit.  Der  im  Mittel- 
alter gebräuchliche  Ausdruck  pleno  pede  beseiohnet  volles  Besits* 
recht,  Eigenthum.  Damit  ist  aucb  der  Yolksglanbe  verknüpft, 
daß  derjenige  Theil  junger  Ehegatten,  der  zuerst  dem  andern 
auf  den  FuB  tritt,  das  Begiment  im  Hanse  ftlhren  werde.  So- 
mit ist  denn  der  Fuß  ein  Rechtssjmbol  der  Besitznahme,  dea 
P^igenthums,  der  Gewalt,  und  man  kann  vermiitLeu,  daJ.i  auch  die 
Darstellung  des  Pferdehufes  auf  Steinen  dieselbe  Bedeutung  habe, 
doeli  bedfirf  der  Umstand  einer  näheren  Erklärung,  we.slialb  die  Par- 
stellimg  auf  Stein  gemacht  ist,  und  weshalb  nicht  der  Fuii  des  Men- 
schen, sondern  dor  des  Pferdes  dargestellt  wird.  Hier  steigt  der  Gte- 
danke  auf,  daß  Steine  mit  Aufschriften  und  Darstellungen  Grenz- 
marken sind.  Zwar  bietet  die  Natur  schon  an  nnd  ftlr  sich 
eine  Menge  deutlicher  Grenzsoheiden,  wie  Wftlder,  Sflmpfi»,  Berge, 
Flosse,  aber  das  Bestieben,  die  Grenze  zweier  Besitzthflmer 
genauer  zu  bezeichnen,  nöthigte  auch  zu  andern,  theils  natAr- 
Heben,  theits  kOnstüchen  Merkzeichen  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
und  da  lag  nichts  näher,  als  die  über  den  Erdboden  zerstreuten 
erratischen  Blöcke  zu  tliosem  Zwecke  zu  verwenden.  Beispiele 
dafür  liefern  in  Masso  die  juridischen  Acte  des  Mittelalters, 
sowohl  do-^  deutschen  als  auch  des  slavischen.  Sic  sind  in  hin- 
reielionder  Anzald  gesammelt  worden  von  J.  Grimm  in  semer 
Abhandlung  „Deutsche  Hechtsalterthümer*'  und  in  seinen  „Qrens' 
alterthümern".  Die  Grenzsteine  wurden  gewöhnlich  nh  ?oldi8 
künstlich  bezeichnet  durch  eingemeisselte  Zeichen  z.  B.  KreuM, 
oder  es  wurden  dazu  solche  Steine  gewfthlt,  die  von  der  Natnr 
selbst  ein  ausgeprftgtes  Zeichen  an  sich  trogen.  Kehren  wir 
jetzt  wieder  zum  Pferdehufe  zurück.   Die  Grenzmarken  kennen 
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nicht  das  Prodnkt  des  reinen  Znfalls  oder  der  Laune  «ein;  sie 
und  die  auf  ihnen  befindlichen  Uar.stellun<:^en  stehen  noth- 
w*»ndiger\veiso  im  Zusammenhange  mit  dem  Charaktf>r  oines 
Volkes,  mit  seinen  Gebrauchen  und  seiner  Lebensweise:  Die 
(Irenzen  des  Hirten  und  des  Jägers  lallen  zusammen  mit  den 
Grenzen  der  fetten  Wiese,  des  buschigen  Hügels  und  des  Waldes; 
der  Ackerbauer  bezeichnet  seine  Grenze  durch  eine  vermittels 
des  Pfluges  gesogene  Furohe;  ein  kriegerischer  Stamm,  der  sein 
Leben  za  Pferde  Kubringt,  muBte  bei  Besitznahme  des  Bodens 
die  Grenze  der  eroberten  und  ocoupirten  Landstreoke  mit  dem 
Merkmale  des  reitenden  Kriegers  bezeichnen^  und  dazu  diente 
das  2jeichen  des  Pferdehufes  und  des  Schwertes.  Diese  Zeichen 
bedeuten,  daß  der  Eroberer  bis  srar  gegebenen  Grenze  das  Land 
mit  seinem  Schwert  und  Roß  eingenommen,  hier  rastete  sein 
Roß,  hier  ruhte  sein  Schwert.  Das  Roß  war  das  Symbol  des 
reitenden  Eroberers  und  seine  Fußspur  das  Symbol  der  Besitz- 
nahme. Dafür,  daß  eine  solche  Auffassung  im  Alterthum  auch 
wirklich  exiatirt  hat,  kann  ich  einen  philogischen  Beweis  liefern. 
Zur  Beeeiohnunn;  einer  ausgeraessenen  und  begrenzten,  in  Besitz 
genommenen  Ijandstrooke  haben  einige  deutsche  Mundarten  das 
Wort  huopa,  altsächsich  hoT&,  mhd.  huobe  =  Hufe.  Sein  ür^ 
sprang  und  seine  ursprOngliche  Bedeutung  sind  nach  der  Mei« 
nung  yonOrimm  dunkel.  Den  Spraohgesetzen  folgend  hat  man 
keinen  Grund,  es  nicht  mit  dem  deutschen  Wort  Huf  in  nahe 
Verwandtschaft  zu  setzen,  d.  h.  hübe  nrsprdnglich  Erde,  Land, 
dnrcli  Pferdehute  erworbenes  JOigenthum.  Auf  diese  AVeise  ist 
die  Verbindnnp^  des  Pferdehufes  mit  der  Idee  der  Besitznahme, 
(l»-r  (irenzf!.  des  Eigontliums  auch  aus  der  Sprache  deutlich,  und 
zugleich  dürfto  dann  die  Vermuthung  nicht  allzu  kühn  er- 
scheinen, daß  das  Zeichen  des  Pferdehufes  auf  Steinen  die  Be- 
deutung dos  Grenzzeiehens  hat,  und  zwar  ist  es  das  Grenzzeiohen 
eines  Landes,  das  von  einem  kriegerischen,  reitenden  Volks- 
stamme  in  Besits  genommen  ist.  Dies  wird  noch  dadurch 
best&iigt,  daB  auf  solchen  Steinen  oft  auch  noch  das  Bild  des 
Schwertes  zu  finden  ist,  das  unter  vielen  andern  symbolischen 
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Bedeutungen  besonden  aaoh  als  Symbol  derBesitenahme  gebraucht 
wurde:  per  apatham  regno  investirei  regna  per  gladium  recipiantor. 
DaB  das  Symbol  und  die  AufFasanng  aich  hierin  sehr  nahe  be- 
rühren, ist  augensoheittlich:  das  Eigenthum  wird  erworben  durch 
die  Hand  des  Kriegers  mit  dem  Schwerte;  das  Zeichen  des 
Schwertes  auf  dem  Stein  besseichnet  und  beschützt  die  Grenze 
des  erworbenen  Eigeuthums.  In  der  christlichen  Welt  wurde 
tlas  Zeichen  des  Schwertes  durch  das  Kihuz  ersetzt,  wa.s  um  so 
leichter  preschen  konnte,  ;ils  das  Schwert  die  Form  des  Kreuzes 
hatte,  so  daß  man  aut  diesen  Steinen  schwer  unttTsclieidr'n 
kann,  wo  ein  Scliwert,  wo  ein  Kr-'U/  dar^'est<-llt  ist.  Alles  oh.'ii 
Gesagte  zu  eintui  Gesamratresultat  zuaamincn fassend,  erlaube 
i<  1»  mir,  den  Sinn  der  Abbildungen  auf  den  Grenzsteinen  folgeu- 
dermatten  wiederzugeben:  Hier  ist  die  Grenze  meines  Landes, 
dasi  ich  mit  meinem  Roß  und  mit  meinem  Schwert  mir  errungen 
habe;  aum  Beweis  dafür  habe  ir  h  auf  diesen  Stein  Zeichen 
gesetat,  das  pchwert»  das  meine  Hand  führt,  und  den  Huf 
meines  Bosses/^ 

Wenn  in  diesen  AusfÜihmngen  Kotljarawski's  auch  manches 
im  ersten  Augenblicke  Bestechende  enthalten  ist,  so  aeigt  doch 
eine  genauere  Prüfung,  dafi  seine  Annahmen  sich  nicht  aufrecht 
erhalten  lassen.  Schon  im  Eingange  seiner  Abhandlung  sagt  E., 
über  die  Bedeutung  der  Pferdehufsteine  sei  in  den  schriftlichen 
Denkmftlem  nichts  zu  finden.  Das  ist  doch  nur  insofern  richtig, 
als  die  alten  Schriften  keine  directe  Auskunft  darüber  ertheileu, 
wir  haben  aber  mohrere  Berichte  nl'or  die  religiösen  Aiisehau- 
ungen  und  den  Kultus  der  hier  in  i^etnicht  komnu'uden  Völker 
von  Männern,  wolohe  entweder  7m  der  Zeit,  als  diese  Völker 
noch  im  1  leidentlnune  lebten,  scluielirn  oder  wenigstens  bald 
nach  dem  Untergänge  desselben.  l)ii's<^  ]3erichte  liefern  dem 
Forsclier  doch  manche  Andeutungen  und  Auhaltsptmkte  tür  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  in  Rede 
stehenden  Denkmäler.  Sodann  sagt  K.,  man  könne  sich  nicht 
erklären,  weshalb  das  heidnische  Volk  die  Symbole  seines 
Glaubens  und  seiner  mythischen  Yorsteilnngen,  um  sie  au  ver- 
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ewigen,  in  Steine  eingegraben  bähen  sollte.  Bas  ist  aber  auch 
nicht  sn  dem  hier  angegebenen  Zwecke  geschehen  sondern  nm 
die  Steine  als  Qrensseicben  unter  göttlichen  Schutz  zu  stellen 
oder  auch  um  sie  als  Opfersteine  zu  heiligen.  Da6  namentlich 
den  letzteren  Zeichen  eingegraben  wurden,  wenn  auch  nicht 
immer  das  des  Pferdehufes,  lehrt  unzweifelhaft  der  (^})ter8tein 
auf  dorn  Rombinus.  Di«^sor  mit  Absicht  von  Monschenhaiul 
durch  Eingrabun«^  gewisser  Zeirhon  geheiligte  niul  bis  in  die 
christliche  Zeit  hinein  v^Tuhrio  Sieiu  liefert  auch  den  Geg<Mi- 
beweis  zu  K.'h  lichiui)»t  miii;.  daß  «las  durch  Menschenhand  Yer- 
f  rl  i^'ie  ,,nie  die  übernatürliche  Heiligung,  mit  d^r  dm  Volk  die 
in  Frage  stehenden  Dcnknüiler  zu  umgeben  gewohnt  sei,  er- 
lange." Ob  K.  der  philologisclie  Beweis,  daß  die  Wörter  Hufe 
und  Huf  in  naher  Verwandtschaft  stehen,  gedungen  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  Ix  tirtheilen,  wiire  es  aber  der  Fall,  ho  könnte  man 
anstatt  K.*8  Erklärung  des  Wortes  Hufe:  „Durch  Ptertlehufe 
erworbenes  Land*'  eben  so  gut  sagen:  Ein  Stück  Land  von 
dem  Umfange,  da0  es  mit  den  Hufen  der  Pferde  eines  Ge- 
spannes bestellt  werden  kann.  Was  die  Figur  des  Schwertes 
oder  des  Kreuzes,  welche  nach  auf  den  Steinen  oft  vor- 
kommen soll,  betrifit,  so  ist  hierzu  zu  bemerhen,  daß  dieses  in 
Ost*  und  Westprenßen  nicht  der  Fall  ist  —  das  Schwert  des 
Opfersteines  auf  dem  Bombinus  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen  —  in  andern  Gegenden  aber  nach  den  mir  vorliegenden 
Beschreibungen  nur  ein  einziger  Stein,  der  Pickel.stein  bei  (Hf- 
horn,  mit  Kreuzen  (welche  vielleicht  Hrhwerter  vorstellen  sollen) 
versehen  iat.'^)    K.  ist  ferner  der  Ansicht,  daü  das  Zeichen  dos 

78)  Nach  Angabo  dea  Herrn  Proreasors  Heydeck  befmdet  sich  auf 
dem  Gute  Bergliof  in  Masnren  etn  Stein,  iinf  welcbinn  ein  Krens  mit  breiten 
Ballceo,  einem  Schwerte  also  j^an/,  nnahnlich,  «nsgehauen  ist.  Ob  dieser 
Stein  an  einer  alten  Grenze  liegt,  ist  nicht  bekannt.  Bei  dem  Dorfe  Skirlack 
anf  der  Grenz«  /.wiscJien  Nonlenbur};  und  dem  Ain'e  Instorburi;  laf^  ein 
Grenzstein,  die  f>au  genannt,  mit  zwei  oiugehauenen  Kreuzen  <,Hau.sbftltung.H- 
Imeli  des  KAspar  v.  Nostit«  herausge^t.b.  von  Lobmeyer  S.  78).  Hit  Krenzen 
wurden  sehr  bftnfig  in  spiterer,  christlicher  Zeit  die  GrenKmsle  bezeichnet, 
nicht  niur  die  Steine,  sondern  auch  die  Bfturoe;  ans  dieser  Zeit  wird  daher 
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PferdeHofes  auf  Steinen  das  Grenzzeiclien  eines  Landes  sei, 
welches  von  einem  kriegerischen,  reitenden  Volksstamme  er^ 
obert  worden.    Unter  einem  reitenden  Yolksstamme  ist  hier 

doch  wohl  ein  wirkliches  Reitorvolk  zn  vorstehen,  wie  die 
Hnnnon  und  Uii^jani.  Di<'sti  haben  aher  in  Deutschland  k<Mne 
Eroberungen  gemaolit,  sondern  dasselbe  nur  verwiistend  (lurch- 
streift.  auch  sind  sio  nie  bis  na' Ii  Preußen  und  in  die  unteren 
Elbe;;e<;euden,  wo  die  Pterdohufsttsine  am  häufigsten  vorkommen, 
gelangt.  Von  den  Slaven,  deren  zaldreiche  Zweige  9n  zienilieh 
alle  diejenigen  Landstriche  besessen  haben,  wo  sich  Pferdehul- 
Bteine  vorfinden,  wird  ausdrücklich  berichtet^  daß  sie  meistens 
als  Kämpfer  zu  Fuß  aufgetreten  seien,  auch  werden  sie  aki  ein 
im  Ganzen  friedliebende*!,  Aekerbau  treibendes  Volk  geschil  T  rt. 
welches  seine  Wohnsitze,  in  Deutschland  z.  B.,  nicht  durch  Er- 
oberung gewonnen  habe,  sondern  auf  friedlichem  Wege  in  die 
von  den  Mheren  Besitzern  verlassenen  Qegenden  eingesogen 
sei.  Die  Annahme  E.*8  bezflglich  des  Ursprunges  der  Pferde- 
hufsteine  und  der  Bedeutung  der  auf  ihnen  befindliehen  Zeichen 
durfte  also  nach  alledem  nicht  haltbar  sein. 

Viel  ansprechender  ist  dagegen  die  Erklftmng  Petersen's, 
welche  üreilich  nur  die  in  einem  Theile  des  alten  Deutschlands 
befindlichen  Pferdehnfsteine  betrif!^;  sie  läßt  sich  aber  mit  ge- 
wissen Moditicatioueu  auch  auf  die  preußischen  Steine  anwenden. 
Denn  die  Uebereinstimmung  der  verschiedenen  Vnlker  unter  ein- 
ander in  den  religiösen  aus  dorNaturhetrachtung  herv()rgei:;angenen 
GrundanHchauuugen  ist  eine  allgemeine,  namentlich  aucli  bei  den 
Germanen,  Ölavon  und  dem  ])reul.n.seh-litauischen  Volke.  Daher 
finden  wir  auch  im  Kultus  dieser  Völker  thoilweiso  dieselben  Einrich- 
tungen und  Gebräuche.  So  gab  es  z.  B.  bei  allen  dreien  heilige 
Eichen.'*)   Wie  dem  preuBisoh-litauischen  Perknn,  so  brannte 

auch  der  Qrenzstein  bei  Skirlack  stammen,  was  aadi  schon  ans  seinam 

deutschen  Namen  zu  folp^orn  i«?t. 

79)  Herbord,  lieben  Otio's  von  Bamberg  II,,  31,  III.,  22.  Uartknoch, 
Dis«.  YL,  IIL  —  Orimm,  dentache  Mythol.  00,  63,  156,  160.  Ja]itl>inli 
d.  YereiuB  f.  mecktenb.  Gesch.  1873,  S.  60, 
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aach  dem  germaniscben  Donar  ein  heiliges  Feuer.^^  Die  Ger- 
manen opferton  dem  Thor  den  Bock,  dieeer  war  aach  bei  den 
Prettin  ein  beliebtos  Opferthier*').  Ala  solches  finden  wir  bei 
allen  dreien  Ydlkem  auch  das  Pferd,  außerdem  PferdeorakeL^) 
Dem  prenitischen  PatnUns  zuEhren  wurden  Pferde-  und  Ochsen- 
hAnpter  aufgesteckt.  Hähne  wurden  bei  den  Littauern und 
Slaven,  Ochsen  bei  diesen  und  den  Preußen  geopfert/*)  Preußen, 
LiUuer  und  Shwfii  hatten  den  SohlangenkiiHus.  Der  wendisclie 
Gott  Kadef^ast  wurde  mit  eiuem  Stierkopfe  auf  der  Brust  dar- 
gestellt, Porevit  hatte  auf  der  Brust  einen  Stierkopt  und  auf 
dem  Bauche  einen  Hahnen  köpf  ,^^)  das  Bild  des  litauischen 
Gottes  Wejopattis  trug  auf  dem  Kopfe  einen  Hahn  /^)  und  der 
Helm  des  germanischen  Zio  (Tiu)  war  mit  demselben  Thiere  ge- 
schmflokt^^^  Nach  verschiedenen  Berichton  aus  dem  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  opferton  die  lettischen  Bewohner  der  Dörfer 
Lndzen  und  Bossitton,  in  einem  durch  Sflmpfe  und  dichto  Wftlder 
abgeschlossenen  Landsixiche  Livlands  gelegen,  unter  heiligen 
Eichen  und  Linden  schwarze  Rinder,  BOoke  imd  Hfthne. 
Mit  dem  Blute  der  geopferten  Tliiere  wurden  gewisse  für  heilig 
gehaltene  Steine  bespienf^t,. '''' )  Diese  vielfache  TJebereinstimmung 
in  relic;iösen  Einrichtunn^en  un<l  (iübniuchfu  kann  aus  der  ge- 
meinsamen asiatischt-n  neiinatli  diesor  V<')lker  Htaniinen,  sie  kann 
aber  auch  auf  späteren  Einwirkungen  von  außen  beruhen,  viel- 


80)  Simrock,  deutache  Mjthol.  2G2.  —  SchwttDck,  IfythoL  yn.,76.  — 
Simon  Grtmau  IT.,  4. 

81)  Hiert.nymus  Maletiiw,  Besohreih.  d.  Suiiatier  etc.   (  Iriinm  lt>t»,  G3i. 

82)  HerborU  a.  a.  O.  IL,  32.  -  Grimiii  021.  —  Dilsburg  HL,  5. 

88)  Prfttorius,  SchaubfihDe.  Die  Seite  kann  ich  niehi  angeben,  weil 
mir  die  betrefftaden  Notisen  abhanden  gekommen  sind. 

84)  Krek.  Einleit.  in  die  shiv.  Liteniturgesch.  InbetTeff  det  fehlenden 
Angabe  der  S«  ito  v<  i  <^M.  vonteheude  Anmerk. 

85;  Krek  !i.  a.  O. 

iHi)  Prtituriu»  a.  a.  O. 

87)  Petersen,  Pferdeköpfe  anf  den  Baaembänrnrn,  XIX«  Beriebt  d. 
ScUe8W.>Hol8t.-Laaenb.  Oesdlsch. 

88)  Lohmcyer,  Bericht  über  Reste  dea  lettischen  Heidenthnms.  Mit" 
iheü.  d.  litaniach.  Utter.  Oes.  lU,  386  ff. 
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ieiclit  auf  der  in  Folge  der  Vr)lkerwanderung  atattgefiindenen 
Berührung  und  YermischuDg  der  Völker.  Was  nun  im  Beson- 
deren den  Gebrauch,  die  Grensssteine  durdi  eingemeisselte  Spuren 
des  Pferdehufes  zu  beeeichnen,  anbetrifft)  so  drängt  sich  bei  Be- 
trachtung des  Verbreitungsgebietes  dieser  Steine  die  Vermuthuiig 
auf  —  und  nur  als  solche  soll  das  Kachstehende  gelten  daS 
er  den  Slaven*  seinen  'ür!^priing  verdanke,  denn  dieses  Gebiet 
ftllt  im  Allgemeinen  mit  don  ehemaligen  Wohnsitzen  der  nord- 
wesUiclien  Zweige  des  großen  shivisohen  Völkerst,ammes  zu- 
sammen. Die  Kutstehnng  der  DstjtroulJischen  Denkmäler  winl 
man  allerdings  den  Preußen  zuschreiben  müssen;  ob  ancli  die 
Gothen  derartige  Spuren  ihrer  eliemaligen  Anwesenheit  in  Ost- 
nnd  Westpreußen  zurückgelassen  haben,  muß  dahingestellt  bleiben. 

Aus  der  obigen  Zusammenstellung  der  übereinstimmende 
und  ähnlichen  Knltuseinriohtungen  nnd  -G^brftnche  geht  dentp 
lieh  genug  hervor,  daß  die  auf  den  ost-  nnd  westpreuBisehen 
Steinen  befindlichen  Figuren  des  Pferdehufes,  des  Hahnen- 
und  Ochsen  fuß  es  eine  religiöse  Bedeutung  haben:  sie  sind 
wahrscheinlich  in  die  Steine  eingemeisselt,  theils  um  sie  als 
Opfer»te!ne  au  bezeichnen  iind  zu  heiligen,  theils  um  die  dnreli 
sie  ui.ukirten  Grenzen  und  somit  auch  das  Gebitst  oder  die  Fekl- 
flur,  welche  durch  sie  eini^esclilnssen  wurden,  unter  götthVhen 
Schutz  zn  st«^llen.  In  derselben  Absicht  waren  auch  die  liauern- 
häuser  ehemals  in  sehr  weiter  Verbreitung  auf  den  Giebelspitzen 
mit  aus  Brettern  geschnitzten  Pf erdeköpfoii  verziert.,  unzweifel- 
hait  ein  Vennächtniß  ans  der  Heidenzeit.  Das  Pferd  war  dem 
germanischen  Zio,  dem  wendischen  Swautevit  und  dem  preußi- 
schen PatuUus  geheiligt.  Auch  den  dem  ersten  Gotte  geheiligten 
Hahn  setzte  man  häufig,  ebenfalls  von  Hols  verfertigt,  auf  die 
Giebel  der  Bauernhäuser,  auf  deren  ThOrschwellen  außerdem 
oft  ein  aufgenageltes  Hufeisen,  das  Zeichen  Wodans,  zu  finden 
war.^*)   Wie  diese  Symbole  dem  Hause  selbst  Segen  bringen 

81«)  Potersc-n,  dio  Plerdeköpfe  etc.  a.  a.  0.  —  Fferdeköpfe  «md  Hibn« 

ant"  den  Oiobelti  und  Hufeisen  auf  den  Thürschwcllen  der  Bnnomh.iiwr 
das  letztere  auch  auf  denen  von  Häusern  in  Städten,  kann  man  aucb  gegeo- 
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oder  Unheil  von  ilim  abwenden  sollten,  ao  war  den  Grenzsteinen 
der  Pferdehuf  und  der  HahnenfiiB  eingemeisselt,  um  in  gleiclier 
Weise  glückbringend  anf  die  znm  Hanse  gehörigeu  Lftndereien 

zu  wirken.  Den  gleichou  Zweck  wird  denn  auch  der  Ochsenfuß 
gehabt  haben.  Außer  dins^ai  Tip^ureu  befinden  aich  auf  den 
Steiueu  auch  Spuren  von  Mon.sehenfüßon ;  sie  sind  gleichfalls  als 
heih'gendc  Symbole  ttufzuiassen,  donn  sie  sind  auch  auf  Stein- 
platten in  wendischen  Tempeln  gefunden  worden.^")  Die  Deutung 
der  sonst  nooh  vorkommenden  Zeichen,  z.  B.  Fußspuren  von  ver- 
schiedenen andern  Tbieren,  Abdrücke  von  Händen  oder  Fingern, 
Vierecke  n.  s.  w.  muB,  wenn  diese  sich  nicht  als  Naturgebilde 
herausstellen,  weiterer  Forschung  überlassen  bleiben. 

Die  Ansicht,  daß  die  mit  den  genannten  Figuren  versehenen 
Grenzsteine  in  Beziehung  zu  dem  heidnischen  Glauben  und 
Kultus  gestanden  haben,  findet  noch  eine  wesentliche  Stütze  an 
vielen  bei  unserem  Volke  früher  und  zum  Theil  auch  gt  gen- 
wartif;  noch  Lerrdchendou  al)er;4laul)ischcn  ^[»'inuiigun  und  Ue- 
brauehen,  in  welchen  die  nul  jniieu  Steinen  in  '»ngster  Vorbin- 
dung steliendtjn  Greuzeu  eine  iioll«'  sj)ii'k'n.  Den  voii  l'risfh- 
bier  gesammelten habe  ich  noch  einige  andere  hinzugefügt 
und  theile  sie  sämmtlich  hierunter  mit. 

Will  man  Thiere  besiir*  <  hen,  SO  wird  ein  von  einem  Grenz- 
zäune  gestohlenes  Stück  Holz  zu  Kohle  veri>rannt,  in  Wasser  ab- 
gelöscht und  mit  diesem  das  Thier  unter  Hersagung  einer  Zauber- 
formel besprengt.  (Nataugen). 

In  Maauren  schüttelt  man  am  Sylvesterabend  den  Gren- 
srnn  und  spricht  dabei:  Die  Eier  sind  für  uns,  das  Kraokeln 

wältig  noch  oft  sehen.  Die  Bedeutanf;  der  ereteren  scheint  im  Qedicht* 
tiiß  des  Volke»  bereits  erloschen  zu  sein,  die  Ilnl'oiscu  aber  gelten  noc}i 
immer  als  j^lfirkhringend ;  am-li  ilnrfto  «Ii»-  K'  ilt  us.u  t :  Joinandeni  den 
,,rothen"  Halm  auf  das  Vnrh  setzen  (<Uä  Haus  aüzüudon^  auf  dem  vurhia 
erwähateo  alteu  Gebrauche  berulien. 

90)  Krek  a»  a.  0.  Die  Sparen  von  MenschenfOBen  anf  Steinen 
sind  räumlich  aultefordenllich  weit  verbreitet. 

91)  Fxischbier,  Hezenspmch  und  Zauberbamn. 
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fflr  eaob.  Dann  legen  die  Hühner  anf  dem  Hofe  des  Sprechenden 
die  Eier  and  gehen  auf  dem  Hofe  ihres  Herrn  krackeln. 

Im  Jahre  1688  wnrde  beim  Amte  Balga  ein  Weib  verklajjt, 

weil  es  ein  anrleros  in  Kalilhulz  laliui  guzaubort,  lunl  zwar  da- 
diircb,  daß  es  ihm  oiu  Zaiilvergebrüu  iu  dtuj  Heck  oder  Thor  im 
Greuzzauue  gci^ossen  bat! '«.''- 

Woirn  bt'i  IJogräbnisseu  der  Wageu  mit  der  Leiche  die 
Groi)?:"  (Ins  Kirclidorfes  überschreitet,  wird  auf  dieser  Grenze 
ein  Bündel  Stroh  vom  Wa^«Mi  lionib<^n'\V(»rfeu,  damit  die  Seela 
des  Verstorbenen  sich  hier  bei  ihrer  Wanderang  vom  Grabe 
zum  Hanse  nnd  wieder  zarück  ansrahen  kann.  (Bladian,  Elbing, 
Samland.) 

Wenn  der  Bauer  sich  auf  die  Beise  begiebt,  muB  er  in 
einem  Zuge  bis  über  die  Dorfgrenze  fahren;  wird  er  früher  eqid 
Anhalten  genöthigt,  so  steht  ihm  auf  der  Fahrt  Unglück  bevor. 

Beim  Einfahren  des  Roggens  nimmt  einer  der  Knechte 
von  drei  Grenzscheiden  »Iroi  Feklsleino,  trägt  sie  mit  den  ensien 
di'ei  Garben  !af']iwoiL,'(^u(I  vor  dem  Fuder  bor  und  legt  Steine 
und  (tarbeu  zuerst  ius  Öcheunenfach.  Das  hillt  gegen  dm 
Mäusefraß. 

Findet  der  Wirth  eine  Maus  auf  seinem  FoMo,  so  muß  er 
sich  bemühen,  sie  lebendig  zu  &ngen  und  sie  dann  Über  die 
Grenze  tragen;  dann  kommen  ihm  weiter  keine  Mäuse  auf  die 
Felder. 

üm  dem  Zauber  beim  Buttern  zu  begegnen,  gieße  man  die 
Sahne  aus  dem  Butterfi&ß  und  fülle  dieses  mit  Wasser.  Dum 
gehe  man  zur  Grenzmarke,  nehme  von  dort  drei  Sieinei  nuiclie 

diese  glühend  und  werfe  sie  ins  Butterfaß.  Ist  nun  das  Wasser 
kalt  geworden,  so  gieße  man  es  aus  und  trage  die  Steine  wieder 
au  iliren  Ort.    Dabei  darf  man  sirh  nicht  umsehen. 

Heißes  Irisciigebackenes  Brod  lasse  mau  nicht  iiber  die 
Dorfsgrenzo  kommen,  mau  würde  dadurch  seine  Wirthscbafl 
oder  sein  Vieh  der  Verzauberung  zugänglich  machen. 


92)  AmtsprotokoU  v.  Juli  1688. 
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Mittel  gegen  Fieber.  1.  Der  Kranke  geht  ttber  neun 
Grenmn,  wobei  er  eine  Eupfermttmse  nnd  ein  Stttclccben  Brod, 

in  ein  LiippcLeu  gewickelt,  mitnimmt.    Auf  der  neunten  Grenze 

legt  er  es  unter  einen  8tein  und  «pricht,    sich  bekreuzend, 

folgende  Formel: 

Grenzke,  Grenzke,  ök  klag  di, 

Kolt  un  Htiol  plaj;t  mi, 

Dat  eh'st  Vagt  ik*!,  dat  liio  rever  flögt, 

Dat  nehm  et  uuuor  sino  Flüclit. 

2.  libn  gebe  auf  einen  Grenzrain,  sobneide  ein  lioeh  in 
den  Basen,  hauche  dreimal  hinein  und  veratopfe  es  schnell  wieder. 

Xeimerlei  Krautor,  von  neun  Grenzrainen  gesammoll  und 
dem  Vieh  zum  Fressen  gegeben,  schützen  dieses  vor  Krankheit. 

Umpflügt  man  die  Grensen  seiner  Besitzung  mit  ZwiUings- 
kälbem,  die  man  selbst  groB  gesogen,  so  bringt  das  Segen. 

Bevor  das  Vieh  im  Frühjahr  eum  ersten  Male  ausgetrieben 

wird,  muß  der  Markmii:smn;Ljang  gehalten  werden.  Derselbe  ge- 
schieht am  besten  in  der  Nacht  vor  dem  Austreiben  in  aller 
Sülle.  Der  Hirt  rüstet  sich  da'/u  mit  l(>I;;inid0n  Dingen  aus: 
Neun  Hände  vul!  Krde  von  eiiioni  (Trrtbe,  jo  drtii  von  drei 
Maulwurishügeln,  ebensoviel  Zwolt  teuasche,  dann  Kerbel,  Asa 
foetida  (Teufelsdreck),  Tarant,  Kreuzholz  und  Kirchensand. 
Älle5?  dieses  wird  untereinander  gemischt  und  auf  dreimal  so 
viel  Theile  als  Grenzhügel  an  der  Gemeindeweide  vorhanden 
sind,  vertheilt;  jeder  Theil  wird  in  einen  Totenlappen  —  ein 
Stück  von  dem  Linnen,  womit  eine  Leiche  abgewaschen  wor- 
den —  gebunden.  Mit  diesen  Päckchen  hidt  der  Hirt  seinen 
Umgang  und  legt  in  jeden  Grenzhügel  drei  derselben.  Die 
Weide  ist  nun  gefeit:  das  Vieh  geiit  nur  bis  zur  Grenze  und 
wagt  sich  niclit  darüber  hinaus. 

In  einem  zu  Braunsberg  im  Jahre  1686  geführten  Hexen- 
proeesse  wurde  ein  Weib  beschuldigt,  bei  seinen  Zaubereien 
sich  einer  Salbe  bedient  zu  haben,  zu  der  es  nach  eigonor  Aus» 
sage  ein  Kraut  verwendet  gehabt,  welches  in  der  Johannisnacht 
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in  einer  Stunde  wüchse  and  von  ihm  von  neun  Grenziainen  ge- 
holt worden  sei.*^ 

Hexenprosseß  zu  Mewe  1584.  ,^ie  Soliansohe  und  die 
'Wagenkneohtsche  bekennen,  daß  sie  nackt  amhergelaufen  auf 

zwei  Grenzon,  als  Sprauden  nnd  BrudJen,  mit  sonder  Au- 
wünscLuugeii  uinl  J  J(_'.srh\viinin*j:'-ii  ihjs  Teufels,  welchen  die 
Kiliaiische  au  eiiiom  Strick  in  H<  n  ks^^rsf alt  neben  sieh  her- 
geführt. Die  Worte  solches  J^-'scliwoicus  w  v>Il(>n  sich  hier  nicht 
veniiclilen  hissen.  Alhia  haben  sie  auch  KrUu  gegrabeUi  damit 
sie  ihre  Zauberei  verrichtet"  otc;.'"'*) 

Diese  Zauberei  und  die  übrigen  abergläubischen  Gebräuche 
wurzeln  sicherlich  zum  größten  Tlieile  in  der  Religion  uud  dem 
Kultus  sowohl  der  heidnischen  Preußen  als  auch  <1*'r  Grnii:uien 
uud  Slaven.  Die  alten  Götter  wurden  zwar  durch  die  Ein- 
führung des  Ohrisientbums  aus  den  Keligionen  Terdrftngt,  doch 
blieben  im  Volke  noch  viele  heidnische  Yorstellangen  und  aber- 
gUttbische  Meinungen  haften,  welche  noch  bis  weit  ins  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  dem  östlich  der  Weichsel  gelegenen  Theile 
Preußens  durch  die  als  Nachfolger  der  heidnischen  Priester 
geltenden  sogenannten  Waideler  lobendig  erhalten  wurden.  Im 
Interesse  dieser  letzteren  lag  es  auch,  manche  alte  Kultus- 
gebräuohe auszuüben,  welche  neben  heimlichen  Opfern  auch  in 
Besprechungen  und  Beschwörungen  mit  dem  nothwendigen 
Hokuspokus  bestanden. 

Unter  den  ob<'ii  aiil'guiuhiien  Steinen  buliuJet  sich  eine 
Anzahl,  wnlrh«  ausdi  ucklich  als  OpforstMino  bezoichuet  wird. 
Bei  duu  meisten  beruht  diese  iliueu  beigelegte  Eigeuächaft  nur 


03)  N.  Pr.  Prov.-Bl.  3.  F.  V,  178.  —  Da«  Johauni-skrant  spielte  iin 
Kaltns  der  hdidaischen  Litatier  eine  Rolle.  {Ortmm  S.  G91.) 

1»4)  Pr.  Prov.-Ul.  IV,  257.  —  Nicht  nur  als  TLUifel  tritt  der  Bock  in 
den  aJferj^liiubischen  Vorstellungen  danialigor  '/.^  .^  ;ciil",  souderu  Huch  als 
Reit-  oder  Zn^^tliier  der  Ilexcn  bei  ihrer  Fahrt  zum  Tanzplatzo  oder  Blorks- 
lierge.  Zuweilen  beUieueu  dicäo  »ich  dabei  auch  eiues  schwarzen  Pferdes». 
Diese  Voretellimi^  lassen  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Besiehungen  sur&ek- 
fuhren,  in  denm  diese  Thiere  ehemals  snm  heidnischen  Kultus  standen. 
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auf  mündlicher  üeberliafemnsf,  von  oinigen  jodooh  haben  wir 
ältere  schriftliclio  Na('liricliten,  iiiitür  denen  namentlich  die  über 
den  Opferstein  aut  dem  Kombinus  sehr  glaubwürdig  ist.  Mit 
ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich  auch  uooii  einige  andere,  in 
deren  Beschreibung  schon  darauf  hingewiesen  wurde,  in  diese 
Klasse  einreilien.  Von  diesen  ist  besonders  der  von  Gnmdfeld 
zn  beachten,  weil  er  Kagleioh  Grenzstein  war  und  zu  den 
Opfern  zweier  benachbarter  Ortschaften  benutzt  worden  sein 
kann.  (Vergl.  oben  Petersen).  Man  darf  dabei  vielleicht  an  die 
aas  Erzeognissen  des  Ackerbaues  bestehenden  Opfer  —  gewisser^ 
maßen  Privatopfer  —  denken,  welche  man  bei  Gelegenheit  der 
Krnte  «It  in  Kurdio  darbrachte,  dessen  Bild  dabei  alljährlich  neu 
von  Getreidogiirben  hergestellt  wurde.  Derartige  <  )|)fer  mögen 
auch  wohl  ant  den  anderen  an  den  Grenzen  lif^genden  Steinen, 
welche  mit  den  bekannten  religiösen  Symboiun  bezeichui  t  waren, 
stattgefunden  haben.  Den  eigentlielit  ii  Opfersteinen  sind  femer 
diejenigen  der  oben  beschriebenen  Denkmäler  beizuzählen,  welche 
sich  au  Kirchen  oder  in  deren  Nfthe  befinden  und  vermuthlich 
diejenigen  Orte  bezeichnen,  an  denen  die  heidnische  Bevölkerung 
größerer  Bezirke  nicht  an  der  Grenze,  sondern  mehr  im  Mittel- 
punkte derselben  zusammenkam,  um  daselbst  die  Hauptfeste  ihres 
Kultus  zn  feiern.  Diese  auffallende  Nachbarschaft  ehemaliger 
heidnischer  und  christlicher  Kultusstfttten  findet  in  Folgendem 
ihre  Erklärung.  Bei  der  Bekehrung  der  Heiden  pflegten  anfangs 
die  christlichen  Priester  sehr  vorsichtig,  duldsam  und  schoDeiid 
vorzugehen,  indem  .sie  manche  religiöse  Vorstellungen  und  Go- 
bräiiclie  lioHtclion  ließen,  so  langn  der  Glaube  an  die  Wirklich- 
keit der  alten  Götter  in  den  Herzen  der  Menschen  noch  nicht 
vertilgt  war;  die  neue  Lehre  konnte  leichter  keimen  und 
wurzeln,  wenn  sie  die  alte  nur  als  gehässig  und  sündlich,  aber 
nicht  ab  durchaus  nichtig  schilderte.'^)  Daher  ließ  die  christ- 
liebe Kirche  auch  zu  oder  konnte  es  nicht  hindern,  daB  Heid- 
nisches und  Christliches  in  einander  flössen.   So  z.  B.  wurden 


96)  Grimm  S.  967. 
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manche  ohristliche  Feiertage  auf  die  Tage  heidnischer  Feste 
yerlegt  und  Eiiohen  pflegte  man  da  an  erbauen,  wo  ein  heid- 
nischer Gott  verehrt  worden  war;  das  Volk  ging  dann  seine 
alten  Wege  nach  der  gewohnten  Stätte."*)    Eine  Hinweisuug 

auf  dieses  Verhältniß  liegt  nach  Professor  Sepp  schon  in  der 
urs|>nin^li('lieu  BeJeutuun;  des  Wurtos  Kirche.  Der  geuaimte 
Forsclier  äußert,  sich  darüber  f'olgeiidf;rnialjou.^') 

Die  gebräuchliche  Hfrleitung  dos  Wortes  Kirche  ans  dem 
Griechischen  sei  imzweifelhall  vm  werl  lieh,  denn  nicht  aus  Kon- 
stantinopel  oder  Rom  sei  nns  das  C'hrisieuthum  zugetragen, 
sondern  ans  dem  Norden.  Irische  und  schottische  Glaubenshoteu 
seien  die  ersten  Verkündiger  des  Evangeliums  im  alten  Deutsch- 
land gewesen,  so  Colombani  Alban,  Gallns;  sie  hätten  auch  den 
Namen  „Kirche'*  mitgebracht.  Im  Keltischen  heifit  „Kork**  oder 
„Kirk"  so  viel  wie  Stein  oder  Felsen,  und  der  Zusammenhang 
zwischen  dem  aus  „Kork*'  entstandenen  „Kirche**  (church)  ergebe 
sich  ans  der  Thatsache,  dafi  die  christiiohen  Kirchen  meistens 
all  den  Platzen  errichtet  wurden,  wo  sich  bis  dahin  die  heiligen 
Steiukreise  vortaiiden,  die  Stätten  der  heidnisidieu  (Jüfcter- 
verehruiir»;  Diese  geweihten  Steiidvroise.  doroii  Reste  jetzt  noch 
an  vielen  Stellen  na i  h weisbar  sind,  enthielten  stets  ein  Viel- 
faches von  9,  11,  oder  12  groJier  Steine  in  ringförmiger  Anord- 
nung. In  der  Mitte  des  Kreises  oder  der  Kreise  •  -  denn  sa« 
weilen  kamen  mehrere  concentrische  Binge  vor  mit  bis  ra 
360  Steinen  —  befand  sich  der  Opferaltar,  ein  größerer  Stein- 
block,  und  noch  heute  liegt  dieser  Altar  bei  mancher  Kirche. 
Er  fahrt  dann  wohl  den  Namen  „Teufelsstein'*,  und  die  Sage 

96)  «.  a.  O.  Vomde  S.  XXXI.  —  Hier  verdient  der  anffaUende  üm- 

stund  angeliilirt  zu  worden,  duU  im  Oi^ten  der  Weichsel,  woselbst  <Kt8 
Clui.stenthuin  durch  den  Doutsclien  Orden  mit  der  Schärfe  des  Schwertes 
eingeführt  worden  ist,  sich  heidnische  Opterst«ino  in  der  Nähe  der  Kirchen 
im  Vergleiche  mit  den  westUch  der  Weichsel  gelegenen  l^egeuUett  selten 
vorfinden.  Einige  Belege  fttr  das  häafige  Yorkommen  in  Brandeubarg  and 
Pommern  euthAlt  Anmerk.  lOQ, 

!)7)  Nuoh  dem  Kelerat  in  der  Vussischen  Zeitung  v.  16.  Aag.  1687 
üb,  d.  X8.  Kongreß  d.  deutsch,  ftntbrop.  Ges. 
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en&hlt  von  ihm,  er  sei  von  dem  Tenfel  gegen  den  netten  Ban 

geschleudert  worden,  als  Sataua«  merkte,  daß  das  Ding  nicht 
etwa  ein  Weinkeller,  wie  er  anfangs  gomeint,  «(»ndern  ein  Gottes- 
haus worden  sollte.  Dio  Anlage  von  Kirchen  inmitten  der  heid- 
nischen Öteinkreise  wurde  sogar  anbefohlen.  So  schrieb  Bischof 
Max  Gregor  der  Große,  als  er  auf  dem  Sklavenmarkte  in  liom 
die  blonden,  schlanken  germanischen  Jünglinge  gesehen  hatte, 
die  dort  ab  Sklaven  verkauft  wurden,  naoh  Deutschland, 
man  möge  doch  die  alten  Heiligthttmer  nicht  zerstören, 
sondern  erhalten  und  zu  St&tten  des  neuen  Kultus  machen.  So 
kam  es  denn,  daß  andi  mancherlei  Bräuche,  die  sich  an  den 
heidnischen  Götterdienst  knüpften,  gans  unmittelbar  in  die 
christliche  Kirche  verpflanzt  wurden,  beispielsweise  der  Tanz. 
In  der  Marienkirche  zu  Lübeck  erhielt  sich  der  Brauch  des 
Tanzens  bis  in  da.s  vorige  Jalirhuuilert,  in  Sevilla  besteht  or 
heute  noch.  Redner  führte  eine  Anzahl  von  Fällen  an,  wo  sich 
der  Steinkreis  au  Kirchen  bis  jetzt  erhalten  hat  und  nicht  selten 
auch  schon  am  Namen  des  Ortes  kenntlich  ist.  Ganz  gut  läßt 
sich  die  Einwanderung  des  Namens  Kirk  verfolgen.  Da  wo  der 
Strom  der  Missionäre  von  den  brittischen  Inseln  her  nach  dem 
Festlande  sich  ergossen  hat,  findet  sich  auch  der  Name  am 
hfttifigsten:  Düitkirken,  Kittelkirken;  verschiedentlich  mimd'^ 
artlioh  verändert,  geht  er  bis  Oesterreich  und  ins  Hochgebirge 
hinein,  wo  man  ihn  in  der  Bezeichnung  mancher  Felsen:  Kiroh- 
stein,  Kirchfelsen,  wiedererkennt.  Aber  weiter,  den  Steinkreis 
selbst  und  das  Gotteshans  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Stein- 
kreises findet  man  selbst  im  ^lorgeulando.  Gilgal  bei  Jericho, 
Galgala  bei  Tiboriaii  waren  alte  Steinkreiso;  die  Kaaba  zu  Mekka 
hatte  früher  eine  Umringuug  rnit  360  Steinen,  sellist  der  Tempel 
von  Jerusalem  erhob  sich  an  der  Stelle  eines  ehemaligen  Stein- 
kreises, dessen  gewaltiger  Opferstein  ursprünglich  die  Bundes- 
lade trug  und  noch  heute  an  demselben  Orte  liegt.  lu  der 
Thateache,  daß  die  neuen  Gotteshäuser  über  den  alten  Fels- 
blöofcen  der  Steinkreise  errichtet  wurden,  liege,  so  schloB  der 
Sedner,  die  einzige  beMedigende  Erklärung  der  Worte,  die 
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Jesus  an  Petnu  richtete:  „Da  bist  der  FeU,  auf  den  ich  raeine 
Einshe  baue." 

In  OstpreoBen  ist  von  Steinkreisen,  welche  ursprünglich 
die  als  Opfersteine  geltenden  Denkmiler,  insbesondere  die  an 
Kirchen  befindlichen  etwa  umgeben  hfttten,  nichts  bekannt, 
denn  die  von  Töppen  beschriebenen,  bei  Hohenstein  gelegenen 
scheinen  doch  Anlageu  anderer  Art  zn  sein.**)  In  Westprenfien 
tlu^;e^cM  oxistirten  außer  einigen  solchen  Anlagen  wie  die  eben 
erwähuteu  auch  zwei  richtige  Sunukrcisc.  nämlich  der  hei  Berge- 
lau, Kr.  Flatow,  und  der  hei  Kohi.ssau.  Kr.  Carthaus,  welche 
oben  besclu'itjben  sind.  Eine  Kin-ho  Ijfliudot.  sieh  nicht  in  ihrer 
Nähe,  wahrscheinlich  w.'il  dm  Lei'.iuischou  Slaven  diesu  An- 
lagen niclit  lut'hr  als  Kultusstätten  benutzt  hatten,  denn  nach 
den  neuesten  Forschungen  gehören  die  Steinkreise  zu  den 
Ältesten  Denkmälern  und  sind  zu  dem  gedachten  Zwecke  von 
einem  Volke  errichtet  worden,  welches  in  der  jüngeren  Stein- 
zeit lebte. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Sagen« 
Petersen  mißt  den  Steinsagen  in  Dentschland  eine  mythologische 
Bedeutung  bei,  diese  vermissen  wir  bei  den  ost^  und  west^ 
preußischen:  sie  sind  chiistliohen  Ursprungs,  mit  Ausnahme 
der  wenigen,  in  welchen  Biesen  auftreten.  Dieser  Ursprung  ist 
ganz  deutlich  erkennbar  an  der  Erw&hnnng  des  Kartenspieles, 
der  Kirchen  und  des  Teufels,  denn  dieser  ist  erst  mit  dem 
Christenthum  nach  Preußen  gekommen.  In  der  Vorstellung  der 
Preußen  scheint  allerdings  auch  eine  Art  von  teuflischen  Wesen 
existirt  zu  haben,  jodocii  von  ganz  anderem  Charakter  als  ihn 
d<  r  'r<!uf.  l  d(!r  CLriöteu  besaß.  Oft  spielt  dieser  in  unseren 
Sagen  die  iiollo  des  „dummen  Teufels",  welcher  von  dem 
schlaueren  Mensohon  cjefn]>pt  oder  durch  dessen  Frömmigkeit 
an  dfr  Anstidu  iiii^  -einer  bösen  Absichten  gehindert  wird.  Am 
häuhgsten  tiudou  wir  den  Teufel  beim  Karton-  oder  Würfel- 
spiel.  £s  scheint  dieses  eine  Eigenthümlichkeit  unserer  preußi* 


9B)  Altpr.  Monatsachr.  YU,  17  iL 
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sehen  Steinsagen  zu  sein,  denn  in  den  Sagen  an<lerer  Ge^^enden 
erscheint  der  Teufel  nur  selten  als  Spieler.  Diese  Ver.sclueden- 
heit,  deren  Grand  ich  nicht  anzugeben  vermagf  wird  dadurch 
noch  aoffallender,  daß  der  germanische  Wodan,  welcher  durch 
das  Christenthnm  in  den  Teufel  verwandelt  wurde,  als  Erfinder 
des  Spielses,  namentlich  des  Würfelspieles  galt.**)  Danach 
mOBto  man  gerade  im  eigentlichen  Deutschland  den  Teufel  als 
Spieler  finden.  Nur  selten  vertritt  bei  uns  die  Stelle  des  Teufels 
ein  Riese,  w&hrend  anderwftrts,  s.  B.  in  Brandenburg  und 
Pommern  das  nm{]jekebrt.e  Verhältniß  stattfindet.  In  vielen 
Fall'  ii  hisM-  n  die  Sagen  den  Teulel  als  Widersacher  des  Ohristen- 
thums  erscheinen,  i\o\n  die  Erbauimg  der  Kirchen  verliiißt  ist; 
er  sticht  sie  zu  zertrüinniorn,  indem  f>r  FelsblAfke  nach  ihnen 
schleudert,  durch  höhere  <  {"walt  oder  durch  die  Lis-t  dos 
Iffens*  Isen  wird  er  jedoch  daran  verhindert.  Im  (ii3gensatze 
liicrzu  tritt  der  Teufel  ahcr  auch  zuweilen  als  Zuchtmeister 
Gottes  auf,  denn  manchmal  stört  er  Karten-  oder  Würfelspiel 
und  holt  sogar  die  gottlosen  Spieler.  "Was  im  erstereu  Falle 
bei  uns  der  Teufel  verricht  et  ,  o^cschieht  in  Brandenburg,  Pommern 
und  Hannover  wieder  durch  Biesen.^**^) 


99)  Grimm  S.  958. 

100*  Dpv  RiV''**nstt'!ii  l»t  i  Pnt1r\f^Ia.  Tn«pl  n^^erlom,  soll  von  einpm 
Riesen  gegen  da.s  dortige  Klusfer  geschleudert  worden  sein,  dasselbe  aber 
nidit  erreicht  haben.   Er  zeigt  den  Abdruck  der  füof  Finger  des  Riesen. 

Steine  mit  demselben  Zeichen  liegen  bei  Sternhagen  und  Wiehtnanns- 
dorf,  in  der  Nälie  von  Pren/lau.  TItlnen  Imbon  aie  auf  die  dortige  Marien- 
kirche flchlfudeni  wollr'ii,  ilii'  Zii?l  hVk-i'  Vfift-lilt. 

Ein  aiiulicher  Stein  Icit  In  j  I'r;nuk'nl>ur<j;  ^('K'^cn.  Kr  Imt,  \-(-n  eiueui 
Kiesen  geäcbluiidert|  den  Dom  trciien  sollen,  diesen  aber  nicht  erreicht. 

In  der  Nfthe  von  Kotcen  und  Landieo  liegt  ein  Granitbloek  mit  einer 
Tertiefnng.  Frau  Harke  (Wodan)  hat  ihn  anf  die  Brandenburger  Marien* 
kircbe  werfen  wollen,  er  ist  ihr  aber  aus  den  Iliinden  geglitten;  deslialb  er- 
SEÜrnt,  hat  sie  ihr  Wa?5Sfr  darauf  gelassen,  wovon  die  Vertiefung  entstanden. 

Bei  üuüeteld  und  Wolfsburg  befiodeu  sich  Steine  mit  Fingerspuren; 
Riesen  haben  sie  anf  die  Kirche  werfen  wollen. 

Anf  dem  Kirchhofe  zn  Burhave  bei  Wiitmnnd,  Landdroetei  Anrieh 
in  Hannover,  liegt  ein  großer  Stein,  mit  dem  ein  Haue  die  Kirche  ein- 
werfen wollte.  Auf  dem  Steine  befinden  eich  die  Eindrücke  eines  Pferde- 
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Yj^  bleibt  min  iiorli  zu  ertirtern,  anl  wi'lrhe  AVnise  unsere 
cliristlichen  Vorfahren  dazu  gekommen  sincl,  mit  den  meisten 
der  'in  Rede  stehenden  Steine  den  Teufel  in  Verbindang  za 
bringen.  Tch  bin  der  Meinung,  daß  hierzu  die  Figuren  des 
Pferdehufes,  des  Halinen-  und  des  Oclisenfußcs,  sowolil  die 
künstlich  hergestellten  als  anch  die  denselben  ähnlichen,  welche 
die  Katar  heryorgebracht  hat,  Veranlassung  gegeben  haben. 
Denn  in  der  Yorstellnng  des  Volkes  ist  der  leibhaftige  Teufel, 
wenn  er  in  Menschengestalt  erscheint»  meistens  entweder  mit  einem 
Mensohenfiifle  und  einem  Fuße  der  drei  genannten  Thiere  aus- 
gestattet oder  auch  nur  mit  denen  der  letsteren,  wie  solches  die 
zahlreichen  Hexenproaesse  zur  Genüge  darthun.  Den  mit  dieser 
Vorstellung  in  unser  Land  gekommenen  ohristlidien  Ansiedlern, 
welche  von  dem  Ursprünge  und  der  Bedeutung  der  Figun^n 
auf  den  Steinen  keine  Aliiiiing  halten,  lag  es  daher  sehr  nahe, 
sie  als  hinterlassene  Spuren  des  Teufels  anzusehen,  zumal,  wie 
oben  gezeigt-,  die  Grenzen,  woIcIk«  zum  Theil  durch  die  gedachten 
Steine  bezeichnet  wurden,  schon  im  Aberglauben  der  ilüngeborenen 
eine  EoUe  spielten. 


Excurs 

über  Palapita  und  Perde  (Parda,  Parte). 

In  der  bei  der  Beschreibung  des  Teufelssteiues  bei  Bladiau 
im  vorstehenden  Aufsatze  angeführten  Urkunde  vom  16.  Mai 
1284^)  wird  bezeugt^  daß  der  Landmeister  Ludwig  von  Balders- 


hnfes  uial  eines  Halt nenfo Bes.  (Süminilicb  bei  Enho,  norddent.sche 
Sac^pn).  Dieser  Stein.  :ui  ilesspn  ein  raali^^n-  Bestiintnnnp  als  OpferstPtn 
(loch  gewiß  nicht  zu  zweilulu  i«t,  kann  mit.  als  Beweis  Ivir  die  wt  iter  oben 
ausgesprochene  Ansicht  herangezugeu  werden,  daß  die  Zeichen  des  Pierde- 
liiifes  und  4««  A]iiienfhA«8  eine  rdigiaoe  Bedeatnng  hatten. 

1)  Rogge,  Altpr.  UonKlwohr.  T,  125  n.  PerlbMli,  elxodaa.  XII,  199, 

Nr.  91  i^,  niif  verbessert«!!  Leaarteo.  Die  Urknnde  ist  für  Christi  pL  \  oo 
prirtr'i^al  til^  ]{au<1fesfp  über  Gniii<i  und  MükfthoeQ  in  dM  schwane  JSan9> 
buch  d€ss  Amtes  Balga  eiugetragou. 
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heim  (1264 — 71)  <}(^m  Proußeu  Kreso  (Kerse)  in  Warmieu  oiuo 
Hositznnf^,  Pala])ita  genannt,  verliehen  hal>e,  iloreii  Name  sicli 
in  dem  des  jetzigen  Gutes  Bol bitten  (früher  Polbitten)  erhalten 
hat,  und  auf  deren  Areal  anßf*r  diesem  später  noch  folgende  Ort,- 
schrifton  entstanden  sind:  Kerscheit^n  (Kirscliegten,  Kirscheiten), 
We«8elin  (WeBlienen),  Wangnieskeim,  Wolittnik,  Kerscheiieu 
oder  Hofleiteii  (Pammeni?),  Senteinen  (Qntft,  Grrand?),  Mtityen 
(Mithejehnen?  Makülmexi?),  und  vielleicht  auch  das  jetet  einge- 
gangene LaxdeEnen.  Die  Grenzen  von  Palapita  werden  in  der 
Urkunde  bestimmt  wie  folgt:  Ton  dem  Baohe  Pardagal  soll 
man  anf^rärts  gehen  bis  zu  einer  hohen  Linde,  von  dieser  bis 
zu  dem  Dorfe,  in  welchem  ehemals  der  Preuße  Can- 
thyr  gewohnt  hat.  Weiter  soll  man  fortschreiten  zu  diun 
kl^MTion  Berge,  welcher  Catamus  o;enannt  wird,  von  liier 
zum  Steine,  welcher  Plausdinis  heißt,  und  dann  zur  Wieso 
Tyligen  nnd  zum  frischen  Haff,  welches  diese  Wiese  berührt. 

TTm  die  Lage  nnd  die  Grenzen  von  Palapita  noch  hente 
mit  größerer  Sicherheit  nachweisen  zn  können,  ist  es  erforder-^ 
lieh,  noch  einige  andere  Urkunden,  zunächst  eine  vom  Jahre 
1806*)  in  Betraehttmg  zn  ziehen.   In  dieser  wird  erwähnt,  daB 

der  Landmoistor  Hartmud  von  (numbach  i.  J.  1260  dem  Kersten 
den  Besitz  des  Feldes  Pordegarbe  bestätigt  und  die  6  Haken 
I^audös,  welche  dieser  im  Felde  Perapieü  ')  besessen,  in  4  Hufen 
umgerechnet  habe,  um  für  etwaige  .s})ätere  Vorkommnisse 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden.  Femer  wird  durch  diese  Urkunde 
von  dem  s]>äteren  Nachfolger  des  genannten  Laudmeisters,  von 
Heinrich  von  Ploczk,  bezeugt,  daß  die  Erben  der  früheren  Be- 
sitzer von  Perdegarbe  ihr  Land  im  Felde  Perapien  an  den  Orden 
Korttckgegeben  haben  nnd  dafür  durch  Verleihung  von  6  Haken 
im  Felde  Stantheinen  entschädigt  worden  sind.  Dieses  Feld, 


'i)  Rog^e  a.  a.  0.  V,  129  n.  XX,  63  ff. 

3)  Rogge  liest  hier  auch  Pocarpien,  im  scbwar/en  Hau$buche  ateht 
aber  gauz  deoilicb  Perapien. 
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in  dem  gegenwärtig  das  Gut  Stntehnen  Hegt/)  scheint  das 
Sunines,  Simines,  oder  Surimes,  wofQr  aber  Hartknoch  wohl 
schon  richtiger  Statines  gelesen  hat,  des  Friedensvertrages 
Y.  X  12id  zn  sein.  Hier  sollten  die  'Wamier  eine  Kirche  bauen, 
zu  deren  Dotation  wahrscheinlich  die  erwähnten  6  Haken  in 
Stantheinen  bestimmt  gewesen  waren.  Dieser  Bau  ist  aber  nicht 
znr  AnsfQbnmg  gekommen,  der  Orden  hat  vielmehr  wohl  schon 
i.  J.  1260  den  Entschlnß  g«^faßt,,  die  Kirche  in  dem  benach- 
barten Biadiaii  zu  eni' hten  und  zu  diesem  Zwecke  damals 
schon  die  Umrochuuug  dor  G  Haken  in  Perapien  in  1  Hüten 
vorgeuommfn,  weil  für  den  neugewühlten  Ort  dos  I\ir.  li»>iil eines, 
als  welcht  r  mit  großer  Walirs.  licinlichkeif  lUadiau  anzuseii»*n 
ist,  nuninelir  dieses  passender  go!»  g»  iie  Feld  zur  Ausstattung 
der  Kirche  in  Aussicht  genommen,  unci  weil  es  Gebranch  war, 
das  rien  Kirchen  zuzntheilende  Land  nach  Huf'^n  zn  bemessen. 
Das  Feld  P^nipien  wurde  nun  i.  J,  1308  \om  <  Vitien  7:u  dem 
gedachten  Zwecke  gegen  Stantheinen  von  den  Erben  Kernten'« 
eingetauscht,  und  gleichzeitig  oder  wenig  später  wird  auch  die 
Kirche  in  Bladian  erbaut  worden  sein,  denn  einige  Einrich- 
tungen und  gewisse  architectonische  Formen  dieses  Oeb&ndes 
lassen  sein  Entstehen  in  die  irttheste  Ordenszeit  setsen.^)  Die 
zur  Eirebe  gehörigen  4  Hüten  liegen  unmittelbar  an  der  SUd- 
Seite  des  Dorfes,  hier  ist  also  das  Feld  Perapien  zn  suchen. 
Im  Sttden  und  Westen  stieß  an  dieses  Feld  Perdegarbe,  worin 
einer  der  späteren  Besitzer  das  Dorf  Qu i litten  anlegte/)  Der 
Name  Perdegarbe  enthält  in  seinem  zweiten  Theile  das  alt- 
preußische Wort  garbe,  garbs,  welches  einen  Berg  oder  eine  An- 


4)  Bogge  verwechselt  a.  a.  O.  XX,  56  Sbuitlieineii  mit  Qnilitton;  daB 
efl  aber  daa  hetttige  Stottehnen  ist,  geht  herror  mm  TJrkande  Nr.  86  Qod 

Nr.  114  aiti  8.  4hl  >  u.  ro2  der  altpr.  HoDatsscbr.,  womit  snTergLiet  Meckel« 
bnrgB  Malrikfl  des  jm       A>!i      nntfr  v  MaKsenhorli. 

6]  liütticher,  Bau-  iiml  KiinhUleiikmäler  Ostpreußen«  11,  41. 

6)  Die  Abschrift  dor  Urkunde  über  Perdegarbe  im  sdiwanen  Hans- 
buche  bat  die  Ueberaebrift:  Jorg  von  Qoelitten  Haadvest  Dieser  hiefi 
Georg  Habe. 
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höhe  bedeutet,  in  seinem  ersten  aber  wohl  einen  Eigennamen.") 
Einen  ähnlich  lautemi(;ii  Eigeunameu  tinden  wir  nun  aucli  noch 
in  dem  ersten  Thoile  der  Namen  zweier  Ortschaften  und  eines 
Baches  in  dor  Nachbarscliaft  von  Perdegfirbe  vor.  Eine  starke 
halbe  Meile  nordnordwestlich  von  dem  in  diesem  Felde  gegrün- 
deten Dorfe  Quilitten  liegt  nämlich  das  Gnt  Parthainen,  ur- 
kundlich zuerst  erwähnt  1477.'*)  Ungefähr  500  Schritte  südöst- 
lich davon  befindet  sich  auf  den  hohen  linken  Ufer  des  Baches 
Pardagal  die  noeh  erkennbare  Stätte  der  Schande  P  artegal, *) 
welche  im  Jahre  1289  während  der  Einsohliefinng  des  Ordens- 
hanees  Balga  durch  die  Preußen  von  diesen  angelegt  worden 
war.^^  Daneben  (oder  auf  der  Stätte  ?)  lag  der  jetzt  nioht  mehr 
Torhandene  aber  147B  zuerst  erwähnte  Hof  Porte^al,  unter 
welchem  am  Bache  von  dem  damaligen  Besitzer  Jorg  Portegui 
eine  Mühle  nebst  Teich  angelegt  wurden,  welche  1547  noch 
existirten.")  Der  Name  des  Hot(  s  ist  aut  diesen  von  dem  daran 
vorüberfließenden  Bache  Pardagol  libertragen  und  nach  jenem 
sind   die  Besitzer  genannt  worden;      später   kommt  er  in 


7)  Jn  ftbnlicher  Weise  stMammengeseUta  Namen  von  Oertlichkeiten 
kommen  dt  vor,  s.  B.  Mantegarbs,  Kaleii^rb«,  'Ltitegarlw,  Leppegarbe,  trfige- 
garlWi  Nirtogarbe,  von  denen  nicht  angegeben  werden  kann,  zu  welcher 
Wortart  ihre  ersten  Theile  gehören;  ferner  die  germanisirten :  Schwill- 
(S wilgc  garboii  nnrl  .Schranden(Scrande)berg,  jetzt  Schwaogenberg,  die  im 
ersten  Theile  Personennamen  enthalten. 

8)  Kogge  s.  a.  0.  TI,  493.  In  dem  angegel>enen  Jahre  wurde  das 
Gtxt  swiscben  den  BrQdeni  Thomas  nnd  Gerth  von  Bartbein  getkeili.  Bald 
darauf  ist  Parthainen  in  don  Besitat  des  Siegmnnd  Fromcn  getan  ^^t,  1 194  ge- 
hörte es  dem  Besitzer  von  Bolbitten,  Matthis  von  Polwitton.  Di*-  Fiimilie 
V.  Parthein  (Rarthein)  finden  wir  später  als  Besitzer  verschiedener  anderer 
Güter  in  Ostpreußen  genannt. 

9)  Bescbrieben  von  v.  Winkler  in  Bd.  III,  S.  690  d.  Zeitechr.  f.  d. 
Oescb.  Ermlands. 

10)  Dasburg  m,  23. 

11)  Rogge  a.  a.  O.  VI,  491  u.  VII,  im. 

12)  Bender  (Zeit<;phr.  f.  d.  Gesch.  Ermlands  V,  547,  Anmcrk.  2)  ver- 
legt Mühle  und  Schanze  nnd  somit  auch  den  Hof  Portegal  nach  Hoppen- 
bruch. Hier  hätten  sie  ihren  Namen  aber  nicht  von  dem  weit  abgelegenen 
Bache  Pardagal  erhalten  können,  und  anfierdem  hätte  dann  die  Gemimngs» 

iütpr.  MonatMÖhriA  Bd.  XXX.  Hlik  S  n.  <L  27 
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der  Form  y,  Portugal  vor.  Die  to  benttnnte  Familie  hat  im 
Laufe  der  Zeit  ihre  BetitBnogen  auch  bis  in  das  benach'* 
harte  Palapita  hinein  ausgedehnt  nnd  ist  in  dieser  Gegend 
bis  in  die  neuere  Zeit  ansä£ig  gewesen.  Der  erste  Theil  der 
hier  «nletzt  ani^fohrten  Namen  ersoheint  swar  in  unter  sich 
selbst  abweichenden  und  auch  von  dem  ersten  Theile  de» 
Namens  Perdegarbe  etwas  verschiodeneu  Formen,  liat,  aber  un- 
zweifeiiialL  in  allen  diesen  Namen  gleich  gelautet  und  ist,  wean 
nicht  schon  von  den  alten  Preußen  selbst,  von  den  der  preußi- 
schen Sprache  unkundigen  Ausstellern  der  Urkunden  oder  deren 
Schreibern  verändert  worden.  Der  zweite  Theil  der  Namen 
Pardagal  und  Partegai  (Portegal)  läßt  sich  nicht  mehr  ans  der 
altpreußischen,  wohl  aber  aus  der  verwandton  litauischen  und 
der  lettischen  Sprache  erklären:  in  diesen  bedeutet  das  Wort 
galas,  gals  das  Ende^*),  im  vorliegenden  Falle  also  die  durch 
den  Baoh  Pardagal  genau  b«seicbnete  Grenze  und  den  längs 
dieser  sich  erstrsokenden  Theil  eines  grOBeren  Gebietes,  welches 
Parte,  Parda  oder  Per  de  —  diese  wahrsoheinlioh  die  ftlieste 
und  richtige  Form  —  hieß'*)  und  sich  von  dem  mit  seiner  Um- 


schanze  Partegal  gauz  nahe  bei  der  anJeru,  auf  dem »  Sc]iranileal>erg« 
(Sehwagenberg)  angelegieii  gelegen,  wo  de  IlberflttMig  gowoooo  wäre  und 
ihxen  Zweck  verfehlt  hätte.  Der  Änt)ahine  Bender's  kann  daher  nicht  zn- 
gestimmt  werden.  Die  Muhle  Itei  Hoppenbruch  betreffend  ist  aus  Loh- 
meyer's  Haushaltun^sbuch  des  Kaspar  v.  Nostits  8.  16  sa  ersehen,  d«ß  die- 
selbe frühestens  1574  angelegt  worden  ist» 

18)  Beiqafll«  ta  jenen  Namen:  Gampegal  oder  Cnpegpl  (jetsi  Kop- 
geUen),  Eapnaligel  (jetst  Waldbutg)  und  Kematigd.  Letsteran  leitet- 
Hennenberger  (Erklär,  d.  I^dtaf.  S.  43)  unrichtig  ab  von  eamstten,  Sdlvf, 
und  glawo  —  h't.  galwa  —  Kopf,  gpwiß  anf  Grnnd  der  von  ihm  mit- 
getheüten  Sage«  dali  ehemals  zwischen  diesem  Orte  und  Baiga  sich  nur  ein 
90  nnbedsatendes  Qtwässer  befanden  habe,  daß  man  es  mittels  eines  hineiu- 
geworftnen  SohalUkopfea  habe  flberoehreiten  kSunen. 

14)  Als  Beiaitteile  mögen  hier  nodi  einige  andere  iknlieh  gebildete 
Namen  von  Personen  und  Otrtlicliki Iten  angeführt  werden:  Korse,  Ma.«?«?. 
Rege,  Glande,  Monte,  Tarpe,  Grande.  Pampe,  Peno.  liago,  öande,  Sange, 
Kirne  (Wald),  Lasse  (Bach),  Surke  (Sumpt),  Sathe  (Wieae),  Barne,  Scherde 
(Stätten);  femer  noch  einig»  mit  dem  Anlaute  per:  Peraea  (Wald),  Perapien 
(FeldX  Penal  (jetat  Gnt  Peraeheln),  letateie  beide  in  der  Nihe  von  Psrde- 
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gebung  im  Allgemeinen  150  Fuß  höher  als  die  Gegend  um 
Partegal  und  Partluiinen  lief^ondeu  Quilitten  —  daher  Perdo- 
garbe  =  Hobenpf'rdo- parda- parte  oder  Perde  etc.  auf  der 
Höhe  —  bis  gegen  Bladiau  mit  Perapien,  Kirscheiten,  welches 
za  Palapita  gehörte,  und  an  den  Pardagalbach  erstreckte,  welcher 
es  auf  einer  beträchtlichen  Strecke  von  Palapita  schied.  Da« 
zwiflchen  Parfcegal-Parthamen  iiiid  Perdegarbe  (Qiiilitten)|  den 
beiden  Theilen  von  Perde,  gelegene  Feld  Stantheinen  (Stnt- 
tehnen)  gebOrte  natürlich  mit  zu  diesem  größeren  Gebiete,  dessen 
Ausdebnuig  nach  den  anderen  Riebtungen  bin  nicht  sm  er> 
mittein  ist.  Die  Endung  „ainen,  einen"  des  Namens  des  jetzigen 
Gutes  Parthainen,  in  anderen  Namen  anch  in  den  Formen 
„ebnen  und  ienen'*  vorkommend,  wird  von  Xesselmann'^')  er- 
klärt ans  dorn  litauischen  ynad  und  enai,  welches  einen  Ort 
bezeichnen  soll,  an  dem  sinh  etwas  in  Menge  vorfindiH.  l>«^m- 
gemäü  wäre  also  z.  B.  Kogehnen,  Rogeinen  Koggenfeld  von 
altpr.  rugis,  lit.  rugei,  Pogp^en,  Klinthenen  =»  Kuhweide,  Kuh- 
bof  von  klente,  klynth,  £uh,  Lapehnen,  Lapienen  =  Fuchs- 
beim  von  altpr.  und  lit.  lape,  Fachs,  Wameinen  »  Kräbenort 
von  warne,  Erftbe;  femer  sind  sa  stellen  die  altprenßiscben 
Personennamen  Eirpeine  za  Eirpebnen,  Tnssine  zn  Tasseinen, 
Laban  za  Labainen,  Leppe  za  Lepienen,  Bankothe  za  Baa- 
kotbienen.  Diese  Endungen  sollen  also  anzeigen,  daß  der 
betreffende  Ort  die  dorob  den  Stamm  seines  Namens  bezeichnete 
Bescliaileuheit  oder  Eigenschatt  in  hervorragendem  Maße  besitzt, 
oder  daß  der  den  Stamm  bildende  PersonennaMie  diesem  Orte 
vor  anderen  besonders  /.ukommt.  Man  ^\ird  daher  Parthainen 
als  den  Hauptort  des  Gebietes  Perde  oder  Parte  anzusehen 


garbe.  Nach  Beeseaberger  (Altpr.  Monntascbr.  XIII,  390  ff.)  findet  in  den 
aUpreoBiscIien  Personennamen  ein  Wechsel  der  Vocale  e  und  a  sehr  häufig 
statt«  %»  B.  Perkuno  Pargnus,  Genoto  Ganothe,  Nerwekete  Narwekote,  Mi- 

le£^rz  MilngMs,  Stenern  Stciinm.  Sa<lB  Z.ula,  Trinte  Trinta;  au'*}i  Voründo- 
rungf'n  de»  Konsonanten  d  in  t  kommen  vor:  Kandcyn  Kautycu,  Trinde 
Triitte,  Jyo&nde  Jjnante. 

16)  N.  Pr,  Pm»v.-BL  V,  18. 
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baben  oder  als  WolmBitE  eines  altprenBisoheii  Eldleii,  der  dieses 
Gebiet  besaß  und  denselben  Namen  fabrte. 

Naob  dieser  Abscbweifung  kehren  wir  nun  wieder  nach 
Palapita  anurQck.  Sie  war  nothwendig,  weil  die  oben  wieder- 
gegebene Besobreibong  der  Qrense  dieses  Gebietes  mehrere 
dtmlde  Punkte  enthält,  wozu  namentlich  anch  der  Bach  Parda- 
gal  gehört.  Ks  ist  nunmehr  festgestellt,  daß  dieser  in  seinem 
mittleren  Lauf<i  in  einem  engen  und  ziemlieh  tiofou  Thale 
fließende  Bach,  welcher  sich  jetzt  in  einem  Sumpfe  verliert, 
damals  aber  in  einen  südlich  von  Wolitta  befindlichen  Busen 
des  Haffes  mündete,  den  i^roßten  Theil  (Lt  westlichen  und  5?üd- 
weatlichen  Grenze  Palapitas  bildete.  An  einem  nicht  genauer 
bestimmten  Punkte  zwischen  Stuttehnen  und  Kirscheiten  ver- 
ließ die  Grenzsoheide  diesen  Bach,  erstieg  die  südliche  Thal- 
wand, berührte  eine  auf  der  Höhe  stehende  hohe  Linde  und  zog 
dann  südlich  an  Kirscheiten  vorbei,  denn  dieser  wahrsoheinlich 
von  dem  in  der  Urknnde  Yon  1284  genannten  Besitzer  Pala- 
pitas Ereso  oder  Eerse,  gleich  dem  andern  Keracheiten  oder 
Hofleiten,  gegründete  und  nach  ihm  benannte  Ort  maü  sn 
Palapita  gerechnet  werden,  sn  dem  er  anch  spAter  noch  als 
Vorwerk  von  Bolbitten  nnd  Wefllienen  geh<irte.  In  ihrem 
weiterm  Zuge  erreichte  die  Grenze  die  Feldmark  von  Bladian. 
Dieser  urknndlioh  1^7,  nnter  seinem  jetzigen  Namen  allerdings 
erst  1399  erwähnte^"),  aber,  wie  oben  ausgeführt,  sehr  alte  Ort 
muß  das  Dort  sein,  ,,in  welchem  ehemals  der  Preuße  Canthyr 
gewohnt  hat.''  Es  füllt  auf,  daß  der  Name  des  Dorfes  nicht  an- 
gegeben ist.  Ich  vermuthe,  claß  dieses  Dorf  und  die  ganze 
dortige  Gegend,  wie  viele  andere,  in  der  ersten  Zeit  des  Er- 
oberungskrieges verwüstet,  seine  Kinwohnor  theils  getöt-t^t 
worden,  theils  sich  in  die  noch  sicheren  Landschaften  getiüchtet 
haben,  und  sein  Name  daher  in  Vergessenheit  gerathen  ist. 
Sp&ter  haben  sich  dann  wohl  hier  wieder  einige  der  geflüchteten 


16)  Rogge,  die  Kirchen  dm  Amte»  Balg»  S.  81  n.  83.  Btnder  o.  a.  0. 
B.  646. 
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£i]iwolmer,  worunter  der  Preuße  (Janthyr,  eingefunden,  welche 
beganneiii  das  Dorf  wieder  herzustellen.  Die  regelrechte  Grün- 
rlnng,  von  der  wir  nichts  wissen,  weil  die  betreffende  Handfeste 
nicht  Torhanden  ist,  hat  erst  spftter,  und  zwar  nach  1824,  dem 
Jahre  der  Ansfertigang  unserer  Urkunde,  stattgefunden,  bei 
welcher  Gelegenheit  das  Dorf  auch  wieder  einen  Namen  er- 
halten haben  muiS,  ob  seinen  alten  preußischen,  durch  die  aurflok^ 
gekehrten  Einwohner  wieder  bekannt  gewordenen,  oder  einen 
nenen  deutschen,  wird  sich  schwerlich  ermitteln  lassen.  Er 
lautete  1309  Bladia,  etwa  hundert  Jahre  später  abwechselnd 
Bladie  und  Bladiaw  =  Bladiau.  Um  das  Dorf,  bevor  os  sich 
wieder  im  Besitze  eines  Namens  befand,  zu  bezeichnen,  bediente 
sich  der  Aussteller  der  Urkunde  des  Namens  des  Preußen 
G&nthyr,  welcher  hier  gewohnt  hatte  und  wahrscheinlich  ein 
hervorragender,  also  im  Orden  und  bei  den  Preußen  sehr  be- 
kannter Mann  gewesen  sein  wird.  Ein  anderer  dunkler  Punkt 
in  der  Giensbeschreibung  ist  der  „Berg'*  Catamns,  denn  in  dem 
hier  in  Betrachtung  kommenden  Theile  des  Geländes  ist  kein 
Berg  vorhanden.  Da  aber  im  nördlichen  Deutschland  und  in 
Alt-Preu0en  unbedeutende  Erhebungen  des  Bodens,  wohl  schon 
von  je  her,  „Berg"  genannt  werden,  sind  wir  berechtigt,  als 
Catamus  die  Anhöhe  nordüstlich  neben  Kirscheiten  aai  der 
Wasseracheide  des  Weßliener-  und  Pardagalbaehes  anzuseilen, 
um  so  mehr,  als  in  der  Urkunde  ausdrücklich  von  einem  kleinen 
—  soll  hier  wohl  bedeuten  niedrigen  —  Berge  die  Rede  ist. 
Das  nächste  Grenzmal  ist  dann  der  Plausdinis,  unser  Teufcls- 
stein  an  der  Grenze  zwischen  Bladiau  und  Weßlienen.  Von  hier 
ans  muß  sich  die  Grenze  zwischen  Weßlienen  und  Pottlitten 
hindurch  und  dann  südwestlich  an  Lokehnen  vorübergezogen 
haben,  denn  dieser  Ort  gehörte  zu  einem  anderen  Gebiete,  wie 
aus  einer  Urkunde  von  1262  ersichtlich  ist.'^  In  diesem  Jahre 
verlieh  nämlich  der  Landmeister  Helmerich  von  Bechenberg  dem 
Preußen  Tropo  verschiedene   nicht  zusammenhängende  Be- 


17)  Eogge  a.  a.  0.  V.,  127. 
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sitznnpjen,  deren  p^Ktlifrer  Theil  niulwüHtlich,  in  weiterer  Ent- 
fernung von  Pala]iita  lag,  und  von  dem  hier  besonders  das  Dorf 
Keimal,  das  lioiui^^e  Kcimkallen,  im  Ländchon  (ternila)  Modeuaw 
oder  Meindenowe,  interessirt,  weil  dieses  wahrscheinlich  an  Perde 
grenzte.  Außer  diesen  Besitsungen  erhielt  Tropo  gleichzeitig 
auch  noch  eine  solche,  welche  an  der  nordöstlichen  Grenze 
PaUpitas  lag.  Sie  bestand  ans  dem  Felde  Laazinen  nebst  fünf 
Familien  in  Beiotiten.  Das  Feld  Lanzinen  umfaßte  das 
beutige  GKit  Lokehnen,  ebemala  Lauxen  oder  Lauxannekeim 
genannt,")  und  das  jetstige Torwerk  von  Pobren  Kaul,  welches 
früher  Laxneinen,  Luxneinen  und  Laobneinen  bieB.  Beiotiten 
ist  das  heutige  Rejoten,  früher  auch  Richten  genannt,  welches 
Knill  IUI  Süden  und  Lokehueu  im  Osten  begrenzt.'")  Weiterhin 

18)  Nach  uiner  Mittbeüaog  des  gegenwärtigen  iiebiizers  von  Lokehnea 
Herrn  v.  Glasow. 

19)  Die  ehemalige  Besitsung  des  Tropo,  LaaxineOf  erscboiDt  ent 
wieder  in  ein'er  Urkande  vom  1451  (Rogge  a.  a.  0.,  VII.,  485),  mittels 

welcher  dvr  Hm.  Konrad  von  Erlichshausen  dem  Ludwig  v.  Eppingfln, 
dessen  Familie  wir  später  anrh  im  Besitze  der  benarbharten  Guter  Schölen. 
Wedderuu  uud  Windkt^iiu  iiiiduii,  »einem  Dienste  zu  Laxuüinen  zu  Hüte 
freie  Fincherei  im  Hafl'  nebst  einer  Hofstelle  für  seinen  Fischer  verleiht. 
Dann  werden  unter  den  Besitsungen  des  Wilhelm  Eppingen  in  der  Jahna* 
rsdinmig  des  Amtes  Balga  v.  J.  1603  6  Hufen  zu  Lnxneinen  anfgefldiit 
mit  der  Bemerkung,  daß  das  Besitzrecht  auf  der  dem  Tropo 
12<!2  pe^ebenen  Hnndfcst  e  beruhe.  Diese  Namen  so  wie  Lauxen 
und  La iixannekei lu  sind  demnach  offenbar  identisch  mit  Lauxioen. 
In  mehr  veränderter  Form  tritt  der  Name  dann  auf  in  einer  Beschreibung 
des  Amtes  Balga  J.  1707  (Mannse.  anf  der  Wallenrodt'schen  BiblioÜMk), 
worin  anter  den  Ortschaiten  des  Kirchspiels  Bladian  La  ohneinen  mit 
16  Hufen  als  Besitzung  des  Georg  Friedr.  v.  Kreytaen  aufgeführt  ist. 
wübrend  wir  hier  die  Namen  Laxnoinen,  Luxneinen  vormissen.  In  einer 
Urkunde  v.  .T.  171G  i Rogge  a.  a.  O.  VU.,  l'Ji}  wird  dieses  Gut  unter  den 
ehemaligen  v.  Kreytzen'schen  Besitzungen  in  folgender  Weise  aufjgezahlt: 
„Lachneinen,  oder  Hof  Kaal  oder  Richten  geoannt-i  16  Hnlba.** 
Riebt en  ist  nnzweifelliaft  das  1000  Schritte  südlich  Kaul  gelegene  hmü^ 
Rejoten,  das  alte  Reiotiten.  Für  eine  und  dieselbe  Besitzung  erscheinen 
hier  also  drei  vorsf^hie  lene  Namen,  weli  lir  den  ilrei  darin  befindlichen 
Höfen  entlehnt  sind.  Dumit  beginnt  der  alte  Namu  Lauxinen  in  seinen 
mehrfachen  Umformungen  nunmehr  zu  erlöschen,  und  es  kommt  nicht  niur 
für  den  Theil  im  Osten  der  neue  Name  Kanl  auf,  sondern  soch  Ar  den 
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wird  sich  die  Grenze  Palapitiis  an  der  bei  Fedderau  gelogoiien, 
jetzt  noch  zu  Lokelmen  n^ehürigou  Wioso  —  Tyligeii  der  Ur- 
ktinde  —  entlang  zum  Haffo  liinuntergezogen  liabeii,  welche« 
mit  seiner  damaligen  Bucht  südlich  Wolitta  bis  zur  Mündung 
des  Baches  Pardagal  den  letzten  Abschnitt  der  Grenze  bildete. 

Kogge^^)  (dem  Bender-^)  bierin  meistens  folgt)  deutet  die 
Grensbeeohieibnng  der  ürkonde  Yon  1284  in  anderer  Weise  als 
hier  gesohehen.  Seine  Beeohreibung  des  ersten,  thatsftofaliob 
▼om  Baohe  Pardagel  g«bOdeien  Theües  der  Grense  l&fit  diese 
ganz  nnbesiinunt)  anoh  isfc  sie  bier  in  Folge  falsober  Lesung  der 


wesUieban  Theü  der  ebenftlb  uMie  Name  Lokebnen»  wdeher  an  den  alten 
«lleidiDgs  noch  anklingt  Das  Areal  von  LaxnemeD  oder  Lachneinen  wnrde 

wiederholt  vergrößert,  daa  erste  Mal  awiacheii  160B  nnd  1707,  das  zweite 
Mal  ?!W!srhcn  diesem  lotzteron  Jalirn  und  1716,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  die  Halen  des  nürdlic]!  davon  ^elL<<^eniin  Dorfes  Littij^ein,  Lirutigein, 
Licbtigeoeii,  Litliieueu  oder  Littagt^iteu,  welches  uach  IGOU  auting  einzu- 
gehen nnd  1716  nioht  mehr  bestand.  Im  Sflden  «tieß  an  Lokebnen  nnd 
Bejoten  das  Freignt  Laxdehnen,  dessen  HandÜMle  1495  dem  Witbing 
Oeorg  Laxdehn  erneuert  wnrde  (Rogge  a.  a.  O.  VI,  500),  nnd  welches  erat 
in  neuerer  Zeit  eingegangen  ist.  In  Folge  der  Aehnlichkeit  des  Kamena 
Lax  dehnen  mit  den  vorhin  geuaiiattin  könnte  man  auf  die  Verninthung 
kominuu,  Jal>  Jie:»eti  Gut  ehemals  auch  einen  Böstandtheil  Lauxiueut» 
ausgomaebt  babe^  das  ist  aber  nicht  der  Fal!»  weuigstens  stehen  die 
Namen,  in  keiner  Besmhung  sn  einander.  Ob  dar  Name  Lanzinen  dne  Be- 
deutung hat  und  welche,  wissen  wir  nicht,  Laxdehnen  aber  enthalt  das 
altpreußisrhe  Wort  laxde  —  Ilaselstrauch,  nnd  elmen  ist  dip  weiter  oUun 
besprochene  liiinfig  vorkommende  Endiin«;  itreußi.S'  lier  Ortsnamen.  Der 
Name  deä  Gutes  Laxdebnen,  welcher  auch  auf  die  Besitzer  übertragen  wor> 
den  ist,  bseaehnet  demnach  einen  Ort,  an  weLcbem  Hasalstiinobier  in  Henge 
wecbean  nnd  l&St  sidi  antodfend  ins  Denlsche  fLbetsetasn  dureb  Hase  lau. 
Diesen  dentsoben  Namen  führt  ein  Gut  bei  Heiligonbeil,  hier  bat  aber  das 
Gut  von  seinem  Gründer  (1320)  und  ersten  Besitzer  Titzen  von  Hasla 
(später  Haselavv)  seinen  Namen,  und  nicht,  wie  bei  dem  vorigen,  der  Be- 
sitzer vom  Gute.  Es  ist  nun,  wie  beiläufig  bemerkt  werdeu  mag,  eiu 
merkwfirdigss  Zmammentrrffen,  daB  L  J.  1498  dem  Georg  Haseler  (Hasdaw) 
neinem  Gate  Hasdaw  an  Hilfe  2  hei  Lazdehnen  gelegene  Hnf«i  bestit^ 
V. '  r  h  n,  und  daß  i.  J.  1667  Georg  Friedr.  v.  Kreytzen  und  die  Brüder  Hans 
und  T a  l>  von  Lazdehn  ihre  Güter  Uaselan  and  Laxdehnen  mit  eonander 
vertauschen. 

20)  Rogge  a.  a.  O.  S.  126. 

81)  Zeiteehr.  £  d.  Gesch.  Brmlands  V,  546,  Anmerfc.  1. 
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Merkwürdige  Steiao  in  Oat-  uud  Westpreußen. 


Urkunde  ganz  unverständlich.  Von  der  hohen  Linde  zieht  er, 
das  ohiio  Zweiftrl  y.u  Palajiitu  gehörende  Kirscheiteii  dadurch  von 
jenem  aussclilic/jt  nd,  die  Grenze  über  Woßlienen,  wo  er  den 
WohiiHit»  des  (Janthyr  vennntliot  ;  dinso  A'ennni Innig  hat  jedix^h 
durchaus  keinen  Anhalt,  Dann  kommt  er  zum  „Berge  Poren, 
genannt  Catamus",  als  welchen  er  den  inmitten  zwischen  Lo- 
kehnenj  Kaul  und  ßejoten,  nicht  weit  von  Pohrcu  gelegenen 
Hügel,  genannt  Lindenberg,  anzusehen  scheint.  Bogge  hat 
nftmlioh  die  Urkimde  an  mehreren  Stellen  falsch  gelesen  (vergL 
Perlbach,  preofi.  Begest.  Nr.  918),  hier  anstatt  montem  parvoin, 
qiii  Gatamns  nuncnpatur:  „montem  porenn*',  qni  etc.  ond  iit 
wahrscheinlich  nur  dadurch  auf  den  in  der  NAhe  von  Fohren 
gelegenen  Lindenberg  geildhrt  worden.  Dieser  Hügol  entspricht 
zwar  durch  seine  in  die  Augen  fallende  Form  der  Bezeichnung 
als  Berg,  unter  Berücksichtigung  des  hiesigen  Sprachgebrauchs, 
unstreitig  besser  als  die  Anhöhe  nordöstlich  Kirsoheilen,  aber 
doiinoi  h  ist  er  nicht  der  Catamus  der  Urkunde,  denn  die  uhßv 
ihn  Ii  in  weggezogene  Grenze  Bogge's  und  Bender's  würde  die 
i.  J.  1262  an  Tropo  verliehene,  um  den  Lindenberg  hemm  ge- 
legene Besitzung  Lauxinen  (Lachnoinen)  wenige  Jahre  sp&ter 
—  zwischen  1264  und  1271  —  durchschnitten  haben.  Dadurch 
wäre  aber  deren  westlicher  Theil  mit  Palapita  vereinigt  worden 
und  so  in  den  Besitz  Eerse's  gelangt.  Da  nun  die  Urkonde 
von  1284  weder  eine  solche  Verftnderung  der  alten  Grenze 
Palapitas  noch  eine  Verleihung  von  außerhalb  derselben  ge- 
legenen Gütern  an  Kerse  kennt,  muß  der  Lindenberg  als  Gren«- 
niark«  verworJou  werden.  Weiterluii  ^eht  ItOggt:'s  Cirenze  über 
(Inn  l'lrtusdinis  zur  Wiese  Tyligen,  widehe  er  bei  Scholen  findet, 
und  von  da  zum  Hall.  Der  Plausilinis  käni6  in  der  in  vor- 
stehender Weise  gezogenen  Grenze  an  irgend  eine  Stelle  zwischen 
Lindenberg  und  Scholen  zu  liegen,  und  der  Teufelsstein  zwischen 
Weßlienen  und  Bladiau  mttJJte  in  diesem  Falle  ein  zweiter  zur 
Bezeiohnung  der  Grenze  dienender  Stein  gewesen  sein,  welober 
bei  der  Aufzählung  der  Grenzmale  in  der  Urkunde  von  128i 
übergangen  worden.   Die  alten  Grenzbeschreibungen  leiden  non 
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zwar  zuweiku  au  Unklarheit  tks  Ausdruckes,  wodurch  sie  in 
A'erbindung  mifc  den  Veränderungen,  die  das  betreffende  nelantle 
im  Tjauft^  der  Jalirbilmlerte  i*rlitten,   für   uns   ofl  f;anz  unver- 
8taiidlich  geworden  sind,   aber   die   zalilreich   vorlieo;onden  13ei- 
spiele  lassen  erkennen,  daij  die  Aufzählung  der  einzelneu  Grenz- 
male stets  mit  großer  Sorgfalt  mid  Genauigheit  erfolgt  ist.  Es 
ist  daher  kein  Ornnd  zu  der  Annahm©  vorbanden,  daß  in  der 
siemlich  laDgeu  Grenzstrecke  Palapitafi  von  den  verhttltiiißmäfiig 
wenigen,  also  um  so  wichtigeren  Grenzmalen  eina,  sei  es  ab- 
aicbtlich,  sei  es  aus  FahrlAaaigkeit,  ftber^gangen  worden  sein  sollte. 
Was  endlich  die  Wiese  Tyligen  anbetnfit^  so  steht  die  Annahme 
ßogge's,  sie  sei  die  bei  Scholen  befindliche,  auf  sehr  schwachen 
FüBen,  denn  obwohl  Schölen  ehemals  Schilen  hieB,  ist  es  doch 
unwahrscheinlich,  daB  dieser  Name  aus  Tyligen  entstehen  konnte; 
doch  darüber  mögen  Sprachenknndige  entscheiden.    Sollte  die 
Ansicht  derselben  mit  derjenigen  Kogge's  übereinstimmen,  so 
würde  allerdings  die  Grenze  die  Wiese  bei  Schölen  erreicht 
liabeu ,   aber  nur  in  der  Weise,  daß  sie  Lokehnen  westlich  und 
nordwestlich  im  Bogen  niiiitjjaiigen  und  nicht  auf  dem  geraden 
Wf'fxe  über  den  Tiindenb(^rg  geführt  hätte,   so   daß   dieser  aiu  h 
iu  liiesein  Falle  iiicJil,  als  Catanius  gelten  konnte.    Nach  alledem 
düdio   die  von  mir  gezogene  Grenze  Palapitns  in  dnr  Haupt- 
sache wohl  die  richtige  und  der  durch  die  Figur  des  Plerde- 
hufes  als  uraltes  Grenzmal  gekennzeichnete  und  tbatsächlich  auf 
der  Grenze  zwischen  Bladiau  und  dem  zum  oXioii  Palapita  ge- 
hörigen Weßlienen  liegende  Teufelsstein  identisch  sein  mit  dem 
Steine  Planadinis  der  alten  Grenabeschreibung. 


Lose  Blätter  aus  Kant's  Nachlas«. 

Hitgetlieilt  ▼<>& 
Rudolf  Reick  e. 

(FortseUung.) 


E  63. 

Kin  von  chiem  Foliohlatt  abgerissener  Fetzen  zu  einem 
Doj^Whlt  in  8^  gefaltetj  nur  di^'  erste  Seite  mit  19  Zeilen  für 
seine  Vorkmng  Über  practische  FhüosoplUe  beschrieben;  mii  Ho.  61 
aus  derselben  Zeit, 

Die  Henhafligkeit  ist  etwas  anders  als  Entsohlossenlieii. 

Ich  würde  im  Treffen  entschlossen  seyn  nicht  zu  fliehen  aber  • 
duö  Herz  würdn  mii  stark  klopfen  und  ich  möchte  wohl  sehr 
die  Fasyiiiig  v<aiiereii.  Sie  ist  körperh'ch.  Kommt  dazu  eine 
gewisse  zum  Theil  leichtsinnige  Fröhligkeit  so  heißt  es  Miith. 
Geduld  ist  nicht  muth.  Ob  Selbstmörder  verzagt  seyu.  Sie 
sind  ungeduldig  aber  nicht  verzagt.  Feigheit  kan  statt  ^den 
ob  man  gleich  den  Tod  als  Selbstmörder  nicht  scheuet. 

Von  dem  Muthe  der  Duellanten  und  des  Soldaten  im 
Dienste.  Jener  kan  sich  oft  viel  falsche  Meinung  von  seinem 
Glttk  oder  geschiklichkeit  machen. 

BechtmftBige  Sache  giebt  Muth. 

Woher  kriegerischer  Muth  den  höchsten  Werth  der  Wilden 
ausmacht,    ünempfindlichkeit  sich  tödten  zu  lassen. 

Vom  Erstaunen  einer  iiulb  uiiaugeuehmeu  Gemüthsböwegung. 

Matrosen. 

E  Gl. 

Ein  BUUt  in  8^  nur  einseitig  mit  24  Zeiten  BW  praetisrh'  n 
Philosophie  besckriebeih  in  derselben  Zeit  und  tu  demselben  Zweck 
wie  die  vorhergehenden» 
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Würdigkeit  glücklich  zu  seyn. 

Principien  der  Sittlichkeit  aus  der  EiiistimmTiii^^  der  Frey- 
heit  mit  den  nothweiidigeii  Bedingungen  der  Glückseligkeit 
überhaupt  d.  i.  aus  dem  allgemeinen  selbstihfttigen  prin- 
oipio  der  Glückseeligkeit 

Wenn  die  Freyheit  unangeselien  dea  Znstandee  darin  das 
freye  Weeen  dch  befindet  mithin  nnabhftngig  von  empirischen 
Bedingimgen  (der  Antriebe)  soll  eine  nothwendige  Ursache  der 
GlAckaeeligkeit  seyn  so  muß  sie  1.  aus  principien  die  Wilkfihr 
bestimmen.  2.  Ans  principien  der  Einheit  so  wohl  mit  seiner 
eigenen  Persohn  und  zugleich  in  An>;ehuu^  der  Gemeinschaft 
mit  andern  weil  Freyheit  die  nicht  äußerlich  nach  allgemeinen 
Geseuen  zusammenstimmend  ist  sich  selbst  in  <ler  (}hlckseelig- 
keit  hindert  in  der  Zusammenstimmung  aber  sie  durchaus  be- 
fördert. 

Principien  der  Einheit  aller  Zwecke  überhaupt  (vorherge- 
hend vor  allen  empirisshen  Bedingungen  der  Zwecke).  Mithin 
principien  der  reinen  Yemonft 

Die  imperadvi  der  Sittlichkeit  enthalten  die  einschränkende 
Bedingongen  aller  imperativen  der  Elngheit.  Man  darf  nur  die 
Glflckseligkeit  unter  den  Bedingungen  suchen  unter  welchen 
man  allein  derselben  wfirdig  seyn  kan  d.  i.  ihrer  nothwendig 
theilhaftig  werden  würde  weil  die  Glückseeligkeit  etwas  allge- 
meines in  der  Befri»-<ligung  der  Zwecke  ist.  sonst  ist  es  das 
bloße  Vergnügen.  Dalier  pathologisch  oder  practisch  nothwendig. 

Ein  lanffer  aehmaXer  Streifen  mit  45  und  49  Zeilen  aus  den 
70 — BOer  Jokren,  mm  Behuf  seiner  Vorlesting  über  Metaphysik* 

[66,  /.] 

Der  Satz:  der  Begrif  einer  absoluten  totalität  der  Beihe  der 
Bedingungen  muß  entweder  zu  groß  oder  zu  klein  seyn  be- 
dentet:  daß  gar  kein  solcher  Bogrif  möglich  sey.  Denn  die  ab- 
solute Zeit  müiite  bestimmt  werden  entv^oder  dadurch  daß  die 
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Lose  Blätter  aus  Kant's  Nachlaß, 


flynUieBis  mit  einem  Theü  derselben  oder  mit  der  gansen  Zeit 
oongrtiirte.   Wir  haben  aber  nur  einen  Begrif  von  der  GröBe 

der  Zeit  vermittelst  der  Erscheinungen.  Unsere  Weltbe^iffe 
sind  transscendent  und  es  winl  tlurdi  einoii  solchen  Grundsatz 
ge.sat^t  sio  iusigcäsanit  immanent  und  dadurch  all*»in  dem 

Ge^<»nstand<.'  angemessen  seyn  koninMi.  Daß  aber  keine  totalitat 
in  der  ompirischcn  Syntlu'si.s  der  Ersclii'innn^en  seyn  könne  b«?- 
deutet  daß  sie  in  Ansehung  des  Euj  j)irischen  indefinit  um  sey 
aber  nicht  als  unendlich  gegeben  sey,  weil  sie  nur  durch  die 
synthesis  die  iedeizeit  endlich  ist  gegeben  wird 

•  Es  ist  eine  merkwürdige  Kegel  oder  Maxime  der  Yemunfb 
die  sur  Disciplin  derselben  gehört  dafi  man  keinen  transscenden- 
talen  Sata  der  Vernunft  aus  Begriffen  apagogisch  beweisen  müsse 
indem  dadurch  öfters  nur  dargethan  wird  daB  unser  Begrif  auf 
beyden  Seiten  fehlerhaft  sey.  z,  E.  daß  es  keine  absolute  Beli- 
gionsfreyheit  geben  könne  und  auf  der  andern  Seite  daB  es  eine 
absolutvollat&ndige  geben  müsse.  Man  hat  von  Religion  oder 
von  Treyheit  einen  fehlerhaften  Begrif.  Aber  deigleichen  Anti- 
nomie dient  doch  m  einer  Sceptischen  Methode  die  richtigkeit 
unserer  Begriffe  und  voraussetzunicon  zu  prüfen.  Man  zeigt  die 
Hindernisse  und  AX'ifdersprüchc  von  beyden  seilen  und  wird 
dadurch  abgehalten  auf  eine  oder  andere  dogmatisch  zu  ur- 
theilen  also  blos  sein  ürtheil  zu  critisiren  angetrieben. 

Die  Unendlichkeit  der  Hynthesis  in  einer  Reihe  ist  uicht 
die  Unendlichkeit  des  Manigfultigen  dor  Glieder  als  gegobt-u 
betrachtet  denn  diese  Manigfaltigkeit  wird  nur  durch  die  Syn- 
thesis gegeben.    Sie  ist  wie  in  progressu  blos  potential. 

Weil  die  Reihe  der  Bedingungen  nicht  gegeben  werden 
kau;  wohl  aber  der  Begrif  so  muß  man  vielmehr  sagen  die  lieihe 
ist  yor  den  Begrif  su  groß  als  der  Begrif  vor  die  Beihe  za 
klein  denn  die  Beihe  wird  dem  Begrif  angepaßt  und  nicht  um- 
gekehrt. 

165,  IL] 

Ob  wenn  ich  sage  Welt  ist  vor  unsere  Gedanken  bu  groß 
es  eben  so  viel  bedeute  als  unsere  Gedanken  sind  vor  die  Welt 
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zn  klein.  Das  was  gegeben  ist  ist  die  Welt,  und  nicht  die 
Gedanken.  Wonn  liegt  also  die  Schuld  an  der  Welt  oder  am 
Denken.   Am  Denken  Hegt  die  Schuld  weil  wir  weiter  denken 

als  das  was  empirisch  gegohen  ist  denn  eine  Welt  ist  nicht 
em})irisch  gegeben  sondern  alles  gegebene  und  was  wir  denken 
können  gehört  —  in  die  Welt. 

Es  solte  heissen  der  Gedanke  von  der  Welt  muß  vor  die 
weder  tax  groß  noch  zu  klein  mithin  der  Wult  ah  oiu  Inbegrif 
aller  Erscheinnngpn  gerade  angemeR«ien  myn.  Die  Welt  aber 
ist  eine  bloße  Synthesis  der  Erscheinungen  worin  der  Grund 
der  Synthesis  immer  nur  innerlich  und  nicht  außer  den 
Erscheinungen  bestirnt  werden  kan.  Die  fynthefis  nach  em- 
pirisclien  Gesetzen  und  als  indefinita  ist  der  Welt  angemessen. 

Weil  der  Begrif  von  Erscheinangen  nicht  vor  der  Synthesis 
sondern  nur  durch  sie  gegeben  ist  so  ist  die  Synthesis  an  sich 
in  Ansehung  der  Erscheinungen  unbestimt  folglich  geht  sie 
ins  unendliche  obgleich  darum  die  Erscheinung  nicht  als  unend- 
lich gegeben  ist.  Sie  ist  also  iederseit  endlich  und  alle  gegebene 
Welt  ist  endlich  vom  puncto  a  priori  an  zurechnen.  Dagegen 
ist  sie  potentialiter  dem  Scheine  nach  unendlich  wenn  man 
nAmlioh  die  Synthesis  als  durdis  obieet  gegeben  betrachtet. 
Auf  solche  Art  ist  der  Geduike  oder  der  Begrif  nach  welchem 
wir  die  AVeit  denKeu  sollen  vor  sie  weder  zu  gros  noch  zu 
klein  sondern  ist  diesem  Probleinatisclien  Bcgrille  oder  d<;ui 
Problem  das  im  Begriffe  stekt  v<»lli<r  angemessen  d.  i.  d^r 
mögliehkeit  aller  empirischen  Erkentnis  im  Felde  der 
Erscheinungen. 

In  den  Sinnen  ist  keine  vollendete  Synthesis  and  nichts 
▼ollständiges  und  unbedingtes. 

Die  Welt  muß  vor  unsere  Gedanken  weder  z\i  groß  noch 
zn  klein  seyn  heiflt  so  viel  als  man  muß  sie  so  denken  daß  ihr 
Begrif  mit  den  Bedingungen  der  durchgftngigen  empirischen 
Synthesis  und  deren  Begeln  übereinkommt.  Oder  umgekehrt 
der  Begrif  der  Welt  muB  hieraus  selbst  entspringen.  Nun  ist 
dieser  eine  ohne  Ende  vom  Bedingten  zu  Bedingungen  fort- 
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^bende  Syntibeais  nnd  eine  Prograsno  iadefinita  in  weicher  die 
Zeit  selbst  durch  die  synthes:  der  ErBcheinungen  beetimt  vird 
und  also  die  Zeit  die  Ersohmntmg  weder  bestirnt  noch  sich  selbst 
in  Ansehung  der  Er8ch:| einungen]  einscliräukt.  Denn  alsdoiia  ist 
die  Welt  eine  Ideo  deren  (Tfnr,.nstand  nur  durch  dioso  Synthesis 
und  die  liegul  derdelbon  gegeben  ist  Tiimnals  al)er  al»  ein  ;il>s.>- 
liites  Ganze  vor  sich  und  alle  mügiicbe  Synthesis  in  einer 
ooUectiven  Einheit. 

Ein  wimiger  von  einem  größeren  Blatt  abgetrennter  ZM 
mii  8  und  11  Zeilen  aus  den  60er  Jahren, 

[66,  I.] 

Alle  Erscheinungen  stehen  iu  Gemeiusciiaft  d.  i.  es  ist 
nichtsini  leeren. 

Um  etwas  bestimmen  müssnu  wir  ein  liAstimmendes 
haben  daher  ist  die  erste  oder  vollständige  Bestimmung  a  priori 
unmöglich. 

Der  streit  swisohen  dem  bedingten  und  unbedingten. 

[67?,  IL] 

Unt(nschied  der  Evidenz. 

TopikßJ  Seele[?J  imd[?]  Gemüth  steUe  [?]  unter  einander. 

Das  Gemüth  kan  sich  seiner  selbst  nur  durch  die  S^ 
scheinungen  bewust  werden  die  seinen  dynamischen  functionea 
oorrespondiren  nnd  der  Erscheinnngen  nur  dnrch  seine  dyn: 
fnnotionen. 

Erscheinungen  wenn  sie  in  ihrem  stetigen  Zusammen* 
hange  durchschauet  würden  könneu  nur  den  dynamischen  fuüC" 
tionen  [das  Ucbriye  weggc!>cfmitten\. 

E.  OT. 

Ein  am  einein  Quarthlaft  au^eschniffmer  Streifen  mU  Ii 
wnd  11  Zeilen  aus  den  80er  Jahren  eur  Melapingeik. 
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Qnapflio  facti  ist  auf  welohe  Art  man  sich  zuerst  in  den 
Besitz  eiiws  lit'grifs  gesetzt  liabo  quaePtio  iuri8|  mit  welchem 
Keoht  man  denselben  besitze  und  ihn  brauche. 

Die  allgemeinhoit  und  nothwendigkeit  im  Gebrauch  der 
reinen  Yerstandesbegriffe  verräth  ihren  Ursprung  und  daß  er 
entweder  gants  unzulAßig  und  fabch  oder  nicht  empinsch  seyn 
mOsse. 

Zmtdtengetdiindtm:  Transtc:  Ornndsätse  d«r  Mathematik  (nicht  math«- 
matisc}ie  Orandsätze  nftoUeh  daA  alle  Aoschaamigen  niid  Empfindungea 
großen  sind  nnd  daß  die  mathematisclie  Sätze  von  den  Größen  realitat 
haben  obgleich  nur  als  von  Erscbeinangen. 

In  der  reinen  Sinnlichkeit  der  reinen  Einbildnngskrafb 
nnd  der  reinen  Apperceptton  liegt  der  Grand  der  Möglichkeit 
aller  empiiiiichen  Krkentnis  a  priori  und  der  Synthesis  nach 
Begriffen  welche  obiective  realitsat  hat.    Denn  sie  geht  nur 

anf  Erscheiniugen  (die  an  sich  snülllig  nnd  ohne  Einheit  sind) 

so  daß  man  sii  li  eiguutlieh  mir  sich  selbst  als  das  denkende 
Snbiect  erkent  alles  andere  aber  als  in  diesem  Einen,  iiuay- 
to^osie. 

Alle  Vorstellungen  sie  mögen  nun  herkommen  woher  sie 
wollen  sind  doch  zuletzt  als  Vorstellungen  modifieationen  des 
innem  Sinnes  nnd  ati«?  diesem  Gesichtspuncto  muß  ihre  Einheit 
angesehen  werden.  Der  receptivitast  derselben  coirespondirt 
eine  Spontaneität  die  TyntheliB.  Entweder  der  apprehenfion  als 
empfindnngen  oder  der  reproduction  als  Einbildungen  oder  der 
recognition  als  Begriffe, 

[67,  IL]   Keine  Erscheinung  kan  ienuils  einen  leeren  Hanm 

beweisen  noch  eine  leero  Zeit.  Weil  Erschfiniiii<:;on  ;in  sich 
nichts  soyn  nämlich  niclit  vor  sich  bestehmido  Obiecto  so  ist 
der  leero  Raum  eine  Warnehmung  einer  Ausdehnung  ohne 
Materie  der  Enschoinnng. 

Eine  iede  Größe  hat  eine  (^valitiet  d.  i.  dir«  continuitict. 
Eine  iede  Qvalitsat  hat  eine  Größe  d.  i.  die  Intensität  (Grad). 
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Die  Qrensen  der  extonßven  Qrö&s  aind  niolit  sugieich  sckrankea 
der  mtensiTen  fiondem  diese  können  dem  ungeachtet  ins  un- 
endliche wachsen*  Die  Schranken  der  intensiven  GrOBe  z.  £. 
Gewicht  sind  darum  noch  nicht  die  Grenzen  der  extensiven  (oder 
wenn  letztere  gleich  sind  erstere  auch  gleich)  sondern  diese 
kan  ins  unendliche  wachsen.  Wieder  die  atomen  und  das 
Leere. 

Da  die  Gegenstände  unserer  Simio  nicht  Dinge  au  sich 
selbst  sondern  nur  Firschoinungen  sind  d.  i.  Vorstellungen  deren 
obiective  Ixeulität  nur  in  der  Bestänrligkeit  nnd  Einheit  des 
Zusammenhanges  ihres  Mannigfaltigen  besteht  so  geben  nicht 
die  Obiecte  die  Begriffe  sondern  die  Begriffe  machen  dai3  wir 
an  ihnen  Obiecte  der  Erkenntnis  haben  da  sie  anch  als  Tor- 
Stellungen  Modificationen  des  innem  Sinnes  seyn  so  beruht 
ihre  Möglichkeit  auf  der  Sjnthesis  der  Erscheinungen  in  der  Zeii 

Es  ist  eine  sehr  wichtige  Frage  ob  die  categorien  blot 
von  empirischem  oder  auch  transsc:  Gebrauch  seyn.  sur  Sohe- 
matistick. 

£  OS. 

Min  ZeiH  in  16^^  Fragment  eines  umoUendeten  Bruf' 
entimtrfe  an  einen  mir  eur  SS&i  nocft  u/iAekannten  A/ämsak» 
aus  den  90er  Jähren.   Kant  hat  das  Concept,  Uber  wdehem  iknA 

7  Zeilen  ^ter  als  Bemerkungen  rechtsphilosophischen  Inhedts  Aiiwv> 
gekommen  waren,  in  der  Mitte  von  oben  nach  unten  durchgerissen, 
so  daß  sie  heinen  Za^ammenhany  luihen;  die  Müdcseite  cntluiU 
32  zusammenhängende  Zeilen  zw  Rechtslehre, 

/G8,  I.J  Die  über  dem  Briefcndrurf  stehenden  7  Zeilen^ 
von  ihnien  je  der  gleichlange  Anfang  (durdi  FunIde  angedeutet) 
fehlt,  lauten: 

8  kan  ich  den  nicht  einrücken  (auch  kan  ich  daß  Achtung  fürs  GeMit 
den  höehstenZwek  <ierV«ruiinft  gelten  Immd)  oXmlicheinennaehBedfiifbifMo 
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die  Anwendung  nftlier  beetiinten  roaterialen  Zwek.  Also  auch  nieht  den 

Iben  snnicht  den  IJito»  welcher  ein  Wos  ethisches  Princi]>  ist  tind  aufs 
noch  du  im  §  14  da  der  oberste  Zwek  in  der  allgemeinen  YbUkommenheit  allw 
t.  Das  Oesets  iio.  1.  §  20  ist  nicht  das  pnnoip  des  Rechts  (sondern  die  Freyheit) 
Hit  dem  leisten  allein  besteht  §  21. 

168,  IL/ 

Bio  Krwerbunf^  durch  ocoupatimi,  ilurch  aco-jitation,  durch 
snbjection.  Durch  din  er^to  werden  dio  Sachen  als  von  Meiwchen 
(nicht  umgekehrt)  ;il)liano;iir  betra(;hte)  in  Anschnng  ihres  Ge- 
brauchs. Durch  die  zweyte  die  IMonsclieu  von  einander  in  An- 
sehung jedes  seiner  Willkülir.  Durch  die  dritte  dor  Zustand 
des  einen  vom  Zustande  des  andern  mithin  seine  Existenz  (in 
Ansehung  der  Ernährung  und  Bcschützung)  1)  Die  Möglichkeit 
der  Erzeugung  der  Menschen  durch  Üeischliche  Verbindung 
2)  Das  Verhältnis  zn  den  wirklich  Erzeugten  8)  die  Kothwendig^ 
keit  des  Gehorsams  aus  dem  BedOrfnis  der  Ernährung  oder  Er- 
haltung  überhaupt:  die  häusliche  Erhaltung  des  Gesindes. 

Ich  acqvirire  jederzeit  durch  eine  Handhing  und  zwar 
rechtlich  nur  dur<  Ii  eine  solche  wodurch  ich  die  "Willkühr  anderer 
einschränkt'  d.  i.  die  sich  niclit  blos  auf  Sachen  sondern  ver- 
mittelst der  P'irsoTKMi  aul  Sachen  bezieht.  1.  Durch  l)l()s  ein- 
seitige um  <lie  Vereinigung  <lor  Willkfilir  moglicli  "2  durch 
doppelseitige  um  sie  wirklich  3  durch  einseitige  weiche  die 
doppelseitige  nothwendig  macht. 

Eine  Handlung  wodurch  ich  einen  Andern  verbindlich 
mache  zu  etwas  daraus  mir  ein  Yortheil  zuwächst  ist  eine  Er- 
werbung. Ist  die  Handlung  einseitig  so  ist  diese  ürspranglich 
—  Eine  solche  Erwerbung  muß  möglich  seyn;  denn  sonst  würde 
ich  in  Ansehung  des  zufälligen  Mein  von  anderer  Willktlhr 
jederzeit  abhängen  ob  ich  zwar  seiner  Freyheit  nicht  Abbruch 
thne.  Weil  aber  des  Andern  Freyheit  doch  auch  von  meiner 
biüJJeu  Willktihr  abhängig  gemacht  würde  wenn  es  blos  bey 

Altpr.  MooaUachrift  Bd.  XXX.  Uft  5  u.  0. 


438 


Lose  Blätter  aus  Kant 's  Nachlaß. 


mir  stände  ihn  wozu  verbindlich  zn  machen  so  würde  wenn  es 
von  jedes  einzelnen  Willkübr  abliinge  andere  verbindlich  zu 
niiicliHii  (ich  andere  durch  ac(ivisit:  orig.  des  Bodens)  und  andpr»^ 
mich  indem  sie  mich  daran  hinderten  s<>  muß  eine  Ijedinmiiii: 
möglich  seyn  dadurch  dieser  Wiederstreit  der  WiUkUhr  aut- 
gehoben wird  d.  i.  die  Idee  einer  möglichen  Vereinigung  der 
Wülktilsr;  in  Beziehung  auf  welchen  und  die  Möglichkeit  des- 
selben der  Wille  aller  einstimmig  werden  kan  und  diese  Idee 
enthält  die  oberste  Bedingung  aller  erwerbliohen  Rechte.  Er 
ist  die  synthetische  Einheit  der  freyen  Willkühr  a  priori  die 
dem  Begriffe  des  Erwerbs  zum  Grande  liegt* 

Diese  Sätze  aber  setzen  vorans  daB  die  Existenz  der 
Menschen  allgemein  von  einem  solchen  Besitz  abhänge  woranf 
sich  denn  ein  Recht  gründet  anderer  Einstimiuuiig  zu  einem 
Princip  der  Möglichkeit  derselben  anzujiehmeQ. 

£.  69. 

Ein  Doppdblatt,  wovon  das  erste  in  4^  mit  25  wnd  Si7  ZeStn^ 
dos  zweite  ein  hoEbes  QuarÜllatt,  von  dem  noch  unten  ein  SHidi 
abgerissen  ist^  mit  12  und  9  2Seikn  gtisr  ImchrUken»  Die  mit 
sehr  schlechter  hlasser  Tinte  auf  sehr  grobem  Bapier  sehr  flüMg 
hingeworfenen  und  durch  AbJtHrgungen  oft  bis  sur  Unleserlidikat 
entstellten  Schriftziuje  weisen,  n  ie  die  3  letzten  Blätter  31—33  dff 
Ci))iroliits  D  auf  die  50er  Jahre.  Was  den  Inhalt  h  trifft,  hiteht 
si<h  die  erste  Seite  auf  den  in  Blatt  32  u.  33  daselbst  hehiinddU'n 
Ojdim/snius,  die  übrigen  Seiten  aber  sind  eine  Vorarbeit  für  (las 
Vnriiort  zu  der  175-5  erschienenen  „Aügem,  Natnrffesrh.  u.  Theori'- 
des  Mimmels''  (Bl  6  ff.  ^-  ^-  ^*  cf^ron,  v,  Bartenst,  /,  211  /f^. 

[00,  L] 

Du  fragst  wer  ist  glücklicher  in  der  Welt  der  Tugendhafte 
oder  Lasterhafte  wenn  man  es  nntersacht  so  wird  bey  den  Vor' 
theilen  des  [ausgestrichen:  Tagendhaften]  Boshaften  allemal  etwas 
untermengt  seyn  was  der  [ausgestr.:  Lasterhafte]  Tugendhafte 
nicht  begehrt  xu  um  deswillen  er  seinen  Zustand  mit  des  andern 
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seinem  nicht  vertauschen  mochte  also  ist  er  in  der  Thnt  zu- 
friedener mit  sich  als  man  denckt.  Die  IJebel  die  den  Tugend- 
hail«n  betreffen  betreffen  eip^'^ntlich  nicht  die  Tugend  sondern 
sind  allen  gemein.  Wenn  die  allgemeinen  Gesetze  nur  Sölten 
auf  die  Beziehung  der  frommen  u.  gottlosen  eingeschränkt  seyn 
so  sagt  welches  sind  denn  die  Frommen.  'Werden  nioht  einer 
diesen  vor  strafwürdig  der  andere  aber  einen  andern  davor 
halten  n.  wfirde  denn  Gottes  Gerechtigkeit  von  allen  erkannt 
seyn.  Brod  ist  nicht  der  Tugend  sondern  des  Fleifies  Lohn. 
Wenn  du  endlich  dem  Menschen  alles  Gute  giebst  n.i^h  bist 
dn  denn  zufrieden  begehrst  du  nicht  immer  mehr  und  wird 
Gott  Wehl  ein  Ziel  deiner  Wünsche  finden  können.  Der  wahre 
Preis  iler  Tugend  ist  die  innere  Stille  der  Seele  die  übrigen 
Güter  stürtzen  oder  verderben  sie.  Die  Gelehrsamkeit  Nach- 
ruhm Keiehthum  alle  haben  nicht  das  wahre  Gut  bey  sich.  Also 
macht  die  Tugend  nur  das  wahre  Gltik  welche  so  wohl  in  dem 
UeberfluB  als  in  dem  Mangel  in  dem  Weinen  sowohl  als  in  der 
Fröhlichkeit  etwas  findet  was  sie  befriedigt.  Da  die  Tugend  also 
keinen  Mangel  findet  so  gilt  wünschen  nichts. 

Die  Eigenliebe  die  sich  mit  Gottes  und  des  Nächsten  Liebe 
verbindet  macht  der  Menschen  gltlk  ans.  Je  grüßer  die  Liebe 
je  weiter  ausgestreckt  desto  größer  ist  das  GlQk.  Gh>tt  i^ngt 
von  tler  Liebe  beym  Gantzen  an  und  erstrekt  sie  bis  zu  den 
Theilen  die  Nächstonliebe  aber  fangt  von  sich  seiher  an  und 
verbreitet  sie  nacli  n.  nach  nl)cr  da««  (rantze.  Einen  snlclien 
lacht  die  Erde  von  allen  äoitou  au  und  die  Gottheit  sieht  selber 
ihr  Bild  in  seinem  Beich  [yj. 

[6-^,  IL] 

Ich  habe  mir  einen  Vorwurf  gew&hlet  welcher  sowohl  von 
der  Seite  seiner  innem  Schwierigkeit  als  der  von  seiten  der 
religion  nur  wenig  Hoffiiung  au  einem  guten  Erfolge  verspricht 
[vorher  hat  gestanden:  als  der  Verantwortung  der  religion  mit 
den  grOfiten  Schwierigkeiten  umgeben  ist].  Das  systematische  in 
dem  gantzeu  Umfang  der  Schöpfung  zu  entdecken  n.  die  Ver- 
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bindnn^^  aller  Woltonlnuugen  mit  einem  philosopliisclien  Auge 
[durcJiijvi'tr.:  einzusohenl  zu  übersehen,  die  Bii<liiii<;  der  W4t- 
körper  und  aiio  Urdming  in  ihren  \(Uis(/<'s(r. :  Stelhiugen  uod] 
Bewegungen  und  die  Schönheit  dor  gantzen  Natur  [ausgei>tr,: 
im  gro^n]  auf  eine  mechanische  Art  zu  erklären  scheinen  Ein- 
sichten  zu  seyn  daran [?]  [vorher:  denen]  die  menschlichen  Fähig- 
keiten nicht  gelangen  werden  [ausgegtr.:  gewachsen  sind  nnd). 
Von  der  andern  seite  drohet  die  Beltgion  mit  einer  feyeziichsa 
Anklage  Aber  die  Verwegenheit  [ausgesir*:  des  Yersaches]  den 
ürspnmg  dee  Weltgebäudes  in  den  allgemeinen  Bewegnngs- 
gesetssen  der  Materie  suchen  m  wollen  nnd  beftlrehtet  daß  dieses 
dahinausliefe  die  Vorsehnng  ihres  Vorrechtes  ssn  berauben.  Ich 
sehe  ullü  diese  Schwierigkeiten  [ausgestr.:  zu  vor  allein  ich  we] 
wohl  ein  und  werde  doch  niclifc  kleinirnitln't^.  Ich  habe  wie 
Colon  auf  geringe  Vcnuutliiiiig  die  Untenielnuuug  einer  gefähr- 
lichen Heise  gewagt  und  habe  ein  neues  Land  entdeckt.  [Ausgeiitr.: 
Der  glückliche  Aasschlag  wofern  Wenn  mir]  Ich  berufe  mich 
darauf  mir  nur  auf  dem  FuJße  zu.  folgen  u.  der  Ausgang  der 
Untersuchung  wird  mein  nnterfangen  reohtfertigen, 

loh  habe  nicht  ehe  den  Ansdblag  eu  diesem  Vorhaben 
gefksset  als  bis  ich  [ausgestr.:  das  Gemllth  in  Ansehung] 
mich  in  Ansehung  der  Pflichten  gegen  die  Beligion  in  Sicher- 
heit gesetzt  hatte  [ausges^.:  durch  in  Ansehung  desselben  un- 
verletzt gesehen].  Mein  Eifer  ist  verdoppelt  worden  dieser  Bahn 
zu  folgen  nachdem  mir  die  Vortheile  in  die  Augen  geleuchtet 
die  dio  Verehrung  Gottes  ans  dieser  Art  der  Betrarhtnne:  so 
gar  bey  denen  zeugen  muß  die  in  Ansehung  d»'r  bisherigen 
Gründe  aus  der  Natur  verstockt  geblieben.  Ich  will  getreulich 
anführen  was  wohlgesinnte  und  nur  [?J  behutsame  Gemüthor  iu 
meinem  Plane  anstößiges  fmdon  können  und  [durchgestr. :  wenle 
die  Nebel  zerstreuen]  bin  bereit  denselbigen  der  strenge  eines  ßj 
Bechtgläubigen  areopagus  mit  einer  freyrndthigkeit  die  dasMerkmal 
einer  redlichen  gesinnung  ist  eu  unpartheyischer  prOfung  sn 
unterwerfen.  LaBt  uns  die  Anklage  des  Sachwalters  des  Glaubens 
yemehmen. 
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Wenn  der  Weltbau  mit  aller  Ordiiimg  lediglich  eine  Wir- 
kuni^  der  [ansgeiitr.:  sich,  selbst)  ihren  gewaltigen  Gesetzen  über- 
lasöeueu  Materie  ist,  Wenn  die  blinde  Mechanik  ihrer  Bewogung 
von  sich  selbst  zn  so  schicklichen  Bilduu^on  zu  so  r6g(»lmäliigen 
Bewegungen  ausschlagen  kan  [Fortsetzung  auf  dem  halben  ver- 
stummelten Blatt  ff}9,  ULJ  qii&r:]  so  ist  der  Beweis  eines  gött- 
lichen Urhebers  der  aus  dem  Anblik  der  Schönheit  der  [ab' 
gerissen,  vieUekhi:  Weife  gezogen]  wird  entkräftet,  [atisgesir,:  die 
Yorseliiuig  göttlicber  Kiaft  ist  unerwieeen]  die  Vorsehung  [weg' 
gerissen:  eines  gdttliohen?]  wesens  ist  unnöthig  Epionr  lebt 
mitten  im  Christenthum  wieder  auf  u.  eine  nnhei  [weggerissen: 
lige  Weltweisheit?]  tritt  den  Glauben  anter  die  FOfie  [aiisgestr,: 
deren  Ehre  darin  besteht  ihr]  die  ihre  gröste  Ehre  [weggerissen: 
darin  sucht?]  ihm  diouötfertigo  Haude  [yj  darzureichun.  Wenn  ich 
diesen  Vorwurf  gegründet  taiide  oder  wenn  ich  [m-ffgerimm: 
mir  vorstollenVj  könte  daß  nach  genauer  Priifung  dieser  Satze 
irgendwo  ein  solcher  Scrupel  übrig  bleiben  [weggei-.:  könnte?| 
würde  ich  der  erste  aeyn  der  meine  Unternehmung  in  die 
Dunkelheit  der  Vergessen  [wegger.:  heit  zu]  stellen  kein  Be- 
denken tragen  wttrde,  allein  ich  finde  das  Qegentheil.  Ich  sehe 
das  Syst[eniati8che]  der  Natur  mit  den  allerkräf tigsten  Beweisen 
einer  göttlichen  über  alles  gebietenden  Weisheit  erfttU  [et  und] 
Gott  an  der  Spitze  der  Schöpfung  {ausgestr,:  aller  vemflnftigen 
Wesen  er]  mit  dem  hellesten  Licht  gläntaen  den  £p  [icur] 
mit  seinen  eigenen  Waffen  überwunden  und  den  Unglauben 
vor  dem  Thron  der  iieligiou  ohne  IlolTnung  im  Staube  er- 
niedrigt. 

fOOy  IV,:  Die  ersten  Worte  jeder  Zeile  weggerissen.} 

 «  ich  auch  [?J  diejenige  die  ein  ungelehrtres  Vorurtheii  nicht 

der  Freyheit  zn  [ausgestr.:  denken]  prüfen  gäntzlich  beraubt  

allen[?]  welches  meine  Gesinnungen  u.  deren  übereinstimmen  mit  der 

religion  deutlich  darlegt  durchzulesen  u.  mich  danach  mttste  [?] 

mich  selbst  sehr  betrügen  wenn  billige  Leser  nicht  wenigstens 
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atlfmerksam  würden  das  System  [deJBwegen  [?] 

kemiüii  zu  lerneu. 

 \tHeUeirht :  Ich   erkenne   den?]   ^nnt/.en  Werth 

(iorjenigon  Bowfiso   die  mau  vor  (?]   (Vw  Liewißliöit  ennT  iiUes 

anordnenden  Weisheit  [rielUnchi:  aus  der  Öcbonheijfc 

u.  dea  Ubereinstimmungon  der  Nafcor  ziehet.    Wer  sich  nicht 

muthwillig  yerblenden  will  w  ird  soiue  |  lieber]  zeugung 

darinnen  wamebmen.   Allein  ein  Misverstand  eine  daroh  eine 

üble  Einnoht  verleitete  Hofnnng  [?]  [Verjtheidiger 

der  Beligion  die  VerAohter  d«r  Voraelmng  auf  eine  flolohe 
Art  2XL  nOthigen  die  ......  die  herrlichsien  Beweise  ihrer  [?| 

Offenbahrung  zn  rauben. 


K  TO. 

Kin  halben  Quartblatt:  Ferüchenrcchnnjig*)  am  dem  Jahre  1770, 
Dieses  Blatt  erzählt  uns  n  ie  bisher  noch  heitirs-  aus  Kant's  Leben 
und  Oewohnheit,  nicht  sowol  daß  er  sich  als  Magister  die  Ferüdte 
von  einer  Frau  „accomodiren**  ließ,  sondern  daß  er  die  von  ihr 
ausgestalte  Quittung  wie  ein  vorsichtiger  HaushaUer  so  lange  auf* 
hewahfte;  denn  erst  nach  ntehr  ak  15  Jahren  kommt  sie  ihm 
wieder  vor  die  Auf/cn,  und  nun  zerreißt  und  verwirft  er  sie  nicht, 
sondern  meder  sehr  haushälterisch  benutet  er  den  frei  geUi^benm 
Ixanm  der  beschriebenen  ttnd  die  ganz  freie  Rückseite  zu  am- 
fiihrlichen  Krörteruwjen  Uber  den  Ehrenimnrl,  ein  Thema,  das 
ihn  letvdeihoU  und  danud^  ijanz  besonders  beschäftigl  iudp  ii  tnnß. 
und  —  zu  einer  gelegentlichen  Notiz,  die  uns  rerräth,  daß  Kant 
in  der  Braunschweiger  Waisenltam-Lotterie  gespidt  iiabe.    Ms  tsi 


*)  Sie  Iftotet:  Hochedlen  Gebohrnen  und  Hochsuehtenden  Hemn 

Profeeer  Kaadt 

Habe  die  Ehre  ein  Halb  Jahr  Derro  Paracke  lu  akmodiren  Von  1  De* 
ccnber  1769.  biO  d.  1  Jani  1770:  davohr  6  &  richtig  erheltan  Voneber  ich 
Gehommst  quetire  ^  RiebendaWin. 
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die8  dieselbe  Lotterie,  in  det*  muh  Lefsing  sein  Olück  uicderhoU 
rersucht  hat,  wie  wir  aus  seinen  bi-iefiivhpu  MitUieHumjm  an  Ena 
Kiinig  wissen.  Dicsr  fur  unn  nitht  uninUirssante  und,  wie  ich 
tjUiube,  bisher  noch  nnhelmnnte  Notiz  setzt  um  zugleich  in  de7i 
Stand,  Kani's  Aufzeichnunnen,  die  ich  trotz  des  frühen  Datums 
auf  dem  corlierjf  ndcn  Bl<itte  d&r  Handschrift  nacJi  doch  nicht 
früfier  als  Mitte  der  60er  Johare  zn  setzen  vermochte,  richtig  gu 
datiren.  Es  fragte  skh,  wann  wurde  die  6te  Classe  der  Braun* 
schtveigiechen  33ten  WaisenhauS'LaUerie  geeogenf  Wenn  nach 
dem  «Oft  Krümig  in  seiner  i^konomiseh^edmeiogischen  EneyJdopädie 
TM,  81,  8,  39  ff,  mitgeiheiUen  Plan  der  wn  Hersag  Carl  WUh, 
Ferdinand  v,  Braunschueig  dem  großen  Waisenhauee  B,  M,  Virg, 
gu  BraunarJiweig  verwüUgten  48.  Lotterie  diese  in  ihren  7  Classen 
1800  u.  1801  gezogen  wurde,  und  uoui  jedes  Jahr  eine  s<d<he 
stattfand,  so  mußte  die  33ste  in  die  Jahre  1785— SO  füllen.  Voüe 
Gm  ißJieit  und  Jlirhtigsteüung  aber  verdanke  ich  durrh  die  Ver- 
mittelnng  des  verstorbenen  Frof.  Aug.  Midie}'  in  Halle  dem  Braun- 
schweiger StadtarcJiimr  Hrn.  Prof.  Dr.  Ludw.  Hänselnuinn  mit 
fegender  aus  dem  100.  Stücke  des  Braunschw,  An?,  vom  J.  1787 
gezogenen  Nachricht:  f^Lotieriesachen**,  „Sennahend  den  29„  Dec, 
werden  die  Oewinnloose  ewr  6ten  Klasse  der  hiesigen  33skn  Waisen- 
hanudatterie^  auf  dem  gewöhnlichen  Lotteriesaale  im  Neumhofe  ge* 
wickeU,  gemischet,  und  in  die  Maschine  geihanf  und  darauf  die 
Ziehung  vorgenannter  Klasse  den  3lsten  desselb,  vorge}iommen. 
Denen jenfg&n,  die  Belieben  tragen  dieser  öffentlichen  Handlung 
mit  bvizuuoJincn,  wird,  in  so  weit  es  der  Raum  leidet j  der  Zutritt 
vtrstattet.  Braunschweig  den  iiOten  Decembei'  1787.''^  Den  Zusatz 
„mit  der  Devise  den  Schaden  zu  er.svtien"  möchte  Hr.  Prof.  Häusel- 
mann  auf  das  erste  der  4  fraglichen  Loose  beziehen,  denn  „die 
letzten  vier  Worte  tragen  gam  den  Stempel  der  Devisen,  mit 
denen  die  einednen  Loose  —  ofi  von  dem  Directorium,  oder  von 
den  CoUecteuren  oder  etwa  van  den  Spieler yi?  weiß  ich  nicht  — 
vers^en  und  in  die  Listen  eingetragen  zu  werden  pflegten**.  Krünitg 
verspricht  swb  voc,  „Denieef*  von  den  sogenannt  Latterie'Demen 
bei  einer  andern  Veranlassung  zu  sprechen.    Wo  er  dies  thut, 
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habe  ich  nicht  ermUtdn  können;  der  132  Seitm  lange  Artikd 
„Lotterie**  gie^t  keinen  Aufschluß, 

Da»  Blatt  trägt  Uber  der  Quittung  3,  und  unter  derselben 
11  Zeilen»   Die  Rückseite  ist  in  zwei  Hälften  gebrochen  ti.  tn 

verschiedener  Jikhtung  mit  ^fJ  u.  mit  35  Zeilen  beschrieben. 

[70,  I.J   Oben  3  Zeilen: 

Da  jetzt  (las  (itmieine  Wesen  Hnich  Künste  ii.  Ackerbau 
sich  mit  seiner  Krieg'^'verfaRsnn^  nidit  al»^,a'bou  kan  so  muß  es 
solche  haben  die  nicht  Bürger  sind  und  sich  gänzlich  damit  be- 
&88eii.  Also  ist  es  jetzt  nicht  Bürgerpflicht  mithin  entweder 
Eigonjonts  oder  Ehre.    Die  letztere  [bricht  ob.] 

Vntm  11  Zeilen: 

Der  Ehrenpunct  besteht  in  dem  Werthe  den  iemimd  in 
der  Meynung  anderer  von  seiner  Ehrliebe  selbst  hat  so  fem 
er  ihn  dem  Werthe  des  Lebens  gleichschätzt.  Die  Meynong 
anderer  von  unserer  Treue  [ausgesitr,\  Gewissenhaftigkeit]  in 
Beobachtung  unser  Pflicht  kan  für  uns  immer  hinreichend  seyn. 
Aber  es  giebt  Fälle  wo  andere  dabey  nicht  gesichert  su  seyn 
glauben  sondern  durchaus  Ehrliebe  als  die  einzige  Gewährleistung 
von  uns  fodern  weil  die  größte  Verleitungen  Liebe  zum 
Leben  und  Liebe  zum  Geschlecht  unsere  best«  Maximen  leicht 
umstoÜen  küun*'n. 

Tn  diosem  i^  ulln  d.  r  Y(?isii(  hung  sind  nur  Soldaten  uüd 
Frauenziniiner  die  auf  VAx*-  hotleii.  (Denn  bf>y  Mfitmern  ist  mau 
in  der  Elie  wegen  ihrer  'I'it  uo  keine  gewahrleistuug  weil  ihre 
Übertretung  nicht  so  geiahrlidi  ist).  Es  giebt  zweyerley  Ehre 
Standesehre  u.  [aHi>iicatr.:  Geschleohtsehre]  bürgerliche  Ehre 
Der  Soldat  hatte  in  alten  Zeiten  wo  in  den  Krieg  als  bürger- 
liche Pflicht  gehen  mußte  nur  bürgerliche  Ehre,  Diese  ist  weg- 
gefallen nachdem  der  Adel  mit  seinen  Leibeigenen  einen  be- 
sondem  Kriegsstand  ausmachte,  mithin  der  Bürger  diese  Pflicht 
nicht  hatte  und  jener  sich  dafOr  auch  von  Büxgerpflicht  ziemlich 
los  sagte.  Weil  der  Liebe  aum  Leben  schwerlich  ein  eigen- 
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liütziger  Bew^»«^nngsgruncl  der  «ijnmigsam  aiihalteml  wirkte  ent- 
gegengesetzt werden  kan  u.  Scliutz  des  Staats  ein  Verdienst  ist 
so  mußte  die  Vertheidigung  desselben  mit  Khre  die  uooh  höher 
geschätzt  werden  mvS  als  Leben  verbunden  sejn. 

/liikkseiie  in  2  half  Im  yehrovhen.  Auf  der  einen  25 — 20  Zeil, :J 

[70,  Ha  26  Zeilen:J 

Fortior  armis,  luxuria  incnbiiit  vicLuiu4ue  vlcilcitur  orbem*) 

Das  Wohlleben  mit  Gesohmak  das  Arm  macht  ist  die 
üeppigkeit. 

Das  Wohlleben  ohne  GeSchmak  das  krank  macht  ist  die 
Schvelgerey  Luxuriea 

Luxus  ist  der  Aufvrand  eines  Zeitalters  oder  Volks  auf 
Dinge  des  Gesohmaks  der  Dfiritin^keit  hervorbringt  (Dürftigkeit 
ist  der  Grad  der  natürlichen  Bedürfnis  der  ihre  Befriedigung 
schweer  inacLi).  Armuth  dun  Uiivermögon  es  zu  bofi'iedigon. 
Der  luxus  scheint  zu  der  btirgerlioheu  Anlage  der  Mensclion 
zu  gehören  als  der  Fi»rto;an^]:  in  d(M-  cidtur  bis  zum  muximum 
der  Anspannung  menschii(-lier  Kraite.  Kr  ist  dem  Staate  vortheil- 
haÜ  wenn  er  nicht  weichlich  ist  und  mit  der  Freyheit  sich  ver- 
einigen l&ßt. 

Luxus  kan  zwar  einem  einseinen  oder  etlichen  beygelegt 
werden  Alsdenn  aber  hat  er  nichts  Tadelhaftes  in  sich  weil  er 
Vielen  Gelegenheit  su  verdienen  giebt. 

ührenpunct.  Der  Ehrenruf  ist  die  öffentliche  Meynung 
von  dem  Werthe  oder  ünwerthe  einer  Person.  Der  Fall  in 
welchem  das  allgemeine  Urtheil  eine  Achtung  für  den  Ehrenmf 
fodert  dadurch  dieser  ihm  mehr  werth  seyn  soll  als  das  Leben 
ist  der  Ehieii])uiu't.  Der  Ehreuiiuiict  setzt  also  voraus  daß  das 
Publicum  für  seiiit»  Meynung  eine  Achtung  fodere  die  man  für 
das  höchste  Gesetz  nicht  stärker  foderu  kau.    Weicher  i^'ail 

♦)  Juvenal  sat.  VI.  v.  2t>2.  20.1. 

Nnne  patimur  lonirae  pacia  mala:  saevior  nriiiis 
Luxuria  iucubuit  victumque  uiciscitur  orbem. 
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kau  es  denn  seyu  da  diese  Foderuug  aach  nur  den  Schein  Ton 
Vernunft  und  Billij^keit  bey  sieb  führt.  Es  ist  derjouige  wo 
der  jC^n/e  "Werth  eines  Standes  oder  Geschlechts  blos  auf  der 
Achtung  lieruht  welche  eine  jede  Person  desselben  für  <l;e 
Meynnnj?  des  Piiblici  von  ihm  bogt.  Der  Werth  des  befeblf*iiden 
Kriegsmanns  (otlii  jcr  liorubt  auf  seinen  < ! rnndsHtzen  der  Kiire 
s<»  wie  ili-r  des  Fniuenzimineisj.  Su  wio  b«y  JoinMn  Miith  so 
bey  diesem  KeuscLlieit  ist  das  wovon  sie  die  Meynung  beym 
])ublico  erhalten  müssen  denn  darauf  beruht  ihr  ganzer  Worth. 
Die  t'bertretung  dieser  Aehtnnw  für  die  Meynung  des  pubi. 
bringt  den  Stand  u.  da»  Geschlecht  um  den  Werth.  Zum  Anstos 
aber  einem  ganzen  Stande  zu  dienen  ist  eine  Erniedrigung  die 
dem  Leben  den  Werth  nimmt. 


fro,  Uh.  35  Zeilen:/ 

Zur  J>rauiis<  li\voi;j^sf-hen  33sten  Waysonhauslotteiüe 
Sechste  Olasfe.  für  «'in  vie  rtel  Loos 

No.  23  1^8    Mil  der  devife  den  Schaden  zu  oreetzen 

15847  Werth  unverheyratheter  Weiber  bemht  aof 

15847         Meynung  die  man  sich  von  ihrer  Enthaltsam- 
keit macht  und  dem  Werthe  den  diese  selbst  in 
jene  öffentliche  Sieynung  setzen.  Eben  das  beym  Officier.  Beyde 
aber  bey  ihres  gleichen  weil  eine  Verletzung  dieser  Meynung 
den  ganzen  Stand  n.  Geschlecht  in  Yeraohtung  bringt. 

Bis  auf  einen  punct  accurat  zu  seyu  braucht  der  Buch- 
halter der  Geometer  d»  r  (ii  wissuiiinif h  der  l?ifliter  u.  der  Ehren- 
mann denn  wenn  mau  aupli  nur  ftwas  dawii-der  nachsieht,  su 
wrilj  mau  nicht  wie  weit  der  ii'ehler  oder  das  Vergehen 
gehen  kau. 

Die  Tbeile  des  Körpers  stellen  sich  von  selbst  ins  Gleich- 
gewicht  u.  hiwlurch  in  Buhe  wenn  der  punct  an  dem  [sie]  hängoi 
über  dem  Schwerpnnct  ist  oder  sie  ruhen  auch  auf  einer  breiten 
fiasis.  Werden  sie  aber  auf  einen  punct  gestellt,  so  mOOen  sie 
sich  entweder  oontinuirlioh  im  Kreysel  drehen  oder  sie  fallen. 
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Ehrenpinict 

Es  ist,  bfinerkuu^sNviirclinr  <lalj  iu  Aujicliuiig  allor  dieser 
Puucte  niiiij  gemeiniglich  viel  bedenkliclier  ist  als  um  f^ioCe 
u.  in  (lio  Aufj;en  tallfii<l»'  Mntsclioitlnii^sgruncie  nnsers  Urtheils 
daß  der  iieclitsp^clt  hrte  sich  ott  über  Ungerechtigkfitou,  der  Ge- 
winsensrath  über  Laster  und  der  Ehrenmann  über  bürgerliehe  ver- 
ächtliclie  Handlungen  wegsetzt,  aber  alle  bey  einem  zweydeutigen 
Pancte  die  größte  Sobarfsiunigkeit  verwenden  vermuthlich  weil 
sie  wenn  sie  darin  genau  Bind  sie  sich  selbst  u.  andere  in  An- 
fieliimg  des  Übrigen  desto  vollkotnmeaer  der  Bogel  angemessen 
finden. 

Keiner  aller  dieser  Pnnofce  veranlaßt  soviel  Tragoedien  als 
der  in  S{»fttem  Zeiten  an^ekommne  Ehrenptmot  Weil  die  Meisten 
nacli  niohts  mehr  fragen  als  wofür  sie  gehalten  werden  n.  swar 
▼on  ihrem  eignen  Stande. 

[Am  JSoiide  guer  B  Zeilen:/  Empfindeley  ist  das  vermeynt- 
Hohe  G-efflhl  fürs  InteUeotuelle  so  fem  es  ohne  Gmndsätse  thfttig 
seyu  soll. 

m  Vf. 

Ein  si  lnitaf*  r  Stj  <  /[','n,,  hiitle  Suiten  '  n;/  htHdn  leiten  mit  je 
57  Zeilen,  uns  den  ifOer  Jahrev,  zur  I'olil/I:  mid  Reliijions- 
2>hiloso2/hie^  zum  (jrößten  JVieil  Vorarbeit  zum  Streit  der  Facultäten 
(170S),  rtjl.  twsondcrtf  S.  (iO  tmd  die  Postel  betreffende  Änmerkwng 
auf     üt   (IL  ib'.  W,  cÄron.  v,  Urtsi.  VII,  3ö6^ 

Die  Theologe  sind  entweder  Koraltheologen  oder  Cleriker. 
Frömmigkeit  in  der  Tagend  ein  verrufener  Nähme  ist 
Ob  alles  was  '  zum  Übergange  ans  dem  Judenthume  ins 
Christenthum  gehört  Beligion  sey  nunc  hae  reliqviae  etc.  — 
Wenn  man  es  herausschaffete  Laxix)en  an  einem  neuen  Kleid. 
IDaß  die  Tugend  der  Heyden  nicht  aus  dem  Princip  der  Pflicht 
Isondem  der  blofien  Selbstbeherrsohung  mithin  der  eigenen 
iFreyheit  abgeleitet  war. 
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Wiiro  keine  Bibel  so  würde  daa  Moral  als  eine  Religion. 
Wäre  abor  koino  Moral  so  würde  auch  bey  dem  Glauben  an  eiue 
Bibel  tlücli  keino  Iv(»l.  soyn. 

Der  Kirclieiiglaube  kann  absurd  aoyn  (polytlieism)  u.  die 
Jbteligion  doch  gut. 

Naiuralistisoh  oder  mjstisoh  —  Wer  die  Episteln  ge> 
schrieben  habe. 

Im  Kirchenglanben  ist  das  Oeheimnis  der  h.  Dreyeinigkeit 
eine  Yorstelliuig  der  göttlichen  Nator  und  ein  Begrif  des  theu- 
retischen  Erkentnisvermögens  der  überschwenglich  ist  und  von 
nns  nicht  gefaßt  werden  kann  sondern  ein  todter  Buchstabe.  Wenn 
er  in  den  Beligionsglauben  aufgenommen  werden  soll  so  mtiB  er 
in  einen  Begrif  des  göttlichon  Willens  übersetzt  und  die  Schritt 
die  davon  liandelt  liuhiu  uamlich  als  Priiioip  der  Moralitat  für 
uns  ansi;olon;t  werden,  weil  es  t^vusi  ktiiio  Beziehung  auf  <he 
Besserung  des  Mensolien  so  fern  seine  Ptiichten  als  <:ottliche 
Gebote  angoselif  n  werden  dienen  könnte.  Dieses  wird  selbst 
durch  die  ZergU«iderung  dos  Schriftaus  Iniks  bestätigt.  Denn 
wenn  unter  dem  Sohne  Gottes  ein  Mousch  verstanden  würde 
so  wäre  er  entweder  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts 
und  so  wie  die  Versuchungen  und  die  Leiden  des  einen  Ge- 
schlechts in  vielen  Stücken  (Versachnngen  und  Schwachheiten) 
von  denen  des  anderen  wesentlich  unterschieden  seyn  die  iilr 
beyde  zu  leistende  Genugthnung  und  Beyspiel  in  zwey  ver* 
schiodenen  von  Gott  erzeugton  Personen  (einem  Sohn  und  einer 
Tochter)  gtuluclit  werden  naisson.  Wi  il  die  Menschen  vornehm- 
lich im  Überschwenglichen  wo  sie  freven  Iwimii  zum  Dichten 
vor  sicli  linden  niclit  leicht  eine  Thorlioit  unversucht  lassen  so 
hat  auch  Postell^)  in  der  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  eiue  daa 


*)  Uebor  den  Scliwirmer  und  GhiUut«!  Wilhelm  Postel  (1510 

1Ö81)  ^iel>t  Atlolutijj;  in  soitior  ,. Geschichte  der  rnensrhlichen  Narrheit' 
Thci!  Vf.  (Lflpy..  17v.s''i  S.  Kn;  'i"7  «retiü-ionden  Aufsrhin ß.  Die  höchst 
seltene  Schills,  lu  der  i'('>.lül  foiao  Lvluo  von  <ier  Mutter  JulmuuH  als  Er- 
lüseriu  nicht  des  wcihlicheu  Geschlechts,  wie  Beza,  Pas(]uier  u.  Ä.  miavcr- 
stamlen  haheu,  sondern  der  von  ihm  als  Weib  besdchnetea  sinuHoheA 
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weibliche  Geschlecht  erlügende  Jungfrau  anfgostoUt,  Also  kann 
es  nur  rlic  Tdee  der  gottwolilgofälligen  Mensnhhoit  in  moralischi^r 
Absicht  überhaupt  unter  *\om  Sohnp  Gottes  verstanden  werden 
nicht  irgend  ein  besonderer  Mensch  (wie  etwa  Christus)  ver- 
standen werden,  wovon  dieser  also  da  er  auf  Erden  kam  die 
Erscheinnng  das  xnoraUBche  Ebenbild  und  das  Beyspiel  ist. 

Das  bflrgerliohe  "Wesen  ist  innerlich 

1.  Oekonomie,  wozu  alle  Erwerbmittel  der  Untorthaneu 
Landbau,  Handel,  u.  Künste  (Wissenschaften)  gehören. 

2.  Finanzwesen  was  der  Staat  von  dem  Volk  erworben 
maß  theiis  zu  den  laufenden  Ausgaben  theils  für  den  Schatz  das 
Ganse  zu  erheben. 

3.  Policey  wozu  auch  Religion  öffentliche  Sittlichkeit 

öflentliche  Sicherheit,  ölfontlioho  Goinä'  ljliclikeit,  «ilTentliclio  Noth- 
durft.  wozu  also  sorge  dafür  daß  alle  uncntljobrliclie  r.ediirtuis 
aul'  den  Markten  da  sr-y  n.  zwar  in  Preisen  die  mit  (b^in  Ver- 
mögen eines  im  Flor  l)leibondeu  Volk  zusammenstimmen.  Ferner 
die  Armenanstalten  u.  Krankenhäuser. 

4.  lausgestr,:  Religion]  Justiz,  {ausgestr,:  worunter]  auch 

[ausgestr.:  5,  Religion]  Zur  Policry  g-  iiört  auch  üllent- 
liolie  Anständigkeit  mithin  auch  Religion  negativ  betrachtet 
d.  i.  Vt  rwahrung  vur  Schwärnirrey  u.  Aberglaulien  die  das  Volk 
irr  machen  u.  alles  öüentlicheu  Anstuües  wieder  Sittl. 

Seele  des  Mensrhen  vortriijxt,  fülirt  nach  Bnin^t  Maniipl  <\n  libraire  den 
Titel:  „l-ics  tres  uierveilleuses  victoires  des  femmcs  du  noiiveau-tnonde,  et 
comment  ellee  doireut  ä  (out  le  monde  par  raison  Commander,  et  mcsme 
4  eeox  qni  »nront  1a  monarehie  Ha  monde  vieil,  par  GuUl.  Fostel.  Paris 
Onealard  et  Wareucore,  ]553."    (81  Bll.  Neue  Ausg.  Tarin  1869.  4'\ 

Kant  scheint  Adehings  Schrift  nicht  gokannt  zu  haben,  oder  wenn  er  sie 
kannte»,  theilte  er  «^niiiP  Auffassung  hinsichtlich  der  Mutter  Johanna  nicht. 
Auch  die  neuerdings  erschienene  Schrift  von  G.  Weill,  de  Guliclmi  Postelli 
vita  et  indole  (Thesis)  Lutet.  Paris.,  1893  verwirft  (Ü.  92.  93}  jene  oft  wieder- 
hoUe  irrige  Ansioht  auf  Omnd  von  Poatels  eigenem  ZengniB. 
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Vom  probabilUmns  in  d^r  Theorie  und  Praads  -\-  Drama  4- 
Was  sur  Religion  gesählt  werden  soll  miiB  gans  gewiB  seyn 
mithin  kann  es  nnr  in  moralisohen  Gmnds&tzen  bestehen  denn 

ich  muß  vor  meinem  Gewissen  es  verantworten  Jvircheti- 
nidiiuiiyun  können  als  probabolo  gelten  ab^r  doch  nicht  in  An- 
sehung der  objectiven  Religionslehre  sondern  nur  der  Gesohichte 
die  ich  auch  bezweifeln  kann. 

Der  Stoiker  sprach  von  Pflidifon  aber  stellte  sich  den 
Menschen  dämm  nicht  als  verbindlich  vor  sondern  als  erhaben 
und  von  Würde  —  daher  der  Begrif  des  Tagendbaften  als  des 
Weisen  der  aller  Verbindlichkeit  entsohlsgen  von  selbst  das 
Gute  thnt.  Daher  andern  Guts  thun  ans  Gnade  nicht  ans  Ver^ 
bindlichkeit  —  das  macht  der  Mensch  war  in  ihren  Augen  nur 
roh  (von  Natur)  aber  der  Weise  selbst  fing  nicht  von  der  Besse- 
rung des  Bösen  sondern  der  Cultor  des  Guten  an. 

Der  Begrif  Demuth  hat  im  lateini^olien  ki^no  Ben-  nnung 
und  boili'utt't  etwas  was  zwar  dm  Wiiiile  der  Mens<-liheit  in 
unserer  Person  nicht  verringert  aber  die  Würde  des  Menschen 
in  Schatten  stellt. 

Mein  u.  Dein 

1*  wozu  ist  erstlich  ein  Besits  nothwendig;  2.  das  auBer 
SU  besitzen  ein  Besits  ohne  Inhabung  3.  in  Ansehung  der  Sadien 
ein  Besitz  vor  allem  rechtlichen  actus  d.  i.  ein  natttrlicher  durch 
sein  bloBes  Daseyn  da  er  in  dem  Baum  enthalten  ist  den  er 
besitzt. 

Analyt.  ß.gesetze  sind  dm  wo  das  Mein  u.  Dein  nur 
auf  den  pliys.  Besitz  eingeschränkt.  S\^nth.  abor  wo  es 
über  d>'nsi'lbon  ansn;r^dt'hnt  wird.  Dii-  letztero  können  nur 
durcl)  t  die  Sichorboit  die  die  äuiien^  gesetzliche  Verfassung 
giebt  verbindend  seyn  also  der  gemeiuschaitl.  Wille  a  priori 

t  dadurch  daB  es  in  einem  gemeinsohaftl.  idealen  Be- 
sitz ans  behalten  wird  statt  haben. 


Digrtized  by  Google 


Von  Badolf  Beicke. 


E  72. 

Ein  Blatt  8^  mit  Hand,  mit  41  Zeilen  auf  der  einen  Seite, 
am  Bande  Zeilen^  und  auf  d^n-  andern  Seite  JO  Zeilen  und 
5  Zeilen  am  Bande»  Aus  dm  80er  Jahren*  Zu  vergleichen  ist 
das  in  der  Tugendlehre  (m?)  §  ßS.  S,  168—172  mitgetlieilte 
„Brtichstikk  eines  mordlisehen  Catechismus**, 

/./ 

Catecbism 

F.)  Was  ist  Dein  größter  Wunsch?  A.  Daß  ich  jeder- 
aeit  snfrieden  sey.  F.)  Freylich  ist  das  Dein  ganzer  Wunsch 
denn  wenn  Du  jederzeit  srafrieden  bist  so  brat  Dn  nicht  Ursache 

noch  etwas  zu  wünschsn.  V.)  Noniio  mir  «  inigf  Dinge  die  Du 
wüiischest  u.  Deiner  Zulriedeiilieit  verl anliest,?  A.)  Gesund 
seyn  "Roichliclie  ii.  An^eueLme  Nahning  Kl-  idung  Wolinnng 
Umgang  etc.  Langes  Leben  Vielleiclit  auch  gar  nielit  sterben  zu 
dürfen,  weil  das  aber  ein  Wunsch  des  Unmöglichen  ist  nach 
dorn  Tode  wiedemm  '/n  leben  u.  so  ewig  zufrieden  zu  se^ni. 
F.)  Das  wflrde  nun  die  Zufriedenheit  aus  Deinem  Wohlbefinden 
seyn  weswegen  mau  einen  Menschen  glflcklich  preiset.  Ist  aber 
nidit  noch  etwas  was  wenn  Dn  auch  alles  dies  besäßest  Dir  doch 
die  Zu&iedenheit  sehr  stöhren  wQrde?  A.)  Ich  weiß  nicht. 
F.)  Wie  wenn  des  Abends  an  dem  Tage  wo  Du  alles  jene  Wohl 
des  Lebens  genossen  hftttest  Dir  Dein  Gedächtnis  vorhielte  daß 
Du  da  einmal  gelogen  einen  armen  Menschen  der  einen  schweren 
Fall  gothan  niclit  golujlfen  etc.  würdest  Du  iiücli  mit  Zufrieden- 
heit Dich  des  7.urück<relegten  Tages  erinnern?  Nf»in.  F.)  Womit 
bist  Du  aber  da  Dir  selbst  doch  kein  Schade  wi.-dcrfaliren  i.st 
unzufrieden  —  A.)  —  F.)  Alit  Dir  selbst  bist  Du  unzufrieden 
mit  Deinem  Zustande  u.  Deinem  Glük  würdest  Du  sonst  zu- 
frieden seyn.  A.)  Du  verachtest  Dich  selbst  Du  zürnst  über  Dich 
selbst  Du  schftmst  Dich  vor  Dir  selbst  wenn  noch  irgend  etwas 
Outes  an  Dir  ist.  F.)  Kann  denn  diese  Deine  Unzufriedenheit 
nicht  durdi  das  was  das  Glück  Dir  sonst  bescheert  als  etwa  eine 
Belustigung  im  Spiel,  Jagd,  Spatzierfarth  n.  d^gleichen  ersetz 
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werden?*)   A.)  Nein  nicht  das  Glük  oder  was  Dir  flberhsnpt 

von  Andern  wiederfahren  kann  sondern  nur  was  Du  selbst  thust 
kann  I>ir  diu  Zufriedenheit  und  auch  die  nicht  einmal  vollkommen 
^vii'dergoben.  Sie  bleibt:  ausser  Du  iniißt  ein  ganz  anderer  ein 
guter  Mensch  werden  der  Du  hi.s  dahin  niclit  wärest  und  hast 
also  den  alten  Menschen  mit  allen  seinen  Sünden  abgelegt,  ria-» 
Wohlbefinden  kan  also  die  Unzufriedenheit  beym  Mangel  des 
Wohlverlialtens  nicht  ersetzen.  F.  Was  würdest  Du  abßr  m 
Dir  selbst  sagen  wenn  Dir  gleichwohl  alles  nach  Wunsch  glüklich 
ginge?  A.  Du  würdest  durch  das  Olttk  selber  wenn  Da  vor^ 
nehmlioh  andere  denen  es  nicht  so  gut  wird  siebest  nur  ge- 
demüthigt  werden  n.  zn  Dir  selbst  sagen  ich  bin  des  Qnten 
nicht  Werth  and  wenn  ein  Verständiges  Wesen  es  aoszatheilen 
hätte  so  würde  er  es  mir  nicht  zu  Theil  werden  lassen.  —  Aber 
wenn  ein  so  verständiges  u.  gutes  Wesen  auf  Deinen  Wunsch 
zum  guten  Menschen  machte  wäre  es  nicht  um  so  viel  besser.  — 
(Er  müßte  einen  ganz  nndern  INfensi  hi-n  machen).  A.  Davon 
habe  ich  keinen  liegrif  ich  rauü  das  was  mich  zum  guten 
Menschen  macht  selbst  tUun  was  ein  anderer  thut  das  macht 
mich  nicht  gnt.  Zorechnung. 

F.  Dnter  Deinen  Wflnsoheu  ist  also  aach  der  daß  Dn  ein 
guter  Mensch  seyn  and  bist  Da  es  nicht  ein  solcher  werden 
nuigeafc.  Welcher  von  Deinen  Wünschen  ein  beglükter  oder 
ein  guter  Mensch  m  neyn  ist  wohl  größer?    A.  Der  letztere 

wenn  ich  autrir-htii;  sagen  soll  aber  die  Vernunft  sagt  mir  doch 
das  orstere  sey  wichtiger.    Y,  Welcher  ist  dringender  d.  i.  am 


*)  Hier  gdudtet  Kant  am  JUmnde  nodk  foigmde  F^ge  ein:  F.  Aber 
kann  sie  nic}it  aucli  durch  gnfce  von  ungefähr  daraus  entspringende  Folgen: 
da  Dir  ein  Vortheil  daraus  erwii^'list  ndi  r  Dn  genöthJcct  wirst  n.  ikroh 
Srliadon  khig  oder  weise  wirst  ver^üttjL  wenJen?  Nein  der  innen^  Vürwarf 
bleibt  und  so  gar  Du  mußt  ihn  nicht  vergossen.  Erlittenes  Böses  zu  vurgeaM» 
ist  auf  2erley  Art  gai,  Das  vergangene  Leiden  wenn  es  bemaoh  got  gtSit 
ersfthlen  wir  gem. 
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wenigsten  aufzuschieben?   A.  Der  erstere  denn  Inst  Dn  seibat 

ein  Nichtswürdiger  so  haben  alle  Glüksgüter  in  Deiner  Hand 
keinen  "Werth.  F.  Kunst  Du  aber  audi  duroli  7)Hine  Bemühung 
ein  von  Grunde  ans  guter  Mensch  werden  oder  bist  Du  es 
bleiben?    A.  \hrHhl 

[Am  Rande:]  Frey  ist  der  so  unter  (besetzen  steht  die  er 
sich  selbst  giebt  ob  er  gleich  nach  diesen  kann  geswnngen 
werden. 

E  73. 

Ein  langer  sclmaier  Streifen  von  (i4  und  67  Zeilen  aus 
den  90er  JaJiren,  eam  kleineren  TlieU  rechtsphüosaphischenf  tum 
größeren  rdigtonsphUosophisdien  InhaUSj  besonders  mit  Bezug  auf 
den  MysHcismus  tmä  auf  die  Yerantuwrtung  gegen  die  von  höchster 
Stdle  erhobene  Anldage  wegen  der  in  seiner  „nicht  j'optdären*' 
Schrift  aber  die  Belujion  vorgeirntjenen  antjeUichen  EntsteUmKi 
und  Htrahv'iirdiguntj  der  hihli.si  lti  n  und  ihristUchen  Lehren,  aUo 
Vorarbeit  zum  btreit  der  Facultäten. 

Das  Kecht  als  bloße  Form  betrachtet  ist  von  dem  Becht 
als  Sache  dergleichen  es  mehrere  geben  kann  an  nnterscheiden. 

Ein  Becht  ist  ein  Object  des  Besitzes  einer  Sache  oder 
des  Bestimmungsgrundes  der  Kräfte  eines  andern  zur  That  oder 
einer  andern  Person. 

Der  Besitz  kann  mtellectuel  oder  auch  sinnlich  bestiuimter 
Besitz  seyn. 

Der  intpllectuell(^  Bi'sitz  steht  unter  keinen  Bedingungtüi 
von  Zeit  uikd  Jlaum  enthält  aber  die  üegel  für  den  letztem 
(den  sinnlichen). 

Die  categorien  dos  rochtliehen  (intellectuollnTi)  Besitzes 
überhaupt  machen  allein  kein  Erkentnis  des  Mein  und  Dein 
aus  wenn  nicht  die  Form[en]  der  sinnlichen  Anschauung  hinzu- 
kommen als  der  Schemate  des  Besitzes. 

Ältpr.  Ifooatnohrifk  Bd.  ZXX.  Hfk  6  n.  a  29 
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Das  Beeilt  (formaliter)  iat  eine  Idee  der  der  eorrespondirende 
Gkgenstaiid  gamicht  in  der  Er&hning  gegeben  werden  kau; 
also  kan  ins  nicht  in  ins  Nonmenon  nnd  phaenomenon  ein- 

gotlif'ilt  worden.  Es  knn  nur  in  practischcr  Absicht  gogeben 
in  tboorHtischer  aber  nur  gudacht  werden.  —  Diese  IJoe  aber 
bat  objective  bValiti'it  in  AnsoliniiL';  änf3erer  Verhältnisse  nach 
Gesetzen  der  Freyheit  blos  dadurch  daß  sie  gedacht  wird.  — 
Die  aynthetisohe  Einheit  der  Willktibr  als  freye  äußere  "Willkühr 
so  fem  sie  (diese  Einlieit)  als  Bedingting  der  Möglichkeit  der 
Unterscheidung  des  Mein  und  Dein  betrachtet  wird  ist  der 
Grund  der  Beohtsbestimniung.  —  Das  ius  purum  geht  als  ideal 
voran  das  ius  applioatum  geht  auf  den  empirischen  Besits  so 

|ft?rn  er  unter  jenem  steht. 

Stra^gerechtigkeit:  Nicht  der  Wille  Aller  kan  eine  Strafe 
über  den  einsselnen  Terbängen  denn  die  tibrige  ausser  diesem 
einen  (der  niemals  zu  seiner  Strafe  einwilligt)  machen  nicht  alle 
•  aus  sondern  der  allgemeine  Wille  wo   von  jedem  indiviilmim 

abstrahirt  wird  d.  i.  das  Cresetz  unter  welches  sich  jeder  einzelne 

Ibegiebt. 

Vom  Unterschiede  des  <  ilaublich<  n  Glaubwürdigen  und  Wahr- 
scheinlichen probabilitas-  verilimilitudo 
Bendavid  Meine  Schrift  ist  nicht  populär. 

1.  Daß  man  die  ältere  Moralsysteme  von  Seiten  der  criti' 
sehen  Philosophie  viel  zu  ungerecht  anklagt  und  zweydeytigea 
Ausdrttken  wie  dem  der  Glflkseeligkeit  grade  die  VerhaBte 
Bedeutung  als  die  einsige  mögliche  anschuldigt 

2.  Forderungen  an  den  menschlichen  Willen  gemacht  hat 
die  nur  seiner  Natur  zu  wiederspreohen  und  denen  fthnlioh  sn 
seyn  scheinen  die  man  im  System  der  Mystiker  von  der  reinen 
Liebe  zu  Gott  ohne  Bedenken  Schwärmerey  nannte. 

3  Das  was  eigentliche  accommodation  theoretische  LeLn* 
und  künstliche  Schrifterklarung  ist  und  dem  Buche  atellenweise 
eine  theosophische  Farbe  giebt  das  kann  icht  nicht  für  nütz- 
lich halten. 
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—  Spiele  de8  Witzes  wodurch  den  biblischen  und  dogma- 
ti^tchen  Begriffen  vom  Solini*  (rottes,  Versöhnung,  Droyeiingkeit 
Gnade  Rechtfertigung  etc.  ein  der  Vemimll  begreiflicher  Sinn 
üutergelec^t  —  wem  soll  dieses  lwili'<  n. 

4.  Von  der  £rmiüiiLung  des  B.  Pr.  otc.  von  Kauzein 

5.  Zu  alle^rien  n,  genealogien  sniiHokkehren  yerte 

frs,  nj 

6.  )  Damals  als  die  Erklärung  der  h.  Urkunden  nooh  auf 
einer  niedem  Stnfe  stand  und  daa  wichtige  Gapitel  von  dem 
kcalen  und  temporeUen  jede«  ScbriftsteUers  in  allen  nur  nicht 
in  der  biblischen  Hermeneutik  vorkam,  der  Dogmatism  sich 
immer  auf  den  Wortvorstand  der  h.  Sobrift  stützte  da  war  es 
Bedürfnis  imJ  koimte  also  verdienstlich  seyu  die  Worte  der 
h.  S.  richtigen  phil.  Ideen  anzubeqvemen  —  Nachdem  man  ein- 
geseiien  liat  daß  ('liristns  und  di«'  A[Hjsiel  wohl  schwerlicdi  die 
Sprache  unserer  phil:  Systeme  geredet  sondern  zunächst  die 
ihres  Landes  —  durch  £ntdekmig  des  Localen  und  Nationalen 
in  diesen  Schriften  daliin  gekommen  daß  nicht  alles  in  der 
Bibel  für  alle  sondern  Absonderung  der  Yorstellungen  erlaubt 
mid  zum  Waohsthum  in  der  christL  Warheit  ganz  nothwendig 
aey.  Und  nun  wollten  wir  wieder  zurflk  kehren  2U  Allegorien 
und  Genealogien  die  kein  Ende  haben  und  fahren  zu  unnützem 
Schulgezaak  mehr  als  zur  Besserung  durchs  Christentbum. 
|l  Tim.  1.  4.  6. 

Aber  wie  soll  der  Ribelleser  oder  das  Volk  jene  gelehrte 
Uermeuevtik  fassen  und  zwar  so  mit  Ueberzeugung  daß  er  nicht 
in  junen  Mysti^ism  oder  Buch.stabeuglaub^>n  zurük  lalle.  —  Die 
Bibel  hat  doch  immer  die  Vernunft  die  jedem  faßlich  ist  zu 
Grunde  gelegt. 

Mein  Buch  soll  nicht  populär  seyn. 

C.  R.  und  Prof:  Niemeyers  Po]mlärthum  [?J 

Ein  Anderes  ist  die  höchste  Landesverordnung  für  Kirchen 
and  Schulen  und  deren  öffentliche  Lehren  die  auf  Bedingungen 
eingesdixftnkt  sind  ein  anderes  die  Bofognisse  der  philos.  Facul- 

29» 
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tftt  80  fem  nur  Gelehrte  sn  Gelehrten  reden  wo  es  nicht  dmun 
za  thnn  ut  Bürger  nach  landesherrlichen  Absichten  zn  regieren 
sondern  dem  freyen  Denken  Plate  sa  machen. 

Gewieaenhaftigkeit:  ein  jeder  Anadnik  aowiept  jede  anf  die 
Gefahr  daß  sie  vielleicht  etwas  seeleverderbliches  enthalten 
kdnne  gewagter  Ausdmk  wflrde  von  mir  öffentlich  wiedermfen 
worden  sejn  wenn  ich  mir  dessen  bewust  wftre. 

Am  Bande  durchgt^tr.:    42  Ü  —  18 

3  >  -  22 

46  .  -  10 

Instmctimi  fOr  die  biblischen  Theologen  in  Kirchen 

nnd  ScliTilen 

Gaux  anders  i'abl: 

Ich  glaube  nichts  unwürdiges  in  der  Vernunfttheologie  und 
so  fem  sie  Moral  enthält  in  Ansehung  der  Religion  der  Ver- 
nunft gesagt  7n  haben  nnd  da  der  biblische  Theologe  sich  auch 
der  Vernnftideen  bedient  mußte  loh  sehen  wie  weit  diese  ftr 
sich  selbst  reichen  nnd  auf  welche  Art  sie  mit  jenen  in  Har- 
monie gebracht  werden  können  Alles  als  Hypothese. 

Die  Sache  wurde  so  voiigestellt  wie  sie  awischen  der 
philosophischen  und  theologischen  Facnltftt  nicht  zwischen  den 
ersten  und  den  Geistlichen  und  nicht  v<nr  dem  Volk  sondern 
dem  Gelehrten  publicum  gefohrt  ward. 

Mein  Bach  ist  keine  Bede  ans  Volk  denn  dazu  ist  es  viel 
KU  gelehrt  nnd  unverständlich  sondern  an  die  Facultäten  um 
wie  weit  die  Rechte  der  biblisch  theologischen  im  Verhältnis 
auf  die  philosophiscli  theol[op;]ischen  gehen  auszumachen  weil 
beyde  in  Harnionie  soll.'n  ^ebrai  lit  werden.  Die  höchst«  Instanz 
ist  hier  nicht  ala  die  im  {«ohtischen  sondern  blos  gelehrten 
Gemeinen  We«?pn  betrachtet.  Die  Volkslehre  steht  unter  dem 
politischen  Oberhaupt  des  Gemeinen  Wesens  —  die  Rede  ans 
Volk  gehört  unter  die  Verordnungen  don  politischen  Gemeinen 
Wesens  die  an  die  Gelehrten  unter  die  Facultäten. 

Christus  Schule,  Apostel  Gemeinde,  Bischöfe  Kirche. 
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1«:  71. 

Ein  Blätkhen  in   16^,  Fra<jinetit  eines  Schreibens  mit  der 
UnUrschrift  (leg  Itetidanten  Schröder,  der  hekunnikch  jedes  Viertd- 
jähr  65  Thaler  aus  der  Berliner  Ober-Scftukasse  Uber^deL  Das 
Datum  ist  tveggeschnitten.  Aus  den  90er  Jahren^  mit  31  und 
14  Zeilen, 

174,  LI 

Idealism 

Eiuer  specifisch  verschiedenen  Einbildungskraft  muß  ein 

anderer  Siun  zum  Griindo  liegen  dünn  die  Kinbildiin^^jskraft  ist 
nur  eine  innere  Bestimmung  des  Sinnes  zu  derselben  Anschauung 
die  er  als  Sinn  hat. 

Zur  Critik  der  r.  V. 
Dit^  zwey  icliwierigkeiten  in  ihr  hestehuu  dariun  daß  ge- 
zeigt werde  es  wiedorspreche  sich  nicht:  I  Die  Seele  erkenne 
sich  theoretiach  nur  als  phaenomeuon  mithin  erkenne  sie  sieh 
selbst  aber  nur  als  Erscheinung.  —  Die  Auflösung  ist  diese 
sie  erkennt  sich  nioht  durch  Begriffe  welche  blos  die  einfache 
Handlungen  der  syntheeis  sind  welche  zam  Erkentnis  überhaupt 
gehören  nämlich  nicht  dnrcbs  Bewnstseyn  dieser  Begriffe  denn 
das  wftre  ein  wiederspruoh  weil  sie  sich  als  Object  erkennen 
soll  sondern  nnr  Termittelst  der  Anwendung  derselben  auf  die 
innere  Anschauung.  Aber  die  Zeit  kan  sich  in  sich  nicht  ohne 
lv<iunie,svorstüliuug  und  das  Pniduct  in  derselben  durch  die 
Einbildungskraft  bestimmen.  J  »er  liauni  liegt  aber  in  ihrem 
äußeren  Sinn  <len  die  Eiubildungskrall  aul"  gewisse  Weise  at'fi- 
ciren  miiü  und  dadurch  auch  der  innere  Sinn  in  Ansehung  der 
Inhäreuz  dieser  Vorstellung,  selbst  das  Gefühl  der  Lust  etc., 
atücirt  wird.  Aber  auch  das  empirische  Bewustseyn  der  Yemunf)r 
Vorstellungen  oder  auch  der  categorien  u.  des  Denkens  über- 
baopt  gebort  immer  noch  snr  Ersoheinimg  weil  es  Begebenheit 
ist  und  es  bleibt  nichts  intelleotuelles  als  das  Ich  —  practisch 
aber  die  Freybeit  sammt  ihrem  Gesetze  als  Erkentnis 
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It.  Wie  wir  vom  LitelKgibeln  z.  B.  Ck)tt  dnrch  categorien 

reden  können  uuerachtet  diese  nur  für  phaeuomeua  gelten  um 
Erkentnis  abzugehen  also  von  einem  Wesen  das  garmcht 
als  phaeuomeuou  vorgestellt  werden  kan 

/;  /.  //./ 

Ton  der  Seele  in  der  Ot>1)art,  dem  Leben  n.  dem  Tode 
des  Menschen*  Darüber  wir  keine  Erfahrung  haben  also  nur 
entweder  aus  Erfahrung  sohUeJ3en  oder  a  priori  es  aus  dem 
bloBen  Venndgen  zn.  denken  im  Leben  oder  aus  der  Freyhnt 
als  Yoransseizung  zu  praotischem  Gebrauch  der  Vemunfl  be- 
weisen müBten.  Da  aber  das  erste  immer  aus  dem  sinnlichen 
geschlossen  seyn  würde  und  das  letztere  blos  aus  dem  übei^ 
sinnlichen  welches  uns  gegeben  ist 

Dio  Identität  dor  Person  betrilt  das  Intelligibele  Subject 
boy  aller  Verschiedenheit  dm  enipiriscben  Bewustj-eyns.  Das 
letztere  kan  sehr  verändert  werden  Abt  r  so  fern  es  zusammen- 
hangend bleibt  ist  es  die  Erkentnis  seiner  seibat  als  derselben 
Person  und  wird  zur  Imputation  erfordert. 

£  YS« 

Ein  Blatt  8^,  Fragment  eines  BUteta^  wie  am  der  Muni- 
lackst^  tu  ersehen^  mit  43  Zeüen  metaphysiaclken  IhfuHtt  und 
42  Zeilen  über  den  Ehrenpunct,  aus  den  90er  Jakren, 

775,  J.7 

Man  hätte  nicht  nui'die  mathem:  Aniiuomieu  fallen  können 
wenn  man  nicht  die  Hinge  in  Rmim  u.  Zeit  für  Sachen  an 
statt  Erscheinungen  genommen  hätte.  JJenn  wie  konte  mau 
ein  Weltganzes  annehmen  dessen  Theile  als  Bedingungen  doch 
immer  bedingt  seyn  sollten.  Aber  im  Raum  ist  es  so.  An  Er- 
scheinungen aber  giebt  es  freylich  nichts  unbedingtes  weil  ea 
bloße  Vorstellungen  sind  (überdem  müßte  man  bey  einem  ge« 
gebenen  Ganeen  auch  von  dem  Unbedingten  wdobes  unendlich 
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weit  Mefrt  —  Nehmen  wir  aber  eine  Welt^renze  an  so  haben 
wir  eine  Stelle  der  Welt  im  leeren  Kaum  d.  i.  ein  Relatum  u. 
VeraudHriuif?  der  Stelle  ohne  Gegenstaudn  wo/u  sie  das  llelatum 
hat.  Boydes  ist  fakch  weil  der  Raum  nioiit  saclie  an  sich  son- 
dern form  der  Anschauung  ist  die  den  Baum  nur  so  lern  wir 
ihn  Bieben  also  blos  als  Prozessus  in  unserer  Yoistellung  be- 
deuten. Eben  so  unendliche  verflossene  oder  anhebende 
Zeit.  —  Die  nnendlicbe  Theilang  ist  auch  nur  unter  Voraus- 
setzung der  Idealit&t  des  ßanmes  mfiglicb  in  dem  die  EArper 
oder  Veiftnderungen  in  der  Zeit  nur  Brscheinungen  sind  folglich 
an  sich  in  Ansehung  der  Menge  der  Theile  unbestimt  der  Be- 
gressus  also  ins  unendliche  geht.  —  Sie  sind  aber  beyde  falsch 
weil  sie  nicht  logisch  entgegengesetztes  sondern  realiter  oppoüta 
enthalten,    contraria  also  mehr  sagen  als  etc. 

Daß  alles  was  in  der  Welt  geschieht  unter  dem  Gesetz  der 
praedetermination  stehe  ist  wahr  weil  sie  phaenomena  sind 
also  Objecte  möglicher  Erfahrung  ohne  jene  Gesetee  aber  dies 
nicht  seyn  könnten.  —  Eben  das  aber  beweiset  doch  auch  daß 
ein  intelUgibeler  Grund  derselben  so  fem  die  Hensohen  als 
noumena  angesehen  werden  könten  (welches  nachher  das 
moialisohe  Gesetz  ausweisen  muß)  zugleich  gedacht  werden 
können  welche  eben  dieselbe  Begebenheiten  bestimmen  ob  sie 
zwar  niclit  von  der  Kette  der  Ursachen  u.  Wirkungen  in  der 
Sinnt  iiwolt  abhängig  sind  u.  sie  also  nicht  praedet<>rnuniron. 
Also  können  beyde  wahr  seyn  weil  sie  weniger  enthalten  als 
zu  oppositis  erfordert  wird  —  Eben  das  gilt  von  der  Möglichkeit 
eines  nothwendigen  Wesens  obgleich  alle  mit  der  Welt  als  Ur- 
sache u.  Wirkung  zusammenhangende  phaenomena  zufällig  sind. 
—  Denn  die  dynamische  categorien  verstatten  daß  die  Be- 
dingungen von  anderer  Art  sind  als  das  Bedingte;  nicht  so  wie 
die  mathematische  welche  blos  das  Gleichartige  als  Bedingung 

1  II  zusammensetzt  n.  trennt  —  2  Ich  als  das  «U- 

anuenmen.  ||  aammengeaetzte  der  iuDeren  Anscbanong. 

Wir  können  ein  dynamisches  Erkentnis  von  einem  nou* 
menon  aber  nur  in  praotischer  Büksicht  haben  wenn  wir  ein 
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praotisckes  Gesete  welcbes  Aberainliche  Beditigung  derselben  mm 
[Onmde  logt  für  Mensctien  erkennen* 

Der  Sats  alle  Begebenheiten  in  Baum  n.  Zeit  ebeihen  nnter 
dem  Gesetz  der  Natnmothwendigkeit  ist  wahr.  —  Der  andere 

sie  stehen  nicht  unter  diesem  Gesetze  weil  der  Grund  derselben 

auch  übersinnlich  seyn  kann  da  im  ersteren  Fall  das  Verhältnis 
des  Grundes  zn  den  Folgen  nur  ein  «iimliches  ist  u.  auf  Mög- 
licUküit  der  Kriaiiruug  geht  —  Eben  so  es  ist  kein  nothwendig 
weseu  in  der  Siimeuwelt,  Es  kann  aber  doch  in  der  mteiügi- 
belen  seyn. 

/7J,  ILJ 

Dreyerley  Richter  1  Ehrenrichtor  2.  Sachenrichter  über 
mein  u.  dein  3  Gewiasensrichter  Ehrensache  —  Rechtssache. 
Gewissenssache  —  Die  eiste  bezieht  sich  auf  die  öffentl.  Mejnnng 
der  Gleichen  welche  verdammt  oder  losspricht.  Die  zweyte  auf 
das  Urtbeil  der  bürgerlichen  Obrigkeit  welche  über  Eigenthum 
entscheidet  die  dritte  auf  sein  eigenes  moralisches  Urtheil. 

In  Ansehung  alles  dessen  ist  ein  Ehrenpunct  Beoht^unkt 
und  Gewissensponkt  bey  allen  ist  die  Analogie  mit  einem 
matiiematiachen  Ponct  zum  Grunde  aus  welchem  mit  einer  ge- 
wissen Weite  ein  Kreis  beschrieben  gedacht  wird  innerhalb 
welchen  jene  Gegenstände  gehören,  und  es  ist  eine  gewisse 
Casulj^tik  dazu  orforderlicli  um  ob  (»twas  und  wie  viel  in  diejitim 
Kreise  in  den  kein  andöres  eingreiicu  sull  gehöre. 

Ehrliebe  ob  sie  zwar  sich  auch  auf  das  Urthoil  andrer  be- 
zit'ht  ist  eine  Tuf;«.'nd:  Ehrbe;j;it'rdo  aber  ein  Waliu  (b-r  auch 
mit  (b-r  durch  äußeren  Schein  betrogenen  Menge  zutnedeu  ist  — 
der  Ehroupunct  und  die  Delicatease  desselben  kann  auch  mit 
dem  letzteren  zufrieden  seyn* 

"Wenn  der  AV'crtb  einer  gewissen  Classe  von  Menschen 
gänzlich  oder  größteutheil  von  der  Oilentlichen  Meynung  ab- 
httngt  die  man  sich  von  ihr  macht  so  hat  diese  einen  £hreQ' 
punct  und  die  wesentliche  Unterschiede  derselben  die  des  Mftmi' 
liehen  und  Weiblichen  Geschlechts  sind  die  gegen  einander  in 
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Rivalität  des  Herrschens  stehen  so  wird  die  Achtung  tur  die- 
jenige ull'oiitliche  Meyiiuug  ohno  wf^lches  das  weibliche  (lo- 
schlecht  seinen  ganzen  von  iliin  Icalj.siclilifrten  Wertli  verlieren 
würde  den  Ehrenpunct  des  WoiblicLen  die  Achtung  abor  l'iir 
die  öffentliche  Meynung  ohne  welche  das  Männliche  als  ein 
solchefl  im  gemeinen  'Wesen  betrachtet  seinen  freywillig  ange- 
nommenen Werth  variieren  wttrde  den  KttnnUoben  Ehrenpunct 
ausmachen  —  die  Kriegsehre  nnd  der  Zacbt  u.  Ehrbarkeit  ent- 
halten die  zwey  Ehroipnnete  —  Sich  nicht  vor  dem  Tod  zn 
färchten  und  sich  mit  Gefahr  desselben  selbst  Satisfaction  zu 
nehmen  gehört  zur  Kriegsehre  so  wie  alles  eher  als  die  Meynung 
der  Keuschheit  zu  verlieren  zum  "Weiblichen  Ehrenpunct  — 
Der  Kriegsmaim  mag  seine  Gläubiger  unbezahlt  lassen  seines 
Freundes  Woib  oder  Tochter  verführen  u.  s.  w.  das  trifft  nicht 
seinen  Ehrenpunct  denn  seine  Glatäse  leidet  im  Wesentlichen 
ihrer  Bestimmung  dadurch  keinen  Abbruch.  Eben  so  in  der 
Ehe  Galanterie  treiben  triffc  noch  nicht  den  Weiblichen  Eliren- 
ptinct  denn  dio^c  Classe  leidet  dadurch  nicht  in  Uiren  Wesentlichen 
Absichten  nämlich  sich  nicht  wohlfeileren  Kauüs  als  unter  Be^ 
dingnng  der  Ehe  wegzngebw.  Adlidier  —  Edler:  DaelJ  —  (7m 
Ehre  muB  sich  ein  jeder  selbst  verdient  gemacht  haben:  Sie 
kann  nicht  anerben  wohl  aber  Eigenthum  welches  aber  eigentr 
lieh  keine  persönliche  Ehre  erwirbt.  Gewalt  kan  dem  Oberhaupt 
des  Staats  anerben  aber  keine  Unterthanen.  Sonst  haben  diese 
ilu't)  Muruas  welche  als  Unterthanen  des  Chans 

B  7«. 

Ein  Doppelblatt  7^  "  mit  Ixaml;  auf  der  ersten  Seite  27  Zeilen, 
auf  der  zueilen  VV.  tun  Juinde  />  nnd  quer  S  Zeilen^  auf  der 
dritten  '^3,  nm  Ixandc  9  n)ul  ijner  0  Zeilen^  anf  der  rirrfrn  SvtJe 
ii9,  am  Ixaiuh  quer  0  und  S  Zeilen;  aus  den  UOer  Jahren. 
Material  für  seine  Vorksungm  über  jnractisclie  l*hilo8oplüe, 

Pflichten  sind  Handlungen  die  nach  einem  unbedingten 
Gebote  der  Yemunft  nothwendig  sind.  Die  Nöthiguug  zu  solchen 
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Handlungen  heiBt  Verbindlichkeit.  Die  moralische  Beschaffen- 
heit  des  Snbjects  durch  die  bloße  Idee  der  Pflicht  zn  Erfüllung 

(lerselbon  genöthi^^t  zu  werden  ist  die  Tugend;  dio  Lehiu  alles 
dessen  was  zur  Tugend  gehört  ist  die  Tugendlehre  (Ethik.) 

Die  Tugendlehre  geht  daher  auf  nllo  ri!i<  Ilten  indem  sie 
nur  das  von  dem  Allgemeinen  der  Sittenlehre  besonders  in  sich 
enthält  daB  sie  die  Idee  der  Pflicht  selbst  2ur  Triebfeder  macht 
Die  allgemeine  Sittenlehre  aber  geht  überhaupt  auf  pfiichtmftfiig^ 
Handlungen  die  Triebfeder  dadurch  das  Subject  da£U  bestimmt 
wird  mag  in  demselben  seyn  welche  sie  wolle.  —  Die  Ndthiguug 
aber  die  nicht  durch  die  Idee  der  Pflicht  geschieht  d.  i.  die 
uiclil  eine  solche  ist  woleho  die  Veriiunft  des  Subjecta  über  sich 
nach  Freyhoitsgesotzen  ausübt  (sich  selbst  zwingt"!  kun  mir 
dio  mit  der  Freyhoit  vereinbare  Möglichkeit  [soyuj  von  ainlereu 
zu  solchen  Handlungen  gezwungen  zu  werden  und  gegenseitig 
andere  zu  solchen  zu  zwingen. 

Also  ist  die  Sittenlehre  entweder  die  Bechtslehre  oder  die 
Tugendlehre. 

liof'ngnis  des  Zwaii;:5es  anderer  (sie  zu  zwingen)  gründet 
sich  aller  aut  der  Persönlirlikfit  d(!s  Subjects  uml  die  freye 
Willkühr  der  Person  steht  selbst  unter  der  Idee  ihrer  Persüulich- 
keit  wornach  sie  in  Handlungen  die  auf  sie  selbst  gehen  durcli 
sich  selbst  genöthigt  wird  und  moralisch  gezwungen  nach  der 
Analogie  mit  dem  Zwange  eines  Anderen  und  diese  Verbindlich* 
keit  gegen  sich  selbst  kann  also  auch  das  Becht  der  Menschheit 
in  unserer  eigenen  Person  heissen  welches  aller  anderen  Ter- 
bindlichkeit  vorgeht. 

I7(i,  ILJ 

Das  Recht  der  Menschheit  in  unserer  eigenen  Person  gehört 
also  nocli  nicht  in  die  Tugendlehre  weil  sie  auch  nicht  verlangt 
daß  dio  Idee  der  Pflicht  gegen  sich  selbst  zugleich  die  Trieb- 
feder der  Handlungen  sey:  Es  ist  aber  die  oberste  Bedingung 
aller  Pflichtgesetze  weil  das  Subject  sonst  aufhören  würde  ein 
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Subject  der  PflicUteu  (Person)  zu  seyn  und  zu  Sachen  ^^ezählt 
werdeu  uiülJtf, 

Wenn  also  dio  ]it't'n|Tiiis  fiher  Gegoiistuudo  nach  Willkiihr 
zu  verfüj^en  das  lieolit  übt'rliaii|it  heißt  mo  wird  die  Über  seine 
eigene  Person  durch  das  iierlit  der  Mensclihoit  in  uns  seihst 
eingeschränkt  seyn  weleliein  wir  keinen  Abbruch  thun  dürfen 
und  dessen  Hochachtung  nicht  zur  Tugendlehre  sondern  zur 
Itechtslohre  als  bloße  Einschränkende  Bodiugang  gehört. 

Die  Tugendlehre  hat  aber  ausser  daß  ??io  aus  Achtung  für 
Pflicht  überhaupt  pflichtmäßig  zu  handeln  lehrt  noch  besondere 
Pflicfaten  d.  i.  äe  gebietet  eine  Maxime  der  Handlangen  die 
niclit  dniüli  Oesetse  bestimmt  werden  können  'weil  sie  nicht 
anf  der  Form  der  OesetamftBigkeit  allein  beruhen»  sondm  da- 
durch der  WiUkQhr  (dem  Willen)  ein  Zwek  als  Materie  d.  i. 
Object  zur  Pflicht  gemacht  wird;  dieser  kan  nnn  in  nns  oder 
ausser  uns  seyn.  In  uns  kan  kein  Zweck  uns  aur  Pflioht  ge- 
macht  werden,  als  das  was  Mittel  ist  za  Zwecken  wossu  es  Pflicht 
ist  ssusammen  zn  stimmen,  (eigene  Vollkommenheit)  ausser  uns 
aber  Gltikseelichkeit. 

Arn  Bande:  Venückung  der  Scbiefe  der  ecliptio  in  100  Jahren  nach 
de  Lambre  88  See. 

ilHi  Sande  guer:  Wenn  eine  Pflicht  Yerbindlicbkeii  wosa  ist  so  ist 
der  Imperativ  unbedingt  daB  aber  eine  Handlung  Pflicht  aey  d.  L  die  Yer- 
bindliclikeit  i^t  entweder  unbedingt  oder  bedingt:  die  erste  unter  dem  Prin- 
cip  der  Freyheit  die  zweyte  dem  der  Zwoke  mit  beyden  zusammen  2tt 
Stimmen  in  Ansehung  der  Form  oder  der  Materie  der  Willkühr. 

f76,  inj 

Dieses  giebt  nun  besondere  nämlich  Tugendpflichten.  Das 
Prinoip  derselben  kan  nun  eigentlich  nicht  Gesets  heissen;  denn 
es  gebietet  nicht  Handlungen  deren  Maxime  allgemein  gesets- 
gebend  seyn  kann  sondern  liBt  sie  unbestimmt  gebietet  dagegen 
die  Maxime  einer  gewissen  Art  Handlungen.  Diese  sind  nicht 
auf  der  formalen  Bedingung  aller  Pflichten  (als  welche  allein 
nothwendig  ist)  nttmlich  der  Freyheit  nach  aligemeinen  Gesetzen 
allein  gegründet.   Also  kan  ihr  Prindp  nur  im  Allgemeinen 
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nicht  praocife  die  Handlungen  bestimmen  und  die  Nöthiguug 
dio  in  jodor  Pflicht  angrt rollen  werden  muß  geht  nur  die 
Donknngsart  INfaximo)  an  dabe}-  rlvr  Willkühr  ein  Spiehuuiii 
iiherlai^sen  hh  ibt  wenn  sie  nur  niclit  die  Denkungsart  und  das 
Priii«  ij)  derselben  specifiach  verändert.  Eine  solche  Maxime  die 
nichts  in  Ansehung  der  Handlungen  (der  Art  und  dem  Giade 
nach)  bestimmt  ist  eine  Maxime  der  Zweke  und  zwar  als 
Pflichtmazime  solcher  Zweke  die  siob  voiziisetBen  an  siok  selbst 
Pfliclit  ist  folglich  nicht  eigene  Glükseeligkeit.  Also  Tauglich- 
keit seiner  Person  zu  allen  möglichen  Zweken  ttberhanpt  (eigene 
Vollkommenheit)  und  Znsammenstimmung  mit  demjenigen  was 
natttriicher  und  nothwendiger  Weise  jedermans  (anderer)  Zwek 
ist  nämlich  Glükseeligkeifc.  Das  Begehmngsverraögen  in  Be- 
ziehung auf  das  was  uicht  vüUig  in  unserer  Gewalt  ist  lieilJt 
ihr  Willo  (iler  gute)  (so  wie  dessen  was  in  unserer  Gewalt  ist 
Willkuhr).  Also  ist  das  Gesetz  in  Ansehung  der  Zweke  ein 
Gesetz  des  Willens  nicht  für  die  Willkühr  deren  Decrete  hier 
nur  generalen  nicht  speciellen  mithin  nicht  allgemeinen  Grund- 
sätzen unterworfen  sejn  können. 

Am  Bande  quer:  DaJL  di«  Maxime  meiner  Handlangen  (enbjeotivw 
Frineip)  sur  allgemeinen  Gesetegebung  (als  objectiven  Priocip)  taagtich  »ey 
iet  nicht  mit  dem  Princip  eincili  y        diose  Maxime  zu  haben  seibat  Fflicb( 

Hey.  Jenes  Princip  ist  blos  die  Willkülir  einschränkend  dieses  ist  erweiternd. 
(Hypothetische  Moth wendigkeit  iet  entweder  reetrictiv  oder  oonetitativ.) 

Iiii  Begriffe  der  Pflicht  wird  entweder  hlos  dio  Art  [über- 
ffc^ilir,:  P^orm]  der  practis<;hen  \<ithigung  luüuHch  der  durdi 
einen  lmj)erativ  der  .Sittlichkeit  oth  r  der  Kmistausiihun«;  (luu- 
raliscli-  oder  trohnisch-practischos  I'riiu  lp)  gedacht  und  alsdanu 
bodoutet  er  blos  die  Verbindlichkeit  und  ist  das  auf  die  Be- 
dingung einer  zur  allgf^iiiciuen  Gesetzgebung  taugliche  n  ^Maxime 
einscbrttnkende  Princip  dem  gemAs  wir  erkennen  daß  etwas 
Pflicht  sey  —  oder  der  Begrif  geht  auf  eine  dem  Object  nach 
bestimmte  Handlung  (als  Materie  der  WiUkühr)  und  da  giebt 
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es  nach  Yerscbiedeiiheit  derselben  viele  Handinngen  mitbin  so 
Tiel  Pflichten.  Die  Eintheilung  der  verschiedenen  Handlungen 
in  Ansehung  deren  nns  eine  Pflicht  obliogt  kann  a  priori  nur 

von  der  Art  wie  man  überhaupt  vorbindlich  seyn  oder  gcnnacbt 
werden  kann  abgeleitet  werden  und  du  enthalten  die  Pflichton 
(officiiii  oiitweder  solche  Vorbindlichkoit  wt;l<  lio  blos  Handlungen 
oder  auch  soL  ho  die  die  ^fLixiine  der  Traiirlhing  zur  Piiicht 
macht.  Die  erste  können  Reclitsjttliihten  uberliaupt  heisscMi 
und  bemhon  lodiglioli  auf  dor  uothwoiidif^iin  libortujistimmung 
mit  dem  Gesetz  der  Freyheit  in  Beziehung  auf  seine  eigene 
Person  oder  auf  Andere  ausgeübt  haben  alsD  eigentliche  Gesetze 
d.  i.  strickt-bestimmendo  Grandsätze,  und  da  sind  die  Gesetze 
die  aus  der  Persönlichkeit  des  Mensclien  seine  eigene  Freyheit 
einschränken  die  Bedingung  der  Möglichkeit  die  Freyheit  ande- 
rer einsuschrftnken.  —  Die  Verbindlichkeit  welche  die  Maxime 
selbst  (nicht  blos  die  Handlnng)  als  Pflicht  behandelt  ist  nun 
ethisch:  Mann  [sie]  soll  die  Vorstellung  des  Gesettses  sich  zur  Trieb- 
feder genügen  lassen.  (Formale  der  Ethik).  Und  da  geht  die 
Tngendlehre  auf  alle  Pflichten  überhaupt  (auch  die  die  Bechts- 
lehre  enthält).  Der  Materie  nach  aber  hat  die  Ethik  auch  be- 
sondere Objecto  der  'Willkühr  die  zusammen  Zwecke  heisson 
künnou  welche  moralisch-nothwendig  sind.  In  Ansehung  dieser 
hat  die  Moral  keine  objectivo  Gesetze  welche  die  Handlungen 
bestimmt  angeben  sondern  nur  Maxinuni  für  die  Gattung  der 
HaiKllnngen  so  daß  ein  Spiohnnm  der  Freyheit  zu  Bestimmung 
derselben  übrig  bleibt,  adinonitionos. 

Am  Jtanth'  quer:  Die  Siitze:  diftsea  soll  diircli  dich  gesohelipn  tiiul  du 

sollst  wollen  daß  dies  dnrcli  dich  ge.srhelio  sind  mn  ninnrider  tnitorspliiedf-n 
wie  die  That  und  di#»  Maximo  «»twas  rxi  tliun.  I)asi  Piiurip  lK'>~timmt  im 
ersten  Falle  die  Ilnudluiig  iiu  /,\vc'_>  ttu  mir  die  Maxime  der  Handlung  voa 
einer  gewiasfn  Ar;  «nd  liißt  den  Grad  unbestimmt. 

Das  rrst.>  setzt  voraus  daß  es  in  deinem  V<*rijiugen  ist  und  Inistimmt 
die  iliuidltiti);  ftls  Gesetz  aus  dem  Grunde  der  Freyheit  und  Poraiinlielikeit 
ebne  «llea  Zwek.  —  Das  Eweyte  nacht  die  Caltar  des  Yertnö^ens  selbst 
sar  Pflicht  unbestimmt  in  welchem  Grade  ans  der  Besiehnng  auf  Zweke 
und  ist  ein  Princip  der  Maximen  nicht  ein  Qeseta  bestimmter  Handlangen. 
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E  TT. 

?:in  Jhppelblatt  hi  IG^  mit  :i4,  2:",,  2i  und  24  ZeiU  n  sehr 
reri'i  h  H'denen  Inhalte  gii  vemhiedetiefi  Zeiten  beschrieben,  aus  den 
UtUten  90er  Jahren, 

177,  LI 

Durch  den  unerforscBIichen  aber  niehta  destoweniger  un- 
wiedersx^rechlichen  Begriff  der  Preylielt  ist  sich  der  HenBeh 
seiner  als  eines  intelligibelen  in  Ansehung  des  Natarmechanis- 

mus  von  dieses  seinen  Einfluß  auf  seinen  Willen  nnabhängigen 
"Wes(3n8  bewusfc.  Obzwar  einge.sclininkLüs  ab<M-  doch  nicht  sinn- 
liches W«son  bezieht  er  sich  auf  eine  ol  »erste  f'reye  Ursache 
(jluie  S  liraukeu  nnd  zugleich  auf  eine  Wirkung  der  Freylieit 
ein  Daseyn  ohne  Ende  wobey  er  von  Zeitbedingungen  absirahirt 
(mithin  Anfang  und  £nde  weg^Ut  etc. 

Ob  man  nur  durch  blo6e  Vemnnft  wissen  kOnne  dafi  etwas 
dem  Willen  Gottes  gemfts  sey  oder  ob  man  es  auch  ans  Er- 
fahrungslehre (biblische  Sprüche)  lernen  könne. 

Von  der  Identität  des  moralischen  Werths  der  Glaubens- 
arteu  in  allen  Kirchen.  Der  Cathol :  und  protoCtanten.  1.  [aiis- 
fp's'fr.:  Tn  Ansehung  des  Al)ondniiils  (ob  znni  (Tcdachtnis  oder 
mit  und  unter  dem  Genuü  des  Leibes  oder  durch  Brodtverwand- 
lung.]  Die  Einheit  der  Kirche  verlangt  auch  der  proteftant  aber 
will  doch  keinen  Pabst  da  wird  aber  ein  Schifma.  2.  Daß  alle 
nicht  catholische  verdammt  sind.  3.  Daß  der  Laye  nicht  die 
Bibel  lesen  solle. 

Inconfefpients.   Daß  Christ,  eine  Beligton  hatte  und  lehrte 

ist  klar  aber  nicht  daß  er  selbst  Gegenstand  der  Rel.  habe  seya 

wollen.    Dies  ist  das  Wunder  der  Miuischwerdung. 

Gren  Die  Licbtsmaterie  ist  aus  ihrer  eigen ihüinlicheu 
Basis  (Brenn8to0')  und  dem  Würmeatoif  zusammengesetzt  und  so 
muß  es  auch  die  elet^trische  Materie  seyn.  Das  Daseyn  des 
Wfirmestofis  in  ihr  durch  die  sie  ein  expansibeles  Fluidum  ist 
folgt  hieraus  von  selbst. 
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Von  der  gleicbgeltenden  Idee  der  übematürlichen  Wirlrang 
der  Commimion.  Verwandlimg;  mit  dem  Leibe  concomitante. 
Gnadenwirknng  ans  Ideen. 

Von  dem  obersten  Princip  alles  Pragmatischen  (der  Klug- 
heit} Der  Mensch  muß  wissen  was  er  aus  sich  machen  will  und 
kann.  Das  kann  nicht  fragmentarisch  sondern  system:  ge- 
schelm.  Die  Eltern  kömnMi  os  nicht  für  ihre  Kinder  wissen 
sondern  sie  niachini  i\ns  dem  Kinde  was  sie  wollen  nicht 
was  dieses  <Towollt  hatte  wenn  er  erwaeliseu  wäre.  Soll  er  stu- 
diren  so  muß  er  von  allen  Wissenschaften  vorher  die  praelinü- 
narieu  kennen  und  das  geschieht  für  die  philos.  Fakult. 
Hiebey  muß  er  sich  wohl  die  Hälfte  der  Zeit  der  Akade- 
mischen Stadien  anfhalten  ehe  er  jenes  ausmachen  kann. 

[77,  m 

DaB  ein  Mensch  der  von  Nator  ein  Kind  der  Verdamnis 
ist  dnrch  das  Annehmen  nnd  Bekennen  gewisser  Formeln  so 
einem  Kinde  der  Seelichkeit  umgewandelt  wird  ist  offenbar  ein 
Wunder  weil  es  kein  Mensch  für  sich  thnn  kann.  Dieses 
Wunder  wird  in  gewissen  Kirchen  iiaiiilich  denen  die  der  Staat 
für  orthodox  erklart  verrichtet  und  hindert  man  daran  den  Geist- 
lichen so  heiüt  es 

De  par  In  Ivui  defense  a  Dieu 
De  faire  inirae]es  en  ce  Heu 

So  lautete  die  Aufschrift  eines  Schalks  in  Paris  alß  rlas  Thor 
zu  dem  Kirchhof  mit'  Köni^d:  Befehl  vermauert  wurde  wo  die 
Bekenner  der  Wunder  des  Abts  Paris  bis  daliia  auf  seinem 
Grabe  getanzt  hat  da  sie  vorher  lahm  gewesen. 

Das  erste  was  die  JAaiur  bey  einer  Menschenmenge  auf 
einem  gewissen  begrentzten  Boden  will,  ist:  ,,sie  wollen  alle 
frey  se3'n  d.  i.  joder  nach  seinem  Sinne  neben  einander  leben 
oonfenfos  fingulomm  wodurch  eine  Menge  ein  Volk  wird  und 
hier  ist  eine  Vereinbarkeit  welche  [durch]  den  Streit  von  Jeder- 
mann gegen  jederman  eraengt  wird  logische  Einheit  der  Yer» 
gleichnng.  welche  analytisch  ist.  —  Das  Zwey te  ist  synthetische 
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Einheit  dea  Zweks  wozu  alle  conrentiFen  eine  Begierang  der 
sich  jeder  nnterwirft  indem  er  seyne  EVeyheit  dnroh  die  Frejheit 
Anderer  einschränkt.  —  Also  ist  hier  ein  Princip  der  Form  d«s 

Zusameiiseyns  und  zwar  ein  Princip  a  priori  indem  entweder 
einer  All»'  oder  all«'  zusammen  jeden  /77,  Ill.f  oder  alle  zusammen 
jeden  Einzelnen  beluirrschen  (denn  daß  Einii^e  über  die  Übri^n 
hersrhrn  z.  B.  der  Adel  über  das  \'olk  würd"  ftatus  in  l'tÄlu 
abgeben,  welches  wieder  einen  Streit  der  Menge  gegen  eine 
Menge  abgeben  [würde] .  —  Es  muß  also  zuerst  noch  nrger  werden 
als  im  (latu  naturali  weil  wenn  die  Menst  h«>n  auch  alle  gutartig 
wären  doch  die  Verschiedenheit  der  Meinungen  sie  unterein- 
ander in  Gevaltthätigkeiten  versetzen  müßte.  Da  wird  man 
dann  sagen:  seht  was  ans  enrer  Frejheit  nnd  Gleichheit  henns- 
kommt!  —  Die  empirische  Principien  der  Vereinigung  scheitern 
also  insgesammt.  Aber  irgendwo,  eben  in  einer  groBen  Stadt 
die  gleichsam  [77,  IV. j  die  Stellvertreter  der  Masse  aller  Anf- 
klärer  von  allen  Classen  enthält  lalJt  sich  eine  deputation  der- 
selben und  von  diesem  covent  »  iiio  departements  Vereinigtiug 
denken  welcher  (mup  Ve.roiiiirrnn<j:  au?  Ntitli  bewirkt  die  noch 
roh  ist  aber  doch  in  Ansehung  des  Kndzweks  welcher  nur  die 
Freyheit  und  Gleichheit  nicht  des  Eigenthums  sondern  d^ 
Willens  und  der  Einheit  desselben  vorstellt  und  zugleich  unter 
dem  Nahmen  eines  directorinm  die  ansfährende  Gewalt  enthält 
von  wenig  Personen  deren  Zahl  ungerade  seyn  maß  und  worana 
die  tranasc:  Einheit  (a  priori)  hervorgehen  mnB.  —  Die  oberste 
Gewalt  kann  nie  als  eingeschränkt  (inferior)  gedacht  werden; 
aber  {bricht  db\ 

[77,  inj 

Weil  bloa  die  Subjectivitut  der  Form  sinnlicher  Anschauung 
synthetiscdie  Sätze  a  ])i  iori  f;ils  blos  auf  Obiecte  in  der  Erschf'inang 
gehend)  möglich  maclien  kann  so  läßt  sich  auch  begreifen  warum 
sie  den  Principien  des  reinen  Verstandes  und  den  darnach  ge- 
machten Begriffen  wiedersprechend  sind.  z.  B.  daß  der  Kaom 
weder  ans  nneudlioh  viel  Theilen  noch  ans  einer  endlichen  Zahl 
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derselben  bestehe  warum  der  gegebene  Banm  noch  die  verfloasene 
Zeit  weder  endUch  noch  nnendlioh  sey;  weil  nAmHoh  kier  nicht 
das  Obieot  an  sich  sondern  das  Machen  desselben  durchs  Zn- 
aammensetsen  des  Mannigtaltigen  in  der  Erscheinung  dem  Bsgriff 
unterliegt  oder  nntorgelegt  wird. 

Ist  es  einerley  zu  sagen  daß  der  Raum  ins  Unendliche 
theilbar  sey  oder  zu  sagen  «laB  »  r  aus  imeudlicli  viel  Thailen 
bestehe.  Kbeii  so  in  dem  was  diu  Unendlichkeit  des  Kaumes 
jund  der  Zoit  die  als  gegeben  V(n<;cstcllet  worden. 

Nnr  durch  und  für  das  inoralisdie  (leset/,  bekdmmen  die 
tliei>retis(  he  Ideen  von  Gott  und  Unsterblichkeit  ihre  (praotische) 
iEealitat. 

IV./ 

Wie  sind  synthetische  Sätze  a  priori  in  Ansehung  des 
£rkentnisvenn^Sgens  des  GeftUds  der  L(ust)  and  Uul(u8t)  und 
des  BegehrungsvermOgens  in  Ansehung  des  Sinnlichen  Objectiv 
in  Ansehung  des  Übersinnlichen  Subjectiv  xnOglich  —  vom  Con- 
trftren  der  Torstellungskraft  dadurch  dafi  das  Objective  einer- 
Iseits  ala  Erscheinung  andrerseits  als  an  sich  selbst  [gedacht  wird.] 

Es  muß  einmal  dahin  kommen  daß  kein  rechtlicher  Mensch 
im  Staat  ein  ünterthan  von  einem  iuidi'ren  als  -lom  Souverän 
nicht  von  einem  Priviiegirten  der  doch  solljst  noch  Unterthan 
ist  wffrde.  Tieibeigener  kann  niomjin  l  rodit liclier  seyu  selbst 
nicht  vom  Souvr>i-jin  aber  wohl  <lienstf>flji  ht  ig  al»er  nur  7:11  ge- 
wissen Handlungen  auf  lu^stimmte  Zeit  nach  der  (er|  wieder 
frey  ist.  Der  ünterherr  eines  Bodens  (Adlicher)  den  er  durch 
sein  freyes  G«sinde  nicht  selbst  bearbeiten  kann  muß  als  Inhaber 
auch  zugleich  Besitzer  dess»dbcn  seyn  (Bauer^  a]-^  St^tsbürger 
nur  dsiQ  der  Herr  eine  Servitut  in  denselben  haben  kann. 

E.  T8. 

£in  siJniififrr  Sfrrifcn  mit  40  tmd  ö4  Zeihm  aus  den  80er 
Jahren,    Material  für  seine  V4rtrU!8tvngen  über  Anthropologie. 

Altpr.  Xonfttnobrin  Bd.  ZXX  Hf  t  S  q.  4.  vQ 
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Mittel  dor  Aufweckung  Belebung  und  Fröbligkett. 
Benebeln Bg  der  Sinne  nnd  tränmerieohe  Glflokseeligkeit. 

[ZwiscJicTigt'^chr.:  opium  Fliegenscbwamm  Bärenklau  Forsch] 
Trunk.    Rausch.  Besoffenheit 

1.  Gefällige  Gesprächigkeit  [übt'rijt  scJn-. :  G  eselligkeit] 
mcht  iuBrand'  \v>  \n.  Taube  Soh  watzhafti<:^keit(Stumm)Redseelig. 

2.  Freymüthigkeit  Muthige  oder  Vor  trauliche  [itie»'^esc/ir.; 
OflPenherz  Nüchterne  sind  zurückhaltend.  Keine  Zurükbaltung: 
Freyheit  zu  Thorheiten]  Zutranen.  Urtheil  von  Regirung 
Türken  Von  comisohen  Spiel  menachlioher  Dinge.  Sehen. 
YertrAglioh. 

Die  Trinkgesellscbaft  hat  gleichsam  eine  Convention  ge- 
macht alle  Thorheit  die  man  sonst  verbirgt  anslanfen  sn  Issaen 
nnd  den  Verstand  von  seiner  Scbüdwaoh  abznlOsen  auch  die  be- 

schweerlicbe  Zurükbaltung  aufzubeben.  So  wie  die  SpielgeseU- 
scbafl  conuention  des  Eigennutzes. 

Diese  Thorheiten  müssen  den  andern  Tag  vergessen  sftvn. 

Besoffenheit    maclit  mistranisch,   zänkisch.  (•v^]'^]>isch. 

3.  Grosmuth  Freygebigkeit.  Sorgen&ey  oder  ÖorgloB. 
Der  Griechen  Ruhm  im  trinken. 

4.  Herzbaftigkeit  in  Entschließungen  aber  Unbesonnen- 
heit in  AnsiÜhnmg.  Deutsche  faßten  die  BathsohlAge  beym 
Tntnke.  Nüchterner  ist  in  solcher  Gesellschaft  nngelegen 
ob  er  der  Falschheit  wegen  verdächtig  sey.  Vor  innge 
Leute  schickt  es  sich  nicht.  Nicht  vor  Weiber.  Eine 
Schanze  en  vertheidigen  haben. 

Alte  veriüngen  sich  gleichsam  Cato  virtus  incal:  mero. 

Orientalische  Völcker  sind  mit  Recht  uüchtorn.  Stummes 
Besauten.  Allein  oder  in  Rrandtwein.  Opium.  Ob  der  Rausch 
den  Charakter  entdenke  oder  das  temperameut.  Wie  chole- 
liscbe.  fanguinis.  phlegm:  u.  melanc: 

Sitte  der  Zeit  das  Saufen  zu  cultiviren  oder  zu  ver> 
achten.  —  Umgang  mit  Frauenzimmer 
Mangel  der  Vertraulichkeit 
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Die  bildende  Kraft  zum  nnterschiede  der  d.»nkendon  ist 
auüli  selbsttliutig  und  hat  ioderzeit  eine  Weit  im  Abrisse  vor 
sich  worin  das  Gemüth  reiset. 

f78,  TL] 

1  Abatechung  (con traft)  der  Emplindang.  BOmer  die 
ihre  Solaven  besoffen  -vorsteUeten. 

[t7ti6er-  und  twitchengescltr»:  nicht  Wiederspnioli.  polnische 
ünreinlichkeit.  Garactere  in  Comoedie.  Be&emdnng.  Wieder* 
spiel.  GegenstlLck  pendant. 

Wiederspiel.  Alpengebirge.] 

Entgegensetzung  Wiederspruch  zur  Aufklärung. 
Bürgerl.  Ordnung.  Unorduuug. 

( A m  Randfi  zu  /si  Ju  nt/eschr. :  W  i h  d  e r s ] > r n c h ] 

Gutes  Land  als  Insel  in  dr  r  Saudwüste.  (Jhin :  «TÜrlen. 

H&sliche  Hofdamen  der  Fürstin  zur  folie,  Dulce  m&ri 
magno. 

Feste  machen  oft  oontrast  der  Leute  mit  den  Arbeitstagen. 

Luxus  in  Städten  oontraftirt  litifergeschr,:  Wiedersprooh]  mit 
Amnth  des  Ijandes. 

Die  Katnr  hat  allerorts  con traft  angebracht.  Weisheit 
ond  Thorheit  Pafcal.  Aufstehen  n.  Schlafengehen.  Qe- 
harten  n.  Todesnöthe.   Elend  n.  XJbermuth. 

Rabelais  unter  prächtigen  Bedienten.  Geringe 
Kleidung  und  briUuuL. 

Klein  go^en  Gros    Gulliver  gegen  brobd:  und  Liiip: 

NB.  Wiederspruch.  Schöner  Anzug  und  grobe  Ma- 
nieren *j*  Schlechte  Gestalt  und  viel  Geist  relevirt.  Para-* 
doxe  Manier  hebt  mittelmäßiges  Verdienst. 

t  in  Polen  Verschwendung  und  8 ohmuts.  Mioromegas. 
Starcke  Ahetechong  der  Farben. 

Wiedersprooh  in  einem  misfilUt  auBer  zum  Lachen.  Farce 
parodie  Travesti. 

Die  Folie.  Comisch  contrastiren  Jonathan  Wild:  Wo 
der  Friseur  wie  Aeneas  und  das  Wäschermädchen  als  Dido  redet. 

80» 
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2.  Neuigkeit.  Seltenheit  [übergeschr. :  Der  Morgen. 
Eniscmlo  sind  acht  Tage  lang  neu.  Freuiiflschait.j  (wieder  (las 
[ausi/(:s()\:  Eiiierloy]  u.  Altagigej  [ansi/islr.:  Abwechselung  i  wit^ier 
monotoiiie.).  Man  muß  stfigorn  können.]  A  nneumiichkeit  im 
Anfang.  Gesundheit.  Freyheit.  Sohlaf.  Unerwartet.  Man 
mnß  von  sicli  selbst  oder  bevorstehenden  Vergnügen  keine 
groBe  Erwartungen  erregen.  Heyrath.  Überraschung 
von  dem  was  man  nicht  erwartete,  falarinm  und  Geschenke. 
Antipater  den  purpor  inwendig.  Vorbereitnng  hat  indessen 
Einflns  im  gnten  anch  bösen  Urteil,  praevention.  Jemand  als 
toll  beschreiben  als  böse.  Nor  nicht  als  Schön  witeig  auf' 
geweckt  weil  man  hier  ideale  fodert. 

BeraubuDgcu  zwischen  den  Kmpfindungon.  Seyn  uwl  Nicht- 
seyn.    Kurze  Daner.    Überdruß.    Vergnügen  der  FliiuJworker. 

3.  DerWcchael.  Monotoni<v  Beständig  Giük  in  Eli en  ist 
nicht  so  gefallend  als  der  Wechsel  in  Romanen.  Man  muß 
steigern  können  und  so  endigen  als  wenn  man  noch  mehr 
leisten  könte. 

Arbeit  und  Ruhe.  Land  u.  Stadleben.  Reisen  Ysf 
gnflgen  des  Spielers.  Abentheorer.  Unmhige  Menschen. 
Gerade  Alleen.  Wechsel  im  Essen  im  Umgange.  Ein- 
förmig leben  ist  langweilig. 

Affekten  erhalten  sich  nicht  lange  in  einerlej  Grada  Wie 
die  Gemüthsbewegung  ausgeht  d.  i.  ihr  Schlns  bleibt  snrfilc 
und  Zorn  macht  Gutmütliigkeit  oder  Haß. 

4.  Steigerung  Das  Endo  sticht  dahor  durtli  Aiithe- 
wahrunff  des  bcstou  bis  7.nm  Ende  am  meisten  iiervor  weil 
es  durch  nichts  weiter  vordunkelfc  wird  Ende  der  Fabel  der 
oomoedie  des  Lebens. 

1.  Neuigkeit  Rare  Thiere.  Neuling  aus  Unerfahrenheit 
Kindheit.  Neubegierde.  Neue  Aussicht  eigOtat.  Was  viel 
denken  Ift'Bt  bleibt  immer  Ken.  Moden.  Was  durch  bloie 
Neuigkeit  gef&llt  erhält  sich  nicht.  2.  Wiederspiel  nicht 
Wiederspruch  da  das  Gegentheil  in  demselben  sngleich  ist  oline 
es  aufsuheben.   3.  Steigerung  der  Grade. 
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Die  Schlttsfertigkeit  von  Graudenzcr  8Uüt- 
verordneten  im  17*  Jalirliundert. 

Von 


Der  Starost  Jacob  Szepanski  war  im  Jahre  16S0  gestorben. 
Seine  Wittwe  Siiaanna  geb.  Genger  führte  daa  Begiment  auf 
dem  Schlosse  und  bediente  sich  dabei  der  Hilfe  ihres  Sohnes 
Ferdinand. 

Von  ihr  war  ein  Kommissar  an  die  städtische  Be- 
hörde abgesendet,  welcher  durch  Depntirte  in  die  Sitssnng 
eingeführt  wurde.  Kr  bat  dann  ums  Wort  uud  hielt  einen 
langen  Vortrag.  Denn  die  beiden  dem  Schlosse  gehörigen 
Mülilen,  die  Ober-  und  Unterinulil(\  welche  eine  gar  beträcht- 
liche Einualuuo  uii  Mahl-  und  Metzgeld  lieferten,  standen  still 
uud  hafctt/n  kein  Wassor. 

Die  Trinke  war  trocken,  weil  der  Besitzer  Ötenzui  Bag- 
niewski  in  Klodtken  die  Mühle  daselbst  auf  eine  andere 
Stelle  «gebaut,  und  einen  Damm  geschüttet  hattCj  wel- 
cher die  Verbindung  der  Ossa  mit  dem  Tarpner  See 
unterbrach. 

Ein  th eurer  ProzeS  stand  bevor,  bei  welchem  das  Schloß 
wegen  seiner  Mühlen  interessirte,  und  da  war  es  der  SohloB- 
herrin  erwünscht,  daß  die  Stadt  sich  demselben  ans(^e£e 
nnd  ihren  guten  An t heil  an  den  Kosten  beitrage.  Das  städti- 
sche Archiv  gestattet  uns  den  Einblick  in  eine  Beihe  von 
PtotokoUen,  welche  geeignet  sind,  vor  den  alten  Qraudenzer 
Stadtverordneten  Respekt  einiirflteaeii: 
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Actum  in  oongregatione  ordinum  die  quarto  mensis  Janmirii 

millesimo  sexcentosimo  trigesirao  nono. 
VerliAJidölt  iu  der  Zusaiumeiikiinlt  «ItT  Urdnungea 
am  4.  Jamuir  lr>3'J. 
Im  NauK'ii  llirer  Giiiidtni,  uusrer  Frau.  FTanptfrau  ist  der 
,  Wohledle  Herr  Lucas  Spiegel  auf  aeiu  Begehren  in  diese  heutige 
Versammlaug  der  Krbaren  Ordnungen  —  wie  gewöhnlich  d.  h.  von 
Deputirton  geleitet  —  eingeholt  worden  und  hat  dabei  beigebracht 
und  vorgelegt^  mit  weichem  Unrecht  der  Stenzel  Bagniewaki 
zu  Elodtke  durch  den  neuen  Bau  seiner  Mühle  sowohl  dem 
Schlosse  als  dieser  Stadt  viel  Schaden  und  Verderb  znfQhret 
dadurch  nicht  allein  die  Königlichen  Mühlen  des  Wassers  ent- 
nommen, sondern  auch  die  Einkünfte  des  Schatzes  geschwfichet 
und  die  Stadt  in  merklichen  Schaden  und  Verderb  gestflnt 
würdeil.  W  oil  dann,  CJott  erbarme  es,  sagte  er,  diesem  Uebel 
nicht  gl  Ol  eil  am  Anfange  wäre  gewehret,  jetzo  aber  die  Sache 
zum  Prozesse  godieho  und  im  Prozesse  ausgeführt  werden 
müsse,  so  wäre  llirer  Gnaden  der  Hauptfrau  freundliches  Be- 
gehren an  die  Stadt,  sie  wollte  in  Erwägung,  daß  ihr  und 
ihrer  Kunst  (d.  i,  der  Wasserleitung)  nicht  weniger  Ab- 
bruch hierdurch  geschehe  und  die  Nahrung  ihrer  Bürger 
erschwert  werde,  sich  ebenmäßig  angreifen  und  sich  den 
Handel  angelegen  sein  lassen  gleich  dem  Schlosse,  sie  mdge 
mit  Hilfe  wie  mit  Bath  und  That  zeigen,  wie  lieb  ihr  wir» 
bei  ihren  Freiheiten  und  dem  Gebrauche  ihres  Privi- 
legiums erhalten  sn  sein.  Thre  Gnaden  die  Hauptfrau  er- 
kläre s'u-h  ihres  Theiles  auch  Jaa  ihrige  dabei  zu  thiin. 
^  Ist  dcmuacii  nach  genommenem  Abtritt  des  Herru  Spiagel 
flies©  Sache  in  communem  deliberat  ionem  {in  beiderseiugü 
Berathung)  genommen  und  sind  die  Erbaren  Ordnungen  mit 
solchem  Schluß  wieder  zu  -dem  Erb.  Bathe  gekommen, 
daß  sie  es  nicht  für  rathsam  ansehen,  sich  also  gänzlich 
einzulassen  und  vermengen;  denn  das  Schloß  würde  künftig 
wohl  die  Stadt  zu  den  Unkosten  heranziehen  und  auch  von 
Bagniewski  wäre  ein  Prozeß  zu  besorgen.    Hätten  die  Offi* 
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ziaiiton  den  Schlosses  hinsichtlicli  der  Wasserleitung  etwas 
versehen  uud  gutem  Rathe  nicht  folgen  wollen,  so  mtM^liten 
sie  «H  auch  verantworten.  Violleicht  hätt^  Ba;;niowski,  wonn 
die  alte  SchloUinühle  zu  Klotke  zu  rechter  Zeit  warn 
aufgebaut  wordea,  keine  Ursache  bekümmeu,  eine  neue  Mühle 
zu  setzen. 

Zu  allem  dem  habe  die  Stadt  nichts  d.  h.  kein  Interesse 
und  könne  deradben  nicht  beigemessen  werden,  dafi  sie  etwas 
▼ersehen.  £s  kOnnen  die  Ordnungen  also  nicht  absehn,  wie 
sie  ohne  groBe  DiffikultAten  und  Ungelegenheiten  im 
Stande  sein  sollten,  sich  auf  das  vorige  Einbringen  categorioe 
ea  erklftren  oder  gar  in  Alles  einsteigen  (einwilligen)  sollten. 

Wo  aber  das  Schloß  damit  zufrieflen  wäre,  daß  wegen 
der  Stadt,  eine  iSuppiikation  an  So,  Maj.  den  König 
sollte  gefertigt  werden,  darinnen  die  Noth,  der  große 
Schade  und  das  künftige  Unglück  kurz  zu  schildern,  so  wollten 
sie  hierin  schon  verwilligen  und  die  causatio  alles  dessen 
auf  den  neuen  Mühlenbau  legen  und  verschieben.  Auf 
ein  Mehr  eres  einzugehn,  könnten  sie  für  diesmal  nicht 
befinden. 

Diesem  Beschlüsse  trat  der  Bath  bei.  Die  Bürgermeister 
wurden  beauftragt,  denselben  der  SohloBherrin  persönlich  ein- 
zuberiehten. 

Am  14.  Januar  iii'Mi  hat  sodann  der  Herr  Bürgermeister 
die  £rbar6n  beiden  Ordnini^r  n  wegen  obschwebender  Sache 
wiederum  beschicket  und  iiineu  proponirot,  daß  die  ge- 
schehene  Einigung,  so  im  Beisein  der  Depatirten  su 
SchloB  wäre  angebracht  worden,  nicht  gar  wohl  angenommen 
wftre.  Es  sei  dort  begehret,  daß  man  mit  dem  Schlosse  zu- 
gleich bei  Sr.  Migest&t  dem  Könige  um  Revisor  es  (eine 
TTntersnchnngskommission)  sollte  anhalten  und  wenn  man  die 
cum  facultate  demoliendi  (mit  der  Berechtigung,  das  wider- 
rechtlich Errichtete  zu  zerstören)  erlangt  h&tte,  dafi  dann 
die  Stadt  mithelfe,   die  Mühle  niederzuwerfen  und  zu 
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zerstören,  hornacher  auch  den  Damm  wiederum  zu  ropa- 
riren  und  zu  i'urtigeii.  Daa  sei  Iliror  (Tiiadnn  (xiMiiüths- 
iiioinung,  wenn  sie  in  dem  schriftlichen  Ersuchen  an  «.lie  StHdl 
begehret,  daß  letüter©  sich  dieses  Handels  auxiliis  ot  consiliis 
(mit  Hilfeleifitaugen  und  Bathschlägeu)  annehme. 

Der  Yon  der  Stadt  vorgeschlagenen  Sapplik  an  den  König 
hat  sie  zwar  zugestimmt,  als  sie  aber  geschrieben  gewesen» 
hat  sie  dieselbe  nicht  weiter  beachtet. 

In  der  diesmaligen  Sitzung  fehlten  mehrere  von  den  Schöffen 
und  den  Stadtül testen.  Die  Uobrigen  lehnten  es  ah,  sich  zu 
erklären  und  baten  um  Anlmraumung  einer  neuen  SitEung. 

Hierauf  ist  den  17.  Januar  von  den  Erbaron  Ordnungen 
Folgendes  aof  das  neoe  Vorbringen  der  SchloBherrin  geantwortet: 

Sie  yeratehen,  daß  unter  dem  Begehren  des  Schlosses 
viele  Punkte  sind,  welche  der  Stadt  Freiheit  betreffen  und 
dem  Dekrete  Wojanow's  entgegen  sei,  wonach  die  Stadt  mit 

Damm  und  Schleusenreparaturen  nicht  befaßt  sei.  Deshalb 
Uönnten  sie  in  das  Verlan <;te  nielit  einsteip^en,  vermeinen 
auch  nicht,  sich  diese  Sache  etwas  kosten  zu  huiüeu;  denn  sie 
hätten  hierin  nichts  versehen,  auch  nicht  Ursache  gegeben, 
d&Q  sie  jetzt  aolchen  Schaden  tragen  müÜten. 

Die  Stadt  würde  Bedacht  darauf  su  nehmen  haben,  daB 
dieser  Schaden  nebst  sonstigen  Beschwerden  im  Wege 
der  Bitte  su  Sr.  Majestät  dem  Könige  gelange. 

Nach  Vortrag  dieser  Antwort  besohloB  auch  der  Batb,  dafi 
er  bei  dem  im  Wojanowski'schen  Prozesse  erzielten  Bechtsstaad- 
punkte  beharre.  Er  lehne  solch'  Anmuthen  (Theil  zu  nehmen 
an  Zorsturung  der  neuen  Anlage  und  Wiederherstellung  der  alteu 
Dämme)  auf  alle  Weise  ab  \md  werde  sich  inzwischen  liureh 
eine  ^utf^^  Protestation  gegen  jeglichen  Sohadeusulüger  zu 
wahren  suchen. 

Die  Ordnungen  waren  hiermit  einverstanden. 

Darauf  fand  die  nachstehende  Verhandlung  am  13*  Mai 
1639  statt. 
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Der  Abdrnok  des  Soldaner  Stadtsiegels  auf  der  bei  Toeppen: 
Akten  der  Stuiiilotage  Preußens  Bd.  11  ö.  182  (No.  129)  ab- 
gedruckten ürkimde  vom  13.  Febr.  1440  ist  nur  ein  Fragment, 
stimmt  aber  mit  (Imu  cbeti  erwftlinten  Abdrücken  liboroin. 

4.  In  dem  Danzigor  Katsarclüv  findet  sich  ein  größeres, 
leider  fast  ganz  zerbröckeltes  Siegel  aus  dem  iö.  Jalirhundert, 
dessen  Wappenfigar  identisch  ist  mit  derselben  auf  dem  Siegel 
von  1399  im  Thomer  Ratsarchiv;  ferner  ein  kleinereSi  dessen 
Wappeufigur  identisch  ist  mit  der  auf  dem  Siegel  von  1721  im 
Thomer  Batsarchiv.^) 

5)  Liberariscfa  ist  das  Soldauer  Stadtwappen  bereits  behandelt 
worden  von  F.  A.  VosRberg  in  seiner  vortreffliohen  „Gesohiohte 
der  FreuSisehen  HQnzen  und  Siegel",  Berlin  1849,  wo  auch 
eine  Abbildung  desselben  gegeben.  Diese  Abbildung  ist  dann 
in  das  neue  Siebuiaclitjr'sche  Wappenwerk  ^)  mit.  der  Bemerkung 
iil)ergegangen,  daß  Bedeutung  und  Farben  des  Wappens  un- 
bekannt seien. 


Das  hier  beschriebene  Material  wurde  dem  als  Autorität 
auf  dem  Gebiete  der  Wappen-  und  Siegelkunde  sowie  Wappen- 
malerei  anerkannten  Herau^ber  der  Zeitschrift  ,iDer  Deutsche 
Herold*'  Herrn  Professor  Ad.  M.  Hildebrandt  in  Berlin  mit 
dem  Ersuchen  tlbersandt,  ttber  das  Soldauer  Stadtwappen  ein 
motiviertes  Gutachten  zu  erstatten  und  womöglich  eine  farbige 
"W^appenzeiohnung  sowie  einen  Entwurf  zum  neuen  Stadtsiegel 
herznstoUen.  Derselbe  halle  auch  die  gr(»Ue  (jdte,  diesem 
Kisuc-lien  durch  Erstattung  des  nachstehenden  Berichts  zu 
genügen. 


1)  Schreiben  des  Danziger  Magistrats  an  den  Verfasser  vom  ?(>.  6. 
und  20.  10.  1891  (auf  Oruiid  der  Berichte  de»  Archivars  Herrn  Arcliidiakontis 
Bertling  vom  15.  5.  und  10,  10.  1891). 

2)  Band  der  Städtewappen  „J.  Siebmacher's  großes  und  allgemeinem 
Wappenbneh".  Stildtttwappen,  U.  Bd.  (bearb.  v.  Oantsch  u.  Glerictta)*  Nürn- 
berg 1885.  lU:  206  n.  Text  S.  176. 

81» 


4^  Ueber  dos  Wappen  der  Ordenlwtadt  Soldao. 

jyStadtiaohd  Wappen  nnieraclididen  flieh  im  AUgememfln 
sehr  weseniUcli  von  den  Wappen  der  Familien.  Letztere  zeigen 

nach  ihrem  ürsprunge  einen  ganz  persOnHohen  Oharakter;  sie 
erscheinen  als  Abbildungen  der  Waffen  ihrer  Besitzer,  Jiumlich 
des  Scbildes  und  dos  Helmes  mit  den  auf  diesen  AVaffenstücken 
befindlichou  beralilisclien  Fi<:^uren.  Städte,  Kloster  und  andere 
Gemeinwesen,  welche  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  ins- 
besondere zur  Besiegelang  von  Urkunden,  eines  Abzeiohena  be- 
durften, konnten  sich  selbeiredend  keines  Wappens  im  ei^ent* 
liehen  Sinne  bedienen;  sie  nehmen  daher  gewisse  büdlidie 
Daratellnngen  in  ihre  Siegel  anf,  ans  welchen  sich  meist  erst 
später  wirkliohe  Wappen  entwickelten,  indem  man  sie  oder 
einzelne  Theile  davon  in  die  herkömmliche  Form  eines  Schildet 
hineinpaßte. 

Am  häufigsten  erscheinen  in  den  St&dtesiogeln  Darstellungen 
(meist  nicht  getreu,  sondern  symbolische)  der  Stadt uiauer  unl 
des  Stadtthores.  Gewöhnlieh  füllt  die  Mauer  die  untere  Hälfte 
des  Siegels;  in  ihrer  Mitto  erseheint  das  bald  offene,  bald  ge- 
sclilossene  Thor;  darüber  erheben  sich  zwei,  drei  auch  noch 
mehr  Thürme.  (So  z.  B.  Frankfurt  a.  O.,  Hamborg,  Hannover 
Speier  n.  s.  w.)  Innerhalb  des  Thores  oder  zwischen  den 
Thllrmen  ist  nicht  selten  das  Wappen  des  Landeeherm  oder 
des  Gründers  der  Stadt  angebracht  (Bernbuxg,  Bielefeldi  Lüne- 
burg, Meerane  etc.).  Auf  anderen  Siegeln  sehen  wir  die  Bilder 
der  Schutzheiligen  der  Stadt,  bezw.  der  Patrone  der  Hanptkirche, 
in  Verbindung  mit  der  Stadtmauer  (Aschaffenbnrg,  Fnmkeii' 
berg  i.  S.,  Graudenz,  Striogau  etc.).  Vielfeoh  nehmen  die 
Heiligen  einen  so  grossen  i^latz  ein,  dass  die  Mauer  dagegen 
ganz  zurücktritt,  oder  die  jSIaner  fehlt  ganz  (so  bei  Eisenach, 
Krefeld,  .Staf3furt).  Entsprechend  der  großen  Bedeutung,  welobe 
im  Mittelalter  die  Kirche  und  die  Verehrung  der  Heiligen  hatt^, 
ist  es  sehr  erklftrlioh,  wenn  Städte  Bilder  ihrer  Patrone  in  ihre 
Siegel  aufnahmen. 

Zu  dieser  letztgenannten  Art  von  Stadtwappen  behdrt  4*8 
der  Stadt  Soldau.   Ffir  die  nähere  Bestimmung  der  darin  ent* 
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haltenen  verschiedeneu  Bilder  dienen  als  sicherste  Quelle  die 
bisher  erhaltenen  älteren  Siegel  der  Stadt. 

Auf  den  Abdrücken  des  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammen- 
den nmden  Siegels  (Photographieeu  auf  den  Anlagen  II  und  III) 
erblicken  wir  ein  Portal,  bestehend  aas  swei  achlankeu,  oben 
in  Fialen  endigenden  Pfeflem,  welche  durch  einen,  mit  Krabben 
besetzten  Ziergiebel  yerbonden  sind.  Unter  dem  Portal  erscheint 
eine  stehende,  gekrönte,  weibliche  Figur,  welche  mit  der 
Beohten  einen  Theil  eines  Bades  emporhftlt  und  die  Linke  anf 
ein  Schwert  stützt.  Zu  jeder  Seite  des  Portals,  zwischen  dem 
Pfeiler  und  dem  die  Siegeltlache  bogreuzeudeu  Porlraude,  ist 
ein  Schild  in  der  drei(;ckigen  Form  des  14.  Jahrhunderts  ange- 
bracht. Jeder  Schild  ist  durch  zwei  Längs-  und  drei  (^uerlinion 
in  12  Schachfelder  getheilt. 

Die  Form  der  Falten  des  Kleides  über  der  Brost  der  weib- 
lichen Figur  haben  die  Vermuthung  Lervorgernfou,  daß  sich 
hier  noch  ein  dritter  Schild  befindet.  £ine  genaue  Untersuchung 
läßt  jedoch  mit  Sicherheit  erkennen,  daB  diese  Vermuthung 
irrig  ist.*) 

Einige  Arabesken,  heraldisch  „Damascirang**  genannt, 
fällen  den  Baum  über  und  unter  den  Schildern;  —  sie  bilden 
keinen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Wappens  und  können 
nach  Belieben  verändert  oder  auch  ^aiiz  weggelassen  werden. 

Ein  offenbar  aus  älterer  Zeit  stammendes,  wohl  bald  nach 
Gründung  der  Stadt  angefertigtes  Siegel,  welclies  auf  Anlage  I 
photographisch  wiedergegeben  ist,  hat  leider  sehr  gelitten  und 
ist  stu'k  zerbröckelt.  Immerhin  ist  so  viel  übrig  geblieben  um 
ei^ennen  zu  können,  daß  es  in  allen  Hauptsachen,  nur  abgesehen 
TOn  der  lüteren  Stüisimngi  mit  dem  oben  beschriebenen  spät- 
gotbischen  Siegel  übereinstimmt.  Auch  hier  steht  in  der  Mitte 
des  Siegelfeldes  die  weibliche  Figur;  von  ihren  Attributen  ist 
zwar  nur  das  Sohwert  erhalten,  doch  ist  wohl  nicht  zu  besweifSoln, 


1)  Anm.  d.  Verf.    Dioso  Vommtniig  wurde  von  dem  Thomer  fiats- 
archivar  aafgesteüt;  wohl  aui'  Grund  der  Voßbergsoheu  Zeichnung. 
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daß  aaoh  das  Bad  vorhanden  war.    Von  dem  Portal  hat  sich 

bei  a  (vgl  die  Photographie)  ein  Beet  dos  Pfeilers  aar  Bechten 
erhalten,  von  den  geschachten  Sohüden  ist  der  zur  Linken 

völlig  intakt.  Dagt-rreii  fehlt  der  zur  Bechten.  Wenn  man 
jedoch,  unter  Zu<4;ruiidelegiing  des  bei  b  erhaltenen  .Stuckchens 
des  kreisförmigen  liaudes,  vermittelst  eines  Zirkels  den  Umkreis 
des  Sieg-  ls  rokonstruirt,  so  ergiebt  sidi  mit  ziemlicher  Gewiß- 
heit, daß  auch  auf  der  rechton  Seite  <;enü^^end  Platz:  für  einen 
Schild  Torhaurlen  ist,  das  unverletzt©  Original  also  denselben 
nrsprünglich  enthalten  haben  wird. 

Ueber  dem  Schilde  erscheinen  auf  diesem  Siegel  Theile 
eweier  Bügel,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist;  vermuthlich 
soll  durch  dieselben  der  Schild  an  dem  Portal  befestigt  erscheinen. 

Neuere  Siegelabdrüoke  weichen  nun  von  den  älteren  insofern 
ab,  als  sie  weniger  gat  sfcilisirt  sind,  das  Portal  nnd  die  Figur 
in  unschöner  Form  aeigeni  und  daJß  an  Stelle  der  beiden  Wappen- 
Schilde,  rechts  nnd  links  von  dem  Portal  irrthümlicher  Weise 
ein  aus  je  9  Steinen  zusammengesetztes,  schwebendes  Stflok 
Mauerwerk  angebracht  ist. 

Eine  von  dem  bekannten  verstorbenen  Siegelkundigen 
F.  A.  Yossberg  in  seinem  Werke  „Geschichte  der  Preußischen 
Münzen  und  Siegel"  veröffentlichte  Abbildung  des  Soldaner 
Stadtwappens  laUt  bei  dor  weiblichen  Figur  das  Rad  vermissen. 
Da  dastäülbe  sonst  auf  keiner  audurn  Darst^'Unug  fohlt,  so  ist 
anzunehmen,  daß  hier  entweder  ein  Irrthum  des  Zuichuers»  oder 
ein  Fehler  des  Abdrucks,  nach  welchem  derselbe  arbeitete,  zu 
constatieren  ist. 

Als  die  Hauptbostandtheiie  des  Soldauer  Stadtsiegels  bssw. 
-Wappens  haben  wir  somit  anzunehmen: 

1.  die  weibliche  Figur  mit  Bad  und  Schwert, 

2.  das  (gothische)  Portal, 

3.  die  geschachten  Schilde. 

Was  1.  die  weibliche  gekrönte  Gestalt  betrifH,  so  kann 
es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  daß  dieselbe  die 
heilige  Katharina  4m9^1oii  soll. 
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St.  Kathariua  (von  Alexandrien),  eine  zu  den  „vierzehn 
Nothhelfern"  gerechnete  Heilige  dur  katholischen  Kirche,  wird 
stets  abgebildet^)  mit  einem  üerbrochonon  Rade,  welche«  außen 
als  ein  Reifen  mit  Messern  oder  Zacken  bestockt  ist,  und  einem 
Schwerte.  Gewöhnlich  tragt  sie  eine  Krone  auf  dem  Haupte, 
Jedenfalls  <lle  übliche  Krone  der  Märtyrer;  nach  Andern  ireilichf 
weil  sie  der  liegende  gem&fi  aoB  königlichem  Geblüt  entsprossen 
sein  aoU. 

Die  hl.  Katharina  war  dnrch  ihre  Gelehrsamkeit  berühmt. 
Auf  Befehl  des  Kaisers  Mn^imin  n.  dispntirte  sie  mit  mehreren 
Philosophen,  welche  von  ihr  Überwanden  und  snm  Ghristen- 
thtun  bekehrt  wurden.  Nachdem  der  Kaiser  vergeblich  ver- 
sucht hatte,  die  Jungfrau  zu  verführen,  ließ  er  sie  aaf  eine 
Marterniascliine  binden,  die  aus  mit  scharfen  Mo.ssorn  besetzten 
Rädern  bestand.  Ein  Blitz  zertrümmerte  das  Folterwerkzeug 
(woher  das  zerbrochen«!  liad).  worauf  der  Heiligen  mit  einem 
Schwerte  der  Kopf  abgeischlagen  wurde.  St.  Katharina  ist 
sicherlich  die  erste  Schutzpatruuiu  Soidans  gewesen  und  dadurch 
ihre  Aufnahme  in  das  Stadtsiegel  begründet. 

2.  Das  gothisohe  Portal,  unter  welchem  die  Heilige  steht^ 
dfirfte  wohl  als  Andeutung  eines  Stadtthores,  wie  soldies  ja 
sonst  auf  zahlreichen  städtischen  Siegeln  erscheint^  anzusehen 
sein;  wenngleich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daB 
dasselbe  eigentlich  nur  die  ümiahmung  des  Heiligenbildes,  eine 
architektonisch  gestaltete  Nische  darstellen  soll.  Man  pflegt  ja 
solche  Figuren  raeist  auf  t  iner  Koiiäulü,  die  auch  auf  unserra 
Sf  adtaiegel  des  lö.  JahrhundortH  angedeutet  ist,  und  unter  einem 
Baldachin  aufzustellen.  Jedenfalls  ist  die  Form  des  Portals, 
wie  sie  auf  dem  letzterwähnten  Siegel  erscheint,  beizubehalten. 

3.  Die  zwei  Wappenschüde  haben  mehrfach  eine  irrige 
I>eutung  erfahren.  Auf  neueren  Siegehi  sind  sie,  wie  schon 
erwähnt^  als  Mauertheile  gebildet.  Nach  der  Chronik  von  Soldau 


1)  Ygl.  ohriBÜiclie  Ikonographie  tmd  £anstaymbolik|  Frankfurt  a.  H. 
1839,  Seite  W;  —  J.  Kxeuser:  BUderbaoh,  Paderborn  1863,  a  117. 
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Uuber  Jaä  Wappen  der  OrdensstAdt  Soldau. 


(es  aot  des  Magistrats)  hat  man  wogßa  eine  Anspielung  auf  das 
neue  Jerusalem  darin  gefunden. 

Beides  trifft  offenbar  nicht  an. 

Sowohl  auf  dem  Stadtsiegel  von  1399  als  auch  auf  dem 

aus  dem  15.  Jahrb.  stammendeu  zeigen  si'  h  ^aiiz  deutlick  zwei 
Dioioek-Soliildö,  jeder  in  zwölf  Felder  gewfirfelt  oder  geschacht 
genau  in  der  Form  dt-r  Hitterseliildü  iles  14.  JahrLunderts.  Es 
drängt  sich  dalK-r  sofort  die  Vermnthmi^:;  auf,  daß  iliese  Sid)ildf' 
auf  ein  ritierlieli"--'  (.Jescldeeht  oder  aui  eine  Persöididikeit 
deuten,  welche  iu  Irühester  Zeit  in  Tiahen  Beziehungen  zur  Stadt 
Soldau  gestanden  haben  muü,  und  daß  man  —  nach  Analogie 
vieler  äbnIioLer  Fälle  —  das  Wappen  eben  derselben  in  das 
Stadtsiegel  aufnahm. 

Jedem  Heraldiker  fUlt  nun  sofort  die  große  Aehnlichkeit 
der  Schilde  mit  dem  Wappenschilde  der  alten  Grafen  van  Hohn- 
stein  (Hohenstein)  —  eines  im  Mittelalter  mftohtigen  Herren- 
gesohlechts  am  Haree  —  auf.  Anlage  IV  giebt  die  getreue 
Abbildung  zweier  Siegel  von  Mitgliedern  dieses  Grafenhauses; 
namentlich  dasjenige  des  Dietrich  (trafen  von  Hohnstein  zeigt 
uns  einen  Schild,  welcher  mit  denen  auf  dem  Soldauer  Stadi> 
Siegel  bis  ins  Kleinste  ttbereinstimmt.  Erinnern  wir  uns  nun, 
da6  Mitglieder  dieses  Geschlechts  als  Deutschordensritter  firfth 
nach  Preußen  kamen  und  dort  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
spielton,  so  liegt  die  Annahme  prlir  nah.i,  daU  der  Uohnsteiner 
Schild  aui'  (»rund  irgend  welclior  Jiezieliimg,  in  der  die  Stadt 
zu  den  (Trafen  stand,  in  da.s  Siegel  autgeuoinmen  \Ynrd6.  Thafc- 
sächlich  ist  auch  eine  hiRtorisehe  Beziehung  nachweisbar;  denn 
die  Stadt  Soldau  erhielt  ihre  Handfeste  durch  den  Hochmeistor 
Heinrich  Tusemer  im  Jahre  lö49,  als  Günther  von  Hohnatein 
Comthur  zu  Osterode  war*), 

Uebrigens  hat  auf  eine  bezüglifhe  An  frage  der  Geheime  Archiv- 
rath G.  Al.     Mülverstedt  sich  in  derselben  Bichtung  ge&ufiert*): 


1)  Toeppeu,  historiseh^compamtive  Geographie  von  Preuflsan.  &  186. 

2)  Brief  von  )f  fllTexstedt's  in  Magdeburg  an  Prof.  Hildebiaadt  in  Berlin. 
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,,DaH  Stiidtsiogol  vou  hioldaii  aiilaugend,  m  ist  din 
Deutung  de«  iraglichen  Wappenbestandtheils  nicht  schwer. 
Die  DarsteUong  auf  den  älteren  Siegeln  lehrt  zweifellos, 
daß  das  Wappen  des  Stifters  der  Stadt  oder  dessen,  der 
ein  friyilegiam  der  Stadt  yerliehen,  vorgeftthrt  werden 
sollte.  Der  Schild  ist  der  der  Grafen  Hohnstein. 
Soldaa  lag  im  Bezirk  des  Komthurs  yon  Osterode,  und 
als  solcher  erscheint  urkundlich  Graf  Günther  von  Hohn- 
stein von  1349  bis  1870.  Sie  können  deshalb  unbedenk- 
lich den  Gräflich  Hohnsteinschen  Schild  (Both  nnd  Weiß) 
zeichnen.  Die  ältere  Darstellung  mag  wohl  die  maß- 
gebende sein,  obschon  die  Anbringung  nur  eines  Schildes 
zur  Seite  niclit  schön  und  nicht  symmetrisch  aussieht; 
wogegen  St.  Katharina  j^wischen  zwei  Wappenschilden 
sich  bessor  ausnehmen  würde." 
(NB.  Daß  auch  das  älteste  Siegel  sehr  wahrscheinlich  swei 
Schilde  gezeigt  hat,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.) 

Die  näheren  Umstände  aber  nnd  die  besonderen  Gründe, 
welche  die  Verbindung  des  Hohnsteiner  Wappens  mit  dem 
der  Stadt  Soldan  yeranlaßt  haben,  dürften  wohl  durch  archi- 
yalische  Forsdiungen  (zu  denen  mir  freilich  das  Quellenmaterial 
hier  fehlt)  festenstellen  sein.  Eine  bisher  unbekannte  lateinische 
Ürknnde  schon  v.  J.  1344  d.  d.  Karienburg  in  vigilia  assump- 
tionis  virginis  gloriosae  (14.  Aug.),  ilorou  Abschrift  im  Archiv 
zu  Soldau  neuerdings  von  dam  Gerichts -Assessor  Conrad  in 
Neidenburg  aufgefunden  wunle  und  wdclje  als  die  eigentliche 
Gründnngsnrkunde  an^nsolion  sein  wird,  besagt,  dal!  der  Tfoeh- 
moister  Ludw.  König  dem  getreuen  Nicoiaus  de  Carbow  30  Ilut'en 
verleihe  zur  Anlegung  einer  Stadt,  Soldow  genannt:  jedoch  über 
das  Stadtsiegel  giebt  die  Urkunde  gar  keinen  Aufschluß. 

Daß  ein-  und  derselbe  Wappenschild  zwei  Mal  angebracht 
ist,  ist  nichts  Ungewöhnliches  und  erklärt  sich  einfach  ans 
symmetrischen  Büoksichten.  So  zeigt  zum  Beispiel  das  Wappen 
der  Stadt  Neisae  den  hl.  Johannes  den  Täufer,  rechts  und  links 
yon  demselben  je  einen  rothen  Schild  mit  drei  weißen  Lilien. 
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Uobor  dab  Wappou  der  Ordensstadt  Soldau. 


Das  Wappen  der  Stadt  Grimmitsdiati  seigt  Bwei  Mal  den  Schild 
der  Grafen  v.  Schönburg,  das  der  Stadt  Straubing  awet  Mal 

nebeueiuaudergestellt  den  Bayrischen  Schild  u.  s.  w.  

Waa  nun  die  Darstellung  des  Waj)i)eu8  in  heutiger 
Zeit,  betrifit,  öo  verlangt,  die  Heroldskuust  vor  allein  eine  mög- 
lichst ongo  Anlehnung  an  die  alten  historis(.h«Mi  Formen. 
Für  ein  neues  Stadtsiegol  Soldaus  p^icht  das  alte  aus  dem 
15.  Jahrhundert  daher  das  beste  Vorbild.  Einen  demgem&ß 
konstruirten  Entwurf",  auf  dem  nur  die  einzelnen  Theile  etwas 
korrekter,  als  anf  dem  alten  Original  gezeichnet  sind,  und  die 
lateinische  Umschrift  dnroh  eine  dentsohe  —  den  hentigen  Ver- 
hiütnissen  angemessen  —  ersetzt  worden  ist,  bringt  die  an- 
liegende Tafel').  (Nach  derselben  wird  jeder  Graveur  im 
Stande  sein,  Siegel  bzw.  Siegelmarken  in  beliebiger  GröBe  korrekt 
berzustellen.)  AnBer  dem  Siegel  bedarf  für  dekorative  Zwecke, 
zur  Anbringung  bei  festlichen  Gelegenheiten  auf  Fahnen  u.  8.  w. 
die  Stadt  natürlich  auch  einer  buntfarbigen  Darsiullung  ihres 
"Wappuns.  Für  die  boidon  geschachten  Schild» i  stohen  die 
Farljen  RoMi  und  Silber  historisch  fest;  dieselben  sind  t'.'lgli<"b 
beizubehalten.  Die  heilige  Katharina  ist  so  darzustellen,  wie  sie 
auf  den  kirchlichen  Bildern  und  Schnitzwerken  zu  erscheineu 
pflegt,  im  bunten  Gewände:  rothes  Kleid,  goldener  Mantel,  dasa 
goldene  Krone,  goldenes  Bad  mit  eisenfarbigen  Zahnen,  eisen- 
farbenes  Schwert  mit  goldenem  Griff.  Für  das  Fortal  bzw.  den 
Baldachin  wflrde  sich  ebenfalls  Gk>ld  empfehlen.  Als  bester 
Hintergrund  (Sohildforbe)  ergiebt  sich  das  heraldische  Blan. 

Was  die  Stadt  färben  betriffl«,  so  würden  somit  (falls  nicht 
etwa,  worüber  mir  nichts  bekannt  ist,  solche  von  Alters  her  fest- 
stehen) die  Farben:  üoth,  Silber(.Weiß),  Gold(-Gelb)  und  Blau  in 
Betraclit  kommt  11.  Die  Farben  der  gräflichen  Wappenschilde  dürfton 
jedoch  iürdie  stadrischeFlftggeauszuscheidenund  mir  die  Tinktun  u 
der  rein  stiidtischeu  W'apjieiibilder  7.\\  berücksichtiL^oii  sein.  Deiugtj- 
müJß  empfiehlt  es  sich,  Blau  und  Golb  als  Stadtfarben  anzunehmen." 

1)  Die  Legende  hatte  heißen  mflssen: 

SIEGEL  Des  MAGISTRATS  DER  STADT  SOLDAÜ. 
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Nachdem  Ton  Curtze  in  TTpsala  einige  Bücher  aufgefonden 
sind  (im  Gänsen  fUn&ehB),  welche  Goppernicus  uns  durch 
eigenliändige  Nameneinzeichnung  als  sn  seiner  Handbibliothek 

gehörig  kenntlich  macht,  ist  es  vielleicht  von  Interesse,  auf  ein 

iu  gleicherweise  bumerkeiiswcrthes  Buch  hiü/.uwfi^eu,  das  sieh 
gecfenwärtig  auf  der  Königaberger  Universitätsbibliothek  befiiKlot 
(njiter  der  Signatur  Bd  105  fol.).  Es  handelt  sich  um  die 
griechische  editio  princepd  dos  Kuuhd  mit  dem  Titel: 

EYK^EUOY  II  SlVIXEinx  IE  ^  ||  EK 

TSIN  QE£}N02  :SYN-  |  OYS!£m,  ||  mg  tov  autov  to 
TT^dtopt  i^plIJtcivfav  llQoxXotf  ßtßL  d'.  ||  Adiecta  prse- 
fatiuncula  in  qua  de  disciplinis  U  Mathematicis  nonnihil.  |{ 
(Dmckersignet)  II  BASILEAE  APVD  lOAN.  HEEVA- 
GIVM  ANNO  II  M.  1).  XXXIII.  MENSE  SEPTEMBRI. 

Auf  dem  ersten  leeren  Vorsatzblatte  steht  oben  in  der 
Mitte  der  Name  des  frtihereu  Besitzers: 

D  Nicolaus  Coppernicus 

Die  Handschrift  stimmt  mit  derjenigen  üborein,  welche 
ach  bei  der  Wahl  des  Bischofs  von  Ermland  unter  den  Articuli 
iurati  (20.  September  1537)  findet ,  and  welche  Hipler  als 
Faosimile  unter  das  Titelbild  seines  Spioileginm  Copernioanum*) 

*)  Festsrhrift  iles  historiscljen  Vereins  für  Ermland  zum  4('<'^^ton 
Oülnirt5?tnge,  Riaunsberg  187:J,  (auclj  als  Anhang  zn  Band  IV  dor  Moiiu- 
menta  historiae  Warmiensiä.)  p.  287.  Ein  Facsimile  derselben  Unterschritl 
findet  rieh  auf  Tafel  V.  im  «weiten  Bande  des  Werkes  von  Prowe:  Nico« 
laus  CoppetmcQS.  Berlin  1884. 
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Ooppernicaiia. 


gewetzt  hat.  Tn  der  letzteren  fclilon  allerJiu^  die  beiden  Quer- 
btricln;  am  uutereii  Hude  der  beui«'n  Buchstaben  p;  doch  ist  cUs 
Yorkomuien  dieser  ötriuhe  auch  au  audereu  Unterschriiten 
beglaubigt.*) 

Dicht  unter  dem  Namen  sind  von  derselben  Hand  folgende 
Zeilen  eingetragen: 

Priorstt  qoatnor  libij  sunt  de  plmiis  figuria,  quornm  primtw  6«t  de 

lineis  rcctis  ||  triangulis  rectilineis.  2.  de  parallelogrammis  rectangolis. 
Pk  <le  Cirru-  |[  Iis,  &  hi  trcs  tlemonxtrant,  quatenus  dicta?  figunc  Ä  lines*', 
&  aiigulj  inter  sc  ||  «oquales  vel  iutt-quale^,  maiores  Ä:  minor»»s  sunt,  (^aartus 
autem  totus  est  pruple  j,  maiicus  (sie),  ducens  quumodu  liguru«  plana;  pra>* 
dict»  aibj  ttmicem  inacribantor,  vol  ]|  circuinaeribantar.  Porro  qaintiu  Mt 
de  ratione  qnaiititatuiiL  Bextus  de  raüone  |  luwamm  A  saperUdeninL 

Auf  dem  eigentlichen  Titelblatto  leten  wir  femer  neben 
dem  Drackersignet: 

Sam  Andrea  Anxifabrj  M. 
1543 

Da  Bier  das  Todesjahr  von  Coppernicus  genannt  wird, 
so  können  wir  annehmen,  daß  das  vorliegende  Buch  aus  seinem 

Nachlasse  direkt  in  die  Uände  des  A.  Auiii'aber  überging. 
Die  Persönlichkeit  des  letzteren  wird  durch  eine  von  derselben 
Hand  gomachte  Eintragung  in  ein  anderes  Buch  der  KOnigsborger 
Bibliothek  näher  festgestellt.  Auf  dem  Titelblatte  einer,  im 
Jahre  1537  in  Venedig  gedruckten  Ausgabe  der  Kegelachnitte 
des  ApoUonina  (unter  der  Signatar  Bd  107  tbl.)  ist  eingetragen: 
Sam  Andre»  Aorifabij  Vtatislanieticns  Doet.  Yeoetijs  XU  May  MD.  XLT. 

Es  handelt  sich  hiernach  um  den  auch  sonst  bekannten 
Leibarzt  A.  Aurifaber  des  Herzogs  Albrecht  von  Preußen. 
Derselbe  wurde  1512  in  Breslau  geboren,  studirte  in  Witten- 
berg, ward  1640  Bektor  der  Marienschale  zu  Dansig,  1542  Rektor 
in  Elbing,  reiste  1644  nach  Italien,  wurde  1646  nach  Königsberg 
berufen,  wo  er  an  der  Gründung  der  üniversitftt  lebhaften  An- 

*)  Vergl  Ptowe,  a.  a.  0.  Bd.  1,  Th.  1,  p.  98. 
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iheü  nahm  und  selbst  als  Pjrofessor  der  Medicin  th&tig  war. 
Er  starb  pldtslioh  am  12.  DeBomber  1559.*)  Da  er  als  Schwieger- 
sohn des  Ost  and  er  genannt  wird,  so  ist  damit  seine  Verbindung 
mit  Coppernions  hinreichend  erklärt.  Sein  Luteresse  für  mathe- 
matische nnd  astronomische  Forschungen  wird  noch  dadurch 
bestätigt,  daß  liheticus  ilmi  ein  Exemplar  seiner  ,,K]>hf'inerides 
Novae"  znm  Geschenke  machte.  In  dem  betr.  uul  lüosigar 
Bibliotliek  befindliehen  Exemplare  (Md  18  4°")  findet  sieh  näiiilieli 
neben  der  von  gleic  lier  Hand  gemachten  Namenäeintraguug  der 
Vermerk  „donmu  Authoris."**) 

In  dem  grieobisohen  Texte  des  Enclid  ist  keine  einsige 
handschriftliche  Bemerknng  gemacht^  anch  ist  keine  Stelle  untere 
strichen.  Es  ist  dieses  nicht  anfällig,  da  Coppernicns  die 
lateinische  üebersetznng  des  Campanns  (ans  dem  Jahre  1482) 

als  Handexemplar  benutzte,  wie  aus  den  mannigfachen  Rand- 
bemerkungen hervorgeht,  welche  das  in  Upsula  heliiidlinho  Exem- 
plar aufweist.***)  Copj)ernicus  hat  nioli  wahrscheinlich  damit 
bfrrnügt,  die  inhaltliche  üoberoinstinimnnf^  des  griechischen 
Textes  mit  dem  ihm  vertrauten  lateinischen  festzustellen;  and 
bei  dieser  Gelegenheit  mag  die  zn  Anfang  des  Buches  ein- 
getragene Inhaltsangabe  entstanden  sein.  Bekanntlich  befindet 
sich  dieselbe  griechische  Aasgabe  des  Enclid  anter  dezgenigen 
Werken,  welche  Bheticas  dem  Coppernicns  znm  Qesdienk 
machte  (frühestens  1639)  und  ist  gegenwärtig  ebenfalls  in  Upsala, 
Man  hat  also  mit  Unrecht  geschlossen,  daß  Coppernions  erst 


*)  Vergl.  die  Encyclopaedie  von  Ersch  and  Oruber.  —  Die  erwähnte 
Ansgabe  des  Apoll nnins  zei^t  keinerlei  Spuren  des  Gebrauchs;  oa  wird 
dadurch  unwahrscheinlich,  daü  die  unten  erwähnten  handscluü'tlichen  Band- 
bemerkungen  tom  Prochw  etwa  von  Anri faber  herrflhren. 

**)  Hipler  (Spioileginm  Gopexoksiiiim  p.  225)  bemerkt,  dafi  sich  auf 
Lksiger  Bibliothek  «n  Exemplar  der  Ephemeriden  mit  dgeahttndiger  Wid- 
Diung  des  Verfassers  an  Dr.  Andreas  Aurifaber  befinde.  Diese  Angabe 
Boheint  auf  einem  Irrthum  zu  benilien. 

♦**)  Yer-1.  rrr-tze,  Schlr.milch's  Zeitflchnft  Bd.  19,  p.  80,  187i  und 
Prowe  a.  a.  O.  Bd.  1,  Tk  2,  p.  412. 
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dorcb  Bheticns  mit  dem  grieohiflohen  Eadid  and  mit  dem 

Commentare  des  Procltu  bekannt  geworden  sei.*) 

Das  nns  vorliegende  Werk  enthält  ebenso  wie  das  in  üpsala 

anf bewahrte  handschriftliche  Bandbemerkungen  «um  Proclus. 

Die  Handschrift  dieser  Notizen  ist  von  derjenigen  der  oben 

mitgetheilten  Eintragung  etwas  vorscliieden;   doch  kann  diese 

Vei*soliii'tlenheit  durch  die  tlüchtigoro  Schrfibwoise  während  der 

Lektüre,  und  durch  die  aii(ier<A  Resi  liaiVt  iilieit  des  Papiers  erklärt 

werden.    Dafür,   daß  sie  von  ( 'o})pernicua  herrühren,  spricht 

erstens  der  Unistand,  daß  sie  inhaltlich  von  ganz  demsdlben 

Charakter  sind,  wie  die  von  Curtze  (a.  a.  O.)  aus  dem  Upsala- 

Exemplare  veröffentlichten,  zweitens  die  Thatsache,  daß  in  dem 

KOnigsberger  Exemplare  nur  der  Prologns  des  Proclus  solche 

Bemerkungen  aufweist,  während  die  Kotizen  jenes  Ezemplares 

gerade  da  beginnen,  wo  die  des  uns  vorliegenden  aufhöran. 

Curtze  erw&hnt  nämlich  als  erste  Eintragung  einige  auf  Seite  12 

des  Textes  vorkommende  Eigennamen  als  unterstrichen,  bes.  am 

Rande  wiederholt,  während  in  dem  uns  vorliegenden  Bache  die 

vorletzte  KiiUragun<;  ant  Seite  11,   die  let/.to  aut  Seite  13  ge- 

iiiaclit    ijit.     All*'    handschriftlichen    Bemerkungen  mögen  im 

folgenden  zusamaieugestellt  werden:**) 

Sfilc  I,  Züilo  4  (Fr.  S.  1,  Z.  5)  sind  die  Worte  xtc)  uittttofttaf  inncii- 
anüv  untei-strichen.  Zu  Zeile  lü,  wo  Piato's  Eintheilung  unserer  ytuiaus 
erwfthot  wird,  ist  am  Bande  „Piatonte  rernm  dioisio.**  beigeschrieban. 
Zeile  16  f.  (Fr.  S.  2,  10)  sind  die  Worte  »ffi  ^^^9  »vv  fti»  ion  itv- 
jfi)t<,  xtä  t>]i  uxftojtfloi  imtniiuti^,  nnteratriclien.  —  Seite  8^  Zeile  18  (Fr.  Si.  IC^ 
IG  f.)  sind  die  Worte  (ro)  »(Mrij^iov  ttS»  ftu^ifftatw  &t«»Qi^nfieVf  x«f  roth 

Unter  den  von  Bhetictis  geschenkten  Bftebevn  befand  tkh  tiMilt 
die  Trigonometrie  des  Begiomontanus;  hieraus  bat  man  sohliefien  wollen, 
daß  Coppemicus  die  letztere  vorher  (also  auch  bei  Abfassung  seines  Haapt* 
Werkes»  nirbt  kannte  (vgl.  Prowe,  a.  a.  O.  B<L  T,  Th.  2,  p  IRl-ST  ;  m 
bleibt  abtur  die  Mögliohkeit  bestehen,  daA  Coppernicus  das  Werk  ebe&£ftila 
schon  früher  besaß. 

**}  Die  Worte  des  alten  Drucks  sind  genau  wiedergegeben ;  in  Klsmmem 
sind  die  entsprechenden  Stellen  der  Friedlei n*schen  Ausgabe  (Lsipsig  187$ 
angegeben.  —  Die  inKlHnnnorn  gesetzten  griecbiscben  Worte  sind  von  Goppel^ 
nirtis  nicht  mit  unterstrichen  und  nur  anr  yervoUst&ndignng  des  Sinass 
rocapitulixt. 
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Einem  Erbaroii  Käthe  ist  eine  CiUtio  (Ladung)  vom 
SehloRso  ail  staMifinlos  «-iven  (zur  Gestellnnij'  von  Zeiifjen)  zu- 
gegangen zur  Ablt^guiijL^  eines  Zeugnisses  wegen  des  D.iinuio.s 
und  der  Schleuse  zu  K'lotkn,  %vo«elbst  der  Edle  Stanislaus  Bag- 
niewski  eine  neue  Mulile  autgesetzt,  den  Wassergang  und  die 
Schleuse  durch  den  geschütteten  Damm  geführt,  diesen  durch* 
brechen,  und  so  das  Wasser  ans  der  Ossa,  welches  aonstau 
3  Sclilossmühlen  trieb  und  die  Stadt  speiste,  dem  Schlosse  und 
der  Stadt  benommen  hat. 

Der  Bath  hat  erwogmi,  dass  durch  diese  Attestationes 
(Zeugenaussagen)  die  Stadt  des  oneris  agendi  et  actionis 
simultaneae  cum  Castro  (das  heißt  der  Last  vorsugehn  und 
sich  dem  Beohtsstreite  des  Sohle sses  als  Hitkl&ger  anzu- 
schliessen),  flberhoben  werde  und  es  deshalb  fttr  rathsam 
gefunden,  am  Orte  der  That  zu  Klotken  vor  den  dorthin  depu- 
tirfcen  Kommissarien  selbst  und  mit  auserwählten  Personen 
znm  festgesetzten  Termine  zu  erscheinen  und  so  der 
angedrohten  Strafe  von  10  Ung.  Floren  für  den  Ausbleibungs- 
iall  zu  eiitgehn.  Um  zu  vermeiden,  daß  di(-  Stadt  diesei'  lland- 
limg  wegen  etwa  später  ad  aliu  judi'.'.ia  turl)irefc.  vor  andre 
(jrorichtsbarkeit.,  als  di(i  ihr  zuötandige  genötlii^^t  wer- 
den dürto,  werde  der  Rath  sich  manifestireu  und  darum 
bitten,  daü  die  mitgebrachten  Bürger  ihr  Zeugniü  bestehender 
Bestimmung  gemäß  in  t'oro  suo  competenti,  das  ist  vor 
dem  Erbareu  Gerichte  hiesiger  Stadt  abzulegen  veranlaßt 
und  deshalb  von  Klotken  nach  Hause  entlassen  würden. 

Diesem  Beschlüsse  gem&ß  ist  veriahren  und  die  Kommissare 
haben  demselben  naohgegeben. 

Eine  fernere  Verhandlung  vom  28.  Juni  1640  lautet 
folgendermaßen. 

In  der  streitigen  Sache  des  Schlosses  gegen  die  Bag^ 
niewsken  wegen  des  durchstochenen  Dammes  zu  Klotke  sind 
per  decr.  Assessoriale  durch  Entscheidung  des  Assessorialgeriobts 
Bevisores  bestimmt,  den  situm  loci  (den  Thatort)  in  Augen- 
schein  zu  nehmen.  Hierzu  war  abermals  die  Stadt  von  der 
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Hanptönuad  testifioandam  in  looo  revisionis  (cor  Zeugen- 
ati&Bage  am  Orte  der  Uotersnchung)  geladen  und  hatte  selbige 
darneben  wieder  begehret,  die  Stadt  wolle  sidi  erkl&ren» 
hierzu  Hilfe  und  Zusohub  sn  thun,  weil  sie  ja  auch  des 

Wassers  zur  Kunst  <^enioßo  und  beuötkigt  sei. 

"W'eil  alter  ilit;  Stadt  ohnedies  genu^am  vom  Schloötie 
beschwürt  und  ihr  mit  Aut'richtung  nouer  Brau-  und  Malz- 
hauser  großer  Eintrag  zugefügt  wird^  zudem  aurh  dio  Kunst 
auf  d«r  Stadt  (Tiund  liegt  und  das  Wasser  im  Graben  unter 
den  Stadtmauern  liinläuft,  dort  das  Schloß  in  der  That  den 
Bürgern  nichts  wehren  noch  benehmen  könne,  vermeinen  die 
Ordnungen  nicht,  sich  irgend  wozu  zu  verstehen,  es  wäre 
denn,  daß  das  SohloB  die  Be»chwerdepunkte  abschaffe 
und  den  Bürgern  ihre  gebührende  volle  Nahrung  lasse,  in 
welchem  Falle  inskttnftige  bei  der  Sache  noch  eu  tbnn,  nicht 
absasohlagen  wftre. 

Das  Erscheinen  am  Orte  der  Besiditigang  ist  daranf  ebenso 
wie  vormals,  ansgeftlhrt  und  haben  die  Bevittoren  die  Nieder- 
schrift der  ZengenaasBBgen  angenommen,  welche  vor  dem  stAdti- 
schen  Bichter  deponiret  worden. 

Die  nftchste  Verhandlung  vom  Jali  1640  besagt: 

Die  Erfahrung,  daß  die  Stadt  wfthrend  des  Klotker  Pro- 
zesses noch  allerhand  Widerwärtigkeit  vom  Schlosse  habe 
und  luiben  werde,  hat  die  Krb.  Ordnungen  verursacht,  auf 
an  dorm  Wege  Wasser  durcli  ihro  Landerciou  von  der  Kuh- 
brücke ab  na(-h  der  Stadt  zu  leiten.  Dioweil  aber  au(  h  hier- 
bei die  Grenzen  von  En^<'lsburg  mOchten  beriihrt  werden,  ist 
berahmet  d.  h.  beschlosst  n,  desworrcn  an  den  Herrn  llau]>tinann 
daselbst  allererst  sich  zu  wenden  um  zu  vernehmen,  wie  er 
gegen  die  Stadt  gesinuet  wäre,  darauf  femer  nach  Leuten  an 
iorschen,  die  sich  auf  solche  Wasserführung  verstehen. 

Als  man  aber  der  bevorstehenden  Heirath  und  Beilagers 
des  gedachten  Herrn  Hauptmanns  wegen  füglich  an  ihn  nicht 
kommen  können,  hat  sich  dieser  Anschlag  so  lange  ver- 
zogen, bis  inmittelst  unser  Herrgott  es  anders  gesohicket^  dafi  der 
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Bugniowöki  unversehenen  Todes  verlahrou  und  herriLieher,  dnu 
altou  Wasserbau <^  wieder  in  Gebraucli  zu  haben,  sich 
bessere  Hotfnuug  hat  erblicken  und  merken  lassen. 

Weil  man  aber  bei  Mangel  des  Wassers  große  Unkosten 
aai  die  Fuhrleute  zu  rechnen  habe,  die  das  Malz  nach  und  von 
fremden  Mühlen  and  das  Wasser  zum  Brannen  einführen,  so 
hat  üin  Erb.  Rath  beschlossen,  den  Fuhrleuten  eine  m&ßige 
Taxe  vorzuschreiben  und  die  Ordnungen  haben  augestimmt, 
weil  die  Fuhrleute  auf  der  Stadt  Grund  und  Wiesen  ihre 
Pferde  weiden  und  aas  füttern  und  audi  der  Haber 
ziemlichen  Kaufes,  also  veihfiltniBmäßig  billig  ist. 

Am  6.  Oktober  1640  begehrte  das  Schloß,  die  Stadt 
wolle  zum  ilanimeu  und  Wasserfangeu  bei  Klütke  Hilfe 
thun,  weil  sie  aus  Mangel  des  Wassers  in  großer  Noth  und 
Gefahr  stunden  und  derartige  Verhältnisse  brächen  alle 
Gesetze.  So  wurde  der  Stadt  denn  ein  Mandat  übergeben, 
unverzüglich  das  Kütbige  anzuordnen.  Damit  dies  der  Stadt 
nicht  zam  Nachtheile  gereiche,  wolle  das  Schloß  ihr  eine 
Sioherstellungsurkunde  (Assecuration)  auastellen,  so  stark 
sie  immer  kOnnte  und  möchte  gestellt  werden. 

Als  nun  die  E!rb.  Ordnungen  sich  hierauf  unterredet, 
haben  sie  bei  sich  erwogen,  dass  solche  Hilfe  nicht  allein 
der  Stadt  gemeinen  Bechten  and  Freiheiten  ZttWllMailfB, 
nnd  vomftmlich  dem  Königlichen  Dekrete  zwischen  Peter  Wo- 
janow  und  der  Stadt,  vermöge  welches  sie  befreit  seien,  weder 
auf  liitte  noch  auf  Dräuen  des  Hau])tmamis  dorpitnclH  ii  Ar- 
beit zu  verru'liton,  —  sondein  daÜ  auch  bereits  vordem 
der  sijeii^ci  Haujitniann  und  Schloüherr  ilinf^n  oiu"  riuluhö 
Assekuration  gegeben,  daß  ein  solches  Begehren  au  sie 
nimmermehr  sollte  gestellt  werden. 

Wenn  man  sie  dessenungeachtet  jetzt,  wo  es  nicht  so 
groiie  Noth  hat,  weil  von  den  Dorfunterthanen  der  Haupt- 
mannschaft überflüssig  genug  kann  verrichtet  werden,  mit 
Mandaten  zvl  schrecken  und  au  zwingen  gedenkt,  so  könnte 
dadurch  leichtUch  ein  praejudiciam  gegen  die  Stadtreohte 
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lind  eine  gefährliche  Erbschaft  für  die  folgenden  Gene- 
ratiuiien  gesehatTfii  werden,  was  unverantwortlich  wäre. 

Demgemäi)  haben  die  E.  Ordnunf^en  gebeten,  der  Kath 
wolle  um  die  Privilegiou  und  Frf^ilieiten  der  Stadl  der- 
gestalt reden,  daß  dieselben  ganz  unaugebrocheu  und  sie 
hinfüro  von  solchen  Zumuthungeu  uuturbiret  (imbel&Btigt) 
bleiben  mögen. 

In  ähnlicher  Weise  äufierien  sich  die  Ordnungen,  ab  aach 
am  23.  Kovember  und  6.  Dezember  1640  dasselbe  Ansinnen 
vom  Schlösse  vorgebracht  warde. 

Erst  am  14.  Dezember  1640  drang  die  Bitte  der  Haupt- 
fr  an  and  ihres  Sohnes  dnrch.  Wenn  ein  in  der  Foim 
genau  vorgeschriebenes  Asseknrationssohreiben  von 
ihnen  unter  Siegel  und  Unterschrift  ertheilt  werden  sollte,  so 
wurden  die  Fuhrleute,  so  viel  deren  in  und  auliurbalb  der 
Stadt  wohnen j  wie  auch  die  lvrü£i;er,  so  Pt'erdo  lialte]n 
2  Tage  bei  großen  Arlioiten  und   dann   ingleiehen  auf 

2  Tage  zum  Auf-,  Abladen  und  Verschütten  die  Kammer- 
lente, Einwohner  und  Yorstadter  abgeordnet  werden,  beide 
ohne  Kngeit  und  Bezahlung.  Die  Assekurationsurkunde 
wurde  nicht  ertheilt  und  daher  ist  ans  solcher  Beliebuitg 
Nichts  geworden. 

Im  Laufe  de«  Jahres  1641  kam  am  6.  Juni  wiedernm 
in  der  Sitzung  der  Ordnungen  die  Hilfeleistung  der  Stadt 
bei  den  Dammbauten  in  Klotken  zur  Sprache.  Der  Sohn 
der  Sohloflherrin  war  erschienen,  bat  um  Erfüllung  der  im 
verflossenen  Jahre  gemachten  Zusai^o  trnd  verspradi 
seine  Unterschrift  unter  der  Sichorstellungsurkunde. 
Nach  seinem  Abtritte  brachten  die  Ordnungen  vor  den  liath: 
Rie  hätten  nur  boilin^ungsweise  Zusage  geleistet  und  weil 
in  Betreff  der  gesteilten  Bedingung  noch  keine  Einigung  mit 
dem  Schlosse  und  mit  Bagniewski  zu  Stande  gekommen^ 
da  bäten  sie,  noch  etwas  an  sich  zu  halten.  Erst  wenn  die 
Bedingung  erfüllt  worden,  würden  sie  bei  dem  vorigen  Be- 
schlüsse bleibeu  und  damit  zufrieden  sein. 
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Der  B»ili  erkUrte  ebenfftlls,  er  wolle  snaftdirt  abaehen, 
wohin  der  Vertrag  attesohlagea  werde. 

Noch  emmal  finden  wir  darauf  in  den  znrflckgobliebe- 

nen  Papieren  des  städtischen  Archive»  eine  in  da«  vor- 
beriüjrtö  Thema  einschlagende  Verhaudiuuy  vum  iL  Ok- 
tober 1^>41. 

Es  heilJt  dort,  die  Proposition  wegen  der  Hilfeleistung 
am  Damme  zu  Klotken  werde  repetiret  (wiederholt).  Die  An- 
wesenden aus  den  beiden  Ordnungen  erklären  überein- 
stimmend, die  Bedingung  sei  nicht  erfüllt,  sie  wollen 
in  dieser  Sache  gana  Nichts  vornehmen. 

Der  Herr  Prftddent  imd  der  Rath  der  Stadt  baten  aber, 
sie  möchten  über  die  Sache  eingehend  berathen  und  sich 
zu  diesem  Behnfe  zurflckziehn. 

Da.s  geschah  denn  auch. 

Nachdem  sie  wieder  eingekommen ,  berichten  sie:  sie 
möchten  daß  sie  stftrker  an  Mitgliedern  wären,  auf  daß 
der  Beschluß  eine  größere  Kraft  h&tte,  hoffen  aber,  daß  die 
andern  nicht  widersprechen  werden.  Der  seel.  Hauptmann 
habe  viel  zugesagt  und  wenig  gehalten.  Es  sei  immer 
davon  die  Bede  gewesen,  daB  von  ihm  eine  bindende 
Assekuration  vorhanden  sei,  die  habe  man  jetxt  gesucht 
und  nicht  geftinden  und  da  fürchten  sie,  daß  es  ihnen 
jetzt  wieder  so  gehen  möge  und  bitten  den  Erb.  Bath  aus 
seiner  Mitte  2  Mitglieder  zu  deputiren,  die  mit  je  2  aus 
den  niedern  Ordnungen  den  Herrn  Hauptmann  von 
Mirchau  (den  Sohn  der  Schloßherrin  und  Bevollmächtigten 
seiner  Mutter)  antreten  und  ihm  oxpliziren  wollen,  daß  sie 
fertig  Wiiion  zu  halten,  was  sie  versprochcu,  im  Falle 
ihnen  nur  gehalten  würde,  was  ihnen  reciproce  (gegenseitig) 
zugesagt. 

Sollte  dessen  Erkl&rong  anders  lauten,  so  würden  die 
Depatirten  auch  nm  ihre  Rechte  und  Freiheiten  nach 
Kothdurft  mit  Ihre  Gnaden  reden  müssen.    Ein  E^b. 
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Bath  deliberiret  hiertlber  und  es  iat  die  Bopatatian  alsbald 
abgefertigt. 

Der  Mirobausche  Hanptmann  wollte  sieb  jetet  m  keiner 
Assekur at ton  verstehen,  weil  inswisdien  ein  Königliches 
Mandat  vorhanden  nnd  es  nnscbicklich  wAre,  wenn  Aber  des 
Königs  Eantion  der  Stadt  Asseknration  gegeben  werden  sollte 
nnd  jedenfalls  die  Zeit  auch  su  kurz  wftre,  an  die  Fran  Mutter 
SU  schreiben.  Er  hat  also  angehalten,  abermals  znRammen 
zu  komraeu  und  die  Sache  durch  reifiichero  Erwägung 
endlicli  zu  Ende  zu  briii;j;f>n. 

Al^o  ist  Nachmittag  aul  2  Uhr  neue  Beschickuag 
erfolgt. 

EErli.  J\:it.li  wieiitM-jidlt,  die  Erl).  (.)r«liiu7igon  wollen  bei 
sich  erwägen,  <'!•  die  zu  büfahren'len  Dil fikuitäten  (Un- 
orsprießlichkoitonj  nicht  mehr  zu  bedenken  seien,  als  das, 
was  jetzt  begehret  wird,  nämlich:  ohne  Assekuration  des 
Schlosses  auf  die  Bitte  des  Schlosses  ein^ugehn  nnd 
sich  mit  der  KgL  Kaution  im  Mandate  in  diesem  falle  gentSgen 
zu  lassen« 

Die  Ordnungen  berathen  und  kommen  wieder  und  er- 
klftren  sioh,  daß,  da  der  Hauptmann  die  Sicherstellungs- 
urkunde,  welche  er  vormals  sugessgeti  nicht  geben  wolle, 
sie  das  Terlangte  nicht  thun  und  darauf  nicht  eingehen 
konnten  und  wo  etwa  der  Hauptmann  künftig  etwas  wegen 
dieses  Widerstandes  thun  wollte,  seien  sie  bereit,  ihr  jetziges 
Handeln  zu  verfechten  und  zwar  lieber,  als  ein  ewiges 
Scharwerk  auf  ihre  Nachkommonschaft  zu  legen.  Denn 
soviel  das  Mandatum  anlangend,  so  sei  in  d omsoll)on  nicht 
begriffen,  daß  die  Hilfe  nur  einmal  aul  zwei  oder  drei 
Tugo  geleistet  werde  und  so  könnte  es  darumb  wohl 
noch  mehrmal  gesucliet  werden. 

Ein  Erb.  Rath  verhau« leite  sodann  für  sich.  Es  wurde 
die  früher  beschlossene  Verwiiligung  und  deren  Ursaelio 
besprochen.  Der  Abrede  nach  habe  eine  Assekuration  er- 
theilt  werden  sollen  und  da  sie  nieht  gegeben  sei,  kOnne  der 
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Stidt  die  Zur tLckn ahme  der  Verwilligxing  nioHt  ver- 
arget werden. 

Conditionatnm  consenaiun,  den  bedingten  Besohlaß 
könnten  sie  nicht  halten,   wegen  der  daraus  sich  er- 

gebenden  Consequenzen,  weil  dadurch  anch  die  Privilegien 
Abbruch  leiden  möchten,  die  zu  schützon  sie  als  Mit- 
glieder des  Raths  mit  ihren  Eiden  verbunden  anien. 

Darnach  hat  uucli  Ein  Erb.  Ratli  nicht  anders  ge- 
konnt, als  daß  sie  aus  hochwichtigen  Ursaclien,  und  da 
auch  Ihre  Gnaden  die  Haupttrau  der  Assekuiutiou  nicht 
willig,  dem  Yorbeschloß  nicht  könnten  nachkommen 
und  müßten  das  Ansinnen  des  Schlosses  aufs  bestimmteste 
ablehnen  nnd  Bolches  würden  sie  manifestiren,  wo  immer 
es  verlangt  würde. 


üeber  das  Wappen  der  Ordensstadt  Soldau. 

£in  Bericht 
miteetheilt  von 

(Daro  eine  Abbildung.) 


Das  Sien;el,  welches  lieule  i  1892)  der  Magistrat  der  im 
Jahre  1344  aiigol»'p:ten  Orileu^tadt  Soldau  führt,  zeigt  den  üblich<'U 
Preußischen  Amtaadler  als  Wappenfigur  mit  der  ümschrifl 
(Legende): 

MAGISTRAT  DER  STADT  SOLDAU 

Da  der  PrenBisclie  Amtsadler  der  Stadt  als  Wappenfigar 
aber  nicht  nachweisbar  verliehen  ist:  so  sah  sich  der  Verfasser 
dieses  Aufeatses  veranlasst^  im  Auftrage  des  Magistrats  sa  Soldaa 
nach  dem  imrprQnglichen  Wappen  su  forschen. 

Es  wurde  Folgendes  ormittelt : 

1.  Auf  dem  Thore  des  Gt-richtsp^efäiiguishofos  liiutor  dem 
mitten  auf  dem  Markte,  stehenden  HathauBe  [jetzt  Kgl.  Amts- 
gericht] zu  Soldau  steht  linker  Hand  eine  früh«^sten{ä  aus  den 
viei-ziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  herrührende  Sandsteintigur, 
welche  in  der  rechten  Hand  ein  gezähntes  Rrid,  in  der  linken 
Hand  ein  mit  der  Spitze  imch  unten  gekehrtes  Schwert  hält, 
während  die  Figur  rechter  Hand  die  Gerechtigkeit  mit  Wage 
und  Schwert  darstellt. 

2.  In  der  Magistrataregistratnr  zn  Soldau  sind  vorhanden: 
a)  ein  ans  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  herrAhrender 

Gericbtssiegelstempel  (ohne  Schaft);  in  der  Mitte  der  Siegelplatte 
befinden  sich  zwei  Ovale,  in  deren  linkem  eine  gekrönte  w^b- 
liche  Figur  mit  Rad  untl  Schwert  und  in  deren  rechtem  die 
Gerochtic^keit  steht.  Umgeben  sind  die  Ovale  von  kranzartigen 
Verzierungen.  Ueber  den  beiden  Ovalen  sitzt  der  ältere  Preußische 
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Adler,  wie  man  ihu  über  den  privilegierten  Apotheken  sieht. 

Dio  Umst-hrift  lantot: 

*  GERIGHTSSJKGEL  DES  K()N:  OSTPK:  MAGISTRATS 
DJBK  I:  STADT  SOLDAÜ*) 

b)  ein  aus  dem  Anfanj^e  dieses  Jahrhunderts  nach  Erlaß 

der  StiUlteordiaiiig  herriihreiulor  Magistratssiegelstempol  (mit 
Schaft)  mit  einer  gokrönten  weiblichen  Figur  mit  Ktul  und 
•Schwert,  welclie  in  t'iiiem  Portale  mit  dreieclvigem  Aulsatze  und 
tnuem  gotisrlien  Spitetliüraiclien  [Filiale]  steht;  zu  beiden  Sfiff^n 
des  Portales  sehwebt  an  Bügeln  Mauerwerk  mit  je  U  Steinen. 
Die  Umschrift  lautet: 

SIEGEL  DES  MAGISTRATS  ZU  SOLDAU 

c)  ein  SUdtverorunetensiogelstümpel  (mit  Schaft)  aus  dem 
Beginne  dieses  Jahrhunderts  mit  derselben  Darstellung  der 
Wappen^gnr  wie  auf  dem  vorerwähnten  gleichzeitig  hergestellten 
Stempel;  unter  dem  Portal  steht: 

GEMEINSINN 

Die  Umschrift  lautet: 
SIEGEL  BEB  STADT  VEBOBDNETEN  Zü  SOLDAü 

d)  ein  Stadtverordnetensiegelstempel  (mit  Schaft)  aus  neuerer 
Zeit  mit  der  gleichen  AYappenfigur  und  derselben  Unterschriflb 
unter  dem  Portale.  Die  Umschrift  lautet: 

Sma,  D.  STADTYEBOEDNETEN  Z.  SOLDAU 

e)  in  den  Akten  dos  Magistrats  zu  Soldau  betr.  die  Chronik 
der  Stadt  Soldan  (Bepert.  Litt  G.  No.  6)  eine  „Erklärung  des 
Soldaus  eben  Stadtwapens^  ans  den  Jahren  181S — 1818, 
yerfafit  von  einem  gewissen  Bock,  welcher  wir  Folgendes  ent- 
nehmen, „loh  habe  oft  nachgedacht,  was  die  unter  einer  Capelle 
stehende  gekrönte  Person,  die  in  der  einen  Hand  ein  Scbwerd 

1)  I:  a  immadiatiii. 
Al^.  Moa*t«dwUI  Bd.  XZZ.  Hft «  n.  <k  31 
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imd  in  der  andern  ein  Rad  hält,  vorstellet.  —  Dnrch  Zufall 
liel  mir  das  Leben  der  lieiligen  C'atharina  iu  die  Uaiitie 
und  diese  ist  es,  die  SolJau  im  Wapjx'n  führet.  

Also  steht  die  heilige  Ontluiriim  in  der  offenen  Hiramels- 
])f()rto  und  hat  die  luütruuiente  ilirt-r  Marter  iu  den  Händen, 
nemlioh  Rad  und  Schwrrd,  und  auf  ilian  Haupte  die  Miirtiror 
Krone.  Wo  ich  nicht  irre,  so  ist  zu  beiden  Seiten  der  Himmeis- 
Thüre  ein  geschachterBalken.  Das  soll  vermuthlich  die  mit  12  Edel* 
steine  gezierte  Grundmauer  des  neuen  Jerusalems  bedeuten.  Apoc. 
21,  19.  20.  Die  heil.  Catharina  war  also  dir-  Schutz  Patmnin 
von  Soldaa  und  vielleicht  war  ihr  auch  die  Kirche  gewidmet." 

8.  In  dem  Batsarchiv  zn  Thorn  befinden  sioh  mehrere 
WadiMiegeP)  und  zwar: 

a)  ein  ans  dem  14.  Jahrhundert  stammendes  Siegel  in  un* 
gefilrbtem  Wachs,  7  om  im  Durohmesser,  welches  nur  teilweise 
auf  dem  Oebnrtsbriefe  d.  d.  Soldaa  feria  qnarta  in  festis  lauda* 
bilihus  pentecostes  1399  (I  a  No.  4038)  *)  erhalten  ist:  von  der 
Umschrift  sind  nur  noch  vorhanden  das  Chrisma  und  die  drei 
gotischen  Majuskeln  O  L  B  0,  die  übrigen  Buchstaben  und  auch 
Teile  der  Wappenfigur  sind  abgebr6<  kelt.  Von  diesem  Siegel 
wurde  für  den  Magistrat  zu  Soldau  eine  l'liotograpLie  angidV'rtigt. 

b)  melirero  gut  erlialtcno  Abdriieko  eines  nus  dem  15.  .Talir- 
hundert  stammenden  Siegelstempels,  die  au  Geburt sbriefen  ans 
den  .Tahr.jn  l(;s.l  -1734  hängen  (No.  4738.  5145  und  54S8i.  Das 
an  dem  Geburt s])riefe  d.  d.  Soldau,  31.  Jan.  1721  (TI  No.  5145) 
in  einer  Hoizkapsel  hängende  Siegel  in  dunkelgrünem  Wachs, 
35  mm  im  Durchmesser,  wurde  für  den  Magistrat  zu  Soldaa 
vergrößert  (öö  mm  Durchmesser)  ])h()tographiert  und  zwar  bei 
gewöhnlichem  und  bei  starkem  Lichte.  Die  Umschrift  in  gotischen 
Minuskeln  lautet: 

SigiUvmoivit  +  Soldowi 

1)  Laut  Sobieiben  dos  MagistratB  Thom  an  den  Verfasser  vom  16. 6. 

and  10.  10.  1891. 

2)  Eine  Photographie  diwes  GeburtäUriefos  besitzt  jetzt  der  Magistrat 
sa  Soldau. 
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nntenkrichoi,  ebfliwo  nnd  ZeQe  20  die  Worte  x'"Q'*  t^**'  ^"  yptofTTit,  #1, 
ritt  ytfwitts  sehwaTB  anterstriehen,  und  am  lUmde  stdit  „Platonis  diuisio.**; 

neben  den  folgenden  Zeilen  finden  sich  am  Runde  die  Worte  tit  voifru.  (sie!), 
T«  iiia!>i)iu,  tixHOtit,  J«a'o/fe,  welche  im  Texte  einander  gegenüber  gefttellt 
werden,  wiederholt.  Außprd»!m  sind  die  Worte  {/twatv)  ftfinttjai  liji-  vof,enf, 
»o«V  J*  iUto'otjioi^  Stttmiuv,  toi;  Ji  ttlal^ijtot^y  niarn',  xiti  lo/V  tixuatoi^,  tixuantv. 
m\  TOtb  u&teretriclieD,  ebenso  Zeile  90  (Fr.  S.  II,  Z.  9)  die  Worte  ^  9i  votfon 
in  (cvrqv  cnrfca»  ttf»  uyvni^to»  «qxh'  ^nd  schwarz  anterstrichen  ZeQe  83 
die  Worte  xuTutfuvti,  mi  dtHvor,ii-  ny'v  inti  xuin  ri^v  ovai't'.r.  —  Seite  9, 
Zeil'3  in  f.  (Fr.  Seite  29  f)  sind  die  Worte  («rrös  n  :i/-i'-To>t-:  xHltuniix^v 
Ttj;  y.c't  Hvttyo}yov  it]v  /u!i}ijtiteiixrii'   tiiai   ffffoc  nitniu .  it^v  t'(/Xr,t' 

ü(/(U(>(>i'tnc*'  Toi'  PtoQov  z^»  (Jmo'o/'«^-  (fioloi)  Tüth  uiittTslrichen.  Im  i'<jlj^enden 
sind  die  Sfttae  xiA  tug  tnttn^fttjp  «ctVqv  unontdii  nmntt/oB^  ntA  tos  li^v  tttylatm 
tvJtufuuffKf  uMkv  totf  /iiTwwriv^  tiULa  tt  ßovlutu  diu  ttS»  fv  nohnthf  Xoyw 
U^WlfftS»  KVr^S  t^V  rqlf  tntÜr^ilS  fitiorvaltuf^  iyo»  ifouno)  aiyruvot.;.  niffts  yitQ 
fffff'tTH^  o  nuuMv  fartti.  um  loyn-:  diircli  pinen  vertikalen  rollien  Strii^h  am 
Kande  hervorgehoben,  und  der  dann  lolgendo  (Fr.  S  oü,  Li  —  Vi)  Satz  (///t- 
ai/ffiip'  6  nXHUOv)  noi^nj^oiiav  n^toaayuiJtvtt  nüauv  ta;  tlntiv  ovttn  rijf  idiv 

MK^lov  yvwrtv  Schwans  anteretrichen,  und  am  Rande  Btebt:  ^  itnar^fitj 
apttd  Platonem.  Zeile  96  sind  die  Worte  «vtiiv  iV  ywwUtfv  r^y  aotftonxiiy 

inunrii*tiv  rt9ffMiPos  roth  nnterBtrichcn.  Die  in  den  folgenden  Zeilen  vor- 
tommenden  Worfe  rr-M'  yc.'h'iÄnr  yt-otaiv.  sind  am  Rande  wiederholt.  Zeile 30—32 
(Fr.  S.  30  f.)  sind  die  Woil^ä  xut  ovtut  6i  t«#V  fuv  if/viu;  nktttSi'ötrtat  7tov 
Tov  T^s  intartifiiji  ovofiiaoi,  rtcii  «fi  i^ittn>i'(Ui,   aviSi<fiüj;.   illoyov  yt'o  vtiiüyf^iü 

^ffoty  tv  üv/»noo(tfi  ntk  cf?  ^ir<tfr^/<i}  sohwars  ontentridien.  —  Seite  lO, 
Zeile  2  und  1     n.  nnd  Seite  11»  Zeile  1     o.  (Fr.  S.  66,  23-28)  sind  die 

Worte  {inTi  itiv  ovv  ni(^t'.yoQtioii  t^oxfi  TtT(ßti/((  itiitiQeip  jqv  uhjv  tmffi]- 
u((Ttxt]r  fTtifJtrjUtjy.  to  ftiy)  uvit-'  to  rioany,  ju  iti   :itnl  rn  rir^).i'ynv  (UfoQi- 

^ovat.  x«i  xoi'iuiv  (xi'atQQv  ütiiov  ni^tunoii.  roit  yuQ  noiiov  »j  xitO'  «i'ro 
•npt  vnoatfttttv  i/ff,  *i  n{)ii  «fUlo  ^o^fitf^ut  xtitii  o/^<7(v.  kkI  to  niilfitov 
iawos,  1}  xivovftivoiy  övtu.  roth  unterstrichen;  nnd  die  in  den  folgenden  Zeilen 
vorkommenden  Worte  „Arithmetica  Musioa,  Geometria  SphiErica.*'  sind 
am  Rande  luteiiilsch  wiederholt.  Zeile  17  und  18  v.  u.  (Fr.  S.  38,  Z  8—10) 
ist  ebenfalls  roth  unterstriehen:  (x«l  r/;,-  nlv.)  nfttl  r«  ronu  noftyuKTfinnM't^;, 
dvo   fit  7ti>(ütTfirn  xui  xv()tt<nta(c  /<t^'j  iiO^tvitti,   uQtJftijiixiiP  xul  ytutiifTfiittv; 

die  drei  folgenden  Zeilen  haben  einen  echwaneen  Verfcikalatrieh  am  Rande. 
Zeile  7  v.  n.  (Fr.  8.  88,  Z.  25  ff.)  sind  die  Worte  (ro  yit^  ano  r^i  aatgo- 

uQÜif  lutl  Tonw  i^ifi^xuot)  roth  unterstrichen*);  anlilerdem  steht  am 


*}  Dali  bei  Citppeiniciis  für  a.strfdogi.selie  Fraf^eii  ein  i;e\vi.Siie8  Interesse 
vorbanden  war,  wird  auch  aoust  bestätigt;  vgl.  Curtze,  Mittheilungen  dos 
Copenucns-Vereins  la  Thom  V  nnd  Prowe,  a.  a.  0.  Bd.  I,  Th.  2,  p.  406| 
nnd  Cnrtse,  lüttheünngen  des  (Topermcm^Yereine,  1.  (1878),  p.  86  f.,  und 
Sehlamfleh*s  Zettschrift,  1875,  p.  244. 
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Goppernkana. 


Bande  „Hippocrates."  —  Seit«  13,  Zette  16  f.      n.  CFr.  S.  45,  Z.  16  ff.) 

sind  die  Wort*?  ('itr  ytio  i):  fxt)  it(  dn:y^t(uunjii  ityt]  tf  r^atv  txtivo;.)  h^itdtn 
ii(tt(  (f«if  tnntnt  XHir^ytmht\  *tiv  torir  t]  utt!hjGi<  *«i'fei/»'ijfff»'.  oihy  Si]  xitt  o  h 
ti^  IMt^fovt  2MX{>üi^i  (x  rov  di  lot»  r(ju7Jui'  i#;s  {^!itj(H(^trjana-;,  Ijt^önitv)  roUi 

untentriehen;  am  Rancle  ist  beigeBcliriebeii  „Plato  in  Menone,  fo.  886.'* 

Das  hier  beeprochem?  T^ucli  ist  in  weißes  Leder,  reich  ver- 
siert duroll  oingepreBte  Muster  (a.  a,  kreisrunde  Medaillons  des 
HotguIob,  Septimins  Severus,  Antoninus,  aber  auch  des  Friderions 
Dux  Sazoniae  1624,  so  wie  des  preuDiscben.  Adlers  und  des 
sAchsischen  u.  a.  Wappen),  gebunden.  Der  vordere  Deckel  trSgt 
oben  die  (eingepreßten)  Buchstaben  A  G-  (Andreas  Gold* 
Schmidt?),  unten  die  Jahressahl  1548.  Der  neue  Besiteer  ließ 
(las  Buch  also  erst  so  binden,  wie  es  uns  erhalten  ist.  In 
Deutsi'lilaud  scheint  bisher  norh  kein  anderes  Buch  aus  der 
Bibliothek  des  Coppernicus*}  autgofundeu  zu  sein. 

Königsberg  in  Pr.,  12.  Mai  1890. 


*)  IK«  meistoo  BOoher  wurden  nadi  swnem  Tbde  der  DomlnbHoiliek 
an  Fraaenburg  Uheiwiesen  and  später  durch  Onstav  Adolph  nach 

Schweden  übergeführt.  Einzelne  gingen  durch  letztwilUge  Verfügung  in 
anflf^ien  Besitz  über,  so  das  jetzt  auch  in  Upsahi  bedmUiche  modicinische 
Werk  „Practica  Yalesci  de  Tarauta";  vgl.  Prowo,  a.  a.  0.  Bd.  I,  Tli.  2, 
p.  305  u.  4ÜÜ  ff. 
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Temunft  und  Kant's  Prolegomena. 

Von 


Anhang  zu  der  AbhandlunoT: 

Die  m  äiteteliii  M  ^  Äb&uaiiipiit  der  irM 

ier  im  TnH 

No.  4  und  Ko.  6. 

IL  Abthf'ilung. 

Möglicbst  volMtadige«  VaneiciiiiiM  aller  von  Kant  gehaltenen 
oder  aycb  nur  angekündigten  Vorleeungen  nebet  darauf  bezQgllcben 

Notizen  und  Bemerkungen. 

Die  vorangohenflt  II  Antuliniiigi^n  ans  der  Nachschrift  vom 
„AVinter  1794"  uml  ans  .]cr  Narhschnft  ^pro  1794/!>r)"  haben, 
meine  ich.  mehr  als  walirsclioinlicK  ^n'inarlit,  daC  jeii»'  liaiilea 
Nachschriften  nicht  Kant's  Vorlesungen  über  Metaphysik  aus 
einem  und  demselben  Semester  d.  h.  aus  dem  Wintersemester 
1794/96  ül)nrlief©m.  Wenn  nun  aber  die  Nachschrifb  vom' 
„Winter  1794"  Kant's  Vorlesung  Uber  Metaphysik  ans  dem 
Wintersemester  1794/95  nicht  überliefert,  aus  welchem  Semester 
überliefert  sie  dann  eine  solche?  Die  aus  dem  Wintersemester 
1793/94?  NatOrlich!  Denn  Kant  las  —  wird  gemeinhin  be- 
richtet —  als  ordentlicher  Professor  Metaphysik  ausnahmslos  in 
jedem  Wintersemester.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  das 
nrm  folgende  YerseichniB  von  Kant*«  Vorlesungen  ausweisen 
wird.  Er  las,  nachdem  er  bis  zum  Winter^oniestor  1771/72 
wiedtrholentlich  im  Wintersemester  wif  im  Sommerscmcster 
Metaphysik  und  Lf^p;ik  iiflion  oinandor  LTpLsim  und  auch  in 
diesem  Semester  jono  beiden  Collegia  neben  einander  angekündigt, 
an  Stelle  der  Logik  aber  philosophische  Eucyklopädie  geh'son 
hatte,  vom  Wintersemester  1771/72  an  allerdings  fort  und  fort 

Al^.  MonatMohrift  Bd.  ZXZ.  HU  7  n,  a  32 
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im  Wintersemester  Metaphysik,  im  Sommenemester  Logik 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Wintersemesters  1798/94.  Für 
dieses  Semester  kündigte  er  im  Lections-Catalog  Hetaphymk 
der  Sitten  oder  Allgemeine  praktische  Philosophie  sammt  Ethik 
nach  Banmgarten  publice  v.  7 — 8,  Anthropologie,  und  ein  Examinft' 
torimn  der  Metaphysik  der  Sitten  publice  am  Sonnabend  sn. 
Diose  Thatsache  ist  sehr  auffallig.  Wäre  es  nicht  möglich,  daß 
der  Loctionscatalog  eine  falsche  Ankündigung  gebracht  hätte:' 
und,  da  in  den  Acten  des  KöuigsbeiT^er  akademischen  Spnat^s 
die  Tabelln  wie  in  den  Actan  des  Berliner  Cultus-Ministerium.s 
der  Bericht  über  die  während  des  Wintersemesters  171'3  Hl  an 
der  Königsberger  Universität  abgehaltenen  Vorlesungen  lelilen, 
mithin  über  Kant's  Vorlosungen  in  diesem  Semeatt-r  Vermuthungen 
Spielraum  haben,  nicht  die  Folgemng  statthaft,  daß  er  anch 
damals,  wie  seit  dem  Semester  1771/72  in  allen  Wintersemestero 
wirklich  speculative  Metaphysik,  dagegen  nicht  Metaphysik  der 
Sitten  gelesen  habe? 

Dieser  SchluB,  ob  er  auch  nach  aller  Analogie  gezogen 
wäre,  würde  doch  falsch  sein,  wie  so  mancher  andere  Analogie^ 
Schluß.    Denn  Kant  hat  im  Wintersemester  1793/94  facti-^ch 
Metaphysik  der  Sitten  gelesen.    Dies  wird   bezeugt  durch  eiw 
in  Köui^sberpj  befindliehe,  mir  im  Original  bekannt«  Na.  hs.  hrift 
dieses  Colleo;s,   dcr-'H  erste  Foiiü-8eite  mit  der  Uel)ers(>hrit't  be-  : 
ginnt:   „Bemerkungen  aus  dem  Vortrage  des  Prof.  Kaut  über  I 
Metaphysik  der  Sitten  14.  Oktbr.  93/94",  und  deren  ietate  Folio-  I 
Seite,  die  639 ste,   j^war  nicht  den  Schlussterrain,  aber  wohl 
zweifellos  den  Schluss  des  (^ollegs  bringt,  nachdem  auf  ihr  und 
den  vorangehenden  44  Seiten  in  11.  Paragraphen  (von  §  138 
bis  §  148)  die  Frage  über  die  Pflichten  gegen  Gott  and  einiges, 
was  damit  zusammenhängt,  behandelt  worden. 

Die  Annahme,  daß  Kant  im  Wintersemester  1793/94  statt 
der  angekündigten  Anthropologie  oder  neben  der  angekündigten 
Anthropologie  und  der  angekündigten  Metaphysik  der  Sitten 
unangekündigt  speculative  Metaphysik  gelesen  habe,  wäre  theils 
wegen  seiner  Gepflogenheit  hinsichtlich  des  authropologischeu 
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Collegs,  theila  wegen  seines  damaligen  persönlichen  Befindens 
ganz  und  gar  vorfohlt. 

Daher  überliefert  die  Naclisrlirift,  welche  ic!»  voiliiii  die 
Nachsclirit't  oder  das  Ilelt  oder  »leii  Vortrag  oder  die  V'drli'suug 
vom  „Wiufor  1794'*  oder  vom  Sfimestor  1793/!)4  genannt  hahe, 
sicher  nicht  oino  Vorlesung,  die  Kaut  wirklich  im  Winter- 
semester 1793/94  gehalten  hat. 

AVann  hat  er  sie  denn  gehalten?  Ein  bestimmtes  Datam 
ist  dafttr  nioht  ansugebenf  aber  gewiB  in  der  ersten  Hälfte  der 
1790er  Jahre,  Denn  ob  sie  gleich,  wie  schon  ans  den  obigen 
Anführungen  erhellt,  im  Sinne  mannigfach,  im  Ausdruck  ganz 
und  gar  von  der  Vorlesung  des  Wintersemesters  1794/95  ab- 
weicht, so  ist  doch  der  Inhalt  beider  Vorlesungen  im  Allgemeinen 
so  fthnlich,  dafi  die  zwei  Semester,  in  denen  sie  von  Kant  ge- 
halten wurden,  nicht  weit  haben  aus  einander  liegen  können. 
Ja,  ich  hätte  noch  größercu  AnstainI  geuoiiunen,  als  icli  that, 
dio  Vorlesung  in  dorn  Ifoft  vom  j,Wiuter  1794"  in  ein  anderes 
^iemester  legen,  als  di«-  notoriscli  im  Wintersemester  1794/95 
nachgeschriebene,  wenn  die  Differenz  zwisclien  den  in  beiden 
Vorlesungen  vorliandenen  Kintheiluugeu  der  Metaphysik  ftuf 
eine  Differenz  der  Auffassiuig  von  Kant's  Darstellung  durch 
die  beiden  Nachschreiber  snrUckzuführen  mir  nicht  eben  so  un> 
möglich  schiene,  als  es  unmöglich  ist,  daß  Kant  selbst  beide 
Eintheilungen  in  einem  und  demselben  Semester  gegeben  habe. 
Könnte  das,  was  mir  hier  unmöglich  scheint,  doch  als  wirklich 
vorgekommen  erwiesen  werden,  so  dürfte  von  dem,  was  Nach- 
achriflen  Kautischer  Collegia  überliefern,  wenn  es  nicht  etwa 
dnreh  Ansföhrnngen  in  seinen  gedruckten  Werken  bestätigt 
wird,  gar  nichts  mit  Sicherheit  für  Kant's  eigene,  von  ilnii  selbst 
vorgetragene,  von  ihm  au<di  nur  momentan  festgt'haltt'ne  und 
gebilligte  Ansicht  erachtet  werden.  (  )b  nicht  »'ine  solcho  skf|  »t  isclio 
Haltung  jenen  Nachsclirifton  gegenüber  zu  eniptehlen  und  auch 
über  die  von  Benno  Erdmann  voröffrntlichten  „Reflexionen** 
Kant's,  welche  durchweg  „erste  Gedanken''  sind,  so  zu  urtheileu 
w&re,  wie  Lessing  über  seine  ^eniBn  Gedanken"  urtbeiite: 
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dies  nfther  zu  ervttgen,  würde  mich  hier  za  weit  von  meinem 
gegenw&rtigen  Vorhaben  ablenken. 

AVenii  nun  aber  uiclit.  kiiiin  bestimmt  werden,  in  welchtMii 
Wintersemester  der  ersiten  Hälfte  der  IZ'JOer  Jahre  die  Vor- 
lesunj^,  welche  das  Heft  vom  „Winter  1794'"  überliefert,  von 
Kaut  ist  gehalten  worden,  warum  habe  ich  dann  jene  Vorlesung 
wiederholentlich  die  Vorlesung  oder  den  Vortrag  von  1793/94 
genannt?  Zunächst:  Weil  sie  so,  wie  sie  vorliegt»  —  in  dieser 
Fassung  nnd  Formung  vi^eioht  erst-  im  Winter  1793/94  ent^ 
standen,  sicher  aber  wohl  in  dieser  Fassung  und  Formung  erst 
im  Winter  179S/94  mundirt  ist.  Yermuthlich  war  derjenige, 
der  sie  mundirte,  eben  derselbe,  der  sie  ursprünglich  nach- 
geschrieben hatte.  Doch  ist  dies  keineswegs  gewifi.  Und  wahi^ 
soheiniich  wollte  er  mit  den  Worten:  „im  Winter  1794"  die 
Zeit,  in  der  sie  mundirt,  nicht  aber  die  Zeit,  iu  der  sie  g<  h;ilten 
wurde,  bezeichnen;  denn  aonst  hätte  er  dit  se  AVorto  besser  im- 
mittelbar  hinter  dou  Titel:  „Immanuel  Kants  Vorlesungen  über 
die  Metajdiysic",  als  in  weitem  Abstände  darunter  in  eine  Ecke 
der  Seite  gesetzt.  Sodann:  wenn  ich  die  Zeit,  in  welcher  die 
Vorlesung  in  der  dargebotenen  Fassung  und  Formung  entstanden 
ist,  näher  bezeichnen  wollte,  so  mußte  ich  die  Angabe:  „Winter 
1794"  in  der  strengen  Bedeutung  ihres  Wortlauts  m  Grande 
legen.  Ber  astronomische  Winter  1794  umfaSt  die  Zeit  TOin 
21.  Decbr.  1798  bis  zum  21.  Mftns  1794.  Demnach  durfte^  > 
mußte  die  Vorlesung  vom  Winter  1794"  als  Vorlesung  toü 
1793/94  n&her  beseichnet  werden.  Endlich:  eine  nfthere  Be- 
aeiohnnng  war  wflnschenswerth.  Denn  die  unbestimmtere:  Vor- 
lesung vom  „Winter  1794",  unterschied  diese  von  derjenigen, 
dio  notorisch  im  Wintersemester  17*JJ/95  von  Ivant  ist  gehalt«^ii 
worden,  nicht  so  huiUmglich,  als  daß  bei  den  mehrfachen  An- 
führungen aus  der  »dneu  und  der  anderen  nicht  leicht  die  eiue 
mit  der  audoreu  hätte  verwechselt  werden  können. 


Digitized  by  Google 


Von  Einü  Arnoldfc»  605 

Verzfirlitiiß  vom  Kaiif'.s  V()rlesni)<;eii  nach  der  Ktiiheiit'uigu  Jur  Seinwtar, 
lür  diu  biu  Hugükuiidigt,  und  in  denen  sie,  zum  Theil  nachweisbar,  goimllen 
worden,  nebat  dArattf  faesÜgUcben  Nottssen  und  Bemerkangon. 

1)  1755/56 

1}  Lof;ik  nach  Meier's  Vorinmftlebre,  und 

2)  Mathematik  (nach  Wolf?  s.  Borowski  S.  83.)  gelesen 
(8.  Hart.  I,  4Ö6  und  487); 

3)  Physik  angekündigt  (in  den  Fao.  Aot.  vol.  Y,  p.  216); 
im  Gänsen  wohl  mindestens  12  Standen  wöchentlich  gelesen. 

Borowski)  der  Älteste  Biograph  Kant's,  war  in  der  „ersten 

Vorlesungssttinde"  desselben  gü^enwärtij^.  Er  sagt  nicht,  welche 
Wissenschaft  dieser  darin  zu  bolianilr-ln  anfing  —  wahrscheinlich 
war  es  Logik  — ,  aber  er  schildert  das  erste  Auftreten  des  von 
don  Studenten  mit  günstigem  Vornrtheil  empfangenen  Docenten: 
„Kaut  wohnte  damals  in  des  Prof.  Kypke  Hause,  auf  der  Nou- 
„stadt  and  hatte  hier  einen  geräumigen  Hörsaal,  der  sammt  dem 
fjYorhaase  imd  der  Treppe  mit  einer  beinahe  nnglanblichen 
„Menge  von  Stadirenden  angefüllt  war*  Dieses  schien  K.  äußerst 
„verlegen  bu  machen.  £r,  ungewöhnt  der  Sach^,  verlor  beinahe 
„alle  Fassong,  sprach  leiser  noch  als  gewöhnlich^  korrigirte  sich 
„selbst  oft:  aber  gerade  dieses  gab  unserer  Bewunderung  des 
„Mannes,  fttr  den  wir  nun  einmal  die  Prftsnmtion  der  um&ng- 
^^ichsten  Gelehrsamkeit  hatten  and  der  uns  hier  bloß  sehr  be- 
„scfaeiden,  nicht  Airchtaam  vorkam,  nur  einen  desto  lebhafteren 
„Schwung.  In  der  nä<l istfolgenden  Stunde  war  es  schon  ganz 
„anders.  Sein  Vortrag  war,  wio  er's  auch  in  der  Folge  blieb, 
„nicht  allein  gründlich,  sondern  auch  fn  imiithig  und  angenehm" 
(Bor.  Darstell,  des  Leb.  u.  Charart.  I.  Kant's  S.  185  n.  186.\ 

Rührte  das  günstige  Yorurtheil,  das  die  Studenten  für 
Kant's  Gelehrsamkeit  hegten,  von  dem  Eindruck  her,  den  er 
auf  sie  bei  seiner  Promotion  EUm  Magister  am  12.  Juni  1755 
und  bei  seiner  Disputation  pro  receptione  in  Facuit.  Philos.  am 
27.  September  1765  gemacht  hatte?  Borowski  hatte  dem  Promo- 
tionsaote,  wie  er  ausdrücklich  angiebt  (a.  a.  O.  S.  32.),  bei- 
gewohnt, und  vielleicht  auch  der  Disputation.    Sr  war  am 
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20.  Mftn  1765  von  dem  deneeitigen  Bector  der  ünivenitai 
Schultz  —  dem  oft  genannten  Lehrer  Kant*s,  Diiector  des 
FriedrichscoIIegiums  und  Prediger  an  der  Altstftdtischen  Kirche  — 

zugleich  mifc  Kant's  Bruder  Johann  Heinrich  immatriculirt 
und  Hucii  mit  ilmi  /.iisainineu  um  14.  April  175ö  bei  der  theo- 
logischen Facuitat  inscribirt  worden. 

2)  1766 

1)  Logik  (ErlAuterung  der  Meier*sohen  Vemunftlehre,  am 

den  LehrbegrilF  der  Woltweisheit  zu  eröffnen) 

2)  Mt'tajiljysik  über  Raumgarton's  llundbuch 

'6)  Natur vvis.siiu.sciiaft  über  Eberhard'«  erste   Grunde  der 

Naturleliro 
4)  Mathematik 

angekOndigt  in  Eant*s  Abhandlung:  „Nene  Anmerkungen  zur 
Erläuterung  der  Theorie  der  Winde,  wodurch  er  zugleich  zu 
seinen  Vorlesungen  einladet  Den  26.  April  1766**  (H.  L,  466 
u.  487.  —  Nach  den  Acta  pliil.  Tom.  V.  S.  219  dem  Decan 
am  23.  April  zur  Oensur  eingereicht);  —  außerdem,  oder  yielleicht 
statt  der  Naturwissenschaft  Physische  Geographie  gelesen  — ; 
mindestens  etwa  16  oder  20  St.  wOchentl.  Von  diesen  Gollegien 
wurden  wahrscheinlich  Logik  und  Metaphysik  publice  gehalten, 
die  tibrigen  privatim.  Wonißj-steiis  von  der  Mathematik  steht 
es  fest,  ilalj  Kunt  sie  ])rivatini  las.  Denn  iVot",  Christoph  Lang- 
iiaiis  ■!»  maplito  ZU  seiner  am  Juni  1750  dem  Senat  abgegebenen 
Erklaniiig,  ilal.v  ihm  seiiH'  l"'iiii<  t  imiumi  nis  adjungirter  Ober- 
liot  pr.  ilicFer  und  scinu  sonstigen  Vi  i  i  ii  litnii|j;eu  und  Arbeiten 
nicht  verstatteten,  „an  CoUegia  privata  z\i  geden^ken",  d»Mi  Zu- 
satz: „Wegen  meiner  Mathematischen  Profession  muli  ich  noch 
dieses  ins  besond>  r<  hinzufügen,  daß  es  den  Studiosis  an  Privat- 
information in  Math.  nmticis  gar  nicht  fehle,  weil  Herr  Prof. 
Christiani,  Herr  D.  Buck,  Herr  D.  von  Sauden  [?  der  Name  un- 
deutlich geschrieben)  und  Herr  M.  Kant  Mathesin  privatim 
ha^n^  (Vol.  IIL  Acta  des  academisoben  Senats  Catalogum 
Lectionum  betraf.   Litt.  C.  No.  46.). 
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In  diesem  Semester  bewarb  sieb  Kant  yergeblich  nm  die 
anBerordentlicho  Professur  der  Mathematik  imd  Philosoiihie,  die 
in  Folge  von  IvuuUen's  Tod  vacaut  war,  aber  bei  dem  bevor- 
stehenden Kriege  von  der  Regiertuig  aus  liückaichteu  der 
Sparsamkeit  nicht  besetzt  ward. 

3)  1766/57. 

1)  Logik 

2)  Metaphysik 

3)  Kuiik 

4)  Mathematik 
6)  Physik 

angekündigt  nai  li  di-ii  xVcta  jdiil.  (inirh  physische  (Jeogra]iliie, 
wenn  nicht  im  vorigen  Semester,  dann  in  diesem  gelesen,  viel- 
leicht au  Stelle  der  Physik);  mindestons  20  St.  wöcheutl. 

Am  IL  Ootober  1766  wurde  Theodor  Gk>ttlieb  Hippel  bei 
der  theologischen  Facoltftt  inscribirt.  Er  war  aber  schon  am 
27.  Juli  1766  immatrionlirt  worden,  und  ewar  nicht  „unter  dem 
Theologen  Quandt'*,  wie  BI.  Brenning  in  seiner  Abhandlung: 
„Hippers  Leben  und  Schriften"  ab  Einführung  ra  dessen  Bnci^ 
„über  die  EShe*'  (Bibl.  d.  deutsch.  Nation.  Liter.  Leips.  Biockh. 
1872.  S.  Vll.)  angiebt,  sondern  von  dem  im  Sommersemester  1766 
fungirenden  ßector  Christoph  Langhansen,  Theol.  Doot.  et 
Math.  Prof.  Ord.,  damaligem  Senior  der  philosophischen  Faoultät. 
Joh.  Jac.  Qu  an  dt  war  Kector  für  das  Wintorsomoster  1756/57. 

Hippel  blii'b  /.uiiäelist  Kunt's  CmII»  ^rieu  fern.  Er  „besuchte" 
Kant's  „Schule  nicht  eher,  als  bis  '  er  „den  ganzen  sogenannten 
philosophischen  Cursus  bei  Buck  gehört  hatte",  an  dessen  vor- 
züglich aus  dem  Kern"  der  Zuhörer  desselben  bestehenden 
Disputirgesellsohaft  er  auch  Theil  nahm  (Hippel's  Sämmtl.  W. 
Bd.  12  (Selbstbiogr.)  S.  91.  101.).  Hippel's  Klag-'  in  seinen 
autobiographischen  Aufzeichnungen  (ibid.  S.  303.):  „Zu  meiner 
Zeit  ward  kein  CoUeg  im  halben  Jahre  beendigt**,  traf  Kantus 
Oollegia  im  Allgemeinen  gewiB  nicht  und  hdohstens  nur  das 
eine  oder  andere  CoUeg  desselben  ganz  ausnahmsweise,  gar  nicht 
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aber  HippePs  weiterer  ZuBate:  „Es  dauerten  manche  GoUegia 
tind  selbst  die  nothwendigsteu  (oder  Brod-GoUegia)  ein  bis  swei 
Jahre",  wenigstens  in  so  fem  gar  nicht,  als  Kant  ohne  Frage  nie  ein 

und  dasselbe  Collog  durch  vier  Semester  hin  ausgedehnt  hai 
Diu  güisLigeu  Anlohüu,  Jio  Hippel  wdlireiid  der  1770er 
Jahre  iu  seinom  Roman:  „Lobenaläufo  nach  aufsteigender  Linie" 
(1778 — 1781)  und  hier  und  dort  iu  seinem  Buch:  „lieber  die 
Ehe"  (1.  Anfl.  1774.  4.  Aurt.  1793.)  bei  Kaut  machte,  waren 
wohl  zu  keinem  Theile  aus  einem  Fonds  geschöpft,  den  er 
während  seiner  akademischen  Studienjahre  in  CoUogieu  desselben 
eingesammelt  hatte.  Sondern  wahrscheinlich  benutzte  er,  wie 
auch  Kant  in  seiner  £rklttmng  vom  6.  Deobr.  1796  über  den 
ihm  sugeschriebenen  Antheü  an  einigen  Werken  HippeFs  ver- 
muthete  (B.  XL,  1.  A.,  206.  —  H.  VIII.,  697.),  fremde  Nsch- 
Schriften,  die  er  sich  von  sp&teren  Vorträgen  desselben  mochte 
verschafft  haben*  Dazu  gab  er  vielleicht  auch  Aeußemngen 
wieder,  die  er  in  Eant's  Prtvat-Gespr&chen  und  <^<  sellscbaftlichen 
Unterhaltungen  beachtenswerth  geftmden  und  hinterher  notirt 
hatte.  Seine  Brief«!  an  Sehellner  zeigen  ihn  schon  gegen  das 
Ende  der  ITliUer  JaLre  im  Vorkehr  mit  Kant  —  im  Nu\  br.  l7Gy 
schreil)t  er:  ,,M.  Kant  ist  und  bleibt  mein  recht  sehr  guter 
Freund"  (ö.  W.  XIIL,  121.)  — ,  und  der  Herausgeber  seiner 
Werke  bezeugt  in  einer  Note  zu  seiner  Autobiographie:  „miter 
„seinen  Papieren  waren  ganze  Stöiie  überschrieben:  AVorte;  unt«r 
„die.ser  Rubrik  uotirte  er  Alles,  was  ihm  bei'm  Lesen  oder  in 
„der  Gesellschaft  auffiel,  beinah'  jeden  guten  Gedanken  seiner 
„Freunde;  oft  ganse  ausftihrliohe  Gesprftcbe*'  (S.  W.  XIL, 
46  Anm.  —  Vgl.  Gh.  Fr.  Beusoh,  „Kant  u.  s.  Tischgenossen", 
Königsb.  (Verlagsjahr  nicht  angegeb.)  Tag  u.  £och.  S.  19.).  So 
erklärt  sich  leicht,  daß  einzelne  Sehers-  und  Witzworte,  einige 
metaphysische,  manche  ethische  Ansichten,  und  viele  anthro- 
pologische Beobachtungen  und  Auseinaudersetzungeu  Kaut's  in 
Hippel  s  ScliiilLcu  ubergingen. 

Die  Darlegung  de.sson,   wrs  (l(.»r  b  l/tcrc  \oii  dem  erfieitni 
nachweisbar,  und  was  er  vou  ihm,  obschou.  nicht  nachweisbar, 
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doch  vemitiihlioh  entlehnt«,  maß  hier  selbutverstftndlich  eben 
80  unterbleiben,  als  die  Besifttiguug  der  dorohana  richtigen 
Bosenkrans'schen  Ansicht,  daB  die  Wichtigkeit  des  zweiten 

Bandes  der  , Lebensläufe  nacli  aufsteigender  Linie"  als  eines 
Vüiiaul'cr.s  der  Kril.  d.  r.  V.  „vielfach  uh-Ttnebeu  ist"  (il.  XI 1., 
287.  —  vgl.  Schubert,  Biogr.  XL,  2.  A.,  Iü5  u.  100  u.  Aum.J. 

4)  1757 

AuBer  der  in  den  Facnlt-Aot.  unter  d.  13.  April  und  in 
dem  ^Entwurf  etc.  (W,  H.  II,  1  u.  ff.)  angekündigten  physi« 
sdien  Geographie  keine  Vorlesung  bekannt. 

Auch  Hink  hatte  über  Kant's  Lehrthätigkeit  in  den  ersten 
Jahren  von  dessen  Privat- Docentnr  erkundet:  „Seine  Lehr- 
pgoschicklichkeiton,  wie  seine  mannigfaltigen  Kenntnisse,  —  ver- 
„buudeu  mit  deni  Iluhme,  —  den  ihm  soim-  tiüljeren  Hchriften 
„schon  -  —  —  t  rwarben,  macht «  ii  iii<  lit  nur  st-im  n  Hörsaal, 
„obwohl  er  bloßer  Privatdocent  war,  in  Kurzem  zu  einem  der 
„besuchtesten,  sondern  führten  ihm  auch  außer  demselben 
„mehrere  Schüler  zu,  und  erwarben  ihm  viele  und  angeselieno 
„Freun<le  und  Gönner"  (Ansichten  aus  I.  Kant's  Leben.  V«»n 
D.  Friedr.  Theod.  Eink.  Königsb.,  Göbbel  u.  Un/.er.  1805.  S.  31).*) 
Diese  Nachricht  mag  zutreffend  sein.  Doch  konnte  es  nicht 
aasbleiben,  daB  Kant  auch  auf  Abneigung  stieB,  —  wenigstens 
bei  einem  Professor.  Scheffner  nftmlich,  der  zwischen  Michael 
1762  und  dem  Herbst  1757  in  Königsberg  studirte.  wo  er  dann 
nach  absolvirtem  Examen  ^Gandidat  beyder  Bechte"  wurde,  er- 
zfthlt,  dasB  er  keine  Vorlesung  bei  Kant  besucht  habe,  weil 
sein  „Studiendirector",  der  Kriegsrath  und  juristische  Professor 

*)  EiD  Jok.  Christoph  Rinok  [sie},  „CoflsUno-Pomenums''  ist  »m 
93.  Uay  1754  von  Jok.  David  Kypke  bei  der  Köiiigsbei|;er  Univenitftt  im* 

matricnlirt  worden.  War  dieser  ftttete  Joh.  Christoph  ein  Verwuudter 
(vielleicht  Vater  oder  Onkel ?^  fle?»  viel  jünj^eren  Friedrich  ThefMlor,  so 
hat  der  leU&tare  moghcherweine  (he  obi^t»  Miltheiiuug  auf  ciiieu  uutiiciiti- 
schen  Berieht  des  enteren  gogrUudet,  und  es  wärde  dann  in  ihr  tiickt  eine 
bloBe  Variation  der  Borowski'echen  Ensählung  vorliegen.  Von  Kant  selbst 
h»tle  Fr.  Th.  Bank  jene  Nachricht  knnenfaUs  erhalten. 


Digitized  by  Google 


510     ^ur  Beurtheiluug  vun  Ktvut's  Kritik  der  reinea  Vemiinft  etc. 

L'Estoc(|  ^egen  Kant  „eine  Abneigung  hatte**  tmd  m  Folge 

dessen  ihn  auch  „nie  in  sein"  —  wie  es  scheint,  sonst  gast- 
freies —  „Haus  einlud*  (,,M»  in  Loben,  wie  ich  Joli.  Geo.  Sehetfutr 
es  selbst  bcsciirieben."  Leijjz.  ausg»i<^.  im  .1.  1823.  8.  cJ.">.  öi).  70 
u.  71.).  Vieli«'ichf ,  dans  sich  L'KHtocfj's  Alineif^nTig  gpjx^n  Kant 
späterhin  verlor!  Mindestens  hat  der  letztere  sie  nicht  ver- 
golten, wie  seine  nach  dem  Tod©  jenes  Collegen  im  J.  1780  auf 
ihn  vri  Hißten  Verse  beweisen  (s.  W.  XI,  1.  A.,  212.  — 
H.  VIII,  606.). 

6)  1757/68 

Außer  der  —  nach  Kant*s  Programm:  „Neuer  Begriff  der 
Bewegung  und  Buhe"  u.  s.  w.  —  gelesenen  physischen  Geo- 
graphie kein  GoUeg  bekannt. 

In  diosom  fiönften  Semester  der  akademischen  Lehrthätig- 
kt'it  Kuiit's  wurde  KoiiiiT.sberg  nach  vuraugugaugt-nur  Cupitulation 
durch  einen  Theii  lier  von  dem  General  Fermor  befehligten 
Kussiselit  n  TuvasioiisiiriiK^e  am  22.  Januar  1758  besetzt.  IHe 
Ableistung  de«  liuldigungseides  an  die  llussische  Krouf? 
seitens  der  Akademie  fand  am  25.  Januar  Statt.  Der  letzteren 
hatte  die  Ca])itulation  die  alten  Privilegien,  den  Studenten  die 
unbehinderte  Ausflbung  der  Studien  zugesichert.  Der  General 
en  chef  v.  Fermor  wurde  von  der  Kaiserlichen  Begienmg  snm 
Generalgouvemeur  des  Königreichs  Preußen  ernannt,  und  als 
er  in  den  ersten  Tagen  des  März  die  Stadt  verlassen  hatte,  um 
die  Bussische  Armee  nach  dem  Östlichen  Deutschland  za  ftlhreiit 
trat  eine  provisorische  Verwaltung  ein,  bis  am  11.  Juli  1768 
der  inzwisrhon  ernannte  Nachfolger  Fermor's,  der  GenenJ- 
lieuteiiitiit  und  wirklicLe  Kammerberr  Nicolaus  Freiherr 
von  Korff,  ein  Deutscher  von  Geburt,  in  Ivuuigsberg  aukttn. 
„Elr  bekleidete  die  Stelle  eines  (Jouverneurs  in  Pi-cuLieu  bis  zum 
„Jahre  176 L,  gleichsam  als  Stellvertreter  Fermors,  dem  er  wenig- 
„stens  nominell  untergeordnet  blieb,  und  der  1759  und  17öO 
„noch  den  Titel  eines  Generalgouvemeurs  von  Preußen  führte 
„und  aus  seinem  Lager  hin  und  wieder  in  die  Verwaltung  der 
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„Provinz  selbsttbätig  eingriff."  (s.  X.  v.  Hasenkamp,  Ostpreußen 
unter  dem  iKippelaar,  Köni^Hboig  18Gü,  VerlagshamUuug  von 
Theilö  (jetzt  Beyer]  Ö.  2G3— 2Ä"i.). 

6)  1758 

1)  Logik  üb«^r  den  Auszug;  d»'s  Meier 

2)  Metaphysik  nacli  dem  HundbucLe  des  Baumeister 

B)  Disputatorium  Mittwoch  und  Soimabend  in  einer  Stunde 

4)  Mathematik  über  Wolfs  Auszug 

5)  eventuell  Natiirwissenschaflb  über  £berbard'8  Handbach 

6)  Physisclio  Geographie 

alle  seche  CoUegia,  die  eventuell  in  22  St»  wöchenti.  sollten 
geleeen  werdeui  ab  gelesen  nicht  naohweiebar^  sondern  nur  als 
SU  lesen  beabsichtigt  nach  „M.  1.  Kant*s  neuer  Lehrbegriff  der 
Bewegung  und  ßuhe"  etc.  „wodurch  zugleich  seine  Vorlesungen 
in  diesem  halben  Jahre  angekündigt  werden.  Den  Jlsten  April 
1768."  Am  Schlüsse  dieses  Programms  heiBt  es:  „Dar  Entwurf 
t^Ton  meinen  Vorlesungen  in  dem  gegenw&rtigen  halben  Jahre 
„ist  folgender.  Ich  werde  die  Vemunftlehre  über  den  Auszug 
„des  Mnior  vortragen.  Die  Metapliysik  gedenke  ich  jetzo  nach 
„dem  llunJbuche  des  Baumeister  zu  eiklurüii.  in  einer  Mitt- 
„wochs-  und  Sonnabendsstunde  werde  ich  die  in  den  vorigüii 
„Tagen  jibgehiuidL'ltt'n  Satzo  ]Mil»Miiis<  h  betrachten,  welches  ineiiier 
„Meinung  nach  biiiex»  der  vorzüglichsten  Mitlei  ist.  zu  gruadlieheu 
„EiDöichteii  zu  ft^^langen.  Die  Mathematik  wird  ul)er  Wolfs 
„Auszug  angefangen  werden.  Wenn  einige  Herren  zu  einem 
„CoUegio  der  Naturwissenschafl  über  Eberhard's  Handbach 
..Belieben  haben,  so  werde  ich  ihrem  Verlangen  ein  Genüge  zu 
„leisten  suchen.  Ich  habe  in  dem  verwichenen  halben  Jahre 
„die  physisch»'  r;eonria]iliie  nach  meinen  eigenen  Aufsätzen  vor- 
„gelesen,  und  gedenite  diese  nützliche  und  angenehme  Wissen- 
„schaft  aufs  Nene  mit  yerschiedenen  Erweiterungen  yonutragen" 
(H.  Ilf  25.  —  Bei  B.  fehlt  die  Anzeige  der  Collegia.). 

Die  schar&innige  Untersuchung  mit  wichtigem  Besultat, 
welche  dieser  Anzeige  yorangingi  war  eine  voraügliche  Empfeh- 
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lung  der  propouirten  Collogia,  und  der  Ton  der  ot^leicli  nicht 
hoobtrabenden  und  worireicben,  doch  auch  nidit  in  knappster 

Form  ^.  gf  benen  Anzeige  bekundete  neben  der  Boreitwilligkeit, 
dem  Wissenstriebe  der  Studirendeii  weithin  /,u  genügen,  ein 
Gei'uhl  der  lielahigung  dazu  von  Seiten  des  Docenten,  wie  be- 
äclieiden  au^di  immer  es  hervortrat. 

Die  in  einer  Mittwochs-  und  Sonnabendsstimde  anzu«t*illen(i" 
pt)lomische  Betrachtung  d»  r  in  don  vorigen  Tagen  abgehandelten 
Sätze  i»t  oben  als  DisputatH^rium  aufgeführt,  weil  Kant  spätorhiu 
mehrmalH  ein  solches  abgehalten  hat,  und  es  höchst  unwahr- 
scheinlioli  ist,  daß  er  seine  polemische  Betrachtung  ohne  eelbst- 
tbfttige  Mitwirkung  seiner  Auditoren,  mithin  so  habe  vornehmen 
wollen,  daß  diese  ihm,  wie  im  Colleg,  schweigend  zuhörten, 
aber  nicht  eigene  Bedenken  und  £tnwürfe  anssprftchen,  die  er 
prüfte,  und  gelten  liefi,  oder  ablehnte.  Er  hat  später,  wenn  ein 
Bisputatorium,  dann  auch  ein  Ezaminatorinm  oder  Bepetitorimn 
abgehalten,  wohl  immer  neben,  nie  mit  einander.  In  welcher 
Art  er  sie  aber  einrichtete»  ist  nirgends  angegeben,  und  eben 
so  nichts  über  seine  polemische  Betrachtung,  von  der  er  meinte, 
daß  sie  „eines  der  vorsüglidisteti  Mittel"  sei,  „zu  gründlichen 
Einsichten  zn  gelangen".  B.  Erdmann  freilich  glaubt  wissen 
zu  können,  daß  Kant's  polemische  Betrachtung  im  J.  1758  ein 
au tinomisches  Veriahren  gewesen  sei,  auf  das  or  aucli  aus 
anderen  A>'ul.'iernngen  Kant's  in  dessen  vurkritischer  Periode 
schließen  will  iL'-Hex.  II,  XXXIX  n.  ff).  Aber  alle  dahin 
n;cli(  nileu  ISehiusse  H.  Erdmann's  sind  uliMreilt.  Tndel]  hab«'!  ich 
dies  hier  niclit  nach/cuwt'isen,  sondi/vn  nur  liinsiehtlich  jener 
polemischen  Betrachtung  zu  bemerken:  niemand  kann  wissen, 
ob  sie  ein  antinomisohea  Verfahren  »gewesen  sei,  oder  nicht,  —  ja 
nicht  einmal  ob  sie  sich  nur  auf  die  zuvor  abgehandelten 
metaphysischen,  oder  auch  auf  die  logischen  Sätze  erstrecken 
sollte.  Im  letateren  Falle  wftre  sie  sicher  kein  antinomisohes 
Ver&hren  gewesen,  im  ersteren  brauchte  sie  es  wenigstens  nicht 
za  sein.  Wenn  £ant  gegen  die  von  ihm  abgehandelten 
metaphysischen  Sätze  auch  in  noch  so  scharfer  Weise  Bedenken, 
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Zweifel,  Einwendnngea  erhob  und  erheben  UeB,  aber  BohlieBlich 
alle  jene  SAtze,  so  wie  sie  waren  vorgetragen  worden,  aafreoht- 
hielt  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  als  zu  Beoht  bestehend 
darthat)  so  war  seine  polemische  Betrachtung  keineswegs  ein 
antinonuschee  Yerfieihren  und  doch  ein  vorzflgliches  Mittel,  zu 
grflndlichen  Einsichten  zu  gelangen. 

7)  1766/69 

Gar  keiuo  Vorlesung  bekannt. 

In  dio.som  Semester  entschied  v.  KortT  gemiil]  ilom  Aulrnge 
des  UuiveraiLäts-Sbnats  zwischen  dem  Magistor  Katit  uiul  dem 
Prof.  oxtr.  "Rtiok  ids  "Rewerhcin  um  (]i<<  diin  li  Kypke's  Tod  er- 
ledi^fo  ordentliche  Professur  der  Logik  und  Metaphysik  zu 
Gunsten  Buok's. 

8)  17öy 

1)  Logik 

2)  Metaphysik 

3)  Ethik 

4)  „Mathematioa  yaiia" 
6)  Physik  naoh  Eberhard 
6)  Physisohe  Geographie 

angekündigt;  wohl  mindestens  34  St  wöohentl. 

Eine  Stichelei  Hamann's  auf  Kant  ans  dieser  Zeit  gereicht 
dem  fünfunddrei^igjährigen  Bocenten  zu  aller  Ehre:  „Sie  sind 
„in  Wahrheit  ein  Meister  in  Israel,  wenn  Sie  es  für  eine 
„Kleinigkeit  halten,  sich  in  ein  Kind  zu  verwaml.'ln,  trotz  Ihrer 
„Gelehrsamkeit!  Oder  (raueu  Sie  Kiudurn  iii«'hr  zu,  unterdesson 
„Ihre  erwachsenen  Zuliorer  Mühe  haben,  es  iu  der  (  Joduld  und 
„Goschwiinligkeit  dos  Donkuus  mit  Ihnen  aaszuhalten (Zu- 
frnhi'  zwooner  Liebesbriefe  an  einen  Lehrer  der  Weltwoisheit, 
der  eine  Physik  für  Kinder  schreiben  wollte.  Geschrieben  1751). 
Roth.  H.'s  Sehr.  TT,  444  n.  445.).  Kein  geringes  Lob  für  einen 
Philosophen,  Geschwindigkeit  und  Geduld  des  Denkens  za  ver- 
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einigen !  —  Eigenschaften,  die,  mit  Gelehrsamkeit  verbonden, 
ihn  zum  philosophischen  Autor  befidiigen.  Ist  er  aber  sagleich 
akademischer  Lehrer,  so  mögen  seine  ZuhOrer  es  schwer  haben, 
ihm  «a  folgen  und  beharrlich  su  folgen.  Hatten  Zuhörer  Eant*8 
sich  ftber  seine  Vorträge  in  solchem  Sinne  vm  Hamann  geftnßert? 
liauiuiin  schätzte  diesen  Mapfister  hoch  (Br.  an  Kant.  Roth  I, 
511.)-  Er  nalim  ilin  von  drn  ]\lagist.ern  o^ownlnilichon  Schlages 
aus,  ühcr  ilic  er,  wie  filici-  ilercn  Znljorer  gcwohtilielicii  Schlages, 
oluie  Frage  im  J.  17üÜ  nicht  minder  hart  urtheüte,  als  später 
im  J.  1762: 

, Jeder  Tagedieb,  der  Küchenlatein  und  Sohweiser- 
„deutsch  mit  genauer  Noth  versteht,  dessen  Name  aber  mit 
„der  ganzen  Zahl  M.  oder  der  halben  des  akademischen 
„Thieres  gestempelt  ist,  demonstrirt  Lügen,  daß  Bänke  und 
„die  darauf  sitzenden  IClötze  Gewalt!  sohreyen  müssen,  wenn 
,  Jene  nur  Ohren  hätten,  und  diese,  wiewohl  sie  der  leidige  Spott 
„Zuhörer  nennt,  mit  ihren  Ohren  zu  hören  geübt  wären** 
(Ereuzz.  d.  Phil.  Aesthet.  in  Noce.  Hoth  n,  280.). 

In  dem  Magister  Kant  vom  J.  1759  spürte  Hamann  ganz 
richtig  „einen  guten  Munzwardüiu"  im  Keiche  der  Weltweisheit. 
Er  glaubte  nicht,  wie  Petri  meint  (Ham.'s  8chr.  ],  .JiM.),  'Ial> 
difJHer  Magister  ,,dio  Ooldklumpeu  der  Weisheit  dieser  Welt  in 
gangbare  Münze  umprägen",  sondern  daü  er  als  „allgemeiner 
Weltweiser"  den  Gehalt  und  die  Aechtheit  der  im  Beiche  der 
Weltweisheit  mit  dem  Stempel  der  Wahrheit  versehenen  Hflnse 
prüfen  und  feststellen  wollte.  Hätte  der  Magister  blos  neu 
prägte,  gangbare  Münze  dargeboten,  so  würden  seine  Zuhörer 
wenig  „Mühe'*  gebraucht  haben,  „es  in  der  Geduld  des  Denkens" 
mit  ihm  „auszuhalten''. 

9)  1769/60 

1)  Logik,  „wie  ich  gewohnt  bin,  über  Meyer** 

2)  Metaphysik  iilter  l'aumgarten 

3)  Ethik  über  Banni«j;:u  t,^a 

4)  Physische  üoographio 
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5}  „die  reine  Kaihematik,  die  ich  anfange,  in  einer  be* 

soudem**, 

6)  „die  mechanischen  Wissenschaften  in  einer  andern 
Stunde,  beide  nach  Wolf; 

angekündigt  am  fkhinsse  den  Programms  „Ober  den  Optimismus*' 

(Hart.  IT,  4B.),  tmd  zwar  in  dieser  Reihenfolge,  wahraeh.  24  St. 

wöoh.;  dcuii  ,,in  einer  besondern"  und  ,,in  einer  andern  Stunde" 
soll  wohl  hedputen:  in  zwei  vorschiedenen  Collegien,  nicht  ahov: 
jedes  der  heiden  Coiiegia  in  einer  einzigen  Stunde  wöchentlich. 

10)  1760 

1)  Metaphysik 

2)  Mathematik 
a)  Physik 

4)  Itogik 

in  dieser  Beibenfolge  angekOndigt  (Fac.  Act.  V,  p.  346.)  nnd 
wohl  auch  zn  lesen  beabsichtigt;  mindestens  Iß  St.  w(}chentl. 

11)  1760/61 

1)  Logik  h.  VIII  IX 

2)  Reino  Mathematik  h.  IX— X 

3)  Praktiwche  Philosophie  h.  X — XI 

4)  Metaphysik  h.  XI— XII 

angekündigt;  wahrsch.  16  St.  wOchentl. 

Nach  Hasenkamp  (a.  a.  0.  S*  528  u.  f.)  wurde  der  bei  den 
Bewohnern  Eönigsberg's  nnd  OstpreuBen's  im  Ganzen  nicht 
unbeliebte  Oouvemenr  v.  Korff  im  Januar  1761  nach  seiner 
Abberufung  ersetzt  durch  den  Generallieutenant  Snworoff, 
einen  Stookrussen)  dessen  strenges,  soldatisches  Wesen  gegen 
das  f^'.'winnende  Benehmen  Ferraor's  nnd  KorfTs  nnvortheilhaft 
abstach.  Für  den  Docentcn  Kfiut  war  dieses  Erei<z:nilj  vielleicht 
in  so  fern  von  einiger  Bedeutung,  als  er  iiücli  <\or  Aliborufun^^ 
Korff'«  wohl  schwerlich  vor  Russischen  OiiizitMcn  mu  h  weiter 
„Vorträge  über  einzelne  Gegenstände  der  Physik  und  physischen 
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Geoiziaphie"  7M  lialten  veranlaßt  ward,  wie  es  im  J.  1759  ge- 
schah nach  Schubert  s  Angabe  (Biogr.  B.  XI,  2.  A.  36.)*)  Denn 
nach  Hasenkamp's  Schilderung  begegnete  man  „einer  Anzahl  von 
BoBstsohen  OfBzieren  in  dem  Privatoolleg'*  Eant'a  nur  deshalb, 
„weil  man  in  jenen  Kreisen,  denen  das  Wesen  der  Geistes- 
bildung fremd  blieb,  es  liebte,  mit  dem  Scheine  derselben  zu 
paradiren,  nach  dem  tonangebenden  Beispiele  der  Gonyemenre 
(wenigstens  Fermor*s  and  KorfPnY*  (a.  a.  0.  8*  358).  Der 
,y3tockrQSBe"  SuworofT  nnd  der  prenBenfeindliche  Generallientenant 
Panin,  der  ihm  su  Anfange  des  Jahres  1762  im  Gonyemenr^ 
Amt«  folgte  (a.  a.  0.  S.  336.  887.X  gaben  mit  ihrem  Verhalten 
einen  anderen  Ton  an.  Panin  blieb  nur  einige  Monate  Gouver- 
neur, und  sein  Xauhlolgur,  der  Generallieutenant  v.  Woycikow, 
der  letzte  der  Russischen  Gouverneure  in  Üst]>reußen,  war  ,,ein 
Mann  von  humanerem  Wesen  und  offenerem  Character"'  (a.  a.  Ö. 
S.  387.).  Aber  o}>  während  sein<'r  A mtaftilming,  die  am  Auf^nst 
1762  ihr  Ende  nahm,  und  bis  zur  lläumung  der  Provinz  vm 
Bassischen  Truppen,  die  um  die  Mitte  des  September  vollzogen 
war  (a.  a.  O.  S.  BOß  u.  399.),  Kant  noch  jemals  Russischen 
Offizieren  Vorträge  gehalten  habo,  oder  damals  Russische 
OfQzii^re  in  irgend  einem  seiner  Universit&ts-Collt'giü  TTospitanten 
gewesen  seien,  darttber  fehlt  meines  Wissens  jede  Angabe. 

12)  1761 

1)  Logik  v.  8—9 

2)  Mechanik,  llv  «Irosiatik,  Tlvilraulik,  Aerometrie  9 — 10 

3)  Theorotiscijo  Pl»ysik  10—11 

4)  Metaphysik  11—12 


*>  Auf  wi'lche«  Zttngtiiß  .Srlm})ert  seine  Angabo,  daß  Kfinf  Russisrlnm 
Oliiüiei'fn  „Vortrag«"  gerade  „über  einzelne  Gegenständ«  der  Physik  und 
phynisehma  Oeographie*'  gehalten  habe,  gründen  konnte,  weil!  ieh  nicht. 
Wannowski  (s.  R.  R..'icke,  Kantiana,  S.  40 )  gab  an:  „Er  hat  viele  russische 
Otficiere  in  der  llatbematik  —  wfthrenci  des  siebenjährigen  Krieges  priv&tim 
anterrichtef 
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6)  Phjnsohe  Geographie  2—8  (an  den  vier  Haapttagen; 
und  ancfa  am  Mittwoob  und  Sonnabend?) 

6)  Arithmetik^  Geometriei  Trigcmometrie  3^-4 

7)  Dispntatminm  8—9  am  Mittwoch  und  Sonnabend 

8)  Die  librif^en  Lections-Stuiideu  am  Miitwoch  und  Sonn- 
abend thoils  I{('j)otitiuuen,  theils  der  LüHUUg  von  Zweifeln 
bestimmt,  und  zwar  gratis. 

Also  machte  sich  Eaat  anheischigt  84  Stunden,  wenn  nicht 
gar  86  in  der  Woche  zn  lesen.  Die  Thatsache  ist  so  auff&liig, 
daß  2n3m  Beweise,  es  liogn  hierbei  kein  Irrthnm  vor,  die  wört- 
liche Mittbeiliing  der  Anzeige  nach  den  Acta  phil.  Tom.  V., 
p,  361.  geboten  scheint: 

Collegia  Decano  (Jao.  Frid.  Werner,  Eloqn.  et  Hist.  P.  P.  O. 
Beet.  Theod.  Boltc  p.  sem.  aestiv.  1761}  indioata:  d.  6.  April  1761. 
M.  Kant  H.  VUI — ^IX  Logicam,  IX — X  Mechanicam,  Hydrosta' 
Ücam,  Hydranlicam,  Aerometriam,  X— XI  Physicam  theoretioam, 
XI— XU  Metaphysicam. 

H.  n — m  Geograpluam  physicam,  III — IV  Aritiimeticam, 

Geometriam,  Trigonometriam. 

H.  VITT— TX  M.  rc.  et  Sat.  Colloiriuui  disputaUir.  II.  II  -III 
Physicsm  prauloctionea  0  per  hebdom.  iior. 

Cetera^)  Morn.  et  Sat.  horas  repetitioni  dubionimqne  soln» 
tioni  destinavit  gratis. 

Hier  ist  alles  klar  bis  atif  dio  Angabe:  A[orc.  üt  Hat. 
11.  II  —  ITT  Pbysicas  prsipl^f  t  i<>nt  s  (i  ]>«»r  bebtloiu.  hör.  Doob 
kami  sie.  «lüukt  mich,  kaum  anders  ansc^clpgt  werden,  als  daß 
»lip  V'ifU'smigfTi  uhfT  j)hysiso,he  (rentri-apliio  von  '2 — 3  Uhr  Nneli- 
miitags  nicht  nur  an  den  vior  Haupttagen,  sondern  auch  am 
Mittwoch  und  Sonnabend,  mithin  in  G  Stunden  wöclientlich 
sollten  gehalten  werden.  Zweifelhaft  ist,  ob,  aber  nicht  gerade 
wahrscheinlich,  daß  Kant  auch  für  Mittwoch  und  Sonnabend 
die  Nachmittags- Stunden  von  3 — 4  ühr  zu  den  Collogien-Stunden 
rechnete.   Ohnehin  schon  hätte  er  34  Stunden  in  der  Woche 

Altpr.  KomafMolirUt  Bd.  ZXX.  Hft.  7  n.  &  83 
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zu  Collegien  und  unter  diesen  außer  zwo!  Diaputations-Stundeü 
noch  sechs  Stunden  wöcliontlich  zu  Repotitioneii  und  Lösung 
von  Zweifolii  verwenden  wollon.  Auch  flies.'  letztere  Tntf^ntion 
ist  höchst  aufffilHu;,  da  sin  in  eben  demselben  Umfiin<^e  nach 
allen  vorhandenen  Nachrichten  in  keinem  anderen  Semester 
wiederkehrt.  Daß  er  alle  jene  Collegia  wirklicli,  mithin  wenigstemi 
34  Stunden  in  der  Woche  las,  ist  nicht  glaublich  auch  mit  der 
Annähmet  ^      Behandltmg  der  natarwissenschAfUichen 

nnd  mothematisohen  Collegia  wie  bei  den  Sepetitionen  keinen 
regelrechten  akademischen  Vortrag  hielt^  aondem  den  Studenten 
gleich  Schülern  sohulmäßigen  Unterricht  gab. 

18)  1761/62 

Für  diose.s  Semester  liiidet  sich  über  Kaut'y  Vurlcsimgtiü 
in  den  Fac.  Act.  (vol.  V,  p.  ß74.)  folf^endo  Kintragunj^:  ,,CoIIes:ia 
Decano  {Gon.  Pav.  Kypke,  lioct.  .Toh.  ( 'liristoph.  Bohlio  p.  sein, 
hib.  1701/62)  indicata:  Die  11.  Octobr.  1761  M.  Kant  Collegium 
logicum,  physico-matbematicum,  philosophiae  practioae,  meta- 
phjsioes,  Geographiae  physicaet  Arithmetices,  Geometriae  et 
Trigonometriae''. 

Hiernach  hat  Kant,  wenn  unter  dem  collegium  physico- 
matliHinjiricum  Theoretische  Tliysik  zu  verstehen  ist,  in  diesem 
Semester  dieselben  Collegia  lesen  wollen,  als  im  voritren.  ab- 
gesehen davon,  daß  an  die  8tello  der  mochanisehüii  Wi>sru- 
schatten  Praktische  Philosophie  treten  sollte,  und  ein  Dispu- 
tatorium  nicht  erwähnt  wird;  —  mithin: 

1)  Logik 

2)  Praktieche  Philosophie 

3)  Theoretische  Physik 

4)  Metaphysik 

5)  Piiysische  Geographie 

(t)  Arithmetik,  Geometrie  und  Trigonometrie; 
wahrdch.  24  St.  wöchentl. 
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14)  176S 

Nur  1)  Lo^ik 

2)  Metapliysik 

QAch  den  Fac.  Act.  (V,  395.)  angekündigt.  Sollte  Kant  in  diesem 
Semester  nicht  mehr  Collegia  gelesen  haben?  Wenn  er  nooh 
andere  las,  wamm  hatte  er  sie  nicht  angekündigt? 

16)  1762/63 

Anch  für  dieses  Semester  nur 

1)  Logik 

2)  Motajihysik 
d)  Mathematik 

angekfindigt;  12  St.  wtiSchentl, 

16)  1768 

Eboufalls  nur 

1)  Logik 

2)  Physik 

3)  Mathematik 

angekfindigt;  12  St.  -wöohentl.  Dies  war  das  erste  Semester, 
in  welchem  Kant  neben  der  Logik  nicht  zugleich  Metaphysik 
anzeigte. 

17)  1768/64 

1)  Ethik  iiivl  Moral  uach  Baumeister 

2)  Logik  nach  Meier 

8)  Metapliysik  uach  Baumgarten 

4)  Physische  Geographie 

angekündigt;  16  SL  wöchentl. 

Unter  d.  L  Febr.  1704  8i  hriub  Hamann  an  Johann  Gotthelf 
Lindner  in  Riga  unter  andenun:  „Mag.  Kant  hält  jet/t  »'in 
„CoJleginm  Uber  Mathematik  und  ph3\'iische  Geographie  für  den 
,,Qenenil  Meyer  nnd  seine  Otficiere,  das  ihm  viel  Ehre  und 

33» 
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„Nnteen  bringt;  er  speist  fast  täglich  dort  und  wird  mit  einer 

„Kutsche  zu  seinen  Vorlesungen  abgeholt.  Darob  ehien  Stnidel 
„gesellschaftlicher  Zerstreuuiigeu  fortgerissen,  hat  er  eine  Menge 
„Arbeiten  im  Kopfe:  Sittlichkeit  —  Versuch  einer  neuen 
„Metaphysik  —  eiiifii  Auszug  s«niier  Geographif\  nn<l  oini'  Monge 
„kleiner  Ideen,  von  denen  ich  auch  zu  gewinnen  hoife.  Ob  das 
„wenigste  eintreffen  wird,  muß  ich  noch  immer  zweifeln" 
(Botb,  m,  218.}. 

Diese  abrupten  Aeußenmgen  Haraann's  stellou  den  Magister 
Kant  vom  Jahre  1761  in  mnem  wahrscheinlich  nicht  gans  un- 
richtigen, doch  keineswegs  treffenden  Bilde  dar.  Die  Facta, 
aof  die  sie  sich  stützeni  sind  wahrscheinlich  dnrdi  die  eigen- 
thttmliohe  Aoffassaugsweise  des  Briefschreibers  erheblich  modi* 
ficirt  worden*  Gewiß  war  Kant  damals  in  den  Kreisen  der  so- 
genannten guten  Gesellschaft  gern  gesehen,  auch  mancherlei 
literarische  Arbeiten  planend ,  zu  deren  Ausführung  er  sich 
befiihigt  wuliln,  ohne  iiKbjU  die  Zeit,  die  jede  eiioiderte,  reeht 
abzuscluil  zen.  Aber  ,,durcli  giikmi  Strudel  t^esell  schaftlich  er  Zer- 
streuungen fortgerissen"  war  er  sicher  nicht.  Das  ist  eine 
Hyperbel  der  stets  hyperbolischen  Ausdrucksweiso  Hamann's. 

Wenn  Kant  im  Januar  1764  bei  dem  General  Meyer  — 
der  nach  Schubert's  Angabe  (Biogr.  S.  47.)  damals  Chef  des 
Dragonerregiments  in  Königsberg  war  —  „fast  tAglich"  ra 
Mittag  speiste,  so  hielt  er  vielleicht  dort  anob  fast  tfiglioh  eine 
VorlesüQg,  und  er  würde  dann  mit  seinen  Universitäts-CSolIegiea 
ausammen  wöchentlich  mindestens  20,  wenn  nicht  21  oder  22  Stan- 
den Vortrag  gehalten  haben.  Daß  er  „mit  einer  Kntsche  m 
seinen  Vorlesungen  abgeholt"  ward,  erzählt  Hamann  wohl  nur, 
um  anzudeuten,  daß  ihm  ,,vie.l  Ehre"  zu  Theil  ward.  Aber 
diese  Ehre  war  tlenn  doch  nur  sehr  geringfügig,  und  die  Haupt- 
ehre, die  (las  (  Mlleg  ihm  brachte,  kann  nur  darin  best^^Ml'H 
haben,  dali  der  (ieneral  und  seine  (Jffiziere  anerkannten,  !<ie 
zögen  aus  dem  Colleg  des  Magisters  „viel  Nutzen"  tur  die 
Erweitenmg  ihrer  Kenntni^«?»e  und  aus  dem  Verkehr  mit  iliiii 
„viel  Nutzen"  für  die  Erhöhung  ihrer  Bildnng,  während  du 
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„viel"  von  Nutzen",  wek-hes  ihm  selböt  tlas  CoUeg  brachte, 
wohl  nichts  anderes  war,  als  ein  betritohtliches  Honorar.^} 

18)  1764 

1)  Logik  9—10 

2)  Physische  Geographie  10—11 

3)  Metaphysik  10—12  am  Hittwooh  and  Sonnabend 

angekündigt;  12  St.  wOohentl. 

Die  drei  vorangehenden  Semester  und  wohl  auch  riie»os 
Semester  waren  diejenigen,  in  denen  der  junge  Herder  theils 
durch  den  Besuch  von  Kant's  Vorlesnngen,  theils  durch  persto- 
lichexk  Verkehr  mit  ihm  das  —  späterhin  in  seinen  „Briefen 
ZQ  Beförderong  der  Humanität"  gepriesene  —  Glftek  genoA,  zu 
einem  seiner  Lehrer  einen  Philosophen  zu  haben,  der  mit  dem 
Salze  seiner  Kritik  den  Verstand  und  die  Vernunft  seiner 
ZuhOrer  abrieb,  läuterte,  schärfte,  und  in  seinem  lehrenden,  oft 
einem  unterhaltenden  Umgan^^  gleichenden  Vortrap;o  immer 
wieder  uai  don  moralischen  AV'ertU  des  Mcnacheii  sd  zurückkam, 
daß  er  in  den  Seelen  der  Jünglinge,  die  seinen  gedankenreichen 
Auseinanderb'et Zungen  tnlgten,  das  Bewußtsein  von  dem  morali- 
schen Gesetze  der  Freiiieit  wach  rief.  (vgl.  11  erdor's  S.  W. 
Zur  Philos.  u.  Gesch.  14.  Th.  1829.  S.  47  u.  48.  —  20.  Th,  1880. 
a  66.  66-69.  -  22,  Th.  S.  122  u.  123.), 


*)  Auch  Bink  (Ans.  etc.  S.  32,  BC).)  berichtot,  daß  Kuut  „last  der 
t;i;:;Hclie  Tisr  hgenosse  des  Generals  viiii  M(  \  ('r"  gowosen  sei,  uud  daß  dieser 
es  gerne  sali,  wenn  ,,die  Ol'ficicie  stin.'s  Iv »••Mniientä  sich  durch  Kant*s 
„Privatunterricht,  iiaiiiueutlich  iu  der  Mathematik,  auszubilden  sucUteu".  — 
Mortefeldt  Gt^'^K'^^te  aus  Kants  Jjeben'V  König^b.,  Hering  u.  Haber- 
land,  18Q3.  [Anonym  ersch.]  sagt  ttber  den  Umgang  Kant*a  mit  dem  General 
von  Mej'or:  „Dieser  lobenswürdige  und  gelehrte  Mann  —  —  —  war  Kanis 
„Freund  tmd  großer  Verehrer.  Er  behandelte  ihn  als  einen  sriner  vor- 
„ziiglichst^n  Hausfreunde  und  IJat  hi^eber.  Dieser  unter  ihnen  obwaltenden 
„Yertniulichkeit  gemäß,  hatte  luanchor  die  üefurderung  seines  Glückes  zu 
».verdanken"  (8.  88  u.  89,  n.  Anm.V  —  Vgl.  Wald*s  OedSehtniBrede  in 
B.  Beicke*«  Kantiaoa  S.  11. 
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Hiernach  muß  Kaut  im  J.  17<>4  iiml  scliuu  inilu  i  bei  deu 
StudoTiteu  als  D'»cimt  in  lioher  A<'htuii^  i^eslainloii  liaben.  Auch 
war  t4r,  wio  es  scheint,  bei  ihnen  beliebt  üb»'rh;ui|»t  und  dazu 
im  Rufe  eines  Kenners  und  Inhabers  feiner  Sitte.  Bei  dem 
LeichenbegängniU  des  Prof.  Funk,  den  zu  begraben  Preußen 
und  CurlAuder  einander  die  Ehre  streitig  maohten,  „sollte  er 
das  Geprtoge  veranstalten"  (Hamann's  Br.  an  J.  G.  Lindner 
vom  Osterabend  1764,  Botb  H's  Sehr.  III,  232.). 

Scbubert  knüpft  an  die  Anführung  der  Thatsacbe,  daß  die 
von  der  Berliner  Akademie  der  Wiasenschaften  mit  dem  Accessii 
bedachte  Preisarbeit  über  die  Deutlichkeit  der  Grundsatse  der 
natürlichen  Theologie  und  Moral  zuerst  eine  grOBere  Aufmerksam- 
keit auf  Kaut  bei  dem  Ministerium  bewirkte,  direct  die  Mit- 
theilung: „Gleichzeitig  kamen  nach  Berlin  Nachrichten  von  dem 
„sehr  günstigen  Erfolge  seiner  Vorlesungen  auch  inißerhal^  des 
Kreises  der  Studirendfu.  Unter  den  vier  Älitglioilern  de? 
„Preuliischen  Etats-Ministeriums  in  Königsborg  war  selbst  für 
„Kaut  eine  vortheilhafte  Stimmung,  ihn  bei  der  Universität  iu 
„eine  öffentli.  t>  ■  T^iofessur  zu  befördern"  (Biogr.  B.  XI,  2.  A,,  49.). 
Schubert  giebt  keine  Quelle  iUr  seine  Mittheilong  an  und  giebt 
auch  nicht  an,  durch  wen  die  Nachrichten  über  den  günstigen 
Erfolg  von  £ant*s  Vorlesungen  nach  Berlin  und  zwar  an  das 
Ministerium  gelangt  seien.  Durch  das,  wie  Schubert  behauptet, 
&kr  Kant  vortheilhafb  gestimmte  Eönigsberger  Etats-Ministerium 
war  es  wohl  nicht  geschehen.  Denn  sonst  hätte  das  Berliner 
Ministerium  in  seinem  unter  d.  5.  August  1764  erlassenen  Rescript 
^ibid.  S.  50.)  schwerlich  eben  jenem  Königslierger  Etats-Mi- 
nisterimn  aufjgetragen,  nicht  hlus  sich  „näher  zu  erkundigen", 
ob  „ein  gewisser  dortiger  Magister,  Namens  Immanuel  Kaut  in 
der  Deutschen  und  Lateinischen  Poesie  sich  hervorgotlian.  auch 
Neigung  habe^',  die  Stelle  eines  Professor  Poeseos  bei  der  Künig8- 
berger  Universität  anzunehmen,  sondern  auch  sich  nAber  sn 
erkundigen,  „ob  derselbe  zugleich  die  nöthigen  Gaben  eines 
öffentlichen  Lehrers  zum  Vortrag**  besitze.  Vielmehr  geht  ans 
jenem  Bescript  ziemlich  sicher  hervor,  da0  Kant  dem  Berliner 
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Ministeriuin  nur  durch  einipr«  Keiner  Schriften,  ans  wi^lchen 
ein«  stihr  grüncilicho  Gelelirsamkoil  hervorlfMichtet",  war  ,,lH'kiinnt 
geworden".  Hätte  das  Berliner  Ministeriuin  <huch  das  Köiii^^s- 
berger  Etats-Ministerium  oder  auch  aut  auderem  Wege  über 
Kaut's  erfolgreiche  Akademische  oder  etwaige  sonstige  Lehr> 
th&tigkeit  etwas  erfaljreu  gehabt,  so  würde  es  nach  liöclister 
Wahrscheinlichkeit  bei  dem  Auftrage  stt  einer  näheren  £r< 
kundigung  ttber  Kant's  Fähigkeiten  su  einem  öffentlichen 
Lehrer  irgend  eine  Andeutung  über  seine  allgemeine  KenntniE 
von  Eant's  Lehrbefthigung  überhaupt  nicht  unterlassen  haben. 
Daß  es  davon  gar  nichts  wußte,  ist  allerdings  einigermaßen 
ani&Utg. 

Das  spätere  Ministerial-Rescri|it  vom  31.  März  1770,  durch 
welches  Kant  zum  urdüutlichen  Prolbssor  der  Logik  und  Meta- 
pLyäik  an  der  Königsbergor  Univur.sität  ernannt  ward,  hob  erst 
an  s5Wi<it(!r  Stelle  herv'or.  daß  er  durch  si'ini'  Srlirit'tou  der  ge- 
lehrten Weit  rühmlichst  bekannt  geworfli  n",  an  erster  dagegen, 
daß  er,  wie  der  mit  der  erledigten  Prolesaio  ordinaria  Mathest  os 
betraute,  fleißige  und  geschickte  Professor  Bock,  „sich  auch 
durch  seine  bisherigen  fleißigen  Vorlesungen  um  besagte  Uni- 
versität verdient  gemachet**  (ibid.  S.  66.). 

19)  1764/66 

1)  Theoretische  Physik  v.  8 — 9  nach  Eberhard 

2)  Logik  v.  9—10  nach  Heier 

8)  Allgemeine  praktische  Philosophie  und  Ethik  v.  10—11 

nach  BaumgarLon 
4)  Metaphysik  v.  11—12  nach  Baumgaiten; 
so  angekündigt  in  «ioni  Bericht  der  philos.  Faculi .  idtev  diu  von 
ihren  Professoren  und  Privatdocenten  im  Winteisoniester  17G4/G5 
anausteilenden  Vorlesungen  (Acta  phil.  Tom.  V,  p.  474.).  lu 
demselben  Toinus  Und  et  sich  p.  510  unter  den  „Collugia  Ma- 
gistrorura  Docano  (G.  D.  Kjrpke,  Kect.  J.  J.  Quandt  p,  som. 
hib.  1764/66)  iudicata"  die  Eintragung:  „M.  Kandt  [sicj  intimavit 
liOgioam,  Metaphysicam,  pbilosophiam  naturalem  et  practicam*'. 
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Mit  pbilosophia  natiunalis  scheint  theoretische  Physik  gemeint 
m  sein.  Eant  hat  wohl  mindestens  16  St.  wödienÜ.  lesen  wollen. 
Fflr  dieses  Semester  (1764/65)  hatte  also  Kant  zum  ersten 

Male  Allgemeine  iiraktische  Philosophie  und  Ethik  zusammen 
angekündigt,  und  zwar  beide  iiacli  Banmfjarten.  DemnacL. 
wollte  er  diesom  Colleg  zwei  Compendia  JJaumgarteu'ä  zu  ürunde 
legen:  die  Initia  Philosophiae  Practioae  primae,  welche  im 
J.  17<)(),  und  die  Ethica  Philosophica,  welche  im  J.  1740  zum 
ersten,  im  J.  1762  —  Hern  Todesjahre  Banmgarten's  —  zum 
drittnii  Male  herausgekommen  waren.  Die  Philosophia  Practica 
oder  die  Wissenschaft  der  ohne  Glauben,  mithin  blos  durch 
Vernunft  erkennbaren  Verpflichtangen  des  Menschen,  welche 
nach  apodiktischer  Methode  ans  sicheren  Principien,  nicht  aus 
Zeognisseni  göttlichen  oder  menscdilichen  AutoritAten,  oder  der 
Oeschiohte  sollte  deducirt  werden,  behandelte  ab  Philosophia 
Practica  prima  oder  nniversalis  die  allen  praktischen  Disoiplinen 
oder  auch  nur  mehreren  von  ihnen  gemeinsohafUichen  Prin- 
cipia,  d.  h.  die  Begriffe:  Yerbindlicheit  im  Allgemeinen 
und  speciell  als  moralischen  Zwang,  ferner  Q-esetas,  Bechts* 
kenntnifl,  Bechtsprindpien,  Gesetsgeber,  Belohnungen,  Strafen, 
endlioh  die  Imputation,  und  zwar  die  imputatio  facti,  wobei 
vom  Urheber  und  den  Oraden  der  Imputation,  so  wie  die 
imputatio  legis,  wobei  vom  forum  intenium  und  externuni,  uud 
zum  Beschluß  dei  Lehre  über  die  Imputation  wie  des  ganzen 
Oompendiums  vom  (Jowissen  die  Kedn  war.  Die  Ethica  philo- 
äopliica  als  die  ohiio  Gluul»eii.  mithin  Mos  durch  Vernunft,  er- 
kennbare Wis^iousuhafl  der  iunoreii  W-rptlieht ungon  des  Mensi  Ihmi 
in  dessen  natürlichem  Zustande  behandelte  in  einem  allgemeinen 
Theil  die  Pflichten  gegen  Gott  —  zur  inneren  Religion  und 
zum  äußeren  Cultus  — ,  die  Pflichten  gegen  sich  selbst  in  Betreff 
der  Seele,  des  Körpers,  und  des  äußeren  Zusiandes,  die  Pflichten 
gegen  andere  Menschen,  uud  die  Pflichten  gegen  Dämonen, 
sodann  in  einem  speciellen  Theil  die  Pflichten  der  Gelehrten 
'  und  der  Ungelehrten,  der  Tugendhaften  und  der  Lasterhaften, 
der  verschiedenen  Lebensalter,  der  Gesunden  und  der  Kranken, 
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der  Begttiexteii  und  der  Unbegüterten,  der  Geehrten  und  der 
üngeehrten,  endlich  derer,  welche  Freunde  haben,  und  derer, 

welche  keine  haben. 

Es  kann  kaum  einem  Zweite!  unterliegen,  daß  Kuut,  wie 
er  späterhin  es  nachweisbar  nicht  nur  in  der  Metapliysik,  son- 
dern auch  In  der  praktischen  Philosophie  und  Etliik  tbat,  so 
auch  schon  damals  von  den  eben  angeführten  Lehrbüchern 
hauptsächlich  nur  das  Fachwerk  der  Eintheilung  benutzte,  um 
es  mit  einem  Inhalt  zu  füllen,  der  von  dem  der  Lehrbficher 
wesentlich  abwich.  Mindestens  wird  bereits  fftr  dtese  Zeit  sein 
recht  freier  Gebrauch  aller  Compendien,  an  die  er  seine  Vorträge 
anlehnte,  durch  sein  Programm  zu  seinen  Vorlesungen  für 
1766/66  bestätigt,  worauf  bei  diesem  Semester  wird  hinzu- 
weisen sein. 

20)  17G5 

Nur  1)  Physische  Geographie  h.  10 — 11 

2)  Logik  b.  11  —  12 
nach  den  Fao«  Act.  (V,  578.)  angekündigt}  wahrscheinlich  mehr 
Collegia  gelesen. 

21)  1766/66 

i)  Metaphysik  mit  Üenutzung  von  A.  G.  Baumgarten's 
„Lt'st'ljucli"  in  folf^tiider  Üriltiuiig  vorzutragen:  naoh 
einer  kleinen  Einleitung  zunächst  die  empirische 
Psychologie  als  .jinetaphjrsische  Erfahrungswisseuschaft 
vom  Menschen",  nicht  von  der  Seele,  da  in  dieser 
Abthoilung  —  zu  welcher,  um  der  Analogie  willen,  die 
empirische  Zoologie  hinzugefügt  wird  —  noch  nicht  zu 
behaupten  erlaubt  ist,  daß  der  Mensch  eine  Seele  habe; 
sodann  „die  aweite  Abtheilung*':  „von  der  körperlichen 
Natur  überhaupt'*  gemäJB  den  Hauptstücken  der  Kos- 
mologie, in  denen  von  der  Materie  gehandelt  wird, 
aber  mit  Vervollständigung  „durch  einige  schriftliche 
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Ztufttse";  darnach  erst  die  Ontologie  als  die  „Wissen- 
schaft von  den  allf^emeinen  Ei^jenschafttu  aller  Din^u«, 
(leren  Sclihiß  den  Unterschied  der  geistigen  nnd  mate- 
riellen  We.wu,   imgleiehen  beider  Verknüj.funi;  oder 
Treimmi;:;,   mid  also  die  riitiouale  Psycholo^'ie  eut- 
halt";  zuletzt  „die  Betrachtnng  der  Ursache  nl'<  r  Dinge, 
das  ist,  die  Wissenscliaf  t  von  (lott  und  der  Welt**. 
Zu  Ende  der  Metaphysik  soll   eine   Betrachtung  über 
die  eigeuthümliohe  Methode  denielbeu  als  ein  Organen 
dieser  Wissenschaft  hinenkommen. 
2)  Logik,  nicht  als  Kritik  und  VorBohrift  der  eigent- 
lichen Gelehrsamkeit,  die  niemals  anders  als  nach 
den  Wissenschafteni  deren  Organon  sie  sein  soll,  kann 
abgehandelt  werden,  sondern  als  „Kritik  nnd  Vorschrift 
„de«  «resnnden  Verstandes,  so  wie  derselbe  einerseits 
,,;ui  die  groben  Begriffe  luid  die  Unwissenheit,  anderer- 
,,si'its  aber  an  die  AVissnischafl  und  Gelehrsiinikeit  an- 
,,^reu/A''.    »Sie  wird   ,,nach   (\>'ui   Handbuchu   doö  liru. 
Prof.   M(!ier"    vorgetragen   werden,    „weil    dieser  die 
Grenzen"  zwischen  der  nur  am  Ende  der  philosophischen 
Unterweisung;  abzuhandelnden  voUst&ndigeri  Logik,  d.  i. 
der  Kritik  und  Vorsofaritib  der  gesammten  Weltweisheit 
als  eines  Gänsen,  und  der  im  Anfange  der  akademischen 
Unterweisung  aller  Philosophie  voransusohickenden  Logik 
als  Kritik  und  Vorschrift  des  gesunden  Verstandes  — 
gleichsam  der  Quarantaine  für  den  aus  dem  Lande  des 
Vorurtheils  und  des  Lrthums  in  das  Gkbiet  der  anf> 
f;eklärteren  Vernunft  nnd  der  Wissenschaften  tibergehen- 
den Lehrling  —   ,,W(jhl   vor  Augen  li.n,   und  zugleich 
„Anlaß  giebt,   neben   der  Cultur  der  feineren  und  go- 
„lohrten  \'fnniijft  die  lÜMung  des  zwar  geiiuineii.  nl«er 
„thätigea  und  gesunrlen,  Verstandes  zu  begreit'eu,  jeue 
„für  das  betraebfeii  lo,  diese  tür  das  th:itit::e  und  bürgor- 
„lt(  ]if  Ti«  bon*'.    Auch  veraulaiit  die  sehr  nahe  Verwaudt- 
schait  der  Materien,  bei  der  Kritik  der  Vernunft 
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eiiiicf^  Blicke  auf  die  Kritik  des  Gesch ina«' ks,  d.  i. 
die  Aenthetik  5!ii  werfcti,  um  an  den  Kegeln  'lor  einen 
die  der  anderen  zu  erläutern  und  durch  „ihre  AbätechuDg'^ 
beide  besser  zu  begreifen. 

3)  Allgemeine  praktische  Weltweisheit  un<l  Tut^^endlehre, 
iieide  nach  Baumgarton.  In  der  All^^omeineu  prak- 
tischen Weltweishei t  worden  die  obzwar  unvoll- 
eudeteu  und  mangeihafteu,  gleichwohl  noch  am  woitesfcAu 
in  der  Aufsuchung  der  ersten  Gründe  aller  Sittlichkeit 
gelangten  Versuche  des  Shafteabury,  Hntoheson, 
und  Harne  die  uöthige  Präcision  und  Eig&nzung  er^ 
halten.  In  der  Tugendlehre  wird  das,  was  geschieht, 
Yor  dem,  was  geschehen  soll,  historisch  und  philo- 
sophisch erwogen  und  so  die  Methode  deutlich  gemacht 
werden,  nach  welcher  man  den  Menschen  studiren 
muß,  nicht  allein  den  durch  zufällige  Znstftnde  entstellten 
und  als  solchen  aolbst  von  IMiilosophuii  fast  jederzeit 
verkannten  Menschen,  somleru  die  bleibende  und  in 
der  Sehuptung  eine  ein;cnthümliche  Stelle  eiuueliniendn 
Natur  des  Menschen,  um  seine  Vollkommenheit  im 
Stande  der  rohen,  und  im  Stande  der  weisen  Einfalt, 
und  dagegen  die  Yorschriit  seines  Verhaltens  zu  be- 
stimmen, „wenn  er,  indem  er  aus  beiderlei  Grenzen 
„herausgeht,  die  höchste  Stufe  der  physischen  oder 
„moralischen  Vortrefflichkeit  m  berühren  trachtet,  aber 
„von  beiden  mehr  oder  weniger  abweicht.'* 

4)  Physische  Geographie.  [Unter  der  vorigen  No.  dieses 
Anhangs  des  Weiteren  von  mir  berücksichtigt.} 

So  angekündigt  in  der  „Nachricht  von  der  Einrichtung 
seiner  Vorlesungen  in  dem  Winterhalbjahr  von  1765—1706" 
(B.  I,  293—297.  —  H.  1867.  H,  316—320.);  —  in  den  Fac.  Act. 
nur  kuiz  vermerkt:  „D.  13.  Oct.  1765  £manuel  Eant.  Mor.  Log. 
Metaph.  et  Oeogr.  phys.^*  (Tom.  Y,  p.  694.).    £s  liegt  kein 
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Grund  SU  der  Annahme  vor,  da0  nicht  jedes  dieser  vier  su- 

gekündigten  CoUegia  auch  gcloseu  worden.  Aber  eoustatirt  ist 
OS  von  keinem.  —  Walirsächeinlich  16  St.  wöchentl. 

"Was  den  Gebrauch  der  Lehrbücher  anlaugt,  über  Jen  Kant 
in  der  Nachricht  von  der  Einrichtung  seiner  Vorlesungen" 
u.  s.  w.  nebenher  Rechenschaft  giebt,  zeigt  sich:  In  der  Meta- 
physik pafite  er  dem  analytischen  Lohrverfahren,  welches  als 
einen  Begrefi  vom  Zusammengeseteten  und  Einzelnen  zum  Ein- 
fachen und  Allgemeinen,  von  gegebenen  Begriffen  zn  Definitionen 
er  bei  dem  Tortxage  dieser  Wissenschaft  einschlug,  das  Baum- 
garten*8ohe  Compendium  dergestalt  an,  daß  er  es  „durch  eine 
kleine  Biegung",  d.  h.  durch  TJmordnnng  von  dessen  Thailen 
in  eben  denselben  Weg  lenkte.  Es  scheint,  daß  er  diese  üm- 
Ordnung  der  ersten  drei  Theile  des  Lehrbuchs  und  der  beiden 
Capitel  der  Psychologie  aus  dem  dritten  Theile  zu  der  Reihen- 
folge: empirische  Psycliulof,ne,  Kosmologie,  Ontolo^^ie,  rationale 
Ps^^ehologiu  —  die  uatürliclie  Theolofj;io  behieU  ihre  Stelle  als 
letzter  Theil  —  erst  fiir  1765/G6  in  seinem  mctajihysischen 
CoUeg  habe  vorn  >hmen  wollen,  obgleich  er  in  seineu  für  sich 
allein  augestellten  metaph3'siscLen  Untersuchungen  schon  „seit 
geraumer  Zeit"  nach  analytischer  Methode  „gearbeitet"  hatte. 
Ob  er  aber  mehr  als  ein  einziges  Mal  und,  wenn  dies  geeehah, 
wie  oft  etwa  er  nach  jenem  Entwürfe  Metaphysik  vorgetragen 
habe,  kann  bei  dem  Mangel  an  Kachschriften  aus  jener  Zeit 
nicht  festgestellt  werden. 

£ant  rühmt  an  Baumgarten's  „Lesebuch*'  den  Beichthum 
und  die  Prftoision  der  Lehrart  Bei  Beichthum  dachte  er  hier 
wohl  an  die  Vollzähligkeit  der  metaphysischen  Begrifie  in  Baum- 
garten's Compentiium,  imd  die  Präcision  darin  mochte  er  wohl 
nicht  allein  dem  Autor  doHselben  zu  Gute  rechnen,  sun'lcin 
vielmehr  in  jeuor  ,, Klarheit  und  Hnsuiumtlieit"  ge«jjrundet  tr- 
achten, durch  welche,  wie  er  noch  in  der  letzten  Periode  seiner 
schriftstellerischen  Thätigkeit  anerkannte,  „der  berühmte  Wolf 
für  die  Ont<dogie  unstreitige  Verdienste"  erworben  hatte  (K.  1, 
489.  —  H.  VIU,  621.). 
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Auoh  in  der  Logik  scheint  Kant  bereits  damals  das 
Meier'Bohe  Handbuch  siemlieh  frei,  und  in  der  allgemeinen 
praktischen  Philosophie  nnd  der  Ethik  noch  viel  freier  die  beim 
vorigen  Semester  genatter  angeführten  Baumgarten'sohen  Com- 
pendia  benntst  zu  haben.  Wie  er  die  letssteren  in  spftterer  Zeit 
gebrauchte,  kann  aus  Kachschriften  ersehen  werden,  deren  ich 
weiter  nnten  so  gedenken  habe. 

In  diesem  Semester  hatte  Mendelssohn  den  jüdischen 
Studenten  L  e  o  n  brief lioli  Xant  empfohlen,  und  dieser  ihm  „sehr 
gern"  seine  ,,Collegion  und  andere  Diensthii^tunfjjen  zugestanden" 
(s.  Kant's  ersten  Briof  an  Mendelssohn  vom  7.  Febr.  1766,  R.  XI, 
1.  A.,  5  u.  6.  —  H.  Vni,  671  u.  672.). 

22)  1766 

1)  Logik 

2)  Physik  • 

3)  Metaphysik 

4)  Prakt.  Philosophie 

angekündigt;  ob  auoh  in  dieser  Beihenfolge  gelesen?  Es  sind 
dieselben  CoUegia,  wie  im  vorigen  Semester,  ausgenommen,  da6 
Ph3rsik  i^r  physische  Geographie  eintrat.  Wahrsch.  16  St 
wOchentl. 

28)  1766/67 

Nach  den  Fao.  Act.  (V,  090.)  waren  dem  Decan  (Joh. 
Gottfr.  Teske)  als  en  lesende  Collegia  angegeben:  „Logicum, 
item  in  .Tus  naturae  et  Geographiam  Physieam  ac  M»^taphysi- 
cum".  In  den  Sonatsacten  dagegen  (Vol.  III,  Fol.  272.)  enthält 
die  „An/.('ij]fe  dererjenigen  ('ollegiorurn,  welche  die  Miii^istri 
Pliilosophiac  in  dem  verfloßent'U  seniostri  Ihs  (»stcrn  17(17  i^i'- 
lesen  und  zu  ImhIo  gebracht  haben",  gleich  zuerst  Kant's  eigen- 
händigen Vonnork: 

,,M.  Immanuel  Kant  hat  in  veHiossenem  Sem>^stri  gelesen 
und  bringt  vor  Anfang  der  neuen  Collegien  7M  Ende 

1.  Logic  nach  Meyeru  in  4  Stunden  wöchentlich. 
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9.  Physuohe  Geographie  nach  eigenen  diotatis  in  4  Standen 
wOchentlioli. 

8.  Philofiophiam  pract:  nnivere:  imgleiohen  Bfchicam  nach 
Banmgarten  in  6  Stunden  wöchentl. 

4.  Motaphysic  uach  Baumgarten  iu  G  bis  S  Stunden  wöchentl. 

5.  Tlieoretische  Natur wisaenscbaft  nach  Eberhard  in  6  Stun« 
den  wöchentl." 

Dann  haben  ihre  YorlesangeUi  wie  es  scheint»  ebenfidk 
eigenhändig  eingetragen  Piaanski,  Weymann,  Renach  n*  s.  w. 

Kant  las  also  das  von  iiiui  luv  das  Wintersemester  176G/67 
dorn  Decan  der  philos.  Facult.  aiigi;küudigte  Colleg  über  Natur- 
recht  aus  einem  jotzt  nnangelibaren  Grundo  in  diesem  Semester 
nicht  und  wnhrsclieinlich  statt  jenes  Collegs  über  Natur- 
recht  ein  Collog  über  allgemeine  praktische  Philosophie  und 
über  Ethik  nacli  Baamgarten,  und  er  las  femer  auBer  den  übrigen 
dem  Decan  angekündigten  CoUegien  —  über  Logik,  über  physische 
Geographie,  über  Metaphysik  —  ein  ihm  nicht  angekündigtes 
Colleg  über  theoretische  Naturwiasenachaft  nach  Eberhard. 

Üas  Wintersemester  1766/67  ist  das  erste,  f^r  welches  sich 

eine  zuverlässige  Angabe  über  alle  wirklit^li  gele^seueu 
Kanti>!phen  Collogia  und  über  die  wöchentliche  Stundenzahl  der- 
selben voriindet. 

Ihre  wöchentliche  Gesammt^tnndenzahl  betrog  in  diesem 
Semester  26  bis  28.  Warum  die  Metaphysik  während  dieses 
Semesters  nicht  Woche  für  Woche  in  6,  sondern  in  mancher 
Woche  in  7,  in  mancher  in  8  Standen  behandelt  wnrde^  ist 
natürlich  nicht  anszumachen.  Vielleicht  wurde  die  Metaphysik, 
wie  die  Logik,  in  4  Stunden  wöchentlich  vorgetragen,  daneben 
aber,  wie  im  Soramersemester  1758,  eine  „polemische  Betrachtung 
der  in  den  vorigen  Tagen  abgeliau' leiten  Sätze"  —  als  Dinpu- 
taUtrimn  —  ,,Mittwoch  und  Sonnabend  in  einer  Stunde"  ab- 
gehalten, vn»d  zu  diesen  zwei  Disjnitirstundeu,  wenn  die  'lariii 
aufgeworf'onen  Kragen  nicht  völlige  Erledigung  fanden,  eme 
dritte,  und  wenn  ee  nothig  war,  eine  vierte  hinzugenommea. 
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VieTleiclit  aber  warde  auch  die  Hetapbysik,  wie  die  praktisobe 

Philosophie  mit  der  Ethik  nnd  die  theoretische  Physik,  in 
G  vStundcn  vorgetragen,  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Dispu- 
tatorium,  je  nacli  ErlorJerniti,  bald  iu  Einer,  bald  in  zwei 
Stunden  wöchentlich  nhjrehalten. 

Es  ist  schwerlich  anzunehmen,  daß  in  jedem  der  früheren 
Semester  die  gleiche  wöchentliche  Stundenzabi  auf  den  Vortrag 
der  Metaphysik,  der  praktischen  Philosophie  und  Ethik,  der 
theoretisoheu  Physik  verwendet  wurde. 

In  diesem  Semester  erhielten  die  Magistri  Pbilosophiae, 
besonders  Eant  und  Beosoh,  wegen  ihrer  Vorlesungen  von  der 
Landesregierung  eine  Anerkennung,  die  an  und  für  sich  be- 
deutsam war  und  noch  bedeutsamer  wurde  durch  den  Contrast 
zu  der  Büge,  welche  dorther  die  Lehrthättgkeit  der  Eönigs- 
berger  Professoren  ein  Jahr  zuvor  erfahren  hatte. 

Unter  d.  30.  May  1766  war  nämlich  ein  Ministeriahüscript, 
nnterzeichnot:  v.  Jariges,  v.  Fürst,  v.  Münchhausen,  an  die 
Preuß.  Regierung  ergangen  (Acta  des  acadom.  Senats,  Catal. 
Lect.  betreff.  Vol.  III,  Fol.  224.),  dem  geraäli  auf  Befehl  dos 
Königs  dem  Senat  der  Königsberger  ünivoraität  sollte  bekannt 
gemacht  werden,  „daß  die  meisten  der  Professoren  zu  Königs- 
„berg  sich  sehr  wenig  beeifem,  ihre  Pflichten  zu  erfüllen,  wenn 
„sie  nicht  mit  allem  Nachdruck  dasu  angehalten  werden",  und 
daB  der  Kdnig  sich  vorbehalte,  „eine  ganz  neue  Einrichtung 
„zu  machen,  allen&Us  die  der  UniTersität  nichts  nutzende  Lehrer 
„gänzlich  zu  entlassen,  die  Universität  auf  den  Fuß  der  Hallescben 
„und  Franckfnrtschen  zu  setzen,  und  bey  solcher  fleißige  Pro- 
„fessore«  anzuordnen''.  Ein  Julir  später  aber  gehinf^to  folgendes 
Hofrescript  an  die  Preußische  Regierung;  (il)iil.  1  ul.  250.): 

„Friedrich  Köni<^'  in  Preußen  u.  s.  w.  Aus  denen,  Eurem 
„allergehorsamsten  Bericht  vom  11  dieses  Mouaths  bt  if^efügten 
„Verzeichnißen,  derer,  im  verflossenen  halben  Jahre,  auf  unserer 
„dortigen  Universität  gehaltenen,  nnd  in  dem  jetzt  angefangenen, 
„ferner  zu  haltenden  Academiscben  Vorlosungen,  hüben  wir  deu- 
,Jenigen  Fleiß  mit  besonders  gnädigstem  Wohlgefallen,  bemerkt, 
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„welchen  die  Magisiri  Pbilosophiae,  in  Lemmg  nütelicher  CoUe- 
„giorom,  bewiesen,  und  die  gnte  Wahl,  welche  insbeeondeie 
„die  Kagistri  Eant  und  Bensch  in  den  Leeebflcbem  getroffen, 
„hat  nicht  weniger  unseren  höchsten  Bey&Il  gefunden. 

„Ihr  werdet  solches  demnach  dem  einen  und  dem  anderen 
„zu  lerucior  Auimunteruiig  bekaiiuL  machen"  u.  s.  w. 

„Gegeben  Berlin  d.  25.  May  1767.  Auf  Sr.  Kgl.  Majestät 
„AIlergnädigHt  t  ti  Special  B'  fehl 

i«'urst.      Münchhauaen.      t.  Dorrille. 

Es  war  das  vierte  Mal,  daß  die  Landesregiening  seit  dem 
Bückgewinn  der  Provinz  OstprenSen  ans  der  fUnftehalb  Jahre 
(Januar  1768  bis  Juli  1762)  währenden  Bossischen  Occupation 
in  Ministerial-Reseripten  und  Cabinets-Ordree  mit  Ehren  Kantus 

gedachte;  —  das  orato  Mal  in  dein  iJescript  v,  o  August  1764, 
wo  sie  wegen  Besetzung  der  mit  dem  Tode  Jol».  (ieorg  Bock's 
am  7.  Juli  1762  an  der  Königs} u>rger  Universität  erledigti^u 
Professur  der  Poesie  —  wie  slIioii  oben  orwalint  worden  —  über 
Kant  Bericht  verlangte ;  das  zweite  Mal  in  dem  nach  Ablehnung 
jener  Professur  von  Seiten  Kaut's  ihrerseits  erlassenen  Rescript 
V.  24.  Ocibr.  1764,  wo  sie  sich  entschlossen  erklärte,  ,,den  M. 
Immanuel  Kant  sum  Nutaen  und  Aufoehmen  der  dortigen 
Akademie  bei  einer  anderweitigen  Gelegenheit  zn  plaoiren"  und 
den  Befehl  ertheilte,  „auf  was  Art  solches  am  fOglidisten  ge- 
schehen könne,  —  —  annoch  alleigehorsamst  anzuzmgen;'*  — 
das  dritte  Mal  in  der  Kabinets-Ordre  v.  14.  Febr.  1766,  womit 
sie,  nachdem  der  Hofrath  Goraiski  die  von  ihm  bekleidete 
Sub-Bibliothekanon-Stelle  bei  der  Königsberger  Schloßbibliothek 
niedergelegt  uii  l  ivaut  sich  zu  ihr  gemehb't  liatte,    „solche  aul 

den'*  ihr  „davon  geschehenen  allernntertliiini^sten  Vortrag  

dem  «^oschickten  und  tlurcli  scino  i;«- 1  «•  h  rt  n  Sdiri  It ''ii 
berühmt  gemachten  M.  Kant  anderweit  allergn&digst*'  habe 
„anvertrauen  wollen*'.'*'} 

*)  In  Sclmhort's  Kniit-Bingrapliio  sind  die  Miniatorial-Rescripte  vom 
5  August  und  24  Octbr  1764»  so  wie  die  Kabinets-Ordre     14.  Febr.  17^ 
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Zan&ohst  war  Kant  nur  als  Gelehrter  beachtet  worden; 
allgemaoh  ward  er  es  aneh  als  Docent. 

24)  1767 

In  den  Fac.  Act.  (vol.  V,  702.):  „rJollofj;ia  Decano  (Frid. 
Sam.  Bock)  iudit  arnnf.:  M.  Kant  1.  Jus.  nat.  2.  Geojrraph, 
3.  TjOfricnm.  4.  PliysiCnm.  5.  MetAphysicum".  In  den  Son. 
Act.  (Ligegen  (vol.  III,  27G.)  liat  Kant  in  der  „Anzeige  dorer- 
jenigt'u  ( '(illi  giimim,  welche  die  Magistri  Philosophiae  in  il»un 
bevorstehenden  Semoatri  von  Ostern  bis  Michaelis  1767  zu  lesen 
gedenken",  nicht  5,  sondern  4,  nämlich  die  oben  genannten 
CoUegia  mit  Aussohln^  der  Physik  eigenhändig  angekündigt: 

1)  Logio  dea  Horgens  von  8  bis  9  über  Heiers  Handbaoh 

2)  Jos  natnrae,  9 — 10  über  Achenwall 

3)  Geographia  phyaioa,  10 — 11  über  diotata 

4)  Metaphysic,  11 — 12  über  Bamngarten. 

Dann  folgen  Christoph  Pisanski,  Daniel  Woymann, 
Joh.  Thiesen,  Carl  Daniel  ßousch,  Mich.  Jaesclike,  George 
Christian  Seeland. 

Von  jenen  vier  in  den  8en.  Act.  angekündigten  Coliegien, 
deren  wöchentliche  Stundenzahl  sich  zusammen  auf  mindestens 
10  belief,  ist  allein  das  Naturrecht  als  gelesen  bezeugt  durch 
eiiin  Eintragung  in  den  Fao.  Act.  während  des  folgenden 
Semesters* 

26)  1767/68 

Eant  las  folgende  CoUegia  in  folgenden  Stunden: 

1)  Logik  8 — 9  privatim 

2)  Allgemeine  praktische  Philosophie  nnd  Ethik  y.  9 — 10 

privatim 

'6)  Physische  Geographie  v.  10 — Ii  privatim 

abgedi-uckt  (S.  50.  51.  52.;,  aber  nicht  die  beiden  oben  —  das  oino  aus- 
xfigticlif  das  anders  ▼ollstindig  —  mitgethdlteii  Boseripte  t.  80.  Mai  1766 
und     26.  Mai  1767. 

▲Itpr.  Monatwahrift  Bd.  ZZX.  ait  7  n.  &  84 
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4)  Metaphysik  v.  11—12  privatim 

6)  Encyklopädie  der  gesammten  Philofophie  mit  einer 

gedrängten  Geschichte  der  Philosophie  nach  Feder*« 

Grundriß  v.  3 — 4  i)rivatiin, 

demnach  im  (Manzen  mindestens  20  St.  wüchentl. 

Dies  ist  das  zweite  Semester,  fbr  welohes  die  Zahl  der  von 
Kant  wirklich  gelesenen  GoUegia  featstehi 

In  den  Acta  Phil.  V,  718  liudet  sich  iür  1767/68  die 
Anzeige: 

„M.  Imm.  Kant  h.  YTTI— TX  Logicam.  IX — X  Jus  naturae 
secundnm  sj'stema  Acheuwalii 

X —  XI  Geographiam  phyaioam 

XI —  XII  Metaphysicam 

in — IV  Encyclopaediam  Philosophiae  oniversae  cnm  snc- 
cincta  historia  philosophira  secundnm  Compendinm 
Feder'a  Grandriß  der  philos.  WissenscbafVen  uno  semes- 
tri  pertraotandum  proposnit.  Ad  praelectiones  in  Phi- 
loBOphiam  practicam  universalem  et  Ethicam  cives  etuun 
invitavit ;  et,  qnae  in  OoUegio  in  quo  praeterito  semestri 
Jas  naturae  doouerat,  ad  Jus  pabltoam  universale  et 
Jus  gentium  potissimum  pertinentia  nondum  addiderat, 
horis  dieram  Hercurii  et  Satumi  subsecivis  pertractare 
voluit.« 

Aua  dieser  Anzeige  »ngiebt  sich,  daß  Kant  im  Sonimöf- 
semester  1767  Natnrn'clit,  wirklii  h  gelesen  hatte.  Daß  er  es 
aber  in  dem  Wiuteiuemester  17(!7/68  nicht  las,  jedodi  ilie  auch 
angekflndigte  praktische  Philosophie  mit  der  Ethik  so  wie  die 
fibrigen  für  dieses  ^^omester  angekündigten  Coliegia  las,  ist  ans 
den  Sen.  Act.  (vol.  III,  Fu].  284.)  zu  ersehen,  wo  er  unter 
den  Praelectiones  a  LL»  AA.  Magistris  in  Regia  Aoad.  Begio- 
mont»  per  semestre  hybemum  A.  1767/68  habitae,  et  per  aesta- 
tem  A.  1768  habendae  an  zweiter  Stelle  nach  Andreas 
Halter  —  eigenhftndig  vermerkt  hat:  „M.  Immanuel  Kant  per 
semestre  hybemum  quinque  coliegia  privata  ingressus  atqne 
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emeoBus  est.  Logioam  nempe  PHilosophiam  praot:  aniv:. 
lua  eam  Ethioai  Geographiam  pliy.sicam,  Metaphysioam 

et  Encyclopaediam  totius  Philosophiae. 

Er  las  also  die  ftint  genannten  CoUegia  alle  ]>riviitiin  in 
diesem  Semester.  Ist  es  annehmbar,  daß  er  auch  in  den  ver- 
gangenen Semestern  Logik  mid  Metaphysik  immer  privatim 
gelesen  hatte? 

26)  1768 

Kant  las  und  wohl  sicher  iu  iolgeuder  Stundenreihe: 

1)  Logik  nach  Meier  v.  8—9 

2)  Theoretische  Physik  nach  Eberhard  v.  9 — 10 

3)  Physische  Geographie  nach  Dictaten  v.  10 — 11 

4t)  Metaphysik  nach  fianmgarten  v.  11 — 1%  mithin  min- 
destens 16  St.  wOchentl. 

Tn  dem  oben  angeführten  Voimork  (Sen.  Act.  III,  284.) 
lieißl  es  nämlich  weiter:  „l*or  instans  semostre  aestivum  [17(j8] 
patebunt  auditoi  ibus  collngia  quae  seqnuritur: 

Hora  VIII— IX.  Logica  secundam  Meienmi 

—  IX — X  yel   Encyolopaedia  sectmdnm  Federmn  vel 
Physica  theoretica  secnndom  Ebeihardum 

—  X — XI  Geographia  physica  secundnm  dictata 

—  XI— Xn  Metaphysioa  in  Baomgartenium."  (Auch  Acta 
phüoe.  V,  729.) 

Dali  aber  diese  angekündigten  Collegia,  und  darunter 
Th**oretiache  Physik,  nicht.  Pliil(iso|iliisLhe  Eucyklü[»üdie  gelesen 
wurden,  verbürgt  <Iie  Anxt«ige  übei-  die  Praelectiones  a  Magis- 
tris  Philosophiae  etc.  j)«'r  seni.  aestiv.  A.  17()S  habitiu*,  et  per 
semestre  hybernum  A.  17t)!^  ti!)  hahendae  in  den  Sm.  Act.  vol. 
III,  FoL  30Ö,  wo  wiederum  an  zweiter  ötelle  —  nach  Halter's 
Vorlesimgen  —  yermerkt  ist: 

Immannel   Kant  praelectionibns  Logicae,  Physicae 
iheoreticae,  Geographiae  physicae,  nec  non  Metaphysicae  operam 
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.raarn  per  semestre  aestiyimk  ]m|>endii,  propediem  omnes  fini- 
tania." 

Dies  ist  das  dritte  Semester,  fttr  welches  die  von  Kant 
wirklioh  gelesenen  CoUegia  m  oonstatiren  sind. 

Er  ffthrte  also  auch  in  diesem  Semester,  wie  ohne  Frage 
stets,  seino  Collegia  ortlmingsniäßig  zu  Ende  und  erfidlto  damit 
dio  Erwiitiuiig,  wflclio  «mii  im  Namen  des  Königs  prlass-'iies 
Rescript  au  den  Academischen  Senat,  datirt.:  Königsberg  d.  14. 
April  17G8,  und  unterzeichnet:  Braxein,  v.  Korff,  naoh  meiir- 
facher  Bemängelang  der  von  den  Juristischen  an<I  Medicinischen 
Professoren  nngo^^n(ztpn  Vorlesongen  aussprach:  „Von  denen 
^^Tofessoribus  in  der  Philos.  Facultät,  nicht  minder  einigen 
„Hagistris  legentibus  haben  Wir  die  Ho£Eiiimg,  daß  sie  in  ihrMD 
,iFl6iB  fortfahren,  und  dasjenige,  was  sie  za  lesen  intimiiet 
„haben,  anoh  wtbrldioh  und  in  gehöriger  Art  pristiren  werden.'^ 

Es  mflssen  damals  an  der  Eönigsberger  Universität  hin- 
sichtlich der  regelm&0igen  Abhaltung  der  Vorlesnngen  von 
Seiten  der  Professoren  Mißstände  vorhanden  gewesen  sein. 
Denn  in  einem  anf  KgL  Spocialbofohl  uro  3.  Mai  1768  ans 
Berlin  an  die  PrenÜ.  Regierung  erlassonen  Rescript,  mit  der 
üiiterHchrift:  v.  Jarigos.  v.  Fürst,  v.  Miinchliansen,  behält  «»ich 
der  König  wieder  vor,  mit  der  Universität  „vielleicht  eine  gauz- 
„liohe  Aenderung  vorzunehmen,  und  die  alle  Ermahnungen  ver- 
„achtende  Profeasores"  seine  „Ungnade  gehörig  empfinden  sa 
laOen/'   (Sen.  Act.  lU,  296,). 

27)  1768/69 

1)  Logik  nach  Meier 

2)  [Natunecht  naoh  Achenwall  in  den  San,  Aot.  vol.  IH, 
805  bei  Fortsetzung  des  oben  angef)lhrten  Vermerks], 

Allgemeine  praktische  Philosophie  und  Ethik  [in 
wahrscheinlich  später  erfolgten  Anzeige  bei  dem  Decan, 
Act.  phil.  V,  745.] 

3)  Physische  Googra])hie  nach  r)iotat6n 

4)  Metaphysik  nach  Baumgarten 
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5)  Philosophische  Encyklopadie,  Nachmittags,  als  priva- 

tissimura 

angekündigt,  mindestens  20  St.  wOchentl.,  aber  nicht  als 
gelesen  nachweisbar.  Es  waren  dieselben  Collegia,  die  er  im 
Wintersem.  1767/68  gelesen  hatte,  Encyklopädie  jedoch  damaU 
als  oollegiom  privatanii  wShrend  er  sie  jetst  als  privatissimam 
lesen  woUte. 

28)  1769 

1)  Logik 

2)  Encyklopädie  der  gesammien  Philosophie 

3)  Naturrecht  nach  Achenwall 

4)  PhysiscliQ  Geographie 

5)  ein  Privatissimum 

gelesen  nach  Kant's  eigenhändigem  Yeruierk  in  den  ISeu.  Act. 
(III,  3Ö0.):  M.  J.  K.  „per  semestre  aestivum"  |i769j  „praelectio- 
nibus  1.  Logiois,  2.  Enoyclopaediae  philosophiae  uniyer&aef 
8.  Juris  natarae,  4.  Geographiae  physicae,  et  praeterea 
6.  oollegio  cuidam  privatissimo  operam  navavit;  propediem 
onmia  finitums."  Er  las  also  mindestens  18  Standen  wöohentl.^ 
Was  er  in  dem  PrivatiBsimnm  behandelte,  ist  nicht  za  oonstatiren. 
Bern  Decan  hatte  er  dies  Privatissimnm  nicht  angezeigt,  aber 
anfier  den  flbrigen  genannten  CoUegien  anoh  Metaphysik 
und  für  das  Natorrecht  als  Leitfaden  Achenwall  bezeichnet 
(Act.  PhiL  V,  766.). 

99)  1769/70 

1)  Tbooretischo  Physik  nach  Eberhard  v.  9 — 10  privat. 

2)  Logik  nach  Meier  v.  10 — 11  privat. 

3)  Metaphysik  nach  Baumgarten  v.  11 — 12  privat. 

4)  Physische  Geographie  nach  Dictaten  v.  8—9  oder  3—4 
privat. 

6)  Ein  Privatissimum 

6)  Ein  zweites  Privatissimmn 
—  mindestens  20,  vielleicht  aber  22  oder  24  St.  wdohentl.,  wenn 
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niobt  noch  mehr  —  gelesen  naeh  dem  Vermerk  in  den  Sen.  AxL: 
„M.  Immannel  Kant  semestri  praeterito  [1769/70]  duobna  collegiis 
priyatisBimis  qnainor  privatia  naTavit  operam.  Quae  privatim 
habita  aant,  erant  Logioa,  Physica  theoretica,  Metaphysica 

Goop;r{i]ihia  physica."  Dio  Stunden  und  Lelirbüeher  «iud  lu 
deu  Act.  Phil.  V,  780.  angegeben,  daselbst  aber  die  beiden 
collegia  privaiissima  nicht  aufgeführt.  Kant  hutto  ursprünglif*!! 
statt  der  tlieoretischen  Physik  Allgemeine  praktische  Philo- 
sophie sammt  Ethik  lesen  wollen,  denn  sein  eigenhändiger  Yer* 
merk  in  den  Sen.  Act.  (III,  350.)  über  die  von  ihm  im  Sinnmer- 
Semester  1709  gehaltenen  und  im  Wintersemester  1769/70  zn 
haltenden  Vorlesungen  lautet  nach  der  —  bei  dem  Sommer' 
Semester  1769  von  mur  berücksichtigten  —  Angabe  der  ge- 
haltenen Vorlesungen  weiter:  ,iQuod  attinet  semestre  instana^ 
quautum  eins  e  sola  dooentis  sententia  in  antecessnm  definiri 
potest:  Logioam  seonndum  Meiemm.  2.  Phil,  pract.  univ. 
una  cum  Ethioa  secundum  Banmgarten.  8.  Metaphysieam 
praeeunte  eodem.  4.  Geof^niphiam  physicam  secundum 
dictata.  5.  Collegium  ttli«|Uoti  pri vatissimum,  tractauda  sibi 
proponii." 

IJebrigoiis  gehl  aus  dieser  Auzeifje  hni-vor,  daß  Kanl  btii 
der  endgiltigen  Entscheidung  über  die  Transmutation  seiner 
CoUegien-Cyklen  in  den  verschiedenen  Semestern  auf  aas- 
gesprochene  Wünsche  der  Studiienden  Bücksicht  nehmen  wollte. 

30)  1770 

1)  Logik  V.  7 — 8  publice  [an  den  4  Haupttagen] 

2)  Logik  V.  8—9  nach  Meier  privatim  [an  den  4  Haupttagen] 

3)  Allgemeine  praktische  Philosophie  sammt  Ethik  v.  9—10 
nach  Baumgarten  [pi  ivatim,  an  den  4  Haupttagen] 

4)  Physische   Geographie  am  Mittwoch   und  Sonnabe&d 
[v.  8 — 10?  privatim] 

5)  Eucykh^i'ädio   der  gosnTnmteii   Philosophie   v.  10—11 
[nach  FoderJ  jirivalissiuiej  taglii  li 

gelesen,  22  St.  wöchentl.,  —  weit  mehr,  aia  er  ursprünglich 
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hatte  lesen  wollen.    Denn  die  Ankündigung,  die  er  während 
des  Wiiiter.sein*_'.ster.s  17l.)9/70,   noch  als   Ma^isUir,   in  den  Sen. 
Aet.  über   die  vun  ihm  im  Sommerüemeater  177U  zu  bähenden 
Vorlesungen  geinaebf  balto,   lautete:   „Praeter  privatissima,  p©r 
semestre  aestivum  coiitinuanda,  proponet  collegia  Logicos,  in 
Meierum,  et  Phil,  pract.  univ.  cum  Ethioa,  in  Baumgartenium, 
lioris:  X— XII.    Plura  et  ampliora  susoipere,  ob  brevitatem 
Bpatii  hujm  aestivi  non  vacat."    Dagegen   machte  er  als  Pro- 
fessor —  seine  Bestallung  dasu  (s.  Schubert,  Biogr.,  S.  66  "vgl. 
B.  Beioke,  Eantiana  S.  67  u.  58}  war  unter  d<  31.  März  1770 
ausgefertigt  —  in  dem  gedruckten  liectionscatalog  fOr  das 
Sommersemester  1770  folgende  Anzeige:  „Immanuel  Kant,  Log. 
et  Metaph.  Prof.  Pnbl.  Ordin.  designatus  mnneris  sibi  demandati 
ofiicia  aggreditur  praelectione  publica  hora  VII — VIII  habenda, 
qua  Lügicaui  et  Metapbysicani,  uua  cum  succiucta  Historia  Phil, 
percensebit,  seciindum  eoni[»endium  Fedari.     Hora  VIII — IX 
privatim  Logicam,  secunduni  Meieri  j)rttecepta;  llora  IX — X 
Phii.  pract.  universalem,  uua  cum  Ethica,  praeeuute  B au m gar- 
te nio  exponet."     Hiernach  wollte  er  nicht  bloei  Logik  und 
praktische  Philosophie,  wie  früherhiu,  soudem  dazu  noch  einen 
Tbeil  der  phüosopliischen  £ncyclopädie  lesen,  vielleicht  aber 
die  privatissima,  die  er  aus  dem  Wintersemester  1769/70  in  das 
Sommersemester   1770   hinüberzunehmen    beabsichtigt  hatte, 
aufgeben.    Schliefilich  aber  las  er  faotisch  nicht  blos  jene 
drei  Collegia,  und  zwar  die  philosophische  £n<^klopädie  nicht 
blos  theilweise,  sondern  vollständig,  sondern  auch  ein  viertes 
Colleg  —  Logik  als  publicum  neben  der  Logik  als  privatum  —  und 
noch  ein  lünitos  Colleg,  jibysisLhe  Geographie.   Dies  wird  bezeugt 
durch  die  Aula  des  aeademischen  Senate  etc.  vol.  IV,   Fol.  451 
u.  452  —  eingehüf'iel  zwiseben   Fol.  432   u.   434  — .   wo  er 
unter  den  Praoleotioues  etc.   per  sem.  aestiv.  A.  177U  eigen- 
händig   vermerkt    hat:    „Immanuel   Kaut    etc.   publice  hora 
VII— Vm  Logicam    d(»cuit.  H.  VIII— IX  eandem  scientiam 
privatim.   H.  IX— X  Philo.s.  pract.  univers.  una  cum  Ethica. 
Diebus  Mercurii  et  Sabbathi  Geographiam  physicam.  Praeterea 
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quotidie  h.  X — XI  privatiasime  Eiu^olopaediaiii  phüoaophtie 
aniversae." 

Kant  hatte  nach  den  Torhandenen  Kachrichteii  bisher  nie- 
mals gleichzeitig  ein  und  dieselbe  Wissenschaft  in  zwei  OoUegien 
neben  üiuander  als  collefifium  publicum  und  als  collegium 
privatum  x'or^ot  ragen.  VonuutLungeu  über  seine  Motive  dazu 
in  dem  JSoiiiiuorsem.  1770  würden  meines  Wissen  ohne  thÄt- 
säuhliche  Stütze  sein. 

In  diesem  Semester  las  er  ^thysiache  Geographie  am  Mitt- 
woch und  Sonnabend  wahrscheinlich  v.  8—10  Uhr.  Aber  mdg- 
lich  wäre  es  doch  immer,  daß  er  sie  am  Mittwoch  und  Sonn* 
abend  2 — 4,  oder  11—12  und  2 — 3,  oder  v.  11 — 12  und 
8—4  gelesen  hifctte. 


Welche  hohe  Achtung  sich  Kant  abPrivatdooentinKOnigi- 

berger  studentischen  Kreisen  erworben  hatte,  beweist  unter  an- 
derem das  von  II.  Keicke  im  Jahrgang  18G7  der  Altpreuss. 
Mon.-Schr.  und  im  Separat- Abdruck  mitgetheilte  Gedicht, 
welche«,  ,,Als  Sr.  Hocliedelgebohrneu  der  Herr  Professor  Kant, 
den  21sten  August  1770  für  die  Prolessorwürde  dis|»utirte:  Ita 
Namen  der  sämtlichen  in  Königsberg  studirenden  Our-  und 
Lieil&nder  aufgesetzt  von  L.  .  aus  Lieflaiur^,  bei  Gelegenheit 
dieses  Actes  ihm  eine  außerordentliche  Huldigung  darzubringen 
bestimmt  war.  Er  wird  darin  als  der  Mann  gefeiert^  in  welchem 
Tagend  bei  der  Weisheit  wohne,  als  der  Menschheit  Lehrer, 
der,  was  er  sie  lehre,  selbst  übe,  der  ernstlich  Einfalt  im  Denken 
und  Natur  im  Leben  seinen  Sohfilem  anpreise  und  ihr  Dasein 
mit  reiner  Lust  anffiUe,  den  Durst  nach  Weisheit  stillend,  doch 
nimmer  löschend,  den  Tod  aber,  diesen  „Retter  ans  des  Lebens 
Schlingou"  „voll  neuer  lieize'"  ihueu  zufiihro.  Zum  Schloß 
bringt  es  das  Gelöbniß,  die  überkommenen  Lehren  zu  befolgtu 
und  auf  Kind  und  Kindcskind  zu  übortriigeu,  sowie  den  Aus- 
druck des  Hochgefühls,  daß  der  Vorwurf  Frankreichs,  unser 
forden  erzeuge  kein  Genie,  mit  Kant's  Namen  absuwehren  sei. 
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Verfayser  dieses  Gedichts  war  der  aus  üüeÜie's  Bio^rajiliio 
lie  kannte  Dichter  R  ein  hold  Lenz,  welcher  mit  seinem 
jüngeren  Bruder  Christian  von  Dorpat  her,  wo  ihr  Vater 
Prediger  war,  wie  schon  in  dem  Separat-Abdruck  von  K.  Reicke's 
Mittheilung  S.  10  notirt  ist,  d.  20.  Sej  tbr  1768  die  Königs- 
berger  Universität  bezogen  hatte.  Die  in  den  Lens'Bohen  Versen 
gegen  Kant  geftoBerten  Geainnnngen  entsprangen  ans  dem  Ein- 
draek,  den  die  aiebsehn  ani  dem  Titelblatte  des  Gedichts  ge- 
nannten CommiUtonen  von  Eant's  Lehre  tmd  Leben  empfangen 
hatten.  Es  war  die  üebereinstimmnng  swisohen  £ant's  Lehre 
and  Leben,  die  sittliohe  Tendens  seines  Lehrens  nnd  der  Auf- 
schwung desselben  zu  einer  edelen  und  erhabenen  Moralität, 
wodurch  die  Begeisterung  der  Schüler  gegen  den  LcUier  war 
angefacht  worden.  Dins  bezeucht  der  Inhalt  des  Gedichtes,  und 
so  bestiitij:!:t  er  in  emem  semer  Momcnto,  was  icli  früher  über 
die  Tendenz  von  Kant's  Vorl^ungen,  auch  seiner  metaphysischen, 
dargelegt  habe.  Ingleichen  ist  ans  der  Strophe,  welch©  Kaut's 
Darstellung  des  Todes  berührt,  zu  entnehmen,  daü  er  sie  in 
lichten  Farben  gegeben  habe.  Dies  geschah  yielleioht  dergestalt, 
daß  er  fthnlich,  wie  späterhin  in  der  Metaphysik,  die  Pölits  yer- 
öfifontüchtSi  von  dem  Jenseits,  zn  dem  der  Tod  hintlberleite, 
eine  anmntsvoUe  Schilderung  entwarf*  Darauf  scheint  das  Lob  zu 
deuten,  er  habe  den  Schülern  der  Weisheit  ,,den  Tod  mit  Bosen 
und  Jasmin  gesieret,  voll  nener  Beize  ihnen  zugeführet,  daß 
sie  den  Better  aus  dos  Lebens  Schlingen,  vertraut  umfingen". 


In  dem  vol.  IV  iler  Acta  den  akadem.  Senats  etc.  ist  nach 
Fol.  471  eine  Drucksuhritt  eingeheftet  mit  dem  Titel:  „An- 
weisoug,  wie  die  Philosophie,  riiiIolo<;ie  und  diejenigen  Wissen- 
schaften, worin  die  Philosophische  Facultat  den  Unterricht  giebfc, 
nnd  in  welcher  Ordnung  und  Verbindung  sie  auf  der  Univer- 
sität m  betreiben.  1770.  Königsberg,  gedruckt  in  der  Egl. 
PrenB.  Hof-  nnd  Academisohen  Hartungschen  Buchdmckerei". 
Diese  Anweisung  war,  wie  ein  in  demselben  Volumen  befindliches 
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Bescript  der  Königsberger  Begienmg  v.  7.  Jan.  1771  mit  der 
Unterschrift:  v,  Korff,  Groeben,  Gr.  t.  Scbliebeii|  und  die  damnf 
bezügliche  Antwort  des  Akademischen  Senats  v.  14.  Jan.  1771 
ergeben,  dem  letzteren  mit  dem    „Berlin  d.  26.  Maji  nnd 

Kölligsborg  d.  5.  Julii  1770'*  datirten  Befehl  zugegangen,  sie  ab- 
drucken zu  lassen  und  ein  Exemplar  duvou  jedem  neuaukom- 
mendöu  Studirendeu  zuzustellen.*) 

Sie  enthält  in  ihrem  Eingange  unter  anderem  den  Satz: 
„£8  ist  zn  rathen,  daß  ein  jeder  Student  je  eher  je  lieber  die 
vornehmsten  Collegia  Philosophica,  sonderUoh  diejenigen,  die  m 
seiner  Hauptwissenschaft  vorsOglich  nöthig  sind,  höre".'  Da- 
mit ertheilt  sie  einen  Bath,  der  hentrotage  wiederum  den 
Studenten  ans  Herz  zu  legen  w&re.  Und  die  darauf  folgende 
Erklärung:  „Die  wahre  Philosophie  ist  eine  Fertigkeit 
selbst  ohne  Vorurtlieilu  und  ohne  Anhänglichkeit  au  eine 
Seete  zu  denken  und  die  Naturen  der  Dinge  zu  untarsuclieu'', 
bcnicksichtigf  wenip;Ktens  <his  rrste  Erfordernili  alles  iirht«n 
PhüoKuphireus:  Holbststandigkeit  des  Denkens  und  Unabhängig- 
keit von  Dogmen  der  KircheUi  von  Lehrmeinungeu  der 
Schulen. 

Wie  befangen  in  einem  widerwärtigen  Scholasticismus  nimmt 
sich  dagegen  die  spätere  Erklärung  Hegel's  aus  in  seinem  Schreiben 
an  Niethammer  vom  23.  Ootbr.  1812  über  den  Vortrag  der  philo* 

.s  »i^liischeu  Vorbereitungs-Wissenschaften  auf  Gymnasien:  „Die 
PhiloHO]diie  inul.I  gelolirt  und  gelernt  worden,  so  gut,  als 
jede  aiidrie  ^\'issensL•h  ift.  Der  unglückselige  Pniritus,  zum 
Selbstdonkeu  und  eii;eiien  Produciren  zu  erziehen,  hat 
diese  Wahrheit  in  Schalten  gestellt".  ~  ,,Su  sehr  an  und  für 
sich  das  philosophische  Studium  Selbätthuu  ist,  eben  so  sehr 
ist  es  ein  Lernen;  —  das  Lernen  einer  bereits  vorhandenenf 

*)  Vgl.  im  4.  Bil.  des  Novum  Corpus  ConstiL  Brandenb.  praec  Mardiie. 
unter  No.  101  der  Verordnuogeu  du  „Reseript  «u  die  Univens.  sn  Halle, 

WiiH  i'ür  Anwf isuiif;«'!!  dou  Stiitlirfiilfii  dasolbst  gegeben,  un<!  wi«  dio 
Collegia  eingethetlt  wurden  soUen.'^  i>e  Dato  Berlin,  d.  12.  Decbr.  iliS. 


Digitized  by  COj 


Von  Emil  Araoldt  543 

ausgebildet«!!,  Wissensobaft.   Diese  ist  ein  Sobate  von  erworbe- 
nem, heransbereitetem,  gebildetem  Inbalt;  dieses  vorbaadene 
Erbgut  soll  vom  Einseluen  erworben,  d.  b.  gelernt  werden. 
Der  Lebrer  besitzt  ibn;  er  denkt  ibn  vor,  die  Scbüler  'denken 
ibn  nacb*'  (Werke  XVII,  343  n.  844.).    Und  Hegel  will  diese 
Forderung  nicht  nur  für  den  Voitnig  der  Philosophie  auf  Gjm- 
uasien  geltend  machen.    In  seinem  Schreiben  an  den  Königl. 
Preuß.   liegieruMgsrath   und   Prof.  Friedrich   v.   Räumer  vom 
2.  August  181<>  fib^r  den  Vortrag  der  Philoso])liiö  aui  Uuivur- 
sitäten  veiiaugto  er  ^^iHichfalls  j.daß  der  A'ortrai;  der  Philosophie 
auf  Universitäten  eiiio  Krwerbuiig  von  bost  iiiunt  oii  Konnl- 
nissen  leieteii"  solle,  und  eiterte  gegen  „die  Sucht,  daß  jcd.  r 
sein  eigenes  Systom  haben"   wolle  (ibid.  S.  353  u.  854.) 
Hatte  doch  auch  üohou  die  Einleitung  in  seine  Phänomenologie 
des  &eistes  ziemlich  unverhohlen  ihren  I^esern  ein  Geringachten 
eigener  Ueberzougung  angemuihet,  sowohl  durch  die  Warnimg: 
„Der  eigenen  Ueberseugung  folgen,  ist  allerdings  mehr,  als  sich 
der  Autorität  eigeben;  aber  durch  die  Yerkehrung  des  Daßlr» 
haltena  aus  Autorität  in  Dafürhalten  aus  eigener  Ueberzeugung, 
ist  nicht  nothwendig  der  Inhalt  desselben  geändert  und  an  die 
Stelle  des  Irrtbums  Wahrheit  getreten*';  —  als  auch  durch  den 
jener  Warnung  beigefOgten  Spott:   „Auf  die  Autorität  anderer 
oder  aus  eigener  Ueberzeugung  im  Systeme  des  Meinens  und  des 
Vorurtheils  zu  stecken,  unterscheidet  sich  von  einander  allein 
durch  die  Eitelkeit,  welche  der  letztem  Weise  beiwohnt"  (W.  TT, 
64.).    Als  ob  sich  die  Philosophie,  welche  Kant  in  den  Gang 
einer  Wissenschait  zu  briii;;eii  redlich  bemüht  gewesen,  jiicLt 
dun  h  Hegel'«  Reaction  gegen  den  Kriticismus,  die  er  unter 
dem  Vorgeben,  dio  Philosophie  „in  ihrer  wahren  Würde,  'larzu- 
stelleu"  (\V.  XVII,  339.)  aunführto,   wieder  in  riiilrxloxie  ver- 
wandelt, und  als  ob  sich  einem  Fürwahriialien  aut  Autorität 
nicht  oft  genug  und  erst  recht  Eitelkeit  beigesellt  hätte! 

Die  Auskunft,  welche  jene  Anweisung  der  Preuß.  Regierung 
ans  dem  J,  1770  über  die  einzelnen  Disciplinen  der  Philosophie 
ertheüty  durchschreitet  mit  w^'nigen  Ausschweifungen  den  Kreis 
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des  WoIfiTsohexL  Systems  und  bietet  aas  ptaktisohem  Gesidlits- 
puncten  in  sehr  popnlftren  Angaben  das  Nothdflrftigste  snr 
Qrientiruiig  ler  Stndirenden,  immer  darauf  abzielend,  dieleteteren 
von  der  Nothwendigkoit  des  philosophischen  Stndinms  sa  reohtem 

Betriebe  ihrer  Fachwissenschaften  zu  überzeugen.  Htnsichtlioh 
der  „theoretischen"  Disciplinen  winl  betr»üt:  Schulung  in  der 
Logik  gleich  zu  ATilang  suiner  akadeinischeu  Laufbahn  befähige 
den  Studenten  „aulk  huste",  eine  jede  Wissenschaft  zu  erlernen, 
auf  die  er  sich  lege;  die  Metajihysik  befördere  „die  gründliche 
Einsicht  in  die  Theologie,  Jurisprudenz  und  Modicin" ;  ohne  Keuut- 
niss  der  ..Physic  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  daß  die  Chemie  auch 
dahin  gehört",  könne  „die  Erlernung  der  Ivre  Uoin  nicht  statt- 
finden." Hinsichtlich  der  praktischen  Philosopbie  wird  hervor- 
gehoben: Die  praktische  Philosophie  kdnne  „kein  Theologe 
entbehren**,  und  „der  Jurist"  müsse  ,,die  natdrlichen  Zwangs- 
pfliditen  und  Bechte  venteheui  wenn  er  die  bürgerliche  Qesetoe 
recht  verstehen  und  anwenden"  wolle,  üeber  diesen  zweiten 
Theil  der  „eigentlioh  sogenannten  philosophische  schönen 
Wissenschaften",  welchen  sie  in  die  Philoaophia  practica  univer- 
saÜB,  das  Jus  naturae,  die  Ethica  phUosophica,  das  Jus  sociale, 
die  Prudentia  socialis,  und  die  letztere  wieder  in  Politica  private 
und  Politiea  publica  zerlegt,  ftufiert  sich  die  Anweisung  am 
ausführlichsten  und  geht  dann  zu  den  Disciplinae  philosophicae 
subsidiariae  iiber,  zu  welchen  sie  Enc3'^clopaedia  philosophica, 
die  Hiötoria  phil().s()])hiea,  uml  die  Historia  naturalis  zählt.  Bei 
der  Encyclopaodia  ])liiIosoj)hiea  schärft  sie  ein:  ,,es  kann  damit 
sehr  bcipieni  eine  Enc)'clopaüdia  generalis  verbunden  werden";  — 
bei  der  Histnria  ])hi]oso]>hica:  „man  verhütet  durch  ilire  Hülfe 
das  gar  zu  große  Vertrauen  auf  seine  Lehrer"  [also  man  ver- 
hütet, daß  der  Schüler  bloa  nachdenkt,  was  dar  Lehrer  vor- 
denkt]; —  bei  der  Historia  naturalis  d.  h.  „insonderheit"  dor 
2k>olugie,  Mineralogie  und  Botanik:  „man  sammlet  sich  durch 
diese  Historie  eine  Menge  Erfahrungen,  welche  zur  Verbesserung 
der  Physio  ungemein  brauchbar  sind/' 

Schließlich  entwirft  jene  Anweisung  auch  noch  fiär  die 
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VertheiluDg  des  Studiums  der  Philosophie  auf  die  sechs  Semester 
eines  auderweitigeu  Fachstudiums  ein  Schema,  nach  welchem 
in  dem  1.  Semester  a)  Philosoph isdie  und  allgomeiue  Kucyclo- 
pftdie,  b)  Lo^ök,  c)  Aostlif^tik"^"}  sollte  goliört  werden,  in  dem 
IL  Semester  Metaphysik,  in  dem  III.  Physik,  im  IV.  a)  dio 
ganze  praktische  Philof^ophie,  b)  das  Natur-  und  Allgemeine 
Recht,  im  V.  a)  Ethik,  b)  Politik,  im  VI.  Historia  naturalis  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  besonders  die  Mineralogie. 

Obschon  hier  die  Studirenden  aller  drei  oberen  Faenl- 
t^ten  alle  namhaft  gemachten  philosophischen  Collogia  zu  hören 
die  AufforderuTig  erhielten,  so  kann  doch  knum  gemeint  ge- 
wesen sein,  daß  sie  dieselbe  buchstÄblich  biiolgen,  mithin  B. 
die  Mediciner  die  ganze  praktische  Philosophie,  das  Natur- 
nnd  Allgemeine  Becht,  auch  die  Politik,  die  Theologen  und  die 
Juristen  dagegen  die  Physik  und  die  Historia  naturalis  in 
ihrem  ganzen  ümfange,  besonders  die  Mineralogie  hfiren  sollten. 
Sondern  von  allen  Studirenden  ohne  Ausnahme  mochte  wohl 
nur  der  Besuch  der  VortrSge  aber  Logik,  Aber  Metaphysik, 
allenfalls  auch  über  Ethik,  und  hdchstens  noch  Uber  Encyclo- 
pftdie,  philosophische  und  allgemeine,  verlangt  werden.  Was 
die  übrigen  jener  CoUegia  anlangt,  so  sollt©  wohl  die  indivi- 
duelle Neigung  und  das  spocielle  Interesse  des  Fiiiz.olnen  für 
die  Ausdehnung  seiner  philosophischen  Studien  maßgebend  sein. 

Eant  wurde  durch  jene  Anweisung  fttr  die  Studirenden 
nicht  bestimmt,  im  Interesse  der  letateren  irgend  etwas  an  der 
Zahl  und  der  Auswahl  der  Disoiplinen,  denen  er  seine  aka- 
demisohen  Vorträge  gewidmet  hatte,  au  Andern.    Er  las  nach 


*)  Aesthetik  war  ni' lit  unter  den  Disciplinen  der  Philnsophio  im 
Abscliiiitt  I,  soii<leni  im  Alisc-lmitt  IV:  „Dift  schönen  Wi>senscliatt€n  und 
Künste"  als  die  erste  derselben,  welche  „die  Orundsatze  alier  fdioneu  Künste 
und  WisBsiiscbaften^'  flberliefei^  nut  dem  Zusatate  anfgefahrt;  „sie  kan  xn- 
gleich  als  eme  Kunst  betraehtet  werden,  welohe  die  ersten  und  allgemeinaten 
BegelB  den  Geschioack  sa  bilden  in  sich  enthält,*' 
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wie  vor  weder  Allgemeine  Encjklopftdie,  noch  Aesthetik^, 
noch  Politik. 

Auch  ist  die  Abhaltung  eines  Oollegs  Aber  Hinenlogie  im 
Wintereem.  1770/71  schwerlich  daraof  BorttokEafItIhren,  daB  die 

Regierung  unter  den  naturgeschichtlichen  Studien  das  der 
Mineralogie  iiüclidi  iicklich  empfohlen  hatte.  Deiiu  wäre  dieser 
Umstand  fftr  Kant  bestimmend  i^ewesen,  jenes  OoUeg  zu  lesen, 
80  ist  iiii'lit  aiiznsehen,  waruni  er  es  nur  ein  einziges  Mal 
und  —  so  viel  darüber  kauu  ausgemacht  werden  —  niemals 
wieder.  Wahrscheinlicli  hieU  er  steine  Pflicht,  zur  Vermehrung 
naturgeschichtlicher  Kenntnisse  unter  den  Studirenden  beizu- 
tragen, durch  sein  alljährlich  wiederholtes  Colleg  über  physiacke 
Geographie  für  erfüllt,  und  am  so  mehr,  als  er  darin  auch  eine 
Uebersicbt  der  Mineralogie  an  geben  nicht  nnterliefl, 

31)  1770/71 

1)  Metaphysik  y.  7 — 8  nach  Feder  publice  [an  den  vier 
Haupttagen] 

2)  Encyklopttdie  der  gesanunten  Philosophie  mit  einer 
kurzen  Geschichte  der  Philosophie  y.  8 — 9  priyatim 
[nach  Feder  an  den  4  Haupttagen] 

*)  Schubert  berichtet,  Kant  habe  ak  PriTaidoeent,  nachdem  er  eeiae 

Abhatidlnng  über  den  einzig  miigHclien  Beweisgrund  zn  einer  Demonstration 
ftes  Drt^•f*yns  Oott^^s  und  seine  BeohnolittmL^Mi  über  das  Gofähl  des  Schönen 
uud  Erhabenen  veröffentlicht  hatte,  aulier  seiueu  regulären  Vorträgen 
),nebenbei  noch  Spedalvorträge  star  Kritik  der  Beweiae  Iftr  das  Daiwyn 
Oottee  und  ttber  die  Lehre  yea  dem  Sehfinen  noA  ErimbeBen**  gelmtlen, 
als  Professor  aber  diese  Special-Vortrüge  ausgesetzt,  „tun  mehr  Zeit  fiir 
seine  literari'irlir^n  Arbeiten  und  zur  frülieren  Vollendung  «oinof  philoflophisc  lu  n 
Systems  zu  gewinnen"  (Biogr.  R.  XI,  2.  A,  .^!).  fi(j.).  Die  Angabe,  dab  Kant, 
„ehe  er  den  „„Einzig  möglichen  Beweis  des  Daseins  Gottes*'"  herausgab, 
eine  Kritik  der  Beweise  für  die  Ezietenx  Oottes  —  ein  halbes  Jahr  —  Um", 
rührt  von  Brtrouski  ber  (s.  R.  Reicke,  Kantiana  S.  83,  damaeb  Wald» 
ibid.  S.  H.),  ist  jedorh,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  von  ihm  in  setner 
„Dnr^tollniii^"  fU\  nirgend»  beigebr.ii"bt.  Vielleicht  erschien  sie  bei  genauerer 
Erwägung  ihm  »elbst  nicht  verlalilieii.  Wo  Schubert  aber  die  Naclmcht 
bemahm,  dafl  Kant  als  Privatdocent  »^pecial-Yortrige  über  die  Lebte  von 
dem  Schönen  nnd  Erhabenen**  gehalten  habe,  ist  mir  onbekanni. 
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3)  Mineralogie  in  ihrem  ganzen  Umfimge  mit  Vorzeigung 
von  Fossilien-Exemplaroii  v.  9 — 11  am  Mittwoch  und 
SoTniabend  privatim 

4)  ein  Privatissiinum 

gelesen,  wahrscheinliih  14  Stunden  wöchentl.  Nach  dem  Lect. 
Catal.  hatte  er,  außer  Metaphysik  5,ad  ductum  Federi"  publice 
nm  7  Uhr  und  Mineralogie  ohne  Angabe  der  Stunde  privatim, 
auch  Naturrecht  ebenfaUs  ohne  Angabe  der  Stande  privatim, 
und  ein  Ezaminatorinm  und  Dispatatorinm  privatim  am  Mitt- 
woch und  Sonnabend  nm  8  Uhr  lesen  wollen.  In  den  Aeta  des 
Akademischen  Senats  etc.  vol.  IV^  Fol.  613.  hat  er  aber  unter 
den  Fraelectiones  etc.  per  semesire  hybemnm  A.  1770  et  1771 
habitae  eigenhändig  die  Angabe  gemacht:  J.  K.  etc.  ,fpQblioi8 
praelectionibus  Metaphysicam  absolvit,  Hora  VIT— VIII  ma- 
tut:  Privatim  Ilora  MIX  - IX  Encyclopaediaiii  Philos.  univer- 
sae  iina  cum  succincta  historia  pLiloscipliica  cniensus  est.  Pri- 
vate itidem  collonrio  diolma  Mercurii  et  Salil)ati  [sicj  hora  IX — XT 
Mineralogiam  universam  exhibendo  ipsa  foasiliura  exemplaria 
docnit  Privatissimo  praeterea  oollegio  philosophico  operam 
nayavit."  Demnach  las  er  in  diesem  Semester  nicht  Naturrocht, 
statt  dessen  aber  Philosophische  Encyklopädie  und  das  £zami- 
natorio-Disputatorium,  das  er  privatim  lesen  wollte,  entweder 
als  privatiasimum,  d.  h.  vielleicht:  nicht  in  einem  Auditorium, 
sondern  bei  sich  zu  Hause,  oder  gar  ein  privatissimum,  dessen 
Tortragsgegenstand  heute  nicht  au  bestimmen  ist. 

32)  1771 

1)  Logik  V.  7—8  nach  Meier  j)ublico  [au  Jeu  4  Ilaupt- 

tapjen] 

2)  Mütaphyöik  v.  8 — 9  nach  Jjauuigarten  privatim  [an  den 
4  Hanpttagen] 

3)  Allgemeine  Praktische  Philosophie  v.  9 — 10  privatim 
[an  den  4  Haupttagen] 

4)  Physische  Geographie  v.  10—11  privatim  [an  den 
4  Hanpttagen] 


548  Benrthttlnng  von  SLUit*s  Kritik  dtip  ratnfln  Vcmtnnft  cto» 

gclf><?P!n,  If)  Stunden  wöchentl.  Im  Lect.  Catal.  waren  anßer 
Lc^^,  Metaphysik,  und  Physischer  Geographie  für  die  4  Haupt' 
tage  auch  Natnrreoht  nnd  ftkc  Mittwoch  und  Sonnabend  Bepe* 
titions-  und  DispntaUonsfibnngen  angekündigt  Aber  die  in  den 
Sen.  Act.  vol  IV  Fol.  628  n.  ff.  befindliche  „Nachricht  von 
denen  bey  der  Philosophischen  Facultaet  im  Sommer-Semestri 
1771  nach  Innhalt  des  vorher  dorch  Druck  bekannt  gemachten 
Lections-Catalogi  gehaltenen  Vorleeuugtn,  wie  solche  in  dem 
d.  12/*  [?]  Ang.  a.  c.  angestellten  Oonsess  von  sämmtliohen  Do- 
eenten  angegeben",  registrirt  Fol.  680  nnd  631 :  Von  Prof.  ord. 
Kant  sind  Logica  publice  hora  YII— VTll,  Motapli:  })rivat.,  His- 
toria  naturalis  [womit  Physische  Geographie  gnineint  ist],  ge- 
halten und  worden  ^[eendigt  worden .  doch  Jus  iiat.  privat, 
uiohi  fTjf'lpsoii.  ftbor  an  dessen  Stelle  i'hil.  pract.  univers.,  und 
die  Excrritationea  rt'petit^iriae  et  dispnt.  privat,  nicht  zu  Staude 
gekommen  wegen  (Joliisiou  der  Stunden.*) 

Am  18,  April  1771  wnide  Christian  Jacob  Kraus  imma* 
trionlirt,  anter  Kant's  nnmittelbaren  Sohfllem  neben  oder  nächst 
Herder  nnd  Hippel  der  bedeutendste  Er  besog  also  nicht  „im 
October  des  J.  1770**,  wie  Voigt  (,;Lebeii  des  Prof.  Ch.  X  Kraus" 
S.  21.)f  nnd  anch  nicht  |,im  Jahr  1770"|  wie  GtottL  Krause 
(„Beiträge  aum  Leben  von  Ch.  J.  K."  S.  9.)  angiebt,  die  Kö* 
nigsberger  Universität«  Er  verdankte  Kant  seine  philosophiscbe 
Büdnng,  so  fem  sie  nicht  blos  historisch  war.  Er  empfing  von 
ihm  seine  ])hilosophif?ohe  Richtung  und  folgte  den  I.elim^ei- 
liungeii  desselboii,  zumal  iiuf  dem  Gebiete  der  praktischen  Phi- 


*)  Demnadi  kann,  wie  ich  bei  erneuter  Ebsicht  in  voL  IV  der  Sea.  Act. 
Catalog.  Lect  betrelSl  gefunden  habe,  auch  fSr  das  Sommeteamester  1771 

die  physische  Geographie  als  gelesen,  nicht,  wie  ich  in  meiner  AbhandL: 
,,Knnt's  Vorlesnnfren  über  physische  Oenf^rnpliie"  ote.  (Altpr.  Monat««chr. 
Bd.  XXVXl,  8.  307 )  aDgegeb«n  habe,  als  blos  ongekÜDdigt,  mithin  dies 
Cotleg  im  Oanzen  80  Haie  alt  gelesen  (nicht  !»  Vale  S.  812.},  nnd 
nar  16  Vale  (nicht  17)  Uoe  alt  tngekflndigt)  obschon  nnfiraglidi  auch  gdetea 
(im  Jahre  1797  wohl  schon  ohne  Anaaicht  auf  die  Möglichkeit  d«s  Abbaltens 
tagelcfindigt)  constatirt  werden. 
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losophie.    Kant  soll  ihn  späterhin,  wie  oft  angeführt  worden, 

für  ,, einen  der  grüßten  Kiipfe"  der  Welt  erklärt  und  iliu  mit 
Kepj)l<*r  verglichen  haben  (s.  Voigt  a.  a.  O.  S.  128.  135).  Aber 
ala  Original-Denker  hat  sioU  Kraus  nicht  erwiesen. 

33)  1771/72 

1)  Mdtaph3^ik  v.  7~-8  nach  Baumgarten  pnblioe  [an  den 
4  Hanpttagen] 

2)  Philosophisohe  Encyklopftdie  nebst  einer  kurzen  Hiiitorie 
der  Philosophie  y.  8 — 9  privatim  an  4  Tagen  in  der 

"Woche 

3)  Allgemeine  praktisclie  Philosophie  nebst  der  Ethik  v. 
9 — 10  privatim  [an  den  4  llanpita^on] 

4)  Ein  Privatissimmn  über  die  Metaphysik  [wahrscheinlich 
in  4  Stunden  wöchentl.] 

5)  Dispiitatorium   am  Mittwoch   nnd   Examinatorium  am 
Sonnabend  publice  [wahrscheinlich  über  Metaphysik] 

gelesen, 

6}  Physische  Geographie  v.  8—10  nach  Dictaten  privatim 
am  Hiitwooh  nnd  Sonnabend 

walirschemlich  gelesen,    also    im  Ganzen  wahrscheinlich 
22  Stunden  wöchentl. 

In  dem  gedruckten  Catalog  für  das  Sommersemester  1771 
waren  die  Lectionen  zum  ersten  Male  nach  den  Facultftteni 
d^en  sie  zogehörten,  und  Massenweise  abgetheilt,  nnd  die 
physische  Geographie  unter  die  „Philosophicae"  zwischen  die  Meta- 
physik und  das  Naturrocht  gestellt,  iu  dorn  ("atalog  für  das 
Wintersemester  1771  72  aber  die  Anküiidi;i;un;j;  der  phyaisclien 
Geo<:^raphie:  „Geo^raphiam  Physicam  dd.  Merc.  et  Sat.  h. 
VIII — X  seonndum  dictata  siia  ]irivatim  pert.ractabit  Prof.  Log. 
et  Met.  Ord.  Kant'',  unter  der  allgemeinen  Abtlioiluug  der  Lec- 
tiones  „PhUosophicae'*  in  die  Classe  der  „Historicae''  gesetzt 
worden,  worauf  eben  erst  weiterhin  als  eine  andere  Classe  die 
,,Philosophicae"  im  strengen  Sinne  und  hier  von  Kant  die  An- 

AU^.  MoiiAlaMdirift  B4.  ZXZ.  Hft.  7  «.  a  86 
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kündiguugon  folgen:  „Logic am  seciindum  Meieriim  privatim 
hora  VITT — IX,  Metaphysicam  publice  h.  VII — VIII  in  Banm- 
gartenii  conipemliura,  Physicam  Th eorcticam  in  Eberhard! 
coin]Hin(linm  })rivatim  h.  TX — X  docebit."  —  —  —  ,,( 'olleixiiini 
Examiuatorium  et  disputatorium  Anditoribus  suis  privatim 
Offert.  P.  Kant",  Diese  angekündigten  „Lectiones  Philoso- 
phioae"  aber  kamen  nicht  säromtlieh  zu  Stande,  statt  der  aos- 
Mlenden  jodooh  andere,  wie  die  wahrscheinlich  von  dem  der- 
seitigen  Deoan  der  Philoe.  Faonlt  Jak.  Fried.  "Werner  yol.  IV 
Fol.  668  11.  ff.  entworiene,  Fol.  692  n.  ff.  reinschrifUioh  oo- 
pirte  Tabelle  der  philosophischen  Lectionen  ausweist:  „Logik 
nach  Meier  von  Kant  privatim  h.  Viil — ^IX  ist  nicht  geleseii, 
an  dessen  Stelle  aber  eine  Enoyclopaedia  Philosophica  an 
IV  Tagen  in  dor  "Woche  gehalten  worden,  nel*st  einer  kurzen 
Historie  der  Philosophie.  —  Metaphysik  nach  Baumgarten 
VIT — VTII  publice  ist  gelesen,  auch  ein  privatissimum  über  die 
Metaphysik  gehalten.  —  Physica  Th  eoretica nach  Eberhard 
privatim  IX — X  ist  nicht  gelesen  und  davor  Philosophia 
Practica  universalis  nebst  der  Ethik  tractiret  worden.  — 
CoUegima  «saminatoriiun  et  disputatoriom  privatim«  Mitt- 
wochs ist  das  Disputatoriom  und  Sonnabends  das  Ezaminatorimn 
pnbl.  gehalten  worden*'. 

Wie  Kant  im  Sommermester  1770  die  Logik  doppelt  in 
zwei  getrennten  Collegien  und  zwar  nebeneinander  v. 7 — 6 Uhr 
publice,  V.  8—9  Uhr  privatim  vorgetragen  hat,  so  trug  er  im 
Wintersemester  1771  72  die  Metaphysik  doppelt,  wenn  auch 
nicht  in  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Stunden  vor, 
V.  7 — 8  Uhr  publice,  und  dann  noch  privatissime,  —  vielleicht 
V.  10 — II  Uhr  an  den  4  Huupttagcn. 

Auch  ist  zu  beachten,  daiS  er  das  Disput atnri um  imd  Exa- 
miuatorium privatim  abhalten  wollte,  publice  aber  es  wirk- 
lieh  abhielt. 

34)  1772. 

1)  Logik  V.  7—8  publice  am  Montag,  Dienstag,  Bonnerstag 
und  Freitag  („dd.  L.  M.  J.  V.**) 
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2)  Physisf  li    Koographie  privatim  [ohne  Angabe  von  Tag 

und  Stundej 

3)  CoUegium  Examinatorio-diBpntatorium  v.  7—8  publice 
am  Mittwocli  und  Sonnabend, 

im  Gänsen  10  Stondea  w<kshentL  Nicht  mehr  als  diese  drei 
CoUegia  Warden  ▼on  Kant  im  Xioot.  Catal.  ffir  dieses  Halbjahr 
angekfindigt  imd  sind  als  gelesen  bezeugt  dtiroh  die  „Tabelle 
▼on  dem  im  Sommer^Semeatri,  1772,  von  der  hiesigen  Philo- 
sophischen Facoltttt  gehaltenen  Vorlesungen,  aufgenommen  in 
dem  d.  S.  Angnst  wegen  der  Yorleaimgen  angestellten  OonseJS 
der  Facultat"  (Acta  des  aoadem.  Sen.  etc.  vol.  IV,  Pol.  764 
u.  765).*) 

3Ö)  1772/73 

1)  Metaphysik  nach  Baamgarten  publice  v.  7 — 8  [an  den 
4  Haupttagen] 

2)  Naturreoht  nach  Achenwall  privatim  v.  8 — 9  am  Mon- 
tag, Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  („dd.  L.  M. 
J.  V  «) 

8)  Anthropologie  privatim  v.  9 — 10  am  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag  („dd.  L.  M.  J.  Y.'^  anstatt  der 
im  Lect.  Catal.  angekündigten  Theoretischen  Physik 


*)  In  diesem  Semester  starb  als  derzeitiger  Rector  der  Universität  — 
das  Rectorat  wecliselte  damals  halbjährlich  —  der  ordentliche  Professor 
der  Physik  wid  Gonsistorialrath  Johann  Gottfried  Teske,  bei  dem  Kant 
während  seiner  Univeraität»Stii  dien  jähre  Vorlesungen  über  Physik  gehört, 
und  von  dem  er  wegen  seines  der  philosophischen  FacnltUt  zum  Behuf  der 
Znlassnng  zum  Magister  -  Examen  eingereichten  physikalisrhnn  Specimens 
ein  rühmliches  Zcugniß  erhalten  hatte  Schon  im  Sommersemester  1771 
war  Teske  außer  Stande  gewesen,  die  fQr  dMSelbe  von  ihm  angekündigten 
Torlesnnf^en:  Theoretische  Physik,  Expoimental-Physik,  und  Golleginm 
examinatorium  abmhalteD,  wie  es  in  den  Act  des  acad.  Sen,  etc.  (vol.  IV 
Fol.  G30.)  heißt:  „wegen  des  starken  asthmalis,  davon  dorscllx'  l)riM  im 
Anfange  dos  Aprils  bpfaHcn  worden,  so  dnß  er  auch  de«  Narhts  seine  Zeit 
außer  dem  Bette  zubringen  müssen,  davon  er  sich  aucli  noch  nicht  in  »einem 
68.  Jahr  «hohlen  können."  In  der  „ Allgein.  Deutsch.  Biblioth.**  (Bd.  20,  St.  1 .) 
ist  angsgehen,  dafl  er  ,,am  25.  May  1772  im  69.  Jahre  seines  Lebens  stark** 

86» 
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4)  Ezaxninatoriiim  und  Disputatorium  piiblioe     7—8  Kitt- 
wodis  und  Sonnabends 
gelesen,  14  Standen  wdohentl.  (vergl.  diesen  Anlumg  unter 
No.  2  f^Kant's  Yorlesnngen  ttber  Anthropologie"  (Altpr.  Monats- 
schrift Bd.  XXVII,  S.  1(X)  n.  101.) 

Am  17.  September  1772  war  Kant's  Zweitältester  späterer 
Biograph  Ehregott  Andreas  Christoph  Wasianfiki  iinruiit riciilirt 
worden.  Er  hatte  ab«ir  im  Summersomosifor  1772  liei  Kant  Vor- 
lesiiTigen  zu  h/^ren  tkk  Ii  u\c]\i  aiigefaiigeii,  und  es  kounte  fra^- 
Virh  Mein,  ob  er  dessen  Zuhörer  schon  im  Wintersemester  1772/73 
gewesen  sei.  Denn  er  sagt  in  seinem  biographischen  Beitrage 
(„I.  £.  in  seinen  letzten  Lebensjahren"  S.  16):  „In  den  Jahren 
drey  oder  vier  und  Siebenzig  (genau  wei£  ich  es  nicht)  %vnr  le 
ich  sein  Zuhörer  und  später  hin  sein  Amannensis.'*  Auch 
theilt  er  dabei  mit:  ,,Eant  gestattete  mir  nnentgelüieh  ohne 
meine  Bitte  das  Besuchen  seines  Hörsaals."  Dies  gilt  aber  doch 
wohl  nur  von  der  Zeit,  in  der  Wasianski  Eant*s  Amannensis  war. 

36)  1773 

1)  Logik  nach  Meier  publioe  v,  7 — ^8  [an  den  4  Hanpt- 
tagen] 

2)  Physische  Geographie  privatim     9—10  [an  den  4  Haupt- 
tagen] 

gelesen,  8  Stunden  wöchentl.  Kant  hatte  im  Lect.-Catal. 
außer  diesen  beiden  CoUogien  anch  Aligemeine  Praktische  Philo- 
sophie und  Ktliik  privatim  v.  8  9  an  den  4  Haupttagen  und 
ein  Disputatorium  und  T^xaniinatorium  ]»nblice  v.  7 — 8  am 
Mittwoeh  und  Sonnabend  angekiindigt.  Aber  das  ('oUeii;  über 
AUg.  prakt.  Philosophie  und  Mlhik  wurtb-  ..wegen  zu  geringer 
Anzahl",  und,  das  Disputatorium  und  Examinatorium  „ob  de- 
fectum  aaditorom  nicht  gelesen"  (Act.  des  acad.  Sen.  etc. 
vol.  IV,  Fol.  894  u.  895),  wälirend  Prof.  Buck's  Colleg  über 
„Philosophia  practica  ad  Federom  h.  2 — 3  dd.  Merc.  et.  Sabb. 
privatim",  und  eben  so  dessen  „Disputat.  et  üzaminat.  h.  3 — i 
dd.  Merc.  et  Sabb.  publice"  su  Stande  gekommen  waren. 
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37)  1773/74 

1)  Metaphysik  nach  Baumgarten  (ad  Baumgartenium)  publice 
T.  7 — 8  [an  dea  4  Haupttagenj 

2)  AUgemeine  praktische  Philosophie  und  Ethik  naoh  Baum- 
garten  (ad  Baumgartenium)  privatim  v.  8—9  [an  den 

4  Haupttagen] 

3)  Anthropologie  nach  Baumf^ai  ton  (praeounte  Baumgartenio) 
privatim  v.  9 — 10  |an  dou  4  Ilaupttagen] 

4)  Disputatorium  und  Examinatohum  publice  v.  7 — ^8  am 
Mittwoch  und  Sonnabend. 

Diese  vier  CoUegia  angekflndigt  im  Leot.-Catal.  und 
simmtlich  gelesen,  mithin  14  Stunden  wöchenÜ.,  wie  das  »Vei^ 
zeichniB  der  bey  der  Philos.  Faonit.  per  Semestre  hybemum 

1773/7-1  gehaltenen  Vorlcaimgeiij  aufgenommen  au  dem  d. 
2.  Mart.  1774  wogen  der  Vorlesungon  gehaltenen  Couses  der 
f  acultät"  bezeugt  (Sen.-Act.  etc.  vol.  IV,  Fol.  931  u.  932.) 

88)  1774 

1)  Logik  nadi  Meier  publice  v.  7 — 8  [an  den  4  Haupt- 

tagen] 

2)  NaluiTücht  [ohne  Angabe  des  Lehrbuchs,  wnhrselieinlioh 
nach  Achenwall]  privatim  v.  8—9  [au  den  4  Haupt- 
tagen] 

3)  Physische  Geographie  privatim  v.  9—10  [an  den  4  Haupt- 
tagen] 

4)  Ezaminatorio-Bepetitorium   publice  [wahrscheinlich  v. 

7 — 8  am  Mittwoch  und  Son nahend j 

angekündigt,  wohl  sicher  14  Stunden  wöchentl.  Das  Ver- 
zeichnis der  bei  der  philos.  Facult.  im  Sommersemester  1774 
gehaltenen  Vorlesungen  fehlt  im  vol.  IV  der  den  Leotions- 
oatalog  betreffenden  Senatsacten. 
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Ein  Bflgienmgsrescript  v.  13.  Juni  1774  mit  den  Unter- 
Schriften:  y.  Eorff,  Oroeben  nnd      Sohlieben  befiehlt,  „das  nur 

Verbesserung  des  hiesigen  Schulwesens  vou  doni  Si-nat  und  den 
Facultäteu  in  \'or.sohlarr  gebrachte  CoUegium  S c Ii ol astico- 
Practicum  zu  Stande  zu  bringen  und  dun  h  eiii'Mi  d<  rer  Pro- 
fessorum  aus  der  Philosophischen  Facultat  jedotdi  jiublice  halten 
zu  lassen,  auch  zu  dem  Ende  solobes  für  das  nächstkünitige 
Semestre  dem  Gatalogo  Lectionum  einzuvf>r!eiben  und  von  sechs 
zu  sechs  Monaten  suooeesive  beständig  in  obgedachter  Art 
wiederholen  su  lassen,  dergestalt  daB  die  Professores  Pbilosophiae 
sioh  einander  damit  ablösen^  nnd  darüber  nnter  sich  einigen 
müfien**. 


99)  1774/76 

1)  Metapbysik  [ohne  Angabe  de«  Lehrbuchs]  publice  y.  7—8 

[an  den  4  Haupttagen ] 

2)  Anthropologie  [olme  Angabe  des  Lehrbuchs,  des  Tages 
und  der  Stunde]  })rivatim 

3)  Ethik  mit  allgemeiner  praktischer  Philosophie  („Ethicam 
una  cum  phlhisophia  practica  universali",  ohne  Angabe 
des  Lehrbuclis,  des  Tages  und  der  Stunde)  privatim 

4)  £xaminatorium  der  Metaph^-sik  publice  [wahrscheinlich 
y.  7 — 8  am  Mittwoch  und  Sonnabend] 

angekündigt,  wohl  sicher  14  Stunden  wöohentl.  Das  Ver- 
seichniB  der  bei  der  philos.  Faoultät  im  Wintersem.  177^75 
gehaltenen  Vorlesungen  fehlt  im  yoL  IV  der  den  LectionS' 
catalog  betrefifonden  Senatsaoten. 

40)  1775 

1)  Logik  nach  Meier's  Coinixnidium  publice  v.  7 — 8  'an 
den  4  Haupttagen  |.  15  Zuhörer,  angefangen  d.  4.  Mai, 
geschlossen  d.  29.  Septbr. 

2)  Encyklop&die  aller  philosophischen  Wissenschallen  iiacli 
JTeder  priyatim,  20  Zuh.,  7.  M&i  —  7.  Ootbr. 
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3)  Katnireoht  nach  Aohenwall  priyatim,  24  Zuh.,  7.  Mai 
\na  7.  Oetbr. 

4)  Physische  Goographitj  [s.  unter  No.  3  dieses  Auhangs] 

5)  £zaminatorium  über  Meier's  Corapendium  der  Logik 
pnblioe,  15  Zoh.,  13.  Mai  —  7.  Ootbr. 

gelesen,  wohl  18  Stunden  wOchenU. 
41)  1776/76 

1)  Metaphysik  „über"  Baumgarten  publice,  30  Zoh,,  vom 
12.  Uctbr.  ~  29.  März 

2)  AUgemeine  praktische  Philosophie  mit  Ethik  „über" 
Banmgarten  privatim,  löZuh.,  v.  16.  Octbr*  —  29.MftnB 

3)  Antiuopologie 

4)  Repetitorinm  dor  Metu])hysik  publice,  10  Zuh.,  vom 
21.  Octbr.  —  30.  März 

gelesen,  wohl  14  Stunden  wöchentl.  Diese  vier  Collegia  waren 
im  Leot.-Catal.  ohne  Angabe  der  Tage,  der  Standen  und  der 
Compendien  angezeigt  und  sind  in  der  doppdt  —  im  Entwnif 
and  in  der  Seineohrift  —  voihandenen  Tabelle  der  gehaltenen 
OoUegia  (Sen.-Aot.  eto.  vol.  IV,  Fol.  nicht  beaeidmet)  als  gelesen 
noürt  mit  Angabe  der  Compendien,  der  ZnhOrersahl  nnd  des 
Anfangs-  nnd  SohluBtermins,  aber  ohne  Augabo  der  Tage  tmd 
Standen  bis  auf  die  Anthropologie,  von  der  es  dort,  wie  ich 
nachtr&glloh  za  bemerken  habe«  heifit:  „dd.  Mero.  et  Sat.  h. 
VIII— X  privat,  ist  gelesen". 

Es  verdient,  bemerkt  zu  werden,  daß  Buck  wahrend  dieses 
Semesters  in  der  Metaphysik  28  Zuhörer  hatte,  also  nur  2 
weniger  als  Kant,  gerade  eben  so  viele,  als  Kant  in  der  Anthro- 
pologie hatte,  aber  in  der  Experimental-Physik  63  Zuhörer, 
iu  der  Arithmetik  and  Geometrie  49  Zuh.,  in  der  Fortafication 
und  bfirgerliohen  Baukunst  30  Zuh.,  in  der  Trigonometrie  und 
Astronomie  25  Zuh.,  in  dem  Bepetitorio^Dispntatofium  20  Zoh. 
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42)  1776 

Kant  zum  eratoii  Male  Decau  der  philosophischen  FacoK&t 

1)  Logik  nach  Meier  publicf^  v.  7 — 8  an  den  4  Uaopttagen 
(„dd.  L.  M.  J.  V.  h.  VII— VIII  aubstrato  Meieri  com- 
pendio"),  60  Znk,  v.  25.  April  —  20.  Septbr. 

2)  Theoretisdie  Physik  nacli  Elxleben  (,,iii8em6ute  Erx- 
lebenio'*)  priTatim  v.  9 — 10  an  den  4  HaupUagsn, 
12  Zuh.,  V.  26.  April  ~  4.  Ootbr. 

3)  Physische  Geographie 

4)  Bepetitorinm  der  Logik  publice  (ohne  Angabe  von  Ta^ 
und  Stunde,  wahrscheinlich  am  Mittwoch  und  Souü- 
ubend  V.  7—8.) 

gelesen  nach  Kant's  eigenhändiger  Erklärung  iu  der  Tabelle, 
welche  in  dem  am  26  Au^iiiist  wegen  der  im  Sommerhalbjahre 
1776  bei  der  philos.  Facult.  wirklich  zu  Stande  gekommenen 
und  gelesenen.  Oollegia  angestellten  Conseß  autgenommen  mid 
von  dem  Deoan|am  3.  Octbr.  1776  ausgefertigt  ward.  Darin 
hat  jeder  Dooent  selbst  die  Notizen  über  seine  Vorlesungen  ver* 
zeichnet  (Sen.-Act.  etc.  vol.  Y,  worin  die  Folien  nicht  beziffttt 
sind).  Kant  hatte  anfier  den  oben  aii^fährten  Collegien  audi 
„Jus  natnrae  in  compenditun  Achenwallii  privatim  dd.  L.  U. 
J.  y.  h.  Vm— IX*'  traotiren  wollen,  es  aber,  wie  er  vermerk^ 
„ob  defeotum  Auditorum*'  nicht  gelesen. 

43)  1776/77 

1)  Metai)hy8ik  nach  Baumgarten  publice  v.  7 — 8  [an  den 

4  Haupttageii],  3U  Zuh.,  v.  17.  Octbr.  —  21.  Marz 

2)  AUgeint'ino  ])raklisehe  rinloso]thio  nel»sl  Ethik  nach 
Baumgarten  privatim  v.  8 — 9  [au  den  4  Haupttageiij, 
14  Zuh.,  V.  17.  Octbr.  —  21.  M&rz 

3)  Anthropologie 

4}  Pädagogik  über  Basedow's  Methodonbnch  publice  [ohne 
Angabe  von  Tag  nnd  Stunde],  30  Zuh.,  23.  Octbr. 
bis  X9.  Mftiz 
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6)  Reijetitorium  der  Metaphysik  publice  v.  7 — 8  am  Mitt- 
woch und  Sonnabeudy  15  Zuh.^  v.  26  Octbr— 22  März 

gelesen  nach  Kant's  eigenhändigem  Vermerk  im  vol.  Y  der 
Sen.-Act.y  16  Stunden  wöohentl.,  wenn  er  auf  die  Pädagogik 
nnr  eine  Stande  verwendete  (vgl.  Altpr.  Monateschr.  Bd.  XXVI, 
Heft  1  u.  2,  S.  114  u.  116  Anm.). 

44)  1777 

1)  Logik  nach  Meier  pnbliee  v.  7—8  an  den  4  Hanpt- 
tagen  („dd.  L.  H.  J.  T%  60  Zuh.,  y.  14.  April— 20.  Septbr. 

2)  Natorreoht  nach  Achenwall  privatim  y.  8—9  [an  den 

4  Haupttagen],  28  Zuh.,  v.  17.  April  —  26.  Septbr. 

3)  Allgemeine  praktische  Philosophie  nebst  Ethik  „tiber 
Baumgarten"  privatim  [wdlii\seheiiilich  v.  9 — 10  au  den 
4  Haupttagen],  18  Zuh.,  v.  17.  Aprü  —  19.  Septbr. 

4)  Physische  Goo^raphit» 

6)  Bepetitoriuni  der  Logik  „über  Meiers  Handbuch"  pub- 
lice V.  7 — 8  am  Mittwoch  und  Sonnabend  (,}dd.  M.  et  S."}, 
20  Zob.,  T.  19.  April  —  20.  Septbr. 

gelesen,  18  Standen  wöohentl.,  nach  Eant's  eigenhändigem 
Vermerk  in  der  im  vol.  V  der  Sen.*Act.  befindlichen  Tabelle, 
welche  über  die  im  Sommerhalbjahre  v.  Ostern  bis  Michael  1777 

auf  der  Universität  zu  Königsberg  wirklicli  zu  Suimlo  ge- 
kommoncu  und  gelesenen  Collegia  —  was  hier  zum  ersten 
Male  geschieht  —  unter  folgenden  genau  iibgctheilten  netm 
Rubriken  berichtet:  1)  In  Facultate  [z.  B.  PhilosophieaJ,  2)  Namen 
des  Lehrers,  ö)  Hat  gelesen  [Angabe  des  OoüegsJ,  4)  über  [An- 
gabe des  Compendiums],  5)  Ob  publice,  privatim,  privatissime, 
6)  Vor  einer  Anaahl  Auditorom,  7)  angefangen,  8)  geendigt, 
9)  caosae  qtiare  non. 

Nach  dem  gedraokten  Lect.-Gat.  hatte  Kant  im  Sommer^ 
Semester  1777  nnr  vier  Collegia  lesen  wollen:  Logik,  Natunecht, 
Physische  Geographie,  und  das  Eepetitorimn  der  Logik;  er  las 
aber  nach  seiner  eigenen  Angabe  aoBer  jenen  vier  CoUegien 
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nodi  „Phil.  Ftaotio.  Universal,  ona  cum  Ethioa  tiber  Banm- 
garten.'* 

Während  seines  Aufenthalts  zu  Königsberg  im  Juli  und 
August  1777  hospitirte  Mendelssohn  am  18.  August  zweimal  bei 
Kant.  I)<'r  letztere  schreibt  darüber  am  20.  August  au  Herz: 
„Er"  [MenJelH«!ohii]  „that  mir  vorirostem  di«'  Ehre,  zween  meiner 
„Vorlesungen  beizuwohnen,  a  la  fortone  du  pot,  wie  man  sagen 
„könnte,  indem  der  Tisch  auf  einen  so  ansehnlichen  Gast  nicht 
„eingerichtet  war.  £twas  tumultuarisch  muß  ihm  der  Vortrag 
„diesmal  vorgekommen  sein;  indem  die  durch  die  Ferien  abge- 
„brochene  Prfilection  eam  Theil  summarisch  wiederholt  werden 
„mußte  und  dieses  auch  den  größten  Theil  der  Stunden  weg» 
„nahm;  wobei  Deutlichkeit  und  Ordnung  des  ersten  Vortrages 
„großentheik  vermißt  wird'*  (B.  XI,  1.  A.,  S8.  —  H.  Tin,  700). 
Welche  Vorlesungen  Mendelssohn  bei  Kant  hörte  —  ob  ftber 
Logik  und  Naturrecht,  oder  ]»raktische  Philosophie,  üb  über 
Naturrecht  und  praktische  Philosophie  -  wüßte  ich  eben  so 
wenig  aii/.ii^^tdu'ii,  wie  welchen  Eindruck  er  von  Jvant's  Vortrag 
empfing,  llamuun  erführ  von  ihm  über  das  letztere  gowiiJ 
nichtSi  obschon  er  ihn  während  dessen  Anwesenheit  in  Königs- 
berg ..alle  Tage  uolens  volens,  zur  Zeit  und  zur  Unzeit  besu«  ht  " 
(Kotb,  H.'s  Sehr.  V,  263).  Sonst  würde  er  darüber  in  den 
Briefen,  in  denen  er  seines  persönlichen  Verkehrs  mit  ihm  ge- 
denkt, irgend  etwas  verlautbart  haben  (ibid.  265.  S76.). 

45}  1777/78 

1)  Metaphysik  nach  Baumgarten  publice  v.  7«~>8  [sn  den 

4  Haujitta^^eu],  60  Zuh.,  v.  13.  Octbr.  —  10.  April 

Ii;  Line vklojiadio  der  Pliilosophio  nach  Fuder  privatim  v. 
8— i)  fau  den  4  Haupttagen],  32  Zuh.,  v.  16.  Octbr.  bis 
lU.  A[)nl 

3)  Anthropologie 

4)  Itepetitorium  der  Metaj)hysik  [wahrsch.  am  >rittw.  und 
Sonnab.  v.  7-  8|,  16  Zuh.,  v.  16.  Octbr.  —  11.  April 

gelesen,  wohl  14  Stunden  wöchentl.,  nach  vol.  V  der  Sen.-Aot. 
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46)  1778 

1)  Logik  nach  Meier  („praelncente  Meiero")  publice  v. 
7—8  [an  don  4Hanpttagonl,  öOZuli.,  v,  4.  Mai  —25.  Suptbr. 

2)  Naturreeht  nacii  Acheuwall  („ad  ductum  Achenwallii") 
privatim  v.  8—9  [au  den  4  Haapttagen],  27  Zuh.,  v. 
7.  Mai  —  25.  Septbr. 

3)  Physische  Geographie» 

4)  BepeUtorium  der  Logik  „gratis"  [y.  7—8]  am  Mittwooli 
und  Somisbend  (dd.  If.  et  S.),  16  Znh.,  y.  9.  Mai  bis 
26.  Septbr. 

gelesen,  14  Stunden  wOcbentl.,  nach  Kant's  eigenhändigem 
Vermerk  in  der  betreffenden  Yorlesungstabelle  bei  den  Sen.>Aot. 
yol.  y.  Er  hat  hier  das  im  Leot.-Oatal.  „publice"  angekündigte 
„Examinatorium  Logices"  als  „gratis"  gelesenes  „iiejjetitoriuiu'* 
aufgeführt. 

Unter  d.  13.  Juli  1778  erltat  Kant  brieflich  von  Menclels- 
sobn  Zutritt  zu  ihm  und  einige  Bemüh ungoii  um  Forthelfung 
für  Arou  Joel,  der  ohne  Zweifel  ein  Schüler  Kants  gewesen, 
da  der  letztere  jenem  das  ZeuguiB  ausstellte:  wpn!i[]:leich 
derselbe  „nicht  mit  so  vorzüglichem  Talente  als  Uenr  Herz 
beglückt"  wftre,  so  Ue£e  doch  „sein  gesunder  Verstand,  sein 
Fleiß,  Ordnung  des  Lebens,  yomimlich  die  Gutartigkeit  seines 
Herzens  erwarten,  daß  er  in  Kurzem  als  ein  geschickter  und 
geachteter  Arzt  auftreten"  würde  (s.  K*s  Br.  an  Mendelss.  B. 
XI,  1.  A.,  11  u.  12.  —  H.  Vm,  679  u.  680.).  Diese  Thatsache 
ist  immerhin  beachtenswerth,  weil  sie  jene  Sorge  Kant's  um  das 
glitt)  Fortkommen  seiner  Schüler  an  den  Tag  legi,  deren  seine 
Biographen  mehrfach  gedacht  haben.  Auch  ist  es  hier  wieder 
ein  jüdischer  Student,  der  Kaut's  Gunst  gewonnen  hatte.  (Ueber 
Aron  Joel  vgh  Altpr.  Mon.  XX VI,  S.  118  u.  Aum.) 

47)  1778/ 7ü 

1)  Metaphysik  nach  Baumgartou  („ad  Baumgartenium") 
publice  y.  7—8  [an  den  4  Haupttagen],  60  Zuh.,  y. 
12.  Ootbr  — 26.  Mftrz 
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2)  Allgemeine  praktische  Philosophie  und  Ethik  nach 
BaumgarteTi  ])rivatiiu  v.  8— 'J  luu  den  4  Hauptiagou], 
30  Ziih.,  lö.  üctbr.  —  26.  Marz 

3)  Anthroj)ologie 

4)  Kf^petitoriuui  der  ^[«■tajiliysik'^ )  jjublico  v.  7 — 8  am 
Miltwoch  und  Sonnabend  [„dd.  M.  ei  S."J,  15  Zuh.,  v. 
17.  Octbr.  —  27.  Mäns 

gelesen,  14  Stunden  wöchentl.,  nach  Kant's  eigenhändigem 
Vemerk  in  der  iaei  den  Seu.-Aot.  voL  Y  befindliokeu  Vor- 
lesongstabelle. 

Unter  d.  25.  Deobr.  1775  hatte  der  Minister  y.  Zedlitz  ani 
EgL  Speoialbefehl  ein  —  in  der  Sohnbert'schen  Kaat^Biograplue 
(E.  IX,  2«Abth.,  S.  59—61.)  abgedraoktes  —  Bescript  erlassen, 
des  Inhalts:  1)  die  Professoren  der  Königsberger  TJniTersit&t 
sollten  die  Lehrbflcher,  über  die  sie  lAsen,  mit  besserer  Einsieht 
wählen  —  Ton  welchem  Tadel  Kant  und  Benseh  ao^genommen 
worden  — ;  2)  über  beachtenswerthe  Disoiplinen,  die  bisher  auf 
der  Eönigbberger  TTniyersität  bei  Ansetsong  der  CoUegia  keine 
oder  nicht  hinlängliche  Beachtung  gefunden,  Collegia  ansetzen 
nämlich  über  Jm  publicum  und  Gerinatiicum,  über  Butuuik, 
über  Preußische  Ofler  Br  induuburgische  Gc^jchichto;  3.  die  Cru- 
sianisclie  IMiildsophie,  „über  deren  Unwerth  die  erleuchte^t^n 
[sie]  (b.-li'hrtüu  laugst  eins"  .sei<-n,  ,,s(ldechtordingH  forner  nicht" 
lehren  und  ^die  Ma^Mstri  Weyuuuiu  und  Wlochutius'^  „lieber 
andere  Gegenstände  zu  ihren  Vorlosungen  wählen,  wenn  sie 
sich  alizasehr  von  Onisios  Sachen  überzeugt"  hätten,  da  der 
Xönig,  „so  wenig"  er  „geneigt"  sei,  „über  individuelle  Meinungen 
herrschen  zn  wollen",  „doch  für  nöthig"  halte,  „der  Aosbreitong 
gewisser  allgemeiner  [sicj  nufczenlos  befundener  Meinungen  vor- 
zubeugen"; 4.  der  Professor  Braun  solle,  da  „der  gedachteste 
Vortrag  allemal  der  kOrseste**  sei,  künftig  sich  möglichst  der 
Weitlftufigkeit  enthalten  und  die  Pandekten-Lehi«  und  das 

*)  lu  dem  Lect.-CaUl.  ist  das  Ht>potitcinuiu  iii-thümlich  als  ,.Repe- 
Ütorium  LogicQs"  beieichnet. 
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Lohnreclit  in  einem  Halbjahre  vortragen;  B.  der  akademiache 
Senat  in  il^r  ihm  obliegondon  Aufalclit  über  die  Sitten  <ler 
Stndirenden  nicht  nacbl&flig  sein,  nnd  der  Fleiß  der  letzteraa 
sich  in  eigentlich  gelehrten  und  minder  zweideaügen  Probeni 
als  QelegenkeitS'Beden  smd,  docomeiitiTen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Orti^  dieses  Bescript,  in  welchem 
Schubert  nur  „den  ernsten  wissenschaftlichen  Sinn  des  Ohefe 
nnd  sein  eifiriges  Bestreben  für  das  Emporheben  der  wissen- 
schaftlichen Anstalten**  erblickt)  einer  Kritik  en  unterwerfen« 
Doch  sei  hier  beilftufig  bemerkt«  dafi  der  Minister  v.  Zedlita  und 
König  Friedrich  II  kein  inneres  Becht  hatten»  auf  der  Univer- 
sität den  Vortrag  der  Crusiua'snhen  Philosophie  zu  verbieten, 
obschon  aio  es  auf  das  Urtheil  so^enannler  „erleuchtetsten  Ge- 
lehrten'' über  den  Unwerth  derselben  zu  gründen  suchten,  und 
daß  die  Ausübung  des  äulimon  Rechts,  das  sio  sich  für  ein 
solches  Verbot  beilec't<'ri,  in  iliren  weittiren  Folgen  «lazTi  beitrug, 
späterhin  die  herrsclienile  Tlniversitätsphilosophie  in  Preußen 
mit  dem  Makel  einer  Hof-  und  Staats-Philosophie  zu  behafton. 

Ferner  habe  ich  darauf  hinzuweisen:  W&hreud  das  Roscript 
V,  25.  Deobr  177")  hinsichtlich  der  von  den  Docenten  bei  ihren 
Vorlesungen  gebrauchten  !n]iendien  die  unzulängliche  Ein- 
sicht in  der  Auswahl  derselben  bemängelt,  rügt  ein  unter  dem 
16.  Ootbr  1778  durch  den  Minister  v.  Zedlitz  auf  Kgl.  Special- 
Befehl  erlassenes  Bescript,  dafi  i,die  mehresten'*  Docenten  der 
Königsb.  üniversitftt  „Aber  eigene  Dictata  lesen."  Auch  dieses 
Beseript  erwähnt  Schubert,  aber  in  allzu  großer  Kürze. 

Nachdem  er  den  Brief  v.  21.  Febr.  1778|  in  welchem  der 
Minister  v.  Zedlitz  Kant  um  eine  möglichst  sorgfidtige  Nach- 
schrift von  dessen  Vorträgen  über  physische  Geographie  ersuchte, 
und  den  anderen  28.  März  1778  —  Schubert  las  irrthümlich 
Mai  für  Märx  — ,  in  welchem  jener  die  von  Kant  abgelehnte 
Profüssur  in  llaHe  ihm  von  neuem  autru^%  in  extenso  mitge- 
theilt  hat,  lahrt  er  nach  einer  Zwischenbemerkunix  fort:  ,, Keine 
Gelegenheit  ließ  der  Minister  vorbei*];«hen,  in  wtslciiov  er  nicht 
die  Universität  und  die  derlei bun  unmittelbar  in  Königsberg 
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vorgesetzte  Behörde  darauf  aufmerksam  inaclite,  welchen  großoa 
Schatz  sie  in  Kant's  Tjr'hrwirksanikeit  für  sich  besäße*'  und  bo- 
ri<ditet  dann  Uber  die  orste  dieser  Gelegenlioiten ;  „Als  er  in 
demselben  Jahre  dureli  dits  Hofrescript  vom  16,  Oct."  [dazu  die 
Anm.:  „In  den  Acten  der  philosophischen  FaculiÄt,  General, 
vol.  VI,  1778'^]  ,,allen  Professoren  auf  das  gemessenste  befahl, 
ein  be?;ondere8  Compendiam  in  ihren  Vorlesnugon  als  Loitfadeo 
zn  gebrauchen,  nahm  er  ausschUeßlioh  Kant  davon  aas*'  (Biogr. 
U.  XL,  2.  A.,  64.). 

Ob  aber  der  Minister,  wie  Schubert  hier  andeatet^  Kant 
für  alle  CoUegia,  die  er  las,  von  der  Terbindlichkeit,  ihnen 
Compendia  zu  Grande  m  legen,  schlechtweg  ansnahm,  geht  ins 
dem  "Wortlaut  der  —  in  Sehnbert's  Kant-Biographie  nicht  ab- 
gedruckten —  Verordnung  v.  16.  Octbr  1778  keineswegs  zweifel- 
los hervor,  denn  in  ihr  werden  von  den  Docentea  der  philo- 
sopliisclien  Facultat  und  den  CoUegien,  die  sie  ohne  Oompen  liA 
lasen,  speciell  namhaft  gemacht  ,,Prf)f,  ( 'liristiani  über  die  all- 
,, gemeine  Practische  Philosophie,  worin  ihm  Feder  und  Wolff 
f^bekannt  seyn  sollen,  Prof.  Buck  über  die  Experimental-Physic, 
„und,  auch  ein  besonderes  Collegium  die  Theoretische  Physic, 
„worüber  Erxlebens  Oompendium  doch  bekannt  seyn  moB. 
„Dr.  Pisansky  über  den  Lateinischen  Styl»  woraber  Heineocios 
„und  andere  so  gat  geschrieben.  Alle  dieoe  lesen  Aber  eigene 
„Dictata.  Das  schlechteste  Compendiam  ist  gewifi  besser  als  keines, 
„and  die  Professores  mögen,  wenn  sie  so  viel  Weißheit  besizsen, 
„ihren  Antorem  verbefiem,  so  viel  sie  können,  aber  das  Lesen 
,,tiber  Dictata  muß  schlechterdings  abgeschafft  worden.  Hier- 
,,von  ist  jedoch  der  Professor  Kant  und  sein  Collegium  über 
„flie  i'hysische  (leographie  auszunehmen,  worid^er  bekanntlich 
„noch  kein  eben  ganta  schickliches  Lehrbuch  vorhanden  ist'" 
(Sen.-Act.  Catalog.  lection.  vol.  V.). 

Dtirch  den  Schlnss-Passas  dieses  Rescripts  ist  Kant  nicht 
schlechtweg  ausgenommen,  sondern  „Kant  und  sein  Collegium 
über  die  physische  Geographie".  Der  Minister  hfitte  sich  hier 
deutlicher  ansdrücken  sollen.    Wahrscheinlich  wollte  er  Kant 
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von  dem  Befebl  V)edinguiigslos  nur  fflr  sein  Collep^inm  über 
ph3''si9clie  (ieograpbie  ausnehmen,  da  es  in  dieser  Wissenschaft 
„noch  kein  eben  gantz  schickliches  Lehrbuch'*  gab,  für  seine 
übrigen  CoUegia  aber  -  blos  anter  der  Bedingung,  daß  er  die 
dafür  vorhandenen  Compendia  —  wider  Erwarten  dos  Ministers 
—  nicht  ,,8ohioklich"  ftnde,  in  diesem  Falle  jedoch  seine  dem 
Bedflnken  des  letzteren  zuwiderlaufende  Ansiebt  selbstverstind- 
Heh  düTch  Angabe  von  Gründen  rechtfertigte. 

So  viel  steht  fest:  abgeseben  von  seinem  pbysiseb-geogra- 
phiscben  CoUeg,  bat  Kant  nioht  ein  einziges  OoUeg  regehnftßig 
oder  aneb  nur  in  einem  einzigen  Semester  von  der  Verordnung 
ausgenommen,  welche  alle  anderen  Docenten  befolgen  sollten. 
War  ihm  ein  Vorrecht  eingeräumt  worden,  so  machte  er  doch, 
vielloifht  schon  aus  Rücksicht  auf  seine  Amtsgenossen,  wciler 
damals,  noch  sj)äterliin  Gebrauch  davon,  also  auch  dann  nicht., 
als  die  Lehrbücher,  nach  denen,  und  die  Lehren,  die  er  ver- 
trag, so  verschiedenen  Inhalts  waren,  daß  er  die  letzteren  zu 
den  ersteren  in  eine  blos  AuHerliobe  Beziehung  setzen  konnte. 

48)  1779 

1)  Logik  nach  Meier  („in  compendium  Meieri*')  publice 
V.  7— 8  an  den  4  Haupttagen  („diebus  solitis")  70Zuh., 
V.  19.  April  —  24.  Septbr. 

2)  Tbeoretiscbe  Pbysik  nach  Srzleben  („in  compendium 
Erzlebenii")  privatim  v.  8 — 9  an  den  4  Hant)ttagen  („dd. 
L.  M.  J.  et  V.*')  28  Zub.,  v.  22.  April  —  24.  Septbr. 

3)  Physiscbe  Geographie 

4)  Repetitorium  der  Logik  publice  v.  7—8  am  Mittwoch 
und  Sonnabend  („dd.  Merc.  et  8abb.")  12  Zuh.,  v. 
24.  April  —  25.  Septbr. 

g^eleseUi  14  Stunden  wöchcnfl..  nach  Kant's  eigenhändig  go- 
scbriebener  Angabe  auf  einem  bei  den  Sen.-Act.  vol.  V.  befind- 
Hohen  Zettel.  Im  Lect.-Catal.  hatte  er  für  dieses  Semester 
auch  Naturreobt  nach  Achenwall  privatim  an  den  4  Haupttagen 
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angekündigt,  es  aber  gewiß  nicht  gelesen,  da  er  bei  Angabe  der 
gelesenen  CoUegia  desselben  mit  keinem  Worte,  mithin  aoch 
nicht  des  GrundeSi  warum  es  ausfiel,  Erwähnung  thnt 

49)  1779/80 

Kant  zum  zweiten  Male  Decan  der  philosophischen  Facultät 

1)  Metaphysik  nach  Baamgarten  („ad  Banmgarteniam") 
publice  V.  7—8  an  den  4  Hanpttagen  („diebns  consuetis") 
70  Zuh.,  V.  11.  Ootbr.  —  17.  Hftrs 

2)  Encyklopfldie  der  gesammten  Philosophie  (im  Iiect.-Catal: 
„totius  Philosophiae";  in  der  Tabelle:  „philosopbiae 
nniversae'O  nach  Feder  privatim  v.  8 — 9  {an  dsn 
4  Hanpttagen]  30  Zuh.,  v.  14,  Ootbr.  —  17.  März 

8)  Anthropologie 

4)  Reputitorinm  [der  Mota|)hysik]  puMice  v.  7 — 8  am  Mitt- 
woch unü  Sounub«jnd  („dd.  M.  et  S.")  16  Zuh.,  ?. 
16.  Octbr.  —  18.  März 

gelesen,  14  Stunden  wOchentl.,  nach  der  von  Eant  als  xeitigdm 
Decan  der  philos.  Facnlt.  angelegten  Vorleenngstabelle  im  voL 
V  der  Sen.-Aot. 

In  diejsum  Sumester  hatte  Kant  neben  dem  Repetitoriuni, 
das  er  nach  seiner  AngabB  wirklich  abhielt,  noch  ein  Disputa- 
toriuin  —  walirsi-heinlich  aucli  über  die  Meta}>hy8ik  —  abzu- 
halten angefangen,  aber  bald  wegen  MangeLs  an  Theiluehmom 
aufgeben  müssen.  Bas  erhellt  aus  einer  Eintragung  im  vol.  V. 
der  Sen.  Act. 

Den  20.  März  1780  nämlich,  mithin  gegen  Ende  des  Se- 
mesters 1779y^  erging  von  der  Eönigsberger  Eegierong  an  den 
Akademischen  Senat  die  Verordnung,  dafi  m  einem  „Oollegio 

Disputatorio  in  der  Woche  wenigstens  zwey  Stunden  von  der 
.luristischeu  und  Vier  Stunden  von  der  Philosophischen  Facul- 
tät bestitnint  würden."  Orlovius,  Andreas  .Joli.,  Medicinae 
DmcI.,  liHcfnr  der  Königsbfrf^^^r  Universität  für  das  Wintersoni. 
177D/80,  übersandte  die  Verordnung  den  „Speotabilibus  Faculta- 
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tis  Jaridicae  et  Philo<;nphiofte  Dominis  Deoanis  ad  inspiciendam 
et  dedarandom**,  und  Kant  aohrieb  auf  dasaelbe  Blatt,  auf  dem 
jene  Yerordniing  steht: 

„Legi.  J  Kant  Fao.  Phil.  h.  t.  Dee.  loh  habe  im  vorigen 
„halben  Jahie  ein  dispntatorinm  publice  gehalten;  welches  aber 
„nach  einiger  Zeit  yon  den  Anditoribns  verlassen  -worden. 
„Künftiges  Semestre  kan  es  wegen  des  Paedagogici  und  exami- 
natorii  von  mir  nicht  gehalten  werden." 

Da  Ka.ut  liier  als  ,,künfti^ns  Somestre''  dasjenige  bo?reichnet, 
in  dem  er  wieder  Pädagogik  las,  also  das  iSoramerseni.  1780, 
so  ist  unter  dem  ., vorigen  halben  Jahre''  das  ublaiifeudo  und 
—  wenn  er  die  Erklärung  am  30.  oder  31.  März  abgab  —  so 
gut  wie  abgelaufene  Halbjahr,  also  das  Wintersem.  1779/80 
gemeint 

Im  Sommersemester  1780  hielt  er  ein  Bepetitorium,  das  er 
im  Lect.  Cat.  anf  Mittwoch  und  Sonnabend  v.  7—8  angesetzt  hatte, 
wirklich  ab,  —  ob  aweistündig  oder  einstündig  ist  nicht  aus- 
drücklich yerseichnet,  das  erstere  aber  wahrscheinlich,  weil  in 
den  Yorlesnngstabellen  hinsichtlich  der  OoUegia  jede  Bifferens 
swischen  Ankündigung  und  Ansführnng  sollte  vermerkt  werden. 
Wanim  konnto  er  denn  aber  von  seinem  zweistiin d i gen  lie- 
petitorinm  oder  Examinatoriuin  trotz  seines  Piidugngicnins  — 
über  dessen  Lesetage  und  Lesest unden  keuni  bestimmto  Angal)e 
vorliegt  —  nicht  eine  Stnnde  wöehenrlich  zum  Disputatorium 
verwenden?  Damit  würde,  wenn  Buck  und  Reu8ch  und  ein 
dritter  Professor  der  pbilosophischen  Facnltät  ebenfalls  jeder 
auch  nnr  eine  Staude  in  der  Woche  zn  einem  Dis})ntatorium 
angesetat  hätte,  die  Forderung  der  Begierung,  daB  „von  der 
Philosophischen  Facnlt&t  Vier  Stunden  in  der  Woche  sn  einem 
CoUegio  disputatorio  bestimmt  würden*',  erfüllt  gewesen  sein. 

Hierüber  mache  ich  wegen  der  nAohstfolgenden,  das  Be- 
petitorinm  nnd  Disputatorinm  betreffenden  Ankündigungen  Kant's 
gleich  hier  einige  weitere  Angaben  nach  den  Sen.  Act. 

Unter  d.  5.  April  1780  berichtet  der  Universitätsrector 
für  das  Sommersemester  17s()  Carl  Andreas  Christiaui.  Prof. 

Alkpr.  MonaUMlirift  Bd.  XXX.  Hit  7  a.».  BG 
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der  Prakt.  Philo8.,  damals  Senior  der  plülosophisclion  Facuität, 
an  die  Regierung,  daß  in  der  juristischen  Facuität  von  Dr.  Holtz- 
hauer  zwei  Stunden  wöchentlich,  und  in  der  philosophischen 
außer  der  bereits  von  Dr.  Pisanski  angesetzten  einen  Stunde 
▼on  den  Professoren  Eensoh  und  Buck  nooh  drei  Standen 
wdohenÜioli  zum  Gollegio  dispntatorio  angesetzt  worden. 

Aber  im  Sommersemester  1780  hielt  Holishaner  das  Di»» 
pntatortiiin  nioht  ab,  weil  nok  niemand  dazn  meldetei  Benaeb 
awar  ein  Hepetitorium  der  Physik  nnd  ein  Bepetitorium  der 
Mathematik,  aber  kein  Dispntatorinm,  und  nur  Back  ein  Dtspn- 
tatorio-repetitorium.  Darauf  erfolgte  unter  d.  26.  Septbr.  1780 
ein  Reacript  der  Königsborger  Regierung,  unterzeichnet:  v.  Rohd 
nnd  V.  Koril',  an  den  akademischen  Senat,  wonach  dem  Küuige 
^äußerst  mißgefällig  gewesen,  ersehen  zn  haben,  daß  weder  in 
der  Juristisclien,  nocli  P]iiloso])hisf]iou  Facuität  die  iutiuiirt  ge- 
gcwc'Sfnen  Coilegia  dispiitatoria  zu  Stando  gebracht  werden 
können".  Wahrscheinlich  brächten  „die  jungen  Leute,  welche 
auf  die  Academie  aus  den  Schulen  dimittiret  werden,  ans  selbigen 
so  wonvi^  Tiatein  mit,  daß  sie  nioht  im  Stande  seyen,  die  Col" 
legi»  der  Professoren  zu  verstehen  und  noch  weniger  sich  im 
Beden  hOren  zu  lassen".  Diesem  XJebelstande  solle  abgeholten, 
auch  die  üebung  mit  dem  Dispntiren  hergestellt  werden.  Dem- 
gemäß sohttrfte  dann  ein  Beseript  vom  4.  Decbr.  1780  wieder 
nachdrücklich  ein,  dks  Examen  initiationis  solle  genau  abgehalten 
werden  der  gedruckten  Verordnung  von  Anno  1735  gemfifi. 

Es  wird  sidi  zeigen,  daB  £ant  der  Kegiorungsverordnuug 
ftber  das  Disputatorium  seinerseits  naohaukommen  suchte, 
aber  uiclit  ganz  nachkam. 

50)  1780 

1)  liOgik  nach  Meior  pnbli'  o  v.  7 — 8  an  don  4  Haupt- 
tagen,  100  Zidi.,  v.  10.  April  —  22.  Septbr. 

2)  Naturrocht  nach  Achenwal!  ]>rivatim  v.  8 — 9  an  den 
4  Hntipttntren  („dd.  U  M.  J.  et  V."),  23  Zuh.,  v. 
la.  April  —  22.  Septbr. 
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3j  Pädagogik  nach  Bock's  Lelirbuch  dor  Erziohungskunst 
zum  Gebraaoh  für  christliche  Kitern  nnd  kOnflige 
Jugendlehror  publice,  auf  Ivöuiglieho  Vorschrif^^  f,,prae- 
oepto  Begio")  [über  Tag  und  Stunde  in  den  Sen.  Act. 
niohts  angegeben,  im  Lect.  Catal.  nur:  „horis  et  dd. 
determinandis'*],  60  Zab.,     12.  April  ^  18.  Septbr. 

4)  Pbjnsclie  Oeograpbie 

6)  Bepetitorinm  der  Logik  publice  t.  7~-8  am  Mittwooh 
und  Sonnabend  („dd.  M.  et  20  Zub.»  22.  April 
bi»  23.  Septbr. 

gelesen,  nach  der  Tabelle  über  die  abgehaltenen  Collegien 
im  vol.  V  der  Sen.  Act,  Iß  Stunden  wöchentlich  unter  der 
Vöiaussetzung,  duii  Kant  die  Pädagogik  als  zweistüniliges,  nicht 
als  vier-  oder  einstündiges  Colleg  las. 

Um  diese  Zeit  ist  »Ho  Zuh<>rerzahl  in  Kant's  f/olk'gion  üher 
die  Metiii»liy,sik  und  die  l.o^^ik  orlioVilich  gewachsen.  In  der  Meta- 
jdiysik  betrug  sie  in  den  Wintern  1775/76  und  1776/77  nur  30, 
1777/78  und  1778/71»  schon  60,  und  1779/80  —  dem  hior  knrz 
sravor  behandelten  Semester  —  nicht  weniger,  als  70.  In  der 
Logik  hatte  sie  freilich  bereits  im  Sommei:  1776,  wo  Kant 
Decan  der  philosophisohen  FacultAt  war,  60  betragen,  war  dann 
1777  nnd  1778  anf  60  gesunken,  stieg  jedoch  1779  anf  70  nnd 
nun  —  1780  gar  anf  100,  eine  Höhe,  welche,  so  viel  darttber 
kann  festgestellt  werden,  die  Iiogik  nur  noch  zweimal  —  1783 
nnd  1784  ein  anderes  Colleg  Kant's  aber  niemals  erreicht 
bai  War  dieses  Wachsthom  zum  Theil  durch  Gerüchte  ver- 
anlaßt, Kaut  arbeite  an  einem  großen  philosophischen  Werke, 
das  vermuthlich  von  sich  und  seinem  Urliober  viel  werde  reden 
machen?  Nach  meiner  Annalimo  brachft^  Kant  den  ersten  Kni- 
wurf der  Krit.  d.  r.  V.  zu  Stande  vom  Anfange  des  April  oder 
des  Mai  bis  zum  Kndt»  des  An<j;usi  orlor  September  177'J  und 
überarbeitete  ihn  imd  raac^hte  ihn  druckfertig  etwa  von  der  Mitte 
des  December  1779  bis  in  den  November  178()  hinein.  Für 
diese  Annahme  liefert  freilich  jenes  Wachsthum  keine  (gewähr 
von  iigend  welchem  Belang.    Doch  bemerkenswerth  scheint  es 
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mir  immerhin,  daß  os  gonau  in  die  Zeit  trifft,  in  weicher  Kaut 
nach  meiner  Ansicht  die  Kiit.  d.  r.  V.  ausarbeitet o  und  vol- 
lendete, nämlich  in  die  drei  Semester:  177»,  1779/80,  1780. 

61)  1780/81 

1)  Metaphyaik  naoh  Baiimgarten  pnblice  7—8  [an  den 
4  Haopttagen],  70  Znh.,  v.  9.  Octbr.  —  6.  April 

2)  Allgemeine  piaktisohe  Philosophie  nnd  EÜiik  nach 
Baumgarten  privatim  v.  8—9  [an  den  4  Haupt  tagen], 
89  Znh.,  V.  19.  Ootbr.  —  6.  April 

3)  Anthropologie 

4}  Rr^iHititoriiim  der  Metaphysik,  —  zweifelhaft  ob  auch 
(  in  Disputatorium ;  wenn  beides,  dann  sij;her,  sonst  niu: 
violleicht  Mittwoch  und  Sonnabend  —  v.  7 — 8,  20  Zuh., 
V.  21.  Octbr.  —  31.  März 
gelesen  nach  Kant's  eigenhändigem  Vermerk  auf  der  Vor- 
lesungstabelle im  vol.  V  der  Sen.  Act.,  13  oder  14  Stunden 
wöchentl.    Im  Lect.  Catal  hatte  Kant  gemft^  der  von  der  Ke- 
giemng  hinnohtlich  der  Disputatorien  gestellten  Forderung  an- 
gekündigt:   „Bepetitorium  et  Dispntatorinm  dd.  M.  et  S.  h. 
yn — VHl  pnblice  habere  paratns  est  P.K.^,  in  der  Vorlesnngs- 
tabelle  bei  den  Sen.  Act.  aber  hat  er  nnr  „Bepetitor.  MetaphjB." 
als  abgehalten  angegeben,  und  für  die  im  Leoi.  Catal.  ange- 
zeigte „Philosophiam  praoticam  universalem  una  cum  Ethica* 
einÜMsh  „Moral"  aufgefthrt. 

63)  1781 

1)  Lo<yik  ,,tiber  Meier"  publice  [v.  7—8  an  den  4  Haupt- 
lagenj,  90  Zuh.,  v.  30.  April  —  21.  Sejithr. 

2j  Theoretische  Physik  ,,über  Erxleben"  privatim  [v.  8—9 
an  den  4  Haupttagenj,  34  Zuh.,  v.  3.  Mai  —  21.  Septbr. 

8)  Physische  Geographie 

4)  Repotitorium  der  Logik  publi*  «•  [v.  7—8  am  Mittwoch 
nnd  Sonnabend],  30  Zoh.,  v.  5.  Mai  —  22.  Septbr. 

gelesen  nach  der  einschlägigen  Tabelle  im  voL  V  der  Sen. 
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Act.  Weder  auf  ihr,  noch  im  Lect.  Gatal.  ist  Tag  und  Stande 
irgend  eines  der  oben  genannten  GoUegien  angegeben.  Eant 
hielt  in  diesem  Semester  kein  Disjintatorium  ab,  das  Bepetitorinm 
aber  in  lateinischer  Sprache,  wie  die  Regierung  es  wfinsohte. 

"Woiii^steus  liai  ur  im  Lect.  Ciilul.  angekündigt:  ,Jlepetitorium 
Logices  publice  latino  serinouo  instituet  P.  K."  Violleicht.  ist 
aus  dieser  ausdrücklichon  Auküudignng  zu  eutnehmen,  daß  bis- 
her in  seinem  Kepetitorium  die  lateinische  Sprache  nicht  war 
augewendet  worden. 


In  diesem  Semester  begann  Christian  Jacob  Kraus  seine 
akademische  Lehrthätigkeit  und  zwar  mit  den  Collegien: 
„Politik  nach  AchenwaU's  Buch :  Die  Staatskluglieit  nach  ihren 
ersten  Grondsateen''  vor  30  Zuhörern,  und  „Ueber  die  englische 
Sprache  nach  £beling*8  Sammlung  prosaischer  und  Barth*8 
Sammlung  poetischer  An&ätee**  vor  20  Zuh. 

63)  1781/32 

1)  Metaphysik  nach  Baumgarton  publice  v.  7 — 8  [an  den 

4  Haupt  tilgen] 

2)  Encyklopadie  der  ganzen  Philosuphie  nach  Feder  priva- 
tim V.  8—1)  [an  den  4  Haupttagen  „dieb.  soiitis"] 

3)  Anthropologie 

4)  ßepetitorium  über  die  Metaphysik  publice  v.  7—8  [am 
Mittwoch  und  SonnabendJ 

gelesen  nach  der  bezüglichen  Tabelle  im  vol.  Y  der  Sen.  Act., 
wahrscheinlich  14  Stunden  wöchentl.  Zuhörensahl,  Anfangs- 
und  Schlußtermin  sind  neben  den  Vermerken:  „ist  gelesen"* 

oder  „wird  gelialten  und  in  diesem  Semester  geendigt",  oder 

,,wird  vorgetragen  und  absolviret"  dort  niclit  angegeben,  im 
Lect.  Catal.  aber  für  jedes  Colleg  ausdrücklich  nur  diu  Stunde, 
und  blos  für  die  Antliropologie  auch  die  Tage :  ,,dd.  Meie,  et 
iSat.''    Ob  das  Üepetitorium  zugleich  als  Disputatorium  wirklich 
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abgehalten  ward,  ist  nioki  eisiobilioh.  Denn  im  Leot.  Catal. 
lautet  die  Ankttndigimg  davon:  „Exeroitationem  dispntatorio- 
repetitoriom  [sie]  latine  publice  b.  TIE — YIII  inatitaet  P.  EJ\ 
in  der  Tabelle  jedoob  der  Vermerk  darüber  nur:  „Ein  Bepe- 
titorium  Aber  die  Metaphysik  ist  gehalten."  Gleicbwobl  liegt, 
uiiif^  iininorliin  das  Disputatorio-Repetitorium  auf  ein  bloßes  Ke- 
pelitorium  eingeschränkt  wordon  sein,  weiiigatens  kein  zwingen- 
der rirund  zu  der  Annahme  vor,  daß  auch  die  zwei  Sturiden. 
welche  Kant,  so  weit  bestimmte  Naclirichten  darüber  vorLandeu 
sind}  immer  für  ein  Disputatorio-Kepetitoriom  aassetzte,  heiab* 
gemindert  seien  auf  eine  Stande. 


Die  „Tabelle  von  den  Vorlesungen  bey  der  Philosophiscben 

Facultät  die  ftr  das  "Winter-halbe-Jabr  1781—1782  im  Catalogo 

Lectionum  uii^ekiiiidigt  worden,  nobsi  der  Nachricht,  ob  sie  zu 
Stande  gokoninien,  oder  nicht,  übergeben  vom  Decano  dieser 
Fatmltiit  J.  V.  AVenier"  [Jacob  FrietUich  W.  Prof.  KhjqM. 
et  Hisbor.j  benchlieiit  da»  vol.  V  der  Seu.  Act.  Catalogum  Lec- 
tionum betreffend. 

64)  1782 

1)  Logik  nach  ]\[eier  (,,iu  Meieri  compendium")  publice 
V.  7—8  |aii  den  4  Haupttagenj,  IKJ  ZuL.,  v.  15.  April 

bis  20.  Se})tbr. 

2)  Naturrecht  nach  Achenwall  (.,secimdum  Achenwall''! 
]irivatim  v.  8 — y  an  den  4  Haupttagen  („dd.  L.  M.  J. 
et  V."),  22  Zub.,  v.  18.  April  —  20.  Septbr. 

3)  Physische  Geographie 

4)  Bepetitorium  der  Logik  [publice  v.  7—8  am  Mittwoch 
und  Sonnabend],  24  Zuh.,  v.  27.  Apzil  —  2L  Septbr. 

gelesen  nach  der  ersten  Collegien-Tabelle  im  vol.  VI  der  Sen. 
Act.,  Catalog.  Loct.  betretiend,  wühl  14,  Stunden  wöchentl.,  da 
er  höchst  wahrschoinlich  das  Repetitorinm  zweistündig  abliielt. 
wie  im  ISommer  177i^,  wo  er  ebeuialis  ein  iiepetiturium  der 
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Logik,  wenigstens  im  heok»  Catol.,  auf  Mittwoch  and  Sonnabend 
V.  7—8  angesetst  hatte.  Wie  im  Sommer  1781  ond  im  Winter 
1781/82  war  auch  im  Sommer  1782  fär  das  lUpetitorinm  die 
lateinisdie  Sprache  bestimmt  nadi  der  Ankttndignng  im  Lact, 
Catal.:  )3opetitorinm  Logices  Utinam  institnet  Idem". 


In  einem  Briefe  an  Herder  vom  9.  Juni  1788  erwähnt 
Hamann,  dafl  „ein  jfldisoher  Student,  Namens  Elkana,  einer 
der  besten  Zuhörer  des  Kant,  neulich  von  Sinnen  gekommen" 
sei,  und  daB  man  „seinen  Lehrer^'  beschuldige,  „den  unordent- 
lichen FleiB  oder  vielmehr  die  Eitelkeit  dieses  unglücklichen 
jungen  Menschen  zu  viel  genährt  zu  haben"  (Both,  H.*s  Sehr. 
VI,  254.).  Dieser  Beschuldigung  trat  Hamann,  wie  ich  ab- 
weichend von  Schul )oit  (Bio^^r.  S.  87.;  meine,  uicht  völlig  nach 
Gebühr  entgegen.  Uoh^T  ElkHna's  .spateres  Eri^ehen  fiiKl«n  «ich 
ciuipfe  Notizen  in  Jlaniauu's  Biitäl'eu  au  llartkuncli  vom  3.  Januar 
1787  (iiuth,  ibid.  Vil,  349.)  und  an  Jacobi  vuni  30.  Januar  17H7 
(Gildem.  V,  451.).  Auch  eine  Stolle  in  Hamann's  Brief  an 
Jacobi  vom  28.  Decbr.  1785  (Gildem.  V,  170.)  ist  wohl  jeden- 
ialls  auf  Elkana  zu  beziehen.  Ob  die  „Teigoldeten  Pillen",  von 
denen  Hamann  dort  redet,  bedeuten  mögen,  daß  Kant  und  der 
Hoiprediger  Schulz  Geld  für  Elkana  sendeten?  Geld,  das  sie 
für  ihn  gesammelt  hatten?  das  er  zu  seiner  Wiederherstellung 
oder  zur  Kräftigung  seiner  wiederhergestellten  Gesundheit  ver- 
wenden sollte? 

65)  1782/83 

Kant  zum  dritten  Mulü  Decau  der  pLilosophischeu  Facultät. 

1)  Metaphysik  nacli  Banmgarten  publice  v.  7—8  an  den 
4  Haupttagen  („dd.  consu."),  80  Zuh.,  v.  14.  Octbr.  bis 
16.  April 

2)  Moralphilosophie  „über  Baumgarten  Ethica**  privatim 
V.  8--9  an  den  4  Haupttagen  („dieb.  consu.")*  Znh,t 
V.  17.  Octbr.  —  28  Miliz 
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3)  Anthropologie 

4)  Bepetitorium  der  Metaphysik  publice     7 — 8  Mittwoch 
und  Sonnabend,  30  Zuh.,  v.  19.  Ootbr.  —  S9.  MArs 

gelesen  nach  der  betreffenden  Tabelle  in  den  Seii.  Act.,  wohl 
14  Stumlen  wochentl.  Jetx.t  tritt  zum  orsteii  Malo  im  Lect. 
Catai.  für  Kaut's  Colleg  über  allgemeine  praktische  Philosophie 
und  Ethik  die  Bezeichnung;  Moralphilosophie  auf,  indem  es  dort 
hei^t:  „Phüoaophiam  moralem  h.  VIII — IX  dieb.  consu.  privatim 
proponet  P.  K."  Von  dem  Bepetitorium  dieses  Semeeters  gilt 
dasselbe,  was  ich  über  das  Bepetitorium  des  Semesters  1781/83 
gesagt  habe.  In  dem  Lect.  CataL  findet  sich  die  AnkOndxgong: 
„Disputatorio-Exominatcrium  dd.  M.  et  S.  institaet  publice 
h.  yn— Tin  P.  K.'*  —  hier  nicht  ausdrücklich:  latine  — ,  in 
der  Tabelle  dagegen  blos  der  Vermerk:  „Bepetitoiium  der  Me> 
taphysik"  ist  gehalten. 

Am  11.  April  1783  wurde  Kant's  drittältester  späterer 
Biograph  Reinhold  Bernhard  Jaohmann  immatriculirt.  Er  fand 
bald  in  Kant's  Unterweisung  und  Umgang  das  Glück  und  den 
Stols  seines  Lebens  (L  K,  geschild.  in  Brief.  S.  190.),  und  auch 
Kant  schfttste  ihn  seiner  Zeit  hoch.  In  dem  „Prospectus"  m 
der  „Prüfung  der  Kantischen  Beligionsphilosophie  in  Hinsicht 
auf  die  ihr  beygolegte  Aehnlichkeit  mit  dem  reinen  Mystisism, 
Königsb.  1800'*,  den  Kant  am  14.  Januar  1800  beendete,  gab  er 
ihm  das  ihn  sowohl  wie  dessen  Abhandlung  ehrende  ZeuguiB: 
„Diese  Afterphilosophie",  welche  sich  das  Undiiig  dti  Möglich- 
keit einer  übersiimlic  hen  Erfahrung  denkt  und  sich  auf 
eine  gewisse  Geheimlehre,  Mystik  cxeiiannt  —  das  •j;era(le  (Jeci^en- 
iheil  aller  Philosophie  —  fn!^*,  .,iliose  Aflerphilosophio  aua^u- 
„tilgen,  oder,  wo  sie  sich  regt,  nicht  auf  kommen  zu  lassen,  hat 
„der  Verfasser  gegenwärtigen  Werks,  mein  ehemaliger  fleißiger 
„und  aufgeweckt«  r  Zuliörer,  jetzt  sehr  geschätzter  Freund,  in 
„vorliegender  Schrift  mit  gutem  Erfolg'  Ijoabsichtigt.  Es  hat 
„dieselbe  der  Anpreisung  meinerseits  nicht  bedurft,  sondern  ich 
„wollte  blos  das  Siegel  der  Freundschaft  gegen  den  Veiiasser 
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,,zam  immerwälireuden  Andenken  diesem  Bache  beyfOgen"  (Orig. 
Ausg.  S.  a  —  H.  Vn,  662.). 

Wenn  Jadunann  diese  Schrift  ohne  alle  Beihilfe,  ohne 
alle  Naohhesserung  von  Seiten  Kant's  verfaßte,  so  hat  er  sloh 
In  der  That  als  fleißiger  und  an%eweokter  Znhdrei^'  seines 
„groBen  Lehrers*',  ja  als  verstftndnißvoUer  Kenner  der  Haupte 
werke  desselben  bewährt.  Ich  wüßte  in  ihr  nur  etwa  sechs 
Stelleu  zu  bezeichnen,  welche  zn  Einweu<luii<;eu  vom  Staud- 
punct  der  Kant'schen  Philosophie  konnten  AulaÜ  geben* 

56)  1783 

1)  Logik  nach  Meier  publice  v.  7—8  [an  den  4  Haupt- 
tagonj,  100  Zuh.,  v.  5.  May  —  26.  Septbr. 

2)  Theoretische  Physik  nach  Erziehen  („secoudum  Erx- 
lebenü  oompendiom*^)  privatim  v.  8 — 9  an  den  4  Hanpt^ 
tagen  („dd.  soL'*),  9  Zah.,  v.  8.  May  —  26.  Septbr. 

3)  Physische  Geographie 

4)  Bepetitorinm  der  Logik  publice  v.  7—8  am  Mittwoch 
und  Sonnabend,  40  Znh.,  v.  10.  May  —  27.  Septbr. 

gelesen  nach  Kant's  eigenhändiger  Notirun^  auf  der  Colle^?ien- 
Tabellü  für  das  Suramersemeater  1783,  id  Stunden  W().  lu'ntl. 
Im  Lect.  Catal.  ist  das  Kopeti^niuin  als  ExaminaWrium  — 
zwischen  l^fiileu  ist  sidiorlieh  kein  UntersdiiLHl  —  zingleich  mit 
der  Logik  angekündigt:  „Logicam,  ad  Meierum,  h.  VII — Vlll 
publice  exj)onet,  et  dd.  Merc.  et  Sat.  examinatorium  Logices 
latine  instituet  i\  K."  Hiernach  wollte  Kant  das  Bepetitorium 
in  lateinischer  Sprache  und  in  swei  Standen  wöohentl.  abhalten 
und  hielt  es  wohl  so  ab,  da  er  in  seinem  Vermerk  auf  der 
Tabelle  ausdrücklich  die  lateinische  Bezeichnung:  „Bepetitorinm 
Lo^ioes*'  gewählt,  und  eine  Einschränkung  der  im  Lect.  Cat. 
fOr  das  Bepetitorinm  wöchentlichen  Stundenzahl  von  zwei  auf 
eine  nicht  erwähnt  hat. 

Zu  oder  bald  nach  dem  Anfange  dieses  Semesters  hatte 
Mendelssohn  an  Kant  dtii  jiini;«  u  Gentz  empfohlen,  —  den 
nachmaligen  berühmten  und  berüchtigten  i'riednch  v.  üentz. 
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Dieser  hatte  zTinächst  iu  Frankftirt  an  der  Oder  studirt  —  mit 
geringem  Eifer  und  Erfolg  (Vambagen  von  Ense,  Galerie  von 
Bildn.  etc.  II,  162  u.  16S.)*  Hendelssohn  mag  wohl  anf  die 
Lässigkeit,  aber  zngleioh  anf  die  vielleicht  verkannte  Beanlagnng 
desselben  hingewiesen  haben.  Kant  richtete  anf  ihn  sein  Angen* 
merk  nnd  konnte  in  dem  Eingange  zu  seinem  Briefe  an  Kendels- 
söhn  vom  18.  August  1783,  wo  er  die  „Empfehlung  fQr  den 
lioffnungsvollen  Jüngling"  iu  einer  Mendelssohn  äußerst  ohron- 
den  Art  erwähnt.  ,.jet7:t  dein  würdigten  Vater  dieses  jungen 
„Menschen,  den"'  er  in  seine  ,,n;iherü  liekanntschaft  aufge- 
„nommen  habe,  mit  ZuvorsicbL  die  seinen  Wünschen  voli- 
„kommen  entsprechende  Hoffnung  geben,  ihn  dereinst  von'*  der 
Königsberger  „Universität  an  Ocist  und  Herz  sehr  wohl  aus- 
„gebildet  anrOok  an  erhalten."  Gleichzeitig  fügt  er  als  Ent- 
schuldigung für  seine  versögerte  Antwort  hinan:  „bis  ich  dieses 
„thnn  konnte,  ist  meine  sonst  vorl&ngst  schnldige  Antwort  anf 
„Ihr  gütiges  Schreiben  aufgeschoben  worden"  (B.  XI,  1.  A., 
12  u.  18.  —  H.  Vni,  680.).  Wie  Gents  die  Hoffnung,  die 
Kant  in  ihn  setzte  und  von  ihm  gab,  desgleichen  die  Er- 
wartungen, die  sich  an  sie  knüpfen  durften  und  mußten,  später- 
hin theilü  erfüllte,  thoils  vereitelte,  oder  richtiger:  wie  er  sie 
zunäclist  tlieilweint'  wirklich  erfüllte,  späterhin  aber  in  Folge 
meiner  ('haracterloRin;keit  nieJir,  als  seiner  ( 'liaractersclileeht iLrk''it 
zum  allergröÜtou  Theil  vereitelte  —  sei  hier  nicht  weiter  berührt. 

ü7)  1783/04 

1)  Metaphysik  [nach  Baumgarten]  publice  v.  7 — 8  an  den 

4  Haupttagon  („(Kl.  L.  M.  J.  et  V.") 

2)  MüraJphilost»phi<i  jnach  Baunigarten's  Ethik?  —  privatim] 
v.  8—9  au  den  4  Haupttagen  („dd.  L.  M.  J.  et  V."; 

3)  Pädagogik  publice  v.  7—8  am  Sonnabend  („YII— VIII 
matnt.  d.  Sat.") 

4.)  Anlhiopulogio 
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6)  Bepeiitorinm  der  Metaphysik  [pablice  v.  7—8  am  Mitt- 
woch?] 

angekündigt.  Wahrscheinlich  wollte  Kant  wieder  14  Stunden 
wöchentl.  leseu,  da  er  Pädagogik  nur  einstündig  niid  zwar  v. 
7 — ^8  am  Somiabond,  mithin  das  Repetituhum  wohl  v.  7 — 8  am 
Mittwoch  abzuhalten  i^edadite.  Die  Tabelle  der  in  diesem 
Semester  zu  Stande  gekommenen  und  geeudigten  Cüllegien  habe 
ich  in  den  Sen.  Act.  nicht  vergeuden. 

In  .Hamann's  Brief  an  Herder  vom  22.  Octbr.  1783  findet 
sich  unter  anderen  Mittheiluugen   üljer  Kant  folgende  einge- 
streut: „Er  liest  jetzt  über  philosophische  Tlmolojij^io  mit  er- 
staunendem Zulauf  (Roth,  H.'s  Sehr.  YT,  354.).    Also  las  Kant 
im  Wintoraemester  i78.'V84  auch  ein  CoUegium   iiber  rationale 
Theologie?  Möglicherweise!    Aber  in  welchen  Stunden?  Von 
9 — 10  ühr  an  den  vier  Ilaupttagen?    Dann  würde  er  in  diesem 
Semester  18  Stunden  wöchentlich  gelesen  haben.    Das  ist  nicht 
wahrscheinlich.    Fiel  von  den  angekündigten  Ck>llcgien  eines 
aD8?   QewiB  nicht  Metaphysik  oder  Anthropologie!  Also  Moral- 
philosophie? Aber  ein  Ausfallen  dieses  Collegs  trote  der  An- 
kflndigong  desselben  ist  nur  für  ein  einsiges  Semester,  —  fttr 
das  Sommersemester  1778  nachweisbar.    Sollte  es  im  Winter- 
semester 178^/84  ebenfalls    wegen  z«  geringer  Anzahl  der  Zu- 
hörer"  nicht  gelebeü  sein?     Man  darf  unmöglich   für  dieses 
Semester  im  Verzeielmiß   von  Kaut's  Vorlesungen  auf  Grund 
jener  Hamann'schon  Xotiz  das  angekündigte  Colleg  über  Moral- 
pliilosophie  als  ausgefallen  uu<l  dafür  rationale   Theologie  als 
gelosen  ansetzen  oder  den  angekündigten  Oollegien  rationale 
Theologie  als  gelesen  hinzufügen.    Roth  kann  sich  verlesen, 
oder  Hamann  verschriebeni  oder  vorhört  haben.    Elaut  las  viel- 
leicht in  diesem  Semester  über  P&dagogik  „mit  erstaunendem 
Znlanf. 

Indessen  ist  auch  Anlalj  vorhanden,  jene  Notiz  Hamann's 
als  richtig  gelten  zu  lassen.  Denn  es  kann  nur  ein  uiu/iges 
Semester,  nämlich  das  Wintersemester  iibö;bt>  als  solches  uach- 
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gewiesen  werden,  in  welohem  er  „natürliche  Theologie"  las, 
mu\  docli  redet  Jachmanii  von  dem  Golleg  „über  rationale 
Theologie"  als  einem  von  Kant's  ständigen  QoUegien:  „durch 
„seine  Yorlescingen  über  rationale  Theologie  wollte  er  yorsQglich 
„zu  einer  vernünftigen  Aufklärung  in  Sachen  der  Beligion  bei* 
„trogen,  daher  er  das  GoUegium  am  liebsten  las,  wenn  viel» 
„Theologen  seine  Zuhörer  waren.  In  einem  Halbenjahre  fanden 
„sich  nur  so  wenige  Zuhörer  ftlr  diese  Vorlesung,  daß  er  sie 
„schon  aufgeben  wollte;  als  er  aber  orfuhr,  dai]  die  versammelten 
„Zuhörer  last  alle  Tlieologen  wären,  so  las  er  sie  doch  ^egen 
„ein  geringes  Honorar.  Er  liegte  die  Hoffnung,  daß  gerade  ixm 
„diesem  Collegio,  in  welchem  er  so  lielitvoll  und  überzeugend 
„sprach,  sich  das  helle  Licht  vernünftiger  iieligionsüberzeugungen 
„über  sein  ganzes  Vaterland  verbreiten  würde,  und  er  täuschte 
„sich  nicht;  denn  viele  Apostel  gingen  von  dannen  aus  und 
„lehrten  das  Evangelium  vom  Beiohe  der  Vernunft"  (Jaohm.  a. 
a.  O.  8.  31  u  82.}* 

Diese  Angabe  erregt  allerdings  einiges  Bedenken.  Eine 
vernftnftige  Aufklärung  in  Sachen  der  Beligion,  das  Licht  ver> 
nttnftiger  Beligionsübenengungen  konnte  fftgUch  schon  aus 
Kant*8  Vorlesungen  über  Metaphysik  hervorgehen,  in  denen  er 
Jahr  fiir  Jahr  die  rationale  Theologie  als  vierten  TJitul  jener 
Wissenschaft  al»haiidelte.  Dazu  bedurfte  es  nicht  nothwendig 
der  Kinsel^ung  und  wiederholten  Abhaltung  eines  besond-  reii 
Collegiums  über  ralüniale  TlifHiIogie.  Denn  zur  Betorderimg 
äeliter  Aufklärung  war  uach  Kant's  eigenen  Principieu  nicht  so 
sehr  die  größere  Ausführlichkeit,  mit  der  er  über  Qott  und 
göttliche  Dinge  sprechen  mochte,  nicht  die  Ueberlieferung  eines; 
theologischen  Systems  das  geeignete  Mittel,  als  vielmehr  die 
Anregung  su  dem  festen  Entschlüsse,  die  Maxime  des  Selbst- 
denkens zu  ergreifen  und  mit  Gonsequens  su  befolgen.  Auch 
ist  Jachmann's  Aeufierung  hinsichtlich  der  Hoffiiung  Kant's 
auf  die  Ausbreitung  vernünftiger  BeligionsUbenseugungen  durch 
„sein  ganzes  Vaterland"  —  eine  Ausbreitung,  die  sein  Colleg 
über  rational«  Tlieologie  veraiilabüeu  sollte!  — .  mehr  als  ver- 
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dächtig,  abgesehen  von  dem  Bericht  über  die  „vielen  Apostel, 
die  von  dannen  ausgingen  und  das  Evangelium  vom  Reiclie  der 
Verniinfb  lehrten."  Jedenfalls  gab  es,  selbst  wenn  Kant  jenes 
GoUeg  öfters  las,  solcher  Apostel,  voransgesetet  dafi  man  nicht 
alld  irgend  wie  rationalistisch  gesinnten  Geistlicheni  die  in  den 
letzten  Decennien  des  18ten  Jahrhunderts  anf  der  Königsbeiger 
üniyersitftt  stndirt  hatten,  ftr  deigleichen  Boten  ansehen  will, 
in  voller  Wahrheit  keinen  einzigen,  mag  man  immerhin  aner- 
kennen, daß  Kant's  System  und  besonders  seine  „Religion  inner- 
halb (lor  Grenzen  der  bloßen  Vernunft"  auf  dio  Ansbildung  der 
thof)lügisohen  "Wissonsehaft,  specieil  der  prntestantischtiu  Dog- 
inatik  einen  unverkennbaren,  freilich  durch  Hegel  verkannten, 
EinüuB  ausgeübt  hat. 

Indeß  sind  diese  Bedenken  nicht  stark  genug,  um  die 
Hichtigkeit  von  Tnr^bmann's  Angabe  völlig  ztt  ersclulttem.  Sie 
ist  so  detaiUirt,  daß  ein  Irrthum  seinerseits  unmöglich  scheint. 
Ahear  dieses  Detail  ist  ohne  willkflrUche  Annahme  nicht  in 
Einklang  za  bringen  mit  einer  fest  stehenden  Thatsache. 
„Kant**,  helBt  es,  »las  dies  Oolleg  am  liebsten,  wenn  viele 
„Theologen  seine  Zuhörer  waren.  In  einem  Halbenjahre  fimden 
„sich  nur  so  wenige  Zuhörer  iflr  diese  Vorlesung,  daß  er  sie 
„schon  aufgeben  wollte"  u.  8.  w.  Nach  dieser  Mittheilung  müßte 
Kant  dieses  Collog,  wie  öfters  gelesen,  so  aiu  li  öfters  angekün- 
digt baben.  Aber  es  stebt  fest,  daß  er  es  im  Leetionscatalog, 
also  von  1770  bis  zum  Scliluysü  seiner  akademiächen  Lehrthätig- 
keit  nur  ein  einziges  Mal  (1785/86)  angekündigt,  und  früher, 
also  von  1755/56  bis  1770  dem  Decan  der  philosophischen  Facul- 
t&t  nach  Ausweis  der  Acten  der  letzteren  kein  einziges  Mal 
angezeigt  hat.  Dazu  ist  aus  der  Jachmann'schen  Mittheilung 
wohl  zu  entnehmen,  daß  er  es  als  Privat-CoUeg  angekündigt 
habe,  aber  nichts  aber  das  Wo  und  das  Wann  dieser  Ankftndignng. 
Also  recht  verlft01ich  ist  Jachmann*s  Angabe  nicht. 

Doch  auch  Borowski  nennt  das  Golleg  (Iber  natörliche 
Theologie  unter  Kant's  ständigen  Gollegien,  und  zwar  in  dem 
Theile  seiner  biographischen  Darstellung,  welchen  Kant  selbst 
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durchgesehen  hat  .  Nac  luh^ni  ur  auf  S.  3'2  r..  33  berichtet  hat : 
•jKant  i.li8]julirte  am '27.  S.'pt.  desaelhen  Jahros"'  1755]  ..mit  Bei- 
„fall,  fing  haid  darauf  an,  seine  Vorlesungen  üh^r  T.ogik  nai-h 
„Moior;  —  über  Metaphysik  nach  Baumeistbr,  dann  nach 
„dem  gründlichem,  aber  schwerern,  Baumgarten;  —  über 
„Physik  nach  Eberhard;  über  Mathematik  nach  "Wolf  za 
halten"  11.  .St.  w.,  fährt  er  naoh  einigen  Zwiachenbemerkongen 
weiterhin  auf  S,  84  fort:  „Zu  jenen  oben  angezeigten  Vor- 
„leeungen  that  er  in  der  Folge  noch  VortaAge  über  Natorrecht, 
„Moral,'  natürliche  Theologie,  späterhin  über  Anthropologie  und 
„physische  Geographie  hinzu."   (vgl.  auch  S.  84.) 

Aber  dieser  Bericht  enthält  mehrere  unrichtige  Angaben. 
Entweder  übersah  sie  Kant  bei  der  Durchsicht,  oder  er  er- 
innerte sich  irn  Octbr.  1792  nicht  mehr  genau  des  in  der  Ver- 
gangenheit liegenden  Thatbüstandes  und  hielt  es  für  unwerth, 
ihm  eine  Nachforäachung  55a  widmen.     So  hat  er  Metaphysik 
niclit    zuerst  nach  Baumeister"  lesen  wollen,  sondern  im 
Öommersemeater  1766,  wo  er  sie  zum  ersten  Male  lesen  wollte 
und  gewiß  las,  „über  Baumgarten's  Handbuch";  daß  er  sie 
„nach  dem  Haudbuche  des  Baumeister"  lesen  wollte,  ist  nur  für 
das  Sommersemester  1768  festauatellen.    Ferner  that  er  nicht 
erst  in  der  Folge  wie  Natarrecht,  so  Moral  snr  Logik,  Meta- 
physik, Physik  und  Mathematik  hineu,  sondern  er  kündigte 
neben  diesen  vier  Gollegien  bereits  im  Wintersemester  1766/57 
auch  Ethik  an,  und  eben  so  im  SpmmersemestMr  1769,  andi  im 
Wintersemester  1769/60  u.  s.  w.;  dagegen  kündigte  er  Natar- 
recht erst  für  das  Wintersemester  1766/67  an.  und  er  las  es 
zuerst  im  Sommerseniester  17()7.     Ganz  verkehrt   ist,   ihiß  llo- 
rowski  die  physische  Geographie  als  das  von  Kant  zu  allerletzt 
in  den   Oyklns  f^oinor  Vorlesungen  aufgenommene  Colleg  an- 
iiibrt.    Sie  gehört  zu  Kant's  frühesten  CoUegien,  da  er  sie  schon 
vor  dem  Sommersemestor  1757  mindestens  einmal  vorgetragea 
hat.    Dieser  Iirthum  Borowski's  entsprang  wahrscheinlich  daraus, 
daB  die  physische  Geographie  und  die  Anthropologie  Gegen- 
stücke zu  einander  bildeten,  so  fem  beide  auf  Weltkenntnifl, 
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wenn  auch  auf  Weltkennt niß  von  verschiedener  Art  abzweckten, 
die  Anthropologie  aber  in  der  That  dasjenige  Oolieg  war,  welches 
Kant  —  wahrscheialich  mit  Ausnahme  des  Goliegs  über  natür- 
liche Theologie  —  unter  allen  seinen  Collegien  am  spätesteni 
nämlich  erst  im  Wintersemeäter  1772/73  zu  lesen  begann. 
Kant's  Golleg  über  philosophische  Enuyklop&die  hat  Borowski 
eben  so  wie  Jaohmann  gftnzlioh  übergangen.  Was  endlieh  seine 
Angabe  über  Kani's  Colleg  der  natürlichen  Theologie  anlangt, 
so  ist  diese  von  keinem  großen  Gewicht  schon  in  Bflcksioht 
seiner  als  unrichtig  aufgewiesenen  Angaben  über  andere  Collegia 
Kant's,  sodann  aber  auch  deshalb  nicht:  Er  gin^^  vorweg  darin 
fehl,  daß  or  die  natilrliclie  Tlieolugie  neben  dem  Xatunecht  und 
neben  der  Moral  so  auffülirta,  als  ob  Kant  jenes  Collep;  so  oft 
oder  naliozu  so  oft  anf^ekiiuilirrt  und  gelesen  hätte,  als  diest' 
Collegia.  Um  von  der  Moral  zu  schweigen.  5?o  hat  Kant  das 
Naturrecht  11  Male  nachweisbar  gelesen  und  7  Male  angekün- 
digt, darunter  1  Mal  es  wahrscheinlich  gelesen  und  1  Mal  nicht 
gelesen,  5  Male  aber  nachweisbar  trotz  der  Ankündigung  nicht 
gelesen.  Dagegen  l&fit  sich  in  Betreff  der  natürlichen  Theo- 
logie nur  eip  einziges  Mal  nachweisen,  in  welchem  er  sie  ange- 
kündigt und  gelesen,  aber  auch  nicht  ein  einziges  Mal,  in 
welchem  er  sie  gelesen,  doch  nicht  angekündigt,  oder  angekün- 
digt, doch  nicht  gelesen  habe* 

Tat  nun  schließlich  anzunehmen,  daB  er  natürliche  Theo- 
logie in  einem  besonderen  (Jollcg  nur  ein  einziges  Mal  vorge- 
tragen halte y  Das  nun  wohl  niolit!  Bei  dem  Mangel  aller  Daten, 
wt'leho  eine  sichere  Entscheidung  darüber  in  positivoni  mler 
negativem  Sinne  ermöglichen,  ist  die  Annahme  immerhin  zu- 
lässig, daß  er  natürliche  Theologie  außer  im  Wintersemester 
1786/86  auch  im  Wintersemester  1783/84  nach  Hamann's  Be- 
richt „mit  großem  Ziüauf  und  noch  ein  anderes,  der  Zeit 
nach  nicht  zu  bestimmendes  Mal  nach  Jachmann's  Bericht  vor 
einer  nicht  sehr  zahlreichen,  hauptsächlich  aus  Theologen  be* 
stehenden  Zuhörerschaft  gelesen  habe.  Ein  Hinausgehen  Über 
diese  Annahme  jedoch  zu  der  von  einem  Öfteren  Lesen  jenes 
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CoUegs  ist  bei  der  Abwesenlieit  jecles  Anhaltes  zu  näheren 
Bestimmungen  darüber  nicht  zulässig.*) 

Womiif  sich  Schubert' s  Mittheilung  (Neue  Preuß.  Pro- 
vinz. Blätt.  Jahrg.  1846.  Erl.  I  S.  462.)  gründet:  Kant  „.«clial- 
tete  seit  dem  Winter  1790/91"  in  den  Cjklus  seiner  CoUegien 
„noch  Vorlesnngen  Aber  natürliche  Theologie  oder  Be- 
ligionsphiloBophie  ein  (Sommer  1792),  die  er  jedoch  nur 
zweimal  vorgetragen  hat",  ist  mir  nnerforschlich.  Schubert  hatte 
in  seiner  Biographie  Eant*8  unter  den  Notizen  Uber  dessen 
Lehrthätigkeit  als  Privatdocent  und  Professor  angegeben,  der^ 
selbe  habe  zwischen  den  Jahren  17G0  und  1769  den  Kreis  seiner 
Vorlesiiiigon  auf  natürliche  Theologie  oder  Religionsphilosophie, 
Antlnn]ioIonrie  und  physi^clie  Geographie  ausgedehnt,  und  narh 
aeiuf^m  Antritte  der  ordeiitliclien  Professur  habe  seine  Vörie-  n.j^' 
über  natürliche  Theologie  mit  seinen  übrigen  Vorlesungen  „iu 
regeJm&JBiger  Folge"  gewechselt  (R.  XI,  2.  A.,  39.  66.}.  Diese 
Angaben  sind  sammt  und  sonders  nachweisbar  äJsch. 

68)  1784 

Christian  Jacob  Kraus  (im  Lect»  Catal.  Johann  Jacob)  znm 
ersten  Haie  Deoan  der  philosophischen  Facoltftt 

1)  Logik  nach  Moier  publice  v.  7 — 8  [au  den  4  Haupt* 
tagen],  100  Zuh.,  v.  26.  April  —  17.  Septbr. 

*}  W anno wski's  Angabe   (s.  it.  Reicke'a  Kaotiana,  S.  41.  Vgl. 

aaeh  Wald*«  OadichtoiSi^de,  ibid.  B.  8.):  „Atifier  den  benannten  Col- 
legien  hat  Kut  nodi  öfteie  die  MofalpUloeopliie,  auek  BatOiliebe  odw 

Vernunfttheologie  gelesen'*,  ist  schon  deshalb,  weil  in  ilnr  das  „'BifUmf* 
virlleifr-ht  nur  auf  Moralphilosophie  gelion  soll,  zur  "Beantwortung  der 
v<>rlie^'<nfl(»Ti  Frage  hpdentnn^los.  —  Bink's  Angabe:  am  Montag,  Diens- 
tag, Douuerötag  und  Freitag  jedor  Vorleaungs-Wocltö  trug  Kant  anlter 
Logik  und  Metaphysik  Morgens  nm  7  Übr  —  die  entere  im  Sommer,  di« 
leiactere  im  Winter  —  ,^ach  noch  von  8  bis  9  Uhr  frflbe,  natürliche  Theo- 
logie und  philosopliisclie  Moral  vor",  verdient  ebenfalls  keine  Beachtung 
wegen  ihrer  Utr/.ul!Ln;j:lir}ik(^it  im  Allfi^pmeinen  und  ihrer  t  heil  weisen  ün- 
richti;^'ki;it  im  Kiuzelueii  (vgl.  Kink,  AuüichLeu  aus  1.  Kants  Leben. 
Kouigsb.  18i>').  S,  45,  wo  sich  auch  der  Irrthum  findet,  daß  Kant  als  ProfeMor 
nie  mehr  Physik  gelesen  habe.). 
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2)  Natamclii  nach  Acbenwall  [privatim]  8 — 9  [an  den 
4  Hanpttagen],  ^  Znh.,      29«  April  —  24  Septbr. 

3)  Physische  Geographie 

4)  Repetitoriuni  (l(!r  Lof^ik  [|>nblic6  v.  7 — 8]  am  Sonnabend, 
50  Zuh.,  V.  8.  Mai  —  18  Se}>tl>r. 

gel  es  (Ml  iincli  der  Collogien-Tabello  in  den  Sen.-Art.,  13  Rtnnden 
wöchentl.  Das  liepetitorium  ist  wieder  zusammen  mit  dem 
Colleg  über  die  Logik,  aber  diesmal  nur  einatündig  angekündigt: 
„Logicam  ad  Meierum  h.  VU  publice  interpretabitnr,  eiusdem 
diaciplinae  repetitorinm  d.  S.  iustitntunia  P.  K.",  und  jetst  nnd 
weiterhin  nnd  eben  ao  wenig,  als  das  der  Metapbysik,  ausdrück- 
lich als  in  lateinischer  Sprache  abanhalten.  Ob  es  demungeachtei 
jetet  und  fernerhin  lateinisch  abgehalten  ward,  kann  ich  nicht 
feststellen. 


Im  Sommersemester  1784  war  Jachmann,  nach  Hamann 's 
Brief  an  llartknoch  v.  10.  Augunt  17S4,  Kant'8  Amanuensib  und 
arbeitete  als  solclier  damals,  nach  H  ini  luu's  Meldung,  ^fleißig 
an  dem  Prodromo  der  MetapbysiJi  der  Sitten"  CR.  Haunmn's 
Schrift.  Vir,  156),  d.  h.  an  einer  Abschrift  von  Kant's  Manuskript 
der  „Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten",  welche  von  Hart- 
knoch  verlegt,  in  Halle  gedruckt  und  im  April  des  .T.  1785  — 
die  ersten  Exemplare  davon,  vier  an  Zahl,  gelangten  in  der 
Bweiten  April- Woche  an  Kant  (ibid.  S.  242.)  —  fertig  gestellt 
wurde.  Wann  Jadunann  Kant's  Amannensis  geworden  war, 
kann  ich  eben  so  wenig  angeben,  als  wann  er  aufgehört  hat,  es 
zu  sein.  Er  wird  als  solcher  noch  am  21.  Mai  1786  beaeichnet 
von  Hamann  in  einem  Brief  an  Jacobi  (H.'s  Brfw.  mit  Fr.  H. 
Jaoobi  hrsg.  von  Oildemeister  S.  827.). 

Unter  dem  30.  August  1784  verordnet  die  Regierung,  daß 
„die  so  genannten  Krudte-Ferien,  <lie  vier  AVocLon  lang  gehalten 
werden,  obgleich  weder  lehrondo,  noch  lernende  sich  in  irgend 
einer  Art  mit  der  Erndte  zu  hesohüitigen  haben,  nicht  länger 
denn  acht  Tage"  dauern  sollen.    Rector  uud  Senat  remonstriren 

Altpr.  MonatMdiria  Bd.  XXX.  Hi4^  7  «.  &  37 
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dagegen.  Ans  den  ap&teiren  Daten  Aber  den  SoblnOtermin  der 
GoUegia  im  Sommeraemester  und  dem  Anfangstermin  derselben 
im  Wintersemester  ergiebt  sich,  dafi  j^die  so  genannten  Emdte« 
ferien",  nnter  denen  doch  die  Ferien  nm  Miobaeli  tsa  veratehen 

sind,  nie  Iii  auf  eiue  Woche  eiugescliräukt  worden. 

69)  1784/85 

1)  Metaphysik  nach  Baumgarten  publioe  v.  7—8  [an  den 

4  Hauptta^onj 

2)  Moral]>hi]oso]ihie  nach  Baumgarten  privatim  v.  8—9  [an 
den  4  Haupttagen] 

3)  Anthropologie 

4)  Bepetitorium  der  Metaphysik  publioe  v.  7—8  am  Hitt- 
wooh  und  Sonnabend  [^h.  VH  d.  Merc.  et  Sabb.**] 

angekandigt  im  Leot.-GataL  mit  der  Intention  von  14  Lehr- 
stunden w<k»hentl.  und  bei  mangelnder  GoUegien-Tabelle  in  den 
S«a«-Act.  als  gelesen  nur  anzunehmen,  aber  mit  groBer  Wahr- 
scheinlichkeit, da  ein  Zweifel  an  dem  Zustandekommen  der 
üollegieu  über  Metaphysik  nud  iiber  AutLroj>ologie  durch  gar 
nichts,  ein  Zweifel  an  dem  Ziistaiulfkommfin  des  Collen«  üImi- 
MoralphilüH(>]ihie  und  des  K<i|)etit<)riuins  nur  dnrrli  ganz  unbe- 
stimmte Vermuthungen,  und  höchsteus  ein  Bedenken  mit  Rück- 
sicht auf  das  zweistündige  Abhalten  des  Bepetitoriums  dadurch 
zu  mntiviren  wäre,  daß  Kant  von  nun  an,  so  oft  er  die  Stunden- 
zahl eines  Bepetitoriums  oder  Examinatoriums  aukündigtOi  es 
immer  nur  auf  eine  Stunde  ansetzte.  Yielleicht  sollte  von  den 
zwei  Stunden,  die  för  das  Bepetitorium  der  Metaphysik  bestimmt 
waren,  die  eine  eventuell  zu  einem  Disputatorium  verwendet 
werden,  fiel  aber,  als  die  Betheiligung  an  dem  letzteren  aus- 
blieb oder  bald  aufhörte,  entweder  fort,  oder  wurde  dem  Bepeti- 
torium mgeiegi.  So  viel  steht  fest:  seit  dem  Wintersem.  1782/83, 
in  dem  er  noch  ein  Disputatorium  abhalten  wollte,  aber  wohl 
nielit  abhielt,  bat  Kant  ein  soldios  niemals  mehr  angekündigt, 
uud  firli  dem  Wintersem.  177ii/80,  iu  dorn  er  lun  Di  Sputa  torium 
abzuhalten  beganu,  aber  bald  einstellen  muÜte,  weil  die  Theil' 
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nehmer  an  demselben  fortbliobeD,  ist  von  keinem  der  beiden 
Disputatorien,  die  er  für  die  Wintersem.  1780/81  und  1781/82 
ankündigte,  naohweisbar,  daB  es  zu  Stande  gekommen  sei. 

60)  17ÖÖ 

1)  Logik  nach  Meier  pablice      7—8  [an  den  4  Haupt- 
tagen] 

2)  Theoretiscbe  Physik  nach  Karsten  [privatim]  v.  8—9 
[an  den  4  Haupttagen] 

3)  Physische  Geographie 

4)  Repetitorium  der  Logik  publice  v.  7—8  am  Sonnabend 
(„h.  VII  Mat.  d.  Sat.") 

„gelesen  und  absolviret"  und  das  Hepetitorium  „gehalten",  mit- 
hin 13  Stmideu  wöchentl.,  nai  Ii  dom  Loct.-Oatal.  nnd  der  Colle^ien- 
Tabelle,  auf  der  jedoch  Zohürerzalil,  Anfang-  und  Sohlu^tenniu 
nicht  angegeben  sind. 

Daß  Kant  in  diesem  Semester  täglichplas,  ergiebt  sich  auch 
ans  Hamaan's  Brief  an  Jacobi  vom  12.  Novbr.  1786,  wo  er  in 
seinem  Bericht  über  den  Besuch,  mit  dem  sich  der  damals  etwa 
18jfthrige  Georg  Heinr.  Lndw.  Nioolovius  am  31.  Juli  1786  bei 
ihm  einftlhrte,  nebenher  die  Bemerkung  ein£iefien  Iftßt:  „Sie" 
[Nioolovius  und  Hamann's  Sohn]  ,,kannten  sich  einander"  [sie], 
,,und  sahen  sich  alle  Tage  in  Stunden  bei  Kant*'  (Gildemeister, 
Hamann's  Leb.  etc.  V,  134.).  Da  nun  Johann  Michael  Hamann 
—  geb.  d.  27.  Septbr.  1769  —  „seine  akudemisclio  Laufbahn" 
15V*i  Jahre  alt  am  11.  April  1785  ancjefangen"  hatte  (a.  a.  O.  III, 
108  u.  109.  V,  72.  Iii.*),  so  konnten  er  und  Nioolovius  am 

*)  Er  war  nach  Au.sweis  der  Univf>r??itäts-Matrikel  am  2»;.  ^furz  1784 
nnter  die  akademischen  Bürger  aufgenommen  und  nach  AuHweia  des  Album 
Facnltatifl  Medieae  am  31.  Hänt  178i  bei  der  letsteren  inseribirt^  weü 
Hippel,  wie  Hamann  unter  dem  4  August  IfSß  Herder  mittheilto,  gleich 

nach  Hans  MichaeFs  am  IS.  .Tult  1783  erfolgter  Confirmation  auf  dessen 
alflbaMi^e  ^akademische  Eiiisrhreibung"  gedrungen  hatte,  „um  ihn  durch 
Stipendien  nntorstatzen  zu  künnon''  (Rotli,  H.'a  Sehr.  VI,  350.  859.).  Kant 
ließ  seiiiö  Cuilugtu  ihn  grati.s  hören,  und  Hamann,  der  seine  Anstellung  bei 
der  Königsberger  PrOTinsial ' Aocise-  nnd  2SoUdirectioii  ale  Secrötaire» 

37* 
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31.  Juli  1785  einander  ,,alle  Tage  in  Standen  bei  Kant"  nur 

während  der  ersten  Hälfte  dieses  Sommersemeston?  ge-?elieii 
liabeu,  und  sahen  sie  einander  „ulle  Tag»;  in  Stunden  bei  Kant'', 
so  mußte  Kant  auch  tü^lich  „Stunden"  fr,  Ij  ilun  haben.  Dit-ser 
von  Hamann  hinrreworfnne  Ausdruck  ihi  violleioht  in  su  fern 
von  besonderer  Bedeutung,  als  er  aus  der  nicht  unriclitigv-n 
Vorstellung  kann  entsprungen  sein,  daß  Kant  in  seinen  Collegieu 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenartige  Vorbildung  und 
das  zum  Theil  sehr  jugendliche  Alter  seiner  Auditoren  trot/ 
nachhaltiger  Anregungen  zum  Selbstdenken,  die  er  ihnen  gab, 
sie  doch  zunächst  mehr  wie  Schtüer  unterwies,  die  vor  aUem 
Kenntntsse  zu  erwerben  hätten,  und  sie  mehr  nur  in  die  Zu- 
gänge, als  in  die  yerschlnngenen  Bahnen  seiner  Philceophie  in- 
troducirte. 


tTeber  eine  Anzahl  von  Stadenten  der  Theologie,  wie  es 
scheint  theils  frOherei  theils  damalige  Zuhörer  Kant's  und  als 

solche,  und  weil  sie  die  Krit.  d.  r.  V.  zu  verstehen  wähnten, 

sich  so  nennende  Kantianer,  diu  um  diese  Zeit  gegen  die  Ver- 
breitung ihrer  freigeisterischon  Ansicliton,  ,,daß  koino  Sittenlehre, 
noch  gesunde  Vernunft,  noch  öffentliche  Glückseligkeit  mit  dem 
Christentlium  bestehen  könne",  einzuschreiten  dem  Königsberger 
Consistorium  Anlaß  gaben,  berichtet  Hamann  unter  d.  18.  August 
und  d.  4.  Ootbr.  1785  in  Briefen  an  Herder  und  Gottlob  Eman. 
Lindner,  von  Kant's  Vorlesungen  einen  etwaigen  Verdacht, 
diese  Thorheit  yemrsacht  zu  haben,  nach  Oebfihr  abwehrend 
(B.  H/B  Sehr.  Vn,  874-276.-289.). 


tradncteur  im  J.  1767  großen  theils  Kant  zu  danken  liatte,  fQhlte  sich  ihm 
nun  auch  wegen  dieser  Güte  gegen  seinen  Sobn  wie  zugleich  wegen  kleioar 
Qe^Uigkeiten  nnd  gelegentliclier  Aditongsheweisei  die  er  vim  ihm  empBag, 
mehrfach  verpflichtet  (Roth,  H.*s  Sehr.  VIi  SOI  o.  908.  VII,  216.  —  Ofld«- 
meister,  H.'8  Leb.  o.  Sehr.  V,  286.  397.). 
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61)  1786/86 

Kttut  zum  vierten  Male  Decau  der  philosophischen  Facultät* 

1)  Mr'taphysik  nacli  Bauragarten  pnblice  v.  1 — 8  [an  den 
4  Haupttagen],  80  Zuh.,  v.  10.  Octbr.  —  7.  April 

2)  Natürliche  Theologie  „über  Bannigarten"  privatim  y. 
8—9  (an  den  4  Hanpttagen),  87  Znh.,  t.  13.  Octbr.  — 
31.  Mfln 

8)  Antiuopologie 

4)  Bepetitoritun  der  Metaphysik  publice]  v.  7—8  am  Sonn- 
abend („d.  Sat.  h.  VII")f  80  Zoh.,     22.  Ootbr.  —  1.  April 
gelesen  nach  der  Collegien-Tabelle.    Im  Lect.'Oatal.  hatte 

Kant  anf  8  Öhr  fan  den  4  Hanpttagen]  „Encycloi^aodiam  totius 
philosophiae  ad  Federum"  angesetzt.  Nach  der  Collegien-Tabelle 
aber  las  er  nicht  phüosopliische  Encyklojuidio,  währoud  Kraua 
„Eucyclopaediani  universani  ad  Sulzeri  Kursier  Bec^riff  aller 
Wissenschaften"  vor  49  Zuhörern  las  und  ein  Jvepetitüriuni  — 
gewiß  der  Encyklopädie  —  „latino  sermone''  abhielt,  sondern 
statt  der  philosophischen  Encyklopädie  las  er  „Theologia  NatU' 
ralis  über  Baumgarten". 

Dieser  Vorlesung  über  natürliche  Theologie  erwähnt  unter 
d.  16.  MAtz  1786  Hamann  in  seinem  Briefe  an  Jacobi  bei 
Gelegenheit  seiner  Einsprache  gegen  dessen  Beseiohnnng 
Sant's  als  eines  Herknies  in  der  Philosophie:  „Kant  ist 
„kein  Herknies,  sondern  ein  wahrer  Jünger  des  Prometheus, 
„welcher  aber  gegenw&rtig  in  seiner  Vorlesung  der  Offenbarung 
„einen  Haufen  Doneeurs  sagt,  ^  Maske!  Maske!  eine  sehr 
„wahre  Weissagung  im  Munde  Mendelssohns"  u.  s.  w.  (Gilde- 
meister V,  265.).    Diese  CharakterisLik,  die  einer  unläugbaren, 


*)  als  welcher  er  (las  —  von  L.  Friedlündcr  in  der  Ältpr.  MonalsscU. 
B'!.  XIX,  810—311  mitgethoilto  —  Schreiben  au  den  akadomis«  lien  .Senat 
£ur  Begutachtung  des  von  dem  jüdischen  Studiosus  Büchel  gestellten  Go* 
snohs,  „bia  «or  Anaetarong  eines  Profeaaoria  langottram  orieDtaliam**  [au 
Stelle  des  dimissionirton  Prof.  ord.  Kochler]  „öffentlich  über  die  morgen- 
ländischo  Sprachkundc  lesen  zu  dürfen",  irn  Namen  'It  r  phttoBophiBchen 
Facoltat,  and  zwar  iu  ftbsohl&gigem  Sinne  2u  vexfaesen  hfttte. 
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obzwar  nicht  pjerade  böswilligen  Verdächt  ig  uug  nahe  kommt, 
sollte,  II  11  angesehen  des  Ik-strebens,  die  Schätzung  von  Kaufs 
pliildsopLischem  Vermogf'ii  und  Leisten  herabznniiii'ifrn,  seine 
roligiun.s'-phil'isojdiische  Dojikweiec?  der  jenigen  Spino/a's,  Lessing's, 
Mendelssohn  s  als  baaren  Naturalismus  anreihen,  welclien  Ha- 
mann jedem  vor  wart',  der  die  Vemauft  nicht  einem  Geschicbts- 
glauben  an  so  genannte  Offenbamngsthatsachen  unterwarf. 
Dies  hatte  er  im  Sinne,  indem  er  Kant  als  „wahren  Jänger 
dea  Prometheus"  anstach.  Doch  legte  er,  was  Eant's  „Vorlesmig 
der  Offenbanmg",  d.  h.  Eant's  Yorlesnng  über  rationale  Theo- 
logie anlangte,  mittelbar  Zengniß  wider  sich  selbst  ab,  indem 
er  anerkennen  mufite,  dafi  darin  Ansichtui  ans  Licht  träten, 
die  aach  der  Beligiositftt  eines  gläubigen  Christen  innigst  be- 
hagen konnten,  nnd  es  bedurfte  seines  Hasses  ge^n  alle  Phüo' 
Sophie  und  seiner  Voreingenommenheit  gegen  autonome  Mo- 
ralität,  um  in  Jonen  Geistessjjonden,  welche  die  ,,Iitabenteder'" 
des  in  ihm  steckenden  Satyros  als  .,D(»uo(?nrs"  defamirto,  AeuUe- 
rungen  zu  wittern,  mit  d^^nen  ein  versteckter  Unglaube  sich 
gegen  Anklagen  der  Gläubigen  zu  salviren  trachtete. 

Die  Ton  Pdlite  heraosgegebenen  Vorlesungen  Eant's  „über 
die  philosophische  Beligionslehre'*  (Leipz.  1.  Anfl.  1817  bei 
Franz,  2.  Anfl.  1830  bei  Taubert),  deren  Mannscript  er  aus  der 
Bücherrersteigerang  des  zu  Danaig  im  J.  1811  yerstorbenen 
Dr.  Bink  käuflich  erworben  hatte  (Vorr.  z.  2.  Aufl.  S.  X), 
sollen,  wie  er  „ans  den  äußern  Eennzeichen  desselben*^  glauhte 
scLlieiien  zu  dürfen,  ,,in  den  ersten  Jahren  des  neunten  Jahr- 
zehnts des  vorigen  J.d.i liuiiilerLs  nachgeschrieben  worden"  sein 
(ibid.  S.  XVI.).  Dann  wurtlen  sie  also  wahrscheinlich  aus  dem 
W internem.  1788/84  herstRnimen,  in  welchem  Kant  nach  Ha- 
mann's  Mittlieilnng,  wie  oben  erwähnt  worden,  .,über  piiilo- 
sophische  Theologie"  las.  Da  aber  Pölitz  an  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  zugleich  ausdracklich  g^ftgt  hat,  daß  „auf  dem 
Manuscript  keine  Jahreszahl  angegeben  war",  so  ist  nicht  abso- 
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sehen,  aus  welchen  „ftuBern  Kennseiohen"  auch  nur  mit  einiger 

Sicherheit  der  Schluß  sich  solle  ergeben  haben,  daß  „es"  gerade 
„in  den  erstou  Jahren  des  nennten  Jahrzehnts  naelinjeisuhiiebon 
wordon'*,  und  nicht  zu  Anfaiif^  der  zweiten  llalltü  ..des  neutiten 
Jaiii'zehnts",  d.  h.  im  Wintorsoin.  ITB^/Kß,  in  wolcln  in  Kant 
notorisch  über  natürlicho  Theologie  gelesen  hat.  Die  Pölitz'- 
sche  bloße  Ver.siclierung,  daß  „ans  den  äußern  Kennzeichen" 
auf  die  ersten  Jahre  des  neunten  Jahrzehents  „konnte  <:^eschlossen 
werden'^,  bietet  keine  feste  Grundlage  für  die  Annahme  des 
Halbjahres  1783/84  als  der  Abfassungszeit  jenes  Manuscripts. 
Vielmehr  ist  die  Annahme,  daß  es  im  Winteraem.  1785/86  nach- 
geschrieben worden,  vonnudehen,  da  dieses  Semester  das  einsige 
ist,  von  welchem  sicher  feststeht,  daB  Kant  in  ihm  natOrliche 
Theologie  als  ein  besonderes  GoUeg  vorgetragen  hat.  IndeB  ist 
die  Bichtigkeit  auch  dieser  Annahme  keineswegs  absolnt  gewiß. 

Uebrigens  hat  Rink,  mag  immerhin  die  Ahfassungszeit 
jenes  Manuscripts  in  das  Sem.  17^5/86.  p^oschwcigo  denn  1783/84, 
fallen,  es  keinenfalls  selbst  —  was  auch  Pölitz  nicht  meinte  — 
nachschreiben  können,  da  er  nach  seiner  eigenen  Mittheilung 
(Ansichten  aus  K.'s  Leb.  S.  1^.)  erst  „durch  die  Jahre  1786  bis 
1789  Kant's  Schüler  f^ewesen."  Nach  Ausweis  der  Univers. 
Matr.  war  „Friderious  Theodorus  Binck"  [sioj  „Slava  Pomer. 
Theol.  Gult."  am  1.  April  1786  von  Holtahaner  in  Vertretung 
des  Beotors  Bohllns  —  Kant  als  Bector  hat  erst  am  27.  April  1786 
sn  immatrionliren  angefSEtngen  —  nnter  die  Bürger  der  KOnigs- 
berger  Akademie  aufgenommen  worden. 


62)  1786 

Kant  zum  ersten  Male  Bector  der  Universität 

1)  Logik  nach  Meier  publice  v.  7 — 8  an  den  4  iluupltagon 
(„duce  Meioro  dich,  consuet.  h.  VH  publice  docebit"), 
80  Zuh.,  V.  i.  Mai— 22  Öeptbr. 
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2)  Naturreoht  nach  Achenwall  privatim  v.  7 — 8  an  den 

4  Ilauptta^eu  („secimdum  Achenwallium  dd.  L.  J.  V. 
h.  VIII  ].rivatiin  docebit"),  24Zuh,,  v.  4.  Mai  —  22.  Septbr. 

3)  Physi solle  (leograjtliie 

4)  Kepetitorinm  der  Logik  publice  v.  7  -8  am  Soxmabeud, 
30  Zuh.,  V.  13.  Mai  —  23.  Septbr. 

gelesen  nach  der  Oollegien-Tabelle  in  den  Sen.-Act.,  13  Stunden 
wöchentl.  In  dem  Lect.-Catal.  Ist  die  physische  Geographie  ftlr 
dieses  Semester  gar  nioht  und  das  Bepetitorinm  auf  8  Uhr  aa- 
gekttndigt:  „Bepetitorinm  Logices  d.  Sat.  h.  VlU  poblioe  habeblt 
K.'*  Da  aber  die  physische  (Geographie  nach  der  GoDegieD' 
Tabelle  gelesen,  und  da  sie  seit  dem  J.  1777  im  Lect-Catal 
Jahr  fikr  Jahr  auf  8 — 10  am  Mittwoch  und  Sonnabend  angekfln* 
digt  ward  mit  Ausnahme  des  J.  1781,  wo  die  Tag-  und  Standen- 
angabo  fehlt,  während  für  das  J.  1783  in  der  Angabo:  ,,dd.  M. 
et  S,  VIII— IX'*  wohl  sicher  statt:  IX  zu  drucken  gewesen!  X, 
so  ist  ohne  Frag(i  anzunehmen,  daß  auch  im  Sommersem.  1786 
die  ijh^'sische  (^cdgraphie  am  Mittwoch  und  Sonnabend  v.  8— 1^ 
Uhr  gelesen  ward.  Daun  aber  kann  das  ßepetitorium  der  Logik 
nicht  am  Sonnabend  um  8  Uhr,  w^e  die  Ankündigung  —  wohl 
in  Folge  eines  Druckfehlers  —  lautete,  sondern  wird  am  Sonn- 
abend V.  7—8  Uhr  abgehalten  sein. 


Ueber  die  Schwierigkeiten  bei  Eant's  Wahl  zum  Bector 
der  XTniversität,  von  denen  Hamann  unter  d.  85.  Mftra  1786 
Jaoobi  im  Allgemeinen  Meldung  thut  (Gildemeister  Y,  271  n. 

272.),  giebt  nähere,  obschon  sehr  kurze  Auskunft  Schubert  iu 
seiner  Biugr.  Xant's  S.  98  Anm.  l,vgL  liink,  Ansichten  etc. 
S.  48  u.  49.).  Einer  Unterbrechung  des  bei  Antritt  des  Recto- 
rats  am  23.  April  veranstalteten  oratorischeu  Actes  durch  eineu 
gestörten  Caud.  Med.  erwähnt  Hamann  in  seinem  Briefe  au 
Jacobi  von  ebendemselben  Tage  (vgi  ßink  ibid.  S.  49  u.  50.  — 
desgl.  [Mortzfeldt]  Fragmente  aus  K.'s  Leb.  Königsb.  1802 
S.  109  Anm.)  Auch  gedenkt  dort  Hamann  eines  zu  dieser  Zeil 
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Kant  von  einer  Auzalil  Stiidironder  —  zu  denen  Hamann'«  Sohn 
gehörte  —  p:owidmeten  Ehrengedichtes  (  (.iildeiu.  V,  294.  297.). 

üeber  dtin  Juden  Tlieodor",  den  Ilamann  in  seinem  Jiriofe 
au  Jacobi  vom  27.  Aiiril  178G  einen  von  Kaut's  damaligen 
„liebsten  Zuhörern",  wie  Irüher  Eikana  und  einst  Herz  ein 
.solcher  gewesen,  und  in  seinem  Briefe  an  Jacobi  vom  27.  Mai 
1786  Kant's  damaligen  ^^ieblingszuhörer"  nennt  (Qildem.  V,  302. 
340.),  ist  meines  Wissens  nirgcmd  etwas  Bestimmteres  berichtet. 

Die  Bede:  „De  Medioina  oorporis  qpM  Philosophoram  est", 
welche  Kant  wahrscheinlich  bei  Abgabe  des  Beotoiats  am 
1.  Ootbr.  1786  hielt,  ist  von  Johannes  Reiche  in  der  Altpreii6. 
Monatsschr.  Bd.  XVIII  S.  998—809  und  im  8ei>arat-Abdniok, 
KOnigsb.  i.  Fr.  ISSl,  yerOffentlioht  worden. 

63)  1786/87 

Zum  ersten  Male  „sub  Auapiciis  felicissimia  Friederici 
Guilielmi  Secundi". 

Christ.  Jao.  Kraus  zum  zweiten  Male  Dociui  der  philo- 
sophischen Faeultät,  nnd  Kant  von  nun  an  Senior  d«>rsell)<>n, 
nachdem  zuletzt  —  im  Sommersem.  1786  —  Friod.  Joh.  Back 
alfl  solcher  genannt  war. 

1)  Metaphysik  nach  Baumgarten  publice      7 — 8  [an  den 
4  I  ra  upt  tagen) 

2)  Moralphilosophie  [nnfraglich  nach  BanmgarCen  privatim] 
an  den  4  Hanpttagen  („qnatemis  diebns  h.  YIII  explicabit**) 

3)  Pädagogik  nach  Book  publice  v.  7—8  am  Sonnabend 

4)  Anthropologie 

6)  Bepetitorinm  der  Metaphysik  publice  v.  7-^8  am  Mitt- 
woch 

angekündigt  im  Lect^Catal. ,  in  14  Stunden  wöohentl.  su 

lesen,  aber  als  gelesen  nicht  bezeugt. 


Unter  den  drei  mir  zugänglichon  Nachschriften  von  Kant's 
CoUeg  über  praktische  PhUottopiüe  reproduuiren  die  beiden  un- 
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datirteUi  wie  ich  vermutlie,  ein  CoUeg  Kant's  ans  einem  Semester 
der  1780er  Jahre,   und  zwar  eher  ans  einem  Semester  der 

zweiten,  als  der  ersten  Hälfte  jeiiod  Decenniuma.  Ich  kann  hier 
meine  Vermuthnnsj  mrht  des  Weiteren  bt*(;rauden.  Aber  viel- 
leicht worden  diu  wenigen  Mittheilun^^en,  die  ich  aus  jenen 
NachNchriffcen  7m  nndoren  Zwecken  nuichen  will,  einigermaßen 
oben  so  wohl  meine  Vermuthung  bestätigen,  ala  sich  von  selbst 
darüber  ausweisen,  daß  sie  gerade  an  das  Semester  1786/87  An- 
schluß erhalten.  Doch  will  ich  es  keineswegs  fiar  niimOglich 
erklären,  daß  die  in  Bede  stehende  Vorlesung  erst  im  Winter* 
sem.  1788/89,  und  eben  so  wenig  für  nnmöglieh,  daB  sie  schon 
in  einem  der  Wintersemester  1782/83,  oder  1788/8^,  oder 
1784/85  gehalten  sei. 

Die  eine,  gut  lesbare  jener  beiden  Nachschriften,  welche 
zwei  Qaart-Bftnde  umfaBt  mit  den  Titeln:  „P.  Kants  Moral 
Iter  Theü",  „P.  Kants  Moral  2ter  Theil'S  und  der  Kduig^berger 
Kgl.  u.  ünivers.-BibKothek  gehört,  bringt  von  S.  3,  wo  sie  mit 
dem  Zeichen:  „«iic/'*)  und  der  Ueberschrifk:  „Prooemium"  an- 
hebt, bis  S.  13Ü,  wo  der  Vermerk:  ,,Fiuis  Philoso]ihiae  Pmcticae 
Universalis''  steht,  die  allgemeine  prukiisciie  Philosoph io.  und 
von  S.  140,  wo  bluti  der  Titel:  „Ethica"  steht,  und  S.  141  iintt-r 
der  nochmaligen  Ueberschrift:  „Ethica'*  bis  8.  21^4  (tler  Schluß- 
seite d«'s  ersten  Bandes)  und  von  S.  3  bis  2Um  Soliluit  des 
«weiten  Bandes  (S.  326)  die  Tugendlehre. 

Di<'  andere,  einer  Privat-Bibliothek  angehörige,  sohwerw 
lesbare  in  £inem  Quart-Bande  ohne  Titel,  aber  auf  der  Anfangs- 
Seite  mit  der  Ueberschrift:  „Einleitung  in  die  praotisohe  Welt- 
weisheit",  enthftlt  auf  dem  ersten  Viertel  ihrer  nioht  numerirten 
Seiten  die  allgemeine  praktische  Philosophie,  deren  Sehlufl  sie 
ebenfalls  mit  „Finis  Philosophiae  praoticae  universaliB**  be- 
seiohnet,  und  von  da  an  unter  der  Ueberschrift:  „Ethica"  bis 
zum  Ende  die  Tngendlehre. 


*)  bedeutet  ontwodor:  Anfan;^  xvnd  £ode  der  VorlesoQg,  oder:  Gott 
Antang  und  £ude,  Gott  Alles  in  Allem. 
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Diese  beiden  Nai  hsdiriften  verhalten  sich  ähnlich  zu  ein- 
ander, wio  jene  boidoii  ülier  Metaphysik  <lie  gröüere  'lor  vun 
Pölitz  henutzt<^ii  unH  ilie  Korirsclie  ,  d-Teii  ffe<yensoitin't's:  Ver- 
hältniß  icli  in  der  ersten  Abthtulung  dieser  Abliandliiui^  unter 
2.  b.  y.  au tjge wiesen  habe.  Sie  stimmen  durchweg  Satz  für  Satz 
dem  Sinne  nach  überein,  bisweilen  wörtlich,  ofl  fast  wörtlioh, 
öfter  mit  Abweichung  mehrerer  Worte,  mitunter  der  Wortstellung, 
auch  wohl  der  Construction.  Die  der  Kgl.  ond  Univera.  Biblioth. 
gehörige  ist  hinsiohtlioh  ihres  Inhalts  nnvollkoiiiinener,  als  die 
im  Privatbeaita  befindliche,  nnd  mancherlei  AuBlassnngeo,  un- 
genaue  Begriffs-BeatimmnngeQ,  anklare  Auseinanderaetaungen, 
sinnwidrige  Behauptimgen  in  der  ersteren-  können  nach  den 
parallelen  Sfttzen  in  der  letzteren  ergftnzt  und  berichtigt  werden. 
Selten  aber  findet  das  Umgekehrte  Statt.  Axti  einen  näheren 
Vei^leieh  beider  Handschriften  kann  ich  mich  hier  eben  so 
wenig,  als  auf  die  Erklärung  einlassen,  wie  ihre  Uohereinstim- 
muug  mag  entstanden  sein.  Doch  mochte  ich  hinsichtlich  dieser 
die  Vemiutliung  nicht  unterdrücken:  Wahrscheinlich  sprach 
Kant  SD,  daß  die  Studenten  schwer  seinen  Vorti-ag  wortlich 
naehsclireibon  konnton.  Trotzdem  liemiihten  sicli  viido  darum, 
und  zwei  oder  mehrere,  die  in  einem  und  demselben  Semester 
dasselbe  Ooüeg  hörten,  mögen  ihre  Annotationen  ausgetauscht, 
und  jeder  von  ihnen  bei  Ausarbeitung  und  Mundirung  der  sei- 
nigen  die  des  anderen  oder  die  der  «nderen  »ir£rgftn2ung  nnd 
Berichtigung  der  eigenen  benutst  haben.  Bei  der  Annahme, 
dafi  die  beiden  mir  Y<Hrliegenden  Hefte  über  praktische  Philoso- 
phie anf  solche  Art  zu  Stande  gekommen,  und  daB  die  Urheber 
derselben  von  yerschiedener  Befilhigung  gewesen  seien,  wAre 
ihre  durchgängige  Uebereinstimmung  sowohl,  wie  ihre  —  Ton 
manchen  Fehlem  abgesehen  —  im  Einseinen  immer  recht  ge- 
ringe Differenz  einigermaßen  erklärlich.  Minder  wahrscheinlich 
duukt  mich  in  dem  gegenwärtigen  Falle  der  Uispiung  beider 
Hefte  aus  einem  älteren,  gemeinschaftlich  ihnen  zu  Grund© 
liegend« Ml  Manuscript. 

Selbstverständlich  kann  ick  auch  über  den  Inhalt  jener 
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Handflchriften  keine  aasfllhrlicheiiHilitlieiliingen  liefeam,  sondern 
höchstens  nuTBolche,  als  stur  allgememen  Charakteristik  desselben 
so  wie  allenialls  zur  beiläufigen  Bechtfertigung  meiner  nnge- 

fahren  Dat innig  des  Collegs  und  zur  Bestätigung  der  bei  den 
Semestern  1764/65  und  1705/60  gern  achtren  Angaben  überBlant's 
Gebrauch  der  T^rimngartou'sclien  Coni|iendia  dor  allgemeinen 
praktischen  Püiiosophie  und  der  Ethik  erforderlich  sind. 

Nach  jenen  beiden  Ilajidschriften  orsotzte  Kant  die  ,.Pro- 
legomena"  der  Baumgarten'soheu  ,,Pliilosophiae  practicae  univer- 
salis" durch  ein  Proömium  oder  eine  Einleitung,  welche  den 
Unterschied  der  praktischen  Philosophie  von  der  theoretischen, 
das  Verhältniß  der  praktischen  einerseits  zor  Logik,  andererseits 
m  Anthropologie,  and  ihre  drei&ofaen  Begehii  die  der  Qe- 
schickliohkeit,  der  Klngheit^  der  Sittliohkeit  behandelte,  so  wie 
dnrch  eine  Anseinaiidsrsetenng  Aber  „die  moralischen  Systemata 
der  Alten*',  deren  Idealen  vom  hitohsten  GKit^  nftmlioh  dem 
Cynischen  od«r  dem  der  Einfalt,  dem  Epicnrisohen  oder  dem 
der  Elngfaeit,  dem  Stoischen  oder  dem  der  Weisheit  er  das 
christliche  Ideal  oder  das  der  Heiligkeit  als  das  vollkommenste 
gegoiiuljnryrellte  (vgl.  die  im  J.  1788  erschienene  Krit.  d.  pr. 
Vem.  R.  VIII,  269,  Aiini.  —  H.  V,  134,  Anm.).  —  In  dem  Ab- 
schnitt: ,,Vora  Principiü  der  Moralität"  und  in  dem  Abschnitt: 
,,Dc  obligati(Jiic  activa  et  passiva*'  ging  er  zur  Bostimraung  von 
liegrillen  über,  welche  Baumgarten  in  „Caput.  L  Obligatio. 
Sectio  L  Obligatio  in  genere"  behandelt  hatte.  Aber  ei'  nahm 
sofort  einen  ganz  anderen  Gang,  und  seine  Bestimmungen  haben 
mit  denen  Baumgarten's  sehr  selten  irgend  etwas  gemein. 
Meistons  fährt  er  den  Antor  nur  an,  nm  darzulegen:  „was  der 
Autor  sagt^  ist  fslsoh.*'  In  dem  ersteren  Abschnitt  widerlegte  er 
die  MoraUPrincipien  von  Helvetiua,  Mandeville,  Shaftesbury, 
Hutcheson,  Hobbes,  auch  das  theologische  Moral-Prinoip,  bw 
er  das  Achte  als  ein  Prinoipium  intelleotuale  intemum  anm 
Unterschiede  von  dem  letztgenannten  als  einem  intelleotuale 
externum,  nämlich  das  Prinoipium  der  Mögliclikoit  der  Ueber- 
einstimmuug  alier  treien  Willkür  feststellte  und  dann  die  eigen- 
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thümliclie  Art  der  Necessitation  dnr<  h  dieses  Princip  erörterte. 
In  dem  zweitgeiianntou  Abschnitt  wies  er  nach  Erwäf^nii^  der  Arten 
der  Obligation,  der  Consertaria  der  Handbingon,  und  dor  Uiitor- 
sobeidung  dfer  Moralit^t  als  objectiver  und  aubjectiver  —  die 
„ganz  wideräinnig"  sei  —  sohließlioh  nach,  daß  die  Moral- 
prinoipien  des  Autors:  Fac  bonnm  et  omitte  roalam;  bonorum 
sibi  oppodtoram  fac  melius;  qnaere  perfeotionem  quantum  potes; 
▼ive  conyenienter  natnrae;  ama  Optimum  quantum  potes,  alle 
melir  oder  weniger  tautologisoh  seien. 

Den  Charaoter  dieser  blos  Außerlicben  Anlehnung  an  das 
Lehrbuch,  bei  welcher  gelegentlich  auch  wohl  ein  dort  nicht 
vorhandener  ganzer  Abschnitt  eingeschoben,  und  der  eine  und 
der  andere  dort  vorhandene  entweder  völlig  tibergangen,  oder 
nur  mit  wenigen  Sfttzon  gestreift  wird,  behält  der  V  ortrag  durch 
die  allgemeintJ  ])raktisc}io  Pliilosophie  liiii,  wie  durch  die  ganze 
Ethik.  Audi  in  der  Etbik  tadelt  er  die  Tautologien  des  Autors, 
z.  B.  bei  Behandlung  der  PÜichfcen  gegen  sich  selbst.  Nachdem 
daigelegt  worden,  dafi  der  Autor  in  der  Herzäblung  der  Pflichten 
gegen  sich  selbst  einen  Fehler  begehe,  indem  er  alle  Yollkom- 
znenheiten  des  Menschen  dazu  rechne,  während  doch  die  Moral 
nicht  zeigen  solle,  wie  wir  nach  praktischen  Vorschriften  und 
Elogheitsregeln  unsere  Krttfte  zu  erweitern,  sondern  wie  wir 
nach  Begeln  der  Sittlichkeit  uns  in  Ansehung  unseres  inneren 
Warthes  yollkonmiener  zu  machen,  wie  wir  die  WOrde  der 
Menschheit  in  Ansehung  unserer  eigenen  Person  zu  erhalten, 
trad  wie  wir,  um  unsere  Handlungen  den  wesentlichen  Zwecken 
der  Menschheit  gemäü  eiiizui ichton,  alles  unserer  freien  Willkür 
zn  unterwerfen  haben,  heißt  es  weiter:  ,,Alle  Sätze  und  Rogein 
jjdtja  Autors,  in  denen  er  die  Pflichten  gegen  uns  yelbst  lehrt, 
„und  alle  seine  Definitionen  sind  tautologischo  Sätze.  Praktische 
,, Sätze  sind  tautologisch,  ans  denen  keine  Execution  folgen 
„kann,  — •  welche  nicht  die  Mittel  angeben,  nach  denen  das  kann 
„ausgeführt  werden,  was  gefordert  wird,  welche  Bedingungen 
„enthalten,  die  mit  den  Bedingungen  der  Forderungen  einer- 
„lei  sind.** 
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Weiterhin  maclit  er  zum  CSapitel  der  Pflichten  gegen  andere 
die  Ansstelliing,  daß  der  Autor  hier  eine  AnsschweifHiig  begehe, 
indem  er  von  Pflichten  gegen  unbelebte  und  gegen  nnT6mfbit  ti<^''' 
Wesen  rede  —  denn  die  unbelebten  seien  gänzlich  unserer  Will- 
kür unterworfen,  und  die  Pflichten  gegen  Thiero  nur  Pflichten, 
„in  so  weit  sie  in  Ansehuug  unserer  gehen",   demnach  alle 
Pflichten  gegen  andere  auf  Pflichten  gegen  andere  Menschen  zu 
reduciren  — ,  und  er  betrachtet  dann  die  Pflichten  gegen  andere 
Menschen  nach  einer  Eintheilung,  von  der  im  Lehrbiiche  nichts 
7n  finden  ist,  nämlich  nach  der  Eintheilung  in  1)  Pflichten  des 
Wohlwollens  oder  der  Gotigkeit,  2)  Pflichten  der  Schuldigkeit 
oder  der  G^reehbigkeii    Daza  giebt  er  eine  anaflährlichere, 
höchst  beachtenswerthe  Exposition,  die  hier  nur  aussngsweiae 
kann  wiedergegeben  werden:   Wohlwollen  und  Wohlthun  ans 
Neigung  ist  direct  keine  Pflicht,  weil  es  nicht  unmittelbar  sa 
gebieten  ist,  sondern  Wohlwollen  nnd  Wohlthun  aus  Grundsate; 
aber  dieses,  dauernd  ausgeübt,  hat  durch  Gewohnheit  jenes  zur 
Folge,  und  so  wird  auch  Wolilwollen  und  Wohlthun  ans  Neigung 
indiroot  Pflicht    und  Tugejid.    J)ie   Ptlicht   des  Wohlthuns  ans 
Grundsat?:,  die  Handlungen   der  (Tiitigkoit.  sind  auf  das  Il.nht 
zu  reduciren.    Denn  wenn  nie  eine  Handlung  der  Gütigkeit 
ausgeübt,  aber  stets  das  liecht  anderer  Menschen  unverletzt  ge- 
blieben wäre,  80  würde  gewiß  kein  großes  Elend  in  der  Welt 
sein.   Das  Elend,  das  durch  Krankheit  nnd  UnglflcksftUe  ver- 
ursacht wird,  ist  lange  nicht  so  groB,  als  dasjenige,  das  ans  der 
VerletKong  des  Bechtes  anderer  entsteht.    Die  Aohtong  des 
Bechtes  ist  eine  Folge  von  Grundsätaen.   Die  Menschen  er^ 
mangeln  aber  gemeinhin  der  Grandsfttae.  Daher  hat  die  Vor- 
sicht einen  Instinot  der  Gfltigkeit  —  einen  Instinct  der  Ge- 
rechtigkeit giebt  es  nicht  —  in  uns  gelegt,  welcher  uns  an- 
treibt, das  zu  ersetzen,  was  wir  auf  eine  unreclitmäßig«  Art  au 
uns  g' bracht  haben.    Man  kann  an  einer  allgemeinen  Ungerech- 
tigkeit Antlteil  liaben,  auch  wenn   man   nach  bürgerlichen  Ge- 
setzen  und  Einrichtungen  keinem  ein  Unrecht  zugefügt  hat. 
Denn,  wenn  niemand  die  Güter  des  Lebens  mit  Gewalt  und  durch 
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Bänke  an  sich  risae,  so  würden  keine  Beiche,  aber  anok  keine 
Arme  vorbanden  sein.  Die  Handlfmgen  der  Gfltigkeii  sind  dem- 
naob  Handlangen  der  Pflicbt  und  Rohnldigkeit^  die  ans  dem 
Beeht  anderer  entspringen,  (vgl.  Tngendlehre  B.  ES,  315.  — 
H.  Vn,  262.  —  Pftdag.  B.  IZ,  428.  487.  —  H.  Vm,  604  tmd 
606.  611  n.  612.  —  Erit.  der  pr.  Vem.  B.  Vm,  804  Anm.  — 
H.  V,  161  Anm.). 

Gegen  das  Ende  der  Etliik  bemerkt  er,  daß  alle  die 
sppciellfn  Pfliehteu,  welche  der  Autor  als  Pflichten  gej?en  be- 
sondere (jattnn{2;en  von  Menschen  in  Ansehnn«^  der  Versr-liicden- 
heit  des  Alters,  dea  Ooschleehtos  und  der  Stäiule  aiifiilirt,  sich 
aus  den  allgemeinen  Pliichteu  dov  Mrjisrliheit  ableiten  lassen. 
Nun  hatte  aber  der  Autor  gleich  zu  Anfang  des  s])eciellen  Theila 
der  Ethik  über  die  Pflichten  der  Gelehrten  und  der  Ungelehrten 
sich  ^roiiußert,  als  ob  der  Stand  der  Gelehrten  einen  Vorzug 
Yor  dem  der  Ungelehrten  besftfie.  Baker  setzt  Kant  mit  Bflck- 
sioht  anf  die  Frage,  ob  der  Stand  der  Gelehrten  einen  Unterschied 
des  inneren  Wertkes  den  übrigen  Standen  gegenüber  begründe, 
weil  allein  der  Gelehrte  die  von  Gott  in  die  Natur  gelegte 
Schönheit  einsichtig  betrachte  nnd  so  allein  die  Welt  «a  dem 
ihr  von  Gott  gegebenen  Zweck  an  gebranch^  scheine,  ansAthr" 
lieh  nnd  mit  Besprechung  Ronsseau'scher  Ansichten  auseinander, 
daß  jeder  Handwerker,  jeder  Bürgersmann,  der  arbeitsam  und 
tron  einen  guten  Wandel  führe  und  ordentlich  sein  Haus  be- 
Htelb",  von  eben  solchem  Werthe  sei,  als  der  Gelehrte.  Dabei 
git)l)t  er  anf  die  Fran;e,  ob  der  Mensch  überhaupt  zur  Gelehr- 
samkeit bcsfinimt.  und  jeder,  so  viel  er  vermöge,  ein  Gelehrter 
zu  werden  verbunden  sei,  eine  Antwort,  weiche  dem  Inhalt 
nach  ganz,  den  Worten  nach  zum  Theil  übereinstimmt  mit  der 
Exposition  in  einer  Note  zu  seiner  im  Januarheft  der  Berliner 
Monatsschrifb  vom  J.  1786  veröffentlichten  Abhandlung:  „Huth- 
maßlicher  Anfang  der  Menschengescbichte**.  Hier  steht:  „die 
„Katnr  hat  ihre  EntsohlieBung  wegen  der  Lebensdauer  des 
„Menschen  offenbar  ans  einem  anderen  Gesichtspancte,  als  dem 
„der  Beförderung  der  'Wissenschaften  genommen.   Denn  wenn 
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„der  glflcklichflte  Kopf  am  Bande  der  größten  Entdeokmigeii 
,^ht,  die  er  yon  seiner  Gesebioklichkeit  und  Erfahrenheit  ho£Pen 
„darf,  so  tritt  das  Alter  ein;  er  wird  stumpf  nnd  muß  es  einer 
„zweiten  Generation  (die  wieder  Tom  ABO  anftngt,  nnd  die 
„ganze  Strecke,  die  schon  zurückgelegt  war,  nochmals  dnrch- 
„wandem  muß)  tiberlassen,  noch  eine  Spanne  im  Fortschritte 
„der  Cultiir  binzuzuthnn"  (R.  VII,  1.  A.,  375  u.  37G  Anm.  — 
H.  IV,  323  Anm.).  Desgleichen  heißt  es  in  der  Vorlesung: 
„Hätte  Gott"  [vor  allem]  „gewollt,  daß  die  Mensclion  in  der 
„Gelehrsamkeit  weit  kommen  sollten,  so  hätte  er  ihnen  ein 
„längeres  Loben  vergönnt.  Warum  mußte  Newton  sterben  zu 
„der  Zeit,  da  er  von  seiner  Gelehrsamkeit  den  besten  Gebrauch 
„hätte  machen  können?  Jeder  Gelehrte  muß  yom  ABC  den 
„Anfang  machen  nnd  alle  Classen  dnrohgehen,  bis  er  so  weit 
„kommt,  als  einer  seiner  Yorgftnger,  nnd  wenn  er  dann  den 
„rechten  Gebranch  von  seiner  Gelehrsamkeit  zn  machen  gedenkt, 
„so  wird  er  schwach  nnd  stirbt"  Ans  dieser  Ueberemstinunong 
ist  allenfalls  zu  folgern,  daß  die  in  Bede  stehende  Vorleenng 
ungefthr  um  das  J.  1786  mag  gehalten  sein,  wogegen  natfiilich 
das  Factum  keinen  Einwand  darbietet,  duii  eben  derselbe  Ge- 
danke mit  nahezu  gleicher  Fassung  in  der  Anthropologie  wieder- 
kehrt (vgl.  E.  VIT,  2.  A.,  267.  —  H.  YiJ,  f,50  n.  r,5L). 

Statt  der  vielen  Pflichten,  welclie  der  Autor  dem  (relohrteii 
vor  den  übrigen  Menschen  zuschrieb,  betonte  Kant  mit  Bezug- 
nahme auf  Hnme's  Aussprach,  daß  der  Gelehrte  wenigstens  ein 
ehrlicher  Mann  sein  solle,  eine  Pflicht,  die  er  mit  den  übrigen 
Menschen  gemein  habe,  —  die  Pflicht  der  Bedlichkeit,  welche 
bewirke,  daß  er  die  Irrthtlmer  in  seinen  Schriften  gestehe, 
die  schwachen  Stellen  darin  nicht  Terhehle.  So  habe  denn, 
obsohon  einerseits  die  Wissenschaften  Principien  zur  Ver- 
besserung der  Moralität  seien,  und  die  Liebe  zu  Wissen- 
schaften viele  niedrige  Neigungen  vertilge,  andererseits  der 
moralische  Charakter  großen  Einfluß  auf  die  Wissenschaften. 
,,Wer  dessen  enlbolirt"  —  so  endigte  er  seine  Auseinandersetzung 
über  die  Piiichten  des  Gelehrten  —  „geht  mit  den  Producten 
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yiSeines  Verstandes  90  um,  wie  der  Kaufmann  mit  seineu  Waaren; 
„er  wird  die  sohleoJiteu  Stücke  vertiuohen  und  das  Pablicnm 
„hintergehen." 

In  dem  dritÜetEten  AbsohniU:  ,,Ton  den  Pflieliten  der 
Tagendhaften  nnd  Lasterhaften"  and  in  dem  vorletzten:  „Von 
den  Bfliohten  in  Ansehung  der  Verschiedenheit  des  Alters" 
sind  ans  dem  Lehrbnohe  wieder  nnr  die  Ueberschriften  aweier 
Seotionen  entnommen,  ohne  daß  der  Inhalt  der  leteteren  den 
Vortrag  irgend  wie  oder  wenn  hier  oder  dort,  dann  anders  als 
höchstens  negativ  beeinflußt  hätte.  In  dem  vorletzten  Abschnitt 
wird  der  Autor  wogen  seiner  Eintheilungsart  der  specielleu 
Pflichten  iiberhanpt  getadelt.  Er  hätte  diese  Pflichten  nach  der 
Verschiedenheit  der  Stande,  des  Geschleelits,  und  des  Alters  »nn- 
theilen  können.  Wie  er  al>er  Pflichten  gegen  Gosande  nnd 
Kranke  anttihre,  so  hätte  er  „auch  Pflichten  gegen  schöne  und 
häßliche  Gesichter,  gegen  große  und  kleine  Personen'^  aufstellen 
können*  Dergleichen  Unterschiede  begründen  keine  speciellen 
Pflichten,  sondern  bezeichnen  nur  verschiedene  Zustände,  in  denen 
die  allgemeine  Mensohenpfli(dit  zu  beobachten  «ei  Die  in  dem 
Yorletaten  Abschnitt  dann  folgende  AnseinandersetEung  Aber  die 
drei  Alter  des  Kindes,  des  Jflnglings,  des  Mannes  nnd  Ober  eine 
dem  Zweck  der  Natur  nnd  den  Zwecken  der  bürgerlichen  Qe- 
sellsohaft  entspreohendeErriehung  findetParallelen  theilswiederum 
in  der  Abbandl.  über  den  MuthmaBl.  Anfang  der  Menschengesch, 
nnd  in  der  Anthropologie,  theils  in  der  Pftdagf^gik. 

In  dem  Schlußabschnitt  der  Ethik:  .,Von  der  letzten  Be- 
stimmung des  nienschlichüU  GeschlecLt^j''  ist  das  Lührbiu  h  ganz 
verlassen.  Es  forderte  keine  solche  Betrachtung.  Als  die  letzte 
Bestimmung  des  menschlichen  Ueschlochts  erseheint  hier  „die 
höchste  inoralisclie  Vollkommenheit,  mfm-n  nie  durch  die  Frei- 
heit des  Menschen  bewirkt  wird,  wodurch  alsdann  der  Mensch 
der  höchsten  Glückseligkeit  wdrdig  und  fähig  ist."  Dieser 
Vollkommenheit  sich  an  nfthem  werde  die  Menschh»Mt  gehin- 
dert durch  den  Kriegsznstand  der  Staaten,  die  unaufhörlichen 
Eriegsrttstnngen.  Der  Vorschlag  des  Abt  von  St.  Pierre,  einen 

Altpr.  MttBatMahrllt  Bd.  XXX.  Hit.  7  n.  &  SS 
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aUgemeinen  Völker-Senat  einzusetzen,  finde  kein  Gehör,  weil 
die  Idee  des  Bechts  bei  den  Fürsten  nicht  solche  Macht  Labe,  als 
Eigennutz  und  die  Begierde,  nach  freier  Willkür  zu  herrsolien. 
Auch  aei  die  Eraiehimg,  dnivsh  deren  rechte,  aber  bei  den  fort- 
wfthrenden  Yorbereitimgeu  zum  Kriege  onrnfigUoh  recht  so  be- 
wirkende Pflege  allein  die  AnnlUiening  an  jener  Vollkommen- 
heit könne  herbeigef^ahrt  werden,  sowohl  sa  HAoee,  ab  aoch  in 
der  Schule  AoBerst  fehlerhaft  sowohl  hinaichtlidi  der  Cnltar 
der  Talente,  als  anoh  hmsiohtlioh  der  Bildung  des  Charakters. 
Man  sei  mehr  auf  AnabOdung  der  Gesohiokliohkeit,  als  auf 
Gründung  einer  moralischen  Gesinnung  bedacht.    Wie  solle  ein 
Staat,  der  voll  von  solchen  übelerzogeneu  Personen  sei.  ainl**r<» 
regiert  werden,  als  es  geschelie?    Wenn  die  Erziehung  in  üllr-n 
Gliedern  den  Staats  die  Talente  entwickele  und  den  Charact^r 
moralisire,  würde  der  Staat  wahrliatt*;  Stärko  nach  außen  und 
im  Inneren  besitzen.     Sei  dies  je  zu  erwarten?    „Die  Base- 
dowschen Anstalten  machen  dazu  eine  kleine  frohe  Hoffnung.'' 
Erreichte  die  menschliche  Natur  ihre  möglichst  höchst©  Voll- 
kommenheit, so  würde  das  Keich  Gottes  auf  Erden  vorhanden 
sein,  in  welchem  Beoht,  Billigkeit  und  Gewissen  regierten,  aber 
nicht,  wie  jetat  überall,  obrigkeitliohe  Gewalt.    Solohe  Voll- 
kommenheit ond  Glttckseligkeit  werde  aber  vielleicht  erst  nach 
Verlauf  vieler  tausend  Jahrhunderte  wirklich  auf  der  Erde  an- 
Butreffen  sein» 

So  schloß  das  Colleg  mit  einem  diiliastis^dien  Auablick. 
IHeser  Chiliasmus  gehörte  in  die  Ethik,  weil  Festhalten  an  der 

Idee,  die  ihn  erzeugt,  Pflicht  ist. 

(vgl.  E.  VII,  1.  Abth.,  Idee  zu  einer  AUg.  Gesell.  327  bis 
332.  —  Muthra.  Anf.  d.  Menschengesch.  380  u.  381.  —  Ueber 
d.  Gomoinspruch :  das  mag  in  der  Theor.  etc.  222 — 227.  — 
Zum  ewig.  Frieden  263-2GG.  —  Rechtsl.  IX,  192.  203  u.  204. 
209—211.  —  Streit  der  Fac.  X,  365  u.  366.  —  Pädag.  IX, 
372.  378.  881  u.  382.  —  H.  TV,  161—154.  —  327.  —  VI. 
342-345.  —  432—435.  —  VII,  158  u.  159.  —  168.  172  u.  173, 
406  u.  407.  —  VXH,  459.  463  n.  464.  467.). 
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64)  1787 

1)  Logik  nach  Meier  publice  v.  7—8  [an  den  4  Haupfc- 
tagen] 

2)  Philosophische  Encykloptidio  nach  Feder  [privatimj 
V.  8 — 9  [an  den  4  Haupitagenj 

3)  Physische  Geographie 

4)  liepetitorium  der  Logik  poblioe  [v.  7 — 8]  am  Sonnabend 

(„d.  Sat.") 

angekündigt  im  Lect-Catal.,  in  X3  Standen  wOohenÜ.  eu  leseiii 
aber  als  gelesen  niobt  beaengt. 

65)  1787/88 

1)  Metaphysik  über  Baumgarten  publice  v.  7—8  [an  den 
4  Haupttagen],  50  Zuh.,  v.  8.  Octbr.  —  7.  März 

2)  Theoretische  Physik  nach  Erxleben  edit.  Liolit«'nberg 
privatim  v.  8—9  [an  den  4  Hanpttagen],  22  Zoh.,  t. 
11.  Ootbr.  —  7.  Moxa 

8)  Anthropologie 

4)  Examinatoriam  der  ICetaphysik  pablioe  [v.  7^8  am 
Sonnabend],  20  Znh.,  y.  20.  Ootbr.  —  8.  Wkn 
angekflndigt  im  Leot-CataL  und  gelesen   —   13  Standen 
wOohentL  —  naoh  dem  hier  einschlägigen  der  Berichte  Aber  die 

an  der  Eönigsberger  TTniversitflt  gehsdtenen  Vorlesungen  im 
Kgl.  Geheimen  Staatsaicliiv  zu  Berlin  K.  76.  II.  Nr.  256. 
Vol.  I.  Das  Rept^titorimn  las  Kant  —  ea  war  ohne  Zweifel  in 
Folge  eines  Druckfehlers  im  Lect.-Catal.  auf  „h.  VI"  angesetzt — 
gewiß  auch  in  fliesem  Semester  v.  7 — 8  am  Sonnabend,  <la  er 
es,  so  weit  darüber  Angaben  vorliegen,  seit  dorn  boinmersemester 
1785  mit  Ausnahme  des  Wintersemesters  1786/87,  wo  er  es  am 
Mittwoch  lesen  wolltSi  und  mit  der  vermathlioh  nur  scheinbaren 
Ansnahme  des  Wintersemesters  1791/92,  wo  er  es  angeblich  am 
Mittwoch  and  Sonnabend  lesen  wollte,  immer  nur  am 
Sonnabend  und  nm  7  Uhr  Morgens  hat  lesen  wollen  und  ge- 
lesen hat. 

8b« 
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Im  Lect.-Gat.  findet  sich  nach  der  Ankündigtmg :  „Phjsicaxn 
Theoretioam  ad  Endebenii  compendium  a  Liohtenbeigio  editam 
L  Vlli  privatim  Prof.  Kant/*  nmnittelbar  die  folgende:  „Physi^ 
oam  experimentalem  h.  II  ad  Karaten  Idem."  Demnach  hfttto 
Kant  auch  Experimental-Physik  angekündigt  Aber  Kant  hat 
selbBtveratSndlioh  Experimental-Physik  nicht  lesen  wollen,  aon- 
dem  RetiBch*)  wollte  sie  lesen,  der  fflr  eben  dieses  Semester 
und  in  eben  diesran  T.ect.-Cat.  theoretische  Physik,  wie  Kaut,  an- 
g(ikündigt  hat,  und  diti  letztere  factisoh  h.  III,  die  erstero  da- 
gegen, wie  ohne  Einrede  zu  vermutheu  steht,  h.  II  zu  lesen 
beabsichtigte. 

Ö6)  1788 

Kant  zum  zweiten  Male  ßector  der  Universität. 

1)  Logik  naoh  Meier  publice  y.  7 — 8  [an  den  4  Haapt- 
tagen]  („dnoe  Meiero  h.  TII  matatina  pablioe  ezplicabit") 
80  Znh.,  V.  7.  April     12.  Septbr. 

2)  Naturrecht  nach  Aohenwall  privatim  v.  8 — 9  [an  den 
4  Hanpttagen]  („duce  Aohenwallio  h.  Vlli  interpretabitnr^'}, 
12  Zuh.,  V.  10.  April  — 12.  Septbr. 

3)  Physische  Geographie 

4)  Examinatori uui  ,,(iber  Logik"  [publice]  v.  7 — 8  am  Sonn- 
abend („d.  Sat.  h.  Vil" ),  10  Zuh.,  v.  Ii).  April  -  13.  Öeptbr. 

angokündigt  im  T>ect.-Catal.  und  gelesen  naoh  dem  iierioht  in 
Berlin,  IB  Stunden  wöchontl. 

Ueber  seine  Bectoratsgeschäfte  während  dieses  Semesters 
klagte  Kant  in  einem  Briefe  an  C.  L.  Eeinhold  v.  7.  März  1788: 
^loh  bin  dieses  Sommersemester  sehr  durch  ungewohnte  Arbeit, 
i,nAmlich  das  Beotorat  der  tJnivenitftt  (welches,  aasammt  dem 
ijDecanat  der  philosoph.  Faonltät^  mich  in  drei  Jahren  hinter 
„einander  zweimal  getrofien  hat)  belttstigt.  Dessenungeachtet 
„hoffe  ich  doch,  meine  Kritik  des  Geschmacks  um  Michael  an 


*)  Auf  den  Dmckfehler:  .Jrlfm''  statt  Reusoh,  liat  bereit«  Schubert 
hiugewieuüu  (N.  Pr.  Prov.  Bl.  iö4ti.  I,  iüL). 


Digitized  by  Google 


Ton  £mü  Arnoldt 


601 


„liefern  und  so  mein  kritisches  Geschäft  vollenden  zu  können" 
(R.  XI,  1.  A.,  90.  —  H.  18Ü8.  VIII,  741  u.  742.).  Kant  batto  das 
Decanat  —  zum  vierten  Male  — -  im  Wintersem.  1785/8r)  ver- 
waltet, und  das  Bectorat  zum  ersten  Male  im  Sommersem.  1786. 
"Ka  ist  gleichgiltig,  ob  er  bei  den  .,droi  .Jahren'',  deron  er  hier 
gedenkt)  die  Tollen  Jahre:  178G,  1787  und  1788  oder  die  ge- 
broebeneik;  März  1786  bis  Mftra  1788  im  Sinne  hatte. 

Beil&nfig  ist  hier  aiusamerkeii)  daß  der  damalige  Magister 
Pönichke,  y<m  dem  sich  filr  dieeee  Semeeter  am,  ersten  Male 
Vorlesnzigen  im  Leot  Catal.  angeaeigt  finden,  neben  Erklfinmg 
der  Xenophontiflohen  MemorabUien,  wie  Aesthetik  nach  Eber- 
hard und  Metaphysik  nach  Ulrich  anch  folgendes  CoU^  an- 
kündigte: „Libram  Viri  Ezoellentiflsimi  Kant,  Gritik  der  reinen 
Vernunft.,  h.  VITT  explicabit  Idem".  Ob  er  es  abhielt,  und  wenn 
es  geschah,  lu  wie  viel  Stunden  wöoUeutlich,  und  vor  wie  viel 
Zuhörern,  kann  ich  nicht  angeben. 

67)  1788/89 

Christian  Jacob  Kraus  zum  dritten  Male  Decan  der  philo- 
sophischen Facnltät. 

1)  Metaphysik  „über  Baumgarten"  publice  v.  7—8  [an  den 
4  HaupttagenJ,  50  Zuh.,  v.  18.  Octbr.  —  27.  März 

2)  Moralplulosophie  nach  Banmgarten  [privatim]  t.  8 — 9 
[an  den  4  Haupttagen],  23  Znh.,  v.  16.  Octbr.  —  21.  [sie. 
wohl  20.,  der  auf  Freitag  fiel]  Mftra 

3)  Anthropologie 

4)  Eanminatoriom  [in  der  Metapysik]  pablioe  v.  7— 8  am 
Sonnabend  („d.  Sabb.  h.  YII''),  15  Zah,,  y.  25.  Ootbr. 
—  31.  März 

angekuudi^t  im  Loct.  Calah  und  gelesen  nach  dem  Bericht 
in  Berlin,  1.'3  Stuudtm  wöchontl. 

Die  Moralj.thilüSüphiü  ist  unter  dieser  Bezeichnung  nnr  im 
Lect.  CataL  augekündii^t:  ,,Pliilosophiam  moralem  ad  Baum- 
garteuium  h.  VIII",  in  dem  Berliner  Bericht  aber  als  gelesen 
angegeben:  ,,Phüosophiam  praotioam  universalem  una  onm  Ethica". 
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Pör.schke  hat  auch  für  liiesos  Semester  neben  t'ollegien 
üb(»r  (liü  Griechische  Sprache,  in  der  er  bei  Leetüre  der  Plato- 
liischeu  Dialoge:  Kritoii,  Alkibiadea  und  Menon  unt^j^rweiseu 
wollt«,  über  Logik  nar-h  Ebort,  über  Aeslhetik  naeli  EborLärd 
wiederum  die  Interpretation  der  Krit.  d.  r.  V.  angekündigt: 
„Libram  Kantii,  Ciit.  d.  r.  Y.  h.  XI  interpretabitor". 

68)  1789 

1)  Logik  naoh  Meier  publ.  7-^8  an  den  4  Hanpttagen 
(„Logioam  ad  Heierum  h.  YTl  diebna  aoUtis  publice 
interpretabitor  Log.  et  Metaph.  Prof.  Ord.  Eao.  PhiL 
Senior  Veneiabilis  K")i  ^^t^  70  Zub.'*,  27.  April 
bis  11.  Septbr. 

2)  Physisobe  Geographie  [die  Zukdrenalil  dieaee  PrivaA- 
ooHeginina  ist  auf  23  angegeben  ebne  Yorgeeotgtee  „etwa''] 

3)  Examinatorinm  der  Logik  [publice]  v.  7 — 8  am  Sonn- 

aboiiil  i„(l.  Scibb.  h.  VII")  „etwa  12  Zuli. v.  2  May 
bis  12.  Septbr. 

au^ekimdigt  im  Lect.-Catal.  und  ge]f»sen  nach  Kant's  eigen- 
händigem Vermerk  in  der  bei  den  Sen.-Ael.  betiiidlicheu  Vor- 
lesungstabelle, zum  ersten  Male  nur  9  Stunden  wdchentl.  Dar- 
über ging  nan  die  Zahl  von  Kant's  wöobentlioben  Vorlesungs- 
standen  niobt  mehr  hinaus.  Was  bewog  ihn  an  dieser  Ein- 
sohränknng? 

Znn&obst  seine  Absioht,  die  £rit.  der  Urtheilskr.,  an  der 
er  sohon  Ittngere  Zeit  arbeitete,  ans  Lioht  und  dunit  sein 
„kiitisohes  Gescbftft"  anm  Absoblnß  su  bringeoi  sodann  seine 
danmde  ünpiBIiohkeit,  endlich  sein  Wünsch,  das  philosophische 
System,  das  er  in  Gedanken  entwickelt  hatte,  Öffentlich  in  Schrift- 
werken darzustellen. 

1.  Sohon  vor  dem  Semester  1789  onil  geraume  Zeit  vor 
diesem  Semester  hatte  er,  wie  sich  bei  Besprechung  seiner 
dauernden  Unpäßlichkeit  ürgebon  wird,  nur  den  Vormittag  zu 
philosophiychen  Arbeiten,  zu  eigenen  Ausarbeitungen  verwenden 
kümxeu.   Je  mehr  er  dieses  Symptom  dos  Aitwerdens  an  sich 
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wahrnahm,  desto  reger  mußte  in  ihm  die  Absicht  werden,  sein 
kritisches  Geschäft  ^io  bald  als  möglich  zu  vollenden.  Kaam 
war  daher  die  Elrit.  der  prakt.  Vemunfb  im  Deobr.  1787  gedruckt, 
so  beachAftigte  er  sich  mit  der  ,,Eritik  des  Geaohmaoks",  ond 
er  hofÜ»,  i^mit  dieser  gegen  Ostern"  (1788)  „im  Msoript.|  ob- 
gleich nicht  im  Ikmoke  fertig  an  seyn",  wie  er  0.  L.  Beinhold 
unter  d.  18.  Deobr.  1787  meldete.  (R  XI,  1.  A.,  86  u.  87.  —  H.  VIII, 
739  u.  740.).   Aber  er  wurde  damit  nicht  fertig,  hoffte  jedoch, 
wie  er  eben  demselben  nnter  d.  7.  Mftrz  1788  mittheilte,  seine 
„Kritik  das  üescbmacks  um  Michael''  (1788)  „zu  liefern  und  so 
sein  kritisches  Geschäft  vollenden  zu  können."  (R.  XI,  1.  A.,  90.  — 
H.  Vm,  741  u.  742.).     Als  es  ihm  aber  um  diese  Zeit  nicht 
gelun<^en  war,  und  er  auch  noch  im  Wintersemester  1788/89 
die  dreizehn  Stunden  wöchentlich,  die  er  in  diesem  Semester 
zu  lesen  sich  schon  vor  Michael  anheischig  gemacht  hatte, 
wirklich  las,  so  miuBte  sich  in  ihm  das  Verlangen,  ja  fast  die 
Nöthigong  geltend  machen,  fOr  das  Sommersemoster  1789  die 
Zahl  seiner  wöchentlichen  Lesestnnden  auf  neun  einzasohrftnken. 
Denn  wie  sehr  er  sich  nm  diese  Zeit  mit  Arbeit  aberhänft  fühlte, 
sprach  er  nnbewanden  ans,  als  er  nach  Bücksendung  des 
Haimon'schen  Mamucxipts  am  24.  Mai  Herz  unter  d.  26.  Mai 
1789  zurief:  „Aber,  wo  denken  Sie  hin,  liebster  Freund,  mir 
„ein  großes  Pack  der  subtilsten  Nachforschungen,  zum  Durch- 
„leseu  nicht  allein,  sondern  auch  zum  Durchdeuken,  zuzuschicken, 
„mir,  der  ich  in  meinem  668ten  Jahre  noch  mit  einer  weitläufigen 
„Arbeit,   meinen   Plan  zu   vollenden  (theils  in  Lieferung  des 
„letzten  Theils  der  Kritik,  nämlich  dem  der  Urtheilskraüfc,  welcher 
„bald  herauskommen  soll,  theils  in  Ausarbeitung  eines  Systems 
„der  Metaphysik,  der  Natur  sowohl  als  der  Sitten,  jenen  kri- 
„tischen  Forschungen  gemäß),  beladen  bin,  der  ich  ttberdem 
„durch  viele  Briefe,  welche  speoielle  Erklärungen  über  gewisse 
„Ponkte  verlangen*),  xmaufhürlich  in  Athem  erhalten  werde,  und 


*)  Oomeiiit  aind  hier  zanächst  die  beid<:u  Briülö  au  C.  L.  Keinhold  v. 
13.  Mai  imd  19.  AUi  1769,  in  denen  Saat  gegen  EWhszd*«  Angiiffe  auf  die 


Digitized  by  Google 


604     Zur  Beortheiltuig  von  Kant's  Kritik  der  lemon  Vernonft  ete. 


obenein  von  immer  wankender  Gesundheit  bin"  (B.  XI,  1.  A., 
53.  -  H.  ^^Tl,  714.). 

Hier  erwähnt  er  nebenher,  daß  die  £ritik  der  ürtheik- 
kraft  „bald  herauskommen  soll."  Aber  in  seinem  Briefe  an 
C.  L.  Reinhold  v.  12.  Mai  1789  hatte  er  bestimmt  angekündigt; 
,iMeine  Kritik  der  Urtheilakraft  (von  der  dio  Kritik  des  Ge- 
sohmaoks  ein  Theil  ist*)  wird  sich  mit  Ihrer  Theorie  dee  Vor- 

Krit.  d.  r.  V.  eine  Reihe  von  Bemerkungen  machte,  um  sie  RcInlioM  für 
eine  von  ihm  beabsichtigte  Abhandlung  zu  beliebigem  Gebrnurh,  irnrh  mit 
Hinzusetzung  von  dem  Namen  ihre»  Urhebers,  „wenn  und  wo  es  ihm  ge- 
f^lig''  sei,  zn  aWlassen  (B.  XI,  1.  A ,  91—108.  —  H.  YIII,  74S— 756.). 

«)  Also  »wischen  Mftts  1788  und  Hat  1789  fiOl»  die  Zsit,  in  wslchv 
Kant  seine  ,,Kntik  des  Qeschmacks"  zu  einer  „Kritik  der  üitlieilBlLra^ ' 
dadurcli  erweiterte,  daß  er  nicht  lilos  die  iisthetische,  sondern  auch  Jie 
telcologisclie  Urthoilskraft  der  Kritik  untei^og.  Dies  laBt  sich  constati.fn. 
Was  B.  ErdnuuiQ  sonst  aaf  S.  XVII— XXXI  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
gabe der  „Kritik  der  Urtheilakxaft"  als  angebliche  „liirtorisobe  ffinfll'h"*"^ 
in  den  Inluilf  '  tlcn  Werkes  über  den  „allmählichen  Aufbau  dieses  Theib  dtf 
kantischen  Lebr^ebiiudes*'  vurbringt,  ist  unsichero  Tennuthimg,  gegen  denn 
fiichtigkeit  manolie  Bedenken  könnten  erhohen  werden. 

Doch  dazu  ist  hier  nicht  der  Ort.  Hier  ist  daraus  nur  sa  erwäluu«; 
B.  Erdnuuin  behauptet  dort  8.  XXIII:  „Die  ersten  deatticben  Zeicheo  der 
„Altetsaehwädie,  die  sieh  im  Herbst  dieses  Jahres**  [B.  Erdmaan  meant  den 
Herbst  des  Jahres  1780,  obschon  nach  seiner  Darstellung  zunächst  eben 
so  gnt  oder  noch  eher  an  den  Herbst  des  Jahres  178R  könnte  c^edacbt 
werden i  ..einstellten,  können  anfangs  nicht  wol  so  empfindlicli  gewesen  sein, 
„als  mau  aub  dem  zwei  Julire  »patereu  Bericht  au  Heiuhold  geneigt  seia 
„möoihte  beFansEolesen."  Dssn  bemerkt  er  miter  dem  Test:  nMaa  v«rgL 
den  Bericht  von**  [Dmdrfehler  £llr:  an]  „Beinhold  a.  a.  O.  757  mit  im 
Schreibon  an  Jacobi  vom  Docember  1789.  a.  a.  O.  S.  765."  Dies  letzte  CitAt 
ist  falsch.  Kant's  Brief  an  Jacobi  steht  bei  Hartenstein  VIII,  7^2— 7*>^- 
Auch  ist  die  Angabe:  „December  1789"  falsch.  Jener  Brief  stammt  aas 
dem  October  1789.  Wie  B.  Erdmann  aber  aus  jenem  ganzen  Briefe  oder 
ans  einer  einsehien  deaselben  meint  scklieAen  an  dfirfen,  daft  i^die 

Zeichen  der  Altersacbwu«  he  '  im  Herbste  des  J.  1789  „wol  nicht  so  emptindlidt 
gewesen"  seien,  als  Kant  sie  danuiL'*  empfunden  zu  liuben  zwei  .Tab re  s}»äter 
hin  sich  vorstelite,  ist  mir  unbegreitücli.  Allerdings  werde  ich  selbst  d;irlegeD- 
dal^  ihm  diu  bedenkliche  Abnahme  seiner  Arbeitskralt  frühestens  im  Declr< 
1769  fBhlbar  geworden  sei.  Aber  aui  seinem  Briefe  an  Jacoln  Tom  Oetober 
1789  geht  weder  hervw,  daB  sie  ihm  im  Oetober  1769  nicht  ftthlbsr,  nodi 
daß  sie  ihm  damals  fühlbar  geworden.  Ja,  man  könnte  das  letztere,  t^»o 
das  Oegentheil  von  dem,  was  B.  Erdmann  schliefien  will,  sohlieAen  sa  düite 
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stellungsvermögens  auf  derselben  Michael-Messe"  (1789)  „zu- 
sammenfinden" (R.  XI,  i,  A.,  100.  —  H.  VUI,  749.).  Er  konnte  in- 
deQ  seine  Ankündigung  nicht  wahr  machen,  obschon  er  im 
Sommersemester  1789  nor  nenn  Stunden  wöchentlich  las.  Darin 
allein  lag  für  ihn  sohon  genflgender  Grand,  anch  im  Winter* 
Semester  1789/90  nur  nenn  Stunden  su  lesen.  Es  kam  aber 
hmaif  daß  er  sieh  mittlerweile  entschlossen  hatte,  gegen  Eber- 
hard Öffentlich  an&ntreten.  Am  19.  Mai  1789  wollte  er  sich 
noch  nicht  darauf  einlassen,  wie  er  in  seinem  Briefe  an  0.  L. 
Beinhold  von  diesem  Datum  änfierte:  ,,Ich  wttrde  mich  nament- 
„lieh  in  einen  Streit  mit  ilini"  [Eburliard]  „einlassen,  aber,  da 
,,mir  dieses  alle  Zeit,  die  ich  darauf  anzuwenden  denke,  um 
„meinen  Plan  zu  Ende  zu  bringen,  raubeu  würde,  zudem  das 
„Alter  mit  seinen  Scliwaclien  .schon  merklieh  eintritt,  so  muß  ich 
„meinen  Freunden  diese  Bemühung  überlassen  und  empfehlen, 
„im  Fall  daU  sie  die  Sache  selbst  der  Vertheidigung  werth  halten" 
XI,  1.  A.,  108.  —  H.  VUI,  755.).  Da  aber  die  Vertheidigung, 
die  er  wünschte,  von  Seiten  seiner  Freunde  unterblieb,  ergriff  er 
selbst  die  Feder,  und  etwa  sieben  Wochen  bevor  er  von  dem 
Manuscript  der  Kritik  der  ITrtheilskraft  die  erste  Sendung  an 
den  Verleger  machte,  war  er  bereits  bei  dieser  neuen  Arbeit.  Denn 
in  seinem  Briefe  an  G.  L.  Beinhold  vom  1.  Deobr.  1789  meldete 
er:  „Ich  habe  etwas  aber  Eberhard  unter  der  Feder.*)  Dieses 
und  die  Kritik  der  Urtheilskraft  wird  hoffentlich  Ihnen  um 
Ostern  zu  Händen  kommen"  (K,  XI,  1.  A.,  109  u.  IIÜ.  —  Ii.  \  Iii, 
7o6.)»    Und  unter  d.  21.  Januar  I71X)  sandte  er  au  De  la  Garde 


mpinrn  ans  dem  emphatisch  geäußerten  Wunsche,  mit  dorn  er  seinen 
Brief  endigt,  dali  Jacobi  „mit  fröhlichem  GemttLh  iii  guter  Gesundheit" 
seiner  „Lieblings-Beschaftigung ,  der  edelsteu  unter  allen,  nämlich  dem 
Nachdenleeii  llbardie  ersten  Principien  dessen,  worauf  aUgemeines  Menschen- 
wohl  beraht^  noch  lange  Jahre  nachsithängea  rom  Sehteksal  begünstigt 
werden*'  möge.    Aber  auch  dieser  Schhiß  wäre  ein  wenig  sehr  kühn. 

*)  In  seinem  Briefe  nn  Biester  vom  20.  Decbr.  17P<?*  mrldetr«  er  ihm: 
„Ich  haho  jetzt  eine  Arbeit  vvni  et  wa  mir  eiiK'm  Monate  zu  volieDdin/'  unter 
der  er  die  Schrift  gegen  Eberhard  verstand,  und  mit  der  er  also  etwa  um 
£nde  des  Januar  1790  fertig  su  sein  hoffte.  (EL  XI,  1.  A.,  126.  —  H.  TUl,  765.). 
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die  ersten  vierzif^  Bogen,  denen  das  Uebrige  in  M  Tagen"  — 
mithin  bis  zum  4.  Februar  —  „sicher  lolgen"  sollt«.*) 

Die  Kritik  der  Urtheilskrafl  erschien  denn  ancli  wirklich 
um  Ostern  1790,  als  Kant  durch  seine  dauernde  Unpäßlichkeit 
bereits  sem  Arbeitsvermögen  so  alterirt  ftblte,  dafi  ihm  die 
wöchentliche  Abhaltnng  von  nur  neun  Yorlesungsstnnden  neben 
seiner  philosophischen  Antor-Thätigkeit  nicht  mehr  leicht  ward. 

2.  Wa8  mm  diese  dauernde  Unpäßlichkeit  betrifll,  welche 
zur  Eiuycbrunkuiig  der  wnrbentlichen  CoUt-gieiistunden  Kaut's 
auf  die  Zahl  von  neun  mitwirkt  e,  ist  dariiber  anzuführen,  daß 
er  am  21.  Seiitbr.  1701**)  an  0.  L.  Reiiihold  unter  anderem 
schrieb:  „Seit  etwa  zwei  Jahren  hat  sich  mit  meiner  Gesundheit, 
„ohne  sichtbare  Ursache  und  ohne  wirkliche  Krankheit,  (wenn 
„ich  einen  etwa  3  Wochen  dauernden  Schnupfen***)  ausnehme), 
,,oine  plötzliche  Bevolution  angetragen,  welche  meine  Appetite 
„in  Ansehung  des  gewohnten  täglichen  Genusses  schnell  um- 
„stimmte,  wobei  awar  meine  körperlichen  Kräfte  und  Empfindungen 
„nichts  litten,  allein  die  Disposition  zu  Kopfarbeiten,  selbst  au 
„Lesung  meiner  Collegien  eine  große  Verinderung  eriitt.  Kur 
„awei  bis  drei  Stunden  Vormittags  kann  ich  au  den  ersteren  an* 
„haltend  anwenden,  da  sie  dann  durch  eine  Scbläfrigkett  (un- 
„geachtet  des  besten  gehabten  Nachtsohlafe)  unterbroohen  wird 


*)  Nach  einem  bisher  angcdrucktea  Originalbrief  Kaut's  au  Kiese- 
wetter V.  21.  Januar  1790. 

**)  In  der  8chnbert*flchen  Aosgabe  der  Briefe  Kant's  ist  statt  dieeee 
Datums  „d.  21,  Jan.  1791"  g^eben,  offenbar  ans  einem  VeraelieB,  da  in  dem 

0.  Ii.  Beinhüld 'sehen  Leben  von  Ernst  Reinhold  jener  Brief  das  Dutum: 
,,d.  21.  Scptbr.  1701"  trügt.  So  ist  er  denn  aach  bei  Hartenstein  in  beiden 

Auögahen  datirt. 

Ui>;icli('  (ÜLSor  rujtiitlicliküit  KaiiT^  im  J.  178'.>  wivr  selbstredend 
nicht  ,,dur  iu  Wien  sogenannte  Kussische  Katurih  (inlluenza/',  über  den  er 
im  Eingange  ko  seinem  Anfsnts  „über  SehwftrmeniL**  eto.  ans  dem  J.  1790 
bemerkte,  d«ft  jener  i,vor  einigen  Jskren  poetsehnell  seinen  Umlauf  um  die 
Welt"  machte,  „unaufhaltsam  viele  befiel,  aber  Ton  selbst  bald  anfhAite" 
(R.  Vll,  1.  A.,  Iii.  -  fl.  VI,  71.). 
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„iiiul  ich  genötiiigt  worfle,  nur  mit  Tiitorvallen  zu  arbeiten,  mit 
„(leueu  die  Arbeit  achlecht  fortrückt  uu<]  ich  auf  <:^nto  Laune 
,,harren  und  von  ihr  profitiren  muß,  ohne  über  meinen  Kopf 
„duponiren  eu  können.  Es  ist,  denke  ich,  nichts  als  das  Alter, 
„welches  Einem  früher,  dem  Anderen  später  Stillstand  auferlegt, 
„mir  aber  desto  unwillkommener  iai^  da  ich  jetzt  der  Beendigung 
i,meine0  PknaB  entgegen  zu  sehen  ^abte"  (H.  1889.  X,  527.  — 
1868.  Vin,  767  n.  768.  —  B.  XI,  1.  A.,  III  n.  112.). 

Hiernach  hatte  sich  die  „plOteliche  Bevolntion'*  in  seviem 
GesundheitflsaBtande,  von  der  Kant  im  Septbr.  1791  sprach, 
„etwa*'  nm  den  Septbr.  1789  zugetragen.  Sie  kann  also  dem 
Wortlaut  dieser  Angabe  gem&B  eben  so  wohl  einige  Zeit  nach 
wie  einige  Zeit  vor  dem  Septbr.  1789  eingetreten  sein.  War 
OS  aber  keiuo  Täuschung,  daß  sie  eino  „plötzliche"  gewesen,  so 
trat  sie  vermuthlich  nicht  früher  als  im  Laute  des  Decbr.  1789*) 
ein,  niiinlicli  so  ein,  »laß  sie  Kant  nOthigte,  ,,nnr  zwoi  bis  drei 
Stauden  Vonnittaga  zu  Kopfarbeiten  auhaltend"  anzuwenden 
und  „nur  mit  Intervallen  zu  arbeiten".  Denn  um  d.  1.  Docbr. 
1789  konnte  er  sich  noch  den  ganzen  Vormittag  mit  Kopf- 
arbeiten beschäftigen,  wie  aus  seinem  Briefe  vom  1.  Decbr.  1789 
au  0.  L.  Keiuhold  hervorgeht,  worin  er  nach  Bescheinigung, 
daß  er  die  „schätzbare  Abhandlung*^  dessdben  „vom  Yorstellunga- 
vennOgen"  empfangen,  um  den  Aufsohnb  seines  UrtheiU  Uber 
das  Ganze  bis  zu  den  bevorstehenden  Weihnachtsferien  zu  ent- 
sohuldigen,  ttufiert:  „Es  ist  schlimm  mit  dem  Altwerden*  Man 
„wird  nach  und  nach  gendthigt,  mechanisch  zu  Werke  zu  gehen, 
„um  seine  Oemttths-  und  Leibeskrttfte  zu  erhalten.  Ich  habe 
„es  seit  einigen  Jahren  fftr  mich  nothwendig  gefunden,  den 
„Abend  niemals  einem  zusammenhängenden  Studio,  es  sei  Ober 
„ein  Bucli  im  Lesen  desselben,  oder  zu  eigener  Ausarbeitung 
„zu  widmen,  sondern  nur  durch  einen  Wechsel  der  Dinge,  mit 


*)  Li  seinem  Briefe  aa  Biester  vom  29.  Decbr.  1789  klagte  er,  daß 

er  „immer  durch  Unpäßlichkeit*'  in  Sttnen  Arbelteil  „gestört**  sei  (B.  XI, 
1.  A.,  125.  -  H.  Vm,  766.). 
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„denen  ieh  mich  unterhalte,  es  sei  im  Lesen  oder  Denken,  mich 
j,abgebrocheii  zu  bescb&iUgan,  um  meine  Nachtruhe  nichb  zu. 
„schwächen;  wogegen  ich  früh  aufstehe  und  den  ganzen  Vor- 
iimittag  beschäftigt  biii|  von  dem  mir  doch  ein  Theil  durch  Vor- 
„larangen  weggenommen  wird."  (H.  1899.  X,  626  n.  626.  —  1868. 
Vm,  766,  -  B.  XI,  1.  A.,  109.) 

Also  am  d.  1.  Decbr.  1789  war  er  noch  den  ganaen  Vor- 
mittag „bflflchftftigt",  und  zwar,  wie  ans  dem  Tenor  der  eben 
oitirten  Brie&telle  einleuchtet,  „in  einem  soBammenhtagenden 
Studio^  es  sei  fiber  ein  Bndi  im  Lesen  desselben,  oder  za  eigener 
Ansarbeitung*',  —  woca  er  nicht  mehr  disponirt  war,  als  sich 
mit  «einer  Gesundheit  die  „Revolution"  zugetragen.  Mochte 
nun  aucli  um  d.  1.  Decbr.  1789  seine  Disposition  zu  Lesung 
seiner  ColIegi^'H  ehen  so  wenig  eine  großo  Veränderung  erlitten 
haln^n:  or  «»nijif'iiii<l  es  (loiuuii^oaelitot  mit  liuiksicht  aufsein  7m- 
sammeuliungciuleH  Studium,  seine  eigeiieu  An.sarbeitung^»n  tibel,  daÜ 
ihm  „doch  ein  Theil"  des  Vormittags  „durch  Vorlesungen  wegge- 
nommen" ward,  obgleich  im  Wintersem.  1789  diese  Wegnahme  an 
den  4  Haupttagen  der  Woche  nur  eine  Stunde  betrag.  Nun  hatte  er 
jedoch  philosophischen  Arbeiten  und  Ausarbeitimgen  bioa  den 
gausen  Vormittag,  nicht  aber  auch  den  Abend  widmen  können  schon 
„seit  einigen  Jahren**,  wie  er  am  I.  Decbr.  1789  Äußerte,  also  min- 
destens etwa  seit  dem  J.  1787  oder  in  den  Semestern  1787, 
1787/B8,  1788, 1788/89, 1789,  d.  h.  in  den  Semestern,  in  denen  er 
an  der  Erit.  des  Geschmaoks,  der  Xrit  der  Urtheilskr.  arbeitete, 
ohne  sie  vollenden  zu  können.  Natürlich,  daJS  ihm  in  diesen 
Semestern  die  wöchentliche  Abhaltung  von  dreisehn  Gollegien- 
stunden  —  wozu  im  Soramersem.  1788  noch  die  Verwaltung  des 
liectorats  trat  —  einigermaßen  drückend  war,  wenn  ihm  im 
AV'intersom.  I789/l>0,  in  dem  er,  um  die  Krit.  d.  Urtheilskr.  zu 
vollondon,  jene  Zahl  aul'  neun  eingoHclivaukt  hatte,  auch  die  Ab- 
haltung dieser  neun  Stunden  sii  h  so  erwies,  und  zwar  schon  in 
den  Monaten  dieses  Semesters  (^1769/1)0),  während  welcher  die 
,,Kevolution"  in  seinem  Gesund lieit^szustande  noch  nicht  ein- 
getruiuu  war.   Als  üie  aber  im  Lauie  des  Decbr.  1788  eingetreten 
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war,  mnSte  er,  da  die  von  ihr  venxrmolito  TJnpäßlidikeit  m- 
danerte,  es  selbsiTerBtändlich  fOr  geboten  erachten,  Über  die  Zahl 
von  nenn  CoUegienatnnden  in  der  Woche  nicht  mehr  hinane- 
zugehen. 

8.  Dies  Gebot  mofite  sich  ihm  nm  so  dringender  geltend 
machen,  als  er  nothwendig  den  lebhafiten  Wnnsoh  hegte,  das 
philosophische  System,  das  er  im  Kopfe  trug,  auch  in  sohrift- 
liciior  Daretelhing  auszuformen.  Von  diesem  Wunsche  legt 
Zeuguiß  dio  öffentliche  Erklärung  ab,  mit  der  er  die  Vorrede 
zur  Krit.  der  Urtlieilskr.  goschiossen  hat:  „Hiermit  endige  ich 
,,also  mein  ganzes  kritisches  Geschäft.  Ich  werde  ungosiliimt 
„zum  doctrinaien  schreiten,  um,  wo  möglich,  meinem  zuneh- 
„menden  Alter  die  dasn  noch  einigermaßen  günstige  Zeit  noch 
„abzugewinnen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daB  für  die  Ür- 
„theilskrafb  darin  kein  besonderer  Theil  soy,  —  —  —  sondern 

,,daß  die  Metaphysik  der  Natnr  nnd  die  der  Sitten 

yjenes  Geschäft  ausmachen  werden*'  (B.  IV,  7.  —  H.  V.  176.). 

Hierdurch  ist  es  hinreichend  motivirt,  daß  er  auch  femer- 
hin  In  allen  Semestern,  in  denen  er  noch  CoUegia  abhielt,  es 
bei  der  Zahl  von  nenn  Stunden  wöchentlich  bewenden  liefi. 

69)  17R9/90 

1)  Metaphysik  nach  Banmgarten  publice  [v.  7—8  an  den 
4  Hanpttagen],  40  Znh.,      12.  Ootbr.  —  26.  Mftrz 

2)  Anthropologie 

8)  Examinatorinm  [der  Metaphysik]  publice  [v.  7—8  am 
Sonnabend],  15  Zuh.,  y.  24.  Octbr.  —  20.  Mftrs 
gelesen  nach  dem  Bericht  in  Berlin,  9  Stunden  wöchentlich. 
Im  Leot.-Catal.  ist  außer  der  Metaphysik,  der  Anthropologie 
und  dem  Examinatorium  auch  noch  angekündigt:  „Jus  naturae 
ad  Achonwallium  h.  VIII  Prof.  Kant."  Aber  es  ist  sehr  fraglich, 
ob  liier  uichl  falsch  „Kant"  i'iiv  Kraus  <^öilruckt  worilen,  wie 
späterhin  einmal  falsch   „Kraus  "   für  Kaut  gedruckt  ward.*) 

*)  Kraus  las  Naturrecht  mehrmals  uach  Acbeuw^l,  mehrmals  nach 
Hoep&er. 
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Wflre  da«  CoUeg  Über  Natarreolii  yon  Kant  wirkltdi  aogekfln« 
digt  worden  und  aufgefallen,  so  hfttto  deh  eine  Notis  darUber 
in  dem  Berieht  naoli  Beriin  finden  mflasen. 

70)  1790 

1)  Logik  über  Meier  publice  [v.  7 — 8  an  den  4  Haupt- 
tagen], einige  60  Znh,,  v.  19.  Aprü  —  3.  JSoptbr. 

2)  Phy.si.s(  li(^  Goographio 

3)  Exnminatorium  d^r  Logik   nach  Meier  publice  [v.  7 — 8 
am  SonnabeiidJ,  omige  20  Zuh.,  v.  L  Mai  —  4.  Sepf-br. 

angekündigt  im  Lect.-Cat.  und  gelesen  nach  dem  vom  da- 
maligfin  Decan  der  philos.  Facult.  GoHfr.  Hasse,  Prof.  der 
oriontaÜRchen  Spraclien,  angefertigten  und  bei  den  Sen.-Act.  be- 
ilndli<  In  n  Veraeichniß  der  abgehaltenen  Vorlesmugen,  9  Standen 
wOchentl. 

71)  1790/91 

1)  Metaphyuk  naoh  Banmgarten  publice       7—8  an  den 
4  Haupttagen],  60  Znb.,     11.  Ootbr.  —  8k  Apiil 

2)  Anthropologie 

8)  Examinatorinm  [der  Metaphysik]  öffontlioh  [v.  7 — 8  am 

Sonnabend],  20  Znh.,  v.  23.  Ootbr.  —  9.  April 
angekündigt  im  Lect.-Cal.  uud  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Borliu,  9  Stunden  wOcheutl.  Daii  Verzeichiiiß  über  die  gehaltenen 
VoiioHungeu  ist  für  dieses  Semeütör  bei  den  Seu.-AcL  nicht 
vorhanden.  In  tiein  Lect.-Cat.  s-teht  unter  Lectiones  Pnblicae, 
welche  in  diesem  «Semester  zum  ersten  Male  von  den  Lectiones 
Privatae  getrennt  sind,  hinter  der  Anr^  ige:  ,fMetaphy8icam  ad 
Baumg.**  etc.  „Kaut",  unmittelbar  darnach  „Paedagogen  d.  Hers, 
h.  Vn  Idem'*.  Also  müBte  dieses  ,,Idem'^  auf  Kant  gehen. 
Aber  es  ist  sohon  einmal,  nftmlich  unter  den  Anaeigen  des  Se- 
mesters 1787/BB  bei  der  BeEeichnong  mit  „Idem"  ein  Versehen 
Yorgekommen.  Wahrscheinlich  liegt  anoh  hier  ein  aolohes  vor. 
Keinenialls  hat  Kant  in  diesem  Semester  Pftdagogik  gelesen. 
Sonst  wflrde  ee  im  Bericht  naoh  Berlin  angegeben  sein. 
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73)  1791 

Kant  zum  ftnfteii  Mal«  Deoan  dar  pbüoaophiscben  Faeoltät. 

1)  Logik  nach  Meier  publice  v.  7—8  [an  den  4Hanpttagen] 

2)  Phyoisohe  Qeographie 

3)  Exatninatorinm  der  Logik  publice  y.  7—8  am  Sonnabend 

angekilndigt  im  Leot.-Catal . ,  in  welchem  ssnm  »weiten  Male  — 
uud  uun  fortan  so  —  difs  Tjoctiones  publicae  und  din  Loctiones 
privatau  in  zwei  Abtli<*iliingen  und  dann  inneriiulL  joder  Ab- 
theilung nach  Fanultäten  gesomlort  siud,  also  nntor  den  Lec- 
tiones  pnhlicao  Ordinis  philosophici :  „Logicain,  prcieeunL«-  ^^^'^*r 
h.  VIT  Prof.  Oril.  Facultatis  Philosophicae  Sonior  K.  —  Exa- 
minatorium  Logices  d.  Sat.  VII  habebit  Idem",  —  unter  den 
lieotionea  privatae  Phiiosophorum  (Philosophicae):  „Geographiam 
physicam  dd.  Merc.  et  Sat.  h.  VIII  —  X  ad  dictata  Prof.  K."  — 
Behebt  in  Berlin  und  Yenseicbniß  in  den  Sen.-Act.  fehlen.  Ea 
iat  aber  wohl  ansnnehmen,  daß  Kant  auch  in  dieaem  Semester 
seine  9  Collegienetanden  abgehalten  hat»  denn  daB  er  in  diesem 
Semester  überhaupt  las,  obsohon  nicht  welche  GoUogia,  ist  durch 
eine  Notiz  in  Joh.  Gk>ttl.  Fiohte's  Tagebuch  beieugt 

Flehte  kam  damals  von  Warschau  aus,  wo  er  auf  seine 
Stellung  als  Endeher  in  dem  Hanse  des  Grafen  von  Plater, 
nachdem  er  kaum  in  sie  eingetreten  war,  wegen  dee  Miß&llens, 
das  seine  Persönlichkeit  der  Gräfin  und  ihre  Persönlichkeit  ihm 
erregte,  gegen  oino  pecuuiäre  Entschädigung  verzichtot  hatte, 
nach  Königs! »frp,  nm  sich  zn  Kant  in  persönliche  Beziehung  zu 
setzen  und  diese  für  die  Ausführung  Söiuer  hoch  gerichteten 
Lebens])läno  wo  möglich  zu  verwerthen.  Er  langte  hier  am 
1.  Juli  1791  an,  besuchte  gleich  darauf  Kant  und  hospitirte  in 
einem  Colleg  desselben.  Darüber  merkte  er  in  seinem  Tagebuch 
an:  „Am  25.  [Juni]  ging  ich  [von  Warschau]  nach  Königsberg 
„ab  mit  einem  Fuhrmann  von  dorther  und  traf  ohne  besondere 
„Ffihrliohkeiten  am  1.  Juli  daselbst  ein.  —  Den  4.  Kant  besucht, 
„der  mich  indeB  nicht  sonderlich  aufnahm;  ich  hospitirte  bei 
^ihm  und  iknd  auch  da  meine  Erwartungen  nicht  beMedigL 
Sein  Vortrag  ist  schlftfrig/' 
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Es  ist  wohl  anfier  Zweifel,  daß  Fiohte  in  dem  Colleg  über 
Logik,  and  höchstens  zweifelhaft,  ob  er  auch  in  dem  über 
physische  Geographie  hospitirte,  nnd  gana  zweifellos,  dafi  sein 
abschAtziges  Urtheil  nicht  allein  Art  nnd  Form,  sondern  aooh 
den  Inhalt  von  Eant's  Vortrag  betraf. 

Denn  nachdem  er  in  seinem  Tagebuche  Termerkt  hat^  daB 
er  znm  Zweck  einer  Gelegenheit,  „Kant  ernsthafter**  zo  „be- 
suchen", ungefkhr  d.  13.  Juli  eine  „Kritik  aller  OflFenbarung"  zu 
schreiben  niiling,  ihm  am  18.  August  die  fertig  gewordene 
Arbeit  „statt  einer  Empfehlung"  überschiekto,  und  am  23.  Au^st 
zu  ihm  f^iiig,  „um  sein  ürtlieil  darüber  zu  iiören/'  fährt  er  fort: 

„Er  empfing  mich  rnit  ausc'e/.eiclineter  Güte  und  schien 
„sehr  wohl  mit  der  Abhandlung  zulrieden.  Zu  einem  nahem 
„wiHsen»chaftlioheu  Gespr&ohe  kam  es  nicht;  wegen  meiner  phi- 
„losophischcn  Zweifel  verwies  er  mich  an  seine  „„Kritik  der 
„reinen  Vemnnft"''  and  den  Hoiprediger  Schulz,  den  ich  sofort 
„anfSmchen  werde.  —  Am  26.  speiste  ich  bei  Kant  in  Ghesell* 
,yschaft  des  Professor  Sommer  nnd  fand  einen  sehr  angenehmen, 
„geistreichen  Ifann  an  Kant;  erst  jetzt  erkannte  ich  Zflge  in 
„ihm,  die  des  groBen  in  seinen  Schriften  niedergelegten  Geistee 
„würdig  sind."  (Job.  GotU.  Fichte's  Leben  nnd  liter.  Briefw. 
Von  J.  H.  Fichte.  8.  Anfl.  1, 129.  —  Dazu  S.  117.  127  n.  12a). 

Also  hatte  fOr  Fichte  weder  Eant's  persönliches  Gespräch 
bis  zum  26.  August,  noch  sein  akademischer  Vortrag,  und  dieser 
nicht  blos  in  seiner  Form,  sondern  auch  in  .seinem  Inlialte,  keine 
Züge  zu  i'rkennen  gegeben,  die  des  großen  in  seinen  Schriften 
niedergelegten  (leistes  wären  würdig  gewesen.  iHe.sew  absciiätzigt? 
Urtheil  Fichte's  steht  zumal  hinsichtlich  des  Inhalts  von  Kant  s 
Collegien- Vortrag  in  auiiäliigem  Contrast  zu  der  Schilderung, 
welche  Purgstall  davon  gab,  als  er  im  Sommermeeter  1795  Kant 
ebenfalls  über  Logik  hatte  vortragen  hören,  und  welche  ich 
unter  diesem  Semester  näher  werde  zu  berücksichtigen  haben. 
Es  fragt  sich  sehr,  ob  Kant's  Vortrag  und  Fiohte's  Erwartung 
im  HiBverhfiltnifl  standen,  weil  jener  des  Nöthigen  an  wenig, 
oder  diese  des  TJeberflOssigen  zu  viel  enthielt. 
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Doch  IftBt  sich  Fiohte'fl  AiiBsfcelltmg)  Kant's  „Yortrag'*  sei 

„schläfrig"  gewesen,  nicht  kurzweg  abweisen,  da  auch  Bink, 
wenigstens  hinsichtlich  des  Collegs  der  Logik  und  der  Meta- 
physik, einräumte:  „Zu  leugnen  ist  e.s  nicht,  schon  in  den  Jahren 
„aclitzig  do8  lotztvergangenen  Jahrhunderts,  verlor  sein  Vortrag 
„zuweilen  an  Lebhaftigkeit  in  der  Art,  daß  man  hätte  glauben 
,^ögen,  er"  [Kant]  „werde  einsohltmunem;  in  welcher  Meinung 
,,inan  beetftrkfc  werden  muBte,  wenn  man  in  seiner  Körper- 
„bewegong  dann  mit  einem  Mahl  ein  plötzliches  Zusammen- 
seiner  abgespannt  scheinenden  Krftfte  wahrnahm"  (An- 
sieht, etc.  S.  47.)* 

78)  1791/98 

1)  Metaphysik  nach  („praeennte**)  Banmgarten  publice  v. 

7 — 8  fan  den  4  Haupttagen],  50  Zuh.,  v.  10.  Octbr.  bis 

2)  Anthropologie 

3)  Examiuatorium  der  Motaphysik  publice  [v.  7—8  allem 
V.'rnuithen  nach  nur  am  SonnabendJ,  20  Zuh.,  v.  22. 
Octbr.— 10.  März 

angekündigt  im  Lect.  Cat.  und  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Berlin,  auch  wohl  nur  9  Standen  wöchentl.  —  Das  VerzeichnlB 
der  in  diesem  Semester  gehaltenen  Vorlesmigen  fehlt  bei  den 
Sen.-Aot.  Im  Lect.*Cat.  steht  bei  der  Aneeige  der  Metaphysik 
falsch  gedmokt:  tt^raus''  für  Eant,  nnd  nnmitfcelbar  daranf 
folgt  die  Ankündigung:  „Examinatorium  dd.  Meronr.  et  Sat,  h. 
Vll  habebit  Idem."  Nnn  hat  Kraus  yielleicht  in  der  That  ein 
Examinatorium  zweistündig  abhalten  wollen,  Kant  aber  hielt 
sein  Examinatonum  wohl  ohne  Frage  auch  in  diesem  Semester 
nur  einstündig  und,  wie  herkömmlich,  am  Sonnabend  ab. 

74)  1792 

Christian  Jacob  Kraus  Bector  der  Universität. 
1)  Logik,  Meier,  publice,  7—^  [  n  den  4  Haupttagen],  etwa 
80  Zuh.,  V.  28.  AprU  —  7.  Septbr. 

A14vr.  MmalMCitelll  Bd.  XZX  BA.  7  o.  &  39 
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S)  Phyaiscbe  Geographie 

3)  Examinatoriain  Logices,  Meier,  pablioe,  7 — 8  un 
Sonnabend,  etwa  30  Znh.,  5.  May  —  8.  Septbr. 
angekündif^-  im  Lect.-Cat.  und  gelesen  nach  Kant*s  eigenhän- 
digem Vermerk  in  dem  Yorloj^ungsverzoiehDiß  bei  den  Sen.-Act., 
9  Stunden  wöchentlich.  Für  diis  Pi  ivatoi»llpg  der  ])hys!«rhen 
Geographie  ist  die  Zubürerzohi  von  62  ohne  davor  gesetztes 
„etwa^*  angegeben. 

75)  1798/98 

Christian  Jacob  KnuiB  sniii  ▼ierten  Male  Decan  der  philo- 

sophisclioii  Facultäfc. 

1)  Meti4)liysilv   nach  Haunigartoii  publice  v.  7— S  [an  den 
4  Hani-ttagcnJ,  60  Zuh.,  V.  8.  Octbr.  —  15.  März 

2)  AntlirojKiIogie 

3)  Examiriatorium  [der  Metaphysik]  publice  v.  7 — 8  am 
Sonnabend,  20  Zuh.,  v.  20.  Octbr.  —  16.  März 

angekündigt  im  Lect.-Catal.  und  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Berlin,  9  Stunden  wochentl.  In  den  Sen.-Act.  ist  das  Vorlesangs- 
verzeicbniß  für  dieses  Semeetw  nicht  vorhanden.  Daher  mufi 
es  in  dem  von  mir  entworfenen  VerseichntB  von  Kant's  Vor- 
lesnngen  über  Anthropologie  unter  No.  2  dieses  Anhangs  bei 
„21.  1792/93"  n.  s.  w.  nicht  heifien:  „(nach  dem  Loci.  Cat 
nnd  den  Sen.  Aot.)'',  sondern:  nach  dem  Lect.-Cat.  and  dem 
Bericht  in  Berlin. 

In  diesem  Semester  begann  Magister  Bink  Collegia  an 
halten.  Er  la.s  zunächst  über  das  Evangel.  Matthäi,  den  Brief 
an  die  Hebräer,  Idyllen  des  Bion  und  Moschus,  die  Genesis, 
Arabisch  und  Aethiopisch. 

76)  1793 

1)  T.rgik  Inach  Meier]  publice  v.  7 — 8  [an  den  4  Hanpt- 

tagen] 

2)  i'hysische  Geographie 
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3)  Examinatorin  m  ilor  Logik  publice  v.  7 — 8  am  Souuabend 
(„b.  VII  d.  Hat.") 
anpekündi pft,  im  T.ieci.-Catal.,  y  Stumleu  wöchentl.  Auch  für 
dieses  StiintAHtiir  fehlt-n  das  Vorlesnngsvorzf»ir>}iniß  bei  den  Sen.- 
Act.  und  der  Vorlesungs beriebt  in  Berlin.  Da  aber  das  CoUeg 
über  physische  Geographie  dnrch  die  auf  il*^r  Ivönigsb.  Kgl.  and 
Uniy.'Bibl.  Yorhandene  Nachschrift  aus  diesem  Semester  als 
gelesen  bezeugt  ist,  so  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  top, 
dafi  nicht  auch  das  Colleg  tlber  die  Logik  und  das  Ezsininatorinm 
sei  abgehalten  worden. 

In  einem  Brief  an  Fichte  vom  12.  Mai  1793  klagte  £ant, 
daß  seine  „Disposition  einige  Wochen  her"  seinen  Kopfarbeiten 
„nicht  günstig"  sei,  nnd  daß  „es  jetzt  mit  allen'*  seinen  „Ar- 
beiten sehr  langsam  ginge",  woran  wohl  sein  vor  Enrzem  an- 
getretenes 70.  Lebensjahr  schuld  sein  möge  (R.  XI,  LA.  144 
u.  145  -  H.  7111,777.  Fichte's  Leb.  u.  liter.  Brfw.,  18fi2, 
II,  163  u.  164.).  Von  diesen  Klagen  scheint,  sich  die  erstero  auf 
ein  einzt'ln'^.s  Unwolils'nn  zu  boziehen,  von  welchem  Fvant  damals 
mag  betalleii  goweson  nein,  allein  in  ihrem  zweiten  Theile  auf 
jene  allgemeine  Indisposition,  von  welcher  ich  unter  dem  Sora- 
mersem.  1789  ausführlich  gesprochen  habe.  Diese  allgemeine 
Indispo.silion  wie  jene  einzelne  beliimlerte  ihn  ohne  Zweifel  bei 
solchen  Arbeiten  wie  „der  vorhabenden  I^fi  taphysik  der  Sitten^* 
nnd  verhinderte  ihn  an  einer  gründlichen  Beortheilnng  von 
Fichte'a  „Kritik  aller  Offenbarung^^  fOr  welche  er  diese  Schrift 
„in  einem  stetigen  Zusammenhange,  da  das  Gelesene"  ihm 
„immer  gegenwärtig'*  bliebe,  „um  das  Folgende  damit  zu  ver^ 
gleichen,  ganz*'  h&tte  „durchgehen"  müssen.  Aber  die  eine 
wie  die  andere  hinderte  ihn  gewifi  nicht,  seine  „laufenden  6e- 
sdiftfbe*',  Bu  denen  seine  nenn  Stunden  Vorlesungun  in  der 
Woche  gehörten,  regelmäiiig  zu  besorgon. 

lieber  Thibaut's,  des  nachmaligen  berühmten  Rechts- 
lobrors,  Ankunft  in  Königsberg  im  Sommersem.  1793  nnd  dessen 
liesucli  von  Kant's  Vorlesungt-n  während  eines  ganzen  Jalires 
s.  Schubert,  Biogr,  S.  116,  wo  auch  Thibaut's  Mittheiluug  wieder- 

89* 


3X6     ^ui*  Heartheiluug  von  iüint's  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 


gegeben  ist,  da6  —  wie  er  selbst  gehört  —  Kant  bei  dem  An- 
fange seiner  Vorlesungen  den  Studenten  gesagt  habe:  ,,Ich  lese 
„nicht  für  lüe  Genies,  denn  sie  brechen  sich  nach  ihrer  Natur 
„selbst  die  Bahn;  nicht  für  die  Dummen,  denn  sie  sind  nicht 
„der  Mühe  werth;  aber  für  die,  welche  in  der  Mitte  stehen,  und 
„für  ihren  künftigen  Berui'  gebildet  seyn  wollen." 

77)  1703/94 

1)  Metaphysik  der  Sitten  oder  Allgemeine  praktische  Philo- 
sophie sammt  Ethik  nach  Baamgarten  publice  v.  7—8 
[an  den  4  Haapttagen],  begonnen  am  14.  October, 

fi)  Anthropologie 

8)  Examinatorinm  der  Metaphysik  der  Sitten  publice  [▼.  7^8] 
am  Sonnabend 

angeküniligt  im  Lect.-Catal.,  in  9  Stunden  wöchentl.  zu  le«en, 
aber  als  gelesen  ofüciell  uicliL  bezeugt,  da  CoUegientabelle  und 
Bericht  fehlen.  Nur  in  diesem  Semester  hat  Kant  die  Allge- 
meine prakt.  PhiloH.  und  Ethik  unter  der  >iebt'iibfzoichn!in*r' 
Metaphysik  der  Sittr-n,  und  hIs  Publicum,  und  ein  Exaniiiiato- 
torium  darin  angekündigt,  n&mlioh  unter  den  Lectiones  publicae 
Philosophorom:  „Metaphysicam  mornnty  sive  Philosophiam  prac- 
ticam  uniyersalem  una  cum  Ethioa,  ad  compendia  Baomgarteniaua, 
h.  Vn  proponet"  und  darunter:  „Examinatorinm  ejusdem 
d.  Sat  instituet  Idem". 

Daß  er  aber  in  diesem  Semester  die  Metaphysik  der  Sitten 
wirklich  las,  steht  fest  auf  Gbrand  jener  Kaohschrift  derselben, 
deren  ich  bereits  in  der  Einleitung  zu  dieeem  VeEeeichniß  dea 
Weiteren  habe  Erwfthntmg  gethan. 

Christian  Friedrich  Reuseh,  Solin  dos  Physikers  Carl 
Daniel  Keusch,  eines  Collegen  Kant  s,  gestorben  als  Geheimer 
u.  Über-f{egierungsratli  /.n  Königsberg  in  Fr.,  erzählt  in  dem 
von  ihm  hiuterlasaeneu  literarischen  Frao:ment:  ,,Kant  und  seine 
Tischgenosseu"  S.  6:  „Als  ich  zu  Michael  1793  zur  Universität 
„kam,  war  Kant  schon  im  70.  Jahre,  seine  Stimme  schwach  und 
„er  verwickelte  sich  im  Vortrage  und  wurde  undeutlich.  In- 
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„zwiBchen  besachte  ioh  in  zwei  SemeBtem  seine  Vorlesungen 
„über  Logik,  Metaphysik  Winter  nnd  Sommer  von  7 — 8  Uhr 
„Morgens,  physische  Geographie  von  8 — 10  Uhr  Mittwochs  und 

Sonnabends.  Einem  jungen  Menschen  von  15  bis  16  Jahren 
jjkuuntu  unter  solclioii  TTmstÄnden  von  sHinon  ]iliilosoj)lii.schen 
„Vorträgen  nur  weni^^  im  Zusaimuen hange  verstuadlicli  werden; 
„was  icli  falite,  war  ein  leuchtender  Punkt  odf^r  Blitz  in  die 
„Seele.  Ich  glaube,  daß  os  daitiala  auch  äliorn  ötudirendeu 
„nicht  besser  giug.  Dagegen  war  sein  geographisch-physikali- 
„scher  Vortrag  wohl  versUtodlioh,  ja  höohst  geistreich  und  unter- 
„haltend." 

Da  Kant  im  Wintersem.  1793/94  nicht  speoalativo  oder 
theoretische  Metaphysik  las,  Bensch  aber  ohne  Zweifel  diese 
unter  der  allgemeinen  Bezeichnung:  Metaphysik,  verstand,  so 
hat  der  letctere  wohl  erst  im  Sommeraem.  1794  Logik  und 
Physische  Geographie  bei  ihm  gehört,  und  dann  Uetaph}^k  im 
Wintersem.  1794/96,  ans  welchem  die  in  der  ersten  AbtheUung 
dieser  Abhandlung  von  mir  vielfach  oitirte  Nachschrift  tlber 
Metaphysik  vorhanden  ist.  Der  Eindruck,  daß  „sieh  Kant"  in 
seiueu  Vortragen  über  Logik  und  Metaphysik  vor  wickelte" 
beruhte  niugliclior weise  auf  der  Unfähigkeit  des  überaus  jugend- 
lichen Zuhörers,  die  Gedanken,  die  jener  entwickelte,  oluie 
Verwiökelnng  an  eif^-ino  (ledankt-n  zu  knüpfen.  Daß  ihm 
aber  Kant  „undeutlich  wurde",  ist  nicht  autiallig,  weil  zu  der 
Schwierigkeit,  seine  Gedanken  zu  erfassen,  die  andere  trat, 
seine  Worte  aufzufassen,  welche,  mit  schwacher  Stimme  leise 
gesprochen,  ziemlich  unvemehmlich  das  Ohr  des  Hörers  trafen, 
—  worüber  mehrere  Berichte  da  sind.  Keusch  selbst  giebt  AnlaB, 
seine  Mittheilnng  so  auszulegen.  Denn  er  sagt:  „was  ich  fafite,  war 
ein  Blitz  in  die  Seele".  Also,  hätte  er  alles  aufgefaßt  und  er- 
ikßt,  —  wftre  nicht  seine  Seele  möglicherweise  licht  geworden? 

78)  1794 

1)  Logik  [nach  Meier]  publice  v,  7 — 8  [au  den  4  Haopt- 

tagen] 
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2)  Physische  Oeogr»phio 
angekfindigfe)  aber  als  gelesen  nicht  bezeugt,  da  GoUegie&tabelle 
nnd  Bericht  fehlen,  doch  wohl  sicher  gelesent  und  8  Stunden 
wOohentl.,  wenn  Kant  ein  Ezaminatorinm  wirklich  nicht  ab- 
hielt^ wie  er  es  nicht  angekflndigt  hatte.  Dies  ist  anffUlig.  da 
er  es  in  den  beiden  n&ohstfolgendeu  Semestern  Gotisch  ab- 
gehalten Uat. 

79)  1794/95 

1)  Metapliysik  iiaeli  Baiimgurten  publice,  v.  7 — 8  an  den 
4  JI;iii|  ttageu,  „dd.  consuetis'',  60  Zuh.,  v.  13.  Ootbr. 
bis  20.  Fehr. 

2)  Anthropologie 

8)  Examinatorium  [der  Metaphysik]  publice  [v.  7 — 8  am 
Sonnabend],  34  Zuh.,  v.  26.  Ootbr.  —  2L  Febr. 
angekllndigt  im  Iieot,-Cat.  nnd  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Berlin,  9  Standen  wOohentl.  Die  Vorlemmgstabelle  fehlt  bei 
den  Sen.'Act.  Es  ist  xa  beachten,  daß  Eant  in  diesem  Semester 
seine  beiden  Gollegia  wie  sein  Examinatorium  bereits  eine  Woche 
vor  Ablauf  des  Febmar  sohloB. 

80)  1796 

1;  Lugik  nach  Moier  publice  v.  7—8  [au  den  4  Haupt- 
tageul,  5ü  Zuli.,  v.  20.  April  —  11.  Septbr. 

2)  Physische  Geographie 

3)  Examinatorium  [der  Logik |  publice  v.  7 — b  am  Sonn* 
abend,  16  Zuh.,  v.  2.  Mai  —  12.  Septbr. 

angekündigt  im  Lect.-Cat.  und  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Berlin,  9  Stunden  wöchentl. 

Aus  dem  Sommersemester  1795  ist  eine  lebhafte  Sohüde- 
rong  von  Eant's  Persönlichkeit  ttberhaupt  und  speoiell  yon 
seinem  Benehmen  und  Lehrvortrage  im  GoUeg  aufbehalten. 
Geliefert  hat  sie  der  damals  aweiundawanaigjfthrige  Giaf 
von  Pnrgstall  in  einem  ans  Königsberg  an  seinen  akademischen 
Freund  Kalmann  gerichteten  Briefe  vom  1.  Mai  1796,  welchen 
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saerat  K»  HngelitiftTin  in  seinem  Anfsatse:  „Ans  dem  Leben 
des  vorletasten  Grafen  von  Pnrgstall"  etc.  (Kr.  4,  6—10  des  In 

Wien  von  A.  Edlinger  herausgegebenen  Litoratorblattes  1879.) 
veröffentlichte  imd  durriach  anch  R.  Iteicko  i  Altpr.  Mon.-Sohr. 
Jahrgang  1879  S.  GOT— 612.)  abaracken  ließ.*) 

Aus  Purgstall's  ScLiMeruug  liebe  ich  nur  einige  Be- 
merkungen über  Kant's  C oll ogien -Vortrag  herans:  ,,A]1üs,  was 
seinem  Vortrage,  wenn  ich  mich  80  ausdrücken  darf,  an  Form 
„fehlt"  —  schreilit  Purgetall  —  .,i8t  reichlich  durch  die  Vor- 
„trefflicbkeit  des  Stoffes  am  selben  ereetst.  Man  verläft  gewiB 
„nie  Bein  Auditorium,  ohne  manchen  erläutomden  Wink  über 
„seine  Schriften  mit  nach  Hause  su  nehmen,  und  es  ist  Einem, 
„als  käme  man  so  leicht  und  auf  dem  kttrsesten  Wege  snm 
„Terstehen  manches  schwierigen  Sataes  der  Kritik  d.  r.  n.  p. 

„V.,  vor  welobem"  „seine  Ausleger"  —  —  —  —  „eine 

„Menge  Zurflstungen  und  Vorbereitungen  machen,  indessen  er 
„seibat  ganz  gerade  darauf  zugehet,  einfach  davon  und  darüber 
„spricht,  so  daß  man  es  ihm  dabei  ansieht,  er  träume  nicht 
„davon,  daÜ  die  Sache  m  schwer  sein  soll,  und  sei  gewiß  über- 
„zeugt,  daß  ihn  nun  Jeder  verstanden  haben  könne.  Wenn 
„man  einmal  dahingekommeu  ist,  seine  Stimme  zu  verstehen, 
„so  wird  es  Einem  nicht  schwer,  seinen  Gedanken  zu  folgen. 
„Letzt  sprach  er  über  Baum  und  Zeit  und  mir  war,  als  hätte 
„ich  Keinen  noch  so  verstanden  als  ihn,  und  nun  ist  er  eben 
„dabei  in  der  Logik,  wo  er  von  der  Erkenntnis  reden  muH. 
„Dies  giebt  ihm  Gelegenheit,  über  die  Vollkommenheit  derselben, 
„Über  logische,  ästhetische  u.  s.  w.  Manches  su  sagen,  und 
,,da  trägt  er  denn' die  Hauptbegriffe,  glaube  loh,  über  das  Schöne 
„aus  der  K.  d.  üthk.  so  leicht  und  verständlich  und  so  unter- 
„haltend  vor,  dafi  Sie  es  sich  nicht  denken  können.   Aus  dieser 

•)  Schubert  erwälint  dor  Reise  PiugsUlls  nach  Königsberg  auf 
S.  117  seiner  Kant-Biographie.  Aber  FurgstnU  kam  nicht,  wie  es  daselbst 
helAt,  am  Wien,  sondern  aas  Kiel,  woliin  er  im  J*  1794  Bmnhold  gefolgt 
war,  nachdem  er  ihn  bereits  im  J.  1798  auf  der  Jenaer  UniTorsität  ge- 
hört hatte. 
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ijBüoktiioht  allein  müßte  es  doch  Anfient  inteFeeaant  sein,  einen 
„ganzen  Oon  bei  ihm  sa  hören,  weil  man  mit  allen  seinen 
y  Jdeen  leicht  bekannt  wird." 

„Ich  bin  sehr  mit  seinem  Vortrage  sn&ieden,  mir  sohemt 

„er  das  Ideal  eines  belehrenden  Vortrages;  so  sollen  alle  Pro- 
„fessoren  sprechen,  so  soll  oiiie  Wissenschaft,  die  für  den  Kopf 
ijist,  vorgetragen  werden,  so  kann  jeder  Professor  täglich  lesen 
„und  als  ein  ehrlicher,  wahrer  Manu  sein  Anditorimn  jedesmal 
„verlassen,  nnd  so  kann  man  ihn  taglich  hören,  ohne  seine 
„Gesundheit  der  Seele  dabei      verlieren,  ohne  Anfblähangen 

„und  ohne  Ekel  zu  bekommen."  —  

f^ant  liest  über  eine  alte  Logik,  von  Meyer,  wenn  ick 
y^ioht  irre.  Immer  bringt  er  das  Bnch  mit  in  die  Stmide^*  — 
—  ^  —  „alle  Blfttter  sind  klein  von  seiner  Hand  beschrieben 
„nnd  noch  dasn  sind  viele  gedruckte  Seiten  mit  Papier  ver- 
„  klebt  nnd  viele  Zeilen  aiisgestxiohen,  so  daB,  wie  sich  dies 
„verstehet,  von  Meyer's  Logik  beinahe  nichts  mehr  ttbrig  ist 
„Von  seinen  Zuhörern  hat  kein  einziger  das  Buch  mit  und  man 
schreibt  blos  iiini  nach.  FjY  aber  scheint  dies  gar  nicht  zu  be- 
„merken  und  folgt  mit  großer  Treue  seinem  Autor  von  Capitel 
„zu  Capitel  und  dann  berichtigt  er  oder  sagt  vielmehr  all"- 
„anders,  aber  mit  der  grüßten  Unschuld,  daß  man  es  ihm  an- 
„sehen  kann,  er  thue  sich  nichts  zu  Gute  auf  seine  Ertindongen." 

Aus  der  Schildenmg  Pargstall's  ist  zu  ersehen,  d&fi  Emt 
zvL  Anfang  des  Sommersemesters  1796  weder  im  Pnvatgespr&cfa, 
noch  im  GoUeg  durch  Altersbesohwerden  gedrückt  erschien, 
wahrend  er  sich  doch,  wie  oben  geneigt  worden,  schon  seit  den 
letaten  Monaten  des  J.  1789  durch  sein  kOi^Uches  Befinden^ 
in  welchem  er  eine  groBe  Verftnderong  aum  Schlechteren  um 
jene  Zeit  eingetreten  glaubte,  wieder  und  wieder  an  der  regel' 
mäBigen  energischen  Fortfühmi  g  seiner  schriftstellerischen  Denk- 
arbeit < -3 1  gehemmt  fühlte.  Doch  hat  Kant's  allgemeine  körper- 
liche In  iisjtosition  damals  noch  keineswegs  eine  sogenannte  Ab- 
nahme seiner  ( »eisteskraft  zur  Folge  gehabt,  sondern  nur  eine 
Abnahme  des  physischen  Vermögens,  seine  ungesohw^oht  vor* 
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handene  Geisteskraft  jedenseit  nach  freier  Yerfagang  m  be- 
thfttigen. 

Wenn  Kant  in  seinen  Vorträgen  zur  Einleitung  in  die 
Logik  Anseinandersettstuigen  ttber  seine  Lekre  von  Baum  und 
Zeit  gab,  bei  denen  Purgstall  den  Eindrack  empfing,  daB  er 
keinen,  den  er  darüber  reden  gehört,  in  eben  demselben  Grade 
verstanden  habe,  als  ikn,  muß  man  <lie.se  wohl  als  einen 
Excurs  betraohten,  welcher  ans  dem  (robicto  der  T^ogik  ziüinli(;h 
weit  in  das  Gebiet  der  Metajihysik  liinrd)er.seh\veifl('.  Näliör  lag 
es,  im  Anschluß  an  die  Begrilfo:  Io<^iselio  und  ästhetische  Voll- 
kommenheit der  Erkenntniß,  ,,die  Hauptbegrifie  Über  das  Scliöno" 
ea  exponiren.  Ob  es  aber  gerade  Begri^^e  ,|anB  der  Kritik  der 
ürtheilakraft"  waren,  die  Kant  zu  erörtern  damals  Gelegenheit 
nahm,  scheint  Purgstall  wegen  Mangels  an  Vertrautheit  mit 
diesem  Werke  unklar  gewesen  zu  sein  und  bleibt  daher  zweifelhaft. 

Für  das  Sommersemester  1796  ist  noch  erwfthnenswertb, 
daB  Pörsohke,  nunmehr  Philos.  Prof.  Eztr.  Designatna,  auBer 
anderen  GoUegien,  z.  B.  Metaphysik  nach  Uhrich,  und  Logik 
nach  Jacob,  angekündigt  hat :  „Criticam  rationis  purae  dd.  Mero. 
et  Sabb.  h.  VI— VIII  matntinis"*  mithin  in  vier  Stunden  wöchentl., 
und  daß  sich  von  dem  Theologen  Schulz  ebenlalls  für  dieses 
Semester  im  Lect.-Cat.  die  Anzoige  bciiadot:  „Theulogiam  mo- 
ralem  ad  tabulas  a  se  editas.  aiifc  si  magis  placuerit,  Kantii  libel- 
lum,  die  lieligioii  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft, 
expUcabit.^' 

81)  1795/96 

Christ.  Jac.  Kraus  zum  fünften  Male  Deoan  der  philo- 
sophischen FacultAt. 

1)  Metaphysik  nach  Baumgarten  publice  [v.  7—8  an  den 
4  Haupttagen],  60  Zuh.,      12.  Octbr.  —  18.  Beehr. 

2)  Anthropobgie 

angekündigt  im  Leot.-Gat.  und  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Berlin,  8  Stunden  wöchentl.,  wenn  Kant  kein  Examinatorium 
der  Logik  abhielt,  wie  anzunehmen  ist,  da  der  Bericht  nach  Berlin 
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kein  solche«  anffftlirt.  In  dem  Leot^-Oat.  findet  sich  fär  dieses 
Semester  anter  den  Lectiones  Pablicae  Philoeophomm  die  be- 
sondere Anseige  eines  Ezaminatorinms  yon  keinem  Doeenten, 

sondern  nur  die  allgemeine:  „Lectionum  philosophioamm  exami- 
iiatoria  diebus  consuetis  liabobuntnr," 

TTntor  den  Leot.  Privat.  Tlioolocjorum  hat  aiK.-h  diiuials 
wiedor  D.  Schulz  ang^^zoipt:  ,,Sivü  Kaiitii  libruiu  de  religione 
explicabit,  sive  iectionem  alxam  b.  X  habebif 

82)  1796 

1)  Logik  na(  Ii  Meier  publice  V.  7-^8  an  den  4  Haupttagen 
(„dd.  saetis  h.  VII"),  etwa  40  Zah.,  II.  April  bis 
23.  Juli 

2)  Physische  Geographie 

angekündigt  im  Lect.»Catal.  nnd  gelesen  nach  dem  Bericht  in 
Berlin,  8  Stunden  wöchentl.  Ein  Examinatorium  hat  Saat, 
vfthrend  andere  Professoren  der  philosophischen  Facnltftt  es 
thaten,  f&r  dieses  Semester  nicht  angekündigt  und,  da  der  Be- 
richt in  Berlin  auch  keine  Erwähnung  davon  macht,  sicher  nicht 
abgehalten. 

Es  ist  so  gut  wie  gewiß,  daß  er  nach  dem  Soininersemestar 
17!)<')  kein  Colleg  nielir  i^elescn  luvt.  Fnr  das  Winter.seniesier 
i7UG/97  ist  von  ihm  noch  Metaphysik  angekündigt,  aber  kein 
ZeugTiifi  vorhanden,  daß  sie  gelesren  worden,  und  für  das  Sommer- 
semester  1707  außer  physischer  Geographie,  die  aber  Pörschke 
genau  zu  derselben  Zeit  lesen  wollte,  wie  er,  noch  Logik,  jedoch 
mit  dem  Zusatee:  „modo  per  valetadinem  seniumque  Uoeat", 
woraus  hervorgeht,  dafl  er  wohl  kaum  die  Erwartung  hegte,  er 
werde  sie  wirklich  lesen.  Für  das  Wintersemester  1797/S)8  aber 
findet  sich  unter  den  Lectiones  Publioae  Philosophoram  die  An- 
zeige: „Ob  infirmitatem  senilem  lectionibns  non  vacabit  Facult. 
Philos.  Senior  Yeneralibis  Log.  et  Metaphys.  Prof.  Ord.  Kant.** 

Baß  er  nach  dem  theüs  vorzeitigen,  theils  ^hzeitigen 
Schluß  seiner  CoUegia  im  Wintersemester  1795/96  und  nach  dem, 
wie  es  scheint,  plötzlichen  Abbruch  derselben  im  Juli  17% 
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keine  Vorlestmgen  weiter  geluüteii  liat,  bestätigt  ein  —  nnda- 
tirter  —  Brief  von  ihm  an  Fichte,  wenn  das  nngef&hre  Datnm, 

das  er  nach  meiner  Ansicht  erhalten  muß,  richtig  ist.  Er  steht 
bei  Schubert  (XI,  I.A.,  150  u.  151»  hinter  dem  ]3riefe  Fichte's  an 
Kant  V.  6.  Octbr.  1794,  womit  jener  die  Sendung  soinor  Schrift: 
„Uebor  den  Be^^iff  der  Wissensohaftslohro"  otc.  \md  .seiner  Vor- 
lesungen über  die  Bestimmung  des  Gelehrten  begleitete,  und 
zwar  mit  der  Uebersohrift:  „Antwort  von  Kaut'*,  worauf  dann 
Fichte's  Brief  v.  1.  Januar  1798  folgt,  welcher  eine  Antwort  auf 
den  nndatirten  Kant'sohen  Brief  an  ihn  enthält  (vgl.  H.  VIII) 
782  XL  788,  wo  sich  jene  irreleitende  tJeberschrift  nicht  findet 
wie  auch  schon  nicht  in  Joh.  GottL  Fichte's  Leben  und  liter. 
Bifvr.  2.  Aufl.  1862,  XI,  168  vu  169.)  Nnn  ist  er  allerdings  auch 
eine  Antwort,  aber  nicht  auf  Fichte's  Brief  v.  6.  Octbr.  1794, 
sondern  auf  einen  nicht  mehr  vorhandenen  oder  noch  nicht  be- 
kannten Brief  Fichte's  etwa  aus  dem  Februar  oder  März  1797 
und  von  Kant  wahrscheinlich  im  Laiuo  de.s  Decbr.  17'j7  ge- 
schrieben. Dünn  er  brinij^t  /um  Beginn  die  Entschuldigung,  daß 
diese  Antwort  auf  Fichte's  Brief  um  „drei  V^ierteljahr"  verzögert 
sei,  und  gegen  den  SchluÜ  die  Anmerkung:  „Ihre  mir  1795  und 
1796  zugesandten  Werke^)  sind  mir  durch  Herrn  Härtung  wohl 
y.u  Händen  gekommen".  —  ,,Es  gereicht  mir  zum  besonderen 
Vergnügen,  daB  meine  Beohtslehre  Ihren  Beifall  erhalten  hat." 
Nnn  wurde  die  Bechtslehre,  wie  Schubert  sagt  (B.  IX,  Vorr. 
S.  Vni.),  „gleich  nach  der  Miohaelismesse",  und  wie  aoch  Harten- 
stein annimmt,  „bereits  im  J.  1796  ausgegeben,  da"  —  so  be- 
merkt der  letatere  —  „schon  am  18.  Februar  1797  eine  Be- 
cension  derselben  in  den  Göttingischen  gelehrten  Amsetgen  er- 
schien" (VII,  Vorr.  S.  III.).  Also  hat  auch  Fichte  wahrschein- 
lich die  Lectün^  der  Kant'schcn  Kocht sk-hre  i.auui  vor  <ler  Mitte 
des  Februar  vollendet  und,  wenn  er  darnach  uiclit  auf  der  Stelle 

*)  Grundiiß  dos  Eigouthümlichen  der  Wisseuscbaftolobre  in  Rück* 
meht  auf  das  theoTOtisehe  Yermögen,  als  Handscbrifi  für  aeine  Znkörer. 
Jena.  Gabler.  1795.  —  Orimdlage  des  Naturrecbts  nach  Prindpien  der 
Wieumwchaftolehre.  Jena  n.  Leipiig.  Qabler.  1796. 
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seinen  „BeiftU"  ansdrüokte,  Um  wobl  erat  sn  Ende  des  Felmar 
oder  im  März  an  Kant  flbermittolth  Dagegen  einnite  er  schwer- 
Uoh  lange  mit  seiner  Antwort  yom  „1.  Jannar  1798*'  anf  Kant'a 
—  nndatirtes  —  „gütiges  Schreiben,  welches''  seinem  „Henen 
wohlthätig  war.'*  Also  mag  er  es  etwa  nm  den  20.  Deebr.  er- 
halten, nnd  Kant  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Doebr.  1797  ab- 
getaUt  haben.  lat  es  aber  um  diese  Zeit  wirklich  abgefaßt 
worden,  so  bestätigt  es,  daß  Kant  seit  d.  23.  Juli  1796  k<-in 
CoUog  woiter  abpjehaltou  hat.  "Oonn  er  äußert  darin:  ..Kennten 
„Sie  meinen  ÜBSUudheitsÄUütaud  und  die  Schwäclie  meines  Alters, 
„die  micii  genöthigt  haben,  schon  seit  Einem  und  einem  halben 
j^ahre  alle  meine  Vorlesungen,  gewifi  nicht  aus  Gemächlichkeit, 
„anfzngeben;  so  würden  äie  dieses  mein  Betragen"  ---  die  Ver- 
zögerung der  Antwort  um  dreiviertel  Jahre  |,Teraeihlich  finden". 
Selbstverständlich  aber  durfte  er  die  16  Monate  und  etwa  drei 
Wochen,  die  vom  23.  Juli  1796  bis  um  die  Mitte  des  Deebr. 
1797  verflossen  waren,  ohne  daß  er  Vorlesungen  gehalten  hatte, 
im  allgemeinen  Uebersohlage  als  Ein  und  ein  halbes  Jahr  an- 
setsen. 

Hiernach  sind  die  Angaben  eu  beri(^tigen:  Borowski's, 

daß  Kant  „bis  1797  die  öffentlichen  Vorlesungen  gehalten,  die 
Privatuollegia  aber  .schon  1703  aufgegeben"  habe  (Dai'stoll.  etc. 
S.  184  u.  185.  —  vgl.  Wald 's  God;i(  htnißr.  in  11.  Keicke's  Kantiana 
S.  9;  dazu  aus  den  „Materialien'"  daselbst  S.  B2.  35.  37.);  Jaeh- 
mann's,  daß    seinem  Unterricht  im  .T.  1794  Schranken  gesetzt 

wurden,  worauf  er  sich  im  Gefühl  seiner  Altersschwäche  

ganz  in  seine  stille  Einsamkeit  zurückzog"  (K.  geschild.  in  Br. 
S.  15.);  Rink's,  daß  er  „seit  der  Mitte  des  Jahres  1795  nicht 
wieder  den  [sie]  Katheder  betrat"  (Ansicht.  S.  40;  vgl.  S.  148.); 
Schübe rt*B ,  daß  er  „Winter  1795/96  alle  seine  Privatvorlesnngen 
einstellte  und  nur  nooh  an  4  Tagen  täglich  eine  Stunde  ab- 
wechselnd über  Logik  im  Sommer,  über  Metaphysik  im  Winter 
las,  aber  auch  diese  öffentlichen  Vorlesungen  mit  dem  Ende  des 
Sommersemesters  1797  aufgab"  (N.  Pr.  Frov.  Bl.  1846.  I,  462). 
Keusch  Ändert  sich  über  Kant's  Einstellen  seiner  Lehrvorträge 
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so,  daß  nicht  recht  ersichtlich  ist,  an  welches  Datum  er  dabei 
gedacht  hat  (Kant  u.  s.  Tischgen.  S.  7.). 

Üebeanicht  der  üoUegia  Kant's,  angelegt,  nach  Fftchern 

und  Semestorn. 

Die  Semester,  in  denen  ein  Golleg  als  gelesen  nachweisbar, 
sind  obne  Klammem,  diejenigen,  in  denen  es  nur  als  angekündigt 

nachweisbar,  aber  als  gelesen  anznnehraen,  in  runde  Klammern  (  ), 
und  die  wenigen,  in  denen  ein  Colleg  aU  uugokihuligt,  doch 
als  nicht  gelesen  nachweisbar  ist,  in  eckige  Klammem  [J 
gesetzt 

Logik. 

1765/56,  (56),  (56/57),  (58),  m\  (59/60),  (60),  (60/61),  (61), 
(61/62),  (62),  (r.2/(;3),  (63),  (63/64),  (04),  (»;4/6r)),  (r,5),  (65/66),  (66), 
66/67,  (67),  07  G8,  68,  (68/69),  69,  69/70,  70,  71,  [71/72],  72, 
73,  (74),  75,  76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86,  (87), 
88,  89,  90,  (91),  92,  (93),  (94),  95,  96,  [97  angekündigt  mit  dem 
Zusatz:  j,iiiodo  per  valetudinem  seniomqne  liceat."],  —  28  Male 
als  gelesen,  27  blos  als  angekündigt  nachweisbar.  Kant  hat 
also  55,  mindestens  54  Male  Logik  lesen  wollen  nnd,  da  er  im 
'Wintersemester  1771/72  statt  der  angekündigten  Logik  Philo- 
sophische  Encyklopädie,  aber  im  Sommersemester  1770  Logik 
als  Doppel-Golleg,  von  7—8  als  pnblicom,  von  8—9  als  priva- 
tum las,  sie  nnfraglich  54  Male,  mithin,  da  sich  seine  akademische 
Lehrthätigkeit  durch  82  Semester  erstreckte,  in  etwa  zwei 
Drittheilen  derselben  wirklich  gelesen. 

Nach  flon  vorhandenen  Nachrichteu  hat  er  dies  Colleg 
immer  als  vier.stündia;e8  an  den  4  Haupttagen  (L.  M.  J.  V.)  der 
Woche  gelesen,  und  zwar  vou  8—9  siebenmal:  60/61,  61,  67, 
67/68,  68,  68/69  (wahrscheinlich),  70  [71/72,  wo  er  es  auch  Ton 

8 —  9  lesen  wollte,  las  er  statt  dessen  Philos.  Encyklopädie];  von 

9-  10  zweimal:  64,  64/66;  von  10—11  einmal:  69/70,  von 
11—12  einmal:  65;  im  Sommersemester  70  snm  ersten  Male 
von  7—8  (danehen  als  privatum  v.  8—9)  nnd  dann  ansnahms- 
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lo8  von  7^8  als  pnblicnm.  In  den  Semestern  67/68  und 
69/70  hatte  er  ee  als  privatnm  gelesen. .  Unter  den  Semestern, 

ans  denen  die  Zuhörerzabl  dieses  CoIIegs  notirt  ist,  hat  es  seine 

höchste  Zuhörerzahl  in  den  Sem.  1780,  1783  und  1784,  jedes- 
mal mit  100  Zuhörern  gehabt,  seine  gerinp^-^t»»  in  den  Semestern 
1796  mit  „etwa'-  -10  Zuh.,  und  illö  mit.  4-0  Znli..  daniadi  1777, 
1778.  1795  jedesmal  mit  50  Zuh.,  und  1790  mit  „einigen" 
50  Zuh.  In  den  (ihrigen  Semestern  iiand  "'m  00  Znh.  1776. 
„etwa"  70  Zuh.  178^,  70  Zuh.  1779,  „etwa"  SO  Zuh.  1792, 
80  Zuli.  1786  und  1788,  90  Zuh.  1781  und  1782.  Kant  begann 
das  Ci»Ileg  —  nach  den  tiberlieferien  Daten  —  viermal  in  der 
ersten  Hälfte  des  April,  —  d.  7.  Aprü:  1788,  d.  10.  April:  1780, 
d.  11.  April:  1796,  d.  U.  April:  1777;  einmal  d.  16.  April: 
1782;  achtmal  in  der  zweiten  H&lfte  des  April,  —  d.  19.  April: 
79  n.  90,  d.  20.  April:  95,  d.  28.  April:  92,  d.  26.  Aprfl:  76, 
d.  26.  April:  84,  d.  27.  April:  89,  d.  80.  April:  81;  viermal 
in  der  ersten  Hftlfte  des  Mai:  d.  1.  Hai:  86,  d.  4.  Mai:  76  n. 
78,  d.  5.  Mai:  83,  nnd  er  sohloB  es  ansnahmsweise  d.  23.  Jnli: 
96,  sonst  immer  im  Septbr.,  —  d.  ü.  Septbr. :  90,  d.  7.  Septbr.: 
92,  d.  IL  S.pthr.:  89  u.  95,  .1.  1:^.  Septbr.:  88,  d.  17.  Septbr.: 
84,  d.  20.  7<*,,  77,  82,  d.  21.  Septbr.:  81,  d.  22.  Roptbr.: 

SO  n.  st;,  .1.  '21.  Septbr.:  79,  d.  25.  Septbr.:  78,  d.  26.  Septbr.: 
öa,  d.  29.  Septbr.:  75. 

Metaphysik. 

(1756),  (56/07),  (58),  (59),  (59/60),  (60),  (60/61),  (61),  (61/62), 
(62),  (62/63),  (63/64),  (64),  (64/65),  (66/66),  (66),  66/67,  (67),  67/68, 
68,  (68/69),  69/70,  70/71,  71,  71/72,  72/73,  73/74,  (74/75).  75/76, 
76/77,  77/78,  78/79,  79/80,  80/81,  81/82,  82/^,  (88/84),  (84/86), 
86/86,  (86/87),  87/8S,  88/89,  89/90,  90/91,  91/99,  92/93,  94/95, 
95/96,  26  Male  oder  vielmehr,  da  Kant  im  Semester  71/72 
Metaphysik  als  publicum  und  aoBerdem  noch  als  privatissimnm 
las,  27  Male  als  gelesen,  22  blos  als  angekflndigt  nachweisbar. 
Kant  hat  also  49  Male  Mota]}hysik  lesen  wollen  und  wohl 
zwoiiölios  auch  wirklich  gelesen,  miLiuu  —  da  er  es  im  Sem. 
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71/72  als  Doppel-OoUeg  las  —  in  7  Semeatem  ttber  die  Hfllfte 
seiner  ekadeinisclieti  Lehrer-Semester. 

Nach  den  vorhandenen  Nachrichten  hat  er  es  mit  der  ein- 
zigen Ausnalime  des  Semesters  1766/67,  wo  er  es  „in  G  bis 
8  StunilfMi  Wdohentl."  las,  walirsrlieinlich  imnior  als  vierstün- 
(ligr-s  (  'olle;j;  und  mit  der  oiiizifjjeii  Ausnahme  des  Semesters  1764, 
wo  er  es  :im  ]\rittwoch  und  Sonnabend  von  10—12  lesen  wollte, 
immer  an  den  4  Haupttagen  der  Woche  gelesen,  von  8 — 9  ein- 
mal: 71;  von  11—12  achtmal:  60/61,  61,  64/65,  67,  67/68,  68, 
68/69  (wahrecheinL),  69/70;  von  7—8  zum  ersten  Male  70/71, 
znm  sweiton  71/72,  wo  er  das  priTatissimnm  aber  Metaphysik 
KU  einer  nicht  angegebenen  Stunde  las,  und  fernerhin  immer 
2sa  dieser  Stnndeim  Wintersemester,  entsprechend  der  im  Sommer- 
semestor  zn  eben  dieser  Stunde  gelesenen  Logik.  Von  56  bis 
62/68  (incl.)  las  er  es  in  allen  Semestern,  aus  denen  seine  Vor* 
lesnngen  angobbar  sind,  neben  der  Logik,  und  seit  1772/73 
immer  als  pnblioum.  In  den  Semestern:  67/68,  69/70,  71  hatte 
er  09  als  privatimi  gelesen.  Hinsichtlich  der  Zuhörorzahl  dieses 
Collet^s  ist  zu  bemerken j  daß  sie  vom  Sem.  75/ 70  bin  zum  Som. 
82/8U  stieg:  75/76  u.  76/77,  30  Zuh.;  77/78  u.  78/71)  60  Zuh.; 
79/80  u.  80/81  70  Zuh.:  82/88  u.  sr,'8i;  80  Zuh.:  von  da  an  alw 
auf  50  Zuh.  sank:  87/88,  88  89.  '.•(), 91,  91/92,  94/95,  95/96  mit 
Ausnahme  des  Sem.  89/90,  wo  sie  auf  40  Zuh.  herabsank,  und 
des  Sem.  92/93,  wo  sie  sich  auf  60  Zuh.  erhob.  Alle  diese 
runden  Zahlen  lassen  vermuthen,  daß  nur  die  ungefähre  Zahl 
der  Zuhörer  angegeben  ist.  Kant  begann  das  CoU^,  nach  den 
vorhandenen  Notizen,  fast  immer  in  der  ersten  HAlfte  des  Octbr., 
—  d.  8.  Octbr.:  87/88  u.  92/93,  d.  9.  Octbr.:  80/81,  d.  10.  Octbr.: 
85/86  n.  91/92,  d.  IL  Ootbr.:  79/80  u.  90/91,  d.  12.  Octbr.: 
76/76  u.  78/79,  d.  13.  Octbr.:  77/78,  88i/89,  n.  94/95,  d.  14.  Octbr.: 
82/83,  nur  zweimal  in  der  zweiten  Hälfte  des  Octbr.,  —  den 
17.  Octbr.:  76/77,  d.  21.  Ootbr.:  95/96;  und  er  sohloil  es,  abge- 
sehen von  den  beiden  letzten  Malen,  in  denen  er  es  las  und 
vorzeitig  endete  oder  abbrach,  —  d.  2u.  Febr.  94/95,  d.  18.  Decbr.: 
95/96,  zweimal  in  der  ersten  Hälfte  des  März,  —  d.  7.  Mäm; 
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87/8a  d.  9.  Marz:  91/92;  einmal  d.  16.  Httn:  92/93;  «ochs- 
mal  in  der  zweiten  Hälfte  des  Harz,  —  d.  17.  Hftns:  79/80, 
a.  21.  März:  76/77,  d.  2G.  Marz:  78/79  u.  89/90,  d.  27.  Marz: 
HS'sO^  (].  29.  März;  75/7t»;  lilnt'mal  in  der  ersten  Hälfte  des 
Ai.ril,  —  d.  5.  April:  82/83.  d.  G.  April:  80/81,  d.  7.  April: 
85/86,  d.  8.  April:  90/91,  d.  10.  April:  77/78. 

Moral  Philosophie 

ohne  Rücksicht  auf  die  Unterschiede:  Praktisclie  Philosophie, 
Ethik,  Allgemeine  Fnktieohe  Philosophie  und  Ethik. 

(66/67),  (59),  (69/60),  (60/61),  (61/62),  (68/64),  (64/66),  (66/66), 
(66),  66/67,  67/68,  (68/69),  70,  71,  71/72,  [78],  78/74,  (74/76), 
76/76,  76/77,  77,  78/79,  80/81,  82/83,  (88/84),  ^/86),  (86/87), 
88/80,  93/94,  —  14  Male  aJs  gelesen,  14  blo«  als  angokllndigt, 
ein  Ifftl  als  angektlndigt,  aber  nicht  gelesen  nachweisbar.  Dem- 
nach hat  Kant  29  Male  Moralphilosophie  losen  wollen  und  wohl 
sicher  28  Male,  mithin  etwa  in  einem  Drittheile  aller  seiner 
akademischen  Lehrer-Semester  tjelesen,  nnd  zwar  mit  Ausnaluuo 
des  Snm.  93/94,  ao  weit  darüber  otwas  lestzn stellen  ist,  immt^r 
als  PrivatcoUeg,  und  mit  Ausnahme  des  Sem.  66/67,  wo  er  es 
in  6  Stunden  las,  immer  in  4  Stunden  wOohentL,  —  yon  7 — 8: 
93/94;  von  8 — 9  neunmal:  [73,  wo  es  wegen  zu  geringer  An- 
zahl der  Zuhörer  nioht  zu  Stande  kam],  73/74,  76/77,  78/79, 
80/81,  82/88,  88/84,  84/86,  86/87,  88/89;  von  9—10  sechsmal: 
67/68,  68/69  (wahrsch.),  70,  71,  71/72,  77  (wahisch.);  von  10  bis 
11  Kweimal:  60/61,  64/66.  Unter  den  sieben  Semestern,  ans 
denen  die  Znhürensahl  dieses  College  angegeben  ist,  hatte  es 
seine  hIJchste  Znhörerzahl  im  Sem.  1780/81  mit  89  Zuh.,  seine 
niedrigste  im  Sem,  1776/77  mit  14  Zuh.,  sodann  15  Zuh.  75/76, 
18  Z.  77,  23  Z.  88/81),  30  Z.  78  70,  37  Z.  82/83.  Kant  begann 
das  Collog  in  dem  Einen  Sommersem.,  aus  dem  Anfangs-  und 
Schlußtermin  desselben  überliefert  ist  (1777),  d.  17.  April  nnd 
endigte  es  d.  19.  Septbr.,  in  den  6  Wintersem.,  au«  denen 
darüber  etwas  zu  erkunden  ist,  begann  er  es  um  die  Mitte  des 
Octbr.,  frühestens  d.  12.  Octbr.:  80/81,  sp&teetens  d.  17.  Ootfar.: 
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76/77  u.  82/83,  zwischen  diesen  Terminon  d.  15,  Octbri:  78/79, 
d.  IG.  Octbr.:  75/76  ii.  88/81),  und  er  scliloß  es  gegen  Ende  des 
März  oder  7ai  Anfang  des  April,  —  d.  21.  März:  76/77  und (? wohl 20.) 
88/89,  d.  2(;.  März:  78/79,  d.  28.  MÄra:  82/83,  d.  29.  M«rz:  75/70, 
d.  6.  April:  80/81. 

Natnrreoht. 

fl766/67,  statt  dessen  vielleicht  Prakt.  Philos.  gelesen),  67, 
[67/68),  61»,  170/71,  statt  dessen  Philos.  Enoykl.  gelesen],  [71, 
statt  dessen  Prakt.  Philos.  gelesen],  72/7a,  (74),  75,  !76,  „ob 
defect.  audit."  nicht  geles.l,  77,  78,  [79],  80,  82,  81.  sG.  r8, 
|89/90  wohl  nur  in  Folg'o  eines  Versehens  im  Loct.  (Jat.  ange- 
kündigt und  sicher  nicht  gelesen],  —  11  Male  als  gelesen,  ein 
Mal  blos  als  angekündigt,  und,  da  die  Ankündigung  im  Sem. 
89/90  nicht  in  Betracht  kommt,  6  Male  als  angekündigt,  aber 
nicht  gelesen  nachweisbar.  Mithin  hat  Kant  wahrseheinlioh 
12  Male  Natorrecht  gelesen,  und  zwar  als  vierstündiges  CoUeginm 
privatnm  an  den  vier  HanpUagen  der  Woche  von  8—9,  mit 
Aosnalime  des  Sem.  67,  wo  er  es  von  9—10  las,  wie  er  es  auch 
im  Sem.  71  ebenfiUls  in  dieser  Stande  lesen  wollte.  £s  &nd 
in  den  Semestern,  ans  denen  darüber  berichtet  ist,  nicht  mehr 
als  einige  SO  Znhdier:  27  Z.  78,  24  Z.  76  n.  86,  23  Z.  77,  80, 
n.  84,  22  Z.  82,  nnd  gar  nnr  12  Z.  88,  wnrde  begonnen  ein- 
mal in  der  ersten  Hälfte  des  April,  —  d.  10.  April  88,  drei- 
mal in  der  ersten  Hälfte  des  Mai,  —  d.  4.  Mai:  SG,  d.  7.  Mai: 
75  u.  78,  sonst  in  der  zweiten  Hälfte  des  April,  —  d.  13.  April: 
80,  d.  17.  April:  77,  d.  18.  April:  82,  d.  29.  April:  84,  und 
geschlossen  einmal  in  der  ersten  Hälfte  des  Septi)r.,  —  den 
12.  Septbr.:  88,  einmal  in  der  ersten  Hälfte  des  Octbr.,  —  den 
7.  Octbr.:  75,  sonst  in  der  zweiten  Hältle  des  Septbr.,  —  den 
20.  Septbr.:  82,  d.  22.  Septbr.:  80  u.  86,  d.  24.  Septbr.:  84, 
d.  26.  Septbr.:  78,  d.  26.  Septbr.:  77. 

Philosophische  Enoyklopädie. 
1767/68,  (68/69).  69,  70,  70/71,  71/72  (statt  der  Lntrik  n:e- 
leaen),  75,  77/78,  79/hu,  81/82,  [85/86,  statt  ihrer  Theologia  na- 
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taralis  gelesen],  (87),  —  9  Male  als  gelesen,  2  Male  blos  als  an- 
gekündigt, imd  1  i\r;il  als  angekündigt,  aber  nicht  gelesen  nnrli- 
WdisW.  Mithin  bat  Kant  wahrsoheinlioh  11  Male  Philosophiaehe 
Enoyklopädie  gelesen,  nnd  swar  als  vientttndigea  Colleginm 
privatum  (2  Male  unter  jenen  11  als  privatissimmn:  68/69  n.  70) 
an  den  vier  Haupttagen  der  Woche  von  8—9,  mit  Ausnahme 
der  Semester  67/68  vl  68/69,  in  denen  dies  Golleg  anf  3-4, 
nnd  des  Semesten  70,  in  dem  es  auf  10 — 11  angesetzt  war. 
Nur  aus  drei  Semestern  sind  Zuhörerzahl,  Anfang-  und  Schloß- 
tennin  angegeben,  -  75:  24  Zuh.  7.  Mai  —  7.  Octbr. ;  77/78: 
32  Z.  IG.  Octbr.  —  10.  April;  79/8Ü:  30  Z.  14.  Octbr.  —  17.  März. 

Natürliche  Theoloijjie  oder  Philosophische 
Keligiuuslehre. 

Kein  einziges  Mal  im  Lect.-Oat.  angekündigt,  85/80  ^tatt 
der  Philos.  Enoyklopädie  Bweifellos,  83/84  yermuthlioh,  nnd  noch 
in  einem  dritten,  jetet  nioht  mehr  bestimmbaren  Semester  viel' 
leioht  gelesen. 

Pädagogik. 

1776/77,  80,  (83/84),  (81V87),  [90/91  im  Loct.-Cat.  wohl 
nur  in  Folge  eines  Versehens  auf  Kant  übertragen |,  —  unlVai:- 
lich,  obschon  *2  ^fale  blos  als  aii;[j;«>kündig(  nachwoisbar,  4  ^fak- 
gelesen  als  publicum,  76/77  vor  30  Zuh.  v.  23.  Octbr.  —  19.  Marz, 
80  vf)r  60  Zuh.  v.  12.  April  —  13.  Septbr.,  in  diesem  Sera, 
wahrscheinlich  mindestons  in  2  Stunden  wöchentlich,  83/84  o. 
86/87  nnr  Sonnabend  y.  7—8. 


Die  Anthropologie  ist  am  Ende  von  Ko.  2,  nnd  die 
Physische  Geographie  am  Ende  von  No.  3  dieses  Anhangs 
Übersichtlich  behandelt. 

Theoretische  Physik. 

(1756/56),  (56),  (56/57),  (58),  (59),  (60),  (61),  (61/62),  (63), 
(64/65),  (66),  66/67,  68,  69/70,  [72/73,  statt  derselben  Anthro- 
pologie gelescnj,  76,  79,  81,  83,  85,  87/88,  —  9  Male  als  ge- 
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lesen,  11  Male  bloe  als  angekflndigt^  ein  Ma!  als  angekflndigt,  aber 
nicht  gelesen  nachweisbar.  Kant  hat  also  Theoretische  Physik 
wohl  20  Male,  mithin  etwa  in  einem  Viertel  aller  seiner  aka- 
demischen Lehrersemester  —  14  Male  als  Priyat>Docent,  6  Male 
als  Professor  —  gelesen,  nnd  zwar  als  CoUegium  privatum  an 
den  yier  Haupth\gen  der  Woche,  sechsmal  —  nach  den  vor- 
handenen Daten  —  von  8 — 9:  64/65,  79,  81  ( wahrscbeinlich), 
83,  85,  87/88,  dreimiil  v.  9—10:68,  69,  70,  [72  73,  wo  ftir  difl 
Physik,  an  deren  Ötolle  in  diesem  Sem.  Anthropologie  trat,  anch 
diese  Stunde  angesetzt  war],  einmal  v.  10 — 11:  Gl.  Znhörer- 
zalil,  Anfangs-  und  Schluiitermin  dieses  ( 'olIof;«i  sind  nur  aus 
fünf  Semestern  angegeben,  —  76:  12  Zuh.,  25.  April  —  4.  Oetbr.; 
79:  23  Z.,  22.  \]m\  —  24.  Septbr.;  81:  34  Z.,  3.  Mai  21.  Septbr.; 
SB:  9  Z.,  8.  Mni  —  26.  Septbr.;  87/88:  22  Z.,  11.  O.  tbr.  bis 
7.  M&ns*  Dürften  die  15  onbekannteu  Zobörerzahleu  dieses 
College  nach  den  eben  genannten  6  bemessen  werden,  so  wQrden 
sie  erheblich  nnd  regellos  von  einander  variirt  haben,  da  der 
Abstand  zwischen  18  nnd  23,  swisohen  34  nnd  9,  zwisdien  9 
nnd  22  nicht  unbedeutend  und  von  einem  fortschreitenden  Zu* 
nehmen  oder  Abnehmen  der  Zahlen  hier  nichts  su  merken  ist 

Mathematik. 

1755/66,  (56),  (56/57),  (68),  (59),  (59/60),  (60),  CGn/Oi),  {(U), 
(61/62),  (62/63),  (63),  --  einmal  als  gelesen,  11  Male  blos  als  ange- 
kündigt nachweisbar.  Für  das  Sem.  (iO Ol  hatte  Kaut  dies  CoUeg 
anf  9  —  10  Uhr  und  für  da.s  Öem.  61  auf  3—4  Uhr  angesetzt 
und  es  für  die  beiden  JSem.  61  und  61/62  nicht  unter  der  all- 
gemeinen Bezeichnung:  Mathematik,  sondern  speciell  als  Arith- 
metik, (^eometrie  und  Trigonometrie  angekündigt.  Weiter  ist 
über  dasselbe  aus  den  mir  sngftngUohen  Quellen  nichts  zu  ent^ 
nehmen.  H&tte  er  in  seinem  vierten  alodemischen  Lehrer* 
Semester  —  1757  — ,  aus  dem  nur  die  Vorlesung  Über  physische 
Geographie  als  angekündigt,  in  seinem  fünften  —  1767/68  — , 
ans  dem  nur  die  Vorlesung  über  physische  Geographie  als  ge- 
lesen, in  seinem  siebenten  —  1768/69  — ,  aus  dem  gar  keine 

40» 


639     Zur  Beurtbeilong  von  Kaiit*»  Kritik  dar  rainen  Vennuift  ete; 

Vorlesung,  uud  iu  seiueiii  vierzehnten  —  1762  — ,  aua  dem  nur 
Vorlesungen  über  Logik  und  Metaphysik  feststellbar  sind,  auch 
Mathematik  gelesen,  so  würde  er  in  den  ersten  acht  Jahren 
seiner  akademischen  Lehrthätigktnt  Semester  fdr  Semester,  abo 
16  Semester  hinter  einander  Mathematik  yorgetragen  haben. 
Immerhin  ist  die  Thats^che  nicht  ganz  nnwiohtig,  daß  er  von 
Michael  1765  bis  Michael  1768  Jahr  fOx  Jahr,  ja  faat  Semester 
ftae  Semester  —  nnr  mr  atugenommen  —  Mathematik  hat  toi^ 
tragen  wollen  und  vahrsdieuüich  vorgetragen  hat,  von  Michael 
1763  an  aber  —  so  weit  darüber  etwas  kann  ausgemacht  werden 
—  dnroh  alle  ferneren  Semester  seiner  akademischen  Lehrtliiitig- 
koit  ulü  Privatdoeeiit  wie  späterhin  als  i'roiessor  niemals  wieder. 

Mechanische  Wissenschaften. 

(1769/GÜ),  2  Male  bioa  als  angekündigt  nachweisbar. 

Pür  das  Sem.  5f)  60  hat  Kant  dies  Colleg  am  Schlüsse  des  Pro* 
gramms  „über  den  Optimismus"  nur  allgemein  als  ^dia  mechsr 
nischen  Wissenschaften",  für  das  Sem.  61  dem  Deoan  speciell 
als  Mechanik,  Hydrostatik,  Hydranlik,  und  Aerometrie  und  zwar 
Dir  dieses  Semester  auf  9 — 10  Uhr  angekündigt.  Schon  aus 
dieser  nur  zweimaligen  Ankündigung  geht  hervor»  dafi  dies 
Colleg  in  dem  Oydus  der  akademischen  Vorlesungen  Eant^s 
eine  ganz  unbedeutende  Stelle  einnimmt  und  den  anderen  gegen- 
über kaum  in  Betracht  kommt. 

Mineralogie. 

Da^ssolbo  gilt,  von  der  Miiieralogio,  wolt-lie  Kant  als  beson- 
deres Colleg  nur  mn  einzi^^os  Mal,  nämlich  für  das  Semester 
1770/71  als  privatum  angekündigt  und  in  diesem  Semester  auch 
wirklich  als  solches  am  Mittwoch  und  Sonnabend  von  9 — 11  Uhr 
gelesen  hat. 

Disputatorium,  £xaminatorium  und  Bepetitorium. 

(1768),  (61),  (70/71),  71/72,  72,  72/78,  [78  ob  defectum  an- 
ditorum  nicht  abgehaltenj,  78/74,  (74),  (74/75),  75,  75/76,  76, 
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76/77,  77,  77/78,  78,  78/79,  71»,  79/80,  80,  80/81,  81,  81/82,  82, 
82/83,  83,  (83/84),  84,  (84/85),  85,  85/86,  86,'  (86/87),  (87),  87/88, 
88^  88/89,  89,  89/90,  90,  90/91,  (91),  91/92,  92,  92/93,  (93),  (93/94), 
94/96,  95,  —  37  Male  als  abgehalten,  13  bl<»  als  angekflndigt, 
1  Mal  al»  angekftndigt)  aber  nicht  abgehalten  nachweisbar,  mit- 
hin wahrscheinlich  50  Male,  d.  i.  fiist  eben  so  oft  abgehalten, 
als  Kant  Logik  las,  oder  in  9  Semestern  Aber  die  Hfilfte  seiner 
akademischen  Lehreraemester.  Er  gebrauchte  die  Beseichnnngen: 
Examinatorinm  und  Rnpotitorium  promiscue,  unterschied  davon 
aber  das  Disputatoriuiii.  Als  Privatdooeiit  hielt  er  iin  Seia.  1758 
am  I^rittwoch  und  Sonnabend  in  mimr  —  niclit  Hii;:^egebonen  — 
Stunde,  und  im  Sem.  1761  an  diesen  beiden  Tagon  der  Woche 
V.  8—9  ein  T>i.s])iitatorium,  in  rlon  übrigen  Lections-Stunden 
eben  dieser  Tage  theils  iiepetitorien,  tbeils  der  Lösung  von 
Zweifeln  gewidmete  Besprechungf^n  ab,  —  ob  privatim,  oder 
publice,  ist  nicht  fostzustellen,  als  Professor  im  Sem.  70/71  am 
Mittwoch  und  Sonnabend  jeder  "Woche  von  8 — 9  ein  Disputa- 
torinm  nnd  ein  Ezaminatorimn  privatim,  desgleichen  71/72  — 
ob  Ton  8 — 9,  ist  ungewiß  — ,  aber  publice,  obsohon  er  sie  als 
privata  angekündigt  hatte,  eben  so  72  und  72/78  ein  Szaminar 
toriO'disputatorium  oder  ein  Examinatorium  und  ein  Disputa- 
torium  publice  an  jenen  beiden  Tagen,  aber  yon  7—8,  und,  nach- 
dem er  im  Sem.  73  Disputatorium  wie  Examinatorium,  die  für 
Mittwoch  und  Sonnabend  7—8  publice  beabsichtigt  waren, 
„ob  defectum  auditorum"  lialto  aussetzen  müssen,  lai  Sem.  73, 74 
noch  ein  Disputatorium  und  t;in  Kxaminatorium  ]>u])liee  an  .il»ou 
jenen  Tagen  und  zw  eben  jener  Stunde,  von  da  an  aber  walir- 
scheinlich  immer  nur  ein  ßepetitorium,  dies  siclier  immer  als 
publicum  V.  7 — 8  am  Mittwoch  und  Sonnabend  bis  zum  Sem.  84, 
wo  er  es  zum  ersten  Male  blos  am  Sonnabend  abhielt,  und, 
nachdem  er  es  für  das  Sem.  84/86  wieder  auf  Mittwoch  und 
Sonnabend  angekündigt  hatte,  vom  Sem.  85  an  immer  nur  ein- 
sttkndig  und  zwar,  mit  Ausnahme  des  Sem.  86/87,  wo  er  es  auf 
Mittwoch  V.  7 — 8  ansetzte,  weil  er  am  Sonnabend  v.  7— 8  Päda- 
gogik lesen  wollte,  immer  am  Sonnabend  bis  zum  Sem.  95  hin, 
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wo  er  «  s  *i}me  Zweifel  zum  letzten  Mal«-  abhieU.  Seit  dem 
Vs  mterH'nu.  74  7'»  be^tiiniut©  er  nachweisbar  in  regelmäßiger 
Wechselfoige  das  Bepetitoriimi  des  Winteröemesters  zu  Rep*»- 
titionen  über  seine  metaphjsiiicLen,  das  des  Sommerseme^icrs 
zu  Re Petitionen  über  seine  logischen  Vorträge,  mit  Ausnahme 
des  Wintenem.  93  94,  in  welchem  er  Metaphjaik  dar  Sitten  hua 
und  demgem&B  aa^  £zaminaiionen  dar&ber  angekündigt  hatte. 
Unter  den  Semeetern,  ans  denen  die  Znbörenahl  des  Bepe- 
titorituns  notirt  ist,  hat  es  seine  höchste  Znhöreizahl  in  dem 
SeoL  1784  mit  60  Z.  gehabt,  seine  geringste  in  den  Semestern 
75^76  nnd  88,  jedesmal  mit  10  Z.  In  den  ftbrigen  Semestern 
fimd  es  12  Z.  79,  „etwa  12  Z."  89, 15  Z.  siebenmal:  75,  76/77, 
78,  78/79,  79  80.  88/89,  89/90,  16  Z.  77/78,  20  Z.  siebenmal: 
77.  m.  80  81,  87,88,  90,91,  9L92,  92  93,  „einige  20  Z."  90. 
2-i  Z.  82,  m  Z.  viermal:  81.  82/83,  85,86,  8b,  ..etwa  30  Z.,  92. 
34  Z.  94  95,  lU  Z.  83.  "Wahrscheinlii  L  ward  aucL  lur  das  Bepe- 
titorium  meisteiis  nur  iie  ud^-  lälire  Anzahl  der  Zuhörer  notirt. 
S  »weit  darüber  X  i  hri<  lit  u  vorliegou,  begann  es  Kant  im 
»S.jinm-jrsomester  entweder  in  der  zweiten  Hälfte  des  April: 
d.  19.  April:  77  u.  88,  d-  22.  Aprü:  80,  d.  24.  Aprür  79,  d. 
27.  April:  82,  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai:  d.  1.  Mai  90, 
d.  2.  Mai:  89  u.  95,  d.  5.  Mai:  81  u.  92,  d.  S,  Mai:  84,  d. 
9.  Mai:  78,  d.  10.  Mai:  8B,  d.  13.  Mai:  75  n.  86,  nnd  achlofi  es 
im  Sommsrsemester  entweder  in  der  ersten  Hilfte  desSeptbr.: 
d.  4.  Sptbr.:  90,  d.  8.  Sptbr.:  92,  d.  12.  Sptbr.:  89  n.  95,  d. 
13.  Sptbr.:  88,  oder  in  der  «weiten  Hälfte  des  September:  d. 
18.  Sptbr.:  84,  d.  20.  Sptbr.:  77,  d.  21.  Sptbr.:  82,  d.22.  Sptbr.: 
81,  d.  23.  Sptbr.:  80  n.  86,  d.  25.  Sptbr.:  79,  d.  26.  Sptbr.:  78, 
d.  27.  Sptbr.:  83;  —  einmal  im  Octbr.:  d.  7.  Octbr.:  75.  Nach 
den  vorii' gendeu  Xacliri -bten  begaun  t-r  es  im  Wintersemester 
immer  in  der  zweiten  liult^o  des  Octbr.  —  d.  16.  Octbr.:  79/80» 
d.  17.  Octbr:  7s  79,  d.  18.  Octbr.:  77  78,  d.  19.  O-tbr.:  82/83, 
d.  20.  <  ',ib:.:  Q7  88  u.  92  93,  d.  21.  Octbr.:  75  76  u.  80,81.  d. 
22.  Uctbr.:  80  ö6  u.  9192,  d.  23.  Octbr.:  9^91^  d.  24.  Octbr.: 
8^90,  d.  25.  Octbr.:  öä,Ö9  o.  ^96,  d.  26.  Uctbr.:  7t^77,  und 
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schloß  es  einmal  Rchon  im  Febniar,  —  den  21.  Fobr. :  91/95; 
eilfmal  im  März,  —  d.  8.  März:  <\,  10.  März:  91/92, 

d.  16.  März:  92/93,  d.  18.  März:  70/Rf),  d.  20.  März:  89/90,  d. 
21.  März:  88/89,  d.  22.  März:  76  77,  d.  27.  März:  78/79,  d. 
99.  Min:  82/83,  cL  30.  Mftrs:  75/76,  d.  31.  März:  80/81;  drei- 
mal in  der  ersten  Hälfte  des  Aprü:  d.  1.  April:  86/86,  d. 
9.  April:  90/91,  d.  11.  April:  77/78. 


In  dem  Yerzeicliuiß  von  Kant's  Yorlosiingen  sind  noch 
vier  Privatissima:  eines  im  Semester  1769,  zwei  im  Sem. 
69/70,  eines  im  Sem.  70/71,  angefahrt,  über  deren  Lehrgegen- 
stftnde  keine  Nachricht  vorhanden  ist. 


Kam  soll  als  Privatdocent  uuch  über  Fortificatioa  und 
Pyrofceohuie  j^elosen  haben  (s.  Schub nrt,  Biogr.  W.  XI,  2.  A., 
35.  ^mw.  rreuli.  Prov.-Blati.  Jahrg.  184(;.  Bd.  I,  8.  458.  — 
In  R.  iieicke's  Kantiana  (Wald's  Gedächtuißrede)  S.  8.  u. 
(unier  den  Materialien  zu  W.'s  Hede)  S.  37.  u.  40.).  Dies  ist 
aber  weder  ans  Kant's  Ankündigungen  seiner  Vorlesungen  in 
den  Fao.-Aot.,  noch  ans  den  VorlesungsiabeUen  in  den  Sen.-Act 
erweisbar. 
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Die  Wlesenburg  ( Walle wona). 

(Mit  Kroki.) 
Von 

€.  Beckkerrm« 


Im  Jahre  1239  eroberte  der  Deutsche  Orden  eine  in  Warmien 
am  Ufer  des  Frischen  Haffes  gelegene  Heidenburg,  baute  sie 
sofort  zum  festen  Ordenshause,  die  Balge  genannt,  um  und  schlug 

die  Angriffe  der  Preußen  auf  dasselbe  iiiclit  uui  zurück,  sondern 
brachte  schließlich  auch  ihrom  Heere,  zu  dem  außer  Warmien 
auch  Nataugen  und  Barten  die  kriegstüchtige  Mauüscliatt  ge- 
stellt hatten,  vor  den  Wullen  der  Burg  eine  vollständige  Nieder- 
lago  bei.  Ohne  Säumen  benutzte  der  Orden  diesen  Sieg  zum 
Vordringen  in  die  drei  genannten,  ihrer  Vertheidiger  größten- 
theils  beraubten  Landsohajßben,  deren  übrig  gebliebene  Bewohner 
er  durch  Plünderung  und  Verwflstimg  ihrer  Dörfer  und  Felder 
in  korser  Zeit  zur  Unterwerfcmg  zwang.  Um  diese  aufrecht  zu 
erhalten,  erhaute  der  Orden  schleunigst  eine  Anitahl  von  Zwing- 
burgen, vcfi  denen  in  Warmien  schon  1241  Braonsberg  und 
wahrscheinlich  bald  darauf  an  der  G-renze  mit  Barten  Hexlsbeig, 
in  Barten  selbst  aber  ungefikhr  um  dieselbe  Zeit  Waistotepil, 
Wiesenbnrg,  von  den  Preufien  Wallewona  genannt,^)  und 
Rössel  entstanden,  in  Natangen  die  Burg  Bartenstein  und  bald 
darauf  die  Krouzburg.  Alle  diese  Bürgen  sind,  mit  Ausn.ilaue 
Balga's,  später  von  den  Preußen  eingenommen  und  grüßt entheils 
zerstört  worden,  dt«r  Orden  hat  die  meiston  aber  wiedor  auf- 
gebaut und  auch  Städte  neben  ihnen  gegrtlndot,  welche  noch 


1)  DuBbiirg  m.,  27,  116. 
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Keate  ihren  Namen  tragen;  nur  die  beiden  an  der  G-aber  ge- 
legenen, Waistotepil  nnd  Wiesenburg,  sind  in  ihren  Trammem 
liegen  geblieben,  ihre  nnr  in  Chroniken  noch  erhaltenen  Kamen 
allmShlich  im  GedfiohiniB  des  Volkes  erloschen  und  die  Stätten, 
auf  denen  sie  sich  einst  erhoben,  in  Vergessenheit  gerathen. 
Von  der  Wiesenbtirg  jedoch  weiB  Hennenberger  in  seiner 
Erklärung  der  preußischen  Landtafel  noch  zu  berichten,  daß  sie 
bei  Plehnen  ciul  dem.  zu  seiner  Zeit  Könsing  genaiiuteu  Burg- 
walle gestanden  habe.  Den  Namen  Krnisin<^  kennt  jetzt  Niemand 
mehr,  was  aber  die  Lage  bei  Plehuen  anbetnifi.  wird  dio  liier- 
unter folgende  Untersuchung  orgeben,  ob  Hennenberger  hierin 
Eecht  hat.^) 

Die  aus  einem  eine  halbe  Meile  nördlich  von  Khein,  415  Fuß 
hoch  gelegenen  kleinen  See  entspringende  Guber  durchfließt 
anfangs  ohne  in  die  Angen  feilende  Thalbildung  ein  ziemlich 
ebenes  Gelftnde  und  tritt  tmterhalb  Ballan  in  ein  nmiangreiches 
Becken  ein,  dessen  Qmnd  meistens  7on  Wiesen  eingenommen 
wird.  Ans  diesen  erhebt  sich  1000  Schritte  nördlich  von  Eich- 
medien  ein  sogenannter  SchloBberg,  ein  ringsum  von  Wiesen 
umschlossener,  nnbedeutender  Hügel,  welcher  beackert  wird  nnd, 
ans  diesem  Grunde  vielleicht,  keinerlei  Befestigungsanlagen  er- 
kennen läßt.^)  Hätte  hier  einstmals  eine  Ordensburg  gestanden, 
so  würde  der  Xamo  Wiesenburg  liir  sie  durchaus  zutroiiend 
gewesen  sein;  sie  hätte  jedoch  nicht  in  Barten,  sondern  in 
Galinden  gelegen.^)   Vom  nördlichen  Bande  des  Wieseugrundes 

9)  Die  St&tte  von  Waiitotepl  iat  noch  nicht  anfgofiinden.  Ans  dem, 
was  Dusburg  Aber  diMO  Bnrg  beriohtafe,  moB  man  schließen,  daß  sie  nicht 

von  H*nie!itan£C  gewesen  i«t,  sei  es  wegen  iingiii istiger  Lage  in  forlifirn- 
torisclier  BL'zieliung,  sei  es  wegen  in;iiifccl!iaft*'r  Befestigung;  denn  iiiichileni 
die  Pruußcu  au  einem  Tage  des  Jahres  IMl  dieselbe  von  morgens  bis  abenils 
vergeblich  angegriflfon  hatten  and  dann  wieder  abgezogen  waren,  steckte 
die  Beeatsnng  selbst  die  Borg  in  Brand  nnd  vorliei  dieselbe,  weil  sie  em- 
gesehen  hatte,  daß  die  Burg  zu  schw^ach  war,  um  bei  wiederholtem  Angriffe 
mit  Aassicht  auf  Erfolg  vertheidigt  werden  au  können. 

3)  Altpr.  Monatsschr.  XIII.,  684. 

4)  Ueber  die  Grenze  zwischen  beiden  Landschafton  ist  zu  vergl.  Tö^jpen, 
biet,  comp.  Geographie  8.  S7  nnd  Webert  All^r.  Monateeehr.  ZUL,  325. 
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aus,  welcher  ursjtrünglich  von  einem  See  bedeckt  p;ewBPen  zu 
sein  scheint,  hat  sich  der  Fluß  zunächst  durch  einen  Hohenz^ug 
lind  dann  am  westlichen  Abfalle  des  masurischen  Hochlandee 
ein  Bett  mit  ziemlich  starkem  Gefälle  gebahnt,  und  zwar  an 
dem  hier  uicht  in  Betrachtung  zu  ziehenden  Ordenshan^^e  Kasten- 
burg Torflber,  bis  Kottittlack  in  einem  engen  Thale  mit  meistens 
hohen  und  steilen  Bftndern.  An  diesem  Theile  des  Flnfflanfes 
finden  wir  bei  Qaeden  einen  Eweiten  Schloßberg,  einen  1600 Schritte 
von  der  Gnber  entfernten  und  zu  einem  kleinen  Theile  von  einem 
Bache  nrnfloesenen  Bergvorsprung,  welcher  ebenfallB  keine  Spur 
ehemaliger  Befestigung  zeigt  und  daher  nur  der  Benennung 
Schloßborg"  halber  hier  angeführt  wird.*)  Nun  folgen  der 
Schloßberg  bei  ür.  >ieuhüfj  der  bei  Prömbock  und  zwei  solche 
bei  Galbunen.  Die  Form  und  Resohaö'ouLeit  ihrer  Befestigungs- 
anlagen und  die  auf  ihnen  geniacliteii  Fnnde  lassen  nicht  mit 
Sicherheit  crkeimon,  ob  sie  von  doii  heidnisclieii  Preußen  oder 
von  eineiu  vor  diesen  das  Land  bewohnenden  Volke,  vun  «leii 
chrihttlichon  Ansiedlern  oder  dem  Deutschen  Orden  angelegt  oder 
benutzt  worden  sind.*)  Auch  wenn  letzteres  der  Fall  wäre, 
würde  doch  ihre  Lage  auf  dem  hohen  Rande  des  FIuBthaleii, 
dessen  schmale  Sohle  keine  nennenawerthe  Wiesenbildung  zuläßt, 
die  Beseichnung  mit  dem  Namen  Wiesenbuig  aussohliefien.  Bei 
Eottittlack  erweitert  sich  swiachen  Sohrengen  und  Jeesan  das 
enge  FluBthal  au  einem  weiten  Becken  mit  sanft  gebOaehten 
Böndem,  welche  bei  dem  Buletet  genannten  Orte  bis  nach 
Lamgarben  hin  sich  einander  wieder  so  weit  nAhem,  daß  dm 
Fluß  auf  dieser  Strecke  meistens  von  nur  mäßig  breiten  Wiesen- 
streifen eingefaßt  ist.  Bei  Lamgarben  finden  wir  abermals 
Ueborreste  alter  Befestigungen,  welche  ohne  jeden  Zweifel  zwar 
dem  Orden  iliren  Ursprung  verdanken,  eben  so  sicher  aber  aus 
einer  jun.L;''ren  Zeit  st.unnien  hIs  din  i es»- n bürg,  denn  jene 
verratben  die  reichliche,  in  einem  Theile  sogar  die  auaschließ- 


5)  Altpr.  Monatsschr.  XTII.,  S.  681 

6)  a.  a.  0.  181,  m.  XVIU.,  m. 
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liehe  Anwendung  von  Mauerwerk,  während  wir  uns  die  sehr 
frühzeitig  entstendene  Wiesenburg  bei  ihrer  sehr  weit  vor- 
geschobenen Lage  als  Holzbau  vorstellen  müssen.^)  Die  Lam- 
garber  Befesbigungen  standen  übeardies  auf  einem  besonders 
hoch  aufingenden  Punkte  des  Thalrandes,  so  dafi  anoh  dieses 
TJmstandes  wegen  der  Name  Wiesenbnrg  hier  nicht  angebracht 
wära  Nördlich  von  Lamgarben  bis  oa.  600  Schritte  unterhalb 
Flehnen  flieBt  die  Gnber  in  einem  weiten  Thale  mit  niedrigen, 
sanft  abfallenden  Bftndem,  dessen  Sohle  yon  Wiesen  gebildet 
wird,  welche  fast  flberall  eine  betrftchtliche  Breite  haben.  Von 
diesen  Wiesen  vollkommen  umschlossen  liegt  an  ihrem  nörd- 
lichen Endo  bei  Untor-Plehnen  wiederum  eine  alte  Befestigung, 
welf'he  von  Bujack,  wio  vor  ihm  schon  von  Ilennenherger,  fiJr 
die  ^\  lesonburg  gohalteu  wird;^  beide  haben  aber  keine  ge- 
nügenden Gründe  tür  ilire  Annabnte  beigebracht.  Bevor  wir 
diese  Befestigung  einer  genaueren  Betrachtung  unterwertiBUi  ist 
es  nothwendig,  den  Lauf  der  Guber  bis  zu  ihrem  Ende  zu  ver- 
folgen. Unterhalb  Plehnen  bis  aur  Einmündung  dieses  Flusses 
in  die  Alle  bei  Schippenbeil  verengert  sich  dessen  Thal  wieder 
und  bietet  also  zur  Bildung  von  Wiesen  nur  sehr  wenig  Eaum 
dar.  Auf  dieser  Strecke  ist  auOer  dem  bekannten  und  hier  zu 
übergehenden  Ordenshause  Leunenburg  noch  eine  alte  Befestigung 
zu  verzeichnen,  nämlich  der  SchloBberg  bei  Frandtlaok.  Wegen 
seiner  Lage  kann  auch  dieser  auf  den  Namen  Wiesenburg  keinen 
Anspruch  machen,  und  über  den  Ursprung  ^^^einer  Erd werke  ist 
eben  so  wenig  etwas  Beätiuimttis  zu  sagen,  wie  bei  den  meisten 
der  oben  angotuhrten. 

Numnelir  kann  zur  genaueren  Beschreibung  der  ehe- 
maligen Wall  bürg  boi  Unter  -  Plehnen  übergegangen 
werden.  Wie  vorhin  schon  augedeutet,  wird  von  Lamgarben 
bis  ca.  600  Schritte  unterhalb  Plehnen  auf  einer  8600  Schritte 


7)  a.  a.  O.  Xin.,  181, 683.  XVIII.,  866.  YI.,  869.  Böttioher,  Siteuugsber. 
d.  Pmaida  188S,  8.  20. 

8)  Altpr.  Honataaohr.  Zill,  181,  682. 
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langen  Strecke  die  Sohle  des  Guberthales  von  einer  600  bis 
1000  ächritte  breiten,  hin  nnd  wieder  noob  hente  rampfigen 
Wiese  gebildet,  welche  der  Aufenthaltsort  wilder  GSnse  and 
groBer  Schaaren  von  Kranichen,  einer  Plage  der  anliegenden 
Qflter,  ist.  DaB  diese  Wiese  damals,  als  die  in  ihr  liegende 
Burg  errichtet  wnrde,  mehr  einem  Torf  brache  oder  Koore  glich, 
ist  aas  dem  altprenfiischen  Namen  der  beiden  an  ihren  B&ndem 
entstandenen  Güter  Plehnen  zu  sehließen.  Diese  sind,  wie 
(las  bei  uns  so  häufig  der  Fall  ist,  nach  einer  sich  besonders 
bemerkbar  machenden  Eigenschaft  ihres  Bodens  benannt  worden. 
Den  Namen  Plehnen,  welcher  1421  Pleinen  lautete,  erklart 
Hoppe  Alti*r.  Monatsschr.  XII.,  552)  aus  der  litauischen,  «ler 
altproußischen  verwandten,  S])niche.  in  welcher  das  W<^rt  pl.vne, 
plynis,  pleine  unier  andern  Bedeutungen  auch  besonders  die 
von  Tort-  oder  Moorbruch  hat.  Das  von  Hoppe  a.  a.  O.  aar 
Erkiarong  des  Namens  ebenüeJls  herangezogene  Wort  pljnas 
dient  zur  Bezeichnung  eines  ebenen,  kahlen,  freien  Feldes,  das 
weder  Hügel  noch  Bftome  hat,  and  kann  aof  den  übrigen  Be- 
standtheil  der  genannten  Güter,  die  beiden  Thalränder,  bezogen 
werden,  welche  im  Allgemeinen  eben  and  sanft  ansteigen  nnd 
wegen  ihres  sehr  fruchtbaren  Bodens  gewiß  schon  cur  Zeit  der 
heidnischen  PreoBen  ausschlieBlich  als  Ackerland  benutsst  worden 
sind,  so  daß  Gebüsche  nnd  W&lder  hier  keinen  Raum  mehr 
fsinden.  Zwi.schen  Sdnnkeim  und  Warnikeim  zwein;t  sich  von 
dem  sich  dem  westlichen  Tbalrande  zuweudomlen  Flus.se  ein 
schmaler  Arm,  die  alte  Huber  genannt,  al»,  welcher  längs  des 
östliclieu  Thah'andes  daliinlließt  und  si<-h  50(1  Schritte  jenseits 
Plehnen,  wo  das  Thal  sich  verengert,  mit  dam  Hauptarme  wieder 
voreinigt.  Nahe  dem  nördlichen  Endo  der  von  beiden  einge- 
gchlos.senen  langgestreckten  Insel  schwillt  zwischen  Ober-  und 
Ünter-Plehnon  der  son.st  überall  flache  und  ebene  Wiesenf^ind 
zu  einer  über  diesem  bis  2  Meter  Höhe  erreichenden  Er- 
hebung des  Bodens  an.  In  diese  sind  die  Gräben  der  oben 
erwähnten  Befestigungsanlage  eingeschnitten,  und  der  dabei 
gewonnene  Boden  ist  zur  Aufschüttung  ihrer  Wälle  verwendet 
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worden.  Diese  Anlage  bestand  aus  einer  in  ihren  Erdwerken 
grdßtonthoüs  noch  gut  erhaltenen  Hauptbnrg,  einer  durch  Ab- 
fahr  von  Boden  sum  Theil  schon  zerstörten  Vorbarg  und  aus 
einem  Viehhofe.  Man  muB  eich  wundem,  daß  alle  diese  Theile 
noch  En  erkennen  sind,  denn  diese  Strecke  des  Thaies  wird  oft 
im  Sommer  oder  Herbste  und  iast  in  jedem  Frülijahre  anter 
Wasser  gesetzt,  welches  dann,  Eisschollen  treibend,  oft  so  hoch 
steht,  da6  nur  noch  ein  Theil  des  hohen  Walles  der  Haaptborg 
daraus  hervorragt. 

Dieser  fast  ganz  aufgeschüttete  Wall  der  Hauptbüro 
hat  die  Form  einer  abgestumpften  vior^eitigen  Pyramide  von 
ca.  6  Motfrn  Hüho  iibi  r  der  jetzigen  Sohle  des  anliegenden 
GrabeuH,  welche  ni. sprünglich  i  ii.  2  I\leter  tiefer  lag;  dio  Seiten- 
flächen der  Pyramide  sind  nnter  einem  Winkel  von  ca.  46  Grad 
geböscht,  ihre  obere,  ebene  Fläche  bildet  ein  Quadrat  von 
45  Sohritton  Seitenlänge.  Sie  ist  ehemals,  nls  die  Burg  noch 
unverselurt  dastand,  unmittelbar  am  Bande  «h  r  Böschung  mit 
einer  Ümwehning  versehen  gewesen,  wie  in  dem  Kroki  an- 
gedeutet,  bestehend  aus  einem  Palisaden-  oder  Plankenaaune, 
ob  nur  von  Brostwehrhohe  oder  höher  anfragend  nnd  dann  mit 
einem  auf  Gerüsten  ruhenden  Wehlgange  aasgestattet,  muß 
dahingestellt  bleiben.  Den  von  dieser  Umwehrang  eingeschlosse- 
nen Hof  wird  man  sich  mit  einem  hölzernen  Tharme  (Bergfried) 
oder  mit  einem  oder  mehreren  Blockhäusern  und  Baracken  be- 
setzt vorzustellen  lialen.  Von  diesen  Gebäuden  ist  bei  vor- 
geuonimenen  Nachgrrtbuniz;eii  nur  oino  geptiasterte  llHrdstolle 
aulgedockt  worden.  Einige  andre  bei  dioser  ( iel-  gei^lieit  ge- 
fundene Gegenstände  lassen  größten thoils  zweit'ollos  den  christ- 
lichen Ursprung  erkennen.'*)  Diesen  Nachgrabungen  ghiubte  ich 
bei  meiner  ersten  T>»  .sichtigung  der  Burg  eine  genau  in  der 
Mitte  der  oberen  Fläche  des  eben  gedachten  Uanptwalles  be- 
findliche kesseiförmige  Vertiefung  zuschreiben  zu  sollen,  die 


9)  V.  Bönigk,  die  Scham«  von  Ünter-Plehnm»    Altpr.  MonatSMhr. 
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Sache  wiirdo  mir  aber  zweifelhail,  als  mir  der  anf  der  Barg  oft 
das  Vieh  htttonde  alte  Hirt  des  G-atee  Unter-Plehnen  enefthlte, 
dftß  die  Yertiefnng  sieh  allmfthUoh  erweitere.  Bei  einer  zweiten 
Besicbtigimg  nach  zwei  Jahren  sohien  in  der  That  die  VertiefiiDg 
sich  etwas  vergrößert  an  haben.  HAtte  ich  mich  in  meiner 
Wahmehmnng  nicht  geirrt,  was  ja  ft^ltich  nicht  aasgeBchlcsseu 
ii^t,  so  würde  dieselbe  anf  das  Vorhandensein  eines  KeUers  — - 
nifht.  etwa  eines  gemauerten  —  schließen  lassen,  dessen  Decke 
alliniililirh  einsinkt.  Ueber  Kellerräiime  in  Wallburgen  liegen 
glaubwiinlifro  NaohnVhton  vor,  allerdings  nur  sehr  wenige.  An 
f'ineu  liraiiiieii  ist  hier  nicht  zu  denken,  denn  ein  solcher  war 
überti'issig,  weil  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Graben  anf  be- 
queme Weise  und  unter  allen  Umständen,  sonst  auch  dem  nahen 
Flusse  Wasser  entnommen  werden  konnte.  Der  pyramiden- 
förmige Hauptwall  ist  von  einem  Graben  umgeben,  dessen  breite 
Sohle  ursprünglich  unter  dem  Spiegel  der  Guber  leg,  aus  welcher 
er  durch  einen  an  der  Westseite  einmündenden  Kanal  mit 
Wasser  geftült  wurde.  Die  Nordostecke  des  Grabens  zeigt  eioe 
fast  kreisförmige  Ausbuchtungt  welche  ich  för  einen  ftr  die 
K&hne  der  Buig  bestimmten,  gegen  den  Eisgang  ziemlich  ge« 
schützten  Hafen  halte.  Kähne  waren  in  der  Burg  ein  der 
häufigen  Ueber.scl)wemmuugeu  wegen  notli wendiges  Ertorderniij; 
auch  bei  gewnlniliehem  Wassersfande  konnte  mit  kleinen  Kiiiint^n 
die  (iiiher  Itel'uhren  werden,  in  welche  sie  durch  den  erwähnten 
Kanal  gelangten.  Dieser  ist  jetzt  zwar  noch  deutlich  erkennbar, 
aber  in  f'olge  der  häufigen  Ueberschwemmungen  bereits  voll- 
kommen verlandet;  daher  enthält  auch  der  Graben  der  Haupt- 
burg kein  Wasser  mehr,  sondern  nur  noch  einen  Sumpf.  Anf 
die  Contreescarpe  dieses  Grabens  ist  ein  Wall  aufgesetzt,  welcher 
nur  nngeföhr  den  dritten  Theil  der  Hühe  des  Hauptwalles  er* 
reicht  und  vor  der  West-  und  Südfront  nach  auBen  hin  glacis- 
artag  verläuft.  In  der  Mitte  der  Westseite  wird  er  von  dem 
Kanal,  auf  der  Nordostecke  von  dem  Hafen  durchbrochen.  Er 
ist  nur  zur  Erhöhung  der  Contreescarpe  aufgeworfen  worden, 
aber  nicht,  um  eiuts  äußere,   niedere  Vertheidiguugsliuie  herzu- 
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stellen,  denn  der  Besaisnng  derselben  w&re  durdi  den  tiefen, 
nassen  Graben  der  Bücksag  zam  Hanptwalle  abgeschnitten 
gewesen. 

Wallbnrgen  von  der  Form  der  hier  beschriebenen  Hanpi- 
barg  kommen,  jedoch  meistens  als  abgestumpfte  K^el,  schon 
im  11.  Jahrhundert  in  England,  Frankreich,  Italien  und  Deutsch- 
land als  Wohnsitze  des  Adels  vor,^^  gehören  aber  in  PreuBen 

sm  den  selteneren  Anlagen;  die  Wallburn:en  bei  Eliewitten, 
Orlen,  Laskeu,  La^^arbeu,  Weißenbuig,  der  nach  Dasburg  vom 
Deutschen  Orden  angelegte  Schneckenberg  bei  Balga  und  der 
Kleine  Hausfnborr;  bei  Wiihelmshorst  mögen  bif^r  angeführt 
werden.  Von  (li(\sen  bat  bpFionders  dor  letzttne  eine  große 
Aehnlichkeit  mit  der  Hauptburg  der  hier  in  Hede  stehenden 
Befestigung,")  die  hauptsächlichste  Verschiedenheit  bostoht  darin, 
daß  jene  einen  trockenen,  diese  aber  einen  nassen  Graben  bat, 
welcher  sich  bis  jetzt  nur  noch  einmal  bei  preußischen  Wali- 
burgen  vorgefunden  hat,  nftmlioh  bei  Qarbick,  unfern  Crams 
gelegen.  Der  Kleine  Hansenberg  und  die  ihm  so  ähnliche  Wall- 
borg  von  Unter-Plehnen  werden  von  dem  gründlichen  Kenner 
der  ostpreuBichen  Wallburgen  v.  Bönigk  filr  Werke  des  Deutschen 
Ordens  gehalten.  Dieser  Ansicht  stimmt  im  weiteren  Umfange 
auch  Köhler  bei,  indem  er  a.  a.  0.  S.  S92  sagt:  „Der  aus- 
geprägte Charakter  der  slavischon  Burgen^  der  sich  auch  bei 
denen  der  Starompreußen  ausdrückt,  sowie  der  Umstand,  daß 
dio  rhäteaux  ä  mnttt»  fdio  aulgescliüttoten  Walle  in  Gestalt  ab- 
gestunipiter  Kegel  o(icr  PyranudenJ,  wie  sie  sich  in  Preußeu 


10'  KuMer,  Die  Entwickoliing  des  Kriegswesens  etr.  in  «Ter  "Rittnrzeit, 
Bd.  III.,  1.  Abth.  S.  3(il  ff.  Di«  Englüntler  nennen  dii<  ]il)L;«>sti]tnptton  Kegel 
oder  Pyramiden  dieser  Burgen  eiufkch  mounds  (Bügel,  Wall),  die  Franaoaeo 
mottes  (Hügel);  Köhler  »nd  Sehnster  (Die  HMdeoBcliftQsen  DentBchlandR) 
haben  diifür  iL  tj  Itesonderen  Ausdruck  „Spitzwall**,  welcher  aber  keim  nwogs 
zntrefl'eiid,  ehor  ^eeii^not  ist.  falftche  Yorst.  llnnf^f'n  7A\  rrwrrkm.  Kiii  P.li  k 
aut  Proiii  und  Grundriß  de«  diesem  Aufsätze  beigegebeuea  Krukis  wird 
dioaes  bestätigen. 

11)  Ywg\.  Modell  von  fiönigk  im  Prassis-Muaenni  und  die  Ab- 
handlung deeeriben:  lieber  oatprenfliaebe  BnrgwftUe  S.  6. 
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vorfindozi,  den  Standpunkt  der  Köohrten  Entwiokelaiig  der  Wall- 
bnrgen  überhaupt  beseichneoi  IftBt  keine  andere  Annahme  so,  als 
daB  diese  Burgen  in  Preußen  vom  Detttechen  Orden  horrObren.*' 
Die  Burg  bei  Plebnen  betreffend  erhttlt  diese  Annahme 

noch  eine  weitere  Stütze  durch  das  Vorhandensein  einer  Vor- 
burg, insbesondere  durcli  dcu  regelmäßigen  Grundriß  df*rselhen. 
Sie  liegt  vor  der  Nordfront  der  Hauptbnrg  und  ist  von  uieser 
nicht  nur  dureli  don  nassen  Graben  und  don  niedrigf»!!  "Wall 
auf  desseii  Coiitidoscarpe,  sondern  auch  durch  einen  zweiten, 
breiten,  jedoch  trockenen  Graben  getrennt,  welcher  den  nörd- 
liehen  Vorwail  begleitet  und  sich  im  Osten  und  "Westen  in  das 
die  Borg  umgebende  Wieaengelände  verliert.  Die  Trennung 
der  Hauptburg  von  der  Vorbnig  durch  doppelte  Grftben  ist  bei 
den  Burgen  in  Preußen  etwas  Ungewöhnliches.  Die  hier  in 
Bede  stehende  Vorbuig  bildete  ein  Obl<wg  von  ca.  65  und 
46  Schritten  Seitenlänge.  Sie  war  umgeben  von  einem  oben 
nur  ungefUir  iVa  Meter  breiten  und  1  Meter  tiefen,  trockenen 
Graben  ohne  eigentliche  Sohle,  weil  seine  Wände  sich  unten 
berührten.  Seiner  geringen  Abmessungen  wegen  kann  dieser 
Gruben  als  Hinderuißmittel  der  Annähening  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  gelten;  er  scheint  nur  den  Zweck  gohaljt  zu  haben, 
die  Uebersteigung  des  auf  seinem  inneren  Rande  errichteten 
Palisaden-  oder  Plankenaaunes,  welcher  hier  wie  bei  der  üaupt- 
bürg  vorauszusetzen  ist,  unmittelbar  zu  erschweren.  Auch  hier 
ist  wieder  eine  Ausnahme  von  der  Ibegel  au  constatiron,  denn 
die  Vorburgen  der  Ordensburgen  waren  gewöhnlich  auf  der 
der  Hauptburg  augewendeten  Seite  offen,  während  unsere  Vor- 
burg daselbst,  wie  aus  dem  Eioki  ersichtlich,  eine  ümwebmng 
hatte,  welche  wahrscheinlich  durch  den  eweiten,  trockenen  und 
an  beiden  Enden  offenen  Graben  bedingt  war.  Einen  Wall 
hatte  die  Vorburg  nicht.  Der  östliche  und  nördliche  Theil  der- 
selben ist  durcdi  Aldahroii  des  liodens  zerstört,  doch  läßt  sich 
hier  der  ehemalige  T.auf  des  Grabens  noch  deutlich  erkennen. 
In  dem  noch  erliaUonen  südwestlichen  Theile  hat  man  vor 
mehreren  Jahren  im  Boden  pleilerartige  Fundamente,  welche 
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»08  Feldsteinen  ohne  IfGrtel  anfgesohichtet  und  in  ein  Yiereok 
geordnet  waren,  geAinden.  Die  Steine  eind  damals  ausgraben 
und  abge&hren  worden.  Binzeine  Bmohetüoke  yon  Ziegeln 
imd  Dachsteinen  (Mönche  und  Nonnen)  mit  anhaftendem  Kalk- 
mörtel sind  noch  hente  über  die  Oberflfiche  des  Bodens  serstient. 
Gnise  (Giese),  welcher  im  Jahre  18S7  diese  Burg  krokirte,  hat 
nicht  nur  hier  Kalk  tiiid  Ziegel  in  Monge,  sondern  aach  Ziegel 
an  eitur  Stelle  auf  der  liauptbinp^  pefuiidi_'n.**)  Von  den  Bau- 
werken, welche  durch  dieso  Spuren  bezeugt  sind,  nimmt 
Y.  Bönigk^^)  mit  Kecht  an,  daß  sie  nicht  zur  ursprünglichen 


12)  (Ouise),  Grundrisse  der  Burgen  und  mit  Mauern  befestigten  Städte 
in  PreiiDea  an«  der  Zeit  des  Deatflchen  Orden«,  and  wu  von  gedachten 

Eefe-«f  1^1111^011  in  tien  Jahren  1826—28  noch  vorhanden  War.  Maimscript 
in  der  Bibliothek  der  Prtissiü.  Dieses  Werk  LesN'ht  ans  einem  nach  Rc^^ie- 
ruiit^sliezirkf II  und  Kreisen  geordneten  Verzeichiiii»  und  ca.  "hk)  l,,sen  Bliittern, 
enthaltend  die  Grundrisse  der  Befestigungen  —  von  einigen  auch  die  An- 
siebten  —  nnd  erlanterade  Anmerkungen  filier  dieselben  nelirt  Angabe  der 
Funde,  «eiche  für  die  Bestimmnnft  des  ürspmngea  der  ebenfalls  au^ 
genommenen  WaUbuigeD,  ob  heidnisch  oder  christlich,  wichtig  sind.  Die 
Zuif'})nungen  lassen  erk«>nnpn.  daß  Gnise  über  die  Bauart  des  Deutschen  Ordens, 
sowohl  die  Wall-,  als  auch  die  Steinburgen  und  die  Stadtbefestigungen  be- 
treffend, und  über  die  Eigen thümlichheiten  der  heidnischen  Wallburgen  meistens 
gut  nntemehtot  war.  Sie  sind  flOchtig,  aber  mit  sicherer  Hand  und  der  beim 
Erekiren  erreichbaren  Genauigkeit,  von  der  sich  zu  überzeuge  n  d<  r  Ver- 
fasser dieses  Aufsatzes  nxich  dnrch  seine  Aufnahme  dor  WifscnlHirg  Gcloi'^n- 
heit  hatte,  auf  das  Papier  gcworton,  leider  jedoch  nur  mit  dem  BUn.stitt 
Daher  ist  Zeichnung  und  Schrift  auf  manchen  Blättern  jetzt  schon  sehr 
▼erwischt  und  stellenweise  nicht  mehr  erkennbar  oder  su  eotsiffem.  Es 
steht  sn  beftrchten,  daß  im  Lanfe  der  Zeit  und  bei  dflerer  Benntsnng  dieser 
Uebelstaad  mehr  nnd  mehr  zunehmen  und  unser  Land  um  ein  für  seine 
alte  Topopraphio  nnd  Historiopraphie  ivoiT  seiner  UnVollständigkeit  und 
einiger  Irrthümer  wichtiges  Jliltsmittel  kommen  wird.  Es  wäre  daher 
dringend  zu  wüuschun,  dat>  die  Alterthumsgosellschaft  Prussia  durch  Za* 
Wendung  der  erforderlichen  Geldmittel  mögUehsfc  bald  in  die  Lage  geeetst 
wUrdOr  dieses  Werk  horanszugeben.  Die  Prussia  besitzt  zwar  außer  dem 
Original  auch  noch  eine  von  Prof.  Hagen  angefertigte  Abschrift  mit  Dnrch- 
zeirhnnnf^en  von  den  Krokis  in  Tusche,  diese  sind  aber  nur  in  sehr  be- 
schränkter Anzahl  vorhanden  und  scheinen  auch  nicht  überall  mit  Genauig- 
keit und  dem  richtigen  VststindniB  ausgeführt  sn  sein. 
18)  Altpr.  Monatsschr.  XVIII,  867.  . 
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Anlage,  zn  der  keine  Ziegel  nebst  Kalk  zur  Verwendung  ge- 
kommen sein  konnten,  gekörten,  sondern  erst  sp&ter,  nacbdem 
der  Orden  die  Borg  aufgegeben,  entstanden  seien,  indem  wahr" 
scheinlioh  ein  Lehnsmann  des  Ordens  an  dem  durch  seine  Lage 
noch  einigen  Sohuts  gewAhrenden  Orte  sein  Wohnhaus  nebst 
Wirthsobaftsgebftuden  errichtet  h&tte.  In  ruhigeren  Zeiten  seien 
dieselben  dann  aus  dem  den  üebersohwemmungen  ausgesetzten 
Gruiido  des  Thalos  anf  dessen  Rand,  also  entweder  aaf  die  Hof- 
stelle des  lieutioreu  Gutes  Ober-  oder  auf  die  von  Uiiter-Plelinen 
verlegt  worden;  ersteres  \vir«l  scliou  im  Jahre  1393  urkuiidlieh 
erwiüint,  über  das  aiidt-re  sind  ii)ir  Urkunden  ans  so  früher  T-t  ii 
niclit  l)okanvit.'*)  Nooli  eiiio  andere  Anlage  möchte  icli  der 
späteren  Bewohnuug  der  Burgst&tte  zuschreiben.  Guise  hat 
nämlich  an  dem  Punkte,  wo  die  beiden  Flußarme  sich  500  Schritte 
unterhalb  der  Btirg  wieder  vereinigen,  die  Spuren  eines  Stau- 
wehres entdeckt,  welches  ich  ftlr  den  üebeirest  einer  Mühlen- 
anläge  halte,  welche  von  den  späteren  Bewohnern  der  Burgst&tte 
herrtthrt.  Denn  von  dem  Orden  kann  dieses  Wehr,  weder  um 
die  Burgmtthle  daran  zn  erbauen,  noch  um  das  die  Burg  um- 
gebende Gel&nde  unter  Wasser  au  setaen,  angelegt  worden  sein, 
wen  es  Ton  der  Burg  so  weit  entfernt  war,  dafi  von  dieser  aus 
im  Falle  einer  Belagerung  die  Zerstörung  der  ganzen  Anlage 
durch  den  Feind  nicht  verhindert  werden  konnte.  Wenn  die 
Burg  eine  Mühle  besaß,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  kann 
diese  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Vorburg  gestanden 
haben. 

Von  der  Kord-  und  Ostfronl  der  Verbürg  aus  erstreckte 
sich  über  einen  beträchtlichen  Raum  hoeh.stwalirseheinlieh  ein 
Viehhof  von  unregelmäßirrom,  dem  Gelände  angepaßten  Grund- 
risse. Seine  im  Kroki  durch  eine  punktirte  Linie  angedeutete 
TJmwehmng  hat,  wie  angenommen  werden  darf,  aus  einem  Zaune 
bestanden,  dem  am  Fuße  der  kurzen  Böschung,  mit  welcher 


14)  Beckherrn,  Beiträge  zur  Topographie  etc.  des  ehemaligen  Amtes 
Bastsnburg.  Altpr.  Mooatascbr.  XYin,  411, 
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vor  dorn  Zaune  das  Gelände  zur  Wiese  abfiel,  vielleiclit  eiu 
Verhau  vorlag.  Vor  der  iirml liehen  Seite  des  Viehhofes  scheint 
dieses  letztere  Hindernißinittel  durch  einen  in  der  Zeichnung 
ebenfalls  angedeuteten,  die  eigentliche  Gnber  mit  der  alten 
Guber  verbindenden  iUußarm  ersetzt  gewesen  zu  sein,  dessen 
Bett  gegenwärtig  ausgefiällt  ist,  aber  sich  noch  streckenweise 
verfolgen  I&Bt.  An  diesem  ehemaligen  Flußbette,  in  der  Ver- 
Itagemng  der  Ostseite  der  Vorburg  bat  Guise  Ziegel  vorgefunden, 
welche,  wenn  sie  nicht  etwa  dorthin  yersohleppt  worden  sind, 
anf  eine  gemauerte  Brücke  schliefen  lassen.  Diese  mOßte  der- 
selben Zeit  zugeschrieben  werden,  in  welcher  die  vorhin  er- 
wähnten Qebftnde  von  Mauerwerk  entstanden. 

Der  Zugang  zum  Viehhofe  nnd  durch  diesen  snr  Yorburg 
und  weiterhin  zur  Hauptburg  fand  vom  östlichen  Thalrande  auf 
einem  durch  die  zwischenliegende  Wiese  geschütteten,  schon 
sehr  eingesunkenen,  aber  noch  deutlich  erkennbaren  Damme  statt, 
welcher  mit  einer  hölzernen  Knicke  über  der  alten  Gubor  ver- 
seilen war.  Von  einer  VerbinduiifJi  mit  dem  westlichen  Thal- 
rande mittels  Brücke  Über  dem  Hauptarme  des  Flusses  sind 
zwar  keine  Spuren  mehr  vorhanden,  eine  solche  war  aber  noth- 
wendig  und  muß  daher  existirt  haben.  Es  ist  ferner  selbst- 
verständlich, daß  hölzerne  Brücken  auch  über  die  Gr&ben  der 
Vor*  und  Hanptbnrg  vor  deren  Eingängen  gelegt  waren;  auf 
die  Stellen,  wo  diese  zu  suchen  sind,  weisen  keinerlei  Merkmale 
mehr  hin,  vermnthlich  haben  sie  sich  aber  da  befunden,  wo  sie 
in  dem  Kroki  eingetragen  sind* 

Aus  dieser  Beschreibung  nnd  den  vorausgeschickten  Be- 
merkungen zur  allgemeinen  Orientirung  geht  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  daß  die  alten  Erdwerke  bei  Uutur-riehnen 
die  Ueberreste  einer  nicht  unbedeutenden  Ordensburg 
eind.  welcher  in  Rücksicht  auf  ihre  Lage  der  Name 
Wiesenbnrg  mit  vollem  Rechte  überhaupt  und  im  Ver- 
gleiche mit  den  andern  im  alten  Barten  an  der  Guber  ge- 
legenen noch  erkennbaren  Befestigungen  allein  zukam. 
V.  Mülverstedt  (N.  Pr.  Prov.-BL  a.  F.  XI.,  1dl)  ist  der  Ansicht, 

41* 
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die  Wiesenborg  sei  bei  Galbunen  zn  snchea,  indem  er  sieb 
auf  Dnsbmg's  Angabe,  daß  diese  Burg  wd.  den  Preußen  Walle- 
wona  genannt  worden,  sttltat  Es  kann  wobl  möglich  aem, 
daB  der  Käme  Galbunen  ans  Wallewona  entstanden  ist,  aber 
die  so  benannte  Bnig  ist  die  bei  PI  ebnen  gelegene.  Dia 
üebertraguug  des  altpreuEischen  Namens  anf  diese,  die  Wiesen- 
bnrg,  wird  man  sich  in  der  Weise  an  erkl&ren  haben,  daB 
diese  Barg  neben  einer  Prenfienbnrg  erbaut  wurde, 
welche  Wallowona  hieß  und  der  Hauptort  eines  gleich- 
namigen Gebietes  war,  worin  später  anch  die  IV*  Meile  davon 
entfernt  gelegenen,  nach  diesflsm  Gebiete  benannten  Dörfer 
Gr.  und  Kl.  Galbunen  gegründet  wurden,  irr.  (ralbunen  finde 
ich  urkundlich  zuerst  erwähnt  im  Jahre  131)8.  Diese  Annahme 
ist,  was  die  Preußenburg  neben  der  Wiesenburg  anbetrifft,  keine 
willkürliche,  denn  Guise  hat  noch  im  Jahre  1827  ganz  in  der 
Nähe  der  oben  beschriebenen  Burg  und  auf  derselben  Boden- 
anschwellung, auf  der  diese  liegt,  eine  kleine  Strecke  nördlich 
von  dem  die  Gttter  Ober-  und  Unter- Plehnen  verbindenden 
Wege  die  Spuren  einer  alten  ziemlich  umfangreichen  Befestigung 
entdeckt.  Diese  hatte  im  QrondriB  die  Form  einer  halben 
Ellipse  xmd  lehnte  sich  im  Westen  mit  ihrer  offenen  Eehle  an 
die  Guber.  In  dieser  Versohanaung  &nd  Guise  viele  Scherben 
von  „heidnischem  irdenen  Koohgeräth",  Knochen,  gebrannten 
Lehm  und  auch  Ziegel.  lieber  die  Bedeutung  dieser  letzteren 
ist  zu  vergleichen,  was  darüber  oben  bei  Beschreibung  der  Vor- 
burg gesagt  wurde;  die  übrigen  Funde  dagegen  widerlegen 
nicht,  bestätigen  vielmehr  zum  Theil  den  heidui.scheu  Ursprung 
der  Befestigung,  welcher  sich  durch  die  Form  ihres  (-irundrisses 
deutlich  verrath  uiul  uns  berechtigt,  nie  als  die  ursprüngliche 
WaUewona  anzusehen.  Als  ich  die  Wiesenburg  krokirte,  war 
mir  die  Guisesche  Zeichnung  nebst  Anmerkungen  noch  nicht 
bekannt;  ich  habe  es  daher  verabsäumt^  die  aus  einiger  Ent- 
fernung nicht  auf&llige  Stätte  der  eben  erw&hnten  Preufienborg 
zu  besichtigen  und  kann  nicht  berichten,  was  heute  noch  von 
ihr  zn  erkennen  ist. 
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Eis  wird  nimmehr  angebroobt  sein,  das  Wenige,  was  uns 
der  Chronist  Dasburg  ans  der  Gesohichte  der  Wiesenburg 
fiberliefert  bat,  wiedersngeben.  Der  nur  nngefUur  bestimmbare 

Zeitpunkt  ihrer  Erbannng  und  die  allgemeinen  Verhältnisse, 
unter  denen  die.se  stattfand,  sind  iiu  Km^^aiige  dieses  Aufsatzes 
angegeben.  Bald  nach  dem  Ansbrucbe  des  zweiten  Aufstandes 
der  Preußen  erschien  im  Jahre  12»)1  eine  Schaar  von  Sudaueru 
und  andern  Heiden  vor  der  Wiesenburg  und  plünderte  die 
Umgegend  aus.  Dann  versuchten  sie,  die  Besatzung  heraus" 
anlooken,  was  ihnen  auch  mit  Hilfe  eines  Yerrätbers,  wahr- 
scheinlich eines  bekehrten,  in  die  Borg  aufgenommenen  PreniSen, 
gelang.  Die  Heiden  zogen  sieb  nnn  surflck,  die  Besateong  aber 
ließ  sieb  dnrob  allerlei  Vorspiegelungen  des  Verrftthers  verleiten, 
sie  wenigstens  mit  einer  Abtbeilung  zu  ▼«rfolgen.  Diese  er- 
reichte den  Feind  an  der  Angerap,  woselbst  er  ohne  Ordnung 
und  Vorsichtemailregeln  eu  lagern  schien,  plötslioh  aber  zum 
Angriffe  vorging,  als  die  Ordenstmppen  nahe  genug  heran- 
gekommen waren.  Diese  besetzten  einen  Hügel,  um  sich  hier 
zu  vertheidigen,  wurden  aber  in  die  Flucht  gesclilageu,  wobo  * 
sie  20  Mann  einbüßten.  Nicht  lange  nach  diesem  Ereiffuiß 
wurde  die  Burg  von  den  PreiiUen  nicht  nur  eingeschlossen, 
sondern  sogar,  so  gut  sie  es  verstanden,  "förmlich  belagert,  wobei 
sie  sich  zur  Vorbereitung  und  Unterstützung  ihrer  Angriffe 
dreier  Wur&naschinen  (Bliden)  bedienten.  Trotz  der  Anwendung 
dieser  Masofainen  blieb  die  Belagerung  erfolglos,  denn  die  Be- 
satsong  leistete  tapfem  Widerstand,  ging  sogar  ihrerseits  aur 
OfiensiTe  über  und  nahm  bei  einem  ihrer  Auafidle  dem  Feinde 
eine  der  Maschinen  ab.  So  hielt  sich  die  Burg  bis  in  das 
Jahr  1263  hinein;  da  aber,  weil  auch  die  übrigen  Burgen  des 
Ordens  eingeschlossen  und  mm  Theil  schon  gefallen  waren, 
immer  noch  kein  Entsatz  erschien  und  der  Besatzung  auch 
schon  die  Lehensmittel  ausgegangen  waren,  verließ  dieselbe 
heimlich  die  Burg,  um  sich  nach  Manovien  durcii/^uschlageu. 
Als  Di  van,  der  Hauptmann  der  Barter,  dieses  gewahr  geworden, 
verfolge  er  die  Abziehenden,  konnte  sie  aber  nur  mit  lö  Keitem, 
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welche  die  besten  Pferde  hatten,  erreichen,  weil  jene  schon 
einen  ^oßen  Vorsprang  ^;e\vonnen  hatten.  Bei  dem  nun  sich 
entspiinieiitien  Gefechte  verlop-ii  dio  Ordenstruppeu  zwar  3  Mann, 
aber  zum  Glücke  für  die  völlig  ermattete  Manngohaft  wurde 
Divan  bald  verwundet,  so  daß  er  die  weitere  Verfolgung  auf- 
geben mußte.  Seit  diesem  Gefechte  verschwindet  die  Wiesen- 
borg  gänzlich  aus  der  Geschichte. 

In  diesem  Berichte  fällt  der  lange  Widerstand  von  ongefthr 
drei  Jahren  auf,  den  die  gans  anf  sich  selbst  angewiesene  Borg 
den  FtenBen  leistet,  wobei  es  wenig  ausmacht,  wenn  man  diemn 
Zeitraum  anf  die  HttUte  oder  wenigstens  awei  Jahre  ennAfiigt, 
in  Erwägung,  daB  Dasburg  gern  jede  Gelegenbeit,  auch  auf 
Kosten  der  Wahrheit,  benutst,  um  die  Eriegstbaten  des  Deutschen 
Ordens  zu  yerherrliohen.  Obwohl  nun  die  Thatkrafb  und  Um- 
sicht des  Kommandanten  und  die  Tapferkeit  und  Ausdauer  der 
Mannschaft  der  Burg  unverkennbar  sind,  so  kann  es  diesen 
allem  ijicht  zugeschrieben  werden,  daß  die  Burg  sich  so  lange 
gehalten  hat,  denn  die  Anzahl  ihrer  Vertheidiger  kann  nur  eine 
im  Verhältniß  zur  Ausdehnung  der  zu  besetzenden  Werke  kaum 
ausreiehendo  gowcseu  se'm,  weil  d»T  Orden  damalig  nicht  in  der 
Lage  war,  alle  seine  Burgen  mit  der  nothwendigen  Manusohaft 
zu  besetzen.  Wenn  wir  nun  wissen  daß  Heilsberg  nur  250  Mann 
Besatzung  hatte,  so  werden  wir  für  die  Wieeenburg  wohl 
ungefähr  dieselbe  Zahl  annehmen  können,  von  welcher  noch 
20  Mann,  die  in  dem  Gefechte  an  der  Angerap  gefallen  waren, 
und  die  wegen  der  mangelhaften  Verpflegung  namenttick  in 
den  letzten  Monaten  als  ssahlreioh  anzunehmenden  Kranken  in 
Abrechnung  zu  bringen  sind.  DaB  unter  soloben  ümst&nden 
der  Vertheidiger  noch  angriffsweise  vorging,  ist  sehr  anerkennans- 
werib.  Was  die  Widerstands^L ;gk>  it  der  Burg  in  fortifloato- 
xischer  Hinsicht  anbetri^,  so  war  diese  den  Angriffen  der 
Preußen  in  allen  ihren  TLcilen  nur  iu  der  milden  Jahreszeit 
gewachsen;  sobald  Frost  eintrat,  war  dieses  nur  bei  der  Haupt- 
büro der  Fall,  denn  sie  besaß,  abgesehen  von  ihren  von  Holz 
errichteten.  Werken,  schon  durch  die  hohe  und  steile  Böschung 
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ihres  Hanptwalles  und  den  nassen  Graben,  welcher  ohne  gioBen 
Anfirand  an  Kräften  dnroh  Anfeisen  offen  za  erhalten  war,  eine 
genügende  St&rke.  Die  Verbürg  dagegen  war,  sobald  der  Frost 
die  Flnfiarme  und  die  8nm]^ß^en  oder  ganz  unter  "Waaser  ge- 
setzten Wiesen  gangbar  gemacht  liatto,  c;ogen  einen  ernsten 
Angriff  des  Feindes  nicht  zu  halten.^''  Ging  aber  die  Vorburg 
mit  dem  Vieldiofe,  worin  die  Pferde,  das  Vieh,  sowie  ein  großer 
Theil  der  Ausriistnnf;:  und  des  Proviants  aufbewahrt  wurden, 
verloren,  so  mußte  hiedurch  die  Widerstandskralt  der  Hauptburg 
bedeutend  geschwächt  werden.  Wenn  es  trotz  der  hervor- 
gehobenen Mängel  den  PreuBen  nicht  gelang,  die  Burg  zn  er- 
obern, 80  muß  man  dieses  ihrer  geringen  Er&hrung  im  Be- 
lagerungskriege anschreiben  nnd  darf  auch  annehmen,  daß  ihre 
BUden  in  der  Borg  wenig  Schaden  angerichtet  haben,  weil  sie 
entweder  nicht  richtig  constmirt  waren  oder  nicht  richtig  be- 
dient wurden.  Ans  dem  Umstände,  daß  es  so  langer  Zeit 
bedurfte,  um  die  Burg  aussohungern,  ist  zu  folgern,  daß  die 
schon  durch  die  Lage  derselben  erschwerte  Einschließung  eine 
unvollkommene  und  in  unzweckmäßiger  Weise  angeordnete  ge- 
wesen und  der  Vorpostendienst  sehr  nachlässin;  betrieben  worden 
ist,  so  daß  ea  der  Besatznn?^  möglich  war,  ihre  Vorrätho  an 
Lebensmitteln  durch  Fouragirung  in  der  weiteren  Umgebung 
der  Burg,  welche  ihres  sehr  fruchtbaren  Bodena  halber  gewiÜ 
stark  bevölkert  und  gut  angebaut  war,  öfter  zu  ergänzen.  Gknz 
unzweifelhaft  ergeben  sich  die  berührten  Mängel  der  Ein- 
schließung ans  dem  erst  so  spät  bemerkten  Abzüge  der  Besatsung 
ans  des  Burg. 


16)  Ans  di«8dm  Gmmde  findet  man  in  Pnnfiea  die  Borgen  nur  selten 

in  der  eigentlichen  Kiedernng,  welche  ihnen  nur  durch  Wasser  nnd  WeicK- 
land  den  ^eni  henut/.feii  naturlirlien  Schutz  c;ewjthrpn  konnte,  angelegt.  Die 
Motive  für  die  WaVil  dei"  Stelle  «Ifr  Wieaenburg  sind  nicl)t  erkennbar.  Daß 
diese  Gegend,  welche  zu  den  fruchtbarsten  der  Provinz  ge}iort,  gewählt 
wurde,  ist  einleaebteod,  nicht  aber,  daß  man  die  Borg  nickt  ebwsa  weiter 
natco  am  Ftosae  errichtete,  wo  dessen  mitunter  hohes  nnd  steüee  Ufer  oder 
auch  der  Thaltand  wohl  einen  geeigneten  Ponkt  dargeboten  hätte. 
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J>iiroh  Gehrkes  Arbeit  „Das  Ebert  Ferber-Bnoh  und  aeine 
Bedeatang  tüi  die  Dansiger  Tradition  der  Ordensgeaobi^ie"*) 
ist  dieee  uns  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  verloren  gegaiigene 
Danziger  Quelle  plotdioh  wieder  in  den  Vordergnind  des 

Interesses  gertickt  worden.  Während  schon  Töppen  tmd  Hirsch 
sie  als  Quelle  ersten  Kauges  und  eine  iieihe  von  Clirouikuu  und 
Handseliriftou  ak  ihre  Ablnitangen  erkanntf^n,  ersolieint  sie 
Gehrke  noch  um  vieles  Itedeutender,  dn  eine  Keihe  weiterer 
späterer  Quellen  als  ihre  Ableitungen,  eine  Reihe  trülierer  als 
ihre  Quellen  in  Anspruch  nimmt  und  sie  so  geradezu  in  den 
Mittelpunkt  der  ganeeu  preußischen  Geschichtschreibung  setBt^ 
Vor  allen  Dingen  aber  sacht  er  das  System  der  alteren  Danziger 
Chroniken,  die  Hiieoh  aus  den  Ableitungen  des  £bert  Ferber- 
Bnohes  heransschiltei  an  zerstören  und  eine  neue  Grundlage 
dafiUr  au  sohaffen.  Er  verwirft  die  gesammten  in  den  Scriptores 
rerum  PruBsioamm  abgedruckten  Dansiger  Chroniken  von  der 
Daiuiger  Qrdensohronik  Heinzich  Capeis  bis  au  Stegmanns 
Chronik  vom  Anfimhr  und  will  sie  alle  nur  als  Stacke  der 
Ferberohronik  gelten  lassen,  indem  er  die  Beoonstrnotion  von 
deren  Quellen  für  nicht  angängig  zu  halten  scheint.  Wenn  er 
nun  mit  einigen  wie  z.  B.  Tüngeus  und  Beyers  Chronik  wohl 
uuili  zwoifoUos  sich  im  Rechte  befindet,  so  scheinen  seine  Be- 
weise lür  andere,  namentlich  aber  die  Lindaiischo  Chronik,  doch 
auf  recht  schwankendem  Boden  zu  stehen. 

1)  Ztschlt.  d.  w^r.  Gesell V.  31 . 
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Gehrke  leugnet  die  Lindanselie  Chronik  als  solche  voll- 
kommen nnd  behauptet/)  daß  ,,es  nur  ein  Ke^i^isterbiuid  iler 
städtischen  Kanzlei  war,  dem  Lindau  soinon  Ruf  als  Danziger 
Chronist  zu  verdanken  hat."  Lindau  hat  als  Stadfcschreiber  Ein- 
sicht in  die  städtischer  Acten  und  Register  gehabt,  die  er  zum 
Teil  ja  selbst  gesohrieben  bat.  NatOrliob  bildeten  dieselben  die 
Grundlage  seiner  Chronik,  und  es  ist  yerstindlich*  daß  dieser 
Bestandteil  auch  nocb  später  kenntlich  blieb,  ja  dafi  er  selbst 
das  „Begister^*  oitiert,  wie  bei  der  Bereohnimg  des  im  Kriege 
erlittenen  Schadens.  Diese  Stelle  ist  wörtlioh  in  Ronans  und 
auch  in  Melmanns  und  Schütz*  Chronik  abergegangen,  wfthrend 
sie  Folci  nach  deraen  Handschrift  die  Ausgabe  Lindaus  in  den 
Scriptores  hergestellt  ist,  nicht  hat.  Doch  komme  ich  auf  diesen 
Punkt  noch  zurück.  So  läJ3t  sich  eine  Chronik  Lindaus  als 
Mittolglied  zwischen  dem  „Register",  aus  dem  sie  zum  Teil 
sc'hö])fle,  und  den  späteren  Quellen,  die  aus  ihr  schöpften,  nicht 
eliminieren.  Weil  sie  in  dem  von  (Tchrke  mit  Erfolg  als  unzu- 
verlässig nachgewiesenen  Quellen  Verzeichnisse  Bombachs*)  auf- 
geführt ist,  braucht  sie  noch  nicht  von  JBombach  erfanden  zu 
sein.  Denn  wenn  ein  Teil  desselben  unrichtig  ist»  so  braucht 
noch  nicht  alles  in  demselben  Enthaltene  falsch  zu  sein,  und 
besonders  glaube  ich  an  der  fizistens  von  Lindaus  Chronik  fest* 
halten  zu  müssen,  zumal  sie  auch  Sohüts  als  seine  hauptsächlichste 
Quelle  für  den  groBen  Krieg  bezeichnet,  wenngleich  er  sie  mit 
dem  Kamen  „▼erseiohnQs"  belegt**)  Denn  dieses  Wort  an  sich 


1)  «.  a.  0.  S.  m 

2)  Gehrke  wirft  ttbrigeoB  S.  fK»  die  Frtge  anft  ob  Bombach  bona  oder 
mala  fule  seine  Quellenangaben  gemacht  habe,  and  verspricht  deren  Beant- 
wortung zum  Schluß.  Hier  streift  er  froitich  nnr:  doch  scheint  aus  den 
jtwei  kurzen  Bemerkungen  S.  109  u.  163  hervorzugehen,  daß  seiner  Ansicht 
nach  Sonibaoh  abeicbHieh  ftlsehe  Angaben  gemadit  hat.  Wm  in  aller 
W«lt  kann  das  tat  iha  Ar  emen  Zweck  gehabt  haben! 

8)  f.  960:  welchem  (Job.  Lindau)  ieh  auch  in  diamr  bistorien  des 
krigea  am  meisten  gefolget  und  saiii  yetaeiehnfla  tod  allen  diaaen  hendeln 
an  haut  bekommen  habe. 
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spricht  durchaus  niolit  gegen  eine  Chronik  und  namentUoh  nicht 
in  dem  Zuaemmenhange,  in  dem  es  sich  findet. 

Prüft  man  nun  die  Form  des  von.  Hirsch  als  Lindaus 
Chronik  des  ISjfthrigen  Krieges  abgedmckten  Stflckes^)  nfther, 
so  wird  sich  die  Ansicht,  daß  man  es  darin  mit  einer 
gleichseitigen  Chronik  su  thnn  hat,  immer  mehr  befestigen. 
Abgesehen  von  der  frisohen  TTrsprOngUchkeit,  die  ans  dem 
Ganzen  nns  entgegen  webt,  von  der  GleiohmftBigkeit  in  Stil 
und  Darstellung,  von  der  minutiösen  Erwähnung  aller,  auch 
der  kleinsten  Ereignisse  erinnere  leli  nur  an  die  präsentischen 
"Wendungen  .,nnd  sal  steen  bis  uff  sant  Margaretontagk"*) 
„santeu  sie  darnach  zcnr  Conicz,  do  sie  noch  cjefaugen  ligen'}"  etc. 
Ich  erinnere  an  die  subjectiven  Aeuijerungeu,  mit  denen  die 
Ereignisse  des  Krieges  vielfach  begleitet  werden,  wie  ,,Got 
erbarm  es  und  do  uns  Got  for  bewareu  musse^)'^  „das  doch 
nicht  gesoheen  were,  betten  sie  die  botners  nicht  hinder 
sich  geloBsen,  das  durch  ir  vorsenmnis  geschagk*^^)  „das  Got 
erbarme"*)  und  viele  andere.  Gebrke  behauptet  ireiUoh'),  daB 
Lindau  keine  Beflezionen  an  die  Ereignisse  geknflpft  habe. 
Bemerkungen  derart^  wie  ich  sie  eben  erwAhnt  haboi  werden 
nns  später  noch  ftr  einen  anderen  Zweck  von  Wichtigkeit  sein. 
Hier  nnr  so  viel,  daß  ans  ihnen  einerseits  ersichtlich  wird,  daß 
die  Quelle,  in  der  sie  sich  finden,  mit  den  Ereignissen  gleich- 
zeitig geschrieben  sein  mufi,  andererseits,  dafi  dieselbe  nicht 
ein  trookner  Hegisterband  sein  kann,  sondern  eine  Chronik  sein 
I  I  I  i  i  III  der  auch  die  subjectiven  Anscliauuugen  und  Empfindungen 
ilirea  Verfassers  zum  Ansdru(;k  kommon. 

Die  Lindansche  Lijronik  ist  uns  besonders  wichtig,  weil 
gerade  von  ihr  Gehrkcs  B'iwois  dafür  ausgeht,  daß  das  Ferber- 
buch  ursprünglich  lateinisch  geschrieben  sein  soll.  Es  existiert 
in  einem  Bande  des  Königsberger  Staatsarchivs^)  eine  lateinische 

1)  S.  r.  P.  TV.  502  ff. 

2)  S.  r.  P.  IV.  558. 

8}  ib.  m.  -  4)  ib.  681-5)  ib.  682.  -  6)  ib.  888.  -  7)  a.  a.  0.  a  71. 
8)  liso.  A.  11  foL  79-198. 
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Cluonik,  die  den  Ißjährigen  Krieg  beliandelt  ,,Der  j^oße  alte 
Kriofy.  Eintom e  bellornm  prutenicorum  por  annos  XIV"  über- 
sclirieben.  Dieselbe  erweist  sich  als  vollständig  der  Lindauschen 
Chronik  entsprechend.  Sie  weicht  von  ihr  ab  hier  und  da  in 
der  Anordnung,  in  der  genaueren  D  itiernng  und  in  Einzelheiten, 
bringt  Einiges,  was  die  andern  Handsohrifben  nicht  bringen, 
bat  andrerseita  aber  auoh  wieder  manohe  Kotisen  deraelben 
mchi.  Am  nftohnten  verwandt  ist  sie  dem  von  Hirsch  mit  D2. 
bes»icbneten  Codex  der  Alteren  HoefameiBterchronik.  Es  handelt 
sieh  nun  dämm,  festenstellen,  in  welchem  Yerhftltnis  diese  Epitome 
ani  den  andern  Handschriften  steht 

Sie  gehört  der  Schrift  nach  entschieden  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhnndertti  an;  auf  ihrem  Rande  befiii<]en  sich  Be- 
merkungen von  verschiedenen  Iläuden,  die  als  Parallelquellen 
coUectanea  Lochstadiana,  quaterioues  hollandioae  und  exoerpta 
oder  fragmenta  Ferberiana  erwähnen.')  In  einer  dieser  Be- 
merkungen beruft  sich  der  Schreiber  anf  eine  Erzählung  seines 
Vaters  als  eines  Zeitgenosswi  des  ISjtiirigen  Kriegea*^  Die 
meisten  der  Bandglcwsen  bringen  deutsdie  Varianten  des  Textes, 
und  zwar  aussehliefilicb  an  solchen  Stellen,  wo  die  Epitome 
nicht  mit  dem  Poleschen  Text  übereinstimmt.  Diesen  geben 
die  Glossen  unter  Bentfung  auf  die  excerpta  oder  fragmenta 
Ferberiana.  Es  ist  damit  also  ein  deutscher  Ansang  ans  dem 
Ferberbuche  gemeint,  der  dem  Schreiber  voriag. 

Hirsch  scheint  die  Epitome  für  eine  directe  Ueberset/Aiug 
Lindaus  gehalten  zu  haben,  wogegen  sie  Gehrke  für  eine  dem 
Original  des  Ebort  Ferberbuohes  am  Nächsten  stehende  Hand- 
schrift erklärt.  Docli  da  er  sie  nicht  selbt  gesehen  hat,  konnte 
er  auch  nicht  ihi  Verhältnis  an  den  andern  Handschriften 


1)  ocrasioneti  causasque  huius  iam  diaturni  belli  partim  

in  coUectaneis  LochstAdianis ,  partim  in  quaterionibos  hoUaudicis.  Von 
anderer  Band:  JDiligentisBiiiie  tamea  nobis  ezoorpta  ferberiana. 

2)  post  haae  dadem  Uariui  de  paoe  oogitsre  «malA  wont,  nt  narrst 
mihi  pater  meaa» 
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prüfen,  snnrlem  konnte  nnr  anf  Hirsoh«*  Mittoihnigon  weiter 
bauen.  Er  hält  sie  nun  für  reicher  als  alle  andern  Handachriiten, 
weü  H.  hier  und  da  Lindaus  Text  aus  ihr  ei^nzt.  Das  ist 
aber  gane  vncl  gar  nicht  der  Fall.  Vergleichen  wir,  um  das  an 
zeigen,  ihren  Text  mit  dem  in  den  Scnptoree  wiedergegebenen, 
wie  er  bei  Pole  erhalten  ist! 

Von  Notizen,  die  der  Poleecdien  Handsobrift  feblen,  hat  aie 
nnr  die  über  die  Seesoblaobt  ans  dem  Jabre  1467,  die  Hiradi 
abgedruckt  hat^),  die  aioh  aber  auch  in  anderen  Handscbriften 
findet;  in  dem  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Gonitz  weicht  sie 
ab,  indem  sie  reicheres  Detail  giebt,  über  die  Auskanfhng  der 
Ordenssöldner  giebt  sie  einen  einfacheren  und  kürzeren  Bericht, 
sie  bringt  die  Mitteilung,  daß  im  Juhro  1457  in  der  Marienbiirg 
die  bekannte  Schrift  mit  Maßregeln  f^egen  die  Städte  gefunden 
sei,  eine  Bemerkung  über  die  Niederlage  der  Danziger  bei  Praust 
im  Jahre  1460,  eine  ausführlichere  Erzfthluno:  dpv  Uebergabe 
Mohruugens  im  folgenden  Jahre.  Das  ist  der  ganze  LIeberschuB 
an  eimgermaßeu  wesentlicheren  Nachrichten.  Außerdem  hat  sie 
hie  und  da  ein  Wort  mehr  oder  nennt  einen  Namen  etc.  Zu 
erwähnen  ist  noch,  tlaß  bei  jedem  Jahr  ein  Abschnitt  ge- 
macht ist  und  als  üeberschrift  die  Zahl  dee  betretenden  Kriegs- 
jahres  auftritt.  —  Es  fehlt  der  Epitome  dagegen  eine  Beihe  von 
andern  Notizen,  es  fehlen  die  Urkunden  über  den  Vertrag  des 
Königs  Kasimir  mit  den  Söldnern,  einige  Urkunden  aus  dem 
Koggeschen  Aufruhr,  über  den 'Waffenstillstand  von  1468,  dieUeber- 
gabe  Marienburgs  l^GO,  der  ganze  Schlufi.  Es  fehlen  ferner 
einzelne  kleine  Abschnitte  und  Bemerkungen,  manches  ist  stark 
verkürzt,  wie  der  Koggesche  Aufruhr,  die  Tagfahrt  auf  der  Neh- 
rung, die  Schlacht  bei  Samowitz  etc.    Es  wird  also  schon  Lier- 


1)  S.  r.  P.  IV.  &47.  Uebrigens  hat  sich  liier  dadurcb  ein  i'chler  ein- 
geschliohen»  claft  Himh  eine  ZeQe  fibenehra  hat,  da  swei  «uf  einander 
folgende  Zeilen  mit  der  «weiten  Silbe  des  Wortes  navis  beginnen.  Ee  moB 
also  heißen :  „ona  tarnen  navis  livonica  habens  viroe  centum  qnlnqoaginta 
invaui  piroram  nnias  narie  Odanenaiiun"  o,  e.  w. 
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daroh  klar,  daB  die  Epitome  sich  ihrem  Inhalte  nach  za  den 
andern  Handeohiiften  nicht  ▼erhält,  wie  die  dem  Original  am 
nftohsten  Stehende  za  mittelbarer  abgeleiteten,  sondern  daß  sie 
im  Allgemeinen  keinen  Vorrang  vor  den  andern  verdient,  da  sie 
zwar  stellenweise  reicher,  stellenweise  aber  anch  betrftehtlich 
ftrmer  ist  als  diem.  Nebenbei  bemerkt  sei  noch,  daB  sie  die 
Urkunden  nicht  grundsätzlich  vorschmäht  zu  haben  scheint, 
denn  sie  besitzt  einige  aus  dem  Xoggeschen  Auliuiir. 

Betrachten  wir  nun  weiter  einige  PLiiizelheiten  des  Textes, 
um  zu  einem  Urteil  darüber  zu  kommen,  ob  die  Ej)itome  dem 
Original  des  Forherhnohes  wirklich  am  närhston  kommt.  Prä- 
sentische Wendungen,  wie  sie  oben  erwähnt  wurden^,  fehlen 
vollständig,  HeiBt  es  bei  Pole  „santen  sie  darnach  zoor  Conicz, 
do  sie  noch  gefungen  ligen"  so  giebt  die  Epitome  „miserunt 
608  in  Gonicz  in  eadem  oaptivitate  oonstrictos".  £s  ist  wohl 
klar,  daB  der  dentsohe  Text  hier  nicht  ans  dem  lateinischen 
entstanden  sein  kaim.  loh  will  noch  einige  weitere  Stellen  ein- 
ander gegenftber  setzen,  die  mir  dasselbe  Besaltat  zu  liefern 
scheinen: 


Pole  (8  r.  P.  IV.) 
680.  Yfl  «ohkehtnage  sint  binnen 
dem  vorgeschribenen  krig  und  oxiei 

im  land  tca  Preuasen  also  für  dem 
Braansberge  und  ouch  u£P  der  Pomer- 
schen  seitten  fjeschen,  die  iimbkarcze 
willen  nicht  geschriben  sein. 


Epitome. 
Plaitme  stragw  in  hie  Minis  oz 
latreque  piute  WiStale  eoaUBOte  snnt 
utrimqtie,  quo  nnlUs  litteris  man- 
data  sunt. 


Hierzu  Bnnaa,  dessen  Text,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
mit  der  Epitome  aufs  Engste  verwandt  ist: 

„Auch  noch  vil  mehr  Schadens  ward  zn  beiden  Seiten  der 

Weissei  diese  Jhar  beiden  ])arten  zugefügt,  welches  man  doch 
uii'genda  aufgezeichnet  hndet/' 

Pole.  I  Epitonio. 

651.  mit  vielen  Schlitten  zcogen  !  multis  vohiculis  iutraverunt  ma- 
sie  aber  eis  iu  das  gruähe  Werder      ,  iorem  insulam 


1)  S.  654. 
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666.  iiad  wns  nio  do  mit  ta  b«n- 


delt«n,  das  gehe  seinen  wegk 

581.  mit  ein  wenigk  malcse  nnd 


ftliqnid  ftUmentomni 


beringe 

622.  mit  rucken  sj'f.''"ke  mele  und 


onustas  omni  genere  mercium. 


andern  guttern  geladen 
eSa  takel  und  tow 


armamenta. 


Aua  diesen  SteUen,  die  sich  leicht  noch  eehr  Teimehiea 
ließen,  wird,  hoffe  ich,  klari  daß  die  lateiniache  Fassimg  nicht 
ursprünglicher  sein  kann  als  die  dentsche. 

Dazu  kommt  ein  anderes  Moment:  Es  fehlen  in  der  Epitome 
alle  die  oben  schon  börührten  Stellen'),  in  denen  das  Mitgefühl 
des  Schreibers  zum  Ausdruck  kommt,  wie  „das  Got  orbarme" 
,,not  erbarm  es  und  do  uns  Got  fiir  bewaren  müsse"  u.  a. 
i  eruer  ist  ersichtlich,  daß  der  Schreiber  der  Epitome  kein 
Danziger  war}  denn  ist  schon  eine  Anzahl  speciell  Dansigor 
Ereignisse  wie  der  Koggesche  Aufruhr,  der  Aufstand  des  Gregor 
Koch  n.  a.  stark  verkürat  wiedergegeben,  ist  die  Teilnahme  der 
Danziger  an  der  Sohlacht  von  Samowitz  sehr  wenig  berück- 
sichtigt, so  zeigt  eine  andere  Eigentümlichkeit  TollendB,  daß  die 
Fassung  der  Epitome  dem  Danziger  Originale  sehr  viel  feiner 
steht  als  die  Polesohe.  Spricht  hier  nimlich  der  Verfasser  von 
den  Danzigem  vielfach  in  der  ersten  Person  Plnralis,  c.  B.  „die 
nnsem  Ton  Danczke*'*),  so  heißt  es  in  der  Epitome  nur  Gdanen' 
ses.  Macht  Lindau  am  Schluß  der  Belagerung  des  Kneiphofs 
im  Jahre  1455  die  Bemerkung:  „Und  wo  einer  blieb  von  deu 
uusern,  do  blieben  von  des  ordens  teile  und  iren  soldeners 
wol  3  adir  4"*),  so  erzählt  die  Epitome:  tibi  imus  occisns  erat 
in  Kneiphovio,  tres  occisi  dicuntur  foris  in  eo  contiictu  aut 
qnattuor."  Für  die  Danziger  treten  häufig  in  der  Epitome 
andere  Bezeichnungen  auf,  wie  Alemann i*}  oder  auch  b]os-  quidaia 
de  aroe.^)  Hebt  Lindau  am  Schluß  der  Belagerung  Marienbui;^ 


1)  S.  664.  -  2)  S.  r.  P.  IV.  648.  ^  8)  ib.  517.  -  4}  ib.  591. 
6)  ib.  567. 
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hervor  „und  do  die  imsem  und  die  vom  Elbinge  also  lange 
zceit  für  logen  bey  die  21  wochen  und  mit  grosser  schwerer  kost 
und  ungelde",^)  so  fehlt  diese  Stelle  von  speciell  Danziger  Inter- 
esse in  der  Epitome  ganz.  Die  Santgrube")  nennt  der  mit 
Danziger  Verhältnissen  nicht  Vertraute  Santkrug.  Die  den 
Danzigem  befreundeten  Mönche  von  Pelplin  heißen  bei  Lindau 
„die  gutten  hern  von  Polplin",')  während  in  der  Epitome  blos 
von  den  Poblinenses  die  Rede  ist.  Dagegen  spricht  die  Epitome 
bei  Erzählung  der  versuchten  üebergabe  Lauenburgs  an  den 
Orden  von  einer  honesta  matrona,  die  wegen  des  Verrats  aus 
der  Stadt  gewiesen  werden  soll,  während  bei  Lindau*}  blos  von 
einer  „burgerinne"  berichtet  wird. 

Aus  allen  diesen  angeführten  Proben  ergiebt  sich  wohl  mit 
ziemlich  großer  Gewissheit,  daß  der  Text  der  Epitome  von 
jemandem  herrührt,  der  weder  aus  Danzig  stammte  noch  ein 
Interesse  an  Danzig  hatte,  da  er  eine  so  große  Anzahl  gerade 
auf  Danzig  hinweisender  Notizen  nicht  bringt,  während  doch 
Pole,  obwohl  er  auch  kein  Danziger  ist,  ja  auf  einem  dem 
Lindauscheu  und  Ferberschen  entgegengesetzten  ordensfreund- 
lichen Standpunkte  steht,  all'  das  mit  übernommen  hat.  An 
einen  Zufall,  durch  den  die  Notizen  gerade  von  dem  Abschreiber 
der  Epitome  ausgelassen  sind,  kann  man  wohl,  wo  so  vieles 
sich  vereinigt,  um  darauf  hinzuweisen,  daß  dieser  Text  nicht 
nach  Danzig  gehört,  also  nicht  den  des  Originals  am  Reinsten 
wiedergiebt,  nicht  glauben. 

So  viel  steht  jetzt  also  fest,  daß  die  Epitome,  gleichgiltig, 
ob  sie  den  Lindauschen  Text  oder  nur  den  Ferberschen  enthält, 
dem  Original,  also  jedenfalls  dem  Ferberbuche,  in  das  der 
Lindauache  Text  übergegangen  war,  ferner  steht  als  der  von 
Pole  überlieferte  Text.  Nun  könnte  man  aber  immer  noch  sagen, 
daß  der  lateinische  Text  der  Epitome  doch  aus  einer  lateinischen 
Handschrift  geflossen  sei,  die  entweder  das  Ebert-Ferberbuch 
selbst  oder  ein  genauer  Auszug  aus  ihm  war,  und  nur  Dinge 


1)  S.  r.  P.  IV.  667.  -  2)  ib.  579.  —  3)  ib.  673.  —  4)  ib.  666. 
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▼on  speoiell  Danziger  Interesse  ausgelassen  oder  abgeftndert  habe. 
Freilich  wftre  die  Wahrscheinlichiceii  hierfilr  ohne  weiteren  Be> 
weis  schon  recht  gering,  aber  es  könnte  doch  eben  eingewandt 
werden.  Es  lAflt  sich  nim  aber,  glanbe  ich,  nachweisen,  da6 
der  Epitome  ttberhaapt  kein  lateinischer,  sondern  ein  deutscher 
Text  vorgelegen  hat,  und  somit  wfire  die  Epitome  als  Beweis- 
mittel fttr  die  ursprünglich  lateinische  Fassung  des  Ferberbnches 
ausgeschlossen,  da  sie  sich  nur  als  eine  Uebersetzung  aus  einem 
deiitseLeu  Text  herausstelleu  würde.  Ivb.  wiii  nun  versuchen, 
diesen  Bowois  zu  fuhren. 

Boi  der  Erzählung  des  Koggeschen  Autruhrs  wird  hei 
Lindau  unter  den  Ralsherroii,  deren  Gefangensetzung  von  Kogge 
verlangt  wird,  Joachim  v.  d.  Beke  genannt,^)  Derselbe  war  der 
Angehörige  einer  bekannten  Banziger  Patricierfamilie  —  hatte 
sein  Vorfahre  Gert  v.  d.  Beke  doch  am  Anfange  des  Jahrhunderts 
in  der  Geschichte  der  Stadt  eine  bedeutende  Bolle  gespielt  — 
sein  Name  mnBte  also  jedem  Dansiger  Chronisten  und  nament- 
lich einem  so  umfassende  localhistorische  Kenntnisse  besitssenden 
wie  der  Verfasser  des  Ferberbnches,  geläufig  sein.  Knn  finden 
wir  ihn  in  der  Epitome  bezeichnet  als  „Joachimus  de  Fago", 
Joachim  d.  Buche.  Daß  dieser  Name  weder  bei  Lindau  noch 
in  der  Ferberchronik  gestanden  haben  kann,  ergiebt  sich  von 
selbst.  Wie  kommt  also  die  Epitome  dasu?  Da  hilft  nur  die  Er- 
klärung, daiJ  ihr  Verfasser  in  seiner  Vorlage  den  Nameu  von  der 
Beke  gefunden,  ihn  von  der  Buche  gelesen  hat,  was  palaeo- 
graphisch  sehr  l«icht  möglich  ist,  da  die  l^ui  bstabeu  e  und  u 
in  der  Schrift  jener  Zeit  einander  sehr  ähnlich  sehen,  und  ihn 
so  in's  Lateinische  übersetzt  hat.^)   Also  Ueiert  das  den  vollen 


1)  S.  r.  P.  lY.  683. 

2)  Freilich  spricht  man,  wie  ioh  dnioh  Erkundignogen  festgestellt 
habe,  in  Danzig  im  Volke  noch  vielfach  Beke  statt  Buche;  doch  geben  die 
mir  zu  Gebote  stelienrlen  litterarischen  Hilfsmittel  darüber  nichts.  Aber 
aach  angenommen,  daü  der  Verfasser  des  Ebert  Ferber-Buches  Beke  mit 
Fsgos  bitte  Überaetsen  können,  so  ist  ee  doch  nicht  denkbar,  dafi  9r  es 
gethan  bat^  Denn  dann  wftre  es  gsiis  anmöglieh,  dal  Pole,  der  die  Daosiger 
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Beweis  dafftr,  daß  die  Vorlage  der  Epitome  nicht  lateinisch,  sondern 
deutsch  gewesf'ii  und  ilir  Toxt  erst  durcli  IJeborsetzuug  ouL- 
standen  ist.^)  Somit  haben  wir  die  gröUte  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  daß  das  Ebert  Ferber-Buch,  das  doch  diroet  oder  indirect 
die  Quelle  der  Epitome  war,  in  deutscher  Sprache  geschrieben  war. 

"Wie  einzelne  Teile  des  Ebert  Ferberbaohes  vielfacli  ab- 
geschrieben oder  flberarbeitet  worden  sind,  so  ist  es  auch  der 
Epitome  resp.  einem  größeren  lateinischen  Ansznge,  ans  dem 
sie  stammte,  ei^ngen.  Denn  es  finden  sich  mehr&ch  spfttere 
Qaellen,  die  ihr  nahe  zu  stehen  scheinen.  ZnnAohst  will  ich  da 
auf  einen  Codex  des  Königsberger  Staatsarchivs')  hinweisen. 
Berselbe  ist  durch  seine  Zusammensetzung  so  interessant,  daß 
ich  ihn  beschreiben  will,  da  er  zeigt,  in  welcher  Weise  die  ver- 
schiedenen  Teile  des  Ebert-Ferberbnohes  verarbeitet  worden  sind. 

Er  besteht  ans  411  Blättern,  führt  den  Titel  ..Oliroiii*  a 
von  dem  Anfang  des  liocldchlichen  Ritt^rlifliPn  Ordtiis  der- 
gleichen des  edlen  Landes  Preussen  mit  Erzählung  mancher 
mercklicheu  und  andern  tapffem  Geschichten  und  Handlungen 
aufis  kürzest  und  mit  Fleiss  zusammengefasst."  Er  int  von 
zwei  etwa  der  Zeit  um  1600  angehOrigen  Händen  geschrieben, 
deren  einer  jedoch  nur  fol.  I — 46  und  dann  später  noch  einige 
Blätter  angehtVren.  Er  scheint  nur  Auszüge  aus  anderen 
Chroniken  zu  bringen,  die  er  erwähnt,  aber  niemals  benennt. 
Er  beginnt  mit  einer  ansfilhrlichen  Hochmeisterchxonik  wahr- 
scheinlich nach  Pole,  auf  dessen  Benutzung  auch  einige  Spuren 


VerhiltnisM  Hiebt  kannte  und  dnrchweg  hodi^otsch  Behriebf  Fagtia  in 

Beke  hätte  zurückübcrHcrztn  können,  and  wir  würden  bei  ihm  auch  v.  d.  Buche 
findoij .  Db3  Ebert  Ferber-Bach,  aas  dem  er  schöpfte»  muftte  also  in  deatsoher 
Sprache  geschrieben  sein. 

1)  Nur  nebenbei  möchte  ich  daran  erinnern,  daß  der  eine  Glossator 
der  Epitome,  der  entsohieden  anoh  noch  hl  der  ersten  HiUle  des  16.  Jahr- 
hunderte geaebrielMn  hat»  den  Text  dexeelben  ans  den  dentsohen  Ezcerpta 
oder  fragmenta  Ferberiana  verbessert,  dieee  also  wahrscfaeinlioh  anob  fttr 
oxsprünglulicr  hiilt.   (Vgl.  oben  8.  666.) 

2)  Ms.  B.  7  fol. 

jatpr.  MonatMohriit  Bd.  XXiÜ.  HA,  7  n.  &  42 
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in  q^tersn  Teilen  binweisen;  beim  Hoobmeieter  Heinriob  -von 
Planen  beginnen  Uebereinstimmnngen  mit  den  in  den  Seriptoiee 
remm  Fnusicarnm  abgedrackten  Beeten  des  EbertpFerberbnches. 
Dann  folgt  die  sogenannte  ObTonik  vom  Bunde  siemlich  wOrt« 
lieh.  Von  fol.  250 — 327  findet  sich  die  Geschichte  des  13jabrigeu 
Krieges  mit  df^r  Uebeisirhrift  .,Ein  kurtzer  Inhalt  des  prenschen 
krigos  14  jar  lari*:;  vollzogen",  wie  man  sielit .  eine  wörtlicbö 
Ueb''rs*'t vuhü;  ilen  Titels  der  Kpitomo.  Und  aiir-h  dio  darauf 
folgende  Darstellung  ist  genau  dieselbe  wie  in  dieser:  die  Jahres- 
überscliriften  sind  vorhanden,  die  An<nrdnang  ist  ganz  dieselbe, 
alle  Abweichungen  der  Epitome  von  den  andern  Handschriften 
zeig'  Ti  ^ich*  Dafür  daß  die  Quelle  für  diese  Partien  die  lateini- 
sehe  Epitome  war,  will  icb  nnr  einigee  anführen. 


Pol«  (a  t.  P.  IV.) 
groBMr  Weider 
mit  iren  geetaa 


die  sie  vort  im  leide 
vorbanden 


ESpitoiziflk 
maior  iainlm 
cum  Bois  fatraptbos  et 

satellitibuä 

quos  fide  obetnixe» 
rant 

in  moneU  prutenica 


Ma  B.  7  fol. 

grosse  Insel 
mit  iren  hem  und 

knechten 

welche  bestricket  sein 
wordi-n 

in  preubsiachen  denk- 

seidien 

Namentlich  ist  wohl  das  Letzte  ein  schlagender  Beweis. 
Nur  beiläutig  will  i(di  noch  beuitirken,  dnü  Joachim  v.  d.  Beko 
dement-sprochend  als  Joachim  v.  d.  Huche  erscheint.  Vor  und 
nach  der  (»e.schichte  des  IH jährigen  Krieges  finden  sich  keinerlei 
lateinische  Anklänge  mehr,  woraui  ich  weiter  unten  noch  zu 
sprechen  kommen  werde. 

Es  hat  unser  Codex  den  Schluß  der  Lindauschen  Chronik, 
der  in  der  Epitome  fehlt,  ebenso  wie  die  Abschrift  dee  Thomer 
Friedensvertrages  und  die  bekannte  Schadenberechnung,  wie  sie 
sich  bei  Bunan,  Sohatz,  Mehnann  n.  a.  findet.  Die  folgenden 
Teile  setaen  sich  aus  versofaiedenen  deutlich  erkennbaren  Stttcken 
sosammen.  Es  finden  sich  starke  Anklinge  an  die  sogenannte 
Tttngensche  Chronik,  doch  bringt  der  Codex  bald  sehr  viel  mehr 
als  diese,  dann  folgen  kurze  Kotiaen  Über  die  Hochmeistor 
Johann  von  Tiefen  und  Friedrich  von  Sadiaen,  fiSr  die  entr 
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schieden  die  Fortsetzung  der  Chronik  vom  Bunde  in  der  Steg- 
mannschen  Handschrift^)  benutzt  ist.  Mit  dem  letzten  Hoch- 
meister Albrecht  wird  die  Erzählung  sehr  ausführlich,  folgt  zwar 
zunächst  auch  noch  der  eben  erwähnten  Quelle,  mischt  da- 
zwischen aber  Nachrichten  aus  andern  Quellen,  was  daraus  er- 
sichtlich wird,  daß  mehrfach  einzelne  Partieen  damit  eingeleitet 
werden:  „eine  andere  Chronik  berichtet,"  Von  fol.  389 — 345 
steht  die  ganze  S.  r.  P.  V.  330  ff.  abgedruckte  Aufzeichnung 
„Wie  es  sich  im  krig  zu  Preussen  begeben"  wörtlich.  Ihr  folgt 
fol.  345 — 374  eine  zusammenhängende  Erzählung  bis  zum  Kra- 
kauer Frieden,  die  aber  zum  größeren  Teil  aus  längeren  Ur- 
kunden u.  a.  auch  der  Krakauer  Friedensurkunde  besteht.  Dann 
die  üeberschrift:  ,,Alhie  volgett  was  ein  andere  Cronica  sagt, 
was  mer  bey  dises  Hoemeysters  zeitten  geschehen  sein  soll" 
und  danach  ein  Stück  aus  Stegmanns  Hanseatischer  Chronik, 
die  jenen  Passus  ja  auch  hat^),  doch  finden  sich  einige 
Notizen  mehr  als  in  dieser.  Dann  sind  wieder  unter  Berufung 
auf  eine  andere  Chronik  einige  Danziger  Nachrichten  angeflickt, 
die  auch  Melmann  hat,  dann  kommen  wieder  einige  Abschnitte 
aus  Stegmanns  hanseatischer  Chronik')  und  von  fol.  378 — 398 
unter  der  Üeberschrift  „Alhie  volget  der  Ursprung  des  auffruhres 
der  Burger  zu  Dantzigk  was  frucht  daraus  komon  ist,  mag  man 
hören",  wörtlich  Stegmanns  Chronik  vom  Aufrulir.'*)  Danach 
2  Urkunden  König  Sigismunds  für  Danzig  aus  dem  Jahre  1526, 
und  den  Beschluß  machen  drei  Nachrichten  über  die  Verheiratung 
Albrechts  1527,  den  Tod  und  das  Begräbnis  von  Melanchthons 
Tochter  Anna,  der  Frau  des  Georg  Sabinus,  der  fälschlich  in 
das  Jahr  1527  statt  1547  gesetzt  wird,  und  den  Tod  der  Herzogin 
Anna  Dorothea  1547. 

Es  zeigt  sich,  daß  der  Compilator  unserer  Handschrift 
Poles  Chronik  benutzt  hat,  ferner  eine  Handschrift,  die  genau 
der  Stegmannschen  in  der  Danziger  Stadtbibliothek  entsprochen 


1)  S.  r.  P.  IV.  444  ff.  -  2)  S.  r.  P.  V.  611a-614a.  -  3)  ib.  507. 
4)  ib.  546  ff. 
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Haben  muB,  wenn  niohi  dieae  selbst,  und  anBerdem  die  Epitome. 
Denn  die  Uebereinstimmnngen  mit  der  leteteren  in  Titel,  An- 
ordnung, Ansdrack  sind,  wie  oben  gezeigt  ist,*)  ganz  evident. 

Evident  ist,  daß  er  für  die  einschlägigen  Partieen  eben  aus 
einer  latoiniäächen  Quelle  Hchojtfte,  während  iu  andern  Teilen 
nicht«t  an  lateinische  Vorlage  gemahnt.  Der  fjroße  Worder.  der 
in  der  Erzählung  de.>^  13jährigen  Krit  ges  nach  dem  Lateinisch«n 
,,Große  Insel"  genannt  wird,  erscheint  spater  als  großer  Werder. 
Wir  erkennen  also  aus  dieser  Gbronik,  wie  lebhatt  die  litte- 
rarische Tbfttigkeit  der  Zeit  war,  wenn  sie  zum  großen  Teil 
»xxcii  eben  nur  aus  Abschreiben  und  Uebersetzen  der  Vorlagen 
bestand.  Wir  können  daher  annebmen,  dafi  die  Ableitongen 
des  Ebert  Ferber-Baobes,  die  wir  bente  besitzen,  lange  nieht 
alle  sind,  die  Oberbaupt  existiert  beben,  nnd  dafi  Teile  derselben 
mit  andern  Elementen  vermengt,  wieder  zn  neuen  Cbioniken 
ssosammengesohweiBt  wurden.  Bei  einer  soloben  Folle  möglicber 
Zwiscbenglieder  wird  es  klar,  wie  viel  Möglichkeiten  sn  Hypo- 
thesen sich  bieten  nnd  wie  sobwer  es  ist,  sn  aichem  Scblttaaen 
zu  kommen. 

Eine  andere  Quelle,  die  dem  Text  der  Epitome  .-söhr  nahe 
verwandt  ist,  ist  Kunaus  Chronik  des  IB  jäLrigen  Krieges.  Rmiau 
giebt  selbst  an,  daß  er  aus  „alten  geschriebenen  Büchlin  iu 
latiniaober  Sprachen,  wie  dieselben  zu  jener  zeit  vorzeiobnet 
worden,  zum  theil  auch  aus  andern  glaubwirdigen  S-^hrifllen"  ge- 
schöpft habe.  Hirsch  meinte,^)  daß  seine  Quelle  eben  direct 
die  Epitome  gewesen  sei,  nnd  in  der  Tbat  sind  die  üeberein- 
Stimmungen  mit  ihr  frappant.  Die  Einleitung  der  Epitome 
findet  sich  in  wörtlicher  üebersetaung,  die  Anordnung  ist  durch- 
weg dieselbe,  die  Jahresüberschrifiben  sind  vorhanden,  die  subieoti- 
ven  AeuBerungen  des  Polesohen  Textes  fehlen  vollkommen. 
Einzelnes  ist  schon  oben  angefahrt,  einiges  mag  nodi  folgen. 
Ich  stelle  nun  einige  Stellen  aus  Bunau  den  betreffenden  der 


1)  S.         -  2)  S.  r.  P.  IV.  499. 
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Epitome  und  der  Poleachen  Fasstnif;  gegenüber,  aus  denen 
man  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  ersteren  erkennen  kann. 


Pole  (8.  r.  P.  IV.). 

615.  als  mim  sagte 
mnb  der  Msaae  willen 


Runau. 
umb  der  Schatznnge 
und  aufflage  willen  inen 
aaffjgeseilet  nnä  ans  alter 
liebe  so  siu  nocli  zu 
ihrer  vorigen  Herschaft 
trugen. 
EachmiUer 

mit  denen  ward  lang 
and  viel  gdiandelt 


644.  Oohaweller. 

665.  und  was  sie  do 
mit  in  hettdelten,  das 
gelie  seinen  wegk 

566.  bey  der  loemolen 
594.  blieben  tot  boben 
100  nicht 

fö8.  Litauischen  strant  [    Samay tischen  strande 


hart  bei  bnermöle 
kamen  dismal  umb  ein 

wentfr  über  liundert 


I^itome. 

propter  exactiones  et 
tallias  sibi  impositas  et 
amore  priomm  domi- 
noroni 


Bstkwiller. 

et  plura  cum  eis  tmo- 
taveirant 

,    circa  bttsr  mola 

I    pauci  snpra  centom 

ijpcisi  sunt 
1     littus  Samaticum 


Sehr  stark  beweisend  für  die  lateinische  Vorlage  ist  auch 
folgende  Stelle:  „und  der  Ermblendischo  Bischoir  war  wio  schoidt- 
mau,''  wo  die  E])itome  liat  „])ontifex  Wurmieusis  ut  mediatior." 
Man  erkennt  dio  uahe  Zusammengehörigkeit  wohl  zur  Genüge! 

Nim  hat  aber  Rimau  einigem  Stücke  mehr  als  die  Epitome 
und  daa  hindert  nach  Gehrkes  Ansicht')  die  Annahme,  daß 
diese  seine  Quelle  gewesen  ist.  Bunaus  Einleitung  entspricht 
TöDig  der  sogenannten  Chronik  vom  Bunde;  in  den  Text,  der 
dem  der  Epitome  fast  wörtlich  gleicht,  sind  noch  einige  Sttloke 
eingeschohen:  die  Yerhandlangen  swisehen  dem  E^önig  Easimir 
imd  dem  Kurfürsten  von  Brandenbargi  die  Urkunde  über  die 
Yeipfilndung  Harienburgs  an  die  Soldner,  die  »Artikel  auf  die 
Stftdte**,  ailea  Stfloke,  die  eben&lls  der  Ghronik  vom  Bunde  an* 
gehören.  €l«hrke  schlieft,  da  Bunau  aus  einer  lateinischen 
Quelle  geschöpft  hat,  diese  aber  die  Epitome  aus  dem  angeführten 
Grunde  nicht  sein  kann,  daB  es  eine  umfassendere  Chronik  ge- 
wesen ist,  eben  das  lateinisch  geschriebene  £bert-F  erber-Buch. 


1)  a.  «.  0.  &  181. 
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Einmal  kann  man  nnn,  ohne  auf  das  'Ebert-Perber-Bnch 

selbst  zurück  gelien  zu  dürfen,  einen  größeren  lateiniisclien 
Auszug  annuLmen,  der  noch  die  Geschichte  des  Rundes  ent- 
halten und  der  Epitome  und  Eunau  gleichmäßig  als  l^uelle 
gedient  hat.  Da  gezeigt  ist,  daß  der  lateinische  Text  der  Epi- 
tome weniger  ursprünglich  ist  als  der  deutsche  Poles,  so 
würde  sich  auch  dieses  lateinische  Zwischenglied,  das  etwa 
in  der  Art  der  Kunheimschen  Chronik  als  die  Geschichte  des 
Bundes  und  Krieges  darstellend  zu  denken  wäre,  nicht  als 
Original,  sondern  nnr  als  Ueberseteang  des  Ebert  Ferber-Bnckes 
seigen. 

Andrerseits  aber,  und  das  halte  ich  fiEtr  das  Wabrscheiii* 
lichere,  ist  es  gar  nicht  nötig,  daß  Bnnau  eine  einheitliche 
lateinische  Quelle  gehabt  hat,  da  er  an£er  dem  ^ alten  ge- 
schriebenen Bttchlin  in  Latinischer  Sprache**  noch  „etliche 
Prenssische  Annales,  der  zeit  von  unsem  lieben  Vorfahrn  ein- 
leltig  verzeichnet'*  als  Quelle  nennt.  Was  hindert,  daß  man 
darunter  irgend  einen  deutschen  Auszug  ans  dem  Ebert  Ferber- 
Buch  versteht!  Denn  würde  man  nur  die  eine  lateinischo  Quelle 
annehmen,  so  würde  man  seiner  Quellenangabe  nicht  glauben, 
und  dazu  scheint  mir  doch  von  vornherein  kein  Grund  vor- 
zuliegen. Diese  Ansicht  wird  auch  noch  durch  Folgendes  unter- 
stützt: Bunau  erzählt  zum  Jahre  1467:  ,,ward  auff  dem  Scbloe 
Marienbnrg  in  der  Schatekammer  ein  aedel  binden,  darinn  aller- 
ley  grosse  nntregliche  beschwere  diesen  Landen  auffiroseilen  ver- 
zeichnet gewesen."  Das  entspricht  iolgenden  Worten  der  Epi- 
tome: „Item  Sceda  qnedam  reoepta  est  in  aroe  Marienbnrgk 
promptuario  mazima  gravamina  his  terris  inferenda.'*  WAhrend 
aber  die  Epitome  damit  über  die  Sache  hinweggeht,  folgt  bei 
Bunan  nochmals: 

„Dis  ist  die  Abschriflft  desselben  zedels  von  wort  zu  wort: 
Tm  .Jar  1457  d;i  reumeten  dos  Ordens  Soldner  Marienburg 
und  da   wurden  in  des  Hohemeisters  kaiiimer  gefunden  dise 
artickel  über  Land  imnd  8tedte  gemacht  wenn  der  Orden  die 
uberhandt  kette  behalten,  wie  sie  mit  den  armen  Leaton  in 
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Preussen  ihren  nntertlianen  gehandelt  wolten  haben."  Und 

danach  folp;t  dann  das  Actenstück. 

Das  kann  doch  nicht  beides  hintereinander  in  einer  Quölle 
göötanrleii  haben,  da  hier  dasselhn  Ereignis  zweimal  erziihlt  wird. 
Den  zweiten  Satz  mit  dem  Actenstftck  muß  Runan  also  anderswo 
her  genommen  haben.  Sehen  wir  nns  nun  die  Chronik  vom 
Bunde  an,  so  finden  wir  das  ganze  Actenstück  mit  folgender 
Einleitung:*)  „Disse  nochgesohriben  artickeil  wurden  zcu  Marien- 
borgk  in  des  hochmeisters  kamer  in  eynem  echaflbe  gefunden  in 
1457  iar  in  den  pfingsten  do  des  ordens  volk  Marienborg  renmen 
mosten.  Dereelbigen  gleichen  sohriffte  wardt  oncb  sooni  £Slbynge 
nffem  elosae  geftuiden  eynes  lantes.  So  mag  man  boren  nnd 
stm  bertaen  nemen,  wie  der  Deatessohe  orden  mit  uns  armen 
lenten  in  Prenseen  mit  uns  handelen  wollen."  Die  XTeberein- 
stimmung  fUlt  ins  Auge.  Runati  hat  also  2  Quellen  nebenein- 
ander ausgeschrieben:  eine  lateinische  der  Epitome  nahe  ver- 
wandte und  eine  deutsche  «beufalls  au»  dem  Ferberbuche 
stammende. 

Noch  muß  ich  ciarauf  zurückkommen,  daß  Runau  die  An- 
gaben über  die  billige  Zeit  nach  dem  Kriege  und  über  die  Kj-iegs- 
kosten  bringt,  die  sowohl  der  fipitome  als  Pole  felilen.  Die- 
selben  haben  sich  in  seiner  lateinischen  Quelle  befunden,  die 
etwas  reichhaltiger  als  die  £pitome  war  and  die  diese,  da  sie 
eben  nur  die  £rieg8ereignisse  bringen  wollte,  weggelassen  hat 
üebrigens  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  daß  sie  schon  ein  Bestand- 
teil der  Lindaaschen  Chronik  gewesen  sind.  Der  Stadtsohreiber 
schreibt  diese  Angaben  nach  städtischen  Papieren  und  beruft 
sich  dabei  auf  das  „Begietei^*.  Diese  Abschnitte  bfltten  also  von 
Hirsch  noch  in  seine  Ausgabe  der  Lindauschen  Ghronik  auf- 
genommen werden  müssen.  Das  ,,Tlegi8ter**  ist  eben  schon  die 
arcbivalische  Quelle  des  Chronisten  Lindau. 

Dadurch,  daß  gezeigt  ist,  daß  die  Epitome  nicht  den  Text 
des  Ferberbuches  direct  geben  kann,  wird  der  letzte  Kest  einer 
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ima^nären  primären  lateinischen  Fassung  desselben  beseitigt. 
Dadurcli  verliereu  liaturlicli  die  andern  Beweise  Gehrkeij  stark 
ihro  Kraft:  dnim  durch  diesen  latoinischon  Rest  ist  er  doch 
zuerst  uiit  den  Gedanken  gekommen,  daß  das  Ebert  Ferber- 
Buch  lateinisch  geschrieben  war.  Baß  der  aus  Runau  geschöpfte 
fiauptbeweis  nicht  zwingend  war,  wird  man  wohl  zugeben.  Die 
andern  Beweise  knüpib  G.  an  Simon  Granau,  doch  wird  allein 
mit  diesen  ganz  und  gar  nioht  melir  operirt  werden  kOnnen» 
snmal  aaoh  die  Gknindlage  dafOr,  was  G.  ttber  Granan  beibringt» 
nicht  fest  genug  aofgefOhrt  Jst*  Daß  Gnmaa  auch  aus  desi 
Ferber-Buohe  geschöpft  hat,  macht  G.  wahrscheinUch,  doofa 
kommen  wir  bei  diesen  Fragen  Ober  Wahrscheinlichkeit  nioht 
hinaus,  nnd  es  wird  sich  GewiBheit  wohl  nicht  erreichen  lassen. 
Die  Anknüpfung  des  Ferberbuohes  an  die  Chronik  Christians 
und  die  Rettung  dieser  und  gar  der  Clirouik  des  Dionys  aus 
dem  zweiten  Jahrhundert,  Itraucht  man  wohl  nicht  allzn  schwer 
zu  nehmen.  Mir  scheint  der  Töppensclie  Beweis  gegen  beide 
immer  uuch  seinn  Giltipjkeit  zu  behalten,  sell.tst  wenn  der  Unsinn 
im  so  viel  gerühmten  Ferberbuche  gestanden  hat,  so  dafi  ich 
dem  nichts  hinzusetzen  möchte. 

Im  Allgemeinen  wird  man  gut  thun,  auch  in  der  G-eschicbte 
der  preußischen  Historiographie  ebenso  wie  bei  allen  quellen' 
kritischen  Untersuchungen  keine  allau  kühnen  Schritte  au  thmi* 
Denn  man  kommt  dabei  leicht  auf  das  Gebiet  -von  CombinAtionen 
und  fährt  Beweise,  die  keine  Beweise  sind:  und  einmal  auf 
dieses  Gebiet  gelangt,  ist  es  schwer,  den  Weg  zu  dem  festen 
Boden,  yon  dem  man  ausgegangen  ist  und  auf  dem  man  solide 
Gebäude  errichtet  hat,  zortlck  zu  finden. 
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„Briefe  i^Orea  ttnter  die  ivichtigeten  Demkmiler,  die  der  einselne 
Heneeh  liinterlaaeen  kann'*,  —  denn  wee  wire  wolil  geei|{neter,  ein  Lidi- 
vidunm,  des  vom  persönlidber  Aneoheunng  kennen  sn  leinen  tins  nicht  ver- 
gönnt war,  unserer  Einbildungekmft  zu  vergegenwftrtigen,  als  solche  nn- 
natttelbaren,  durch  seine  jeweiligen  Zustände  veranlaßien  Aeußerungen? 
Deshalb  ist  es  jedesmal  ein  Akt  der  HumanitiU,  wenn  Verwandte  nnd 
Freunde  einea  abgescliieilenon  außerordeutliclteu  Menschen  dasjenige,  was 
üiuen  im  besonderen  Siinie  zu  eigeu  gehört,  der  Menge  übergeben,  und  es 
sei  erlaubt,  an  dieser  Stelle  aul'ricbtigen  Dank  auszuaprecben  deujeuigeu, 

die  durch  die  Yerfifientlidinng  der  Beieebriefe  Jolins  Jaeobaon^ii  nne  wieder 
einmal  einen  Einbli«^  in  eine  grolle  nnd  geniale  Natur  er&fDuei  haben. 

Die  vorliegenden  Brief»  eind  in  den  Jahren  1878^  76  und  80  von 
Denfechland,  der  Sehweia  nnd  Itatien  ane  an  ein  nnd  deoedben«  dem  Ter» 
ftaeer  eng  verbundenen  Frennd  (Br.  Emil  Amoldt  in  Königsbeig)  gerichtet. 
Sie  zeigen  ans  keinen  jugendlich  Werdenden  in  Sturm  und  Drang,  sondern 
einen  sicher  auf  sich  selbst  beruhenden,  harmonisch  gebildeten,  nacli  festem 
Ziele  rastlos  strebenden  Mann.  Jacobson  zählte  zur  Zeit  der  ersten  Reiso 
45  Jahre.  Sein  Kut'  als  Mann  der  Wissenschaft  war  gesichert,  Haus  und 
Heerd  seit  lange  gegründet,  und  fünf  blühende,  zum  Theil  reich  begabte 
Kinder  berechtigten  zu  den  »chön.>«leu  HuÜnungeu.  Im  Kreise  seiner  Familie 
eehen  wir  ihn  ala  liebevollen,  sorgsamen  Gatten  tmd  Yater,  nneigennfttaig» 
an^mehelos  nnd  opferwillig  ohne  Greosen  tmd»  waa  die  Erai^ong  betriflfc, 
von  jener  hohen  LiberaUtit^  die  der  Entwiekelnng  von  Lidividnen,  im  Gegen* 
eata  an  Heerdenmeneehen  eo  anSerordmtlich  gttnetig  iet 

Den  grOAten  Raum  in  diesen  Briefen  nehmen  naturgemäß  die  Schil- 
dernngen  von  Gegenden  ein.  Der  verschiedenartige  Charakter  der  Land- 
schaft, die  Physiognomie  der  Städte  und  der  T\'j)us  der  Bevölkening  wie 
deren  Lebensweise  sind  mit  ganz  ungewülmlifher  Sicherheit  und  Prägnanz 
gezeichnet.  Ji^s  steht  Alles  so  lebendig  und  überzeugend  da,  daß  wir  er- 
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warten  mttesen,  alt  Bekanntem  sa  begegnen,  wenn  ans  ein  gntee  %hii^^] 
andi  «nmal  in  jene  Ferne  IQhren  sollte,  nnd  ist,  was  Italien  anlangt^  in 
seiner  Ansehaaltchleeit  nnd  FflUe  demjenigen,  was  ans  Ooettie^  Viktor  Heihn 
und  Gregorovias  über  jene«  sonnige  Wunderland  berichtet  haben,  bestitagend 
und  erg&nsend  an  die  Seite  zu  stellen.  Erwähnt  sei  noch,  daß  ein  £«hr 
lebhaftes  und  inniges,  selbstverständlich  von  aller  Sentimentalität  freies 
Natiirgeftih!  mrh  bemerkbar  mnfht  nnd  die  woblf Inioiiden  Eiriflttsse  einer 
milderen  Luft  und  einer  helleren  Sonne  auf  Seele  and  Leib  immer  wieder 
betont  werden. 

Aut  dem  der  Natur  so  nahe  verwandten  Gebiete  der  Kunst  erscbeiüt 
der  Verfasser,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  als  Laie,  das  heiAt  aber  in 
diesem  Falle  als  ein  mit  gesunden  Sinnen  nnd  gesunder  Seele  begabter, 
wahrhaft  gebildeter  ICensoh,  fBr  den,  nnd  nur  allein  fttx  den  die  Kunst 
denn  audi  recht  etgMitUoh  da  so  sein  seheint.  Der  VevfiMser  macht  nicht 
die  geringsten  Anstsiten,  der  Kunst  etwas  abKnzwingcn,  und  gerade  ^•f^**'^^ 
kommt  sie  ihm  entgegen,  enthüllt  ihm  ilire  "Wimdpr  und  läßt  ihn  in  ihnen 
das  E\vit;o  ahner.  Hnd  so  kommt  es,  daß  seine  Schildarongen  der  Kunst- 
werke und  seine  Urtheile  Aber  dieselben  eine  so  große  übsneogende  Wirkung 
auf  uns  ausüben. 

Als  L.aie  urtheilt  der  Verfasser;  er  hat  also  keinerlei  Verjiflirhttijig, 
sich  auf  den  so  hoch  modernen  „historischen  Standpunkt^  ku  stellen,  von 
dem  MU  aBein,  nach  dem  Oodez  der  tonangebenden  Kenner  von  Beruf 
edites  nnd  rechtes  Kttttstgeftthl  möglich  ist;  er  befindet  sich  Tielmehr  in  der 
l^flcklichen  Lege,  als  Mensch  schlechtweg  die  alten  deutschen  Heiligsnbilder 
anf  Oddgrnnd  „schauderhaft"  finden  an  können.  Dsgegen  begegnet  ihm 
noch  auf  deutschem  Boden  ein  weibliches  Portrait  von  Leonardo  da  Viaa, 
„das  allein  den  Aufenthalt  in  Augsburi.;  reichlich  lohnt".  Man  lese  nnr 
.Tacfibson^  -Sfdiildernng  diese«?  Bildes!  -  Da.«;  eif^entliclie  Kun.st -Schauen 
und  (Jenießen  funj:!  aber  erst  in  Mailand  ■.'■n.  und  liier  zeigt  sieh  auch 
sogltiich  mit  voller  Deutliflikeit  eine  begeisterte  Bewunderung  für  die 
klassische  und  lebhafter  Ekel  und  Abscheu  gegen  die  moderne  Kunst.  Ganz 
vortrefflich  in  Form  und  Inhalt  sind  die  Briefstellen,  in  denen  Jacobson 
die  Portnitmnierei  eines  Van  Dyck,  Rapliael  und  Tisian  der  modemea 
Richtung  anf  diesem  Gebiet  gegenttberetellt.  Dieser  Vevgleioh  der  modernen 
mit  der  klsssischen  Kunst  dringt  sicli  ihm  immer  wieder  ▼on  Neuem  auf, 
und  immer  wieder  gebuigt  er  an  dem  gleichen  Resultat,  das  er  nach  dem 
eraten  Besuch  der  Brera  in  Mailand  gewinnt:  „Es  ist  in  der  That,  als  ob 
zwischen  den  beidun  Produktionsweisen  gar  keine  Verwandtschaft  bestände; 
dort  Alles  grell  und  blendend  für  das  Auge,  hier  beruhigend  und  wohl- 
tbnend,  dort  verzerrt  und  gemacht,  hier  einfach  nütürlich  und  wie  von 
selbst  entstanden,  dort  mit  Ea£&uemeut  auf  krauklialt  erregte  Nerven 
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spekulirend.  hier  das  gesunde  Gemüt h  wohlthätig  i\iis]ir(>chend,  weil  aus 
g^esundem  Gemütli  ©ntstanffen."  Wie  sehr  Jacobsüii  von  aller  Einseitigkeit 
frei  ist,  erhellt  daraus,  daß  iliiii  neben  den  groOen  Italienern  auch  das  Genie 
eiiiM  BnbMiB  imd  «dm  Bambnadi  Bennrndemog  einBdlt.  Dan  mlclitigBtaii 
Emdntck  machen  aber  doch  aneli  anf  ihn  Raphael  und  IGdialangelo.  Ohne 
daß  er  den  Bäneo  oder  den  Anderen  an  eeinem  epeaellen  Gott  erhebt,  sagt 
er  von  Letaterem:  „Wie  ein  drohendee  Wanmngeaeiehen,  wie  ein  mahnen« 
des  Gewinn  steht  dia  erhabene  (Gestalt  in  der  Gegenwart,  die  i^r  Kunst 
nnfl  Wissenschaft  vor  allen  Dingen  Geld,  materiellen  Wohlstand,  Umgang 
imd  Eingehen  anf  die  Zeitgenossen,  Schöpfen  ans  der  äußeren  Um- 
pcbnnf».  Verwendbarkeit  für  praktische  Zwecke  braucht,  um  anf 
der  Basis  einer  klassischen  Universität»- .  und  Akudt^miebilclnng  den  Abfall 
vom  Ideal  nnd  den  trivialsten  Kealisinus  als  liörlisfe  Blutbe  der  modernen 
Kunstentwickelung  wuchern  zu  hissen."  Wie  hütte  es  diesen  iur  eflite 
Eanet  Begeisterten  berObrt,  wenn  er  erlebt  hätte,  daft  nnter  KOnstlern  und 
Knnattheoretikeni  nns^rer  Tage  vieUiMh  die  Losung  gilt:  „Fort  mit  Raphael, 
fort  mit  Ifiehelangelof  Uhde  nnd  Mensel  sei  unser  Panier!"  Wir  als  jfingere 
Geawation  dflifen  freilich  über  dergleiehen  nicht  mehr  eretannent  nachdem 
wir  denselben  Vorgang  hereitB  in  der  Literatur  durchgemacht  haben  und 
täglich  neu  erleben.  Jung-Deutsch1«nd  hat  ja  Lessing,  Schiller  und  Ooetlie 
bekanntlich  längst  in  die  Rumpelkammer  geworfen,  im  gunstigen  Fall  werden 
sie  von  Diesem  oder  Jenem  v.w  d^n  o>>en  genannten  „praktischen  Zwecken" 
verwandt.  So  fühlt  sich  z.  B.  Herr  i'ranz  Mehring  gedningen,  weil  es  ihm 
gut  in  seinen  Kram  passt,  den  Menschen  Lessing  ge<;t'n  den  Dichter  nnd 
Kritiker  Leasing  iu  Schutz  z\x  uuLmcn,  indem  er  uns  lehrt,  daß  Lt>ssiugs 
Schriften  Produkte  der  ökonomischen  Verhältnisse  seiner  Zeit  seien  nnd  seine 
gröBte  Bedeatnng  darin  liege,  daft  er  von  einem  so  „edlen  and  etolsen 
KlassanhewnBteein**  beseelt  gewesen.  Nan,  Gott  sei  Dank  und  uns  anm 
Heole  haben  schon  vor  mehr  als  100  Jahren  ein  Lessing  und  noch  einige 
andere  Leute  jade  Art  von  noch  so  stolaem  Klaasenbewufitaein  Tetsehmftht 
und  sich  an  ihrem  simplen  Menschenhewnßtsein  genügen  lassen. 

Klassenbewußtsein!  Das  wäre  auch  wieder  so  etwas  für  Jacobson 
gewesen!  War  er  doch  so  gänzlich  frei  von  Vorurtheil.  Engherzigkeit  und 
Präteusion!  Soweit  er  sich  in  seinen  Kcisebriefen  üher  die  Zustände  der 
menschlichen  Oeseüsrhaft  äußert,  tritt  er  uns  immer  als  Kampfer  für  Frei- 
heit und  \S'ahrheit  cutgegen.  Wiederholt  und  mit  starken  Worten,  oft  in 
der  Form  beißender  Ironie,  giebt  er  seinen  Haß  gegen  die  Soldaten-  und 
Pfiifibnwirthsehaft  sa  erkennen  und  weist  darauf  hin,  wie  die  Tom  Geist 
des  Uilitarismus  und  der  Geistlichkeit  beeinflnftte  Ersiehung  aur  Verrohung 
und  Yerdnmmnng  der  ICassen  fahrt.  Der  Kri^  ist  ihm  ein  Merkmal  fllr 
den  ^QnaA  der  fiestialitAt,  in  welchem  das  Menschens^^^^^  ^^"^^  ao^lal 


672 


Kritiken  und  Referate. 


tamend  J*h»eii  mui««  BeetebeiM  noeh  immer  ttookt''.  Indutria  and  H«iidel 
wie  sie  anr  Z«it  besoli»ffeii  sind,  v«rottheilt  er  ecburfi  entere,  weil  aie  die 
Lelm  ererbeiteDde  Bevölkerang  körperliob  imd  gnetig  roinirt,  letstoren,  weil 
doreli  des  Jeicen  neob  Beiohtliiim  und  Herrecbeft  e  tont  priz  elb  edUven 

Regungen  gehemmt,  wonicht  getodtet  werden.  —  Daß  Jacobson  ebenso- 
wenig Lokalpatriotisraus,  wie  nationalen  Dünkel  besaß,  bedarf  wol  kaum  der 
Erwähnung.  Alles  in  Allein  stellt  er  den  sozialpolitischen  Fragen  so  jxegen- 
tlher,  (laB  man  ihm  n«»wnlt  nrithun  müßte,  wenn  man  ihn  als  entschiedeiieo 
Aülmn<ijer  irgend  einer  der  bestehenden  Parteipn  Innstdlon  wollte;  er  gehört 
vielmehr  seiner  innersten  Natur  nach  zu  jeuer  kleinen  nud  namenlosen  Ver- 
einigung privilegirtor  Geister,  die  Uber  aUe  Klassen,  Parken  und  NetifMudi- 
täten  hinweg  nur  nech  dem  einm  ond  einzigen  Ziele  Btteben:  der  Aus* 
bildang  ea  wabrMi  uid  freien  Menecben.  M.  S. 


Mittlieilungen  und  Anhang. 


Berichtigung  zu  den  „Coppeniicana"  S.  495  IT. 

Lindemann's  Mittheilunf^on  über  ein  angeblich  aus  der  Bibliothek 
des  Coppernicus  stammendes  Exemplar  des  Euklid,  Basel  1538,  in  der 
hiesigen  Königlichen  und  Universitäts-Bibliothek  und  die  daran  geknüpften 
sehr  ansprechenden  Vermuthungen  beruhen,  was  ich  zu  meinem  Bedauern 
constatiren  muse,  auf  einer  irrthümlichen  Voraussetzung.  Die  Einzeichnungen 
in  dem  betreffenden  Bande  rühren  nicht  von  Coppernicus  her,  wie  eine 
Vergleichung  mit  den  Schriftproben  bei  Prowe  lehrt  und  wie  mir  auch  von 
meinem  Collegen  Dr.  Andersson  in  üpsala,  dem  ich  Durchzeichnnngen 
sandte,  freundlichst  bestätigt  wurde.  Es  ist  vielmehr  ganz  unzweifelhaft 
die  Hand  des  Andreas  Aurifaber,  welcher  das  Buch  1543  (er  studirte 
damals  in  Wittenberg)  erwarb.  Von  seiner  Handschrift  liegen  mir  Proben 
in  anderen  seiner  Bücher  und  in  gleichzeitigen  Briefen  (im  hiesigen  König- 
lichen Staatsarchiv)  vor.  Woher  er  die  Inhaltsangabe  der  sechs  ersten 
Bücher  des  Euklid  genommen  hat,  welcher  der  Name  des  Coppernicus 
vorangesetzt  ist,  habe  ich  allerdings  nicht  ermitteln  können. 

Königsberg,  Decbr.  1893.  P.  Schwenke. 


Universitäts- Chronik  1893.*) 

(Nachträge  und  Fortsetzang:.) 

12.  Jan.  Med,  I.-D.  von  Max  rzygan  (a.  Goldap).  approb.  Arzt:  Die  Kinder- 
verluste  an  der  Konigl.  Frauenklinik  zu  Königsberg  i.  Pr.  in  den  Jahren 
1887—1891.    Kgsbg.  i.  Pr.    Druck  v.  W.  Liedtke  1893.   (.33  S.  8.) 

Zn  d.  am  18.  Januar  .  .  .  stattfind.  Feier  des  Krönungstages  laden  .  .  .  ein 
Rector  u.  Senat  .  .  .  Kgsbg.  i.  Pr.  Hartungsche  Buchdr.  1893.  (2  Bl.  4.) 
[Preisaufgaben  f.  d.  Studirenden  i.  J.  1893.J 


*)  Leider  ist  in  der  Universitäts-Chronik  für  1893  eine  Lücke  ent- 
entstanden, indem  die  für  das  erste  Doppelheft  bestimmten  Universitata- 
schriften  (von  Januar  bis  Ende  März)  aus  Mangel  an  Raum  zurückgelegt 
werden  mußten,  hinterher  aber  aus  Veraehen  nicht  den  in  dem  zweiten 
Doppelheft  (April  bis  Ende  Juni)  mitgetheilten  vorauges^^^^  wurden. 
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19«  Jmi.  .  «  .  Lactiones  canorias  qius  .  .  .  Frlli  Cohn,  Phil.  Dr.  „Die 

Methoden  zur  Bestimmung  der  Sonn enparal laxe"  ad  doc.  facolt.  rit« 
impetr.  .  .  .  habebit  indicit  Guilelmus  Fleischmann  Phil.  Dr.  P.  P.  0. 
Ord.  Philos.  h.  t.  Dec.  R«gim.  Bor.  A.  D.  MDOOGZOIII.  Ex  offic. 

Hartnnpiana.    (1  Bl.  4  ) 

24.  Jan.  .  .  .  Lectiones  curAorias  qua«  .  .  .  Ernestus  Nelsser  Med.  Dr.  „lieber 

die  gegenwärtige  Bedeutung  des  Tierversuches  für  die  Lehre  von 

den  Iiifi  ktion^krankheiten."   Ad  liocendi  facolt.  rite  impetr.  .  .  .  habebit 

Indien  Kudulphus  Dehrn  Mtd.  Dr.  P.  P.  O.  Ürd.  Med.  h.  t-  D«5. 

Begim.  Bor.  A.  D.  MDCCGLXXXXIII.  Typ.  Liedtkiuür  (1  BL  4 ) 
Z.  d.  atn  27.  Januar  .  .  .  stattfind.  Feier  d.  Oebvirtst.  .  .  .  d.  Kais.  u.  Küniizs 

laden  ...  ein  Kect.  o.  Senat  .  .  .  Kgsbg.  i.  Pr.  Hartongsche  Bachdr. 

1898  (2  Bl.  4.)  fPreisvertheflmif?  am  18.  Jan.  1896.1 
18.  Febr.    Nü,  nn  Phil.  I.  D.  v.  Bruno  X<'umiinn  a.  Ki;sb>;.  i.  Pr.:  Studien  ül 

den  Baa  der  Strombetten  und  das  Baersche  Gesetz.   Kg&bg.  ia  Pr. 

Baohdr.     R.  Lenpold.  1893.  (2  BL,  98  8.  1  Taf.  8.) 
8.  März.    MpI.  I.-D.  V.  Weither  Kernige  (a.  Königsberg),  prakt.  Arzt:  Ueber 

angeborenen  Defekt  der  Fibula.    £l«d.    Drüok  v.  U.  Liedtke  18^. 

(2  Bl.,  46  S.  1  Taf.  8.) 
10,  März.   Med.  I.-D.  v.  Hermann  Kohtz  (a.  Grüuheide,  Kr.  Sensburg):  Ein 

Fall  von  multiplen  Fibromen  der  Haut.   ebd.    (2  Bl,  31  S.  8.) 
la  M«ni.  Med.  I.-D.  v.  Ckrl  CliriitlaBt  (a.  Anklappen,  Kreis  Pr.  Eylaa), 

prakt.  Arzt:  Ans  der  p«>vrhiatri?<rhcn  Universitätsklinik  zu  Köllig|sbei]g 

1.  Pr.    Ein  Fall  vou  Moral  insanity.    ebd.    (2  Bl.,  35  S.  8.) 
la  März.   Med.  I.-D.  v.  Sally  Cohn  (a.  'Schneidemühl],  prakt.  Arzt:  Ueber 

das  Vorli alten  des  Chinons  im  tieriachea  Orgpaianma.   Ebda.  Hai^ 

tungbcho  Buchdr.   (35  S.  8.) 
18b  Mftn.   Med.  I.-D.  v.  Johannes  Perk  (a.  Klfinenfold«  Kr.  HeOsberg), 

prakt.  Axat:  Eine  nnaeitige  Fruoht  mit  Naekeiunrateii.  ebd.  (16  B. 

2  Taf.  8) 

S9.  Mär/.    No.  31.   Phil.  I.-D.  v.  Fritz  BavBUUin  (a.  H*  n  lMchieon  i  Ar^a 

Schweiz  i:  Bciträrje  zur  Erforschung  der  Käse-Reifung.  (Mit  einer 
Tafel.)  ^[f-rst•hlu>;.  Buchdr.  v.  Fnedrich  StoUberg.  1893.  (40  S. 
1  Taf.  s 

Acad.    Alb.    K<'>:irn.    1H',»3.    I.     Indox   loctionnm  .  .  .     per   aestat  a. 

MDCCCLXXXXJII.  a  d.  XV  in.  April,  habeudarum.  Begim.  ex  of£c 

Hartongiana.  (70  p.  4.)  Insunt  Eiuiuriac  Angnalae  camumun  reliqoiaa 

ciittnR  al.  Arthure  Lndwich.  (p.  3-5:i.l 
Verzeicliiiiß  d.  aiu  d.  Königl.  Albertus-Uiuversitat  zu  Königsberg  im  Somm.- 

Halbj.  V.  15.  April  1898  an  zu  haltend.  Yorleanngaii  n.  d.  ÖfianCL 

akadem.  Anstalten.  Ebd.  (12  8.  4.) 

Chronik  d.  Kuuigl.  Albertus-Univursitat  zu  Königsberg  i.  Pr.  f.  d.  Studien- 
u.  Etatajabr  1892  03.    Kgsbg.   Hartungsche  Buchdr.  1893.  (36  S.  8.) 

28.  Joni  ...  ex  decreto  ord.  philos.  .  .  .  Edaardo  Krah  Insterborgenti 
Phil.  Dr.  Gymuasii  lusterburgensis  Directori  emerito  viro  de  rebtaa 
scholasticis  provinciae  nostrae  optime  merito  qui  Gymnasium  luster- 
bargense  inde  a  prima  origine  per  moitoe  annos  dirigens  eximia  laade 
aifeeit  et  litterarnm  cultorem  se  praebntt  airennnm  atqne  indefasmm 
M:iiJiiins  in  philosophia  honores  ante  hos  quinquaginta  annos  d. 
XZIJI  m.  lonii  in  cum  ooUatoa  gratulabundua  renovant  Fridericos 
Hahn  Dr.  Phil.  P.  P.  O.  h.  t.  Dec.  In  Aeademia  Albertina  d.  XlCItl  m. 
lunii  a.  MDCCCXriTI  ]'  ^Im,.  pr.  cx  olfic.  Hartuii<,nana.  [Dip!.] 
8.  Juli.  Med.  I.-D.  v.  Max  Menmann  (a.  Schippenbeil  in  üstpr.),  prakt.  Arzt: 
Untemicbungen  flb.  d.  Ansacheidung  deo  Morphins  iL  Oodeina  bei 
Kanineben.  Kgabg.  l  Pr.  Bachr  vl  Steindr.  E.  Erlatia  1888.  (84  aa) 
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14.  Juli.   Med.  I.-D.  v.  Carl  Czygan  (a.  Goldap),  prakt.  Arzt:  üeb.  Haut- 

traosplantationen  nach  Thiersch.  Kgsbg.  i.  Pr.  Druck  v.  M.  Liedtke 
1896.  (51  S.  8.) 

15.  Juli.  .  .  .  ordinem  medicorum  .  .  .  Siegfriede  Edaardo  Ztegrner  T.eunen- 

burgeosi  qui  per  decem  prope  lustra  iu  oppido  Neateich  et  aegrotorum 
refngiom  foit  efc  etvium  urbis  contra  peatUentiamm  impetutn  iutre- 
pidns  adintor  sununos  in  medin'na  chirurgia  et  artf>  obstetricia  hono- 
res  .  .  .  ante  hos  cjuinquaginta  aiinos  d.  XV.  m.  lulii  collatus  in.staurat 
atqne  confirmat  in  oidlM  rei  fidem  aolerane  hoc  diploma  ei  datum  .  .  . 
est  a  Ludiraaro  Hermann  Med.  I'r,  Prof.  P.  O.  Ord.  Mcl.  )i.  t.  Den. 
In  Acadeuiia  Albertiaa  d.  XV.  in.  lulii  a.  MDCCCLXXXXUI.  Kegiru. 
Pr.  ex  offic.  Liedtkiana.  [Dipl.] 

,fAcad.  Alb.  Kegim.  189B.  III."  Index  lectionum  in  regia  Academia  Al- 
bertina p.  hiemem  a.  MDCCCLXXXXIII/LXXXXIV  a  d.  XV  m.  Octobris 
lial  <  iidaruni.  Hogira.  ex  oltic.  Hartuugiana.  (86  S.  4.)  Insont  Afthwrl 
Lndwicli  Homerica  I— V.  (S.  3-20.  4'^.) 

VwMidiiiiß  d.  auf  d.  Ednigl.  Alberta0-Univenitit  m  Königsberg  im  Wint.» 
Halbj.  y.  15.  October  1893  an  sn  halteodfim  Toriesongen  .  .  .  Egsbg. 
HaxtttBgsche  Bocbdr.   (12  S.  4*0 

S9.  Jtdi.  Med.  I.>D.  t.  BdMrd  KlrUebi  (a.  Petondor^  Kr.  HeOsb««),  ptakt 
Axsfc:  Fin  Fall  von  akuter  Leukämie  bei  «inerSchwangeni.  ^girog.i.  Fr. 
Hartungsche  Buchdr.    (40  S.  8.) 

97.  JnlL  Me£  I.-D.  v.  Hermann  Post  (a.  Gumbinnen),  cand.  med.:  Ueber 
normale  u.  pathologische  Pigmentierun^  dor  Ob)>rhaatgebildeb  Kgsbg. 
i.  Pr.   Druck  v.  M.  Liedtke  1893.    (2  Bl.,  öf)  8.  8 ) 

99.  Juli.  Med.  I.-D.  Uder  KAlenseher  (a.  Gatzki.  Kr.  Scbweta):  Aue  d. 
anatomischen  Institut  zu  Königsberg  i.  Pr.  Ueher  den  sop;enannt4)n 
dritten  Oelenkhöcker  n.  die  RCce«8orischen  Höcker  des  Hinterhaupl;- 
beins.  (Condylus  tertius  et  processus  aooeeaorii  oeaie  oodpitis).  (Mit 
e.  Tafel.)   ebd.  1898.   (2  BL  82  S.  8.) 

29.  Jnli.  Med.  I.-D.  FrNi  floireiiier  (a.  Mehlkehmen,  Kr.  Stallupönen),  pract. 
Arzr:  Zur  Kenntniß  der  Struma  arce.ssoria.    ebd.  1898.   (1  Bl.  85  S.  8.) 

29.  Juli.  Med.  I.-D.  v.  Biidolf  Fabian  (a.  Heiligenbeil),  prakt.  Arzt:  Aas 
der  peyebiatriBeben  üniTermtilsklinik  m  Königsberg  i.  Pr.  Ein  Fall 
von  Psjfrhose  nach  Avgenverletzmig.  (Ka.su  istisch  er  Beitrag  zur 
Frage  der  pathogenetischen  Beziehungen  zwischen  Augenlasionen  und 
pey^iischen  Störaogen.)  ebd.  1893.  (2  BI.,  87  8.  8.) 
9.  ftuguyt.  '^h.  37.  ^lf)i(-  5.=3>.  ü.  Sd^annr«  Weumonn  a.  .(li^nisv^ficrg:  ©citrag 
juc  ilcnntniS  bcr  9lirnnilatton  onorgnniidicr  "DJäl)vftDffe  tm  Xicrtövper.  jlg^bg. 
i.  ^r.    S3ii(^br.  v.  tlinil  '.Hautcnbenv    (öl  S.  8.) 

21.  August.  No.  3ü.  Pliil.  I.-D.  v.  J.  Brace  Chlttouden,  A.  M.,  Parker  Ftdlow 
of  Harvard  University  Instructor  iii  Priuceton  College  ans  Millord, 
Omin.,  ü.  8.  A. :  A  presentation  of  the  theory  of  Hermite's  form  of 
Lam^'s  eqnation  witn  a  determination  of  the  explicit  forma  in  terms 
of  the  p  tuuotion  for  the  case  n  equal  to  three.  Druck  v.  B.  G. 
Teubner  in  Leipzig  10f:l  (88  S.  8.) 
1.  Nov.  Med.  I.-D.  v.  Emil  Teschendorf  (a.  Wacbsmuth,  Kr.  Boaenberg, 
Westpr.),  pract.  Arzt:  Ein  Fall  von  multiplen  Papillomen  dee  Lanmx 
tud  aer  Trachea.  Kt;sl.^'.  i.  P.  Druck  v.  R.  Kemmesies.  1898.  (318.  8.) 

11.  Nov.  .  .  .  Lectiones  cursorias  qnas  venia  et  cousensu  ord.  philos  

Qattelme  Vbl  Phil.  Dr.  „Thomas  Mnmer  tmd  seine  üeberaetBung  der 
Institutionen"  ad  doccndi  facnlt.  rite  ini])etr.  d.  XI.  Nov.  .  .  .  habebit 
indicit  Fridericus  Hahn  Phil.  Dr.  P.  P.  0.  Ord.  Phil.  h.  t.  Der. 
Regim.  Bor.  A.  D.  MDCCCLXXXXUI.  Ex  offic  Hartungiana  (1  Bl.  4.) 

18.  Nov.  Med.  I.-D.  V.  Fritz  Tribiikait,  pract.  Arzt  a.  Marggrabowa:  Zwei 
Falle  von  Heruia  luniculi  umbilicalis.  Kgsbg.  i.  pr.  Druck  v.  M.  Liedtko 
1898.  (96  &  8.  1  1^  in  qo.  d^.) 
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9?ro.  129.  9(mtlt({)c«  9?ersei(l)nift  be*  ^erfonol«  unb  ber  Stubircnbcn  bcr  ÄÖnin(i(f)cn 
^Ilberluo-Unirerfiföt  MöniqSbcn^  in  ^r.  f.  b.  ©intcrs^cmcftcr  1893,04. 
Si([^b(\.  ^artuiui«d)c  »iidjbr. "  (3»j' S.  8.)  |103  (10  theol.  7  jur.,  34  med., 
B'i  phil.)  Doo.,  4  Snrarh-  und  Exercitienmstr. ;  683  (107  thöol.  191  jur., 
280  mtnl.,  155  phil.)  Stud.  u.  26  nicht  immatriculationsfähige  z.  Hören 
d  Vorlesgn.  bererht] 

22.  Dec.  No.  88.  Phil.  I.-D.  v.  Waldemar  Scherrans  (aus  Drengfurt):  De 
poetarum  coraicorum  atticoruin  studiis  Homericis.  Regim.  ex  offic. 
Hartunpiana  (2  Bl.,       S.  8.) 

22.  Dec.    No.  39.    Phil.  I.-D.  v.  Wolf^ang:  III nehlpfordt  aus  Königsberg: 

[geb.  zu  Pots<lam],  Preis  und  Einkummoii  in  der  privat-kapitalistischen 
Gesellschaft.    (66  S.  8.) 

23.  Dec.    Med.  I.-D.  v.  Richard  Piecnnka  (aus  Merael),  pract.  Arzt:  Ueber 

freie  Körper  in  der  Brtuchhuhle  unter  Anfügung  eines  derartigen  in 
der  Königsberger  Frauenklinik  operirten  Kalles.  Kgsbg.  i.  Pr.  Druck 
von  M.  Liedtke.    (25  S.  8.) 


Index  lectiontim  in  Lvceo  Regio Ho«ianoBrun.sbergensi  fh.  t.  Prorector  Dr.  Hugo 
Weiss  P.  P.  0.|  per  aestat.  a  d.  XV.  April,  a.  MDCCCLXXXXJII 
instituendarum.  Brunsbergao.  Typ.  Heynoanis  (R  Siltmann).  1893. 
(17  S.  4.)  Praecedit  Prof.  Dr.  Jufii  Marquardt  De  fnndamentis  prin- 
cipii  illiuH  retiexi:  „Lex  dubia  non  obligat"  commentatio  theologica. 
Particula  II.  (p.  3-11.) 

Index  lectionum  in  Lvceo  regio  Hosiano  Brunsbergensi  p.  hiem.  a  d.  XV.  Oct. 
a.  MDCCCLX5tXXlII  usque  ad  d.  XV.  Mr.rt.  a  MDCCCLXXXXIV 
in.stitnendarum.  [h.  t.  Rect  Dr.  Julius  Marfjuardt,  P.  P.  O.]  Bruns- 
bergao, 1893.  Typ.  Heyneanis  (R.  Siltmann).  (18  S.  4.)  Praecedit 
Prot'.  Dr.  Joseph!  Krause  Commentatio  philosophica:  S.  Bonaventuraro 
in  doctrina  de  rerum  naturalium  origine  8.  Augustinum  secutum  esse. 
(S.  3-16.) 


Lyoculii  Hosiaiium  in  Braunsberg. 


i 


Autoreu -Register. 


Arnoldt,  Dr.  Emil  in  Königsberg.  Zur  Beurtheilung  von  Kant's  Kritik  der 
reinen  Vernunft  und  Kftnt's  Prolegomona.    601  — 63ö. 

Beckherrn,  Carl,  Major  a.  D.  in  Königsberg.  Merkwürdige  Steine  in  Ost- 
und  Westpreußen.  .R7.^-429. 

—  —  Die  Wiesenbnrg  (Wallewona).  ßSß-fiüL 

Bonk,  Dr.  Hugo  in  Gerdnuen.    Ortsnamen  in  Altpreußen  II.  339—350. 
Conrad,  Georg,  Amtsricbter  in  Mülilhauaen  (Kr.  Pr.  Holland).    Ueber  das 

Wappen  der  Ordensstadt  Soldau;  ein  Bericht  (mit  einer  Abbildung). 

484-494. 

Ehreuberg^,  Dr.  Hermann,  Staatsarchivar  in  Königsberg.  Recensionen. 
^7-209.  .S68-371. 

Froelich,  Xaver,  Canzlei-Rath  und  Stadt-Archivar  in  Oraudenz.  Die  Schlag- 
fertigkeit von  Graudenzer  Stadtverordneten  im  12.  Jalirhundert. 
47.^  -48.3. 

Lind,  Dr.  Paul  von,  in  München.    Recension.  357—363. 

Lindemanu,  Dr.  Ferdinand,  Universitäts-Professor  in  München.  Coppernicana 

4i»IS-mO. 

Perlbach,  Dr.  Max,  Bibliothekar  in  Halle.    Recension.  363—364. 

Relcke,  Dr.  Rudolf,  Bibliothekar  in  Königsberg.    Lose  Blätter  aus  Kanta 

Nachlaß  (Fortsetzung).    229 -.308.  480-122. 
S.,  M.    Recension.  669-672. 

Same»,  Dr  Anton,  in  Schreibersdorf  bei  Kiijau  in  Oberschlesien.  Witold 
und  Polen  in  den  Jahren  1427  —  1430  nebst  einem  Anhange:  zur 
Kritik  des   IL  Buches  der  Historia  Poloniae  des  Johannes  Dlugosz. 

101-206. 

Schöndörffer,  Dr.  Otto.  GjTnnasial-Oberlehier  in  Königsberg.  Kants  Definition 

vom  Genie.    Rede.  213—228. 
Schwenke,  Dr.  Paul,  Bibliothekar  in  Königsberg.    Berichtigung  zu  den 

„Coppernicana"  S.  i2h  ff.  (>73. 
Sembrxjrcki,  Johannes,  Apotheker  in  Tilsit.    Die  polnischen  Reformirten 

und  Unitarier  in  Preußen.    1  — 100. 

—  —  Die  Schotten  und  Engländer  in  Ostpreußen.    (Nachträge  zu  XXTX, 

220-247^  3r>i-.q.^>(;. 

 Recensionen.    209-210.  366-368. 

Simson,  Dr.  Faul,  in  Dnnzig.  Die  Sprache  des  Ebert  Ferber-Buchey.  652—668. 
Trelchel,  Alexander,  Rittergutsbesitzer  auf  Uoch-Paleschken  bei  Alt-Kischau. 

Provinzielle  Sprache  zu  und  von  Thieren  und  ihre  Namen.  (Nachtrag 

zu  XXIX,  151-212.)  :JÜ2-33a 


Sach  -  Register. 


AltpreuRsen  —  Ortsnamen  in  A.  U.  339—350. 
Berichtlgang  673 

Braunsberg  —  Lycenm  Hosianum  in  B.  fi2fi. 
Copperulcaua.   495—  600.  t[2ß. 
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Sach-Begister. 


]Un^08Z  —  Zur  Kritik  des  JLL  Buches  der  Historia  Poloniae  des  Johannes  D. 

\r,s-.m\. 

Engländer  —  Die  Scliotten  und  E.  in  Ostpreussen.  351—356. 
Fcrber  —  Die  Sprache  des  Ebert  F.-Burhes.  G52-6Ca. 
(ienle  —  Kants  Definition  vom  Cr.  213-2*28. 

Ciraudenz  —  Die  Schlaglertigkelt  vuu  O— er  Stadtverordneten  im  IL  JahrL 

473-483. 
Htrderhang  in  Mohrungen.  37ij. 

Kant  -  Lose  Bluiter  aus  K-'s  Nachlaß  .Forts.).  229-^!^  4!y>-479  _ 
K— 's  Definition  vom  Genie  213—228.  —  Zur  Beurtlieilung  von  K— 's 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  K— 's  Prolegomena.  501—635. 

Königsberg  —  Universitäts-Chronik.    '2LL   .371-372.  Üia-iilfi. 

Lj'ceum  Hosianum  in  Brannsberg.  ^76. 

Mohrungen  —  Herderhaus  in  M.  322. 

Namen  —   Provinzielle  Sprache  zu  und  von  Thieren  und  ihre  N.  (Nach- 
trag). :^M>-3.38 
OrdenHHtadt  —  Uebor  da«  Wappen  der  O.  Soldau.  484—494. 
Ortsnamen  in  Altpreußen  II.    lilü  300. 

OstpreoRsen  —  Die  Schotten  und  Engländer  in  O.    (Nachträge.)   351— 35C. 

Merkwürdige  Steine  in  O.-  und  Westpreußen.    373— 42t>. 
Polen  -  Witold  und  P.  in  den  Jahren  1427- 14m  101-206. 
Polnisch  —  Die  p— en  Reformirten  und  Unitarier  in  Preusson.    1  —  100. 
Preisanfgabe  212^ 

Preussen  —  Die  polnischen  Reformirten  und  Unitarier  in  P.    1  —  KX). 

Provinzielle  Sprache  zu  und  von  Thieren  und  ihre  Namen.  3üli-338. 

Keceusionen  —  Bötticher,  die  Bau-  u.  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Ost- 
prfu.saen.  III.  368  -  870.  —  Drews,  die  deutsche  Speculation  seit 
Kant.  .".57-  3(;3.  —  Finkel,  Bibliogratia  Historyi  Polskiej.  '>( »9-210. 
Hanserecesse  von' 1431  — 1476  bearb.  von  v.  d.  Hopp.  VII.  iüi3  bis 
364.  —  Juachini,  die  Politik  des  letzten  Hochmeisters  in  Preusson 
Albrecht  von  Brandenburg  1  2ül—2t>9.  —  Jacobson,  Reisebriefe  aas 
der  Schweiz  u.  Italien.  669  —  672.  —  Ramult,  Slownik  J^yka  Po- 
morskiego  czyli  Kaszubskiego.  .%5—  368.  —  Rozycki,  die  Kupfer- 
stecher Danzigs.    370  —  .37 1 . 

Reformirte  —  Die  polnischen  R— n  und  Unitarier  in  Preußen.    1 — 100. 

Schlagfertigkeit  von  Graudenzer  Stadtverordneten  im  IL  Jahrhundert 
473- 4K1 

Schotten  und  Englander  in  Ostijreußen.  351—366. 

Soldaa  —  Ueber  das  Wiipi»en  der  Ordensstadt  S.  484—494. 

Sprache  —   Die  S.  des  Eberl  Ferber-ßucbes.    652—668.    Provinzielle  S.  M 

und  von  Thieren.  309-3.38. 
Steine  —  Merkwürdige  S.  in  O.st-  und  Westpreußen.  373—429. 
Thlere  —  Provinzielle  Sprache  zu  und  von  T.  und  ihre  Namen.    309— 8Ä 
Unitarler  —  Die  polnischen  Reformirten  und  U.  in  Preußen.    1 — 100. 
Inivcrsltrils-Chronlk.  371-372.  673-676. 

Wallenona.   6:<6  651. 

»appen  —  Uel>er  d»us  W.  der  Ordensstadt  Soldau.  484—494. 
HcHtprenssen  —  Merkwürdige  Steine  in  Ost-  und  W.    373  —429. 
WIesenbnrg  636—651. 

Witold  und  Polen  in  den  Jahren  1427-1430.  101-206. 


Üruok  von  R.  Lenpold,  Königsberg  in  Pr. 
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Kritische  Exeurse 

im  Gebiete 

der 

Kant- Forschung. 

Von 

Emil  Arnoldt. 

Xllt,  651  Seiten. 
Prftit  lä  Hark. 


Lose  Blätter 


Kants  Naehlass. 

Mitgetheilt 
von 

Rudolf  Relcke. 


I.  H«ft 


Ferd.  Beyoi^$  Buchhanilluiig  (Thomas  &  Opp«niuum). 

Ol  ■  rtl 

Yerlag  von  Wilh.  Koch  in  Königsberg  i.  Pr. 

Soeben  erschieu: 

<3esefiiefi6e  d"es  f^yrrfius. 

Neu  untersucht  und  naeli  den  Quellen  dargestellt 

von 

Dr.  Rudolf  Schubert 

«.  «.  FMfcMor  MI  d«r  Uairvnllät  ■«  Köaigsberg  ia  Pr. 

Preis  7  Mark. 

Verlag  von  liuiu-ker  &  Uamblot  in  Leipzig, 

Gottsched  und  Flottwell 

die  Begründer  der  Deutsehen  GeBeltsohaft  in  Königsbei^  in  Pr.  | 

Feeteohrlft 

M  Am  ISOJnhrix;!  RMtehen  der  k. 
s«  Künlgibers  ^  fr. 


Dr.  QottHfib  KiHMe. 

18  Bogen  gr.  8P.  —  Freie  6  Merk. 

Für  die  Konntnia«  der  Peraünliohkait  Ootteobeds  und  Heine«  Wirkens  f| 
bietet  die  Schrift  weaeatlioh  o«o«  Baitriic«,  VL  «.  werdm  16  Bri«i'«  von  ihm  hier 
lum  ersten  Male  varSlEsBillellt.   I>i«  H«iiplqii«ll«n  der  Arb«lt  waren  iD«ttt  liud-  r^. 
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Altpreussisehe  Bibliographie 

für  1892 

nebat 

Ergänzungen  zu  früheren  Jahren. 


Beilagehefl.  zur  Altpreussischen  Monatsschrift 

J.ihrp.infj  XXX.  1893. 


Künig^iberg  In  Pr. 

Verlag  von  Ferd.  Boyer's  Buchhandlung. 
(Thonuui  &  Oi  pormann.) 
18U. 


Altpreussisdie  Bibliogniplüe  fiir  1892 

nebst  Br8rä]izanK>eii  zu  fraheren  Jahren. 


Abhandlmifeii  snr  Landeskunde  der  Provins  Westprenßen.   Hrsg.  von  der 

Provinzial-Kommiasion  zur  Verwaltung  der  Wesfpreuß.  Provinzial- 
Huseen.  Heü  III.  Die  Eibe  in  Westpreußen,  ein  aassterbeni^er 
Waldbatun.   Von  H.  Goowents.  Mit  8  T«f.  Danzi^.    Bertling  in 

Coram.    (VII,  G7  S.  gr.  4.)  6.- 
Abromeitj  Bericht  üb.  die  30.  Jahresversammlung;  d.  ureuß.  botau.  Vereins 
zn  Kgsbrg.  am  6.  Oktob.  1^1.  [Ans  ..Schriften  aer  pliystkal.-fikonom. 

Gesellsch,  zu  Königsb.  i.  Pr."]  K-s1,g.  Korh.    (S.  73-139.  40.)  2.80. 
Ilbvc6«9ud)  bcc  Btahi  u.  b.  Sttctjc«  (^unibtititcit  ^cdg.  u.  %.  (^Qe^^utu  1892. 
^umbinnen.  &ttxf/ti'9  Sut^^blg.  (0ebr.  9Iciin«r)  (VI,  S6  u.  88  €.  qt.  8. 

mit  '^lon.)    n  n  3  — 

—  —  ber  .^)pt.^  u.  JKq"ibcn,y'<obt  4Jönu]*bcifl  jiU  1892.   ?luf  öiunb  amtlidier  u. 

piiwt.  SKofcnaltcn  u.  ^JJotijeit  '  i)x^.  Äönig^bfl.  ^ttuiiQ  (IV,  820,  84,  64 
u.  52  S  gv.  8.)   geb.  in  Sjctniu.   baav  H  70. 

—  —  Xbonicr  ftic  b.  ^at)X  1892.   'Jfod)  nmtlidK«  üuellen  bearbeitet  u.  itxi<\.  u. 

V.  Aiirften.  tl)oxn.  £oiil6«d.  (2  931.,  116  2.  gr.  8.  u.  04  S.  »(lucigen.)  3.  - 
 für  bie  Stnbt  TÜflt  auf  b,  ^af)r  1892.    ?lu^  amll.  Ducricn  i^iiiauiir M'tctit 

ö.  3.  Ii.  ükt)imünn.   ^ilfit,  5Jte»)länber.   (1  «1-,  207  @.  8.  u.  S.  1-XlIl) 
AkreaSf  Max,  prakt.  Arzt  aus  Ostpr.  (Worwegen),  Zwei  Fälle  von  geborstenen 

Anenrvsrncn  d.  r  .\rft  .  Uennlis  u.  hepatica.  I.-D.  GreifswalJ.  (24  S.  8.) 
AUiuiii  V.  Dauzig.    Danzig.    Verl.  v.  R.  Barth.    10  Taf.  in  qu  Fol. 
Allendorf,  Oscar,  ans  Cnim  (Prov.  Wcstpr.  .  üb.  Milzcxstirpationen  mit 

Ht  rürksifhtignna;  eines  Fh11c8.    I.-D.  Greitswald.    (27  S.  8) 
AuiuiH  it,  (iymuasiallöhrer  Dr.  phil.  Herrn.,  Untersuphgn.  /.  alten  Kirchen- 
geschichte.   1.  Die  Apostellehre  in  ihrem  Verhältnis  zu  verwandten 

Schrilten.    Wissensch.  Beil.  z.  Gymn  -Progr,  Wehlau  (Ib  S.  4"). 
Üintfrmann.  "IJfarrcv  ;^u  l'inbcnau  C.-^r.,  ber  iüal)re  Seil  bciJ  iibifdjcn  5Bcfi&e*. 

'lUirttag,  auf  ^  Itaftoralfonfereit,^  s\i  SU}i[M\.  gc()aUen.  ISicr  Seioei4  M  01aub<nft. 

9?.  JV-  Xni.  ^Öb.  8.  361-378,  410-426.] 
Stnton,  i»aul  ((Sbcfrebact.  b.  „dipi.  ,{tg."  i.  flg^bfl.),  diu  mniifaliidje^^  5?crl)ältniii. 

:^u)tfpii[  in  1  .>(nfv   (24  S-  8.)  [Wbnm  f.  Sfc64aber«9fil|ncn.  %t.  949. 

ftül)(ing  &  Wütinct  1887.1  —.75. 

—  —  Streber,    l'uftfp.  1888. 

 ^ungblitt.    &n  Sdianf)».  in  4  Sfttfj.  J^96g.  1888.  Oft))!  8>fl''- 

(öö  S.  gr.  8.) 
 ?)ie  flfrifanifd)c  3nfcl.   i»uftfp.  1889. 

—  —  Srtiaiim.    l'iiitip.  1891. 

 6tc  lanaiveilt  Heb.  <äto||flabtifiAAC.  iSomitaaSblatt  ber  Oftpr.  ätß-  vA.  I^ecbt.  1892. 

%  886.] 

Arlsy  Jul.  (aus  Hohenstein  i.  Ostpr.):  Ueber  vaginale  Enueleation  der  Utems- 
myome.   I.-D.  Berlin.  (31  S.  8.) 
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9Lfm%t  dmft  VlvAlf,  ftotr^iSmu«  f.  b.  bfutfi^en  ffriefl«*  mtb  Qe^rmomi,  tootm 

gefcfiict  luivb,  luic  ein  (f(riftltct)er  35cbrinnnn  fein  u.  mif  (^ott  in  ben  rtrcit 
iicben  joQ.  ^I2eii  ifxia.  u.  3)c.  iSaü  $ra^I.   Xan^ifl«  9i.  $)art^.  (2 
Se  6.  8.)  -.80. 

Anidt,  Riid ,  Dr.  med..  Universit.-Prof.  in  Gruft watd,  gel».  TO  Bialken  UA 
Mahenwerder  31.  März  1835. 

 de  digestione  qnaastiones  «joaedam.  Diis.  inang^  Grypb.  1800. 

 die  pAychiatrie  a.  da»  medidn.  Staate-Examen.  Berl.  1880.  6.  Beimer. 

(60  8.  gr.  8.)  1.- 

—  —  Ijehrb.  d.  Psychiatrie  f.  Aentte  a.  Stndirende.   Wien  1888.  Urban 

n.  Schwarzonberpj.    (V,  fiB^i  S.  -r.  8.)    10  — 

—  —  die  Nt'urasthenie  |Nervei)srhwiinhe|,  ihr  Weson.  ihre  Bpdenttinf»  u. 

Behandlp;.,  vom  aiiatom.-physioloij.  Standpunkte  f".  Aerztp  u.  Studirende 
bearb.  Wien  1%H."».   Urliaii  u.  Sohwarzenbcrp;.  (VII,  254  S.        8.)  Ö.— 

—  —  u.  A.  Dohm,  der  Verhiiil  der  PsvchüSt'n.   Mit  21  thoihv.  färb.  Curventaf. 

Ebd.  (48  S.  gr.  8.)  4.- 
~  —  Bemerknnp:en  üb.  Kratt  u.  auslösende  Kraft  im  Besonderen.  Grei&w. 
1892.   J.  Abel.    (IV,  50  S.  Lex.  8.)  1.20. 

—  —  biologische  Studien.    I.  Daa  biologiache  Gmndgesets.  Ebd.  1893. 

aX,  203  S.  Le.\.  S.'i  4.80. 

—  —  histulog.  Untersuchungen  in  Virdiow's  u.  in  Scliultze'.s  Archiv;  psychintr. 

Auts&tze  im  Archiv  f,  Psyoh.  n.  Nervenkrankh.,  Zeit  sehr.  f.  Psychiatrie 
n.  Vicrteljahrschr.  f.  gerichtl.  Mod.;  Mitarbeiter  an  Eulenborg^s  Baal- 
encvclopiulie.    (Neurolog.  Ttiemata.) 

Xh«  7m<s  ^scx^](\\u]aim.   ö.  '^b.    ^ie  )wßttfd)en  fMfitn  ht  ZUfit  Wß^ 

i'o[)aufi.    (IV,  209  5.  8.)  1.50. 
Babncke,  II.,  Spic^hel  der  zonden.    (Mnd.  Handsrhrift   d.   15.  Jahrb.  i.  d. 

Panlini.sclicii  Bililiothek  zu  Münster  i.  W.  IJalirb.  d.  Vereins  f.  nieder- 

deutsche  Sprach  forschoog^   Jahr^.  1891.   XVII.   Norden  in  Leipzig. 

S.  97—186.]    Hermann  Frischbier  f   fKorrespondenzbl.  d.  Verein» 

f.  niederdeutsche  Sprach  forsch  luig.  Hft.  XVI.  Ö.  1-2.]  Pommereeber 

Dialekt  um  d.  Mitte  d.  18.  Jahrb.    [Ebd.  S.  7-9.] 
Bacliniann  fZoppot),  Arithmetischer  Satz.  [Ztschr.  f.  Math.  u.  Phy».  96.  Jabi^. 

0.  Rft.  8.  381-83.) 

fHdtt,  ^c'mtidi  iaui  2)atutg).  ^eitere  £icbedgci(^id)!cit.  Ikm  'Slaxi  2wam,  :^ubiniUa 
ÄoeOc,  O.  t).  Cberfntnp  u.  .f>ftnr.  ©firfer.  [  ietjnvrctmigiSibUot^cr.  Sh.  1. 
5Bcr(.  If^i'O.    ^-Ivnl.  bcr  ;V'(imi''JMM.  (Gl  3.  KD  -.10. 

 %uf  greiec^jüben.  Jbumorc^feu.    i(ibb.  'Jir.  7.  1890.] 

 $Steibergef<6!(^ten.  Von  SBlax  .^oltictneano,  ^.  Bidet,  9erta  ftatjdjci  ittib 

3ot)nnna  SJIuiiu^vimb.    ;(!l>b.  Tu.  22.  I89aj 

 'Jlmor  Sleuetiuomi.  Siouellc.  1891. 

»ae^r.  i^aul  (au«  tf)om.)  ®ebid)te.  1681. 

—  —  neue*  5Pud)  ber  Sicbcr:  fteroiuHni.  u.  Covf  l\  Jciffncv.  Ccunfjnufen  1885. 
betö^off.  (YIIL  202  @.  8.)  aeb.  3.50.  1-4.  u«nn.  u.  uetb.  l^lufl. 
afle  1889  (VIII,  187  €.  8.)  ^tk  1.80.   [«ibfiotH  ber  ®cfamt<fittt.  bc« 

3»=  unb  «udlanbcv^.    .t>cnbcl        114.  115. 

—  —  ^ab  Ccun^aujkit  u.  jcinc  Uintjebuni);  e.  ^ü\)tix  für  lÖabcgäftc  u.  Xourifttn. 

Cetm^ulcn  1886.   3ber<<f)off  (12B  @.  (|r.  16.)  (ort.  1.-   2(e  nerm.  it 

ncrb.  9luff.    1887.   (VIII,  IW  3.  12.1    cart.  1.20. 
 (£iiiuicruitgen  an  Ociju^aujcit.    14  '.Hniid)tcii  (in  ^^oto-^iuitatioit)  uoin  ^bc 

tt.  b«r  Umaegenb  mit  ®ebiditen.  2.  9(.  (Sbb.  1885.  (Sl  €.  16.)  fleb.  2.- 

Tniiclbe  IG  9lnfirfitcn  ...  4.  91.    IHss.    i32  3.  12.  '  geb.  2.- 
 9it)cintid)^tpeftfflliic^ed  2^td)terbiid).    '4»abciboi-n  1888.    ^f.  ®<^ömng^.  (XVI, 

668  6.  a>  4.— 

—  —  *Jn'iiifcidiiitni  bcv  üiirif  bov  3^cfvcinn(i<^fnrne  in.  b.  Vurif  bc*  beulfdi  franAof- 

Mticaci^  i).  i8«0;Ti;  tiiic  littciarl)i{tor.  £tubic.  4?aUc  1888.  ^cnbd.  ^ö9  3.8.) 
— ,76. 
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Sacfir,  i^aul  (am  iljoiii),  ^loji  d  Sdjtnfcnborf  olö  patrioti[(^j«r  3)i(4te(  In  feinen 

t'icbcin;  e.  Htterorljift.  Sfi^jc.   (£bb.  18aa  (27  6.  Ä)  — .Ba 
 die  Oertlichkeit  der  Sehtacht  auf  Idistaviso.  Abhdig.  Ebd.  1888.  (37  S. 

«r.  8.)  1.- 

9a(ni^.  Tv.  iS.,  u.  CtcW.  Mopfn,  ScOrluirf)  bei  ©cogvol)l)ie  Tlit  62  färb. 

«ort.  lt.  117  ms\d)\u  3.  ?liifl.  l)tviv  iv  Cberi.  3)1.  tB.  9«^fb.  9i<(cfelb, 

Sel^agen  u.  ttia{in0  (VII,  ä02  @.  a)  3.00. 
Bakiuieh*  Prof.  Dr.,  clentsehe  MnatoratiffAtse  f&r  die  Prima.  Wiasenschaftl. 

B'  il.  /um  Frogi-,  d.  K^l.  riymii.  Danzig.  ^25  S.  -1,) 
9aU,  !l^rcM..  äicalqDiitit  Cberl.  Dr..  neuer  mct^obifdier  Xfeitfiibcn  f.  b.  UiUcrrid)t  iit 
b.  ,'?ooloflic  cinid)licfjl.  ber  ©runbbecirinc  her  ?^ieri]eo(\rapf)ic  u.  Unteriucijunflcu 
üb.  b.  lWefuHbf)eitc«pfIcrtc  im  cuflen  ?infd}lufic  mi  bu'  L'e[)rpläne  b.  bbljciti 
ed)u(eit  $reuB(nd  Don  1891  bearb.  Ä!ci^.  3Iei^Ianb  (IX,  277  6.  gr.  & 
m  .'öUfdiii.)  2.—   fleb.  2.20. 

—  —  nittcvu>ciitiui]en  üb.  bic  03efimb^cit^pffertc,  eitifvf)Itcf;lid)  b.  ^cbaiibluiifl  H.  Sie- 

luuHtloScu  u.  '4ieninglüdtcn  hii  5.  Srlango.  är^tlic^ci:  $ül{c.  —  ^}cnjd)cnra|'jcu 
u.  ®runbbe<)Ttffe  ber  Xiergeogtaplie.  fktt  tßa<f)trafl  p  b.  i*€^TbOd)ern  b.  Zoologie, 
mc  für  £iniiö  iinb  JV"""'»«  bcorb.    (Jbb.    (32  ©.  ^r.  8.)  —.85. 

«aUddi.  [  h  .  ^nii.,  (geb.  29.  ^an.  1845     $c^«ten,  Jh.  SXatienwcrber),  3)er  (Slefont. 

l'uilip.  1874. 

 3tujfiid)^*^ülniid)e  3fiMcn.  1875. 

 ©er  lopituUrlV  i?uftjpicl  1876. 

"  —  Plan  a.  Führer  dnmh  die  schlesische  Gewerbe-  u.  Industrie-Ausstellung 
im  J.  IH81;  m.  (litho^r.)  Plan  ti.  Führer  dttrch  Breelan.  Breslau  1881* 
Max  &  Conop.    (31  S.  pr.  8.)  —.60. 

—  -  —  WobeBen  u.  Wobcllettcn.  18»^/87. 

—  —  I^üf)rcr  blird)  idilqiiclH'  lH8*i. 

 Ptjrct  bind)  iHvcvMaiu   1886.  1890. 

 ^imorifHfdje  Öebid)tc.  18Ba 

 ©rinitenntrtcn  1B89. 

BAndlscIi,  Rud.,  80  Fälle  von  Ovariotomie  au.s  der  gyuükologischen  Uni- 
versitäts-Kliuik  zu  Königsb.  .  .  I.-D.  Kouigsb.  Koch.  (68  S.  gr.  8.) 
baar  1.— 

Bau-  11.  KanstdeukniSlor,  die,  d<:r  Prov.  Wcstmcußen.  IIr8<4.  im  Auf'tr.  d, 
we«ti)r.  Prov.'Lartdtages.  8.  Ueit.  Der  Kreis  Strasburg.  Danzig. 
Bertling  i.  Kororo.   (VII  a.  S.  817— 4&9  m.  116  Äbbildg.  n.  11  BeiL) 

baar  a  6.— 

©auTHbrtdi.  finrl.  ®(cid)C^^  SBablrcd)t.  f^ic  ?totion.  10.  ^y^lm^.  ')h.  Ü.  S.  86--88.] 
Iti'cker,  Ii.,  zur  Alexaudersage.    Der  Brief  üb.  diu   Wunder  Indiens  im 

ältesten  dentx  iii'n  .Alexanderepos.    Bes.  Abdr.  a.  d.  Festeehr.  d.  k. 

Frdr.-KoU.    [S.  1»3-1Ü4.I    K^abg.    Hartg.    (14  S.  4.) 
Beckherrn,  C,  die  Wappen  der  Städte  Alt-Preußens.  |  Aus:  Altpr.  Monatsschr.] 

Königsberg.    Beyer.    (68  S.  v^r.  8.  m.  15  Taf.)  8.— 
Beerwald,  Louis,  Usancen  im  Holzhandel  d.  Haupthandels-Piätze.  König^b. 

Beerwald.    (VI,  71  S.  16.)    baar  n.  -.78 

Behrendt.  Dr.  G.,  üb.  Hornzähne.  Mit  2  Taf.  No.  XV  und  XVI.  Halle.  1892. 
Leipz.  Engelman  in  Comm.  (39  8.  gr.  4.)  fNova  Acta  der  ksl.  Leop.- 
Carol.  Deutschen  Akad.  d.  Naturfoi-ecber.  Bd.  LVIU.  Ko.  6.  Halle 
1898.  8.  487-476.1  B.- 

Srl^ni,  i^roi.  Dr.  (Skm  V.,  b.  Itiipiuni]  ber  betttf(l^en  Stebhwrfaffunfi.  ^fiffefboif« 

II.  Ifo.  (XV,  147  S.  sir.  8.)   2.  - 

 (ycfrf>.  b.  biicficii  Stonl^ifeucnt  iit  ^\iiltil)  11.  3^cri]  biv  ^\\n\  gtlbiijdjen  (£vb= 

fcl;icrviv  i.  \iW)x.  b.  SJerfliid).  (\icfd)id)t<jiH'rcin^\  '26.  Söb.  3.  1-84.  28.  $^b. 
3.  1-2'»').!  .^>itfciiid)of?.  ^V'^tlbll'ortevblld)  b.  ?1aal*iüifieufd)nhi,n.  'Bb.  IV. 
3.  luy.j  Äüiiuibutiou  [ibb.  647J   a)jQitaeuüncnirtjo|i.  |.ibb.  Ui7— iildj 


6  Al^reaftiach«  Bibliographie  Air  1892. 

Benrath,  Karl,  Btirnardino  Ochino  v.  Siena.  Ein  Beitrag  zur  Geach.  dar 
Ref'Tmation.  Mit.  Orig.-Dokuiiienten,  Portr.  u.  Schriftprobe  SL  Aufl. 
Bmonschweig,  Schwetscbke  &  Sohn  (XII,  833  8.  gr.  &)  7.— 

 Bac.   fDLZ.  No.  8.  83.  43.1 

OBcfenbt  Äavl  ^cnn.,  iU'b.  12.  ^ilu'.  Ihl7  in  Taiivii,  no't.  12.  "iWai  187s  in  Oniatcmalo.] 
^rtnann SUebel,  (lüunetuitaeu  an  %x.  Sail «Oecniaim iBcreitbt  mit  Portrait . . . 
r®Tof>u».  fib.  LDL  91t.  23.  1891  6.637-8411  ef.  fltholo^  u.  Dr.  ^Danicf 
(^y  in  ton  in  httt  Proeaedings  of  tba  AmMieaii  Antiqnarian  Sodaty. 
April  1Ö79. 

BareBitala,  Dr.  med.  H.,  ein  Beitrag  anr  exi>eriiiiatttallaii  PhynologM  dea 
DüDiKlai  ms.   [Archiy  f.  d.  gaamte.  PhyaioL  d.  Manachan  o.  d.  Tfaiat«. 

Ö3.  Bd.  S.  52-69.j 

Berettt»  Albert,  prakt.  Arst>  üK  d.  Heilung  ▼on  Herzwiinden,  mit  beeondarar 

Berticksir  ht  if^'unc  nrawitz'sohen   Srhlurnincrzellentheorie,  nach 

Veraucbeo  am  Kaninchen.  l.-D.  Kgsbg.  Liedtke.  (43  S.  8.)  baar  n.  1.— 
Barenl,  Onstav,  die  Waaear»  n.  EisTerhältniaaa  der  Memel  bei  TOait. 

Realgyrau.-Progr.    Tilsit.    (S.  3-14.  4".) 
9etfi,  üto  ('^jeubon.;  Dr.  $adra(),  ^ti^.  bcr  „Snobernc",  bei  «^ctttj^  iitter. 

«oCWljdte"  (fteb.  29.  ?Jpril  1862     .SenHwlburg  L  tBcfÜDr.) 
 Wrof  Srf)ncf  aU  TtcfKcv.  1P85. 

—  —  £imt(  3bjcn  u.  ba«*  tiitiaiaiitiUtjum  in  b.  mobcni.  S?itt.  (48  £.  cjr.  8.)  —.50 

fSitteronlf^e  9oitift^U.    ®emcim)crftänb(id)e  ^luffä^c  üb.  Iitter."  '^xa^cn  ber 

(Mciicnnjort  Iiri^g.  unt.  SWittritfunq  D.  (M.  3Jranbcd,     3^u[tfniuiif,  '41?.  Saniere  X. 

von  kr.  3J?olff  u.      «erg.    5Rr.  "2.    »cvl.  1887.    (Sdüctn  diadjf.J 
^  €mft  i).  SBilbeiibrud)  u.  ba$  ^rciigent^um  fit  b.  tnabem.  Sit».  (48  6.  0r.  8.) 
.50.    fL^l  b.  3h.  7.  »ed.  1888.1 
 (viütttv.  Älcllcr  ob.  .^)unior  ii.  JficaUinnuö  (32  ©.  flr.  8.)    —.50.  [iTcutt^^e 

Iitter.  3jloIf{^f)efie.   (S5einetiu>ftbl.  ?(uffl\e  üb.  litternr.  u.  fünftlcr.  tVrnfl-  b.  (^jip. 

l)xH-  iint,  SRittuirfn.  v.  ^.  "Jlvenaviu«.  -t».  S^ultl)niipt.  9R.  W.  ISonmb  K. 

ü.  i.'.  iBcrfl.    1.  Serie.  2.  ^ft.   öcri.  1H89.   ©radjüooel  &  Sianft. 
 ^ttben  luir  übert)aupi  no^  eine  Sittcralur?  1.  iL  2.  Wiifl.   Qlvoftcn^iii  1888L 

9^niimfrf  ^  '}hnc\i.    (90      8.)  —.60. 

 Xit  pDctiidK  A<d\ml  i\  u.  Atleift'd.  1889. 

 ^siiir  3bealifleii!  iliiftlpiel.  1890. 

 4^eiiK  II.  niifi-re  ^jcit.  1890. 

—  —  d.  sexuelle  i'rublem  in  der  modernen  Ulleratur;  e.  Buiir»g  zur  Psycho- 

logie der  modern.  Litt.  XL  Oesellacb.  V.  Paeoal.   Barl.  1890.  Sallia 

Verl.    (48  S.  gr.  8.)  1.— 

 |>eb6el  ii.  3bfen.   |Tic  Wtßeniottrt.  87.  9ib.  1892.  9Jr.  14.  8.  212-15.) 

 der  Naturalisnius;  zur  Psychologie  der  modernen  Kunst.  Münch.  1802. 

MUncbeoer  Handelsdruckerei  a.  Veriagsanatalt  M.  Poe.<sl.  (V11I,248& 

gr.  8.)  9.- 

—  —  u.  Sill).  i.'i[iciitl)ii[.  Hiübcmc  fiiirif;  c.  3amiii[q.   ^cihionöi"'cl).  ^id^tttltgen. 

^crl.  IHifi.   1'.  35Jalbau.   (X,       S.  8.)  i\cb.  in  ficimu.  6.- 

SflfMaRit,  37^iil)Ieit«  uttb  Stittcrtiuti^benocr  III  (S.^cfcittowfo  6fi9autfnbuuv  Seftpi-, 
bic  üinlKit  in  bcr  £d)bpfnnfl.  Tic  ik\tv.  .^haft  b.  BiMuionüditcv  in  ibvci 
Sirlung  auf  boö  $n)toplaf»ina  bet  3<fUc  Ijierburd).  ^uiau<>iid)t  u.  '.Iverntcibuiig 
ieb«  iittrnfiDeii  9ti^<nite  burtft  ffu^iolnleninn,  iRoft,  Wel)It^au  ;c.,  anermol 
nicbriqiv  (SvtvärtC  ondi  l-oi  'Kiibcii  itnb  .^Jaitoffoln  \\,  j^vLniiriinq  iHniiiiv-ridillidi 
autcv  i^rnten  im  cyclbc,  (harten  u.  ^alb.  ^an^ig,  £a)cmann  in  Aomm. 
(VlI»  179  6.  Rr.  8.  tn.  t^iflUTtn.)  6.— 

Scfil|t  über  bie  l[)äti(^reit  b(>5  S^orffeHtamtcft  bcr  J(aufmonnfil|aft  |u  ^arnfg  fttr 
bae         1891,92.  (48  ©.  fol.) 
—  dee  vorsteheramtes  der  S^ufmanneohaft  au  Königsberg  i.  Pr.  Ob.  das 
Jahr  1891.    Kgsbg.    Hartiinp,    (VIII.  Ii'»  S  gr.  8.) 

 itbci  ^anbel  uub  8d)if(fa^rl     Wmü  jiir  bai  ^at>v  1891.  WemeL  i^ieben. 

(80  6.  foL) 
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Bericht  üb.  d.  15.  Wnuder- Versammig.  d.  westpr.  bot.>soolog.  Y.  za  Marien- 

burg  W.-Pr.  am  7.  Juni  1892.    (68  S.  gr.  8.) 
Veriditt  bei«  ;^ifcf)crchli<ercin«i  bcr  ^rowii^eii  Oft=  u.  3öcnprcuftcii.   aiebigirt  tton 

Dr.  Sclifio.    1892/95.    St({^b(\.    «ciipolb.    (4  9hiiumern  4'».) 
IBern^arl),  aJJaric  (Jiloiii(ii>bevii),  5)ci-  Hciuic.    3?pman.   2  ?^be.    Stuttgait.  Jlidic. 

Wfl«««nft.   (288  u.  236  ©.  8.)  6.- 

 ?^ttS  M.  5«(lcla.    JRomnn.    Selp^vq-    fieiCö  9?acf)f.    (340  3.  8.)  4.50. 

 Gin  «Sticnbilb.  monian.  Gbb.  (413  S.  8.)  4.60.   (iucrft  in  b.  ©mtciilaubc.] 

 Jrcuc  fcft.   Treiben.   iMerfon  (272  ©.  8.)  4— 

 3)ic  J^reube.   ©fiMC.   (©artenlaubc  9?r.  39.] 

BwtlloM,  Prof.  Dr.  E.,  die  Circalations-  und  Emährunesverhältmase  dee 
Ohros^.  I  Handb.  d.  Ohrenheilkunde  hrsg.  v.  Prof.  Dr. HwinannScAiwairtm. 
L  Bd.    r.*ipz.    Vogel.   S.  303— Siaj 

BMftlfaifr,  A.,  Katalog  der  Danziger  StadtbibHoihek  verfertigt  und  hrsg.  im 
Autfr.  der  städtischen  Behörden.  Bd.  I.  Thoil  I.  Die  Danzig  he- 
trefi'enden  Handschril'teu.  Danuig.  Druck  von  A.  Schrotb.  a.  u.  d.  T. : 
Katalog  der  die  Stadt  Banzfg  betreffenden  Handsehnften  der  Dttnsiger 
Stadthibliothek.    (Verf.:  A.  Bertling.)  (X.  «32  S.  gr.  8.)  baar  n.  10.- 

—  —  Vud  pohttic^et  3eit.   (Sin  @tü(f  Oi^raubet^cr  QkWditt.        btt  (iDangdijt^eit 

ShinbMou;  in  S  9hm.  qu9  bcm  9^on,vaer  Stnbtori^.  wift  bem  (9raiiben)er 

•«fclliiicn  nu?",ü*-((icf)  in-  ^o)encv  <priniiiiva[=i8Iäücr  1892.   9?r.  24. 
 {ÖQt  ni(^t  plappern  ivie  bie  Reiben.   l3U(^)1t.  f.  b.  eDang.  9{eligiond' 

untmi^t.  4.  ^afft^.   1.  ©ft.] 
Besch,  ('..  Ableitung:;  ('in{!j;er  Ftrmeln  für  du';  sphärische  Dreieck  durch 

Zerlegung  dess^lbeu  in  rechtwinklige  Dreiecke.    (Bes.  Abdr.  a.  d. 

Fettschr.  d.  k.  Frdr.-Koll.  8.  fi7-;§B.  Kgsbg.   Härtung.  (U  a  i.) 
Beiieilll6r||r<>r,  A.  Beiräge  xur  künde  der  indngernmniachen  8]M-anhen.  hrsg. 

V.  Prof.  Dr.  Adalb.  Bezzenberger.  18.  bd.  4  hft«.  (IV,  353  S.)  10.— 

—  —  Orientalisehe  Bibliographie  unter  M itwirkg.  d.  Dr.  A.  Beixenberger, . . . 

hrsc.  V.  Prof  Dr.  A.  Malier.  Berlin.  Beather*s  Yerlagsbchb.  YL  Bd. 
1.  Hft.    (64  S.) 

 Etymologien.    [Beiträge  z.  knnde  d.  indogerm.   Sinaolien.    18.  bd. 

[s.  267    2<>8.:    Lettische  futura  exacta  (Abdr.  aus  a.  Idagas.  d.  lett.- 

litter.  geselLscli.  XVIL  1,  95).)  [ebd.  S.  276-79.] 

 bac-  liltcftc  mbxmx  bcr  Iiicii^.  Uuiuerntiit.  |Sitfl«berid)lc  b.  3l(lt^iicjtfllid).  ^rufria 

f.  b.  47.  ^J'creiU'Ji.  17.  $)'ft.  6.  18-- 2S.]  b.  ©d)lof?lH-vsi  im  «liuiftuninncr 
SHoor.  [ebb.  S.  40—43.]  üb.  ciniqc  Stcinbcuhnälcr  in  Cftpv-  [ebb.  S- 45— 49 
ni.  Io|.  II  V  ;  b.  Wiäbcrfclb  bei  Srfierncn  («i.  TOemel)  [ebb.©.  141-168 
m.  Tat.  VI  XVI  I  Hccejfioneu  hti  %tn\{iaf^u\tvim.  |ebb.  ®.  218— 240.1 
Ree.  [DLZ.  6.  19.  46.  49.] 

9iciteit*3eitttnfl,  i^reuhifdie.  Crflon  b.  bieneniuiitfc^afK.  Gentralucreine  bcr  9)cn.- 
5^ovvfo  M;V--Imi  -  (Mimibinn.,  be^J  (Senlralucreinä  b.  3i'o)'UH  "•iMcmiiiuirte  in 
"iKaiienbiuii,  b.  Taii,v  .iiptuercin*  u.  b.  93ienci^iid)tci  'ihcuijciiü.  ^r^g. 
V.  3.  @.  .ftnniU.    1892.    Äbg.    (2  »(.,  204  ©.  8.)  2.50. 

Slotf,  '4iau(  (aw  bie  ^Tiamanten  ber  ftönigiit.  Sloittan.  188Ö. 

 fiaiferloq.    ^vcfiipicl.  1888. 

 Mfddjcv. '  3ct)aiiipicl.  1888. 

 3lübe,^at)l,  -öeiljnadjli?  iRärdjen.  1888. 

 5Ro(anb'3  Änappen.    Saubcrpoffc.  1888. 

 3n  b.  Jiefe.    3c()auip.  1889. 

 9ergmann(<  031  üd.   '^olföftüd  1889. 

 OMft.   Srfiaiijp.  1890. 

Bodendorfr,  M..  PcTsiius,  Mmtlalis,  Juv<Mi;ilis  rpiu  modo  de  Gracois  iudicent. 
Bes.  Abdr.  a.  d.  Festachr.  d.  k.  i:  rdr.  KoU.  [S.  44—62.]  Kgsbg.  Hartg. 
(14  8.  4.) 

9l(m,  (Sb.,  iMcm  58cninccun'infc(.  (Mcbirf)tc,  Qkfdlu^tcn,  Sicbev  k.  in  ofl)nr.«{ain(b. 
$lattbcutj(^  Ügdbj].  Gattung.  (152  6.  12.)  1.25.  lact.  1.60. 
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f^^ndt,  tlug.  3cvb.  iVr.,  XelegL^Dtr.  a.  D.  in  t^rcietUDalbe  a.  C.  (geb.  üu  STDrugö» 
b««  i       6.  !Pcf.  1818 ) 

—  —  Ttv?  Wmi  ^äh(t)cn  n.  Tom.   Tromo.  1851. 

 ^ie  }Had)e;  Diftor.  Traina  in  5  flu{^  Agdbg.  18ö7.  Sclbfivcrl.  (143  @.  12.) 

 e^iO  ob.  Zol^Tfeit  lt.  Itxtut.  6(6auf|).  1881. 

 ?fntin  r^ulianc.  Troma. 

 ü)eicl)ict)tc  htx  Btai>t  u.  beo  (^ciunbbninnciiä  JieieniDnlbc  o.  C. 

 «riefe  be«  IMnig».  ^ramo  1890. 

0||tife,  Dr.  I^cviii.  3uf..  (5*»)inii  rtud.  in  C^^€nburn  (flcb.     ^anjis  99.  SRIlQ  184^ 

—  —  (ikbid)te.  («lö  SRic  gebe.)  »eilin  1865.  (IV.  71  @.  a)  1.— 

 iinb  (Sbmuitb  ®f»mme.  ihrlcf{«fl8iige        h.  ftegewoacl  in  10  QkMibtciL 

IPciI.  1B66.   (ScIbftDfcd  )    -  30. 

 mbit  au§  Ton,\igd  SJovicit.   J^aiyig.   1868.   iiicmficn  (81  S.  b.) 

 SoIIcni  II.  Cuilwio:  fei^iur.  9nii»a  m  4  Huf^üfl.   (5)er  »fl^ne  flcgenttter  att 

SHic.  flcbr  '  Clbonbuv;::  1^75.  (74.1    3(!)inibt.    (80  S.  f|r.  in.)  l.r>(). 
 äriebrid)  bcc  (Mro^e  u.  jeiit  ^ecr.   *49aaabeii.  Olbcnburg  1882.  (^üUmann 

u.  Oentet«  1R^.)  <Y,  74  €.  R)  1.60. 
 taiferlieber  jitr  OebS^tnidfcter  an  KaHcv  WU^lnt  I.  Ofbcti^  1890.  ^in|eM 

(68  «.  8.)  -.80. 

 xamtentaufdKti'  ®tte  IBoIb«  it.  Qei^na(^t%{d)i#e.  ^bb.l891.  (III,  006.8) 

1.  - 

B«(tti4icr,  %bolf,  Tie  9au^  iinb  ITunftbetifnifilcr  bcr  Vraoii^  Oftpreu^cn.  3ai 
«wftr.  bc*  Cftpr.  ilroo.^Sflnblageö  bcnrb.  iift.  II.  ^Jotangen.  JCgdbis. 
^oinniiifion^HHTl      f^<mi).  Xeic^CTt.  a.  n  b   X  :  Tie  SBou  u.  ßimflbctltmttec 

in  ^.läitaiuicii.    mt  !^a{)lT.  «bbibi^n.  .  .  (1  $M  ,  im  S.  av-  8.)  3.— 

0«eHid||cr,  (Vvan  ^iarifja,  geb.  !Sei}bcu  O^^i^'i^^*»'-  •  ^i^^nna  ^'ot)be)  in  iSerliu  (geb. 

Ton^ig  18.  ^ui\  18SG). 
 ?lu«  bcr  Öcfenfdmff.   ^Jinuni.   5Pvoiiioii  1R7J.    Rübhnonn  &  (£o.  (146  Ö.  8.) 

2.  -    2.  (Jit.O^ufl.    S^üifcctt  lKS!t.    ,-siid)ci  ^.)iad)f.  2.- 

 :',it  (pöt.  9?ot>enc.  ebb.  1874   (  II  I  2  h    5.-  2.  (Iit.O?(ufI.  tebb  1889.  5.- 

 .Ve\ ^cn^^fänipfe.  JHomnn.  2  ij^bv.  «cd.  1874.  3anfc.  (252  ii.  27 1  S.  R)  6.- 

 Viuf  bem  Tbvonc.    5Ri»Hmn.   2  35bc.  »ed.  1878.  (VJroifei-.    (242  ii.  20t;  3.  8) 

I).--  2.  ?lnfl.  Stuttg  1887  TOeUler'S  ikd.  (240  n.  203  S-  4.-  geb.  5.- 
 «uf  ffnffififutn  «oben.    SRomnn  nn*  b.  ßelt  König  Otto'4.  2  Öbt.  «cd,  1831. 

(»roiici.    tl'jU  »•  187  S.  8.)  8.— 

—  —  Sgon.   9{oman.  1884. 

—  —  Tur(f)  eigene  €d)nlb    JKLMiinit.  1R84. 

 "^m  «anne  bcr  fieibenidjail ;  bie  Jod)tcr  hsi  Sanbpfarrcre.   Üiouellcn.  1886. 

 Bdffrenib.    >Komoit.    S  2^fe  in  1  IM»,    ettttto.  1887.    nellec"«  9ttL 

(331  ®.  8.)  4.- 

—  —  91u«  bem  Sieben  e'iul  3^LHtti(^cr'*.   S3on  jcincr  0attin.    9Rit  c.  «ilbni*  Äöd 

«öttidier«.  ©ot^a  IsiKi       ff.  $ctt^eft.  (V,  119  e.  fljr.  &)  2.40. 

 9?eif  im  5^rül)(ing.  1891. 

Boicky  Waith.,  die  Alkoholb«baudluj)g  bei  Erkraukungen  des  Ohres.  Dias. 
Kgsbg.  Kocfa.  (S5  S.  gr.  &)  bMir  n.  ^.80. 

9nl^*9»äaer,  (Sy,  ?ln  ber  SeidifeL  (SQjl^tinfl.  Tani^ig  1890.  (£.  ^linftorff.  (236  S.  12.i 

8.—    neb.  in  fieinw.  4.--    (nufqffahri  in  Jfinrichft'   V:    Sern.  TT.  1S92.) 

Brandes,  Dr.  Ernst,  Beitrage  zu  U bland.  Wijjsenschattl.  Beil.  z.  Uyinn.- 
Progr.  MaiieDburg.  Gi«M>w.  (88  8.  a) 

9tinbt  Tiiuftotin^nvci  Tr.     (Qkaubffi}),  Unfm  ftolonieen  u.  ba4  C^rtflttttMML 

(»rauben;.    iMiubel.  .40. 

Brann,  Prof.  I'r.  Heinrich  ^K^hLg.  i.  Pr.),  Fiasura  vesicao  superiur  (ua.  Taf.  VL 
Fig.  1,  2  u,  2  Holzschn.)  [Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  43.  Bd.  8. 185-194.] 
Exsfirp.itiiiii  v[nc<  ilen  Schädel  perforirenden  Haatcarcinoms  bei  einem 
14julingeu  W^dcheu.    (Hiezu  Tat  V.)   [Ebd.  45.  Bd.  a  186-193.| 
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S^rattR,  $rof.  ^i.  m.,  auf  weldjc  ldci|c  iurtaicct  fid)  bcr  Wciiid)  mit  ^araftteu? 
(81  e.  (\v.  a  m.  10  tlbblfbflit.)  —.80.  [Sotninlg.  gemeiiiMTfiKiitbf.  nHfltttfi^. 
$orirä|^e   ^dg.      Stidjoio  u.  ttattenMi^.  9},  ^.  14&  t^arnfturg. 

 Brttnn't,  Dr.  H.  G.,  KImmo  ti.  Ordnnnfrm  des  TMerreieliB,  wimen- 

schaftl.  (Inrpcstellt   In   Wort  ti.   Bild.    Mit  nnf  Str-in  gez.  Abbilden. 

4.  Bd.  Wümier:  Veruiea.  Fortges.  v.  Prof.  Ür.  M.  Braun.  18.— 23.  Lfg. 
Leipzig.    Winker.   S.  661— 7P6  ar.  8.  m,  7  Bl.  ErklÄrgn.)   A  n.  1.60. 

—  Bericht  üb.  d.  wiesenschaftl.  Leistungen  in  der  Naturgesch.  der  frei- 
lebeoden  Würmer  während  d.  J.  1888.  [Archiv  f.  Naturgeschichte 
65.  Jahryr.   II.  Bd.   8.  Hft.   Berl.  1889.   (ausKegeben  im  Sept.  1893) 

5.  1^45.]  TVlinr  einipo  weni^r  1)t'lcannte  resp.  nenn  Troinafnlfn. 
(Verhdign.  d.  dtsch.  zoolog.  Gesellsch.  auf  d.  2.  Jahresvers,  in  Berl. 
a.  a~10.  Juni  1899.1 

Sttnfemrttrr,  Gvnn,  bic  ^ceiiiHvmi'ififfcn  t>on  Oln  .tTon-JUMi;  etn;(iq  autodfirfe  Uefur 
fecund  wn  tt.  SBraujcrodtcr.  [^ie  ©efleniuart  ibb.  37.  1890.  Wt.  2.]  (Jiii 
neuer  SVontan  trni  ^lug.  StTmofierfl  („Tfdjanbala")  tcflirod)cn  febb.  *Wr.  7 ' 
(SrimuninifV  ^hm:  Clo  $5ntt->ion;  oin^  autprif.  Ucbfm.  ebb.  9?r.  10] 
fiebeiu^aiiqft.  ^^on  01a  ^^aniSjoit;  autorij.  Uebf^g.  [ebb.  9jr.  25.]  ^ie 
fraiHöf.  MnMtdbnimett  fc6b.  88.  Hb  9r.  99.]  ^ofni  $au (fcii,  bfe 
iPcfct)vtc.  gioDetl«:  autorif.  llebftvfl.  fclb.  TiX.  87. i  ?inic  (Mnrliarfi'«  ncucfter 
SRomon  bei|)TiK^en.  [e6b.  9h.  4ö.]  ^ie  Xoc^tec  bed  Q^cog^äitblerf^  Don  3o^rt 
^aiifUn;  outorif.  licbf  fc^b  89.  9b.  1891.  9fr.  8.1  tBorjätirioie  .OHflcine^en 
»Oll  y^liibolf  ®(^mibt;  anlorij.  Ucbft»«-  ^  3)nnH(f).  [ab.'  ^.'ä.  17.  18.1 
^taemunb  OMon  $lnic  [ebb.  »b.  40.  'J^c  34.]  2)er  Xob  Uüii  9i)cae 
!San{)cn;  oiitoril.  \Ub\{\(\.  [ebb.  f)b.  41.  1893.  9hr.  90.)  Nene  sVandi- 
navisclie  Dmim  n  bssprochon  [Das  Mapiiz.  f.  d.  Litt  «1.  Tu-  n,  Ansl. 
59.  Jahrg.  1890.  Nr.  8.)  Heinr.  Bulthaupts  Dramaturgie  dea  ijchau- 
Spiels  (Oldenb.  1890)  besprochen  [Nr.  17.]  Neue  Dramen  besproehen. 
[ebd.  Nr.  30.  89.] 

BredaV)  Friderirus  Gedanensis,  De  Callirancho  verbomm  inveutore.  Dise. 

inang.  philol.  Vratislaviae  (100  S.  8.) 
Brlsehke,  Hauptlehr.  a.  D.  C.  G.  Ä.  Entoraologische  Beobachtungen  i.  J.  18^2. 

[Ber.  üb.  d.  15.  Wander- Versammlung  d.  westpr.  botan.-soolog.  Vereins 

z.  Marienburg  S.  69—59.1 
Brtnneck,  Prof.  Dr.  jur.  Wilh.  v..  das  preußische  Wildachadongesetz  vorn 

11.  Juli  1891  besprochen.   (Jalirbb.  £  Nationalökonomie  n.  Statistik. 

8.  Folge.  III.  Bd.  9.  568— 680 1  ;^n>itb«n  f.^bw9rtbd).  b.  Staatöiüifienjdjftit. 

3.  SBb.  S.  G03  -nr.,;    fWJinbcucihultiiiv  'ebb.  3.  fir>o-.52.]  OkunbgCRfljtigs 

reiten  14.  Sb.  ©.  177-182.)   ^aabrcAt  [ebb.  S.  545-Ö3.i 
Bmckholz,  Gymn.-Dir.  Robert,  Zur  Oesehiohte  des  ersten  Vierteljahrh.  der 

höhfirtMi  Lf'hranstalt  zu  Rössel  als  eines  vollen  königl.  Gvmnasiums. 

[Bericht  üb.  d.  Sobu|j.  1891/92  d.  kgl.  Gymn.  zu  Rössel.  Kossei 

S.  8—98.  4»1 

Mfoto  b.  ^cttttetoi^,  Oträfin,  Taceat  mnlier  in  ecclesia.  (^a<^  ®eib  idjiuci^c  in 
bcr  Wi'metiTc )  ^^crtnvi.  fSofe  93Iätter  im  :3;ntcre(je  htv  ijptauenfrage.  9h;.  &], 
S)reeben,  Xittmann.   \,ib  S.  gt.  8.)   bnar  —.20. 

BttttaWy  Lehr.  Dr.  G.  G.,  Suaheli  Sohriftstüoke  in  arabisch.  Schrift,  ra.  laiein. 

Schrift  umschrieben,  übers,  und  erklärt  (XI,  20fi  u.  73  S  i^r.  S.  m. 
11  Fac8.-Taf.)  [Lehrbb.  d.  Seminars  f.  orient.  Sprachen  z.  Berl.  Hrsg. 
V.  d.  Director  d.  Sem,   10.  Bd.  Berl.  Spemannf.  geb.  22.— 

 9}eue  9(itfaaben  bcr  SJ^iffton.  [9wn%.  Qtemeinbcbt.  47.  ^a^rg.  9Zt.  10.J  Eec. 

[DLZ.  Nr.  2.  18.  32.1 
Bariaeh,  K.  (Halle  a.  S.)  Reo.  JDLZ.  Nr.  42.  | 

K  ^ulie,  ^roiien-Stebe  )i.  lieben  ^in  9rautqcj(^cnf.  8.  Vufl.  2)a»oft.  SÜH^tcf. 
(2d7  8.  Ö.)  geb.  in  £einio.  m.  (i)lbid)tu  4.- 
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Bnitolty  Oeort',  die  {;riecltis<  htfu  Staats-  u.  RechUultertliümer.  2.  umj^earb. 
d.  s'l>r  ycrm.  Aufl.  (884  S  I^x.  8.)  n.  6.50.  flfandb.  d.  klaas.  Alteiv 
tuma-Wissenscli.    4.  Bd.  I.  Abth.  I.  Hälfte.  Müncbon  ] 

—  —  über  den  Volksbeschluss.    (lA  IV  2,  Nr.  il5  c.    (F^l»iIt>logus   Bd.  'ß'X 

Hft.  4.    (N.  F.  Bd.  IT.  Hft  4.i  S.  588- GOT,.) 
Suttgerolb.  iSHrki'.        ^yx),  \n  fcer^.    WcbM»te.  Skipi^  W/iftu.  (VH,  216  «.  a» 

2.     itcb.  i»  ijcimi.  m.  WIbldjn.  3. — 
€s|ieller,  Gust.  (ord.  Lebrer),  die  wicl  tiixi^ten  aus  dem  Griecb.  f^ebild.  Wörter 

(mots  savant«)  der  französ.  n.  füt^liseh.  Sprache,  zsgestellt  u.  etymolof:. 

erklärt.  TeiHV.  (Progr.  d.  studt.  Kealprogymn.)  Gumbinnen.  (S.  65  —  83.) 
€llfthlbin8kl,  weil.  Prof.  Dr.,  6b.  die  Behandlung  während  der  Cbolera.  Am 

dem  Poln.  über^.  von  PriTatdocent  Dr.    Kneywicki.  Kgebg.  Hartong. 
S.  gr.  8.)  -.50. 

 flb.  die  Cholera  asiatiea  vom  praktischen  Standpunkte^  Am  dem  Poln. 

übers,  von  v.  Krzywiclci.    Ebd.    (31  Sgr.  8.)  -.W. 
Clwsen^  Hul)ert  (Kalwellen  i.  O.-Pr.).  der  Blankvers  in  Thomaon's  fe&sons 

r.nd  Yonng's  Ni^ht  Toughta.    I.-D.    Hallo.    <38  S.  8.) 
CobBy  K.  Ueber  d.  Giitwirkuungen  des  Furlurol.  (Aus  d.  pbarmakoL  luatit. 

in  Kgsb.)  [Archiv  f.  experim.  Pathol.  XXXI.  a  40-48.1 

XlKob.  (Ökvid)t«'flf)efior  in  Ttm^iiX  brt^  Cianbcld=  u.  6Jenoficn)d)oH^8l«fliftCT. 
Suftcmnt.  Tflrftctls^.  bed  ?>crfftt)rfrt.?  in  .'i;>aitbcl*'.  ,]cii1)cns  3Wuftcr=  u.  0*< 
noiiciii(^aftd:9{egt)teciad)en  in  Xitcmie  uitb  $iafid  tnit  jNuflent.  SBerlin. 
monn.  (XTI,  884      gr.  8.)  7.60. 
CohBf  Dr.  Theod.,  Volontairarzt.  Ein  T.iW  v<>u  Lunf^ft^absocss.    'An'^  d.  k. 
medic.  UniTerait&tekiinik  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Lichtheim  in  £gab.) 
fBerlin«  Win.  Wochenechr.  29.  Jahrg  No.  44.  S.  1097—99.1 

Ceamb,  tRconi  (^Jcibcnbq.X  llifimbon  v  '^Wicft.  imi  SBnifoid)fcit  ii.  ^Qi)buttcn 

i^tx.  ^A'dbciilutni'  IV  KU')  11  l-MH.  '»TJcibcnbimv  JÖicii^bl.  52.  ^atjnv  9tr.  2.  aj 
\üi  kiiiutuiüiut  iiii  ^scl^.  t^iui^iHoiitH-J  .  .  .   [Gbb.  5.  j    liÖQiui  iit  bie  ^^taM 
Solbau  (Är.  9fcibciiluv^  qfi^riinbct  luorbniV    [Irbb.  17.,    -^luei  ^cifchrcibuncien 
übet  Socitaii   (.Mr.  ?i\iKnbn.)  von   148.8   m.    1587.     libb.  22.  24. |  Öin 
©cburlv^biici  bc-J  3olt)aiKv  "Ma^  au^  b.        \HWK    \(&bt>.  89.]  i\ux 
jdli(()tc  bcv  Stabt   ^JJcibcubiv      »ii^.  48.]     (linc  »cffanuiiii  ,^um 
^niifibciitcn  bciit:  ,^onn\|.  .^»ojt^cricl)«  j^u  fionirtobii.  (Cflpr.)  u.  O«-  H^^ö.  \^li>. 
47. 1    Sinnt  fih  bic  üibnlUiMi^  bcr  i^amilicnno(i)riditctiI  C^lbiiebr.  Im  ?rcibciit. 
!H\<wb\.        18  b.  ^.  \m\  bc>J  Ttjcl).  .t)orolb^^  9fv.  2  f.  18it2.  B.  27.  9lltpr. 
i}(üiintvM»i)v.  f  1^5'1  -iMt-  7  8.  5-  661,  bei  Tt^d).  grauenilfl.  l  1«<2  ^ii.  (il. 
S.  242 )  [libb.  -iU.]    SclKii-fniüiblj^Icitcn  bei  Slabt  Wftbfnbiv  (I.  T.  Crbeu:- 
billig.   2.  T.  Srfjfofjbeiiv   3.  1^.  StabtiuaPVcn  u.  Stobtalbum.   4.  5:ic  brti 
i^aijccbilbcr  im  .«rci>>lmuie.  6.  T.  (<>k^builö^ou<^  ».  3f«r6.  förcflotooiu*.  6. 
foflen.  Trtrtiucnileiii.   7.  Ter  .Mnücrbfrn  im  Stabttoafbt.)    ICbb.  64  (IWt).' 
Tic  'i^cvidu  Ihiini^  mm  16  .Oufeit  21  Wurt^'u  an  bic  Stabt  Sol^^1:l  '  su.  :;i'ciben 
bürg)  aui  b.  3.  1415.  [übb.         2)ie  ^eiidinibuna  Uber  bie  ^abcftubc  ai 
Solbau  (Ar.  9?eiben6.)  D.  %  1373.  (Sbb.  104.] 

€eiiti(n^,  ?(nna.    (i^feubon:  SaititOt«  Womane;  ZaHaitd  t>.  9)^io4ftt)  ^eb. 

^cinm  17.  9)?oi  1858. 

 5kbeutumi  ber  StoI,^efd)en  Stetioqiapbic  fiii  bcu  Multurfortjdjritt.  188G. 

 ;^ür  Weift  u.  .t)er^;  c  Ö^abc  für'  Teutfd)(üiib«  Iddfter.    ttitt.  WitMidig.  ». 

•ülb  r^.  CSüpf>ei^.  y.  (^hafi,  i^<'mx.  Seibel  u.  a.     >*"'T-<5n   ü.  ?liinn  ffoitwitj. 
il.  ;Kcit)c.)   S^evl.  Ihh;>.    iJ.  ^.  ^ühuuiid).   (V,  227  o.  8.)   Okb.  5.— 
 ^Muf^cid)iiim(^cii  cine<>  (  Taitvger)  ftlofterbvubtr^.  IBeimat  1891.  tfe. 

(122  S.  fl.  4.)    flcb.  8.- 
 iMih?  bcv  Wcbnitreiiiuclt.  18'.>2. 

-  -  ^i^eil)nad)l<«(Vld)i<ftt«cöe«.    [Sointtn  ;  l-Uitt  18;>2  "^h.  Bl.] 

COBWentz,  Prot.  Dr.  Hugo  (Director  d.  Westpr.  Pr<>viu«ial-Mns  in  Danzt^), 
diu  Eibe  iu  Weätj^r.,  uiu  uuäätcrbender  Waldbaum.   Mit  2  Taf.  Dauzig 
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TIj.   Bertliiiß  iti  Comm.    (VII,  07  S.  «r.  4.)     6.-     fAblulIgn.  ztir 
Landeskunde  der  Prov.  WoHtpr.  Hft.  III.] 
Comreiitay  Prof.  Dr.  Hago,  Untersuchangen  ttb.  diefoflsUen  Hölzer  Schwedeos 
hrsg.      d.  Stockholmer  Akademie.  Stockholm  1892.  4^.  {cf.  Sitzgsbcr. 
d.  k.  pr.  Amd.  d.  \V.  z.  Berlin  IHU-^.    A'A'r/..s'.  U3  f.) 

—  —  Pfahlbau  o.  Bargwall  von  Kl  Ladwigsdorf,  Kr.  Bosenberg  i.  Wpr. 

(Oonwent&Berioht  flb.  d.  Verwaltung  d.  Westpr.  Prov.-Mns.  f.  d. 
J.  1892.)  (Naohrichtea  ab.  dtaehe  Allertliiungfanae  8.  Jahrg.  Heft  6. 
S.  81-82.] 

[Copemiciu.] 

Ctaklllely  Galileo,  Dialog  über  die  beiden  haaptsäohliohston  Welts5r8teme, 

das  Ptolemaische  und  das  Kopernikatiische.  Aus  d.  Italien,  iibfira. 
u.  eilüuf.  V.  Emil  Straus.s  ord.  Lehrer  an  d.  Realschule  ^Pbilaa- 
thropin'*  in  Frankf  a.  M.  Lci(.z.  Teubner  (LXXIX,  586  S.  gr.  8.)  16.— 
G^raill«  Prof,  Dr.  Carl  flciurirli,  Einleitung  in  d.  alto  TestÄinent.  2te  neu 
bearb.  Aufl.  [Grundriß  d.  theol.  WissL-nscliaften  II.  Tbl.  1.  Bd.]  Frei- 
bürg.    Molir.   (XVI,  324  S.  gr.  8.)   5.—  geb.  in  Leinw.  n.  n.  ß.— 

—  —  Ein'  übersehener  PrioritÄtsanepruch.    Nachtrag  zu  IV,  .■K>2  f.  IX,  3<J3. 

[Ztschr.  f.  d.  alttefitamentl.  Wisseuschatt.  12.  Jahrg.  Hft.  II.  S.  309. 

Cwlie»  Prof.  Maximilian,  Oberl  u.  Bibliothekar,  Katalog  d.  Bibliothek  d. 
kgl.  Ovmn  zu  Thorn.  II.  Nachtrag:  1888—1891.  (Beil.  s.  Gymn.- 
Progr.)    Thorn.  Lambcck.    (:i8  S.  8.) 

—  —  in:  Oroa^  a  Galileo  Galilei  per  il  t«rzo  centenario  dalla inangurazione 

del  8UO  insegnamonto  ncl  Bö,  piibblicati  per  cwa  della  r.  aoeademia  di 
Padova.    Padova,  Itandi  pp.  46.  4''. 
 Bec.  (DLZ.  Nr.  41.] 

9ißXnitii  (I.  ccfretnir  ii.  .dnlfufatov  bei  b.  ffll.  J?nnb(icri(f)l  in  ?t)(f,  r)(<.n-.\  Wcfct», 
betr.  bic  ^luang^uoUftudunc)  iit  bad  uiiL>ciucc{lid)c  iBcrmöi](tt  vom  ^\\\\  l^s:t 
^ie  Okfet),  betr.  a)  bie  (Derif^t^foften  bei  8to<inn^^*ci^ftc<iienin(ieii  u.  3>oanfl9e 
Mrtuallivt-  tion  (»ciiciiftfinb.  bc?  imOciocdl.  ^^crmin-i  iv  18.  ^nli  1883,  b)  bic 
(Siiifü^rq.  bC'S  ;^iüQngvHH'rfteiiiciiiitiVMie?olH'^  iii  bcn  WcUiiiij^ebcreid)  bc«  JHljciiiiicf). 
ftc^td  0.  12.  mpT.  1888.  9);it  'lU'otiuai,  erläuteren.,  Wuftcrn  tt.  Zabcllcn 
Vim  '[\mAz  bcv  ^Infcrtiiiunii  bei  JHcriimnuvJavdoiffi!  3.  tocicntl.  »erb. 

\nufl.    i.'i)d.    ^\\\  Sflbftüeii.  b.  il^crf  iVII,  447  S.  ijr.  "8) 

CiM'»«  ¥aul,  c.  cy)ebid)t  (Viiebr.  b.  @)r.,  l'oftiiiiint  in  bc,^un  auf  feinen  ''iKbrcfjatcn  ii. 
Quf  b.  3cit  i^iuer  ^bfaffuns  burd)  c.  tibid)i.  'Jiotiv    [8tig$bend)te  b. 
^Jruffia.     17.  f>ft.    6.  55—69.1    ^i^ilinnvfic  .iianbc;^ctnpfar  fr.  Sd)rift: 
^wmw.  .ßant  in  feinen  lefct.  Üebcn^ialjrcn.    [ebb.  ö.  109    140  ] 

D&hn,  Oberl.  Dr.  Hans,  Scenischc  Untersuchungen.  I.  Teil.  (Progr.  d.  städt. 
Gymn.)   Danzig.    Groening.    (S.  1 — 19.  4.) 

fbtMt,  tonn  bei  'Jlntraii  auf  tieiiditl.  lintid)cibnn(^  auf  Okunb  bcj  S  ITO  b.  St.  %v  C. 
ouc^  im  e^reugeric^tl.  ^eria()rcn  uad)  ber  9(e(bieaniDaltöi.ubnun|]  uuut  1.  ^uli  1878 
er^bcii  toerben?  fffnbto  f.  Strafredit.  40.  Safjrq.   S.  89—92.) 

DUins,   Dr.  B.  i'Oborl.  am  städt.  Gymn.  in  Danzig^.   W^st-  u.  O.stpreu.sson. 

Deutscher  Orden.     ijalire.sheriehte  d,   Gösehichtswisscnsrliatt.  hrsi;. 

▼.  .T.  Jastrow.   XIIL  Jahrg.  18[K).    Berl.  1892.    II,  27H  -2HG.i 
Dmipwolff,  Otto,  ans  MeuK-l  (ireb.  zu  Pillaul,  ftber  einen  Fall  von  Media» 

stinalsarcom.    I.-D.    Berlin.    32  S.  8.^ 
^fmV  nadi!  SBlätfcr  j^.  ^vörbera.  b.  r«ttl.^rcHfl.  Ccbcn*  (jr^g.  w.  %.  Srf)ulnfi).  3<it)rfl. 

18f>-2.   12  gjin.  ^1/4  *.Wn.  gr.  8.)  gnfUrbutfl.  ^f'd  9{ad)t.  Äbg.  sötaun 

u.  Üi'ieber  in  (Somm.    baar  1.2Ö. 
I^arbe,  Max,  üli.  das  Vorkommen  v.  Pflasterepithel  in  Cvlinden  i  itlultra'^cii- 

den  Schleimhäuten.    Dias.    Kbg.  (Koch\    (31  S.  gr.  ti.  m.  I  Tal.) 

baar  -.80.  ^ 
^f|»i#,  Tr.  3,    3^ie   einiieuicibewftrmet  ber  ^ttAMtiatt^iett.  ^ftttt». 

(Y,  löO  a.  a)  geb.  2.Ö0.  ^ 
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DowitZfDr.  J  ,  Ananpceraent  of  ketjpiug  alivo  iVeslt  water  animali^  ;^Zoologuicher 
Anzeiger  N  -  m.  XV.  Jahrg.  S.  105-106].  On  souie  Method»  of 
Arranging  Biological  Spi'oimens.    (Ebd.  No.  395  8.  254—258.) 

3^ifrd*,  mit..  Aiüftcnf(if)rtcn  im  3uben.  \^om  ?ftl^  ^iim  a>(cir.  1891/92  ^ft.  6.] 
Tie  niittclo(tcvlid)c  mnurijrfje  Äultiir.  I^cftcrmaiino  iöufir.  bffdje  "äRoiiat.jbcfte. 
36.  3al)rn  LXXI.  S.  477- nji.'    swaroffo  un^  bte  SRarofldfraae. 

I^forb  u.  Sfib.    16.  ^almv    «b.  63.    3.  15W— 214  | 

BIttricli,  Prof.  Dr.  Franz,  NTiiifiaturberichte  Giovanni  Morones  votd.  deut- 
schen Königshofe  1539.  1540.  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  F.  Dittri<:h. 
Quellen  u.  Forschungen  aus  d.  Gebiete  der  Gesch.  in  Verbindg.  m. 
ihrem  histor.  Institut  in  Rom  hrsg.  v.  d.  Görres-Oesellscb.  L  Bd. 
1.  Teil  ]    Paderborn.   Schöningh.   (IX.  244  S.  gr.  8.)  7.40. 

—  —  Miscellanea  Rati.sbonensia  a.  1B41.    (Progr.)    Braunsberg  (29  S.  4*.) 

—  —  Mittelalterliclie  Wandmalereien  in    einer    Landkirche  Ostpren^»aD& 

IZtechr.  f.  christL  Kunst.  V.  Jahrg.  Heft  8  Sp.  257—259].  Die  neue 
Dekoration  des  Domes  so  Franenbui^  [Ebd.  Heft  10  S^lte  307 — S18.^ 
Zu  Artikel  V  des  regensburgrr  Buclios  vii  1541.  {ITist*  r.  Jahrb.  d. 
Görres-Geflellach.  1».  Bd.  1.  u.  2.  Hfl.  S.  196-197.1  Ree  (ebd. 
8.  Hft.  S.  687-546  ) 

DOhring',  A.,  Zu  den  griechischen  u.  lateinischen  Konjunktionen  der  Gleich- 
seitigkeit u.  der  Zeitgrenze,  ßesond.  Abdr.  a.  d.  Festschr.  d.  kgL 
Prdr.-Kolleg.   8.  104-120.   Kgbg.  Härtung.    (16  SL  4.) 

3)i(l^n0,  W.,  Trt<*  binnen  iiitb  ^Kcdimin  loiiHi.  n  u.  bn  ^cmcinbcl)au^t)aU  in  btn 
l^onbf^enieinbcii  ber  7  !|irouin^ciL  i^um  praft.  Qiebrouf^  f  <8«meinbe: 
MTfieler,  St^i^ffen,  fflemehtbcocroibmte  k.  SRatientotvber.  ifantei:  (TV, 
M5  e.  nr-  8.)  1.5(1. 

Doepke,  Carl  (Könitz),  üb.  Singultiu.   I.-D.  Berlin.   (32  S.  a) 

Dohm,  Prof.  Dr.  R,  Oebnttsmlfe  fJabresber.  üb.  d.  Leist  n.  FortMthr.  in 
d.  gosammt.  Medicin.  .  .  XXVT.  .Tahr-  Ber.  f.  d.  J.  1891.  IL  B«l 
8.  Abth.  S.  b7i—b&-^\  Zur  Frage  der  hereditären  Infection.  [Deuteche 
medio.  Woeheneebrift.  18.  Jabrg.  No.  87.] 

3>Wl6rottJ|tfa,  ^vau  TIumcK'  r<lUonb.  If).  'Jdmor)  in  »erliii  (<\tb.  .^u  nhouben.i 
17.  3uni  ibÜ'J,  at]t.  (iDarlottcnburg  8.  ©c^t.  1891).  JföcidjjcI^Sioucflen.  (!ö«i 
lh75.)  2e\p^.      3)un<r«r.  M07  ©.  8.)  «.-. 

 '^^crloreiied  (Mlücf.   iitomtm.  etuttf^ait.  187&  9Mitet  u.  lta|^Ier.  (857  & 

Qx.  8.)  5.—  oeb.  6.—. 

 ecin  eiticuei  SSeitfilOer.  Woman.  ^oin^bud^.  $«fl?  Qefnter  1889— 90t 

:^ombroto«fi.  Dr.,  Tn»?  ©icnenaini  bcr  9Ut|tabt  Sbroun<?t)crg.  U\t\iin.  f.  b.  ^^cjd).  u. 
^llttficfbe.  (SvnUanM.  ^a^tg.  1890.    IX.  Ob.    S.  9fiiiin«6.  1891. 

©.  459  -472.] 

3)«rfK<tun(l,  ionbiitirtljicfiaftlidje.    i)!'?;!  :  Öen.^Sorr.      .\üdB.  29.  ^aljr^.  52  9Jra. 

('  j  'S.  4'\)   ftrt^^bjv  IBctjer  in  (Somm.    Ijnlbj.  n.  n.  2.—. 
3)Mllcr,        D.  ?lmvi|t.  aWnvtcn'f  n  .  JBijrfjDf         .  niK^  nicineni  Gebert.  ''yjitttjMn. 

3  ?lbtf)(iin.  in  1  33bc.        b.  *Ubjiiö  b.  Ikx].  itidjc.  u.  äJcif.  outcr.  Vlu^ji, 

i>etb  9(i<f(.  (()r:tg.  u.  V(.  Torner,  JIr«6.)  9er(.  1891  (90)  Wait^.  (Vm, 

390  S.  -^-^  '^f'- 
 9icc.  iHOäji.  j.  W^o\.  u.  p!)iU^!.  AUitit  100.  «b.    S.  118-126.    101.  «5. 

S.  149-157.] 

3»rl|g0l«ft),  ?(.  u.,  ifnitbiitttvif^^H  !lfoi]ccrinnerunaen.  (9»tt  ?lbb.)  f^lu«  afltn  IBdts 
tljcitcn.    23.  ^aOifl.        1-6.  29-34.  5<-62.  99-104.  132-13G.J 

Dryyalskfy  Erich  v.,  zur  Best itnmung  der  Meerea&rbe.  (An  Bord  der  Bfigg 
Pi-ru.  Baffinbai  18.  Juni  1892.  (Petermann's  Mittheilungea  mm 
Just.  Perthes  ^eo^r.  Anstalt.    38.  Bd.    XII.    S.  286  -  287.; 

—  —  Reiseskizzen  au.s  Grönland.  I.  Grönlands  klimat.  Lage  u.  Colon isati on ; 

m.  2  Abbildgn.  | Prometheus  3.  Jahrg.  Nr.  39.  S.  f;09-613.]  II.  Die 
Bevvühuor  Grönlands;  in.  3  Abb.  [obd.  Kr.  4L  S.  647-652.J   IlL  Das 
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Inlandeis;  tn.  3  Abb.  [ebd.  Nr.  45.  S.  7Cö— 709.]   IV.  Der  Küstensanra 
n.  die  localen  Gletscher;  m.  4  Abb.  febd.  Nr.  47.  S.  741—746.) 
Drygalski,  Erich  v.,  Von  d.  Grönland-Expedition.  1.  Aus  e.  Brief  des  Dr.  v.Dry- 
galski  an  d.  Vorsitzenden  (d.  Ges.  t.  Erdkde.  in  Herl )  Kolonie  Umanak  in 
Nord-Grönland  am  Bord  der  Brigp;  Peru,  d.  30.  Juni  18G2.  (S.  421-29.) 

2.  Bericht  von  Dr.  Vanhöffen.     Qmanak,  1.  Juli  92.    (S.  429-32.) 

3.  Ber.  v.  Dr.  Stade.  UmHnak  2.  Juli  92.  (S.  432-35.)  4.  Aus  e, 
Briefe  des  Dr.  v.  Dryi;alski  an  seine  Eltern.  Ikerasak,  6.  Juli. 
(S.  435— 3fi.)  5.  Aus  e,  Briefe  des  Dr.  v.  D.  an  seine  Eltern.  Ikerasak 
19.  Juli  92.  (S.  436-39.)  6.  Aus  e.  Brief  des  Dr.  v.  D.  an  d.  Vorsitzd. 
Ikerasak  5.  Aug.  92.  (S.  440-42.)  [Vorhdign.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkde. 
z.  Berlin.    Bd.  XIX.    No.  8.    S.  421-442.J    Sonder- Abdruck  (22  S.) 

—  —  Grönlands  Gletscher  u.  Inlandeis.    (Mit  12  Textabbildgn.,  12  Licht- 

drucktafeln u.  1  Uebersichtskarte:  Bl.  1.)  [Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde 
zu  Berlin.    Bd.  XXVII.  No.  1.  S.  1-G2.] 

[Dnlübargr,  Carl  Ludwig  v.J  Inhalts-Verzeichniß  zur  Sammlung  der  Medaillen 
d.  Dr.  med.  C.  L.  v.  D.  auf  Aerzte  u.  Naturforscher  sowie  auf  ver- 
schiedene Personen  u.  Gelegenheiten.  Vol Island ige-s  Legenden-Lexikon 
zum  Auktions  -  Katalog  v.  Novbr.  1869.  Bearb.  v.  A.  W.  Berlm. 
A.  Weyl.    (122  S.  gr.  8.)  baar  n.  3.— 

^nlt,  «Ib.,  (ycbtd)te.  ?luC'fleiüä()It  ani  [einem  '??a(ftlaf5.  2.  ?hif(.  Stuttgort. 
3.  £).  ®.  Dk^.    (94  3.  12.)  i^cb.  iit  Seiitiu.  bnar  11.  1.50. 

TuUo,  ®uft.,  berliner  iMofolc  b.  3.  1818.  i\imd).  4?crl  =3Ha3ajin.  (90  S.  gr.  8.)  1.20. 

*btl,  Pfarrer  (rb.,  Xic  jüiiale  groqc  nnb  bod  liunmiclium.  Wraubeitj^.  ®aebc(* 
iödjl).   (24  e.  8.)  -.35. 

Ehrenberg,  Hermann,  Urkunden  u.  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  in  der 
heutigen  Prov.  Po.sen  vereinigten  ehemals  polnischen  Landesteile. 
Im  Auftrage  d.  Provinzialau.sschu.sses  d.  Prov.  Posen  in  italicn. 
Archiven  n.  Bibliotheken,  vornehml.  dem  vatikanisch.  Archiv  gesamm. 
u.  hrsg.  V.  H.  Ehrenberg.  Leipz.  Veit  &  Comn.  (LIX,  700  S.  Lex.  8.)  20.— 

Elchhorst,  dott.  Ermanno,  Manuale  dei  metodi  nsici  di  esame  (o  di  semei- 
otica  ti-sica)  delle  malattie  interne.  Seconda  traduziono  italiana.  con 
note  ed  aggiunte  originali  del  dott.  Aurelio  Bianchi,  rivedata  e 
corretta  sull'  ultima  edizione  tedesca  dal  dott.  Pietro  Conti. 
Parte  I.)  Esame  della  pelle,  della  temperatura,  del  polso  e  degli 
organi  della  respirazione)  Milano,  stab.  tip.  della  caaa  edit.  dott. 
Francesco  Vallardi,  8«  fig.  (p.  XII,  538)  L.  12.  Parte  II.  (Esame 
degli  apparati  circulatorio,  digestivo,  urinario  0  genitale),  (p.  VIII, 
437)  L.  10. 

—  —  Beiträge  zur  Pathologie  der  Nerven  u.  Muskeln.    (Forts,  v.  Bd.  125. 

S.  25)  3ter  Beitrag.  Neuritis  diabetica  u.  ihre  Beziehungen  zum 
fehlenden  Patellarsehneureflex  fVirchow's  Archiv  f.  pathol.  Anatomie. 
Hd.  127.  S.  1  —  17  m.  Taf  I.|  4ter  Beitrag.  Beobachtgn.  üb.  apoplek- 
tische  Alkohollähmung.  (Hiezu  Taf.  IV,  Fig.  1  u.  2.)  fEbd.  Hd.  129. 
S.  140-162.1  L'eber  acute  Leukämie.  [Ebd.  Bd.  130.  S.  365-376.J 
Wahrnehmungen  üb.  d.  Patellarsehnenrellex  bei  Tabes  dorsalis. 
(Vortrag.)  [Wiener  Medicinische  Wochenschrift  41.  Jahrg.  1891. 
Sp.  1175  —  78.)  Ueb.  d.  erworb.  idiopathischen  Hydrocephalus  internus 
der  Erwachsenen.  [Ztschr.  f.  kliu.  Medic.  XIX.  Bd.  Supplementheft. 
1891.    S.  181—196.) 

ßildbcrgcr.  Tic  .Vlircf)ciuil)ifafion  in  Cft|)rc»ficn,  no4  il)vcr  ®eirf)id)lc,  i^rcm  Scjcii 
u.  it)rcr  ^luefüljruiiiv  ^lu«  b.  'i^ortr.  b.  .Mcinfiftorlalrnti^  Is.  nuf  b.  .rioiijcrcnj 
o)JprcuBijd)cr  Supcriiiteubcnten  am  19.  't^cbx.  1892  bajelb^t  gebolt.)  HJuangcl. 
©emeinbcbl.    47.  ^^aljrg    S.  65-67.] 

«^Id)ttiil)>.    [Soiuitngoblatt  bcr  Oftpreufj.  ^tg.  0.  28.  Mu(\.  <8cil.      'JJo.  201.) 

Kllendt,  G,,  Einige  Nachrichten  üb.  d.  kgl.  Friedr.-KoUe{4  «eine  Geb&ude 
(1698—1892).  Die  neuen  Gebäude  des  kgl.         .^oU«  C.^WaltXier, 
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kgl.  Rc'g.-Banmeister.  Bes.  Abdr.  a.  d.  FMtsebr.  ä.  1c.  Frä.'OcXt.  K^bg. 

Härtung.    (8.  IX    XIX.l    (Xllf  S.  1.  m.  5  lith.  Taf.) 
f »^cwaiiit»  $cof.  Sc  g-,  über  bie  gefc^(id)e  äiegdimg  bcr  Xrunffiu^t.    9Ktt  bei. 
UfrOiTiii^tio.  b.  Sff^bl^in.  b.  21.  btfd).  ^uriftcntage«.  9«rtr.   M<|.  Okifc 

u.  Un.^cr.    (14  S.  j^r.  8.)    fmar  n.  n.  —.20. 

 9iec.   l^tfdjr.  f.  b".  gejammte  ftblSre^t-    40.  söb.   S.  300—312.    41.  »b. 

6.  989-246.1 

BRf^lllArdt,  Carl  'MiirH»na>i  b.  Marit^nwerrlerX  Ueher  das  Vorkommen  arnter 
Nei>hritis  im  Auächluss  an  acuten  Geleukrlieumatismas.  I.-D.  Bt?r- 
lin.    (32  S.  8.) 

Erdnann.  Oskar,  Necrolog  TFi  rmann  Frischbier'a  fZtsrhr.  f.  dtsrhe.  philoL 

24.  Ul.  8.  5(»8— 569.!    Noch  einmal  täte  im  bedüogungssatze. 

25.  bd.  8.  4H1.I  nene  eraobeiBmigm  [ebd.  8.  4SI— 49ä]  Ree  (ebd. 
24.  bd.  s.  5r.0-562.] 

Uraft,  2nnbiier.'Scfr.  C^fav,  Xopin^vaptjic  b   8niit>ijeiidit-J  Ük^irlö  jju  Xaniig,  um 
fnf}cnb  ble  9  Untt^iicridit^^^^ci^irtc  SBercnt,  Öort^au?,  Tai^ig,  Xii^ditM,  iitu^ 
ftabt,  ^uiM(v  8d)i5ne(l,       6tacgarbt  u.  di'Ptwt.  Siai^ig,  fiafcmaiin.  (lY, 
159  S.  flr.'a)  9.- 

BMliert,  Paul  (ans  Datizig.)    I.  Beiträge  zur  Kenntniß  der  Linnemann'scb. 
Reaktion.  II.  Ueber  einige  Derivate  dee  Hydraatiniiia.  I.->D.  JBetün 

(61  S.  8  ) 

EfWirUf  Realf(ymna9iallobror  Heinr.,  Uber  neuere  roagnetiaehe  Forsohungen. 

Wissctis'^liaftl.  Bfil.  zum  Jahresbfr    -If-   T^f-algymn.  n.  d.  lateinlis. 
huh.  liürgersch.  zu  St.  Petri  u.  Pa\jii  lu  Liarizig.    Danzig.  Kafemann. 
(24  S.  40.  m.  1  Taf.  in  qn.  fol.) 
Ewert,  Max,  (Danaig)  über  die  Fabel  der  Eabe  und  der  Facha.  I.-D.  Berttn 
(125  S.  8.0.) 

IFftlk,  Jobnnne«il,  Francke,  Kaoo^  (Cambridge,  Maasachusetts^  xar  Kritik 

von  Falks  Goethe-Erinnerungen.  [Vierteljabrs<tchrift  f.  Litterataigeedi. 

hrsg.  V.  Bernh  Seuflfert.    V.  Bd.    S.  12Ü-124.J 
flftKf*«'  ^crbiimnb,  am  bam^cr  ^eit.    ttanb^ci^linfletl.    li^gVbg.  ^Qttgfi^C  Stg. 

Sonntog^bl.  ^Jir.  4G.  47.  AH.] 
Familien  sftalrnbcv,  nngom.    W\l  bcm  :^n^imnr(tcii»cv,\ci(bni*  f.  Scbicficn,  ^oien, 

Srnnbeitbuvi],  ^onmicrn  u.  Cft-  «.  Scftprciifecii.    vvvmv     '>3}?a^  -^cti^d  1893. 

6.  ^abrg.  6cbn>ei6ni|.  ^eegc.  (116  ®.  gr.  8.  ui.  ^Ibblbgn.,  l  %avbtabx.  u. 

Sanbtaleitber.)  —.50. 
9cb<«M<inn.  (^).,  95Ii(ft  aui  Mc  liMcvi     11  ;^iifiinfHge  3Mi>tcnfilYfoxgc  in  Oft«  a. 

tBeft^reu^en    L^ftpc.  atg.  ^ei^-      ')h.  143.  | 
Fellenberf-RlTlera,  Prof.  Dr.  L.  R.      Analysen  gefllrbter  HVmiMlivr  C^liaer. 

Aus  dem  Na<lil:iß    Aus:  ..!^'hrif"ten  der  physikal.-Ökonom.  Oes.  ni 

Königsb.  i.  Pr.j   Kgsbg.   Koch.   (6  S.  gr.  4./  -.2tJ. 
FenelMy  Herrn.  Albert  (Gr.  Sebiematieii  i.  Ostpr.),  die  Quantität  der  End- 

u.  Mittelsilben  einschließlich  der  Parflki'!n  u.  Präfixe  in  Notkt  r's  alt- 

hochdeutecher  Uubersetzung  des  Boetbiua:  ^e  consolatione  pbilo- 

sopbiae'*  Teil  I.  DartitellnnK  n.  tabellarisohe  Ueberstoht.  I.-D.  Halle. 

(45  S.  8.) 

Ferchlaad,  Wübelm,  aus  Pr.  Friedland  i.  W.  Pr.,  ein  Fall  von  öjnkepbalas 
aymmetroe.   I.-D.  Öreifswald.   (25  S.  8*.) 

Fwitchrift  zu  df'r  Sr-.iinal.rii«!   den  1.  Okt.  1R92  sfutlfindendon  feierlichen 

Einweihung  der  neuen  Gebäude  des  kgl.  Friodr.-Kollog.  zu  Kgsbg.  L  Pr. 

Kgsbp;.  Harttmg.  (XIX,  144  6.  gr.  4.  m.  Taf.  l^Y^ 
IfffktA,  £fti\  ^fi  frmtuTifti  £>irtcn.    .^oniifcfio  rv>cr.    3>i(()tunq  n.  (S.  ?5wtcn. 

6ou[füei'bu(Q  mit  b.  ui^Uitünb.  Stegicbcarbcitung  (39  S.)  HiaoieiüUi^.^ug  ^ilc^.  8. 

(86  e.)  r^lMain'«  ttniMa(«Bi6(fotH  9tt.  2999)  1.60. 

Fischer,  ord.  I>ebr.  Paul,  der  Projektinnaapparat.    Seine  praktische  Elin- 

ricbtung,  Handhabung  und  Verwertung  lür  den  Unterricht  (Real- 

progymn.-Progr.)  Calm.  Brandt.  S.  S-^IS,  4P,) 
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^iSä)tx.  3)r.  ?Ria.,  9?cc.  f^ÖboflOfl.  ««Atn.  »b.  34.  S.  754-59). 

S^^^JM^cs*,  ^a*  (ilbflcbirflc  bei  $>ambunv  (lieber  Sfliib  ii.  3Heci-.  3>tT(^c 
ilftiftr.  G9.  33b.  85.  i^^otjvji.  9?r.  9.1  Dr.  Staü  ^^Jctcrjcii.  1.  »üröcnuciiter 
b.  iul  e'tabt  ^ambitrn,  t  am  14.  %oli.  1892  (m.  Sifb.)    fSp^  iSitfhr.  3lg. 

!)!♦.  53b.  «Kr.  2578.  S.  005.] 

FOrstemaiiDy  £.,  zur  Entztil'erung  der  Mayahandschril'ten.  Iii.  ScLiidkrote  u. 

Sehneoke.  Dresden.    Bertling.   (8  S.  gr.  8.)  baar  1  Mk. 
F9nter,  Max  (aus  Danzig),  I'ibt  r  aie  Quellen  von  Aelfrio's  bomiliae  oatbo» 

licaö.    T.  Legenden.    I.-D.    Berlin  (52  8.  8.) 

Sforfter,  (Scorq,  'ilund)teit  lunn  ^ilcbcirficin.  im\  35raboiit,  (Vlimbern,  ^oKanb,  ©njl^ 
fanb  u*.  groiifretd)  im  «IprK,  ^Kai  ii  ,"simiu>>  1790.  (582  S.  16)  [SRcQCt'« 
«olf)*bütöer  Sil.  926-933.  »ibUöOt.  ^iifrtt.  4  10 

—  —  nngedrackte  Briefe  Ge^r^  Försters.    T.  An  Priedr.  Nicolai.  Von 

Allicrt  L  e  i  t /.  III  a  II  11  f.Tiiiu  .  '.Arcli.  f.  d.  Stn>ii^Tin  ä.  rirMicren  J^pra-hen 
u.  LitUratureQ  88  Bd.  S.  287— 300J  H.  An  Jeremias  David  Rens«. 
(Ebd.  89  Bd.  S.  Iß— J«.]  TII.  An  Johann  Karl  Philip|j  Sp.  ner  (ebd. 

90.  Bd.  S.  27  T,r,.] 

—  —  Aus  dem  Nachlaß  Geors  Forsters  von  Alb.  Leitzmanu.    I.  4  Briefe 

Foraters  an  Frite  Jaeobi  (1780—91).  IL  Forstor  über  sieh  selbst  (1787). 

III.  Kin  Brief  Foi-sters  an  Ldw.  Fcnl.  ITiibf-r,     IV.   Eine  pr.lit.  H.'de 
Forsters  (1792  od.  1793  im  Jakobiuerklub  in  Mainz  geb.)   [Ztschr.  f. 
▼ergleichende  liitteratnrgesch.  N.  F.  V.  Bd.  4.  n.  5.  Rft.  S.  896—408.] 
Lcitzmann,  Allarf.  Gn^r^c  F  >i.'?ter8  Bezip1uni^<Mi  zu  Goethe  u.  Schfller  u. 

seino  VertlioiMif^niiij;  Srhill.>r.s  [Khd.  8S.  IM,   .S.  12^-156.] 

u.  bn  Start.  18.  Sa^t«.  ^r.  laj 

FnUMEt  -T..  Henbarhtnn;;  von  W.  Stnivt»'»  256  weiten  Doppelsternen  mit  dem 
Königsberger  Heliometer.  [Astronom.  Nachrichten  Bd.  129.  Nr.  ö. 
8p.  191-188.] 

%t*ti,  2cf)v.  ^rit^,  :iur  fflcic^it^tc  bet  Bleibt  %tt,  Sl^lau.  (9ieu|.  C^lautc  ActiMfatt 

1892.    9lx.  5--16.J 

Frledl&nder,  Prof.  Dr.  L.  (Kgsbg.)  Berieht  üb.  die  Lttteratnr  der  römischen 

Satiriker  (ausser  Liirilina  u.  Horaz)  von  1886— ISHI  einscbliessl. 
iJabresber.  üb.  d.  Fortechritte  der  class.  Altertbumswtsseaschaft 
«).  Jahrg.  Bd.  79.  8.  161-176.  177-188 )  Jahresbw.  üb.  d.  Litt,  des 
JuvoiimI  in  .1.  Zeit  von  18»;- 1801  IFJ.."!.  I«9-217.1 

 (SaluQ  (ni.  »CAUg  auf  (iatiitt'd  Su(^  ber  Sicbcr  in  beittfrf).  9?orf)bilbfl.  n. 

^cob.  ^cuic.  §.  oSffii)  uni(tcor6.  f[nfl.  ati4  b.  9t\id)la)ic  i^xi^-  ^-  ^"d- 

lOerf.  Silt).  £)er^  1889.)   [^t{d)e  9)uiri>f<l^tl         U.  3ttl.  9)obeiil)eTi).  18.  ^g. 

$)ft.  6.  iBb.  70.  ®.  4(3  -4121. 

Friedl&nder,  Siegfr.,  üb.  Phosphorvergiftuii^^  bei  Höchst  hwau^ei  ca.  Di.S9. 

KRsbg.  (Koch.)  (31  S.  gr.  8.  m.  1  Tfef) 
Frlicbhler,  II.,  preußische  Volksreime  und  Volksspiele.    (Aus:  »^l^i^lifi* 

Mouiitsschr.]    Kgsbg.    Beyer.    (87  S.  gr.  8.1  2.— 

—  —  Ostprenßi.scher  Alltagglanbe  und  Brauch.  |.\ni  Ur-QaelL  Monataaehr. 

f.  Vr,lkkun.le.    III.  Bd.    VIT,  TTft.    S.  22S)-231.J 
9S.  l&oUeiil)aucr,  Sieftiu  C^cvmaiia  tl; rijdibicr.  [3eit)d)t'ift  f.  Sd}ul-(^ei>grap^ic 
^r^.  0.  «.  (S.  Siebert.   18.  SEa^rg.  7.  ^ft.J 
Frftbllch,  Franf  isrus  (Regimontanns),  De  rebus  in<li-  a,  Caesare  orriso  nstjue 
ad  senatum  J^iberalibus  hat  itnm  gestis.    I.-D.    Berl.    (2  Bi.  60  S.  8.) 

Sttl^g,  Dr.  91. ,  (JRcItglmt^Icfjr.)  5>erprbmni(ien  bc^  58ifd)ijf(id)  Crmlönbifdien  Crbiiiarint'i^ 
ti.  1811—1891  mit  5Bcrücffid)t!(i«nq  onbcrcr  amtlid)er  ^erorbnungcii  u.  yjtiU 
teUungen»  bef.  bc^  «HoftornlbtottvJ  für  bie  3)iöceje  (Srmlanb  uon  1869-1891 
in  al))^beti)d)er  ^ufammeiiftellung  ^xamibtx^.   ^ui;c'{^  'Sed.  ((Smü 

tBeitbet).  (4  iBf.,  6  e.  ftt.  8.)  n.  n.  4.m 
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Fnnck,  Georg,  pract.  Arzt  zu  Jastrow  W.-Pr.,  zur  Kenntniß  d.  s^rpWlitischen 
Erkrankung  der  Knochen,  spoc.  des  Beckens.    I.-D.    Jena.  (25  S.  8.j 

—  —  0.  5V .  Tni*  4*olf<<licb  in  CflprcuKc».  iSoinilag^bfatt  9Zt.  40  bcr  ÄÖnin^btrgn 

$invtiiiii]|d)cii  ^{oinitiii  i>  2.  Crtob.    (Sritc  »ctl.  jiu  '^h.  231.) 
tiaede,  Rieh,  (Dan/ig)  Zur  Odyssee.    |Neuejahrhb.  f.  philol.  145.  bd.  ll.lift. 
s.  797--8<:)0]. 

<jainradt,  P.,  Leil laden  zum  Selbstunterricht  in  der  doppelten  Buchluhrung 
u.  Kaut'munnischen  Coirejjpundenz  f.  junge  Kaul'leute.  l^^sbg. 
Scliubert  u.  Seidel.    (97  S.  gr.  8.)  2.- 

Oarbe,  Rieh.,  der  Mondschein  der  SAmkhya- Wahrheit,  VAcaspatimicm's 
Siiinkliya-tÄttvakaumudi  in  deutsrlier  Üebersetziuig.  nebst  e.  Einleitung 
üb.  d.  Alter  u.  d.  Herkunft  der  Sämkhya-Philosophio  jAus:  Abhandlgn. 
d.  k.  baver.  Akad.  d  Wiss.  XIX.  Bd.  3.  Abth.  S.  617-628.J  München. 
Franz  in  Komm.    (112  S.  gr.  4.)  n.  n.  8.40. 

—  —  Aniruddha's  Commentary  and  the  original  parts  of  VedAntin  Mahi- 

deva's  Commentary  to  the  SAmkhya  Siitras.  Fase.  III.  translated 
with  an  introduction  on  the  age  and  ongin  of  the  Samkhva  S^-stem 
by  R.  Garbe.  Calcutta  Asiatic  Society  [Bibliotheca  Indica.  New 
Series  "So.  H25.J   (XXV,  S.  193  -  320.) 

—  —  Hindu  Monism.    Who  were  its  authors,  priest«  or  warriors?  fThe 

Monist,  a  quarterly  Magazine.  Editor:  Dr.  Paul  Carus.  VoL  8.  No.  1. 
p.  51-67.) 

—  —  bie  (£ilö)»mq  hei  ^rnljntnncn.    (Sine  ISr^i^lung.   [SSeftcrmann'?  ifluftr.  bliilK- 

Wonat.MH-t'tc.    36.  ^atjcg.    5Bb.  72.    S.  201-231.] 
 Ree.    [DLZ.  No.  17. i 

»orci«,  '^Jiof.  Tr.  ISad,  boi*  beutfdjc  $)onbe[«rcd)t.  Gin  rurjflcfofttcS.  2f^rbu(fi  bf* 
im  bciitid)cn  9?cid)e  gcitenbcn  iinnbi'ltf:2j.lcdjjcl  unb  Scovcdjt*.  S»)ftcm.  iumt 
Quj  Oirunb  b.  bti'd).  ^HeidisJflcicl^c  unt.  58eriirfrid)tifl""fl  b.  cinfdjlSti.  Sitfaawr 
u.  b.  ^Hed)t»5|pred)ung,  inöbcj.  b.  (inljd)cibungen  b.  3Jcidj<Jobcrl)Qnbcl*9cri(ljt? 
u.  b.  9icid)egcnd)to.  4.  «ufl.  [Sdjrbb.  b.  btfd).  iHeid)'frcd)te?.  IV.  Öutlcntoj. 
»erlin.J    (XX,  859  S.  8.)   9.-    geb.  in  Jcinio.  10.- 

—  —  J^a*  allgemeine  ^Tcutidic  $>nnbel<<gefctUind)  [o^nc  Secrcd)t]  m.  (Sinfüfirti*.- 

beffiminungcn  u.  mil  ergän,\b.  JI{eid)*gejcHcn.  Jc;rtau^g.  m.  erliiut.  furv  ^eun 
unt.  ^^eiiict)id)ti»ifl.  ber  ^£nt^d)eibgn.  b.  liHeid)^obcr^anbcl^geri(f)tt5  u.  b.  iScidjf- 
gcridjte.    2.  «uifi.    9)Jiind)cn.    SBecf.    (X,  430  e.  16)  2.80. 

 Tcntjdje  5Heid)<Jgejetc  in  (Sinselbrucfcn.    9Jr.  108  u.  104.    ©icBcn.  Sotb. 

2.  «ufl.    (44  e.  8.)    k  -.20. 

 Xeutict)e  9{eid)Sgcfe&c  in  Gin.^clabbnicfen.    ??r.  143—145.     ebb.  A 

15.  Sbb.  fp(.  3.-j 

 »Jcc.  [8ifd)r.  f.  b.  gcfoninitc  $anbckned)t.   41.  IBb.  S.  250—254.1 

Oehrke,  Dr.  Paul,  das  Ebert  Ferber-Buch  u.  seine  Bedeutung  f.  d.  Danziger 

Tradition  der  Ordensgesch..    Ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  der  preass. 

Landesclironiken.    (III,  164  8.  gr.  8.    [Ztschr.  d.  weatpr.  Geschicht«- 

vereins.    31.  Hft.    Danzig.    Bertling  in  Komm.)    haar  n.  n.  2.50. 
öforfliiif,  i'anbn'ivtl)fd)aftlid)c  Leitung  ...   60.  3o{)i'9-    3"nc^l>"T3-  (©"tnbinnen. 

Stcrjel.)  baor  n.  5.— 
Gerber,  Dr.,  50  Schemata  zum  Einzeichnen  postrhinoscopischer  Befunde  für 

Krankenjournale  etc.  zu  rhinoscopischen  Cursen,  Demonstrationen  etf. 

Steindr.  16".    Kgsbg.    Gräfe  u.  Unzer.    In  Brief  -  Umschlag.  Fnr 

60  Stück  baar  n.  n.  —.80. 

—  —  Zur  Kentitniss  der  Nasensteine.    Aus  Dr.  Gerber's  Ambulatoriara  füf 

Hals-,  Nasen-  u.  Hautkrankheiten  in  Königsberg.     (Dtsche  me-ü'" 

Wochenschrit.  18.  Jahrg.  No.  51.  S.  1165-66.1 
ttcr^.  VI.  Änlcnbnr,^  .«löleunJfi)  "pniftfi  euang.  na  rol  189.3.  Ägöbg.  Wartung. 
«ffcfiiditc  b.  .^lönig^Jbcrger  "iDiänncrturniierciW  1842—1892.  "  gefHdjr.  ^• 

r*<'jal)i.  iöcficlj.  b.  i>crein\}.   ^v<^g.  wm  lurnrat.   Äg<Jbg.   ^»avtung.  (WS. 

ßv.  8.  ni.  1  3Jilbniü,  1  lab.  n.  1  gcjm.).    1.—  ' 


Altpreofli«che  Bibliographie  für  1802,  If 

OftchichtuMhreibfr,  die  preußischen,  d.  XVf.  u.  XVII.  .Tahrh.  Hrsg.  v.  d, 
Verein  f.  d.  Gesch.  v.  Ost-  u.  Westjtr.  3.  ßd.  2.  lA'^.  Leipz.  Dunckor 
u.  Humblot.  Simon  Grnnau's  preußische  Chronik.  Hrsg.  v.  Dr.  Paul 
Wagner.    8.  Lfg.    (S.  161  -  320)  3  »JO. 

mm»'  $vof.  3)c.  Oiuft ,  hit  ed)anf)dt.  «Ertrag,  ^el.  £iti{iu«  u.  ^lifc^lcr.  (26  ®. 
nr.  R>   -  60. 

Ree.    [DLZ  im-2.  1.    Theol.  Literaturzeitung  No.  22.  Sp.  547  -  548.] 
üörtz,  Oscar,  Arzt  aus  West-Pr.  (Biidscbön^  Kr.  Thon»),  üb.  fdoen  Fall  voa 
Svringomvelie  (beobachtet  I.  H.  median.  Ritntk  m  Oreifswiüd).   I  -D. 

GreifswalTl.     -.M  S  B.i 

doxl  (^fai'cet  in  ltQ'&bg.)i       ^ibcl  ixaät  t^tciii  cibaulid^cn  ^iiltalte  ]^mii 

9tfnmd)t  ffir  9itor;;en:  it.  fi6enbanbft(6ten  on  febem  ^oge  be«  ^a\)xca  ah* 
I  ::t  , .  aii-?(ic(csit.    .ffg^bg.    Cftpr.  ,'it9«.5«Ifl?.  Tv.     2  «1.,  794  3.  flr.  8.) 
G«ld8Cbtuidt,  Beh.  Justizrath,  Prof.  Dr.  L,  i$y«tem  d.  Handelsrecht«  m.  Gin- 

schluB  d.  Wechsel*.  See-  q.  yeraiehenmf;8reeht8  im  GrandriB.  4.  Aufl. 

Stnttg.   Enke.    (VIII,  2^^,  S.  -r.  8^  7.- 
—      alte  und  neue  Jurmen  der  üandelsgesellhchatt.    Vortrag.  Berlin. 

O.  Liebmsnn.  (48  8.  gr.  8.)  1.— 
 3cti)d)rift  f.  b.  qefamtc  .{«nnbet^rec^t  ()r^.  40.  Ob.  9}.      35.  Qb.  4  ^te. 

Stutlü.   enfe.  \xm,  63Ö  B.  gt.  8.)  iS.- 
 0ef(fHlft4oper(itionen  auf  ben  Steffen  ber  ffl^ampagne.  (Lee  devieions 

des  f.  iiea  de  Champagne  )    ';^ffd)r.  f.  b.  flcinminte  ;[^anbcl*rerf!t.    40.  9^b. 

S.  ^.  26.  ©b.  S.  1-32.J    (Jin  «rief  be^  ^BolbuS  über  ®cd)ielaeid)äftc. 

SRitgct^flt  von  Dr.  ^bertco  IJatetta,  ^riuatbo^  an  b.  Uniocifität  Xurtn.  m\t 

c.  ?5ovn)ort  von  («rfbiAmibt.  ((Sbb.  41.  *J^b.  <W  ^.  26.  «b  S.  127- 12«.] 
£^anbeli$red)t.  l^anbu)örterbu(Q  bei  StaQti^wiijenjc^afteti.  4.  iBb.  ®.  329—839.] 
»et.  [8tf<|r.  f.  b.  flcf.  ^b(«r.  40.  «b.  8.  961-879.  60t-60aj 

fl«I|,  '^^rcm  ?ioiit.  ?(biut.,  '^'.{'M'.  bcr  Wcldiidjlc  b.  ^nfanfovic  yHcflimcnt*  .Cx'v^oq  Äml 

0.  SHcdlenbunvStreliU  ^t^-  £)ftV[eu|jii(i|ed}  43.  iBeacb.  f.  b.  Untcrott^icre 
tt.  9Kannfd)artcn  IRft  7  WfbRiffen  u.  WbÜlbqn.  fomte  9  Gti,^v  im  ^c).t. 
?8cit.    Wittlci  11,  3o!iii.    (04  S.  12  1    fmt.  1. 

Clottberg,  Arthur,  approb.  Arzt  aas  Lyck  in  Ostpr.,  Beitrat  zur  Aetiologia 
und  Pathogenese  der  exfolänrnden  Neorose  der  innem  BlMenflchichten, 

1.  D.   KieL  (81  S.  ».) 
[Gottsched.] 

Fisfher,  Oyinuasiallehrer  Paul,  Gottsched  und  sein  Kain^)f  mit  den 
Schweizern.  (Kgl.  Fr.-Wllli.-03rmti.  XXXX.)  Oreifenberg  in  Pommern, 

Lf'iiirkt-.    fR.  1    20,  4.) 
O0ttfd)etb.  oiau,i,  öci  odlliMiei"-    ^^iu  iinialov  l\beu*bilb  in  fünf  l'lut7,iü^cii.  Xau,^tg. 

«artl).  CSon!ini|fton<*  SlkrI.  ü.  Gbrnvidic  ^?^iid)^blfl.  in  9?ihiilH-Vii  o.  3.  (96  ®.  8«>.) 
ÜTAttj  Alex.  (Amt  aus  Osche  Westpr.),  die  neuere  Pharinakotberapie  der 

Lungenschwindsucht.    I.-D.    Freiburg  i.  B.    (67  S.  8.) 
ClnilllBllberger,  Louis,  (aus  Allenstein  in  O.-Pr-,  z.  Z.  Assistent  am  thier- 

ehemischcn  Institut  d.  Univ.  Breslau)  Versuche  üb.  die  Verändergo., 

welche  der  mehr  od.  weniger  vollständige  Abschluß  des  Lichtes  in 

d.  ehem.  Zsstzg.  «l'^s  tLifri'JiTj.  r)r;4.'\nisin.  u.  dessen  N-Umsatz  hervor- 
ruft. L'D,  der  Univ.  BaseL  Bonn.  Si  ]>  -.\bdr.  a.  d.  Archivf.  d.  ges. 
Phy».   Bd.  88.   Verl.  ▼.  E.  Strans«.   (45  S.  gr.  8.) 

•ftt«,  9iof.  Dr.  9?.        8iir  3njpiratioii{^le()Te  u.  \\im  erftcit  ttol^^M  b<r  9ibcl. 

5?prtra(i.    «eip^ifl.  t^r-  Stifter.   (24  S.  flr.  8.)    -  .40. 

«rait  gegen  ^aubt.  [^t  «cweid  b.  (^lauben^.  ^.  13.  Sb.  S.  1—8.1  ^ie 
«Jeinttt  tt.  b.  ©errltdjlett  ber  ^e«.  ed)rift.  (T\oüi.)  'Cbb.  S.  8-20,  49—68. 
89-107,]  ed)Iiinuior(  n^'iU'"  ^'-if^^  2d)iii^o.  [liLuV  3  .  241-258.]  9Kit= 
teiiungcn  aus  5ücen  fiieilegaarb.  (Xogmatiidjeä  u.  ^t{)i)d)eS.)  [<£bb.  S.  B&B 
6U  StiO,  426-4961  Mantng  in  eadjcn  be4  StrcHed  um  baS  ttpoftolifum. 
[(Ebb.  e.  441—444}    Cntwebct  —  £betf   3)u)>nr  geflen  ftof.  D.  Qkau. 
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$011  ^^aftiM  &.  3(I)u(,^e  in  mtd^ltbtn  (tUtmarf)  mit  9{aif»iQ0Kt  be«  ^oof.  9ma. 

[Gbb.  6.  ;Jö5  -  380.J 

•rr00r0b{tt«,  ^evb ,  C^efd)i(f]te  bcc  6tabt  {Rom  tm  iXitteldIter.  8om  V.  6f»  Auw 

XVI    :\ol  vl)unbert.     4.  ?(uf[.    6tUtta.     (Sotln'«   9lo4f.     4.  8».  189U. 
CXU,  6Ü2  S.  8.)  10." 
 cdmtf^e  Tagc6fi4er.    ^r^g.  t>.  ^r.  «It^au«.  <S6b.  <XXV,  694  a) 

8  —    flcb  9  — 

 Ilctne  ©(Triften  ^uc  Ü)cjd).  ber  ^uftur.  3.       (SdjiutVi   Sct{>^ig.  Siocf^au^. 

(Y,  SS68  e.  8.)  4  6.60.  gc6.  n.  6.60. 
 ^S?anbcviat)rc  in  ^tflUcit.   4.  SPb    ^I^dii  9ta0€iiiia        Wcntano.    6.  «iiil. 

iibb.  {XL  879  6.  8.)    6  50.    geü.  ti.öO. 
»erbinonb  ®reqorot>iu«.   I|5ie  Wrenj^boten.  .51.  ^olKg.  9?r.  41.  IV  89— 9e.| 
Heigel,  K.  Th.  (München).  Ferdinan«!  Gregorovius.  geb.  am  lf>.  .Tan  1^21, 

gest.  am  1.  Mai  1891.    (Biograph.  Jahrb.  f.  Alterthumskunde,  iirsg. 

V.  Iwan  V.  Müller.    15.  Jahrg.    S.  106-113] 
«einrid),  Siaxi,  $etb.  Oregptooiu«.  (S).  Kation.  10.  ^^rg.  1892/98.  @.  ISe—lSa 

151-154.1 

Milllf  ©igmunb,  ^exb.  Wrcflorouiu*.  Ginc  bioqiapt^ijrfj  littcrariidje  Sfii^e.  [^Seflrr* 
inaim'6  ifluftr.  btfd).  Wo»at<5l)cftc.  3P.  ::^ab'r(i  m.  71.6.  783  -74G  m.  i*ortr.| 
Fct^.  Oregorovius  [The  English  Historical  Review  N.  28.  Vol.  VII. 
p.  697-704.) 

6iin»it«fclb.  Xr.  ^.  Q^x<i\oxo)iuii'  Sidmifi^c  Zogcbac^er  I.  II.  [Seil.  ^ 

«ncj  i{U}.  33t.  240.  241.J 
C))e^r,  Otto,  au0  bem  (Sttegotoohift.  [QlStter  f.  litev.  Qnlcc^liing. 

<l?v.  -IT.J 

tirosse,  Diiuktur  Prot.  Dr.  Emil,  zur  Erklärung  von  Goethe's  Gedieht:  Das 
Göttliche.  (XVn.  Jahreabw.  fib.  d.  kgl.  Wab.-03niiii.)  Kgsbg.  Hartiing. 

(S.  3— VO.  4») 

(irossOy  Ulrich,  üb.  Keratobjalin  und  P^leidin  u.  ihre  Beziehung  znm  Ver- 

hornungsproze»!©.    Di«,   Konignb.   (Koch.)   (65  8.  j^.  8.)  baar  1.— 
drOSRmann,  Gymn.-Lehr.  A..  Da*«  n ziehende  Ztisamraenwirken  der  Schule 

und  der  Familie.    (Progjmn.-Progr.)    Bereut.    (S.  8—16.  49.) 
GneBhag^n,  A.,  üb.  die  Mechanik  d.  Insbewegung  fArabiv  f.  d.  geeammte 

Phvsiolo^in   (l>'s   Mensriien   n.   ilt-r  Tliiorf   lirsp.   v.  Pflü^r     53  Bd. 

S.  346— iitiO.]  Ueber  den  Sphiucter  pupillae  des  Frosches.  Mit  Taf.  XIIL 

[Ebd.  S.  421  -  427.J 

—  —  PliyHiologie.   Theil  I.  II.  [Jahresber.  üb.  d.  Leistunppn  n.  Fortschritte 

in  d,  gesammten  Medicin-    26.  Jahrg.    Ber.  f.  d.  Jaiir  1801.    I.  Bd. 

1.  Abth.   8.  196-246.] 
Qrilter,  nenp  botan.  Beobachtungen  in  Westpr.   1890  u.  ni.     Dt«ch.  bota» 

nische  Monatiiächr.  hrsg.  v.  G.  Leimbach.    10.  Jahrg.  >io.  5  u.  6.] 
tttttclaff,  Prof.  Dr.,  die  Grundbegriffe  der  Ethik.  (Beil.  a.  Progr.  dea  Eibinger 

H.  al-Gymn.)    Elbing.    (32  S.  l»  ) 

<ftttft(bt,  iüarouin  ^cnn\)  wn,  ^oct^e'd  ^rcunbe^frcifc  @rinneninacii  ber  '3aconin 
%  D  (}rvS().  Dott  9ift>  wn  fitetfi^mon.  Orannff^rndn,  ^eftennami  (VXU, 
r.io  3.  iiv.       TIW     %n\x:    12.  - 

 Äütl  ^ccmanit  edjciblcr.   ^in  »ucimadjdjcd  ^Jortiait.   (5.  880—385.)  5»it 

tlnfeit.  u.  6d)(u6n>oTt  von  O.  Vi.  (^reug.  ^o^rbb.  67. 9anb.  B.  879—888.] 

Cllittstadty  Prof.  Dr.  An>.,  Do  it^chlands  Gesundheitswesen.  Organisation  u. 
Gesetzgebung  d.  Deutschen  RAirlis  u.  seiner  EinzelstAaton.  Mit 
Anmerk.  u.  e.  ausführl.  Saclirt;;isler.  II.  Th.  (X.  581  S.)  (h)  10.— 
für  Abnehmer  d.  Reichs-Medicinal-Kalend.  baar  (iV)  n.  n.  6.— 

 üb.  d.  praktische  Au!>ibildung  der  Aerzte  in  den  KUniicen.  Bert 

Springer.    (36  S.  gr.  8.) 

-  ^  lier.  |i)LZ.  Nn.  ;;. 

ila\\\>  unb  iUuU  mn  ^la  l^aiii.  ^i^.  »r.  19488 -92.J 
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Hftkeriiiann,  Rob.  (nun  Meinel\  ttber  Hypertroplim  mamm««.  L-D.  Wtt»« 

bürg.  1888.    (23  S.  8°.) 

^ü^tn,  e.  %,  2  utifiebnicftc  SPriefc  an  '^Jrot.  Siaxl  Crnft  Sd)u6artl)  d.  d.  Wötlinflcn 
10.  3an  1822  ».  31.  3an  1822.  [Sdjolj,  Cbcil.  3)r.  <|?qu[,  Änd  (Sritft 
€(^uban^:  f.  5Beitr.  Oütfrnfm.^Dd).  brd  19.  ^a^c^.  (Q(i)iitn.<$n>oc.) 
^irfdjtxrg.   ©.  I3~14.  14-15.  4^*.] 

Hftgeoy  Gell.  Ob.-Banrat,  welche  Mittel  giebt  es,  nm  den  Hoeliwaesei^  n, 

Eisnefabron  pntp:ppenznwirken?    (Nai^h  e.  Vortr.)    'Aus;  Oentralblatt 

(\.  BauverwaUuiit;  .    Herl.    Ernst  u.  Sohn.    (28  S.  Lex.  8)  —.80. 
 Fri.'drich  Ludwig  Hagen  f  (mit  Portr.  in  Hol/scimitt)  [CeDtruIU. 

d.  üauverwaltg.    XII.  Jahrg.  Nr.  48.  S.  507  -  508.] 
Hamagid  Hechadasch  (Ztechr.  in  hebr.  Sprache.)  Red.  Jos.  Fischer.  I.  Jahrg. 

1892/93.  52  Nrn.  i2  Bog)  Fol.  Krakau.  (Lyck.  E.  Wiehe.)  baar  n.  12.— 
4^«ltbtL  TanviVJ,  Wciucvl c  u.  £diiffaf)rt  im  Softrc  1891.  ^"•ircöi'erid)!  bc«?  9SoiTtcf)cv- 

'ÜmUit  bti  Wauiiittmajdjait  jU  ^Jan^ig   l'iurf  d,  ©roeniiifl  in  l)an^.  (103  S.  fol.) 

i^nväe,  Dr.  IKuboff  («^n.^^rof.  in  Sitölin,  c^eb.     ^Hfit  27.  %pt  1844.) 

—  —  Df  M  Alberti  Argctitinensis  chronico.  Dis*?^.  inaag.  Regim.  1866.  '32  8  fi.) 

—  —  2k  ii^ronit  ?llbred);>^  u.  StrüBburg  u.  ftaijer  ilaü  IV.   [i^orj(^unfleu  ^.  btjd). 

(ycfd).    7  «b.    1.  ^ft.    1867.    ®.  189-199.1 
 Cöslin  u.  die  letzten  Cainrainer  Bischöfe  aus  hentogl.  Stamme.  (Progr. 

d.  Gymn.]    Cöslin  1877.    (.S.  1-32.  40.) 
 ^4JiM]inicvi{^e  Sfijtj^en.    ftulturbtlbcr  ani  b.  potninerfd^.  QkM.    6tetdtt  1881. 

Sauniefö  iBdjf).   (VII,  82  S.  flr  H.)  2.50. 

—  —  9?€uc  pomnieiid)e  Sfi.ycn.    Äulturbtlbei  u.  Stitbieit  n.  \>onm.  (Sit\d).  (fbb. 

1887.    (V,  69  ®.  gv.  8  )  1.60. 

—  —  Hiaterpommera  u.  das  Jahr  1811.    (Beil.  z.  d.  Jahreeber.  d.  Oymn.) 

Ooeelra  l884.  (16  8.  4.) 

—  —  "Hui  ^linlerpomiuern^  rdiucbcn.^cit;  c.  (Spifobe  aitö  b  30j.  fliiiiio.  (58aItifdio 

atubien,        D.  b.  ®tl  t  pomnu         u.  lM(tt^«fbe.  42.  ^al^rg.  Stettin 
ld93.  e.  .Sl-48.) 

^•thuid),  Dr.,  Vortrag  üb.  bie  ltnrifd)C  ÜJcbntng  gc^.  in  b.  nenen  $orn(ediiiiiii)cn 

a»cfeajd).     «gdb^.    |9{«tcrat:  ilg«bg.  ^artiingit^e  Qtq.  t)  4.  SKai.  liieU.  i- 

9t.  104  b.  flfornenou'?(i.] 
HAfftwich ,  A-,    üb.    (lio  'I'heorie   dor  Dru'  kliift;iiiliVL;eti.     Vortra^z;  [Aus: 

fiSchrit'ten  d.  physik  -ökon.  Ges.  i.  Kgsbg.'^j   Kgsbg.  Koch.  (8  S.  gr.  4. 

m.  1  Fig.)  -m 

4^«bad|,  S ,  »tec.  rSqM'd  ^ifiPT.  HHi^r.  9t.  9.  82.  «b.  e.  608-609.  33.  8b. 

S.  375-376.] 

NADse^  Emst,  (Bartenstein  i.  OHtpr.")  zur  syntax  des  Zahlwortes  ti'o.  [Neue 

jahrbb.  f.  philol,  u.  pat  .la^;     515.  Ld.    8.  n.  9.  bt't.  s.  540- 542.  | 
Has^encamp,  Dr.,  Bec.   IZtschr.  d.  westpr.  OeKchichtsvereius.    Ut't.  XXX. 
S.  68-74.] 

4^1T(nftcin,  rseHy,  $farver,  (^^o>d)idi1c  ^cl•  tniati;!  .^Hnlicnflomcinbc  (Sbnftbnrji. 
^uv  ;3ubciicicr  ber  wx  ljunbeit  ;i^a(}rcn  erfolgten  i£imui:il)Uitg  bti  ic^t  tte^tn« 
bcn  0totte<«batife8  bargcftedt.  Ü^riflbuiii,  Srlbftoerf.  b.  Vcif.  XiTUcf  \>. 
bred)t  in  SUitjm.    IV.  'S  «.  M.> 

—  ^\\x  Hcrlcijunci  b€<'  H^aijEiMl««-  i-?'«  ü>cacn»üavl.  äib.  41.  9?r.  25.  6.  399.] 
j^aMfsftflUnbcr,  cnnlänbifd)ei-  }  1893.   (5t.  91bfllb.sÄaI«nb«r.)  87.  C^atjig.  l)xiQ. 

ü.  Snl.  %e\)L    iÖuuuK'b.    ."Omjc    U"^      flv.  8.  m.  Wbbilb.)  -.ö<J. 

J^Atwnftrin.  %ß\d  .^i(iat-?aittr.  in  Tan,v bio  ,"lon  u'i^'l>iicb!!"<l  be*  ^Heidiv,  cntbaltenb 
büi  ilJerciit^^oU^cjcit  ncbjt  .Ui>uiiitiiiuu  it.  'Jicbtuac|ciuMi,  ben  ^^oUtaiij  mit 
anbcrungui  .  .  .  «erlin.  ^.  S».  VlMtt.  (8  9U  264  ®.  At.  8.)  6.- 

llecht,  B.  (KK^bg.  i.  Fr.),  Beitrüge  zur  geometrischen  Krystallographie 
[Nachrichten  v.  d.  kgl.  Ges.  d.  VV.  u.  d.  G«A-Äue.-lj»iv-  a.  Oottingen. 
No.  7.  8.  2.19-247.] 
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Hechty  Gymn  -Lehr.  Dr.  Max,  Führer  durch  Beynahnen,  e.  Knnstschöpfunj; 
i.  Litauen.    Onmhiiinen.    Sturzel.    (28  S.  gr.  8.)    baar  n.  n.  — .öO. 

—  —  Zor  Vcrt'infachnnj»  de«  grammatisrhen  Unterrichts  in  der  Grit"  hi^.  iien 

Sprache.  jZtschr.  f.  d.  Gymn.-We^en.  46.  Jahrg.  N.  F  26.  Jahrg. 
8.  Ä)  — 20fi.)  Zur  Methodik  des  nltfl])rar.h1ichen  Unterrichts,  iiw- 
IjfS'itiiliMT'  ilt's  griechischen.  (Ebd.  S  337—360] 
Hecht,  Lohr.  Dr.  Rudolf,  die  Darstellung  fremder  I^atiooalitaten  im  Drama 
der  Griechen.  [Progr.  d.  k.  Realgymn.  auf  d.  Barg.]  •  Kgsbg.  Härtung. 
('S.  3-16.  4.) 

^cibctf/  ^xhv.  ^rr  i^u,  (f)nftltd)e  (^nita^miUi]  an  ^ni.  SBalt^ec  d.  $kttciibc^,  bei 
r>m-  Otbctt«  SReifter  in  SMonb.  H^i^bQ.  1526.  SKtt  e.  Qiul  ».  $rof.  D.  $4uil 
!I{d)a(fcrt,  ^r^jv  b.  b.  ^lltcrtmiu^n^Kind)-  i^ni)fta.  6i|MiRfl#bet.  b.  Iba» 

tiimv^ad-  ^rujfio.j   fiflöfeg.    öci)ct.   (44  ®.  qr.  8 )  1.— 

I^dlmann.  Tr.  ft.,  ba«  |>dlige  £anb;  ber  ^^raclitcii  relifliSfc«  u.  (ütuierlidicv^  2ibtn, 
joiuie  bie  flcoflrnpt).  ?3cr^ülinific  bc?  i'anbc-?,  bargcft-  jum  Gd^uigebc.  A^jl. 
$lüU.    (44  3  qv.  8.  in.  22  «blnlb.  u.  4  iUntcnK  -.80. 

Beimat«  weatprenßische.  Heiträge  /.ur  Geschichte  u.  Landeskunde  West- 
preußens. 2.  Das  Kloster  Zuckau,  die  Klo.sterprobstei  u.  deren  neueste 
Reparatnrbanten.  Von  J.  Stenzel.  Danzig.  Dr.  B.  Lrehmann'sch« 
Bchhdig.    (86  S.  gr.  8.)  -.50. 

Hein,  Max.  üb.  e.  Fall  r.  «pontaner  Henraptur.  Disa.  Kgabg.  (Koch.) 
(19  S.  gr.  8.)   baar  ».  —.60. 

4^in(f.  '^v.,  ^)ic(i  'Jli'i\f)or.  ^"»onbbud)  fia  b.  rsiemehibciiorffetjcr,  (Snt^porftebcr  u 
<Kenban»ca  in  t^orm  einer  lanbrätlidjen  SiuiKiiung  au«geaTb.  ^o^^'""'^^'"^ 
OfH>r.  «onfdioro»»«.  (VII,  .S47  6.  8.) 

Hflnricb,  Kui^iMi.  Geschichte  dos  Antiquariat.'?:  Ferd.  Raabe's  Nachf.  Eugen 
Heinrich  zu  Kgsbg.  i.  Pr.  Als  Manuscript  hrs^.  im  102.  Jahre  des 
Bestehens.    Kgtibg.   (Hartnngscbe  Bchdr.)   (11  S.  gr.  8) 

l^etlfr,  ^ha,  (^nncnl)eim  t  ISdl)  Wlaiibcndblüten,  4viftli(f)c  Sicbcr  u.  (»fbidjic. 
edbftücd.  J.  «ufl.  1888.  -  2.  «uf(.  Se(bfti»cd.  -  3.  Slufl.  mirb  nfplaiit. 
(Dgr.  Goang.  ®tmeinbcblatt  u.  31.  1:^.  1892.   Wr.  53.] 

HWM  am  Rhjrn,  Otto,  die  Kultur  d.  Vergangenheit.  Gegenwart  u.  Zukuni^ 
iu  vergleichender  DarätuUung  2  Bde.  Kg»bg.  Uartuog.  Wohli. 
(Tit«l-)A'is-.  (VU,  412  n.  V,  696  &  gr.  Ö  6  -  i»  1  Halbf«.-Bd. 
geb.  n.  n.  6.— 

Hennig,  Dr.  Art.,  Wesen  u.  Wert  der  Liebreichschen  Serumtherapie.  Ißt 

9  Hulzschn.,  2  Temperaturkurven  a.  1  EiweUHtiirva.   Lpsg.  LaiiK* 

kamner.   (VU.  96  S.  gr.  8.)  3.60. 
 Aber  Salipyrin  Riedel.  fAllgera.  Medicinische  C«iktral-Ztg.  61.  Jahtn. 

S}>  5110—611.]    üb.  Cocaincautharidak.  [Berliner  klin.  Wochanschitft. 

29.  Jahrg.  Nr.  3ö.  S.  871-874.] 
4^afcf.  ff.,  ftafuRit.  <Siit  VSegioelfer  bimQ  ba«  ®«ngtbf«t  u.  feine  9}adiM4<iit 

üRit  12  3lluflr.  nod)  ptjotortr.  ?(ufnn'imcn  w  1».  ^Hin^lcff.    Ä  vMni  ^:amm- 

(13Ö  S.  12.)   n.  1.—  ;  Scgc-  u.  ©anbertartc  bo^u,  lyoibciibi.  47  X^2  cm. 

n.  —.50. 

H^DRel,  Gnst.  (ans  Dunzig),  üb  '1.  Voi'hältnis  der  Menge  der  Nahning  tat 
Dauüi  ihrtiä  Auii  utluilts  im  Magen.   I.-D.   £rlang.   (44  S.  8.) 

H«liiel,  Dr.  phil.  Paul,  Privatdocent  an  d.  Univ.  Straasborg  i.  E.  (gab.  » 
Gross  Bartlim  17.  Mai  mo.) 

—  —  Ueber  dio  I^eziolmng  des  reiiicti  Ich  bei  Fichte  zur  Einheit  der  Api^er- 

ception  bei  Kant.  1.  D.  Freib.  i.  Baden.  1885.  (48  8.  gr.  8.^ 

—  —  Ethisches  Wissen  n.  ethisches  Handeln;  e.  Beitrag  zur  Methoden- 

lebre  der  Ethik.  Freiburg  i.  Br.  1989.  Mohr.  (III,  48  S.  gr.  8.)  \M 
Herbart'a,  Joh.  Frdr..  sUmtntl.  Werke  hrsg.  v.  O.  Hartenstein.  2.  Abdr. 
11.  Bd.  Schritten  z.  Pädagogik.  2.  TU.  Hamburg.  Voss.  CXIV,606ä. 
gr.  8.  m.  2  Tab.  n.  1  Ta£}  -  12.  (8chlaB-}6d.  Hiator.  - kritiadM 
ichrüWn  1898(99).  (XXVI,  796  8.)  k  4.60. 
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llerbartX  Joh.  Frdr,  £äinmtl.  Werke.  Li  chrouol.  Heiheniol^e  hrsg.  v.  Karl 
Kebrlwoh  6.  n.  7.  Bä.  Langensalsa.  Beyer  A  86hne.  (XV,  858',  X,864S. 

pr.    )  h  5.—.  geb  6.50. 

—  —  A  Text-book  in  paychology;   an  attempt  to  lound  tho  äcience  of 

psyeholof^  on  eoCMrience,  metaphysicB,  and  inattiematics.  Translated 
rrom  the  original  German  by  Margnrft  K.  .Sim*t}i    IS'ew  York  IftOl,  R^. 

—  —  The  Scieneo  of  E<lncation:  lia  geoeral  principles  «lödu'  oJ  from  its 

aim ;  and  Tlie  Aestbetic  Hovelation  of  the  World.  Transl.  by  H.  M. 
and  Emniie  P'eUun.  Wiib  a  ptefiwe  by  Oacar  Browning.  London. 
Sonnenschein. 

Birgar,  D.,  Herbarta  wijsbegeerte.    Kortelyk  verklaard.  Amersfoort. 

G.  J.  SloUmjiwer.    (20 'S.  8  )    f.  0.30. 
Vomdej,  Dr.,  Herbart  n.  die  englisch.  Psychologen  nach  G.  F.  Stout. 

fZtschr.  f.  exakte  Philos.  Bd.  XIX.  Hft.  1.  S.  1-22.] 
Qlöcknor,  Dr..  Die  formsilen  Stnfon  boi  TTerbart  u.  seiner  Schule.  Mit 

Rucks,  auf  Gleichmanu'a  Schrift;  „Uüber  Herbarts  Lehre  von  den 

Stnftn  des  Unterrichts"  (2.  Aufl  1891)  u.  auf  Willmanns  betr.  Aeu&O' 

rntigpn  in  nf'xner  „Didaktik^^  [Jahrb.  d.  Vereine  f.  wtesenscb.  Pftdag. 

24.  Jalug.    S.  184-279.1 
 die  formalen  Stafea  bei  Herbart  u.  seiner  Schule.  [Erläuterungen 

zum  Jftlirb  d.  Vereins  f.  wis8.  Pädaß.   24.  Jahrg.    S.  17—86.] 
Hartenstein,  Emst  (ans  Schleiz),  Zur  Kritik  der  psycholog.  Grundbegriffe 

Herbarts.    I.-D.    Rostock.    (46  S  8.) 
Simon.  Xtjeob.  (SdjlofUJvcb.  t.  Gottbu^i,  3>nrfJcaci.  bct  ScinÄlcftre  SoUe'S  in  i^«m 

Jöcr^ältni^      ber  .^crbart*.  Scipii -.jj^eubitijj.   (79  S  8.j 

Ufer,  Chr.,  Vorschule  der  Pa  ln^'öf,rik  Herbarta.   6.  Anfl.   Diresd.  iMeyl 

&  Kaemmerer.    |XVI,  115  S.  gr.  8.)  2.- 
»ogttcr,  Dr.  ^Srnft,  «onftSnbige  ^Tnrfterifl.  bcr  ücfjrc  .^»erbflrt».  .  .  .  9Ntb.  9i!b: 

niiic  .vcvLmnc.    n.   Kufl.    (VIII,  398  6.  8.)    \.       [Tic  Älajfifcr  bcr 

$(ibaflo(iit  .  .  .  fjxig.  ü.  @4|uUni)).  Dr.      gtö^lid).  1.  9}b.  Sangenial^a  1891. 

ed)itlbd)f).i 

Wlg^t,  Thivid  .  Pf<^tftl.izzi  \uv\  Herburt.   2tnr  Teil.   Jabrb.  d,  Vevoina  f. 

wisaenscb.  Pädag.   23.  Jahrg.   S.  19G~302.J 

 Peatalocst  n  Herbart.  [Erlftntergn.  s.  Jahrb.  94.  Js.  8.  70—71.] 

4^er'«  SÖniiiUl.  5Bcrfe.   fyv^.  u.  SJernl).  Supfjon.  (3n  S.  Sb.  ^8cr(. 

SSeibmanit.    (XIV,  680  3.  gr.  8.)        .     Stuöa.  auf  «c^reibpop.  12.—. 

9.  »b.   45bb.  (XVtTI,  &64  «.)  7.-.  auf  6dini6t>.  10.-. 
 ?9crre.   4,  5Bb.  B  ?I[iffici(miticti.    ^^^ccn  ^iir  ^()ilofppf)ic  bcr  (Mcft^.  ber  ^in\d)- 

fnit  tit^.  V.  Dr.  ^UQ.  Hütjncmaiui.   (CLI,  861  @.  a)  l^tfcite  92atioitai> 

fiUteratnr.  ^ifior^filt.  Vutg.   ^c^.  v.  I^of.  Mifi^ntc.    Ob.  77.  9(bt.  I. 

%t\l  1-3      Sfrt.  708-716.  718-720.    Stittfn.    h  -.50. 

—  —  ^cc  Sib.    &t\di\ö)\t  h<i  i£)on  9{uu  3)105,  &ra|en      iBioar.    Sflaäi  jpan. 

Stomen^.  8(^ulau«g.  beforgt  n.  S.  9uäfnn.  (I{fen.  Qoebeter.  (XVIII» 
130  S.  8.)  fnrt.  1  ÜK. 

 3)cr  Gib.    9?a(^  ipanii(^.  Komon^icit  bcjungeii.    ^t^fl.  ü.  Dr.  (irtn'i  &xot^. 

(X,  97  S.  12.)  »letcfelb,  iBe(t)aacn  u.  RIofing.  taxi.  —.50.  [^öelf)«««  lt. 
filarmn.  Sammhnifl  beutjdier  S<^mau«gaben.  ^cdg.  0.  ^x.  Dr.  13.  ^Qcqgnim. 
69.  2ffl.J 

Mnphan,  Bemh.,  Briefe  von  Goetlu-  und  Herder.    [Vierteljahrsschrift  f. 

Liütraturgesch.  hrsg.  v.  Beruh.  Seuffert.  V.  Bd.  1.  Hft.  S.  97-103.] 
3u  einem  söiiefc  .{Krbcr'^j.   (3tld)r.  f.  btjc^c  Sprarfjc  t/rdg.  u.  3)amd  Sanbcid. 

6.  5at)rg.    10.  Ipft.j 

FlreRenios,  üb.  d.  Beachtunf^  der  Vi)lk-|iocsic  v.  ITordfr  vorgetrag.  in  d. 

Ge«.  f.  dtsche  Litt  am  27.  Apr.  isitj.    Hof.  [UIjZ.  No  'JB.] 
Fnnck,  Heinr.  ((Jernsbach)   Boeckmarin  an  Herder  d.  d,  Carlsruhe  d. 

21  Jnli  1787    fZt«chr.  1.  d.  Geech.  d.  Oberrheina.  N.  P.  Bd.  VU. 

Hft.  '6.    6.  üüi— üliö.J 
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Hoffmanny  F.,  Herders  Lehre  von  der  Penton  un(l  dem  Werke  Christi. 
Besoud.  Abdr.  a  d.  Fettsehr.  des  k.  Friedr.-KolL    (&  198— 142.J 

Köni^b.   (22  S.  4".) 
Steig,  Reinbold,  (Berlin!  Herders  Antifteil  ui  den  Fnuilrfarter  gelebrtan 

Aii/cigen  vom  Jahr  1772.  ]Vierteliil<rssolirift  f.  Litt  erat  Urgeschichte 
hrsg.  V  Bemh.  Seuffert.    V.  Bd.  2.  Hit    Weimar.   S.  223-249.] 

T91«ker  (Schönebeck  e.  E.)  Ree.  fib.  Herder  ti.  d.  GymnMi'nin.  ¥&n  Stdek 
ans  dorn  ICnmpfe  der  realistischen  uml  hu tn anistischen  Ril<!;iij^  im 
Ende  des  vorigen  JahrhauderU.    Von  Dr.  J.  Boehme.  Hamburg 
hei  Herold,   fneue  jahrbb.  f.  pbilol.  ti.  pädag.   146.  bd.  s.  224—239.] 

Waag«  I>r.  pliü.  Allert.  ^HGidelberp;)  übt-r  Uenlcrs  T'L'b<Ttraunngen  Bog- 
lischer  Gedichte,    liabilit^itionsschritt.    Heidelberg,    (öl  S.  b^.) 

»eil,  St.,  Jg»crbert  „tfib*  et^if^  oH^nelfflt-  i.'eip,Vlb  ®ti«beler.  (vi,  101  6.  gr.  a) 
1.—.  c\d\  1  .'0. 

UeroianOy  Prot.  Dr.  L.,  Lelirbuch  der  Physiologie.    10.  vielf.  verb.  Aufl. 

Berlin.  HirMsbwald.  (XIV,  670  8.  gr.  8.  m.  158  Abbüdgn.)  14  - 
—  —  Phonophotographiache  Untersnrhtingen.    IV.  üntei-suchungen  mitte!? 

des  neuen  Edison'scheu   Phonographen.     [Arohiv  f.  d.  gesammte 

Physiologie  des  Ifenechen  u.  der  Thiere.  53.  Bd.  8.  1—51  m.  T«£ 

I.  u.  II  ] 

llerriuauD,  Frdr.,  über  Tympania  uteri  uabet  d  einschläg.  Füllen  aus  der 
Egsbi^  UniTersitlU8*Frauenklinik.  Diae.  Kgebg.  (Koch.)       8.  8P.) 

llerruiaiiuwhki)  Kmcstub,  (Saalfeld  i  Ogtpr.)  Quaestioues  Terentianae 
eelectae.  I.  Do  prologi  Heautontimoramenu  gennina  forma.  II  Ex 
prologis  quid  de  orditio  fabulanim  npimrcnt.    I.-D.    Halis.  (41  S.  8  i 

Hertzfcld,  Max,  e.  Fall  v,  iNnbelschnurbiuck.  Dis*i.  Kgsbg.  (Koch.)  (26  S. 
gr.  8.  m.  2  Taf.)    baar  n.  -.W) 

^(tHi,  'i^.  (IJieubon.  f.  JVrau  «nbettc  iloewi),  38ei  iff  )\t?  l£in  SReticcxIebnig. 
[Hüpf,.  SUiiflr.  3lg.  9a  *b.  TiX.  25G3.  G4.]  u.  ü. 

Hesse»  Paul,  (Hustenbui^  in  OAtpr.)  Beitrag  zur  Therapie  der  chroniachea 
Thränensack leiden.    I -D.    Berlin.    (82  S.  8.) 

J^()))>e<f.  "^rof.  C^o()otiuc<*,  b.  Wväbcvfclb  ü.  ftl.  Äo^lau,  Ärci4  9icibcnbitrfl.  ( S^fl^ber. 
b.  il  ®.  X^xu\iia  17.  .'pft.  S.  171-78  in.  Inf.  XVII -XXII.]  'iM  Örab«» 
felb  lt.  l'i><^;(aiiteit,  Jtr.  9ii>nc(,  u.  citiii^c  ^iinbe  aü4  b.  Qtnibcrfelb  0.  fiaben* 
Somn  |ebb.  e.  178-18  »  ni.  Tof.  XXII.  XXIIL] 

Heyaacher,  Pr<»f.  Dr.  Max,  Beiträge  zur  zeitgemäßen  Behandlung  der  latei- 
nischen Grftmniatik  auf  statistiecher  Grundlage  (Abhdlg.  z,  Jahreebor. 
d.  kgl.  Clriehe-Gymn.)  Norden.  (Berlin,  Weidmann.)  (52  8.  B.)  l,— 
Rer.  [Wo,  h-nschr.  f.  klass.  Philol    IX  Jalir-,   Nn.  31.   Sp  8iS-Sr,I  ] 

J(}irli(r,  Dr.  C,  ^ur  ttbioc^r.  (iinc  Scleuditun«^  b.  5d)[iit  bc«^  $ruf.  Dr.  Settegait: 
3)ie  beutfd?e  ^retmattrerei,  i^r  Wit\en,  i^re  ßicle  u.  Snhm\l  im  ;$>inbli<f  auf 
bcn  freimaurcr.  'Jiotftanb  in  flreu|en.  1.  ».  3.  Xaufcnb.  QcrUn,  SXtttler  ft6o^ 
(»4  ö.  or.  8.)  -.bO. 

Hilharty  David,  Uber  die  Irredneibilität  ^nzer  rationeller  Fnnetionen  nut 

ginaasaliligon  Coetficienten.  (Journal  f.  d.  reine  u.  angew.  Müfhrrn. 
d.  110.  lift.  II.  S.  104-12t).i  üb.  die  Theorie  der  algebraischen 
Invarianten  (2te  Note).  [Nachr.  v.  d.  kgl.  Oee.  d.  W.  n  der  Oeo.« 
Aug.-Univ  z.  Gdt(ingen.  No.  1.  8.  6— 16.J  Ste  Note.  [Ebd.  No.  12. 
S.  439-440.] 

Hilbert«  Dr.  Pnul.  Beitrag  xur  Deutung  der  Herzstoficurve.  fZtsehr.  £  klin. 

Medic.  XIX.  B-l.  8iippl.-IHt.  1891.  S.  153  -IG9] 
Hilbert)  Dr.  Rirluird  (.Sensburg),  ein  Beitrag  zur  Genese  dü«  sogen.  Au- 
ophthalinu.s  congenitus  |  Vin-liow's  Archiv  f.  path.  Airnt.  Bd.  127. 
Htt  2.  S.  378  — "iyO.]  Zur  K«;iiiit Iiis  der  Kvanopie  [Archiv  f.  Augenheil- 
kunde hrsg.  V.  Knapp  u.  Schweigger.  Bd.  XXIV.  S.  240— 243.J  üb. 
Oeraehaempfindungeni  welche  durch  den  innerliehen  Olebratieh  gewisMr 
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chemischer  Körper  erregt  werden.  |Meraor»bilieii  11.  Juhrg.  K.  F. 
1.  Juhrff.  1.  EfL]    PapnienbeolMiebtungeri  mittelst  der  snbjeeeiyen 

Mptliode  ^E't'l.  5.  Hft.)  Lcdutn  |);i1ii.strc  L.  als  Mittel  gegen  Bronchial- 
katarrhe  |Ebd.  12.  Htl.J  Zwei  Fälle  angebori^ner  Anomalien  d.  Aagen. 
fRliniflclie  Monatsblfttter  fBr  AaRenheUknnde  hrag  v.  W.  Zehenaer. 

30.  Jahrg.  Aug.  S.  '/87  —  290.]  Zur  Konrifniß  d.  s  .snrre.ssiv.ni  Kon- 
trastes. fZeitschr.  f.  Psychologie  ii.  Physiologie  U.  Sinnesorgane,  hrsg. 
V.  Herrn.  Ebbinghaus  n,  Artb.  Kdnig.  Bd.  IV.  Hft.  1/2.  S.  74-77.] 
zur  Patliolf.t^iR  des  Flimmorscotnm«'  fOentralbl.  f.  Augenheilk.  1891. 
S.  3X1  Ö'.j  Aiilmilung  eines  viui  der  Kreissäge  abgerissenen  Fingers 
(Centralbl.  f.  ChiinrKi«  No.  20  S,  430-431.] 

bcv  Jlionniffantc  u.  bc-:-  .^-»unioniömiK-  aiK-  bcm  !ör!ciiiicct)icl  bct?  ^'^^önneä 
Tdiuivcihl  (^^citirfjr.  f.  b.  Wefd).  ii.  «Uf)*R»e.  (fvmInnbS.  5a[)rfl.  1890. 
IX.  3Jb.  a  ^f«  1891.  6.  471-572.]  aud)  qI^  Scp..«bbr.:  «taun«betg. 
1890.   ?int(f  tt.  9tti.  b.  (Stmffinb.  3tg<*.--  u.  «((i^brurfcrci.   (?[.  Ä.  5ai(^ert.) 

(im  2.  - 

—  —  Uonumenta  Cromeriana.    ^artm  Ärouicr^  @cbid|lc,  Sqiiobairtben  luib 

»hlenftrirfc.   [(£bb.  :^atixc[.  1891.  9h.  X.  $ft.  1.  S.  145-990.)  auät  a» 

Solv^?tbbv.:  übb.   IH  3.  qr.  8.) 
 Die  Pädagogik  des  Konn-d  Bitacbin  (Öep.-Abdr.)  (10  8.  pr.  8.)  [Mit- 

teiign.  d.  Oe«.  f.  dtsehe  Ensieli.-  q.  Sebnlgefiohiebte  II,  1.  S. 
 ^aftprolblatt  für  bic  Tic^refe  ermlanb  {ir^.  w.  Dr.  J^r.  .t)iplcv.  23.  u.  24.  ^a^rg. 

1>-91  u.  189'.    »laituvbcrci  1892.    ^Tr,"  u.  9Mq.  b.  (Snnldiib.  B»9«^  ^"l'l^^ir. 

i%  9(.  miitxO  in  «rnun<Jbevii.  (je  12  ')ln\.  144  ii.  140  ®.  4.)" 
Von  dem  Hr/uf.  sind  doch  vohl  die.  folqend.  AriU;<l   luyöff'entl. :  i\nx  aUpx. 

Äircftengefd).  (betr.  b.  »ijdjof  v.  6u(m  fitcibenrcid)  \!245-63)  f23.  I^n^ifi. 

S?r.  l.'e.  7—8.1    (Sin  ^oi^iaer  Weiatiübiti.ii  n.  ^.  175().  |3.  8-9.]  Ini 

fflibol.  beutjAe  Äirdicnlieb  tu  ermlonb  19h.  3.  S.  31  -  34.  ^ir.  4.  S.  41  -45. 

9Jv.  7.  3.  82-  87.1    Ter  Stotiirtberidjt  bcö  99ijrf)of«  S.  ^Hiibnidi  b.  20.  ;^-cbv. 

Ifilß  [9h-.  8.  e.  98-100]  bcv^gl.  bc«  -llioihbifri)oK^  5),^ialiiK^fi  ü.  3.  1(524. 

(Mr.  10.  @.  U3- 115.1  bc«^ii(.  bci>  ^^ü^^tbtid).  ifci^AC^tjä^fi  ü.      1057  !24.  ^o^m. 

9fr.  S.  ©.  57—61.)  bc^ql.  beö  ;Vüritblidi.  '3tc|)f>an  5yi)b\»^n  n.  3.  1669  |9lr.  7. 

S.  8:?   SC]  bc«q(.  11.  ^.  ITr.l.  |9h-.  9.  S.  l*i5-mT.|  bcoiV..  iv  17,3.5. 

(9^.  11.  @.  128-131. i   Q}rab)kiue  u.  ^iifc^nfteu  in  b.  Somtiidie  ^xmm* 

butn  [28.  C^abrq.  ftt.  9.  6.  109.)  ^\w\  ermMnbif<Ae  Stttbentcnbricfc  au«  b. 

15.  3nf)rl).  (9ir.  9  S.  110    Itl.f    ;',ur  (^Vi^t.  bc-:  ?^i^.finf.?  :\o!)(inite<J  «bc^icr. 

|9?r.  10.  S.  U6-117.J   3^omcuflo<^  ^Irnolb  ^u£er  u.  iciit  Xcnaiiuiit  n.  8.  3an. 

1445.  |9?r.  11.  6.  126-181.]  (Sine  $cb1rQtfoii»et)iftt(  an  Sobannc»  ^anttöcu« 

|9ir.  12.  ®.  138-140.]    ;^uv  (fritmcrunq  nn  Sobannc«  O^oft.  [24.  ^a{)xq. 

9h.  5.  £.  61— IJG.]  licbemaiui  iUuÜ»olomüii<J  (Sicfe  [9h.  6.  S.  69-76.] 

:\\vd  «riefe  »on  Siebemonn  Öicfc.  [9h.  7.  S.  88-89.] 
Uippel,  A.  V.,  Beitrag  zur  Behandl  de.s  Trar-lioms.  [Bericht  flb.  d  ZXI.  Ver« 

»nmmlg.  d.  Ophthnimolog.  Oes  S.  HO  ] 
Hippel,  Adolf  (ans  Seebum  i.  ().-^fi>r  1,  Boitm^'  zur  Bewegting  e.  Panktes  aaf 

einer  Kugel.    I.-D.   iiiarburg.   (41  S.  8.) 
Hippel,  Dr.  E.  v  ,  ein  Fall  von  ReHnitis  proUferftns  (Aued  kgl.  ünivenitäte- 

.\u^'pnklinik  z.  Ktmuls^^  111  1  Taf.i  [Klinische MODatsblfttter  f.  Augen- 
heilkunde.  ■':0.  Julirg.  S.  870—370] 
^illtlptV*  Seben^Ifiuf«.  b.  Qkneniv.  6eor6.  ».  9Ue]r.  D.  Octtiitfier.  3.  Vufl. 

m\  13  ¥lbbilb(\tt.  nndi  bcn  in.obonnccft'fdien  ft^pfot.  fSpj^  Runder  u.  ^mblot. 

(XVIII,  445  5.  iii.  8.)   ü.bO.    flcb.  8.— 
Hlneh,  Arth  ,  zur  Th<  (>rie  der  Hnealen  DiffWrentialeleiehnng  m.  rationalem 

Integral.    Diss.    Kgshg.   (Ko^-h  >    (42  S.  4.)    baar  1.20. 

—  —  Zur  Theorie  der  linearen  Ditierentialgleichling      eindeutigem  IntegraL 

fAii.s  „Schriften  d.  physiL-ökon.  Ges.  iii%R9bg.l   Kgabg,  Koch. 
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Ulncb,  Prof.,  Dr.  Aug.,  Jahresber.  üb.  d.  Leistgii.  n.  Fortsclir.  in  d.  ges. 
Medwin.    2f;.  Jai\r<-.    Ber.  f.  .1.  .Tii]ir  1891.    Bc-rl.    Hirschwald.  37.— 

—  —  Jahrtjrtber.  üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschr.  in  d.  Anatom,  u.  Physiol.  .  .  . 

Unt  Special  Red.     Aug.  Hineh.  Bor.  f.  d.  Jahr  1891.  Ebd.  (HI, 

24..  S.)   9  50. 

 Deutsche  Vierteljahrsschritt  t.  otlentl.  Gesundheit  spH^e.  ...  23.  Bd. 

Braonschw.  Yieweg  A  Sohn.  (IX,  746  S.  gr.  8.)  8.90.  Supplcaneni. 
Ebd.     X,  372  S.  i    7.  - 

—  —  üb.  Srlintzmassregühi  geg.  die  Cholera.  Vortr.  [Heil.  klin.  Wochenschr. 

2  ».  Jg.  No.  5ii.  S.  1290-91.] 
Uirecli,  Ferd  .   Urkunden   und   Actensttirke  znr  (Jt-sfhirlite  d  Kurfüi-sten 
Frdr.   Wilh.  v.  BrauJenbur«;.     i^<difischu   Verhandhinfjjeu   VI  IL  Bd. 
hrsg.  V.  Dr.  Ferd.  Hirsch.    (ÜrkuiKleii  u.  Aclenst.  z.  Ciosch.  d.  Kurf. 
Fr.  Wilh.  V.  Brandenbg.  XU.  Bd.  Berl.  Reimer.  (X  968  S.  gr  8.  »  25.— 

—  —  Mittheilungen  aus  d.  bist.  Litt.  hrsg.  v.  d.  bist.  OeselUch.  in  Beil.  u. 

in  deren  Auftr.  redig.  v.  Ferd.  Hirach.    XX.  Jahrg.   4  Hftei  BmI. 

Gaertner.    (VII,  376  u.  6  u.  3  S.  gr.  8.)  6.— 
 ?lftenffüde  jur  Olefdjidjte  (SMftion  fiubroii]  D.  fialdfteind.    [Jyorfdjungcn  j^ut 

»vatibenbuvflifdjen  u.  ^reuRifd).  &t\ä).   V.  ®b.    1.  ^>älfte.   8.  299—310.] 
 Byzantinisches  Reich  (1888/89)     [Jahresberichte  der  Oeschichtsw. 

XII.  Jahrg.  1889.    Beri.  1891.    II,  971-279.]    Ree  [Mitthign.  a.  d. 

bist.  Littel.     XX.  JalirR.    S.  11-13     04-06.    102—107.  109-110. 

110-112.  112-113.  806-309.  Wochenschr.  f.  klass.  PhüoL  9.  Jahrg. 

No.  1.  8p.  10-12.] 
^irfd),  Aiaiiv  3Icnnd?cu  von  TI)arau.     CSin  l'icb  ani-  altcv  ^dt.    8.  tlllfl.  Seip^ 

aicigncv.  {,128  S.  12.  mü  mttn^}  acb.  m.  (Dolbic^.  S.— 

—  —  Snnm  eniqne.   (Hn  Sort  loito  ein  lmenn{f<M  Unrast  beut  öligem,  blfc^n. 

!^oiuiiiiIii"tcii  II.  (Sdirififtcncrtofle  wm  II.  3cvt.      ©cimar  aeivU^md.  [iDaft 

aj^ago^in  jüc  £iüeratur.   61.  ^a^rg.  92r.  36.  S.  569—571.1 
Htncfe)  Lonie  (WehUra),  Die  Behandlan^  der  epideiniadi  aunretMidan  Gon- 

junrtivitig  gmnulosa  (Trachom)  mit  Excision  der  tont  Q.  der  Uebor» 

gangslalteo.    I.-D.   Wttrsburg.   (27  S. 
Hindi»  Max  (aus  MOhlhaoflen  i.  Oetpr.)  üeber  Bnteritie  membranaoea  imd 

mucosa.    I.-D.    Berlin.    (32  S  8.) 
^irf4)fcU,  m\t.,  JRcc.    (a)tid>.  Äunb|cftaii  18.  ^aDrg.  ®.  812-815.] 
HInchfeid*  Otto,  die  aegyntische  Polizei  der  römischen  Kaisendt  nach 

PapvruB- Urkunden.    [Stz^slx'riclik-  d.  kp;.  pr.  Ak.  d.  Wj^s.   z.  B»  rl. 

XXklX.  XL.  S.  815  -  824.)  Ree.  [Berl.  philo).  Wocbenscbriti.  12.  Jahrg. 

Sp.  5«)-561.[ 

^tbttäit,  ^ar,  2ittl)cv  auf  ber  ftobttCft.    1&80.    [3)fa^tiiiiQ.]    ^nuilftttt  o.  9. 

 S^er  ^rciburiKr  SBlünftcr.  [SJcl^agcn  u.  ÄlofingS  3Rona»befle.  6.  ^a^rg.  12.) 

I^ip^ntt,  Ii}erefc,  Nation  (Eraroforb.    iScftermannd  iOu^r.  btt4|c  VonatS^ftc 

36.  3af>rfl.    33b.  72.    5.  853-859.  | 

—  —  (Sroioforb.  J^.,  iWarion,  ßine  riniiiicftc  t^ürfteufamilic.  iHoniait  in  3  9)ü<j^ecn. 

eaiocinc'Jfa.  (^n  2  7hln.)  1.  Xf)!.  übcxi-  0.  Ii),  «tiörfncr.   Berlin.  SHetmer. 

(29G  S.  8.)  1.60.    2  11)1.  l£bb.  (288  ©.)  1.60.  2)i\)U.  flcb.  in  1  »b.  4.— 
 Cvoivforb,  i5.  Wnrion,  1)o(tor  aiciubtiid.    (Sine  wo||fC  oM^^i^te.  UeSerf. 

tl.  21).  ,<CÖiifna\  :-u8  2   8.)  I.CO, 

—  ^;oiua)t£i.    'JUaoiiiutc  Uebtvicljunn  ü.       fiöW^cr.    tebb.  (281  @.  8.) 

l.GO.  geb.  n.  n.  2.G0.    Erschien  ount  in:  $ltu|tid)e  So^rbtt«^   9b.  68. 

$>n.  4-6.    Tb.  70.  i^it.  1-5. 

—  —  ?lm  üibei.    'Jik)ücllc  n.  Wia^in  ^4>i^irt»'i>'»i^^JJiaiuiiü.    SUuonitite  Ihbtt- 

\c{\\m]  \\  2t).  öüpfitcr.  ;ncuh.  3tt4rMd»er.  69.  »b.  S.  1— 4a  187—174. 
297  -328.J  ah  Buch :  Jöcii.  aicimcr.   (160  S.  8.)  1.20. 

—  —  LuLäa  Sanfelico  e  la  congiura  dei  Baccher  da  Benedetto  Croce,  NapolL 

Bei^«ohiuig.    [Das  Magaa.  f.  d.  Litt.  d.  In*  v.  Anal.  69.  Jooxg. 
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1890.  Nr.  2  ]    Saut'  Harb.    By  F.  Mariou  Gmwfurd.    2  vols.  Lond. 

B«>pr.  [ebd.  Nr.  6.]    Fansto.    (Leoau:  Fausto.    Traduzione  di  Fabio 

Naniiarelli  Milano  1890)   iehd.  Nr.  82  )    Eine  italieu.  Arobftologte 

(Antichi  Monnmenti  illtistrati.    Roma  1889.)    febd.  Nr.  36.) 
i^i^tt,  Ztmjc.  9?iccoIo  ^arrnbino   [Seftermann^:»  iUuftv.  bcuttdK  WoRQtHefle. 

Hl.  !;^nfjrrt.    »b.  7^.    2.  aS7    402  nttt  <Portr.  n.  5  9l('bt(bcin.) 
Voffmaun.  ^.  t.  91.,  SReukt  iJiaitm,  bei  Äufer  »i.  jeine  i^cjcllen.    liiiu  (irüäljluHö. 

liVonitlieit « $^ü(f)er{d)att     6tnc  Sainmlting  guter  u.  Dolfölttmf.  StyE^lgti. 

SSctnior  cdiriftenoevtricb^^anflnlt.] 
 !?a*idbt.    (IV.  73  S.  8.)    (iöom  ^oljnimrtt  bc*  l*cbcii<^.    1-.  iu  .  ^Äolfciu 

litttcl  1891.       ^^tuiHlcr.]  -.50. 
SmT,  ^ifr.,  (£.  2.  %  ^ffmann  ald  aRunter.  laRÜndKner  «Uftcm.  dcüuna.  SeU.« 

9{v.  255.1 

f^kUr  i^cinrid),  Ü.  1.       It-toffmniui  [ISaDot  -  ^oftitftuii)   [öcftcrmaimo  illuftr. 
beutfdjc  5JIonaJö!icftf.    Bfi.  ^iibi.i.   ^^^b.  79.   ©.  317—326.  nk  1  ^t)bU2>g.: 
©offmüim  u.  Jcuikm  bei  üunci  ii.  lücrtcutr. 
Ilomnann,  F.,  s.  unter  Hertor« 

Hofflmaiin,  Ott^,  zur  indogermanischen  lautlehre.  [Beiträge  ziir  künde  der 
indogermanischen  sprachen,  hrsg.  v.  A.  Bezzcnborger.  18.  bd.  s.  149 
bis  15;»  ]    Etymologien.    [Ebd.  8.  ^-292.] 

llelder>Egger.  Scriptores  rerum  germanicnrura  in  nsum  sobol&rum  ex  ino> 
nameniis  Germaniae  historicis  recusi  Oesta  Federioi  I.  im^^eratoris 
in  Lombardin  :nirt.  cive  Mediolanensi.  (Annales  Mediolanenses  majores.) 
Recognoecit  Oswaldua  Holder-Egeer.  Acoedunt  gcsta  Federioi  i  in 
expeditione  sacra.   Hannover.   Hahn.  (111  S.  gr.  8.)  1.40. 

 Zur  Traiislütio  S.  Oermani  [Neues  Archiv  d.  QeseUsch.  f.  ilt.  deatSche 

üeschichtskde.   XVXIX.  Bd.   S.  274-281.] 

 BerichtttberetneBei'Benaehltalienitn  J.I88I.  fEbd.XyiI.Bd.8.46l— B34.] 

Hollack)  Lehrer  Emil  (Königsb.  i.  Pr),  die  Geschichte  vom  verlorufii  S  .hn, 
wie  sie  in  Grüowalde,  einem  Dori'e  dicht  an  der  ermläudisohea  Grenae 
zwieehen  Landeberg  (,Ostpr.)  o.  Heileberg  gelegen,  hentantage  enEäblt 
werJen  würde.  [Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  in(ilt  iil»'\ifsfli(< 
Sprachforschung.  Hft.  XVL  No.  1.  S.  2-4.1  9UtpreuBi|cl)c  iBtbltoqrnpljie 
lt)90.  [6!to«beridj»e  b.  «fttWflef.  ^xn^fxa  f.  b.  47.  «erclnSjolir.  17.  ^ft. 
2.  181-192.)    5Bi(ifiotf)cf?-(Hnirf){.    [(^b^  3.  193-217.] 

J^oUciiifcger,  (i.,  bec  Xaubi'tummc  uov,  tuci^renb  u.  nod)  icinci  Sc^ulbitbuiig. 

Stt^ang:  bie  flotlemben  u.  fjammdnbfn  @(butfinber.  ftfdner  ttatgeber  f. 
C?lttn-n  ...  11.  (5.  l^ollcmrciier,  Tivcftov  bcr  Taubftinnincnonftolt  in 

Diatienbura.  Üomniijfiünffüevl.  i».  1*.  «^tc)0Ji»,  JUJaricnburg.  \47  S.  gr.  8.) 
baar  ~JSO. 

9(rno,  ei»  neuer  .^eil^niman.  ''DJJiicfal)''?  „"Jdtnrdjiftcn.")  ^Tic  (MciU'tm'art. 
©b.  XLI.  9?r.  26.  S.  410— 411. |  Taflcbudjblati  (0>cöid)t).  ,Iad  iuiana,vu 
f.  8itt.  61.  3at)rfl.  3h.  22.  S.  Srw.j'  üin  neuer  2i)rifft  lOttü  ^ul.  ?)ier» 
bäum.)  [(Sbb.  ^Jr.  83.  ®.  875-876.]  gtroio  diifwl  ((Skbi(l)t.)  [@bb.  92v.  4a 
©.  784  -  785.  J 

Holih&iidler-Adressbncli,  enifa.  die  Adreeeen  dtt  SRgewerkbef^it/.Lr.  Holz* 

händlpr  pfc   v.    Ost-  n    Westpr.,   Pommern,    Posen.  Br.indf'nburg, 

Schlesien,  Schleswig- Holstein  u.  d.  Städte  Ilumbg.,  Lübeck,  Bremen, 

Riga,  Braunschw.,  Halle  a.  8.,  Hannover.  HiMeaheim  u.  Magdeburg. 

V.  Jahrg.  Hr^«.:  L  uis  Beerwald.  Kgfbg.  L.  Beerwald.  (132  S.  16.^2.- 
Uolz-Zf^itung,  Deutsche    .truher  preußische  Holz-Ztg.)    Fachblatt  f.  Holz- 

luimlel,   Holz  -  Industrie  u.   Holz  -  Kultur.     lied. :   Lonis  Beerwald. 

VII.  Jahrg.   Nr.  29r,-:m  iiicl.    (BS  Nrn.  4  ög-  tbl.)  Kgsb. 

£x{>edition.    VieitelJ.  baar  1.25. 
^$m,  (Supcrinl.  o.  X.),  üur  ?(po(ociic  bcr  2nnität*Icl)re.    Sovlcfuiifl.  Ägsibfl. 

®räfc  u.  Un,^ci.  (20  3.  12^^  bain  -.20.  cf,  (gooiiflel.  (4»ein«inbebta«  9hc.  81. 

$.  181-183.   3<r.  32.  o.  Iöy~iy2.] 
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[Hosiusj  Literas  a  Truchsmtsio  ad  Hosiiim  aiinis  lOGO  et  löGl  «iatas  t.-x 
eodioe  Au^istano  priniltm  ed.  at^ae  annotationibns  illu^fravit  et 
prooemio  indir>(>r|iie  exornavit  A.  Weber.  Regenebarg.  VerL-AosUlt. 

(123  S.  gr.  8.)  1.50. 
9eBe«i)rim  CTIndicii),  bie  Briefe  bcc  (iarbiiial^^  ^ofiu«  II.  Ob  (^ft.4»(tt.  BIStt  f. 

^   filfio!.  Ttid)lb.  110.  m  4.  \Mt.  r   'i-M  -270.| 

Jpubtid],  oKiid)t-?n)icmn-  Dr.  (ibiiarb  \n  VlUciiüciii,  bai  •^M)i\(\n\u\>\':dn  in  icincr 
flrofrert)tHc^cn  acbcutuitfl.    (Ter  (V^ridiWfool.    Sbb  46.    (5.  HU -286  ; 

^nmkttt,  Qf>cl].  ^Kcci.  ^l?at  a.  T  ,  «iciftlidio,  hiimoriftifdu',  fmnifdic  u.  anbcvc  (Stinncrunflcn 
an  4i  bcbciitenbc  ,^eiti}ciioi|iid)c  beiiljd)c  Wämicr.  lubfl  87  Tcnfmoien  gleicbtn 
Cl)arnftcu^.   ©raubenj    &atb<l   (120  S.  flr.  2.- 

Uirwlt/.  A.  (Kgsbg.  i.  Pr.),  zur  Theorie  der  Aberscheii  Functionen.  [Nach- 
richten V,  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  u.  d.  G.-A.-Ünivers.  z.  Gotting.  No.  7. 
S.  247-254. 1 

^tten.  ^.  ililfitX  bc^^  $tatcrd  Sennäc^tnig.  (!!)id)tuiig  in  gereimten  5 fUbigen  ^anttxiL) 

["Vioxi)  u.  sab  ^b.  61.  ©.  234-240.) 
3ac*I)|,  .Uoiinft.^^K.  ^lof.  D   .^cnn.,  bie  initcve  '3.^(iim^n,  i^re  fCufgaben  iL 

Wcfdiidjtc.   ?<\mv   ©trilbig.   (84  S  flv.  8)  -.00. 

 T\c  innere  m\\wn  I— IV.  f»eH.  v  Witncf)  «nqcm.  3tq  «eH..9hf.  164—1571 

.     ^Kvü    [;',tiil)r.  t-  tliif.  11  vliilof.  .^iiitif     lOn.  ^i^b.    2.  .vvt    3  312-314  | 
Sonnte*  @mft,  'Xeftoc,  Silber  mio  ber  uaterläubiidjcn  Okjd]id)to  nad)  ben  minifterictten 

9ludfa^runp96eftimtttunqen      bem  IfaHerf.  (Erfofi  für  bie  6(^ule  beerb.  6.  9. 

3>an«a.   ^inni.  iv  JH.  »j^artl).   (64  S. 
JAhTM-Bencht  des  Vorsteheramte-H  der  Kr  jfmannschaft  mi  Tilsit  üb  d.  Gans 

des  Handels  im  J.  1891    Druck  v. O.  v.  Manderodein Tilsit  (68 S.  gr.  8) 

—  —  des  PrenßisflitMi  1?  tanisi  liiMi  Veroin.«!  iJ^Ol  Oi.   Mit  einer  Tat't  l  u.  zwei 

Abbilden,  im  Text.    Kgsbg.  i.  Pr.    Bchdr.  v,  Leupold.    {Si)  S.  gr.  4.) 
Siff»,  ^rau  ^VranM^fa,  flct)  Sdilefiu*.  ^ftubon.:  9  »uborff.  jtSnifldbevq  i.  ^t., 
flcli.  cbba  3.  Ta-  l-Sl.^ 

—  —  @tunben  bec  ^i^ei^c.    (iine  Sanitnfunq  u.  )luif>jprüd).  ^r.  Sd)Ictcrntad)ec4. 

»erl.  1870.  «oett^cr.  [fiaai! )  (VU,  171  6.  gv  16.)  1.50. 
 Titrd)  l'cib  uimMt.  VrcitgetiÖnte  Gtaff^lung.  SObe.  (Sbb.  1870.  [IV,2S7; 

202  ©.  8.)  y.- 

 3)eutf<f|<«  S*c6en   (Sü^üblgn  3.  «tifl.  ^eno.  1874.  Staufe  (99G  6.  a)  4.— 

 3^ie  Tddjtcr  be^i  g?nbob.  <^?omnn    Stiittn  1876.  ^IlbcTgn.  (2619.8.) 

2te  (lil.O  «iufl.   iibb  1877.   r2öl  3.  8.)  S.— 
 Onffl  Qont.   (Sin  beutfdie«  6iltenbi(b    (208  5.  a)  [«o^m*«  SloocIIeit» 

Sonimluna    ?<b.  10.    .^oln.    1883    SBnd)cnt  ! 
 S.>etloren!  yiiHH-llc.    i2l4  S.  8.i    [^bb.  SJb.  17.  1H^^1.1 

—  -  Untenuegd!  Tvci  Ürvitilmtsici-  l«"f  bcvSrautfnftrt         ©aj^flon  2  ßlnffe. — 

^nrognito.         Snq(ion  B  l5lnfic.  —  (Sden  ii'crbcn  im  4>iniincl  iicidjloffen ) 

S'8S.8.)  llSoUcctioii  "äJJcinfiülb.  "JJr.l.  ^Brcebcn  1^8(5.  3)leint)olbu  Sobiic  i  1.- 
m  f{M.  S>Ki  (lrAä^lun()cn.  f^ur  guten  Stunbe  '^n  bcr  nitcn  ^Pitfutjdje.  — 
llnb  er  fofl  bein  .'ocrr  fein.  ^'Iiif  bcm  ISifc.  —  5Sie  5^enjaniin  JHeblid)  eine 
;^irtu  iurt)te  u.  fanb  *»liif  bei  Vaiibitiafie )  (5>4  3  )  ((Sbb.  «!fr  2   1887.]  1.- 

 Sctilidile  Wräfse    "JJorbboiitidicx^  Sittcnbilb.    (*.8adH'ni'«  *(Jin>ellen' Sammlung. 

^ino  bdlctriff.  .{inuv^  n.  rvnmilifn  »ibliiubef.  25.  ^i^b.  .Uöln.   1887.  9M)cn.J 

 'iMii  bcn  Stufen  be^^  Ihioneo.    JKoman.    [(Sbb.  35.  ibb.  1S88.J 

 5beale  ifebcnv'bilber  in  Tid)terfprüd)en.     iSine  @abc  fttt  baS  Smuen^. 

{»o((ja  18H,s.        ^^l.  lUntbc»?    (XV,  325  3.  8.)   flcb.  4.— 
Jcntxsrh,  A.,  u.  G.  Vnf;;pl,  IIoiiüns''hieliten-Karte  Ost-  u.  WestpreuDens.  .  . . 
Hrs^.  V.   d   pliysik -ükon.  Ge.sellsrh.  zu  Königsberg  i.  Pr.  1  : 300,(XKK 
Kl.  3.    8e«  t   Köiii^'sl.erf;.    36,5  X  43  ein.    Kgsbg.    (Koch.)  2.— 

—  —  l-nlirer  dun  1»  fiie  Geolo^i.srhen  Samrnlnngen  des  Provinxialmnsenms 

der  Physik -( )i'k<.in>iii.  (i.  seltsch.  zu  Königsberg.  .  ,  .  Mit  75  Text- 
abbildgn.  u.  2  TnU  ctif Imlt^^nd  eine  Uebersicht  der  Geologie  Ost-  u. 
Weetpreußunü.  Kuuigäbg.  i.  Pr.  ^Kucb  ia  Gomm.)  (104  S.  gr.  a)  2.— 
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Jentzscli)  A.,  Kurze  Beä;lt>it  vvurUj  seur  Uöhenüchiohteakarte  v.  Ost-  u.  Wesipr. 
[Aus  „Sehrill«ii  d.  pbjrtik.-'ökoii.  Oes.  «a  Kgsbg/'l  Kbg.  Kooh.  (4  S. 

gr.  4.)  -.20. 

—  —  Bt^richt  üb.  d.  Verwaltung  (1.  (geologisch.  Provinziolmuseums  im  J.  1891. 

[Ans:  «bd.j  (8  S.  gr.  4.)  —.80.  Bec.  [NattirwiMeo«oh&ftl.  Rnndaehaii. 
Vri.  Jg.    No.  2ft    S.  361.1 
^rfd)ucutt.   ^i»mclitii(l)t«  Weittcinbe-  u.  5ontilieu=;>uniaI.  ^V'jg.:  91.  Scuiii.  1.  Sfl. 
CM  l8t»J  -  Sept  1803.  69  «m.  gr.  4.  («r.  1  tt.2:  82  ©.)  JK»mg«b.  i.  9c. 

qTJoicv.    ^l^iatolj.  2.- 

Jeuner,  Dr.,  Arzt  in  KksUk.,  Neuere  Behandlungsmethoden  von  Uaut- 
kirnnkheit^D.  Kritiaebe  Bespreotmng.  (26  S.  gr.  8.) —.60.  (BerL  Klinik. 

S.iniinhing  klin.  Vorträge.  50.  Hft.  Berlin.    FiHcher's  infiflirin.  Brhh.] 

—  —  2«ur  Behiuidlaog  der  Unterschenkelgeschwüre.  JTherapeutisrhe  Monnts- 

betie.  Octob.  1893.]  Zar  Frag«  eines  glvcolytueben  Fermentes.  [Berl. 
klin  Worhen^rht    29  Jahrg.  No.  17       417.J  FaraaBtudten.  [ebd. 

No.  50.  S.  I274-7G.    No.  51.  S.  1BÜ9  -13.) 

Jester,  Kurt,  e.  Frucht  m.  Hirnbruch,  Baachbruch  u.  amuiotischoa  Ver- 
wachsangeiL  Dies.  Kbg.  i.  Pr.  (Koch.)  (27  8.  gr.  8.  m.  1  Tkf.) 

haar  n.  1.— 

3oo<l^im.  Grid).  Tic  ^Dlilif  be«  (ciutii  vsodimeiflor«  in  ^iciifjen  Sll(>rcd)t  v  S^ronben* 
butfl.  1.  2f)l.  1510-1617.  i'eii-vi  ^^crl.  o.  .iMr^cl.  [^Jabliratiotien  aud 
bcn  St.  Vnm-  Stoat^-ardjiDc».  50.  »b.J   (VIII,  316  ®  gt  8.)  8.- 

 8«t  Soraeidjidjte  ber  prcun  Siäbleorbnuwfl  t>oin  19  9?ot).  1808.  |.V)ift  ^3H(^v. 

%  5.       59b.   T  ;i  91.  68.  m.)    1.  .^M«  3.  84  -89.j 

JobMneg,  Wilh  ,  aus  Marienburg  (^fh.  zu  Lauenbui  l'\  Chri.<<toph<>ru8  Kor- 
niart  als  Uebersetzor  franz.  u.  huHaitJ.  Dranjötj  Kin  BHitr.  Ge<*ch. 
d.  Litterat  u.  d.  Schauitpiels  im  XVII.  Jahrb.  I.-D.  Bi  rlin.  tl>>  ^.  8.) 

JolleS;  Osear  (Chemiki-'r) :  Ufbfr  n  uml  ß  Naphtylglycin  u.  (it-ri-ti  l)erivate. 
Erlanger  I.-Ü  v.  .Tmii  1^!U.   Kuuigsb    Harlungurhe  Bcliilr.  i  ll  S  8.) 

Joost»  Artur,  onl  Lt  hr  ain  r'n)j_'yuin.  ZU  Ltytzi'ii,  Was  ergi»^bt  ii  aus 
dem  SpracliKebrauoii  Xoncphons  in  di-r  AuHliavi«!  fih  fli«  Kebandig 
d.  griechischen  S^'ntax  in  der  Srhule?  Ein  Heitr.  sc.  M'  tho<Uk  des 
grieeb.  Unterriebts.  Berlin.  Weidmann.  (X,  840  8,  gr.  a)  8.— 

Sorban,  fSill) ,  Iclitc  Üiebcv    Tyranffurt  o.        S.  Zorbau    (244  S  12.)  8.— 
 l^icbe  tua«       Iieb«n  baifit.   Sc^aufpiel    Sbb.    (90  S  12.^  2.— 

—  ~  De  Sebalds.   Roman  uit  onzen  tijd.  TJit  bet  Hooga.  door  Dutrie. 

2  dln.    Nijmegeri.  H.  C.  A.  Thieme.    (8  en  23S;  4  en  2401       8.  f.  5,90. 
3»cbaii.  ^üljg.  2irtt).,  ^(i  Sieg  bec  :^iebe.  adtauiptel.  ^max.  ^.  Aod).  (III,  52  3. 
gr.  8.)  —.80. 

Jug,  Oberl  Dr.  A.  (in  Meserit/.,  gest.  2.  Okt.  1890.)  Inwieweit  dient  das 
Studium  der  Alten  der  Erwuckung  des  Sinnes  lur  die  Wahrheit? 
fZeitschr-  f.  d.  Gymnasial -Wesen.  46.  Jg.  (d.  n.  F.  26.  Jg.)  Febr. 
März.    S.  113-12«:)  J 

Kähler^  Mart..  wie  studiert  man  Tbeolo;;ic  im  ersten  Semester?  Briefe  au 
einen  Aufäuser.  2.  Aull.  Leipzig.  Andr.  Deicltert'sclie  Verlgsbchh. 
Nacbf.  (Georg  Böhme)  (44  6.  8.)  —.60. 

ftateübcf,  oft^  u  lucftpr.  auf  b.  3a^vl883.  fiSnigdbs.  Wartung.  (34  u.  108  6. 16.) 

—.20.  55urd)id).  -.30. 
 n«uw  tt.  Otter  ofl?  tt.  loeftpr.  auf  b  5.  1893.  .  .  .  (160  S.)  9?cbft  l^eii  iij  ; 

^KtiOr.  Wejvl).  .  .  i».  Sommcv  1891  ln<<  ,v  3omina  -vi.  t.  (12  S.  in. 

1  5^anbta( )    SPcrliit.    "Jnm'iuid)  &  Sofm     —."»0;  tait  u.  Duid)jd).  —.75. 
Kaluin8Ry  Hauptlebr.  F.  in  Elü/ing,  üb  d.  im  Lund kreis  El bing  vorkommenden 

Formen  von  Eijuisetiim  Telmateja,  silva  imm  und  pratenae.   [Ber.  flb. 

<\.  15.  Wniidcr-Vsmlg.  d.  weatpr.  bot.-zooU  Vereins  in  Marienburg. 

6.  il— iö.l 
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Kalaza,  Tl»e  Kuuiaunt  ol"  tlie  Kose,  t'nun  fhf  uiiitiue  ClsiSj^oW  Ms.  Piii-ikUel 
wifh  its  oricinal  Le  Ilomand«  In  Rose  .  .  E<iited  bv  Max  Kalan 
Dt.  D.  Part  1.  Tho  Texts.  Puhli^hcl  ff  r  the  Cliancer  Society  — 
London  IbUl.  Bv  Kegan  1'huI.  Treuch,  Trübner  &  Co.  [Chaurer 
Society  First  Serie«.   LXXXIII  i       Bl.,  430  S.  gr.  S.\ 

—  —  Chaurer  und  der  Rosenroman  Eine  littt'rargeschichtl.  Studie.  Berlin. 
Verl.  V.  Emil  Felber  1893  (1892.)   (VI,  255  S.  gr.  8.)  8.- 

Ittttttti.  ^.  IM..  Zottig«  un^  6<f>nKtnn6{eneiuiiibt.  6.  9(ufl.  Onitti<nbim|.  <Eb.  ffftü' 
'  (f.    fVlII,  208      S  mit       mbblbfi  '  2.- 

Kaukow,  G.  i^üumbiDneQ)  der  griecbiecbe  uuterricbt  aut  unseren  gymnasien. 
eine  apolo^ie.  [Nene  jahrbb.  f.  philol.  iL  pid.    146.  bd.  l.hft  s.  18— 37.| 

ttüft».  .t>crm.,  Wntiv.  ^^ni^dl  iU>.  einen  «!}^^^^cnfHn^.    fSlvt^bn,  b.  ?l.  W. 

f.  b.  47,  Jßcinei.  17.  ^\t.  S.  52-51.]  —  2)ic  ^ain^lammluiifl  b.  ^rujfw. 
(ebb.  e.  Sil-.345.1 

Kanenhowf'n,  WiUv,  approb.  Arzt  aus  Insterburg  O  -Pr.,  Beitrags.  Kenntnis 

der  Wirkung  des  Spartein.    I.-D.    Kiel.    (2H  S.  8».) 
Kaufmann,  Gymn.-Lebr.  F.  in  Elbing,  Die  bei  Elbing  gefundenen  eesbann 

u.  giftigen  Täublinge.    (Rusaula  L.)    [Bor.  üb.  a.  15.  Wander-Valg. 

d  weetpr.  botan.-zoolcur  Vereins  zu  idarienburg.   S.  21— 45J 
Kefersteln,  Sem  -Oberl.  Dr.  Hont,  Eine  Herder-Studie  m.  beeond.  Besielimif 

auf  Hi  r<1<'r  alf   Pädagog.     (Sc]»  -Alitlr.   aus   Hiinil»)^.  K> Tt  spondent  j 

(.'7  S.  »>.)   IPädai?.  Idagasin.   Htt.  IH.   Langensalza.    Beyer.]  —.4a 
KQtrxjnski,  Dr.  wojeiecb!  Oraniee  Poleki  w  X.  wiejkn,  s  mapa.  OBobne 

odhicio  z  t"inu  XXX    T?()Z]iraw  Wydzialu,  histor.  filoz.  Akadomi: 

ÜmicjQtooici  w  Xrakuwie.    Krakow,  atr.  32.   (Die  Grenaen  Polens 

inn  X.  Jahrh.    Sep.-Abs.  a.  Abhdign.  d.  hist.>pbilo8.  Gl.  d.  Akad.  d. 

W.  in  Krakau  in  8"  Bd.  XXX,  S.  1-32.  m.  l  Karte.)   Simmi  t»; 

Ang,  d.  Akad,  d.  IV.  in  Krakau.   JVr.  J.  S.  91-97. 
 Biblioteka  Wiktora  ht.  Beworowskleia^  we  Lwowie.    (Odbitka  z 

,.T(ki  Konservvntorskiej.'''^    We  Lwowie  nakladptn  Aut.»ra.   4.  HS. 
fttcnaft,  Dr.,  I'iveftor  b.  1^1.  ntcictnuloii.  Station  ^ii  Äünig<Jbcrg,  iöjitt*;auu^£'bcricl)tc 

(menatltd)).   [.^h^^biv  öartfl.  8*9  I 
Killtng,   Prof  Wilh.,  in  Brannsberg,  Ueb.  d.  Otundlagen  der  Gefiraetrie. 

IJourn.  1.  d.  roine  u.  angew.  Mathematik.  Bd.  iU9.  Htt..  IL  S.  121—176. 

Hft.  in.  8.  177-18G.I 
Mllinann.  Rektor  M,  Zu  «Irn  nlgebraisclien  Gleichungen.  (Rpal-Prog>-ran 

zu  Dirschau  15.  Jabresber.  Ostaru.    Bcbdr.  v.  Kriusel  <fc  MoaatU  in 

Diraebau.  (8.  8—13.  4.) 
KlelMy  Prof.  Dr.  Edwin,  die  Behandlung  der  Tuberculose  mit  Tulierkuloci- 

din.  Vorlftut.  Mitteilg.  l-B.  Aufl.  Uambg.  L.  Voss.  (39  S.  gr.  8.)  1.- 
"  —  ab.  d.  Heilnng  der  Tuberknlose  n.  d.  Btotofde  d.  TuberkelbacUtos. 

[Aus:  „Verhdlgn.  d.  XL  CongreKsr    f   ium  ir  Modicin  an  Leipsig.**] 

Wiosbadon.   J.  F.  Bergmann.   (19  S.  gr.  8.)  -.80. 
 2>!f  Huianinienk'lnuttj  be#  ^tiinhinii.  [«oe«.  tT«fl.  ».     3  i'^Mn.  28.58. 

2.  i)ft.    e.  HG    !>o.    Pf.  medic.  WiH-},rns'^l)r.    17.  J^-    IS'^I     No  45. 

S.  12.^3—34.1  Zur  Pathologie  u.  Therapie  der  Cholera  aaiatica.  [Ebd. 

No.  43.  8.  i»75-m  Nr.  44.  S.  999— lOOai    Eioige  Bemerkungen  so 

der  Mittlieihuig  von  Herrn  Bönits  fib.  Hetlung  Ton  Aagentnberenlose. 

fEbd.  No.  R).  S.  IS58-59.] 

Klebs.  Eliniar  (Berlin)  Kine  antike  Benutzung  des  Curtiua  Rafus.  ^Philo- 
logus.  Bd  LI.  Hft.  1.  (N.  F.  Bd.  V.  H.  1.)  S.  151-55.]  Die 
Stimuienzulil  u.  die  Abstinimnngsordnung  der  reformirten  servianischen 
Verfassung.  fZtschr.  d.  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgesch.  XIL  Bd. 
Romanist.  Abth.  2.  Hft.  S.  "181-244)  Die  Soriptcres  historiae 
Augustao.  [Rhein.  Museum  f.  Phiiol.  N.  F.  47.  Bd.  l.  Hft.  i>.  l-fiÄ 
4.  Hfu  b.  515-549.J   Ree.   [DIZ,  No.  1.  20.J 
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Klebf,  OeoTg,  Flaßellatenstndien.   Thl.  T.  (m  Taf  XIir-XVT     [Zfscbr.  f. 

wissensch.  Zoologie.    55.  Bd.    2.  Hit.  S  2{)ö    351.    Thl.  II.  (in.  T«f. 

XVII-XVIII«)  (Ebd.  3  Hft  S.  35<-445.1  Ree.  [Boten.  Ztg.  Nr.  16.] 
ItIcM,  Dr.  m\d)iM-\>.  l\on  ber  oftpc.  fknifktiiirofte  (m.  jo^lr.  «bbilbgn.)  [ßuc  guten 

Stunbc.   tkxl'm  .t»ft.  19J 
fftlfinmidid]       St.  ^uHud  mrininic^rf  f   f5omttQfl96f.  9Ir.  41  ber  .^j^nindberfter 

ivulmiflicf).  i]\c\.  D  9.  Citob.  i.^ii  ^Vv.  j::!?  i 
ilicift,  IB.,  tvic  nnif)  ber  Smibtuirtl)  {eine  '^udjjüljcuna  ciimcbten,  um  beut  neuen  iSk\t^ 

enti>vc(fjenb  fetn  C^inrommen  emtitteln  nnb  nnTOAnbrrei  bQTfeqen  su  fönnen? 

.fiüniiiolHV    ^vcrb.  5^ei)ci\^  5^)1).    (-14  3.  siv.  H.)  l.r>0. 
m^UclMMw  ^eiur.,  bie  itäinpie  (Siiiaio  (icaon  bic  ^clveticr  im  ^a^rc  58  i>.  tf^r. 

®it«  ÄrWf  wn  ffilfar«  ^Torftclluiu^  in  Caea.  d.  bell.  Oall.  I.  2—29.  fieip.,«. 

1880.    i;^^!^,    (25  2.  i^v.  8.)  baar  n  -  SO 
—  —  Ree.  IMitttlgD.  aus  d.  bist.  Litt.  .  .  red.  v.  Ferd.  Hirsch.   XX.  Jg. 

9.  Hft.   S  101-102.  8.  Htt.  S  211-212.] 
KmmIi,  Ednarri,  Ucber  den  Z.ilili  epriff  u.  den  ersten  Unterricht  in  <li'r  Ariili- 

nietik.   Abhdlg.  z.  Jabresber.  d.  Kealprogymn.    ^voo  Conrad iHcbes 

Schal-  n.  Enriehangft'Institnt.)  sn  Jetikan  Mi  Dansig  für  Ostern  1892. 

Danzig.    Drnrk  von  Edw.  Groonini;.     'M  S.  8) 
Kobilinskl^  G.  v.  (Kbg.  i.  Pr.;   Ree.  [Neue  pbilol.  .Rundschau  Kr.  14.J 
Kochy  Dr  phfl.  Hans,  or4.  L«lir.  Qnaestioniiin  de  proverbüs  apud  Aesolij^ 

lam  Sophoclcm  Euripidem  raput  alterum.    Beü.  s.  Progr.  d.  kgL 

Oymn.  zu  Barteustoin.    Bartenstein.    (27  S.  4.) 
Ils4,  S ,  Weben,  fie^.  bei  (Snlfaifung  ber  Abiturienten  b.  fgl.  9lea(g^naf.  in  b.  3. 

18r,5-Ha    Tilfit.    2o\)auf\.   (II,  122  S.  a)  15^). 
Küdderitz  ^Mnrj;;;r!il>i<v\uV     Ree    IMittlgn.  aus  d.  bist.  Litt.  .  .  red. 

F.  Hirsf  b    20.  Jg.    Hit.  2.    S.  16"l-l76.    Hft.  3    S.  269-27E.1 
KmI|1I<>,  Karl,  Dr  jur .   Das  IIan«;{;raf('tmnit :   Bfitr.  z.  rSesrbicbte  d.  Kanf- 

niaDiisgcnosseti.scbatf  t>n    ii.    Bebönk-nurf;aTiiH!if  inn.      Berlin  18911(92). 

Oaertner'-*  V.-rl.    (XVI,  318  S.  gr.  8.)  7.- 
Stiui^»  Gmil,  ber  CrbciK^ftadmciflcv  ,',u  ^Worienlnirn  u.  bic  'i^oflcn  bev  bcutjdjen  OrbenAe 

riltcr.    (Sonntaq^bl.  "Va  27  b.  Moniiv^b.  i^axU]  [\U\.  Ta.  153  i 
ftienlg,  5Hob..  3?eutid)c  Sitfcrniuuicicl)tii)te.    23  9lufl.    2  «bc.    ilMcIcfelb.  SeU 

Ija.icn  *  maiuui    (V,  443  u.  III,  510  S.  qv.  8.  ni.  93  j.      forb.  «eil.  U. 

839  ?lbbilbivi.  im  le^.t )    15.-  flcb.  in  .valbfi,^  20  — 
 ®eorged  *ribe(  in  ifaulannc.     liitt  S>intinii  .  .  .    [IBuc^^önblci  3HWienO(. 

9?r.  19.  S.  465-4^6.]   Tno  *l>ro(^rninm  bc-J  (5!)viftentbumd.   iTal)cim.  28.  ^(\. 

1891/92.    3h.  29]    ;^uv  (iiinncvunfi  an  bcn  oiimicr  bcd  'iOJir^a  £d)ani)  f. 

fGbb.  9tr.  °4.\  IVxllov  u.  etranf?  n  Tmnci)  [(Sbb.  *i)/r  37.J  (Sine  lonrnoliitifdic 

^^•^icbcn?arbeit.    ((Sbb.  9Jr.  52  j    Tiu^  JUntbjcl  be<>  Tafein^^.    ICibb.  2ft.  ;"salnn. 

l'Jii.  II.!    (Sin  altbentjd)e-j  i'iebcvbiid).    [ä^cUjaflen  u.  ÄlttiiniV'?  Wonatc-ljfte. 

6  33.   .'Oft.  12.] 

[KSniglberg.J    Einsturz  des  Oerüste.s  am  könisl.  Schloase  in  Königsbg.  i.  Pr. 

iCentralbl.  d.  Bauverwaltung.  12.  Jg.  No.  89.  S.  418-419.)  ?lti«  bcn 
Inffingcn  be'S  Collegium  Fritieririanutn  in  .Voiiiiv:^bci(i.  ((Siiang.  (^Jmbebl. 
47.3iv  ^fr  4t).  ®.  2a3-235.]  i<lauberbrief  ouö  VUt  .niWifl^bcrq  I.' .nönifldbg. 
ÜUr  JVvan^oien^cit.  (1806/1807.)  'Jcniffeton^^eif.  b.  Äfl<<bg.  «Üfl.  9?o.  39, 
63  u.  lll.j  lilaiibcvt  rief  iiu>5  9llt  Monisiü''oeni  im  ^jiatirc  1812.  |(Sbb.  ■')h.  136.j 
«Uber  aui  iMU-flijiiiaöberg.  iti^nigoberger  '■lH>ir^;bclu)itaungen  in  alter  Mt. 
[(Sbb.  9hr.  208.)  $ie  ftäbtifdjc  «cnooltung  von  Vlt*fti}ni()dberg.  [(£bb. 
9?r.  225  II.  203  I  siöiiigAberaer  Stubentenleben  in  ftfi^eien  Sa^TQunberten. 
lebb.  ^JJr.  281  u.  329.1 
Koken,  E.,  in  Kgsbg.,  Ueber  die  Gastropoden  der  rothen  Sehlemsehiohten 
nebst  Bemerkgn.  (Ii).  Yerbroiffz  n  Herkunft  einifrer  triassischet 
Oattongen.  [Neues  Jahrb.  f.  Älineral.,  Geol.  u.  Palaeontol.  IL  Bd. 
1.  Hft.  Stnttft.  a  25-88.]  Die  Oascbiolite  des  Sftagethientammes 
nach  den  Entaeeknngen  n.  Arbeiten  d.  letsten  Jahte.  L  TU.:  Pal&on- 
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toloftie.  [Natnnu'isaensfliiiftl.  TMsr>iRn.  7.  Jr.  No.  14.  15.]  2.  Tlil. 
PhyTogeiiie.  3.  Thl.  Daa  Extremität^näkelett  u.  seine  Geschichte. 
(Ebd.  K«.  19  ] 

ItMIcrfl.  Dr.  ?f.,        3?crfnfiiinii  ^ntslanbd  bä\n  ncf  acvntia  unlcr  Mc  preufiift^ 

^CT{(^aft  im  ^.  1772.    ,^cUict)r.  f.  t>.  Ü^eicbiditc  u.  jlUert^um«runb<  ^xm^ 

fanM  .  .  fbvtfi.  0.  Vrof.  Dr.  9eitb«r.       18^1.  X.  9b.  1.  tUt  b.  ^  ^. 

.HO,  $)ft.   r   1    144  '    Xk  nifcften  Äniniiicrcr  u.  ÄnnuiieriinUfr  tn  (fnnlanl». 

^luö  beit  l'^adjlaüpapicrcii  6cö  ^Tonivicaid  Dr.  ^odrij  mitgcttjeiü. 

^i,  im,  IX.  Ob.  8.  m-  1891.  6.  B7S-65a] 
ft#lber(i,  T)r  ^Nof.,  Äaplan  in 'Jinenffcm  (Cftpr.)  Mec.  ub.  Sdiäfcv ,  ^cinö.  (iKüniur.) 

^inl)cit  in  l'ituraie  u.  2)i«^i^Iin  f.  b.  fatttol.  ^utldfianb.    aRünfiec  1891. 

[fiitfrar.  »bfcboti  f.  b.  fmff.  TitWh-   IB.  ^n.  9tT.  3.  6^  47-49.]  Str. 

ttb.  Hbölf  ^ßtf i du' t ,  Ml  '9a\i-  ii.  .(luitftbciifniäfcr  bcr  ^rofin^  Ci'tpveuHcn. 

^ft.  I:   ^«4  3amlanb.  141  e.  4.  ftbniji^bcn].  Xeicf)frt  1891.  [Gbb.  9Jr.  9. 
277-78.) 

KoMinna.  Ouslaf,  (nomi.)  Arminius  deutsch?  [ludogerra.  Forschunsen. 
ZeiUichr.  f.  in  l  o^erra.  Spmch-  u.  Altertumskde.  II.  B<1.  1.  u.  2  Hfl. 
8.  174-lfti.! 

KoSBinann,  Rubby,  Dr.  \>h\l.  (aus  Daiiziu^  Zur  Histologie  der  Chori  n/oUeo 
des  Menschen.  I.-D.  d.  med.  Fuk.  zu  Gut i iugt-n.  Leipzig.  Engel- 
mann.    (18  S.  gr.  4.  m.  I.  Taf.) 

SLtafi,  (C^nilerburg.)  SR«,  [i^abog.  «idjiD.  81.  «b.  9h-.  2.  £.  106-113. 
9h.  7.  ®.  441-444.  9h.  11.  @.  701-702.  9h.  12.  S.  759-7fla 
N.  Philol.  BuodMliao.  No.  16.  B.  241-88.  No.  94.  8  372-79. 
Ö7Ö-76.J 

IBtiKl,  fionbmtrr  in  «attenftcfit.  XXtb.  hk  9?ameii4untecf(^iift  Mm  9enragfdilii| 

bitrcf)  iütichucd)(e{.    [(V^nid)otv^  Witx.  ^.  (ivlauterfl.  b.  IStfH^  9Ic<4t4.  6.  %.  L  3<|. 

4>[t.  1.   (2).  9.  8t.  aö.  39.)   S.  57-74.1 
ErelM)  Erich,  ans  Ghriatharg  (Weatpr.)    Klimaeli-hftmatolosisehe  Stniwa 

(il  •  r  ]  i-nii<  tose  Anämie  u.  Qb.  6.  Fall  von  lymphatiwwer  Lewkimis. 

I.-D.    BtTÜn.    (32  S.  8.) 
Krelw,  Eug..  ein  Fall  von  reinam  Cocainiama«.  Diaa.  Kgal^.  L  Pr.  <Roch.) 

(21  S.  H.)    haar  -.80. 
Arci^.  (iimn):)  'i^rcbi^er,  i.  3'  Vaftoc  emer.,  X'\t  ^oI^anneS^Aia^e  tion  €c^cUmg  wu 

l)cr  ucrtünbct.  %x«»  20  ^f.  JtdniBftbeta  t  %x,  »uboQ  Otud  wm.  ®.  ÜMn- 

(7  S.  siv. 

Krlegy  Ob.-Keg.  H.  Prof.  Heinr.,  Lebrb.  d.  Stenograph.  Korrespondenz-  u. 
Dabattenachr.  fatenogr.  Nationabchrift  u.  Pammentstenographte]  nscfa 

F.  X.  Onfirl-^bergers  System.  Für  Volks-  u.  höh.  Schnlen  sowie  f. 
d.  Sellistuntirr.  be.-irb.  22-  23.  Aufl.  Dresden,  (t.  Dietae.  (Vlfl, 
80  S.  IG.)    1  50. 

—  —  Ijriell.  UritiTr.  in  der  dt.sch.  Stenographie  nach  Gabelsbergers  Svstem. 
1.-3.  Brief.  Dresden.  C.  C.  Meinhold  &  Söhne.  (48  S  Lex.  8)  i -.40. 

 Stenogr.  Schreibe  lieft  ro.  Vorachriften.    Hilfsmittel  z.  leicht,  n.  aelinaU. 

Erlerug.  d.  dtscli.  Stenogr.  nach  F.  X.  Gabelsbergor's  System.  EM, 
1.  Hft.   18.  AuH.   C'IBS.  8.)   -.60.  2.  Hft.   U.A.   (3.49*  113.)  -.90. 
[ftvanier.  W.]   Monnmenta  Cromariana.    91.  .fTromer^  @tebi(btc,  Sonobalrehtn 
u  Tn»tovaljrt)vcibcn,  Dr.  »Vvan^  i>iplcr.    [^eitjchr.  I  ^ 

4i'.v!il)id)tc  u.  ''JllicrttjunK^fijnbe  (Srinlnnb*.  .  .  .  iixi(\.  v.  ©enber.  ^üfam  ISl*!. 
X.  Söb.    1.  i-^ri    b  (\.  Ts       $>ft.    *^rnun;<bcr3.  '  S.  145-29<>.j 
Sttii$tt.  9{cfi.  liail  VI ,  Wcidiid)te  bfr  Mfcfi.  ifitteratiir  in  (!iir^r(bilbenu  i»m> 

?(.  3lit.    (VUl,  228  5.  m.  62  Ubbilbc^  8)    120.    fmt.  1.50. 
Knynickl,  Aeaiat'Arst  Dr.  C.  v.,  üb.  die  graphische  Darstellung  der  Kehl- 
kopf hewegung^'n  beim   S]irp("hrn  n.  Sin^n.    Ein  kurzer  Beitrag  zur 
Lehre  v.  d.  Stimmbiidung.   Kgsbg.    ^Leipzig.  G.  Fock.)    (16  S.  gr.  4. 


ui.  &  Taf.)  baar  l.ba 
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IMInemann,  ßkl;.  JRefl.^SJ.  <ßron -Stempcf^Sl^fdl.  Guc?.,  bic  6(cmiHf  it.  (viHd)aft«= 

fkucr  in.  ^Mi|(l)lug  btt  9itvb^Utt^tlob^abt  in  liteuBcn.    @iläut.  iiu  bcioiib. 

9erü(tft(^t.  b.  Sßxoxf.  i&amtooer.  8.  üldifl.  C>»nnot>er.  S.  Dlci)er  (IX,  668  @. 

Iii.  8)    12.-  i]cb.  13.- 
Küsel,  Direktor  Dr  Ed.,  Bericht  üb.  tiie  Feier  der  Einweihung  dos  neuen 

Gj'mnasial-Gebäudes  am  9,  10.  XX.  11.  April  1891,    (XXXI.  Jahnss- 

Ber.  üb.  d.  kgl.  Lnisen-Oyrnu.)  Mftnel.    (S.  ^  —  4.) 
Karachaty  Alex.,  Verzeichnis  der  Hchüler-Bibiiothek  des  Königl.  Gymnasiums 

zu  Tilsit.  .  .  .  Beil.  z.  d.  Sehalnaeliriohteij.  Tilsit,  Draek  Ton  Post. 

(127  S.  R). 

Laaser,  Morilz  i,aus  Memel^.   Zur  Pathologie  u.  Therapie  der  Sklerose  des 

Trommelfells.    Erl.  I.-D.  Erlangen.    (37  S.  8«.) 
LaesiMer,  H^,  Institutionen  des  kathol.  Kirchenrechts.    2.  Anfl.  Freibarg 

1.  B.    Herder  (XV,  742  S.  gr.  8.)   8.--    geb.  10.- 

Lakowitz,  Oberl.  Dr.,  Steinkistengrüber  von  Clihiimu  im  Kreise  Putzig  und 
von  LoD^  im  Kreise  Könitz.  Ber.  in  d.  Sitzg.  d.  anthropoL  Seetion 
d.  Natnrt.-Ges.  in  Danzig  v.  26.  Okt.  (Daneiger  Ztg.)  {Nacliriehten 
üb.  dfsi  lio.  Alterfhnmslunde.  H.  .7<!;  Hft.  G.  S.  82  -rtl  J  üb.  Hügel- 
gräber auf  der  königl.  Domaine  Cettnau,  Kr.  Putzig.  Bericht  in  d. 
Sitzg.  V.  14.  Sept  1882.  (Ebd.)  [Hft.  8.  8.  81-85.) 

Lawpe,  £.,  Ree.  [Mitteilgn.  ans  d.  bist.  Litt.  .  .  .  red.     F.  Hirsdi.  ZX.  Jg. 

2.  Htt.   S.  13l"i;33.] 

9«1lbf4Kift#»Orbnun(),  o)tpreu^  mw  7.  Tc^.  1891.  ^r^.  t).  b.  oftbr.  ®cncra(^ 
8anbjdmft^^^3^ir€fiiLMi.  ^i-bi;  \  %x.  $)ortunn.  (XII,  82  u.  67  S.  gr.  4.)  2  50. 

Lange,  Julius  (Neumurk  i.  Westpr.)  Zu  Ciceros  Tompeiana.  (Neue  jalirbb. 
i.  philol.  145.  bd.  4/6  hft.  s.  356.)  Zu  Plautius  [ebd.  7.  hft  s.  572.) 
Zu  Hapsar  de  hello  Gallico.  [ebd.  8.  u.  9.  hft.  s.  590-596.]  Zu  Cor- 
nelius Nepos.  lEbd.   12  hft.  s.  84S-a"}0.J 

Lange,  Karl,  approb.  Arzt  aus  Rosenberg  (  Westpr.)  Ein  Fall  von  multiplem 
Gehirnabsceas  bei  Empyem.   I.-D.  München,        S  8.) 

Sangf,  Dr.  ffonrab,  o.  o.  1'rof.'  b.  ffnnffjtiiffcnifbnft  an  b.  Unlü,  fföni^öbcrö,  3;ic 
liiin'tlcriidic  (Ivvclmufl  bcr  bcutjdKii  'Sorötftttbt.   Scrfftg  Ö.  VtttOib 

SBctglMijcr.  18y  j(y2;  (XII.  '2bb  a.  gl.  80  3.- 

Las«r,  Dr.  Hugo,  Asstsfc.  am  hygienisch.  tfmv.'Insftt.  s.  Kgsbg..  Bericht 
üb.  d.  bakterii 'lo^i'irlie  T'ntfrsu'  linii^z;  ilci^  Koniusl  cr/^iT  Wasserlcif niigs- 
wassors  in  der  Zeit  vom  Dec.  1890  bis  Dec.  1891.  ICentralbl.  f.  allgem. 
(^dhtspflege  hrsg.  v.  Finkelnbarg,  Lert  n.  Wolffberg.  11.  Jg.  1.  u. 
Ht>     S,  m-  Hb  ] 

Laskowski,  Hugo,  luüuenza  u.  Ohr.    Diaa.    ivgsbg.  i.  Pr.    (Koch.)   (34  S. 

gr.  8.)    lia-.ir  1.— 

LASsar-Cohii  i  K^sbi;.):  Zur  Kennt niü  itet  Cholalsiiure  u.  d.  Dehydrocholsäure. 
(Bor.  a.  dtseli.  cljom.  Ges.  Jg.  No.  4.  S  803  -  811.]  Vorkommen 
der  Myristinsäure  in  der  Rindergallo.  (Mitthlg.  aus  d.  Köni^sbg. 
Institut  für  medic.  Chemie  u.  Pharmakologie.)  |Ztschr.  f.  physioL 
CJhemie.  XVII.  Bd.  1  Hfr.  S.  07-77.  Ber.  d.  dtsch.  ehem.  Gea. 
No.  10.  S.  1829— 1835. J  Ueber  dio  Cholalsäuro  u.  einige  Derivate  der- 
selben» (Ans  d.  Laboratorium  f.  medic.  Chemie  u.  PhannakoL  zu  Kgsbg.) 
[End.  XVl.  Bd.  6.  Hft.  S.  488-501.} 

LAtte,  Dr.,  üb.  Corpuscula  amvlarea  in  den  Lnogsn.  Diss,  Köni^b.  L  Pr. 
(Koch.)   (27  S.  gr.  8.)   baar  -.60. 

SaitMcn,  6:.  fr,  OrbenScteft^ti^te  b(9  oltctt  ^kennen«.  8.  ^ufl.  Scip^d-  •'i>crm. 
rcfta-iinl;  ?.'adif.  "l.— 

{Scbwsnnl  Vistulanua  (pjeubon.  füi  Ji.  ücrni).  l'djinanu),  bic  *4^olcn  u.  bev 
aBeltlricg.    [Jic  Okflciuinnf.    iPb.  37.    ls90.  19.    ©.  291—21)3.] 

I«e]inerdt|  Max  (Kgsbg  )  Zu  den  Briefen  des  Leoiiar«!!  Ihoini  von  Arezzo. 
[Ztflchr.  f.  vergl.  Litteraturgesch.  hrsg.  v.  j^ax  Koch.  N.  F.  V.  Bd. 
6.  Hft.  8.  469-466.j  Bee.  iWocheascbr,  f.  ^j^.  pbüol.  8.  Jg.  Mo.  19. 
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9«(m*3citttn0  für  bic  i»roD«n,^en  Cfl-  u.  58tft^rntf;fn.  rr^inn  b.  Cftpr.  ^rov.- 
^cl)icrvcrciii^,  bcd  %Jcfto(o,vviKrein^,  be^  (Snicritcn  lliitcntit^umqeyereittij  u.  b. 
etcrbcfnffe  für  bic  i<Dlf*|(hu!lcl)rcr  b.  Cftpr.    Sifcbtg.  mit.  SWitroirffl. 

))rnrtiid}.  adjulntfinner  von  SeMe,  9c^m  em.,  tönigdbecfl. 
4«6  a.  4.) 

Lencke,  Alfr.,  BeitrAgc  z  Kcnntniss  der  Oatiung  Garex  Mieli.  Dias.  Kgabg. 

1.  Pr.    (Koch)  (128  S.  Rr.  8.)  baar  n  1.60. 

Lentz,  Oberl.  Dr.  E.,  der  Schulplan  n.  die  Methode  des  Comenius.  (Vortr., 
geh.  i.  d.  Genet;ih>l^.  des  Vereins  von  L«hrom  höh.  Unterrichtsan- 
stalten Ost«  und  Westpr.  zu  Insterburg  am  7.  Jnni  1892.)  (8  S.  i.) 
Leipziec.   Pock,   Verl-Conto.   baar  —  60  Pf. 

—  —  dii'  s]ir;i'  liüche  darstellungsfiihigkeit  u.  die  aufsatzthemata.  [Naae 

jalirbb.  f.  philoL  u.  naedag.    146.  bd.    12.  Hit.    s.  612-616  ] 
Tteyden*  Die  Inflnenza-Epiaemie  lWi9/90.  Im  Auftrage  des  Vereins  f.  inner© 

Medicin  in  Berlin  iiearh.  v.  DD.  Privatdoc.  A.  Baginsky.    Geh.  San.- 

K.  A.  Baer,  Med..R.  Prof.  Fürbrioger  tu  A.  hng.  von  DD  Qeh.>R. 

Prof.  E.  Leyden  q.  Oeh.  San.-R.  S.  Oattmann.  Nebst  2  Bettrte.  tu 

16kartoRr.  Beilr^  ,   flifilweise  in  F.irbt  ndr.    Wiesliadeil.    J.  P.  Jwig- 

roann.  (XI,  VJi.  ^.  Imp.  4.)   la  Mappe  30.— 
 VerTiandlen.  des  Congresses  fttr  innere  Ifedidn.   Hrsg.      DD  Geb. 

Med  -R.  Prof.  E.   Li^v.len  ii.  Emil  Pfeiffer.    11.  Con^rre^s.   ^eh.  zu 

Leipziif  vom  20.  bis  23.  April  1892.   Ebd.  (XLUI,  534  S.  gr.  B.  m. 

4  AbbTn.  9Taf)  11.- 
 Zeitschrift  f.  klinische  Medicin.  18.  Bd.  6  Hffca  Berlin  ISOl.  nirs-  li- 

wald.  (VI,  592  S.  gr.  8.  m.  4  Tat)  16.-    W.  Bd.  (6  Bl.,  594  S.  ra. 

8  Taf.)  16.—   19.  Bd.  Sappl.-Hft.  1891.   an,  844  8.)  a-  9D.  Bd. 

1892.    (III,  577  S.  ra.  6  llfh.  Taf.  tni-l  1  Fi^urentaf.)    IG  - 
 Ueber  einen  Fall  von  Arterienthrombose  nach  Influenza,  nelwt  fi«- 

merknngen.    [Gharit^-Annalen  hrsg.  v.  d.  Direktion  d.  kp^l.  Chtxiti- 

Krankenhaus,  z.   Berl.   red.  v.  d.   .Hrztl.   Direktor  Dr.  Melilliausen. 

17.  Jg.    S.   127-1.%.!    Ueber  die  Behandlung  der  Tabes.  (Vortrag, 

geh.  in  der  HufelandVchen  Gesellschaft  am  26.  Febr.  18Ö2.)  ?Beri. 

klin.  Wochenschr.    29.  Jg.    No.  17.  S.  401-406.    No.  IS.  S.  435  hia 

439  ]  —  u.  Prof.  Renvera,  Ueber  Pyopneumothorax  subphrenicus  u. 

dessen  Behandig.,  Vorträge  geh.  in  d.  Oesellsch.  d.  Charite-Aerzte  am 

2.  Tnni.  (Ebd.  No.  46.  S.  nr.3  1158.)  Ueber  dio  hcmioplsrhe  Pupillen- 
reaction  Womicke's  (hemiaui/pische  PupilleusUirro/.  [Deutsche  medic 
Wochenschritt.  18.  Jahrg.  No.  1.  8.  3-5.]  üb.  acute  Mvelitis  [ebd. 
No.  27.  S.  621-62n.  n;,.  28.  S.  648-653.]  üb.  e.  Fall  von  Arterien- 
trf>nibo-c  ii,ioh  Intiuenzü  nebst  Beraerkgn.  jebd.  No.  45.  S.  1009 — 11.) 
üli.  ili.«  ('l)olt  raniere  [ebd.  No.  50.  S.  1150—51.]  Anton  Biermer  f 
(N.krolog)  [Ztschr  f  klin.  Medic.  21.  Bd.  1.  n.  2.  Hctlf.  S.  V-VI.] 
Ueber  chronische  Mveliti.s  u.  die  System  erkrank  ungeu  im  RückenmarL 
Vortrag,  geh.  im  Verein  f.  Psvchiatrie  u.  Nervenkrankheitea  am 
11.  J-'i    1S112.    r!nerz;i  1  Taf.  Figuren.)    ^phd.  S.  1-21.1 

Leyst,  Dr.  K..  m  Pawlowsk  bei  St.  Peteraburg,  Untersuchungen  ub.  d.  Boden- 

temporatnr  in  Königsberg  i.  Pr.  [Aus:  „Schriften  d.  physik.-ökon.  Ges. 

zu  Kgsbg.  i.  Pr.  33.  Jg.]  (67  S,  gr.  4.  m-  2  Taf.)  K-sbg.  Koch.  3.- 
Lickfett,  Dr.  (Danzig),  das  Koch'sche  Plattenverfahren  auf  das  Deckglas 

übertragen.   Vorlauf.  Mitthlg.  aus  d.  Danziger  Stadtlasarekh.  (DentMhe 

medic.  Wochenschrift.  18.  Jahrg.  No.  45.  S.  1025.] 
Liebreich,  Geh.  Mcd.-R.  Prof.  Dr.  Ose,  über  Vereinfachung  der  Recept- 

Rovisionen.   [Aus:  „Allgem.  med.  OentiaUZtg.*']  Berlin.  O.  Coblents. 

(7  S.  gr.  8.)  baar  n.  l.~ 

—  —  Therapeutische  Monatshefte,  hrsg.  v.  Dr.  Oscar  Liebreich  nator  Re- 

daktion von  Dr.  A.  Langr^aui  l  u.  Dr.  S.  Habow.  6.  Jg.  1888L 
12  Ufte.   (4  4-8  Bog.  hoch  4.  m.  Tat.)  haar  12.- 
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U«1»r»loli,  Ose,  Ist  Keratin,  spedell  das  Ifailc  von  Hystrix,  «in  Qlatinbildner? 

TA  roh.  f.  mikrosk.  Anat.    40.  Bd.    2.  Hft.    S.  82fJ-324.] 

\fief,  Öuflai»,  I'ie  ©tabt  Cöbau  mit  »criirfMclithvina  bc^  Sanbe?  Söbau.  ^jt.  4.  5. 
(28.  lt.  29.  5>ft.  b.  Bifdjv.  be«  tjift  hierein«  ffir  b.  JReg.  ^iej.  9toti<ntMt1»ar.) 
aWarienmcrber    (Iii  ,  Vni.  3  385  -640  rn.  6  Tnf  1 

 80  9lufflafH'n         bei  SUJcUiübit  be<J  bculit^eit  6prad)untcrnd)t<<.    3.  ?luf(. 

Äoniii-^licri^.    s^avlinig.   ^8*2  S.  8.)    (\tb.  —.55. 

Uemn«  "Wiisserl'üu- Iiisp..  (D«n/ig),  der  nfliHnilurclihnirli  der  Weichsel  bf*i 
Keulstlir  im  Jahre  1840  u.  die  Kritwif  kluiiL^  «Ut  iitMien  Weichsel- 
mündang  bei  Neufähr  von  1840— 18!X).  [Ans;  .,Z  1  i\  f.  ßaiiwesen".] 
n.  rün  18<>2  W.  Ernst  &  Sohn.  (8  &  Fol.  m.  ö  TexUbbitdgn.  u. 
2  Bl.  Zeichngn.)  3.- 

LlndeniaiiD,  F.,  tn  Königsberg  i.  Pr,  Ueber  die  Auflösung  algebraisclisr 
Gleichungen  durch  trauscendente  Functionen.  II.  [.Xarluichten  v. 
d.  kgl.  Ges.  d.  Wissensclialt  u.  d.  Qeo.  - Aug.-Ui»iv.  zu  Oöttingen 
No.  8.  S.  292—^.]  Ueb.  die  uns  erhaltenen  Bücher  aus  der  Bibliothek 
des  Co^mikns,  —  Ueber  die  Hypothesen  der  Geometrie.  (Aus:  „Sf-hrilten 
d.  physik.-ökon.G.  zuKönigsberg.  (Königsberg.  Koch).  (4S.4.)  baar  —.15 

Link,  A  lr.If.    (Kf^sbg.)     Kec    [Thoolog.  LZ.  No.  14.] 

LipkftB^  Gerh.  Uainr.,  aus  Barten  Oxtpreussen,  Ueber  atrophische  li^hmongen 

bei  Tabes  dorealis.   I.-D.  Berlin.   (32  S.  8.) 
Lipp>  Max,  Die  Marken  d.  Frankenreiches  unter  Karl  dem  QroSSen.   I.  TL 

Dias.  Kgb.  i.  Pr.   (Koch).   (74      a)   baar  1  Mk. 
Llitaner,  Aber  eonii^  westnrenssische  Bnmseringe  o,  dsmn  Vnbreitung. 

(Hit r/u  Tafel  IX.     VorlHll-ii.  der  Berl.  Oes.  f.  Änthivp.  EtbnoL  n. 

b'rgesch.   SiUg.  v.  15.  Okt.  S.  4t}9-47e.J 
LtttorRtor,  die  landesknndliehe,  der  Provimsen  Ost-  ntid  Westprsnssen. 

Unter   uesentl.  Mifarbr^if   v.  Biblioth.  Dr.  R.  I?ei.'k<-,  Dr.  E.  Rcicke 

n.  Bittmstr.  v.  Scback  gesammelt  u.  hrsg.  v.  d.  Königsberger  geogr. 

Oesellseh.   1.  Hft.   Allgera.  Dantellgn.  n.  allg.  Karten.   Kgsbg.  i.  Pr. 

Hnbnnr      Matz  in  Komm.    (V.  71  9.  gr.  8)  haar  ii.  2. 
LSns,  Herrn.  (Münster).  Malakozooiogiscbe  Erinuerungen  aas  dem  Kreise 

Deutsch  Krone.   [Bericht  Ab.  d.  16.  Wanderverslg.  d.  westpr.  botan.- 

znolog.  Vereins.    S.  ('0-021 
Loeschiuann,  Emil  (Itiesenburg  Westpr.),  Beiträge  zur  Hydrographie  der 

oberen  Oder.   Breelauer  l.-D.    Trebnitz.    (58  S.  8.  in.  3  Karten.) 
LSwemhal,  Max.  pract.  Arzt  aus  Berlin  (gt^b.  zu  Hohenstein  Ostpr.),  Rei- 

trägü  zur  Diagnostik  u.  Therapie  der  Magenkrankheiten.  L-D.  Her- 
lin.   (32  S.  8.) 

LQwtnsohn,  Max  (approb.  Ar7t  ans  Danzig),  zur  Statistik  n.  operativen  Rehuml- 
lung  der  Rectum  cartniioine.   Heidelberger  1  .-D.   Tübingen.  (23  S.  8). 

Lolmeycr,  Prof.  Dr.  Karl.  Paoli,  Prof.  Cesare,  die  .Mtkürzungen  in  d, 
lateinisch.  Schrift  des  Mittelalt. ;  ein  method.-prakt.  Versuch.  Aas  d, 
Ital.  übersetzt.    Innsbruck.    Wagner,    (IV,  39  8.  gr.  8.)  1.20. 

—  unh  %  Il)oino*,  $ilfs>bd)  |.  b.  Uiitcrridjt  In  b.  btfcft.  u.  branbcnb.^preuH.  Öcjc^. 

t»oni  ?lii«gQiiflc  b.  ITJittdnIt.  m  ,v  rsel;t;,cit  f.  b.  mittlcicn  Stiofieu  hof).  Scfuaiift. 
2.  nad)  b.  neu.  Scljvplan.  i'cvm.  it.  uciü.  VHurl.  ü.  iiinil  Hnaafc,  CbcvL,  u. 
Dr.  St.  2otfme\)tx.  ^alle  a.  3  5Bud)libIiv  b.  ^Baifcn^.  (IV,  1G8  S.  gr.  8.)  1.60. 

—  —  Die  Statuten  des  Deutschen  Ordens.    [Dtsche  Ztschr.  f.  Geschichtsw. 

hrs^.  V.  L.  Quiddo.  Vli.  Bd.  1.  Hft.  S.  138- 142. J 

—  Berichte  üb.  d.  Thiltigk.  des  Jcsuitenkollegiums  zu  Braunsberg  im 
Ermland  aus  d.  Jahren  1584—1602.  Aus  den  Annuae  literae  aocietatis 
.Jesu  mittet  h,     [Ztschr.   f.  Kirchengesch.   XIII.  B«l.  2.  n.  3.  Hft. 

s.  BtiO  mi.\ 

 ^JcItjdjnftenjdjQU  (Ofl  u.  ©eftl)r.  betr.  f.  IBQl).    [5ürfd)unqcu  j.  QJtaubcnb. 

11.  ^reufe.  ÖJcjd).  V.  Söb.  1.  4>äl{tc.  ö.  333-38.1  («üct)cri^ou  flUpt.  betr. 
f.  1891.)  [ebb.  2.  ^Ifte.  6.  284->289.J 
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Ijiknejer,  Prof .  Dr.  Carl,  Erklärnnp;  gegen  Christian  Meyer's  FlngscTirifV  ri.  .1.  T. : 

die  Posener  bist.  ZUchr.  n.  meine  Oeaoh.  d.  Prov.  Poseo :  eine  Abwehr. 

Ootba.  Perthes.  (20  8.  8.)  (DLZ.  Nr.  11.  Sp.  887-88B.  Kwniahnk 

Instorvrznv  VI,  4.  S.  017-18.] 
 Bec  (UU  CentraibL  16.  26.  80.  83.  84.  3ö.  87.  -  Sybel«  hdsL  Ztachr. 

m  Bd.  8.  864  fg.] 

Korentz,  Paullnsi.  MemeJfnsis,  Ohservationes  de  pronominum  por.>*oiialiuin 
apud  poetas  AlexandrinoB  usu.  Dias,  inaug.  Lipsienais.  Beiol.  Hein- 
neh     Kemke.  (66  8.  a) 

LOHm»  W.,  Zar  Kenntniss  d.  zwiefach  gebromt«n  Bernstoin.siiuron  (Mitthlg. 
ans  d.  ehem.  Inst  it.  d.  Univ.  Kgang.)  [Liebigs  Annalen  der  Chemie. 
Bd.  272.  Hft.  2.  S.  127-139.J  Ueber  d.  Darstellung  vou  Acetylen- 
Bilber  ans  Acetylendicarbonsäure.  [Ebd.  S.  139—141.)  Vorläufige 
Mittheilung  über  sogen,  phjsicalisch-isomere  Hydroxrlamioderivate. 
[Berichte  d.  dtech.  ehem.  Oes.   26.  Jg.   No.  3.    S.  433— 142.1 

8#|c,  flmt*rirf)tov  Dr.  fC^iimbinncn \  Tio  ;]watu-iv*i>erftoii]cninfl  mehrerer  ®ninb: 
ftüde  in  einem  ^ett^^ren  nad)  bem  &titiM  oom  18.  Z^ili  1883.  [^tt.  i. 
«Tfauttninfl  b.  btf*.  9?e(^t«.  5.  ^.  1.  39.  ($).  fl.  91.  XXXVI.  3g!) 
2.  II.  X  ^']\.    S.  2r>(-)-2f>0  ] 

Lotsin,  Alfr.,  Asaistensarzt  an  d.  kgl.  med.  Klinik,  (aus  Dombrowken. 
Kr.  Warienwerder),  üeber  St5nm«n  der  SftlsaintiaMerelioD  des  Matena 
bei  Allgemeinerkranknagen  a.  &kran1nmgett  «adeMT  Orglttie.  L>D. 
Breslau.    (42  S.  a) 

Lidwlci»  Arth.,  ednotationee  oritieiie  «d  eeholia  in  Homeri  Iliadem  Q«na- 
vensia  et  fommt'nratin  „Die  sogt^Tiannte  voralexandrini.'ir-lie  SieS^ 
inscripta.   Kgsbg.   (Schubert  &  SoideU.   32     gr.  4.  —.20. 

— <  —  Indeoc  leetknram  in  regia  ftcademia  Albertina  per  hfenem  a.  189^/98 
a  dio  XVm.  Oetobr.  habendarnm.  Tne.st  A.  Lndwirh,  ndnotationnm 
criUcartun  ad  scholia  in  liumeri  Iliadem  Oenavensia  pars  II  et  com- 
mentatio  ,.QuantitätAzeichen  in  den  älteaten  lUaehandsrbriften** 
inscripta.  Kgsbg.  Ebd.  !  1?*  S.  gr.  -1.)  baar  n.  n.  —.20.  Nonaiif- 
gefnndene  handschriften  der  HouieriHchen  hymnen.  [^ieue  jahrk)b.  f. 
phUol.  146.  bd.  4/6.  hft.  s.  239-240.]  Zn  AristonikOfc  [Ei'<].  •k  hft. 
8.  387— 31>5.]  Rtidr.lf  Prinz.  g<  l..  am  14.  März  1847,  gest.  am  28  Otoli. 
1890.  (Nccrolug.)  [Jahresber.  iil).  d  Fdrtsohr.  d.  class.  Altth.swiasensch- 
19.  Jg.  1891.  4.  Abth.  B.  LXXc.  1892.  S.  121-132.]  die  Be- 
tonung des  Hinkiambns.  1.  II.  [Berl,  philol.  Wochenschr.  12.  Jg. 
No.  21,  Sp  642-644.  No.  43.  Sp.  1346-48.]  Zur  sogenannten  vor- 
alexandriiiisrhen  Ilias.  [Ehd.  No.  .'{2;H3.  Sp.  994  -  995.J  Ree.  |Ebd. 
No.  0  7.  !t.  10.  25.  26.  34.  36.  38.  39.  40.  42.  44.  4a  Woobenaehr. 
f.  klftss.  PhiIoL   9.  Jg.   No.  20.   Sp.  648-660.] 

Stille.  Dr.  Ctemen«,  t^nnfoHtuTaT  u  fUenctolDfrar  a"  ^clplttt,  6kf<|i4^c  lerftti^ 

C^efu  mnm  fiit  etubicTcubc      .2.  9l6teifg.:  bafti^riflL  SRfttetaftcc.  2.  neu» 
beorb.  aufl.   (VI.  S.  140-296.) 
Lvevmen  (LamX  Hec  (Lit.  Centtalbl.  No.  7—9.  11.  18.  14.  la  la  Sa  Sa 

3n.  -1.*^,  if>  51.] 

LQtzow.  Lehrer  C.  in  Oliva,  Botanische  Mittheiign.  I.  II.  [Ber.  üb.  d.  ISte 
Wander- Vßlg.  d.  we.stpr.  bot..*KooL  Vereins  en  Marienburg.    S.  16—20.] 

SttSiet'.  Dr.  5).,  Hebet  bie  Untf{c()uttq<*ur]ncf)eii  ber  inajurifcben  Scccn  THnti.  qofi.  In  b. 
Aönigdba.  Okogt.  (J»e{cUj(4.  am  11.  ^är^  1892.   I.  [8oimtaß«bl.  'Jhr.  14  b. 

MftCh;  Ft'lix,  ans  Tilsit  in  Hstpr.,  Uebfr  dio  Einwirlinng  dt-r  Midylidiinsänre 
auf  Kalium-  u.  Natriumarseniate.  Ein  Beitr.  zur  Kenntms  der  ao> 
genannten  Arsenmolybdftnsftnren  n.  ihrer  Salae.  I.-D.  Berlin.  (548.^ 

ÜMItiliatkt,  ^.  @ ,  t^eftid)rift  ^enno  Simon»'  400|<^ifger  dkburtvMoavMelcr  bCB 
a        1892  ^tdfl.  tm  «uftnige  bec  loefltw.  WcnnoniUn^kiiicmbcii  mb 
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tPortnät.)   (iJ.  eounicr.)   iyaax  n.  50  <ßf. 
MifMtlt.  tifirgermftr.  a.  b.     ,   an  einem  tntfemort  fon  man  ni(^(  bre^en  no^ 
beuten.    i\cviiiL'pvtc  Sr.  SRaj.  b.  Äaifer«*  3Bill)elm  II.    ^acf)  bew  6tofft  ge» 
orbnct.  9;ünU)ei:g  IHÖL  6.  ®olban.   (VIII,  86  S.  »r.  8.)  2.- 

—  —  unfereS  ftotferS  ^Tenfen  tt.  fBoffeit    ^argeft.  in   fuQ.  flller^ödiftetgenen 

ISortcn.    C)ambur(i  u.  »ed.   S^raucr  u.  Go.     ITT.  ."1  S.  16.)  .00. 
 ^te  9ie(^t«pcr^tntfie  htx  ^ibeiti^ebec  u.  9Ui>cttne^tnec  auf  Q^cunb  ber  i^- 

ncTftevrbnuitqtnoMfle  oom  1.  ^uni  1891  it  bcn  bttju  erlogenen  Vu^fül}vun()d* 

In^niiiiMiimqcii  ....    t!(^b.    i'.'.")  3.  12.;    mit.  -.SO. 
aKarcinoivitt  g.,  (äc^.  Cber^^nan^rat^,  ba«  Vottcnctucien  im  itünigreid)  $ceugen. 

«crfftt.  «CO.  Stcinifr.  (YIH.       a.  8 )  3.44X 

—  —  Ific  bculT^e  OJeioerbc  ^v^lutt^l  f.  b.  t^rarid  in  ber  Inoiifi.  ^KLUiarcf}!*"  m.  Jtoni« 

mcntac  u.  e.  'änl).,  cntl).  bic  i^ejc^c  i^ur  (Scgäniung  bei  (^eioerbcocbnuna .... 
6.  «.   ebb.   (XLII,  27  u.  843  S.  qr.  8.)    15.-  gtb.  n.  n.  17.6a 
MVCBS)  Simon  (aii!^  Frov^^tadt,  Westpr.)    Kin  F.ill  von  Hydroraeninsocele 
reg.  cervic  HüUst  Btsiirag  znr  Behaiidlg.  dör  Spiiui  biliilii.   I.-D.  Wttr«- 
bürg.   (41  S.  8.) 

MMWk,  Prof.  Dr.  G.,  welche«  ist  für  den  industrif  lleii  Grossbetrieb  dio  beste 
Methode  der  Couservirun^  von  Zuckerrtibcn  u.  KartolTeln:  (Aus: 
nZeitschr.  f.  Zuekerindustrio  u.  Laodwirthsc  halt  1  (Internat  land-  u. 
forstwirthflch.  Congreß  zu  Wmq  1690,  Hit  15.)  Wien  189a  (W.Fhok.) 
(5  S.  gr.  8.)    baar  —.60. 

Xftrtld«  K.,  Hartiniinii  von  Aue,  Wolfram  von  E^chenbaoh  n.  Gottfried  von 
Straßburg.  F'ini«  Auswahl  ans  dem  höfisclien  Epos  mit  Anmerkgn. 
U.^  kurz.  Wörtei  buche.    Stuttgart.    Göschen.    (VI,  160  S.  kl.  8.)  0,hO. 

—  —  Die  Schriftcitate  der  Skeireins  u.  ihre  Bedcut'int;  fur  die  Textgesohichte 

der  gotischen  Bibel.  Bes,  Abdr.  a.  d.  Festschr.  d.  k.  Frdr.-KolL 
(Mich.  1892.^    fS.  67-74.J    Kgsbg.  Pr.    Härtung.    (10  S.  4.) 

 Reo  [H.  rl  pbilnl.  Wochenschrift.    12.  Jg.    No.  27.    Sp.  84B-817.] 

Mftriiaardt,  Qeo.,  die  historia  Hierosolymitana  d.  Robert us  Monachus.  Ein 
qtiellenkrit.  Beitrag  z.  Gesch.  d.  ersten  Kreozzugs.  Diss.  K^«bg. 
nCoch.)    (66  S.  gr.  8.  i    ba;\r  n.  1.20. 

Mütttn«,  ®vmn.=$ic.  Dr.  9}id)..  luie  ift  bec  Unteni^t  in  ber  ^ejd)i(t)te  auf  beit 
^öfietcn  2e^ronfi|Qften  su  ftanbftabe«  u.  feinem  8toffe  nodj  auf  bic  ein,^dtifii 
.^UiifüMi  ,,u  iHTteilcn  .  .  .  .  y  Wefamtberirf)t  |.  b.  XIIJ.  ?ircftoren»)erfam>u(ung 
in  ben  Oft-  u.  ütBeftpveugen.   [Üuj»  beut  (^eianitbm(^t.J  &i|)j(tg. 

«.  öngclmann.   (VI,  118  ©.  gr.  8.)  1.60. 

■artitK,  F.  von.  lieber  die  Regierungsfolge  im  Fürstentum  Lippe.  [Ztaclir. 
f.  d.  ges.  ätaatawissenschalt.   48.  Jg.  2.  Hft.  Ö.  35^^—304.] 

HAtorlal  snm  Ostpreasa.  Heevdboeb  für  in  Osfcpreainen  gesogenea  rothbnntea 
Vieh  der  Breiten  burger-  u.  Whi!strrmar8ch-Rjv.><sH.  T.  ITff.  .  .  Hrsg, 
vom  Landw.  Ceotru-Verain  f.  Littauen  u.  Masuren  durch  die  Ver- 
waltung dea  Haenlbnehea.  Berlin.  Parey.  (XV!,  Iii  S.  gr.  8.)  2.— 

■•tarn,  Kar)  F.nrh.  aus  Willenberg  (Ostpr.),  Ein  Fall  von  Tetanie  bei 
Magenerweiiening.    I.-D.    Berlin.    (32  S.  8.) 

flnteeeebAt,  Adolf,  aus  Tilsit,  Beiträge  zur  Kennt niß  des  o-OxychinoItna 
und  seiner  Derivatr-.    I.-Tl.    Fr.'ibnr-  i.  T>.    '18  S.  8.) 

Matthias,  Dr.  F.,  Assistent,  lieber  grupbisclie  Darstellung  der  Actioiisströin© 
des  Muskels.  (Ana  d.  physiol.  Instit.  zu  Königsb.  i.  Pr.)  Mit  Taf  III. 
(Archiv  f  d.  gesmt*-  Physiol.  dea  Menachen  u.  d*  Thiere.  63i.  Bd. 

I.  u.  2.  Hft.    S.  70-82.J 

INMiifi,  C^far  (^feubon.:  •vegav  tfdiMtela.)  9ie0.*9l(it|,  fle6.  gu  jMitigSbcrg 

II.  Mprit  1«'2«>. 

—  —  Um  Sce^ici  u.  ilioncn.    ^^eitroman.    4  99bc  ä  2  4>älitcu.     1.  u.  2.  2lu|i. 

Sluttij.  1872.  7ß.  J^oObcmcr.  (294  :  320  ;  278;  282  S.  gr.  8.)  4  ^IftC  S.26. 
So^lf.  «udg.  4  »be  m  16  £fsn.   m  1874.  k  fifg.  -.6a 

8* 


üigiiizea  by  VoOOgle 


36  Altpraolitdi«  BiUiographi«  lUr  1898. 

tMxua,  TÄfnr.  Tniiffin'.  2.  ^Ibtf).  (furot>f5ifc^€  Winen  u.  Wcgenmnien.  -1  *be 
4  2  m\U  t£bb.  1873.  (376;  370;  357;  346  ©.  flt.  aj  4  ficüftc  3.2o.  - 
«o^(|eUe  «tt«g.  4  «be  In  90  SfAn.  1874  4  %  -Ja 

 ^oHelbe.  B.  '?(bU).  3ivei  .9aifcrfronctL  H^ttnmon.  4  «be  8.  4S6b.  1874.76. 

(2R2:  279:  273:  263  S.)   A  »b  4.50. 

 Xaiiclbc.   4.  ?lbt^.   iireuj  u.  e*wert.   4  S)be.  8.    ebb.  1875.   (299  :  249: 

269'  323  ©  )  18  

 $>fln'elbc.   B.  «bti   C>flb  tiiib  Uaiict.    Seittomon.  4^8.  öbb.  1ÖI6. 

a)tid)c  i8erlQß«^«nitfllt.    (232:  240;  233  ;  246  5.)   k  »b.  4.- 
 3)ie  9ibmfifal)it  bei  (Spiqcnen.    Bcit'^OWon.   3  S^bo.  1874.  ^oiifc. 

(820;  843;  270  6.  8.)    4  6.-    2.  «uff.    8  Xlicilc  in  I  9be.  187& 

(413  6.  8 )  9  -   B.  ffufl.  1888.  S.-  4.  «uil.  1887.  8.— 
 7ci  T  ^      IV  ber  StgtoiKit.  fidmman.  8  Dbc.  (16b.  1874.  (311;  896; 

323  e.  18.- 

 tttttcr  ober  !^<.  Mlorifd^e  9h>MVe.  6tittta.  1878.  (ßoQbcraev.)  ScntM« 

«19#  ?[nitLilt.   (297  §.  8 )   4.60.       2.  (Ttt.Otfttfl.   «6b.  1890.  9.  «vfl. 
(9;euc  Xitel'Vudfl.)  (£bb.  (1880)  1892.  1.&0. 
 ^ö^en  unb  2;iefcit  6(^iaftr  Atoinait.  98  Cfflit.  ob.  8  tft^  Cbb.  1879— 80i 

H  -.60.  c))f.  r,0.-  Tfil.  1:  «erfcfjonen.  4  »be  (224;  222;  217: 
189  a.  8.)  12.-  X^l.  2:  ®olb  u.  ©lut.  8  »bc.  (282;  234:  241;  276; 
966  ;  264;  963:  900  e.)  24.  ~  8:  efl^ne  u.  ecflett.  8  9bc  (967; 
237  ;  289;  962;  266;  263;  2iB;  264  S.^  24.- 

 3)c«  ÄrotU)tinieii  SRcfliment.  3  Sbe.  Qbh.  1880.  (257:  218:  214  6.  8.)  12.- 

2.aup.  (9?cue  Iit.=«iiöfl.)  3X^le  In  2«bn.  Ubb.  (1880)1893.  2.-  geb.  2.50. 

—  —  Vtemoiren  jur  3citacf(^i<4tc-  ^  11bt^(9n.    ü^iph.   tBrocfbau?.   Ubi^.  l:  Set 

Um  ©türm.    188l".    (XIV,  im^  S.  8.)   6.-    Slbt^.  2:    3)a«  OlQ^r  1866. 
(XIV,  888  S.)  löSL  (i.—    älLUI^.  3:  3m  QpL  1881.  (XV,  502  S.)  d- 
 ÄQifcrin  (Jlifabrt^.   fHoman.   6  SBbc.   StuUfl.  1881.  (i)aflbeig«r.)  ^ctd^lK 

ä^Ulf-  ^(nit.    (H13:  316;  313;  314;  301;  297  S.  ft)  24.- 

 86  3at)re  in  (glaube,  fiantpf  u.  6ico.   i^in  Wenfdieits  u.  ^elbenbilb  luijeitw 

beutjd).  .daifer«.  Vftt  (eingebr.  .ic)olAid)n.^)3au{itT.  nadj  ben  t).  bc4  ItaiferS  u. 
.(Ioiii(io  ^Dia]  .  .  .  v  *J[^ciiiUuitn  iHvftattctcn  ilquareOcn  al?  ;^n'tgobe  f.  b.  btf^jt 
äJolt  t)ceü.  u.  itatl  ^aabccgei.   (^bb.  1882.  (58.  ®.  fol.)  2.— 

 SHe  (»roMürfttn.   IRoinan.    6  Dbe.   Cbb.  1889.    (963:  977  ;  969;  281: 

275  2.  H.)  2().- 

 9)ad  ^uS  bcd  Sabntanten;  e.  Sloraan  aui  b.  äBirtluQI.  2  9be.   (Ebb.  1882. 

(268:  964  «.  8.)  a~  fleue  (m*)«u«fl.  9  Z^(e  fit  1  «b.  tbb.  1898. 

1.50;  nct.  1.75. 

 (ijatbc  bu  Itorp«.   «oueOc.   (Sbb.  1882.   (216  6.  8.»  4.60, 

 Okitbe  bu  (iom-  Vornan.   (Sbb.  1882.  (916  9.  &)  9.  Vuf(.  (9Iaie  Sit.« 

«liiÄq  )    gbb.  1892.    1.50,  qcb.  1.76. 

 ajetct  ber  3)riUe.  JHoman.  ä  »be.  (£bb.  Ifc83.  (306  ;  276;  292  S.  8)  12.- 

 Um  ben  |>a(biiiotib.  Komn,  4  «be.  Qbb.  1888.  (888;  946:  269;  344  9. 

8.)  15.— 

 Sdjweve  ®al)l.   «oman.  4  »bc.   (ibb.  ibiili.   (223;  227;  226;  241  S.  a) 

16.-.  geb.  17.—.  9.  Kufl.  (9feue  tH.««u«^.)  4  2^(e  In  8  «bs.  1898. 

2,50.  qt'^-  3.— 

—  —  ^Icimia.    «Oman.   3  »be.    ISbb.  1884.    i220  ;  244;  224  Ö.  8.)  12.— 
 &xa^n  5Re^i.  1884. 

 Ter  ?!biii1nnt  ber  ßaiferin.   ^Homan.   4  »be.   (Ebb  1886.    (983;  249;  949 

u.  25C  S.  ö.^    15.-.  qcb.  in  2  »bn.  17.— 
 88  3o()re  in  ©loube,  ftampf  u.  Sicfl.  .  .  .  (fcbb.  1885.  (147  ©.  ^od)  4 )  2.- 

89  3a^rc  in  «laub.  .  .  .  1886.    fl55  ©.)   2.-    90  goljre  in  Wfaut.  .  .  . 

1887.  (VII,  166  6.)  2.-    91  Jsaljvc  in  ÖJInub.  .  .  .  1888-  (VUI,  171  6. 

^w^  4.)  2.60. 

 S>ie  eoiobonificn.  »man.  8  »be.  (£bb.  1865.  (276;  269;  968  &  &)  12.- 
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«ebiiifl.  C^far.    3m  $>i)i1e(6ern.  1886. 

 ein  ^^cenfdiloft.  iWoman.  3  «be.  Gbb.  1886.  2.  ?(utffl.  1887.  «tDige  ?lu«g. 

1890.    (280;  269  u.  303  ©.  8.)  8.- 
 (pfciib.  fi.  ^©arren)  Dk  ^ogb  bcö  Xobc*.   2  «bc.    Cbb.  1887.   (218  ii. 

210  S.  8.)  8.- 

 9(uf  bcc  «rautfdjau.   JRoman.    Gbb.  1887.   (329  S.  8.)   6.-    9?cue  Z\t.> 

9(u*qob.  1893.    2.-  geb.  3.— 
 ÖJipfelu.  «bgrunb.    Zeitroman.  4  iBbc.   Gbb.  1888.  (285  ;  265;  284;  244  S. 

8.)  15.—  geb.  in  2  «be.  17.- 
 3)er  «)unbc  «ßunlt.    JHoinou.    (Jbb.  1888.   (331  3.  8.)  5.-    9?cuc  Jit.-- 

9(uäig.  1892.    l.-  geb.  1.25. 
 ^ie  dlWkx  bcd  bcutfcften  ^aufe*.    SRoman.    2  5Bbc.    (Sbb.  1889.  (342; 

328  S.  8.)  12.- 

 SBcmiädjtnift  .ft'aijer  ©tl^elm'd  I.   91  ^af)«  in  ölaubc,  tani^jf  u.  Sieg  

Erinnerungsgabe  .  .  .  f)rög.  u.  G.  ^aObcrgcr.  Gbb.  1889.  (16,  VIII,  171  S. 
boc^  4.)   3.—    3)a%lbe.    (^rgän^ung  .  .  .  1889.    (16  3.  t)oä)  4.)  —.60. 

 Unter  frembcm  Sincn.    Koman.   3  "Sbc.    (5bb.  1889,  (272  ;  271  ii.  283  S. 

8.)  10.- 

-  —  9fm  58cH.   «Oman.   2  «be.    Cbb.  1890.   (276  u.  284  ®.  8.)  8.- 
 Oienieit«  bc^i  ®rabe^i.    9?oüeUc.    Ebb.  1890.    (176  S.  8.  m.  40  3aufJr.  to. 

So^lc.)  3.- 

 3m  93ann  ber  3rrcbenta.    JRoman.    3  »be.    ebb.  1890.   (292  ;  316  unb 

804  ©.  8.)  12.- 

 (pfcub.:  Äurt  ü.  ©olfelb.)  ?lnf3mocgen.  SJouelle.  («iOigc «uv^)  öbb.  1890. 

(244  S.  8.)  1.- 

 (Dfeiib.:  S.  3Barren.)  Cbflfrinac.  5Roman.  3  «bc.  («iOigc  ?ludg.)  ebb.  1890. 

(232  ;  284  n.  268  S.  8.)    3. - 

—  —  pjcub.;  28alt.  TOorgon.)    Honni  soit  <iui  mal  y  pense.    Stoman.    3  ®be. 

ebb.  1891.    (246;  260  u.  266  S.  8.)  10.- 
 pjeub.:  !DeJ(eü  u.  (Meljern.)    l^ie  3)iMnfd)enfe.    9{omon.   2.  ?(ufl.  SBofjlf. 

?lu<Jg.    ebb.  1891.    (374  S.  8.)    geb.  1.75. 

 ^>angcn  n.  Sangen.    Sioman.  2  5^bc.  ebb.  1892.   (237  u.  278  ©.  8)  6.— 

 Unter  bcm  lueifjen  «bler.    iHoman.   4  »bc.  ebb.  1892.    (263;  266  ;  275  u. 

240  <B.  8.)  12.- 

HehrU^ns,  Reg.-  u.  Baurath  in  Bromberg,  Vorrichtungen  für  die  Unter- 
haltung u.  Prüfung  der  neuen  Weirhselbrücke  bei  Dirschau,  mit 
Zeichngn.  auf  Bl.  68  u.  69  im  Atlas.  |Ztschr.  f.  Bauwesen.  Jg.  XLII. 
Hft.  X-XII.    Sp.  511-518.J 

Mei»8Dcr,  Oberl.,  Einleitung  in  den  Galvanismus  nacli  induktiver  Methode. 
(Jahresber.  üb.  d.  städt.  Realprogymn.  zu  Pillau.)  Kgsbg.  Härtung. 
(S.  1-23.  4.) 

Melasner,  Bruno,  Oraudentinus,  De  Servitute  Babylonico-Assyriaca.  Diss. 
inaug.    Berolinensis.    Lipsiae.    (52  S.  u.  6  S.  Keilschrift.  8.) 

Hellendorf)  Herrn,  (aus  Sarnau,  VVestpr.),  Ueber  die  Selbstheilung  der  Ute- 
rusmyome.   Med.  I.-D.  Greifswald.    (26  S.  8.) 

Mentz,  Alfr.  (aus  Braunaborg),  Ein  Fall  von  Trigeminusneuralgie  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  deren  operativen  Behandig.  Medic. 
Diss.    Bonn.    (72  S.  8.  m.  10  Tab.  in  Fol.) 

Mergnet,  H.,  Lexikon  zu  den  Schriften  Cicero's  ...  2.  Tl.  Lexikon  zn 
den  Philosoph.  Schriften.  10.  — 12.  Hft.  (2.  Bd.  9.-20.  Lfg.)  Jena. 
Fischer.    (S.  321-860.)    i  8.— 

Hergnet)  V.,  Der  Sprachgebraiich  des  anglo-normannischen  religiösen  Dra- 
mas (Mvstere)  Adam.  Bes.  Abdr.  a.  d.  Festschr.  d.  k.  Frdr.-KoU. 
(Mich.  1892.)    [S.  3-24.]    Kbg.  Fr.  Hartg.  (24  S.  4.) 

Meschede,  Prof.  Dr.  Franz,  gerichtl.  Pflegschaft  für  Irre  u.  Entmündigungs- 
verfahren.   [Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medio.  3.  F.  XU,  l.j 
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dicutio   ^ir  actio  Publifiann.     [''Jird).   f.   b.  (StDifIflifdio  ^^rart*.  79. 
8.  ^ft.      446—450.]  das  Verfahrau  bei  Zeugaisweigenuig.  Zn  §  351 S. 
der  GiyilprooeMordnnng.    [Ztsehr.  £  Ateeh.  GiTBprooeeiu   Bd.  XTIL 
4.  Hft.  S.  459-478.] 

HeyeTy  E..  Znm  Invostiturgesetz  Gregors  Vn.  Bes.  Abdr.  a.  d.  Festschr. 
d.  kgl.  Frdr.-Küll.  (Mich.  1892.)  {ß.  77-89.J  Kbg.  Pr.  Hartjif.  (15  a  4.) 

■ktelMi»  Preeb.  Dioec  Gidin.  Fnmoieo.  (aas  Genite  l  Wpr.),  De  SyWestri 

Prieriatis  ord.  prafd.  Magisfri  Pacri  Palatii  (MCCCCLTI— MDXXIHi, 
vita  et  scriptis.  Particula  I.  Diss.  theol.  .  .  .  Idonasterü  OoeeUo»- 
lomm.  (87  B.  8.) 

Midtoteon,  P.  u.  J.  Mikulicz,  Atlas  der  Krankhtn.  d.  Mund-  o.  Bachen- 
höhle. 2.  Hälfte.   Berlin.  Ilirschwald.  (21  iarb.  o.  1  achwarae  Tat 

m.  48  Bl.  Text.)   In  Mappe  40.- 

—  —  Ueb.  d.  Besiehnngen  zwisclion  Pachydermia  laryngis  u.  Tuberculoae. 

rAnsgearb.  nach  e.  am  14.  Dec  1^1  im  Verein  für  Wissenschaft!. 
Heilkunde  zu  Königsberg  gehaltenen  Tortrag.)   Aus  d.  Nachlasse  d. 
Verfassers.l     Berl.  klin.  Wochenschr.  29.  Jg.  No.  7.  S.  133—188.1 
M!kllllc«,PaulMirhe!.sr)nt.  [Dtachenipdir.  Wochenschr.  18.  Jg.  No.  5.  S.  107,  | 

MilchhSfer,  Arthur,  Dr.  phil.,  ausserord.  l*roi.  an  d.  Akad.  zu  Münster  L  W.. 
geb.  zn  Schirwindt  21.  März  18B2. 

—  —  üb.  den  attischen  AppoUon.  MOncb.  1878.  Th.  Ackermann.  (80  8. 

gr.  8.)  1.60. 

—  »  die  Ausgrabungen  in  Mykena    [Mitthign.  d.  deutsch,  archäolog.  In«' 

stitutß  in  Athen.   1.  Jahrg.   1.  Hit.   Athen  1^7';,   S.  W-B27.| 

 Die  Gräberfunde  in  Spata.  («hd.  2.  Jahrg.       Hft.  1877.  S.  2Üi  ~276.J 

 JL  Heinr.  Dressel,  die  antiken  Kunstwerke  aus  Sj  irr  i  u  Umgebung. 

M".  e.  epigraph.  Anhang,  e.  Excurse  n.  6  Tiif.    Athen  l.s7s.  Wilberg. 

(190  S.  gr.8.)  8.-  (AuM  Mitthign.  d.  iirchiiol.  Inst,  in  Alheu.  2.  Jalirg. 

4.  Hft.  S.  293  -  474.  bes.  ahgedr.) 

 Sphinx  (m.  Taf.  V  n.  VI.)   [Mitthign.  d.  dentech.  archftoL  Inet,  in 

Athen.  4.  Jahrg.  1.  Hft.  1879.  S.  45-7a] 
—  Antikenbericht  ans  dam  Peloponnee.    (Taf.  YII— 3L)  [ebd.  3.  Hft. 

5.  123-176.] 

 Untersnchongsatwgrabnngen  in  Tegea.  (Tat  H— IV.)  [ebd.  5.  Jahrg. 

1.  Hft.  1880.  S.  52-G9.] 

 Gemalte  Grabstelen.  (Taf.  VL)  (ebd.  2.  Hft  a  164—1941 

 Nympheorelief  aus  Athen.  CVit,  VU.)  [ebd.  a  Hft.  &  906-223.[ 

 Inschriften  aus  Kleitor  u.  Ordiomenoe.    (m.  2  Beil.)   [ebd.  6.  Ja^xg, 

8.  Hft   1881.  8.  a03-305.J 
 Die  Mneeen  Athens.   Athen  1881.  Wilberg.   (V,  108  8.  R) 

—  —  erläuternder  To.xt  /.n  F.  Curtiuf<  u.  J.  Ä.  Kaupert,  K.^irten  von 

Attika  .  .  .  auigenomn;!.  durch  Offiziere  u.  Beamte  d.  k.  pr.  groea 
Generalstabe.  Berlin.  D.  Betmer.  Hft.  1.  1881.  (79  8.  Hnp.  Fol) 
TTit.  2.    18S'l    f-10  S.)    irit.  3-6.    1889.    (62  S.) 

—  —  Die  Belreiung  des  Prometheus,'  e.  Fund  atas  Pergamon.    42.  Progr. 

zum  Winckelmannsfeste  d.  arohAol.  Oes.  m  Berlin.  Berlin  1888: 
G.  Reiin.  r.  (III,  M  S.  gr.  1.  in.  1  heliogrnv.  Taf.  u.  3  pingodr.  Zinkdr.)  2.4Ö. 

—  —  Die  Anlange  der  Kunst  in   Griechenland.     Stadien.     Leios.  18^ 

Bro<  klians.    (VII,  247  S.  gr.  8  m.  zahlr.  Abbfld.)   6.—  geb.  7.— 

—  —  {Mitarbeiterl  A.  Baum<  istei^  Denkmäler  des  kla?s.  Altcrtnm"'  zur  Er- 

läuterung aes  Lebens  d.  Griechen  u.  Körner  in  Heligion,  Kunst  u. 
Sitte.    Bd.  I— III.    MüHch.  o.  Lpa.   B.  Oldeobourg.  1885—1889. 

 Ueber  Standpunkt  u.  Methode  d.  attischen  Demenforschung.  [Sitzungs- 
bericht d.  k.  pr.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin  1887.   No.  4  S.  41—56.1 

 Vorläufiger  Ber.  üb.  Fotachong.  i.  Attika.   [ebd.  No.  68  a  10e5-*97.] 
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HllebhSrer,  Arthur,  Dr.  phil.,  Antikenbericht  aas  Attika  (mit  Taf.  II.  HI.) 

[Mitthlgn  (1.  ksl.  deutsch,  archäol.  Inst.  Athenische  Abthlpj.  12.  Bd. 
1.  u.  2.  Ha  Athen  1887.  S.  W-IOL  4.  Eft.  (Taf  IX.  X.)  S.277-330. 
13.  Bd.  8.  n.  4  Hft  1888.  R  887-968.] 

—  «—  Bronrefifinr  (Faun)  ans  Klein  Fullen  hei  Meppen.     [Jahrbücher  d. 

Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande.  Hft.  XC.  Bonn  1891« 
8.  1  ff.l 

—  —  Schriftquollen  zur  Topoprnphie  von  Athen.  S.  I— CXXIV  in  Curtias, 

Ernst,  die  Stadtgeschichte  von  Athen.    Berl.  1891.   Weidmann.  16.-— 

—  —  Untersuchung,  üb.  d.  Deraenonlnung  d.  Kleisthenes.    [Ans  pAbhdlgll. 

d.  k.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin^.  Berlin  1892.  G.  Boimer  in  Oomm. 
(48  S.  gr.  4.  m.  1  färb.  Karte.)  kart  baar  2.50. 
■Ilksai  Frito  (Bonn),  Mittelniederdeutsche  Pflanzenglossen  aus  Cod.  ms. 
Regioro.  I78S.)  [Jahrb.  d  Vereins  f.  niederdtsche.  Sprachforschung. 
Jg.  1891.  XVn.  Norden  u.  Leipz.  S.  81-84 1  Die  älteste  deutsche 
Ueljertragung  des  Dies  irae  (aus  Cod.  ms.  Regiom.  1859.)  [Ebd. 
S.  84— 8&]  Noch  einmal  Dies  irae.  [Korreepondengbl.  d.  VwemB  t 
niederdenteelie  SpnMshforeelrang.     Jg.  189S.     Heft  XYI.    Ko.  4. 

5.  53-54  ] 

aKiH^n,  3).,  3>er  ^umot  Jtant'd  im  !üedebr  u.  in  {einen  Sc^riftctu  ^in  SSorttog. 
(9Nt  bellt  fKlbniffe  Ihitif 8  aus  fefncni  80.  Se6fn8)(i^rc.)  S>ietbeii.  ^  Sthibcn. 

(42  6.  12.)  1.- 

■itteilongen  des  Coppemicus -Vereins  f.  Wi.s8enschaft  u.  Kunst  zu  Thorn. 

VII.  Hft.   Die  Grabdenkmiiler  der  Marienkirche  zu  Thorn.    Hrsg.  ▼. 

A.  Sem  ran -Thorn.  E.  Laiiil.»Tk  in  Komm.  VII,  66  &  8  m.  11  EoilBk- 

beila^en  in  Lichtdruck  u.  11  litb.  Tat.)    5  M.   

MItthellangen  der  litauischen  litterarischen  Gesellschaft.    17.  Hft.   (III,  5.) 

(S.  425-496  m.  1  autogr.  Karte.)    Heidelberg.    Winter,    baar  1.80. 
SRitt^eilunflfn,  9(mtl.,  bei  j^öniqf.  jTonfiftonunb?  ber  ^jJiomn^  Citpreugcn  ftöniaif^ 

bcni  in  Cflpr.  8.  SBb.   SSom  3.  iaS8  bii  18»!  inet,  ent^ltcnb  «D.  58871  m 

2787  ind.   j^afbg.  Oftpr.  31^^.:=  u.  S&laibt. 
Meldaenke,  Oymn.-L.  C.  in  WehTan,  Ree.  [Ztsehr.  f.  d.  <37mn.-WeBen.  46.  .J^^ 

der  N.  ^.  26.  Jg.    S.  368-371.] 
Monatsschrift,  altpreußische,  29.  Bd.   [Der  pr.  Prov.-BL  95.  Bd.J  Kgsbg. 

Beyer.  (IV,  688  8.  gr.  &  m.  16  Taf.)  10  M.  Dasn  Beilagelieft:  ijtpr. 

Biblior^r.  f.  1891.    (56  S.  gr.  8.)  2.80. 
Messe  (Oberlandesger.-R.  in  Kgsbg.)   Ree.    [DLZ  Nr.  7.J 
WMtHt,  (L,  ^rebiger,  ®efd)i(^te  ber  @tabt  etanii)7i)ncn.  etaOiipijnen.  (46  8. 8.)  1  3k. 

—  —  fSjjrüdjiDLMIi^ed  bei  ben  Sitnucni.  '.'iKMiici-Jb.  .<önrt.  i]\c\.  SiMinfngSbl.  9?r.  1.] 
[9letf)etbl)]  33rie[e  nn  Sofjonnn  HJottjcibi)  von  'Üi^illielin  von  .'^mmbolbt  unb  tiinft 

SWoriti  ?lrnbt.  TOlt  einer  ©iofltapljic  iiitl?  tSrldqii.  .  .  .  fjion.  Don  .^jeinrid) 
^{eiönec.  9ltb\t  einem  ^octtttt.  ^cipua.  ^rod^ud.  18d3(92).  (VII,  2S8  ®.  a) 
3.50. 

MflUierfiebt,  @e^.  Wn^iürat^  In  SRojibclnUii,  2Bie  wirb  ba>j  Ohöbcn"id)c  Sappen 
richtig  geführt?  €onberbnu(  oud  ber  S^ii\ätx.  «2)e[  3)eiUi(^e  ^n>lb."  9h:.  a 
(18  S.  4.) 

—  —       Socften  bev  Ainoo  üb.  b.  'i'falionalitnt  nltoi  iibcvlaiirilültficr  ?(bcl-?i-icid)(cd)tcr. 

äni^befonb.  aui^  in  ^ctr.  bcc  t>.  3Ka£en.  SRit  ^cAug  am  bie  i^rroibeiiung  bed 
^erm  $rof.  Dr.  ITnotbe.  (S?fu<«  SoufimMe«  maoaxin  6a  9b.  9.  6rfL 

6.  261-  270.  entqcflnuna  von  Dr.  ^  .<lnotI)c.  S.  8fO~972.]  Ree.  [»« 
S>eutj(^e  fierolb.  23."  3g.   9ir.  12.   S.  191-192.1 

Mmfltthtt%,  («mit),  bie  12.  ^o^reSvetfammiunfl  b.  beutfiq.  Strein«  fQr  VraietD^flege 
u.  39o()Itf);iti!if.  [^af)vb.  f.  (^icie^nffnmg,  iBcrmnltung  u.  9?oir<?ioirtf(^.  im  j^lfdg. 
iReid)  IjriJfl.  u.  önft.  3dinu>llcv.    IG.  %}.    3.  ^ft.    S.  187-209.1 

Mteaterberg')  Hugo,  (Dr.  {ibil,  et  med  1  Beiträge  zur  experimentellen  Paycho- 
logio.  1  Hft.  Freib.  i.  Hr.  Mohr.  (III,  238  8.  gr.  8.)  1.50.  (cplt.  16.60) 
Alexander,  Dr.  JÜünsterberg  aud  bis  Cntics.   [Miud.  April  1892.) 
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HIttrich.  Jahresber.  üb.  d.  BeobachtutigS'ErgebDisse  der  v.  d.  forsfliclicn 
Ver8uch«anstalten  d.  Könip^.  Pn'ußen,  d.  Herzogth.  Braonschweig, 
der  tliüring.  Staaten,  der  Rei'-lislando  u.  d.  Landesdirektorinm  der 
Prov.  Hannover  einRorichtet.  forstl.-meteorolog.  Stationen.  Hrsg  v. 
Prof.  Dirig.  Dr.  A.  Muttrich.  16.  Jg.  Das  Jahr  1890.  Berlin. 
Springer,    flll,  120  S.  gr.  8.)   2.-    17.  Jg.    Das  Jahr  1891.  Ebd. 

gll,  11^  S.)  2.- 
er  Eioflnll  des  Waldes  »of  die  Größe  der  atmosphiliiechai  Nieder- 
mfilKge.  IZtschr.  f.  Forst;-  n.  Jatdwesen.  8.^.  ef.  NatnrwimeiwchafU. 
l?iii..lsr}i;in  VII.  Jt:  No.  23.  S.  292.)  Ucbev  ben  einflur,  b^;  ??.ilbc* 
auf  bie  l»)röHc  bei  otino}t}^rii4tut  S^ieberjc^läsc.  I7>a6  Setter,  ^(teorolog. 
TOenat'?j(t)r.  f.  <Bebi(bet<  «Her  6t8tibe . .  6r«fi. Dr.  SU.Iffiiitönn.  9.  ^q.  4.1 
Myskft»  Gymn.-Lehr.  Dr.  Ludw.  Gust.,  üeber  das  Vcrl.itltni.-  des  von  Plato 
im  Poliiiko«  entwickelten  St&atabegrifles  au  der  Darstellung  desselben 
in  der  PoUteis  nnd  den  Nomoi.  (Jabresber.  d.  kgl.  Gvmn.  m  Allen' 
sfein.j  Allenstein.  Harich.  S.  III  XVT.  1.) 
naui^f.  (i»ottedbtenft.  9iod)  einem  äknuübc  Don  ü».  9jauio{.    [9k>m  ^lä  ^ 

SReet.  @|wmami'«  iEufhr.  Btfdjr.  f.  b.  btf(6e.  1889/98.  3. 

Kaiinyn,  B..  Stra.ssbiirg  i.  E.,  Klinik  .It  r  Cholelithiafiis.  Mit  3  farbu  und 
2  Lichtdr.-Tal.   Leipaig.    Vogel.    (VIII,  188  S.  gr.  8.)  10.- 

 Archiv  f.  experimentelle  Pathol.  n.  Therapie  .  .  .  red.  v.  ProlBP.  DD. 

B.  Xfuinyn  u.  O.  SchinicMltbor^r.  HO.  B.l.  flRfte  gr.  8.  Lei}»/.  V..i;o1.  15.— 
NeiMSr«  Dr.  Emst,    Aus  der  la&vliciu.  Klinik  des  Hm.   Prof.  Lichtheim, 
Königsberg.    Ein  Fall  von  clironischem  Rots.   [BerL  klin.  Woehen- 
srhrift.    2f>.  No.  14.    S.  321-323.] 

Neflselniann,  (!.  H.  i\.  weil.  Prof.  in  Königsb.  i.  Pr.,  Anmerkgn.  zuDiopliant, 
(hrsi:.  V.   M.  Curtze-Tliorn.)    fZtschr.  f.  Math.  u.  Phys.     37.  Jg. 
-1.  Htt.    Hist.-literar.  Abthlg.    S.  121-146.    5.  Hff.  S.  161-192.] 
9le»b«ff.  Hoil  9lbolf,  Äad  Ihnft  u.  93aci.        fm  ^unbcrtft.  ©cburt^togc.  (»g*bcj. 

«%  3ta-  91t.  «9.  (1.  acü.)  D.  28.  ,"Vcbr.l 
KenmanU)  C.,  üb.  e.  eipenthümlichen  Fall  elektrodynainisrher  IndnetiAn. 
(m  S.)  [Abhdign.  d.  k.  eächs.  Ges.  d.  W.  Math.  u.  phys.  Gl.  XVIII. 
B<1.  Ni>.  II.  S.  66—148  gr.  8.]  Ein  nierk\vür<li|Ljer  Satz  im  Gebiete 
der  H^'drc'lynainik.  'Bericlito  üb.  d.  Vhdlgn.  d.  k.  .-^ärhs.  Go.s,  d.  W. 
z«  Leipzif^.  Mutlioiu.  II,  phja.  Cl.  1891.  V.  Leipzig,  [t?.  567—570.] 
Ueb.  «ifati  iiiiiro  elektrische  Flächenstrome.  [Ebd.  S.  571—674.]  Analogien 
«wischen  Hydrodynamik  u.  Elektrodynamik.  [Ebd.  1892.  I.  8.  86  bis 
106. j  Das  OstwaUV sehe  Axiom  d.  Energieurasatzes.  [Ebd.  II.  S.  184— 187.J 
Hranaon,  Frz.,  Ueber  ein  allgem.  Pnncip  d.  mathem.  Theorie  indncirter 
elektrischer  Ströme.  (1^7.)  hrsg.  von  C.  Neuraann.  (96  S.  8.  mit 
10  Figur.)    1.50.     [Ostwald's  Klassiker  d.  cxacten  Wi«8en«chaften. 


MeoBUinB»  Fr.  J.,  Zur  Lehre  von  den  Lohngesetzen.  1—3.  [Jahrb.  f.  Natio- 
naldkonomie  n.  Statistik.  9.  Folge.   IT.  Bd.,  2.  Hft.  S.  319-287. 
3.  Hft.  S.  366-397.1    Naturgesetz  u.  Wirthschafts^eset«.   [Ziachr.  t 
d.  ge<i.  8taa!8wis8ensch.   48.  Jg.   3.  Hft.   S.  405— 475.J 
HldKel,  Paul  (aus  Etbittg),   Ueber  die  sogen,  syphilitischen  HMtdann- 
gescbwüre.    (Aus  d.  patL  iln^.  Institut  zu  Greifswald.)  [Virchows 
Archiv  f.  pathol.  Annt.  etc.  Bd.  127.  Hft.  2.  S.  279  -304.1 
IHcstart.  Otto.  7fl(]ebüd)cr  ncbft  biiu^rapf)i|d)Oii  (^r(viiii^itn(ieii,  t)xi\\.  t>.  9.  S^i^bn. 
5iilivr,    5h.itt-pf  u.  .iiärU'l.    •Vll,  1<;ü  S.  \\x.     i         ^\d\  u.  n.  i.— 
9.  Sdirölirr,         'iKicolai.   ^in  Slui^^ug  ani  {eiiici  im  ^(uiuirript  Dor^anbenn 
9ii>gro|7^ie:  unter  9enut>unfl  fefaut  notb  un()ebni<lteit  ZooebQ<^r.  ffBefiet« 
mnnn?  iHuftv.  ht\d){.  ^JÜionatci  Riefle.  36.  ^n.  ^\\.  425.  gebr.  ^b.  LXXL 
6.  GUb!-ü:32  m.  2  ''^oiit.]    Uebec  bie  <£ut'fte^uaa  mn  Qm  'Jacoiais  Cper 
Jb\t  luftffleit  ®eibei  uon  Stnbfor".    (Sonntagdbi.  %t.  86  b.  SAni^b. 
titn^ft^n  319.  0.  4.  9t3ft  \ 
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Htottll,  B.,  Chomistry  of  the  Orgittiic  Djo-stufis.  Trans].,  with  additiona 
In-  A.  Collin  and  W.  Biohaidflon.   London.  Oaniey  and  Jaokson. 

(B14  S.  8.)  15  sh. 

—  —  n.  A.  Bos-M.  Znr  Kenntniss  der  OxazinfarbfltoiTe.    [Berichte  d.  dentnoh. 

ehem.  Gosollsrh.  25.  J-j.  No.  1.5.  S.  '2<)94-ROa5.1  n.  E.  Rehe,  Ueber 
DiDitrochlortolnol  u.  die  Syutheae  von  AiKin&rbatoffeo  mittele  des- 
selben. [Ebd.  8005-9009.1  Theer.  fPronethetw.  IHnstr.  Wochenechr. 
Ab.  d.  Fortsf^hr.  in  Ooworbe.  IixluHtrio  u.  WiR-scnarhaft,  hrs^.  v.  Prof. 
Dr.  Otto  K.  Witt.  3.  Jg.  Berlin  No.  17.J  Ree.  [DLZ.  No.  10.] 

H^vriBgr,  Alfr..  Ab.  einen  Fafl  Fibroearkom  d.  nervös  opticus.  Dim. 
Kr)rii!js})orf:.    Korh.    (21  S.  gr.  8.)    bnar  n.  —.80 

Oblert,  Uberl.  Arnold,  Französ.  Lesebuch  f.  d.  Mittel-  u.  Oberstufe  höherer 
Lehranstalten.  Hannov.  O.  Megrer.  (VI,  216  S.  gr.  a)  1.60. 

 Lese-  n.  Lehrbooh  d.  fnns  Spraoho  f.  d.  Unterrtofe.  ebd.  (VI,  78  H, 

gr.  8.)  —.60. 

 ««^(graminoHt  b.  ftanffil  9pmäit.  ebb.  (Vif,  168  6.  gr.  &)  1.90. 

—  —  ?in(icm.  aWctdobif  b.  ©iKacf)uiitfm"d)tv  in  frififcf)i'r  5ienrünbiin(i ;  c.  $)iHf'?biic(j 

f.  ^i\)xtx  u.  8tiibicrenbc,  joiuie  j.  Okbvauc^e  b.  päbaf^OiV  8eiuinarieu.  ebb. 
1898(92).   (VII,  292  6.  flc.  8.)  3.- 

—  —  Der  Unterricht  im  Französischen;  e.  Darstellg.  d.  Lehrffang«.    2.,  um 

einige  Zusätze  verm.  AuH.    ebd.    1893(92).    (24  S.  gr.  8.)  —.40. 

—  —  Die  neuen  Lehrpläne  u.  d.  Phonetik,  e.  klärende»  Wort  u.  d.  Praxis  d. 

Unterrichts.    (Ztschr.  f.  franz.  Spr.  u.  Litt.    Bd.  XIX,    vS.  221  ^2^5.] 
OlferS)  Dr.  E.  Wiek,  v.,  L.  Pfoiffer's  Unteraiichgn.  üb.  Protozoen  als  Krank- 
heitserreger.  Keterat  vorpetr.  am  22.  Febr.  1892  in  d.  Königsb.  Biolog. 
Oes.  (hierzu  e.  Tafel),     i  Ceniralblatt  f.  aUgem.  Gesanabeitspflege. 
XI.  Jahrg.    .S.  It>5"17a.| 
ÜtUp.  5)tittmflr.,  (Meid),  b.  .Mürolfiei  ^He^vinciifi>  Ötflf  Sraucjcl  (Oflpv.)  9?r.  3.  ^Mtn. 
mnkx  (fr  3ot)it.    (IV,  647  u.  159  6.  m.  9ilbniffen  u.  9(bbU6Aii.}  n.  n. 
27.r)(),  (^cb.  n.  n.  M.— 
Otlmann,  Stabsarzt  Dr.  in  Kgsbg ,  Druck  u.  Drucksteigerung  im  Labyrinth. 
CMit  1  Al.bildgn.)    [Archiv  f.  Ohrenheilkde.  3t.  Bd.    8.  8,5-53.]  Die 
Würdigung  d.  Fettpolsters  d.  iHteralon  Tiibenwaud.  (Mit  8  Abbiidgn.) 
(Ebd.  S.  170-189. 

Otto,  Gymnasiallehr.  Dr.  Adolf,  Au.s  d.  Friedericianischen  Verwaltung  West- 
prenssens.  (Ksrl.  Ovmn.  zu  Conitz.  6G.  .Tahresbor.)  Conitz  1887. 
Bchdr.  V.  Fr.  W.  Gebauer.    (S.  3-18.  1.^ 

 ...  II.  Teil.    fobd.  71.  Jahresber.)  ebd.  1892.    8.  3—22.  4.) 

9iS|Ct,  St.,  «ec.   |.^>iffor.  Bticfir.  9?.  %  92.  »b.  (68.  «b.)  3.  507-608.) 

tPiffctCe,  'Jconociiiictic  ö\iciMbiac  in  b.  ^^oJobanun  ©nrbe.  |Tcv  öiiv.  ^fliiftv. 
©oAettjdir.  f.  b.  t^eid).  ibcrliii*  u.  b.  9Ratf.  XVllI.  3al)r(i.  3it.  17.)  )Bom 
äufterften  beutfd)cn  Cften.  I.  ^ifftt.  II.  1807.  IIL  ^iftiipi^iien.  [^ROnd^enec 
mi]m.  i\U}.  1891.  mx(\bL  9h.  226.  232.  S89.J  «lcUtfd)e  ateifoieinbradc 
L  II.  lebb.  1892.  »eU.»9er.  148.  149  1 

PMskowtkl,  Dr.  Wüh  (a.  Gnmbumen),  Wie  steht  es  jetst  m.  d.  PhiloHophie 
u.  was  haben  wir  von  ihr  zu  hDlTeii?  (Sep.-Abdr.  a.  „Philos.  Vor- 
träge, Ueft  22/23".)  Halle  a.  S.  Heyuemanu'sche  Bchdr.  (F.  Beyer.) 
(8  S.  gr.  8.) 

^Mtlflabt.  .finrbcr,  J^t^.,  u.  ®l)mn«fie^r.  Dr.  5H.  ^iaufftnbt  (n  (^\o(bnp),  (Mricd). 

@d)ularammatit.    2.  Xei(.    6t)nta;,  bcaib.  v.  Di.  $aut)tabt.  :S)i;ei«bcn. 

«.  übUnnann.  (VHI,  89  ©  j^r.  8.)  -  80. 
Ptttlti,  VH-nn.,  Tk  Tccabc  u.  bie  :^if|cntjrf)nft.   'iVodibv.  lu-vb.  u.  nllc  fRcrf)tc  üorbc- 

tjültcji.  0™  «cl'^i'ocr^- ^- ^«n-  XoniigC'Jl.  Iii?  Maicinauuj.  (öS.  flv. 8.)  —.50. 
Pwibftcli,  M.,  Ex  remra  Polonicarum  scrii)toribu.s  saec.  XII  et  XIII.  Edidit 

M.  Peribadi.    [Montimenta  Germaniae  historica.    Soriptoroin  Tom. 

XXIX.   Hftunov.   (Fol.  Ö.  419 -520. J 
 Beo.  [Centralblatt  l  BibliothekswMen.    9.  Jahrg.    &  186-187.  380 
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bis  981.  861-870.1  KwMtalsik  biatoryoBny.  BooBnik  VI.  8.  8S1-6S. 

391-93.  406-7.  407.  407-8.  628-29.  629.  629   m.  DLZ  No.  25.  48.] 
FetorSy  Prof.  C.  F.  W.  (Kgsl«.),  Zar  Geschieht«  d.  Erdtnessangen.   [ Himmel 
tt.  Erde  .  .  .    Monataselur.  hrag.      d.  Geeellsch.  UnmuL  IV.  Jahrg. 

8.  34o-^no] 

Petrosehky,  Asaisteut  Dr.  Jobs.,  Daa  Institut  f.  Infectionskrankheitea  eu 
Berlin  (m.  9  Abbildgn.)  (Centralblatt  f.  allgem.  Oesundbaitspflege. 
11.  Jahr>^.  7.  Hft.  (S.  251-265.)  Zur  Belmridlfr  tiebemder  Pbthi- 
aiker.   jCharite-Aimalen.   XVII.  Jahrg.    S.  849^856.] 

PAtter,  E..  BaciUsriaceeo.  Veineichniß  d.  erscliienenen  Arbeiten  (isss  bis 
18R9>.  f.Tnst's  botan.  Jahnsberiobt  la  Jahrg.  (1890).  L  Abtb. 
1.  Hit.    S.  224-288. 1 

PiMICEPk,  Dr.  Ernst.  .Assistent  am  pharm. -ehem.  Institut  d.  Albertna- 
Univere.  Kgsbg  ,  Mctlioden  d.  gericlitlidi-'^Hpmiachen  Analyse.  Ein 
kurzer  Leitfaden  z.  prakt.  Gebrauche  im  Laboratorium  f.  Pbarica- 
ceut«>n,  Modiciner  u.  Chemiker  bearbeitet.  Mit  in  d.  Text  gedr.  Holx- 
Bticbon  Kgsbg.  iPr.  FenL  Bejer*«  Bchhdlg.  1893 (dä).  (YI»  68  a 
gr.  8.)  2.40. 

|Metf4>.  Dr.  ixibm.,  ?^ftl)cri(f)t  üb.  b.  Tssin  b.  31.  Dttbr.  1892  in  ©ittenberfl.  Ttxt 
fäintl.  ^rcbit^ten  na(^  b.  &cifl.'^anu{fdpten.  IBittcitbexg.  R  ^mvi^  (64  6. 

flv.  8.)  -.60. 

—  —  ^ie  td)  Sdiriftftetler  gciuorben  bttt.    Erinnerungen  a.  b.  fiiiit^iqcr  ^abicn. 

«crlin.    1H9B  (92).    ^\  ^ittone  A  üq.    (898       gc  &  nu  Biibmd  in 

^f)otüqrai>.)  6.— 

—  —  Xev  SHliimcitcoiio  in  Serlin.   [^Join  acI-?  ,ium  SOiccr.    Spcmann'?  iHiun.  ,^>t'±:. 

189l/i<2.  iöft-  iO.]  4)ubcrt  ^Krlomer.  1.  2.  «elljacicn  u.  Äloring'ö  SRonat*^ 
^eftc.   7.  3al)ra.   i>\t  1.  2.]   Oieotfl  «fcifehreu  f  [ebb.  4.J 

PiaMf)  Max,  cand.  meil.  .i.  Ctrinulen/,.  Ca.snlst  Beitra«^  z.  Lehre  V.  iL  Endo- 
carditis  d.  rechten  Herzens.   I.-D.   München.   (24  S.  8.) 

Plftnmann,  Ober).  E.  (in  Danzig),  Ovids  0ediehte  im  Iddit«  von  Lessings 
Laoküon.    [Zt.srlir.  f.  <I.  Gymnii,«Ialwpspn.    46.  Jahrg.    S.  273 — 96.) 

^U^»t.  Oberfiaateannolt  \>„  Crrinnerunnen  e.  iDftpreu|i{(ben  Samtlie  a.  gnu^oien^ 
jcit.   (Sili3<Jbcr.  b.  WtttivVicf.  'i^rniria  f.  b.  47.  0eictn9t.  17.  |^  ©.  6S-8&] 

Flow,  J  ,  Ol.erl.  Dr.  Str:i.S8burg  E.,  Hoc.  (DLZ.  Nr.  28.) 

Podack,  Max,  Beitrat;  st.  Histologie  u.  Funktion  d.  Schilddrüse.  Di&s. 
Kgsbg.  I.  Pr.   (W.  Koch).    (63  S.  gr.  8.)  baar  1.— 

Poddey,  Hugo,  Drei  Fälle  v.  idiopathischer  acuter  gelber  Leberat ropbi». 
Diss.   Kgsbg  i.  Pr.   (W.  Koch  )   (90  S.  gr.  8.)   baar  n.  -.8u. 

Pretblseh,  P.  (Gnmbinnen),  Zn  Horatios.  (ea.  IS.  21—94.)  TNene  jabriib. 
r.  i-liilol.   M5.  bd.  11.  hft.  s.  76S.> 

Jt'reUwitif,  Dr.  Waith.,  Etymolog.  "Wörterbuch  d.  tiriechisclien  Sprache  m. 
besond.  Berücksichtlgg.  d.  Neuhochdeutschen  n.  e.  deutschen  Wörter- 
verzeichnis. Göttingen,  Vandenhoeck u.  Ruprecht.  (XVI,  l\S2  S  j^r  8  '  S.— 

 Register  zu  bd.  XVIII.    (Beiträge  z.  künde  d.  indogeruian.  spraciien 

bd.  XVIII.    8.  3-2{»-353.J   Ree.    [DLZ.  Nr.  6.  86.] 

9teiteel,  .^fMiig'jb.  i  fx .  »eitinge  j.  ©ol)H)rüfunii*ftaHfti»  b.  ^l^eut^^^en  9tei(b*= 
tai^'v  ISdO.    Scp.-'JJbbr.  a.  b.  „"»Innnlen'b.  $^cutfc^en  JHcid)«".  1892. 

aiJünd).  XI.  Sctp.v  W.  C^irtb''!*  «crl.  (90  3.  (\x.  8.)  1.60. 
lÖvof.  Ibcpb.,  (Mrntiiijfe  b.  ?3ni"iiftv ifien  in  b.  Wcnu-I  ?iicbenmcj.  SJorti.  geb- 
in  b.  5)ftupt=5yim»iulg.  b.  Sil.  lui.  ®e).  iu  Iil|it  b.  15.  Cft.  189L  Sfit  c. 
Äavtc.  IMitteilunjien  d.  Lit.  litt.  Ge.s.  17.  Hft.  (III,  5,  S.  425  -446.1 
;^ur  («cirt)idilc  b  OuidHrfjaft  (im  13.  ®cfd)äftv^j.  Oct.  1891/92).  [ebd.  Ö.  467 
47»i.|    Vutciaiui  i<cvid)t  (füt  1891).    [ebd.  S.  476-490.J 

iPfmffr  tt.  l^ftttftljc,  bei  vcbiid)c,  f.  1898.  ?llu)ti-.  t^aini(icn*fi'olenbcr.  62.  gabr^. 
m\  3lb!  ttb.  II.  1  *iSanbfnlcnb.  «uJq.  lUr.  1.  9Kobrungcn.  5»nutcuberfl.  (II, 
LIV.  02  u.  121  6.  gr.  8.)  -.75;  «lU^fl.  9?r.  2.  (II,"  XL.  40  u.  54  S,  12.J 
-.40;  9Ir.  8.  (»i  X2IV,  40  u.  80  6.  12.)  -J«K 


Digitized  by  Google 


AttiumlisehA  Bifaliognphie  ftr  1882.  48 

Prenssen,  Polen,  Lltanen  etc. 

Acta  borussica.    Jciifiiuilcr  bcr  preufj.  SlaatC4H'vu'alt(]  im  18.  -V^i'^cv  u.  b. 

ÄgI.  9lfnb.  b.  ®.  1.— 8.  SBb.  3;ic  cin.^clncii  ®cbictc  bei  Senunltuitsv  Tic  prcufe. 
®'eibenlnbuftrtc  im  18.  ^ofjrfi.  u.  itjrc  ^Bcj^rünbim^  buirf)  J^rtcbr.  b.  (^h.  3  5Jbe. 
5Bcrl,  ^.  "ißare^.  1.  Elften  bi«  1768,  bcorb.  u.  Sd)inolUi  ii.  O.  ^ini^ 
(XXV,  652  @.  flf.  8).  15.—  2.  «fton  jcit  1709  bcflvb.  i\  bcn|elbetl  (V, 
76G  ®.).  17.-    8.  Tarftcnmin  mm  0.  ."öintH-.  (IX,  :^4()  S.)  9.- 

Acta  liistorica  res  gestaa  Poloniae  illustrantia  T.  XII.    Leges,  privilegia  et 

statuta  civitatis  Cracoviensis  Tom.  II.  ,'1587—1696.)    Vol.  II.  ed.  Dr. 

Fr.  Piokosinski.    Crarov.    (XXV  n.  S.  601  —  110.').    Lex,  8.)    10  - 
Adnilralitfits* Karten.  Deutsche.    No.  98.    Die  Oatsee.  Uebersichts-Karte. 

1:  1500(m  Mit  12KartoD8,  darunter  Noufahrwaaser  l:16000a  BerL 

Dietr.  Beimer.   Auf  Leinwand pH]>ier  6  M. 
Ikten  hrsg.  V.  d.  Wilnaer  Archäograpliischen  Kommission.   Bd.  XVIII. 

Aktenstücke  üb.  das  altlitauische  Kopengericlit.    Wilna  IBHl.  [Die 

MnkituiM  üb.  die  alUitau.  Kupa,  Kopa  von  Joh.  SprogU.  ü.  Mitteilgn. 

«br  JMf.  m.  0e».  17.  &  477.] 

lllifii«9i(fen.   Xxi  a)eut{cf)en  Orben«  SaOci)  »(teiu^^icicii.  [fBo4en6L  b.  So^omtit.« 

Crb.^S^nne»)  ^ronbenburß.   ^nbtfl.  33.   ^h.  48-50.) 
«nnina,  %*oft.  9iob.,  üb.  ben  lcttii4  !5)ro^en-9K»)tt)ud  ^iPutifi«*!.  Gin  «eitr.  j^.  Ictti)cf). 

5«i)tl)oI.   mtMi.    (JHifla,  «.  ©tieba.)   (128  ©.  8.)    bmir  3.— 
Anxeiger  der  Akademie  der  Wiaaenschafitea  in  Krakaa.  BaUetin  international 

de  TAead.  des  edenoe«  de  Oraeoyie  1899.  10  Hfte.  Enütao.  (Bneblu 

d.  pnln.  Verlags-Gcsellsch.)  (9,  422  S.  j^r.  8.)  6.-,  einzelne  Hfte.  —.80. 
Anxeiger  für  die  katbol.  Geistlichkeit  der  Diöcesen  Poeen,  Onesen,  Kulm 

Q.  Ermland.  4  Jahrff.  12  Nrn.  (V^  B.  gr.  4).  Bredan.  Ooerlien.  1.90L 
Arehlr  f.  d.  Gesch.  Liv.-,  Est-  und  Cnrlan  ls.   III.  Folge.   III.  Bd.  Revaler 

Stadt  bücher  III.  a.  u.  d.  T.:  das  drittälteste  £rbebach  der  Stadt  Beval 

(1383—1458),  im  Auftr.  d.  estl.  literär.  Ges.  hxag.  ▼.  Eagen  ▼.  Nottbeck. 

Reval.    Kluge.    (XX,  364  S.  gr.  8.)  7.50. 

Archiv  ftir  slavische  Philologe  .  .  .  hrsg.  v.  V.  Jagic.  XIV.  Bd.  (4  Hefte. 
18B1— 99.)  Berlin.  Weidmann.   (Iv.  648  S.  gr.  8.)  baar  90.— 

—  Supplom.-Bd.  (VIII,  415  S.)  15.—  Inh.:  Bililiot^raphische  Uobrusirht 
üb.  d.  alav.  Pbilol.  1876-1891.  Verf.  v.  Dr.  F.  Pastmek.  Zuj^leich 
Oenenüregist.  ma.  Arebiv  Bd.  I— XIIL 

Mfdierabcn ,  "ßlam  ü.,  ber  (Braufcmoolb.    9bibel[e  aut  ^efbu^dtn  3*it* 

L^aui'lc  SBeU.  1892.J  ^ 
AImmm  pismo  naukowe  i  Uteraekie  pod  red.  P.  Ohmielowskiego  .  .  .  r. 

1892.    (4  Bde.  8.)  Warschan. 

Baltranaitis,  Silvester,  Sammlung  von  bibliograph.  Materialien  zur  Geogr., 
Ethnographie  u.  Statistik  Litauens.  Mit  Ilinzufügung  e.  Verzeich- 
nisses der  litauiscli.  n.  altpreuss.  Bücher  von  1553  bis  z.  Jahre  1891, 
St.  Petersburg  1891.)  (Russisch.)  (Souderabdraok  aus  Bd.  XXI  der 
Memoiren  der  ksl.  nm.  geogr.  Ges.,  ethnogr.  Abäieilnng.J  (VIII,  289, 
II,  II,  96  S  8  )  6  BabeL  (rf,  Wolter  m:  MitttUgn.  d.  Lit  litt  On. 
17  S.  477—179.) 

Barbasew,  A.,  Skizzen  zur  litau.-russisch.  Gesch.  des  XV.  Jahrh.  Witowt 
—  die  letzten  25  Jahre  seiner  Herrschaft.  1410-1480.  St.  Petersb. 
1891.  (VUI,  341  S.)  S  Bob.  [ef.  Wolter  in  MitteUs».  d,  LU.  Utt. 
Ges.  17,  479-4S0.] 

Seleint'edjloarjbod),  Dr.  ÜÄor.  Ter  ?ulubiftrift  in  \m.  33eitaitbe  ,v  f^eit  b.  cift. 

T()eilun(;  ^4jolcn-5.    'i^rci>:^gcftönte  ^Itbeit.    [Stfdir.  h.  l)iitoc.  &t\.  f.  b.  $too. 

$ofcn.   7.  3nt)V5i.   fQ]L  2/3.   ®.  188-282.         4.  ©.  981-496.] 
ItolgengrBny  Dr.  Alex.,  die  grosse  moskowitische  Ambaf^-^^^d«  von  1697  in 

Livland.    Biga.    Druck  von  W.  F.  üäcker.         S.  gr.  8.)  (,Der 
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estländ.  Hteräi:  Ges.  zu  Uir.  50j.  Jubiiäum  10.  Juni  1S92  gewidmet  r. 

d.  Oes.  f.  Gesch.  u.  Altthsk.  der  Osfseeprotnnzen  I\u\$lands.] 
Serner.  Gnift,  bic  ourtcblirfic  3)anff^i(t)ulb  bc*  preuft.  Sloatc«3  flCfl.  b.  3ffu«'«n- 

f5^ürfd)unfleii  h-  Siranbenb.  u.  ^rcufitfcf).  (Mcfcf).  V.  «b.  2.  $>älftc.*  S,  85—106.] 
BIbtioteka   pisarz<)w    polskich.      (Bibliothek  dor  polnisch.  Schriflateller. 

Lfe.  21).   Jak6ba  Oorskiego:  Rada  panska  (Le  conseil  du  seignear 

1696).    Edit^  par  M.  Victor  Czermak.    {Resume  in:  Anzeiger  d.  Akad. 

d.  W.  in  Krakau.    t>'9:j.    No.  4.    S.  120-12.3.) 
Bleleuatoln,  Dr.  A.,  die  Greoseu  des  lettischen  Volksstammes  a.  d.  lettisch. 

Sprache  in  der  Gegen^rt  u.  im  18.  Jiahrh.   Ein  Beitrag  k.  ethnolog. 

0('(  ^^riijtliie    u.    Hesrli.    Rngglaiids.      (Mit   e.    Atlas   von    7  B'a't.i 

St.  Petersburg.    Akad.  d.  W.   (XVI,  548  S.  gr.  4.)    Mit  Atlas  der 

etbnol.  Qeoffr.  d.  heutig,  n.  d.  praehistor.  Lettenlandea.    (6  Karten.) 

7  KM.  ti.  2  Rbl. 

Bilba»80ff,  Prof.  B.  v..  Geschichte  Katbariuaa  LL    Deutsch  von  P.  v.  R. 
(«.  M.     Pesold).   Des  ruasiselien  Orginales.  2.  Bd.   Beri.  1896(92X 

Cronbach.  18.—  1.  Abth.  Vom  Rpgieruii;4santritt  Katharina's  1762— &4 

(VII,  615  8.  gr.  8.)  2.  Abth.  Forschungen,   Briefe  u.  Documente. 

(II,  876  8.)   (Wie  man  hSrt,  i»i  da»  yiiM.  Or*^.  61«  auf  e.  ganz  geringe 

Anzahl  von  KrpL  auf  V<  rnnlassung  der  Cenmrbelüirih  wmUhtrt  ^corden.) 
BIskupski,  L.,    Slownik  kaszubski,  poröw'nawozy.     [Kasc hubisches  vergL 

Wörtfrb.]    Warschau.    (196  8.  a) 
Boftt^  Friedrichs  d.  Gr.  Maflauahiu'      /nr  Tiebung  der  wirflisdiaftl  I>ape 

Westpr.    (V.  Capital.  Schluss.    [Jahrb.  d.  hist.  Ges.  f.  d.  Isetzedistnkt 

SU  Bromberg.    1H92    S.  1-26.1 
B^brxjnski,   Dr.  M.,  Kartl<;i   z   ilziojow  Inda   wiejskierro  w  Polsce.  (üne 

page  de  Thist.  dt«  pHysans  en  Pologne.)     Utsunü  i» :   Anz.  d.  Akad. 

d.  W,  i,  Krakau.    1892.    No.  5.    S.  108-171. 
Bolte.  Johannes,  Liederhandschrifton  dos  IG.  u.  17.  Jalirli.    III.    Da.s  lieder- 

burh  der  prinze8sin  Luise  Oiarlutte  vuu  Brandenburg  ^auf  d.  Eibl. 

d.  Petersburg.  Akad.  ]  W.)   (Ztschr.  f.  deutscho  Philologie.    25.  Bd. 

Hft.  1.    S.  m    m.]     Von  Siniov    Dm  h  ruln  m   2  Nrn.  (7  u.  14 )  in 

dieser  Siinunhtiii)  her:  7.  Edler  /V«/t/,  dtHstn  Firns.  (3  Siroph.)    14.  Hie 

habt  »r,  Jr  ./untjf  rauen.  (4  Str.) 

—  —  Johann  Valentin  Meder.    [1687  — 1G99  städt.  KitpelIinei<?tor  in  Danzig.] 

Neue  Mittheilungen.  fVierteljahrsschrift  f.  Musik wisseusck.  7.  Jahrg. 
1891.  S.  43-B2.I  Noclimals  Joluum  Valentin  Meder  [ebd.  S.  455  bis 
458.]  Das  Stammbuch  .Toh.  Val.  Meders.  [ebd.  8.  Jahrg.  S.  499  -506. J 
Brückner,  A.,  Srodniowieczna  poezva  Iacii\ska  w  Polsce.  (Die  latein.  Poesie 
des  Mittelalt.  in  I'olen )  [Abhdign.  d.  philol.  Gl.  8.  Bd.  XVL 
i:>.  804-372  ]  Hemme  tu;  Anz.  d.  Akad.  d,  W.  in  Krakau.  No.  5. 
S.  180—184. 

—  —  neue  Quellen  zur  Gesch.  <1.  polnisch.  Sprache  u.  IdtdmtUr.  [Aichiv 

f.  filav.  Philol.   14.  Bd.  4.  Hit.   S.  481-512.1 
Bnttning'k,  H.  Baron,  die  Bildnisse  des  Ordensmeiateirs  Walter  Ton  Pletten- 
berg u.  die  Frage  üb.  seine  Herkunft.    [Sitzungsber  d.  Ges  f.  Gtssck. 

u.  AK.  d.  Osteeeprov.  Kussl.  a.  d.  J.  1^1.    8.  71  — i7.J    Notts  &b. 

Ordens-Sohafier  in  Livland.   [ebd.  8.  69-70.] 
Bnchholtz,  Ant.,         >■.  neuaufgefondene  Handadkrift  der  Bodeekar'aehen 

Chronik,   (ebd.  S.  36-41.] 
Bttdde,  Prof.  Karl,  Panl  Sperataa  als  Lied«rdiehter.    Zwei  Bandbemerkgn. 

YM  Ts  lia  kort'8  „Paul  Speratus  von  Rdtien^  fZtsctur.  £  pnUct.  Tbeol. 

14.  Juhrg.    Hft.  1.    S.  1-16.] 
Codex  diphnnaticus  Silesino.    Hrsg.  vom  Vereine  f.  Oeeeh.  vu  AlterÜ». 

Schlesiens.    16.  Bd.    Regf^stm   znr  pchles,  Gesch.  1301  —  1315.  Hrsg. 

von  C.  Grütthageo  u.  C.  Wutke.    BreeUu,  Max  &  Co.    (VI,  359  & 

gr.  4.)  10.— 
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C^IlMteaM  es  Areliiyo  eoUegii  historiei.  Tom.  ¥1.  Cracoviae  sumptibus 
Acatl.  litterar.  Cracovicn<^Is  1891.  a.  u.  d  poln.  Tit.;  Archiwum  kornisyi 
historycznej.  T.  VI.  Krakow.  (2  Bl.,  IV,  464  S.)  =  Scriptores 
rerum  polonicarnm  tom  XV, 

[3)a4>]  ?fenn(^cn  l^on  ^fjaraii  ii  Simon  Tiad).  f?Iii»?yiii  iiud  bcr  ÄirdjciK^ronif 
Ilbatauä.)  [Sot^enbl.  b.  So^Gimu  Ctb-^oHeij.  '^^vnnboiih.  iKi.  3.  6.28  -29-1 

Flrl(||,  Kaphael  (ans  Schamo  Prov.  Posen),  die  f  'r.  ri-  lifsverfassung  Polens 
von  Kasimir  d.  Gr«  bis  Sigism.  Augast  (1333—1072).  I.  Teil.  L-D. 
Bt  riin.    (48  S.  8.) 

8ft<Mltn(|rn  ^ur  9ranbcnbucqif(^en  unb  ^kcuKifd)en  (Mefc^ii^t«.    9^(uc  %oi^  ber 

„?Dlärfijd)cn  SP^^rf'""!!^""  ^-  ?Scrcin*  f.  Wcfrf).  bcr  llünrf  ^ranbcnburfl  .  .  . 

^xM.  ü.  9Jlb.  SJaubö.   5.  «b.   ^jäljtc  1.   ficip.viv    J^imcfcr  *  .tiumMot. 

(III,  352  e.  gr.  8.)    6.-    t^(i!ft.«  2.    (III.  326  S.)  6.— 
fffH»  W.(anc\  bie  !Him\(\\n  ^uife  in  SWemel.    |Ter  '^v:  ittiiftt.  »odjenjiftr.  f.  b. 

«ef*.  SBevlind  u.  bcr  5Jlnrf.    18.  ^a^rq.   9fr.  18.] 
i^tlfbridi  boi  WvoHe  u.  ber  «ii(t)of  iv  eriitelanb.    \^bb.  17.  ^a^rfl.  9?r.  42.] 
Cleschlclitsbl&tter,  Hansiache,  hrsg.  v.  d.  Verein  f.  bans.  Oeach-  XIX.  Jahrg. 

1890/91.  Leip«.  Dnnck«- ft  Hnmblot.  (III,  17B  n.  XXITI S.  pr.  8 )  4  8<>. 
«cf*i(l)tfdircibun0,  Tic  neupolnifdjc.   [Wiind).         ^\<\.  9?r.  lH;V-iaö| 
ttivt^,  (iail,  bai»  Sttanbte(t(t  (6e<r.  auch  die  Heleiuter  „  iri/ZAiO  vom  ./.  /t^^O'' 

«.  rf.  Strandwämmg  v.  J.  18SB  fUr  Hda  etc.)   |SJlün<^.  ma^.  ^tn-  Seif.« 
207.1 

«0ttid)aa,9iub.D..9iomcou.3uUcani$[eQel.  92ot)eac.  £etpi.  (S.  ^Ketßncr.  (264a.B.)5.— 
[2!tt«rte  Wegtmiumf^»  tÜmer.  ätecA«  Monatkefte,  Heft  4J^1~4S4] 

•fibdi,  GtMifin.  D.  b.  (%xov.  %o\a\),  bai  Söoppcn  bcr  JVmiii'ic  w  b.  ©rbbcn.  (3?. 

bcutjc^e  ^erolb.   XXIU.  e.  44-47.]   3RUiDcrftebt,  Okl).  )Hc4)io> 

Tat%  9.,  t9ie  wttb  bo«  QkBben^  ®a)fticn  rU^tiq  n«HU|rt?  fSbb.  9It.  8. 
®.  124-141.]  O-i.,  ;^itm  ®r»bcni(!)cn  mpptn.  f^ibb.  iRr.  10.  S.  161  1^2.] 

Uasdike,  P.,  Oeaeralkarte  von  OstDreussea.  1 :  47ÖOOO.  24.  u.  25.  Antl. 
Glogan.   Oail  Flemming.  Fartwndr.   78  X     cm.  1.— 

—  -   Ocneralkart«  von  Westpretusen.    1:473000.    94.  q.  2&.  Anfl.  Ebd. 

57,5  X  72  cm.    1  - 

HUMrecesse.   2.  Abth.  hrsg.  v.  Verein  f.  hans.  Gesch.    HansoroceaHO  von 

1431-1 17G,    bearb.  v.  (Joswin  Frh.  v.  »1.  R..pp.    7.  (Schlus8-)Bd. 

Leipz.   Dunckor  &  Hurablot.    (X,  890  S.  4.)    oO.—    1.  1—6.  II.  1—7. 

n.  III.  1^-4.  888.- 
UArtvano.  Dr.  Aue  fMfluch.),  Becherstat»ien  in  Ostpr.  u.  die  Literatur  dor 

Becheratatueii.  (MitTaf.  VI.)  f  Archiv  1.  Authropol.  21.  Bd.  S.  253— 303.J 
Htnnlogs,  S.,  Chnrländischon  Kir  !n  iibnch  oder  Register  neb«t  Index,  von 

Dr.  G.  Otto.    [Sitzgsber.  d.  kiirländ.  Ges.  f.  Lit.  a.  Kanal  .  .  .  aoa 

d.  J.  1891.    Mitau.   Anhang.   S.  1-49.] 
Henrid,  Ant.  Alfr.  v.,  Weitere  Studien  üb.  d.  Volksheilmittol  verschiedener 

in  Russland  lebender  VölkiTsrliuftfii.    I.-D.  Dorpat    (231  S.  8.) 
HShenrUcken,  der  baltische,  in  lliuteruuuanürn  u.  Wostpr.  [Naturwissen- 
schaft!. Worlieiisrliritt.    7.  Bd.    No.  6.] 
^•ffmann,  ^>on«.  bcr  eijcrnc  iRittmetiter.  iRomon,  3  »bc.  SBcrI.  1890.  (8ebr.  Kautel. 

(V,  2 10;  246;  230  S.  8.)  12.  -   [„Kposdai  Prc^tstsenthuma''  »jrielt  in  Danzig.] 
 i'onbfhirtrt.    (Xivütluiuv    (Sbb.  1892.    (281  S.  8.)   5.—    [tipielt  in  0»tpr, 

Dünienlandechaft  der  Nehrung.    Der  Framtsenhasger  Sturmhöfd.] 
HollMder,  B«mh.  A.,   Hansoakten  ans  England  1275—1412,  bearb.  von 

Karl  Kunze.    Haüp  1891.     Referat.)    fStzgsbor.  d.  Gea.  f.  Geach.  n. 

AK.  d.  Ostseeprov.  R^l.  a.  d.  J.  1891.   S.  62—64.1 

—  —  Ein  Beitrag  «iir  Reformationsgesch.   Oeaels.  (Bbd.  fl.  99 — lOS.] 
jMOb,  Dr.  Heori;.  Sfinlioii  in  arabisch.  Geographen.    2.  ITft.    Berlin,  ^fayer 

&  MüUer.  (63  S.  gr.  8.)  1.20.  (1.  u.  2.;  2.70.)  [Da»  1.  Uft.  ersch. 
«.  d.  r.:  ^aeob,  Cf«o.,  ein  arohUeh.  BeMtentatter  au»  d»  10.  Jahrk 
Hb,  JMda  etoj  a  Hft.  (8.  66-124.)  2.- 
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Jahrbnch  des  Vereins  f.  niederdeutsche  SptMchfenehimg.  Jahvg.  1891.  ZYIL 

N  rrkii  1892.    Soltau.    (III,  159  S.  gr.  8.)  4.- 

^otU».  i^aul,  (^ejd).  b.  e^fHänb.  (iterär.  Qkf.  f.  b.  8t.  D.  1842--1H92.  3u  ber  an 
10.  3tmi  1892  ftattfinb.  be«  60i.  Seffe$«tt«  ber  Sefeflf«.  t>eif.  u.  m 
bcren  Flamen  ^K^g.   {Hcoat.        Äluflc.)   (92  S.  gr.  gr.  8.)   baax  2.50. 

Kabidl,  Haimund  Frdr.  (Czernowitz.)  Die  Lippowaner  (od.  auch  PhilippoiMa 
od.  Philippowaner  (Filipowscina),  in  Prenss.  im  Kr.  Sensburg.)  [Dm 
Ausland.    Jahrg.  65.    No.  11.    S.  166—169.] 

IttMreutl).  (Sin  ^romemoria  b^v  öhafcn  .tt.  nii?  3-  1807  (üb.  milttär.  Opf 
xüüomn  in  Cftpr.)   [l?lD|inii.  ^Jitlilor^iicituna.    67.  34tö.    Kt.  47-48.J 

|^4te.    (mte  fit  iliittt8<6eifi  1806/7. 

e^o.u-nirnrt.    P.2.  5^b,    "Ta.  51.] 
Karte  tita*  deutschen  lidchs  im  Massstabe  von  1:600000  nnt.  I{H.l;i''t.  vou 

Dr.  C.  Vogel  ausgeführt  in  Ju.'»tus  Perthes  geograph.  Anst  in  G  tha.  (In 

14  Lfgn.)    Lfg.  6.    Sekt.  11.  AUenstfin.    Lfg.  6.    Sekt  lo  Brr.mb^rir 
Keossler,  Frdr.  v.,  Zur  Frage  der  Bexiehun^en  der  msa.  Fürsteu  zu  «leu 

Eingeborenen  der  gegenwärt.  ÖMtseeprovioXMl  im  XII.  ti.  XIII.  .Tal  rb. 

[Stzgsber.  d.  Gea.  t.  Gesrh.  u.  AK.  d.  Oatseepvov.  KoaaL  a.  d.  J.  Iddl. 

S.  116-119.J 

Mf«i4»  Vi.,  ^onbbtM^  b.  |wlnif4  SKUtuhinbe.  fSnoelt.  it.  verb.  ^onberobbt.  ou» 
.8tfcf)r.  b.  aift.  m  f.  b.  $roo.  I^feit"]    ^ofen«  Solonric).    (XI,  268  8. 

gr.  8.)   baat  6.— 

KleeijAtkl,  Prof.  Dr.  Joseph,  O  spisach  ludnoÄci  w  R2eczypospoIit«j  Pol<kiej. 
(l.es  fprensements  dans  l'ancienne  ReptiMirjue  de  iNilogne.  [Mein  »m?« 
de  la  Classe  d'hist.  et  de  philos.  in  8.  boe  vol.,  p.  31— 6l.|  l-i' <ui,ir 
in:  Anzeiger  4,  Akad.  d.  W.  in  Krakau.    No.  7.    &  S89-292. 

—  —  O  poglownem  generalnem  w  Polsce  i  o  ppnrtych  na  niem  rejestrach 
iudnü^ci.  (Ueber  die  Kopfsteuer  in  Polttti  a.  die  damit  zusammen- 
hängend. Volkszählungen.)    JUmme  ebd.  No.  8.    &  SS7~339. 

Knoop.  Gym.-Oberl.  Otto,  Plattdentsrhos  ans  niutcqiommern.  2.  Samralg. 
Forts,  (enth.  I  rcmdsiprachliche»  im  lunterponim.  Plat^  nebst  e.  Anzahl 
von  Fisohor-Ausflrack.  u.  Ekelnamen.)  Bogasen.  (Iieipc  G.  Foek.) 
(13  S.  gr.  4)    baar  1.-      (1-3:  3.-) 

AloUööcM,  m.,  iKlcnc.  ^Kn  loö  crfSm^ft.  ßroei  «iiitiljlan.  3)rcöb.  1891.  ^ierioiu 
(vn,  205  ®.  8  )  .3.-  Schauplatz  jener  weite  iMtdetrUk  im  Otten.  der 
nn  IRuMfilnvil  sich  anschlicsst. 

Küueczii),  Dr.  Fei.,  Jugiello  i  Witold  (1382—1392).  [Praew.  naak,  i  liter. 
S.  577-591.  673-690.  769-780.] 

K«rr6spondeniblnftt  d.  Vereins  f.  niederdeutsche  Sprachfoiechong.  Jahrg. 
1892.   Hfl.  XVr.   Norden.  SoUau. 

tUeH,  Dberl.  Dr.  5-  'i^tcvfau.  bic  ^viflomn  IScrjc^roÖrimg  wori  l~T^9.  '/^auwKi-'i 
biftoc.  Xaidjenbud)        t).  IB.  äKaucenbret^er.  6.  geige.  1^  3a.     Ifi^-  220.J 

Knunbholfi,  Rob.,  die  Finanzen  d.  Dentseh.  OrdeDS  nnt.  d.  Einflafl  der 
Polnischen  Politik  des  ÜMohmeist.  Mirliat-!  Kfirbmeister  (1414  14221 

i Deutsche  Ztacbr.  f.  Geschiohtewissensch.  hrsg.  v.  L.  Quidde.  VIII.  Bd, 
Fahrg.  18^2.  Bd.  n.  8.  226-mi 
KWftrtalnik  historyfSEnv.  Or;^;iii  tf.w.nzystua  liistorvf/noi:!;!»  zalozoiiy  \'r/.(>a 
Xaw.  Liakego,  pod  redakcya  Usw.  Balzera  Kocsaik  VI.  We  Lwowi«. 
(XXIV,  928  8.  gr.  8.) 
S.(cl)atann).  W.,  <l>rcuftcn  u.  bic  ongcm.  äBc^rt«flt(^t  im  Ts.  IRIO.  f.t-vtflrr.  ;]Hd)r. 
I)r<^n.  V.  Sybd  u.  üe^mann.  9i.  33.  3)b.  (3)er  ßon^.  Steide  69.  «>.) 
8  ©.  4SI -461.1 

lAtkvwskl,  J.,  Mriiiloi:.  Kr/»!  litnwski  (Mondog,  König  v.  Litt.viPnl  [Sep.- 
Aba,  aus  „Abhandlgn.  d.  hist-phüoa.  CI.  in  8.  Bd.  XXVlil.  S.  90Ö 
b.  468  m.  1  Karte.]  Bimmi  im:  Ang.  d.  AUod.  d,  W.  in  KrtOm. 
No.  3,  SL  83— 9L 
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9th9W*fßothtd.  Ottctft  0.  X.  0«c.       ber  Äricq  öon  1806  u.  1807.  1. 

5BcrI.  1891.   TOittler  &  So^n.    (XIV,  413  3.  ßr.  8  m.  8  St^Iac^tplän.  u. 

18  SfiMen  )   10.-   ...  2.  «b.  (XVI,  400  8.  m.  1  Uebevfi(^t«= 

forte,  4  Ö*cfccftt<JpIäncn  u.  26  SfiMC"  )    H  — 
Iiewleki,  Pifff.  Dr.  Anatol,  Powstanie  SwidrygieWy.    (Der  Aulstand  des 

SwidrjßiüWo.)    Eine  von  dem  hist.-literar.  Verein«  in  Paris  mit  dem 

ersten  Preise  gekrönte  Schrift.    Abhandlungen  d.  liist.  phil.  Cl.  in  8. 

B  l.  XXTX.  S.  128-51&  Biaimi  in:  Aru.  d.  Akad.  d.  W.  m  Krakau, 

Ko.  4.    S.  I  J5—146. 
—  —  Kr«'>l  .Tun  Olbracbt  o  wj'prawi«  wotoskiej  z  r.  1497.    (König  Job. 

Albrecht«  Bericht  flb.  «L  Faldsog  von  1497.)    Uesimi  ebd.  No.  8. 

S.  334-337. 

IJebraow,  Prof.  W.,  Kart»-  iler  Pn.v.  Westpreusson,  nebst  «k-n  angreiisend. 

Ländertheilen  als  bfsond.  Abdruck  aus  d.  Kart«  v.  Mittel-Europa. 

1 : 80O00O.   Ausg.  1892.   76  ><  98  cm.    Steindr.  Hannov.  Oppermann« 

4.50.,  polit.  color.  m.  Landgericbtsgrensen      ,  in  Fftrbendr.  in  Katton 

5.60,  auf  Leinw.  8.— 
LSwIs  of  Heiiar,  C.  v.,  die  stldtiseh«  Profanarfthitektar  der  Oothtk,  der 

Renaissance  u.  des  Barocco  in  Rij;!i.  Rcval  u.  Narva.    TTr.ig.  v.  d. 

Ges.  f.  Oeach.  o.  AJBL  d.  Ofiteeeprov.  Kassl.    33  Taf.  in  Xacbtdr.  v. 

Jobs.  Nöhring.  Kit  erlfttit.  Text  von  C.  v.  Löwis  of  Menar.  LAbeek. 
r  Nöhring.)   (VII,  HO  S.  Fol.)    kart.  haar  SC  ~ 
üud^tl,  Dr.  Qiiift,  bec  SociiiianiSmu^  u.  feine  Qntivicfclung  in  (Mro^olcn.  Qlnaug.« 

S;iff.   $>Qne.   (9  91,  76  ®.  8.)   (3tfd)v.  b.  ^iflor.  ®ef.  f.  b,  ^rot».  ^of«n. 

7.  ^a^rg.   2.  u      ^ift.    S.  11'''    1h7  ] 
Matt,  ^and  d.  ber  ('^Jjcubon.  f.  gil.  ^utoitie  ^icpcv),  ilönigin  ^uije  ob.  bei  ivriebe 

m  Tirftt:  e.  bittmat.  9«f<ljt<|M6tit.  f.  h.  beiitfdie  ^uaenb  in  8  «luff  tRamberg. 

r^  i;  >  tlnber=(^mt.-:'  'i:f  :.    (66  S.  gr.  8.  m.  H  ^arbenbr.)    — .75;  jjcb.  1.— 
Majht^w,  A.  L.,  old  Pru»öiaii  „Assweue".  [The  Academy.  Aug.  G.  ^o.  1057. 

p.  1151 

Mfineae,  ttrdiiimt  Dr.  ^rtr.,  bcn  ?Iftcu  hex  9Rilitororflnnifntiond-Gommijfion 

0.  18U8.  (iiiic  XtufjUHiH  bto  itremierlicut.  D.  £ci)blitj  („©ebonfcn  bei  ber 
9)cprnam{ation  ber  9(nnec  in  Süidf.  ouf  9t\ft,  fBaffe,  inbiiubueOe  Trcfiut, 
laftif  u.  3tratco,ic.' )  ^ocft^ung^  }.  9ninbenb.  u.  ^reuft.  Q^efc^.  V.  9h. 
2.  fQ&i^te.    ©.  Ib5~143.] 

SIH^tttr,  OberIanbe«fler.=JH.  Dr.  Wevidjt^uevfafiung  u.  JRerfjtdpflege  im  9icte= 
^iftritt  unt.  ?^ricbr.  b.  (V)i.  I:lt|d)v  b  ^iftor.  OkfcOM.  f.  b.  tßcou.  $ofcn. 
7.  So^tg.   2.  u.  3.  ^>ft.   '3.  2tia-;ib(;.l 

M«tyg,  Oberl.  C.  (in  Biga>,  Liv-,  Est*  n.  Kurland.  IJahresbortchte  der  Ge- 
flr1nrfit<iw.  hng.  ▼.  J.  Jastrow.  lä.  Jahrg.  1890.  Berl.  1882.  II, 
286-2^8.] 

Mlerzjnski.  Myt1iol(><;iae  Lituanicae  Monumsnta.  ZnSdta  do  mytologii 
Litewskie^  od  Tacyta  do  kon*  a  XIII  wieku.  Zebral.  ocenil  i  objaänil 
Antoni  Mierzyüaki.    Warazawa,    (2  BL,  155  S.  gr.  8.^ 

iHttl^cilungen  Qb.  t.  unebirt  oebHeb.  ^er^^cid^nifi  ber  beutfc^.  Cibeui^ntter  ber  ^oHei 
Reffen  n.  einige  nod)  im  3.  1781  in  u.  neben  ber  6t.  Gliiabet^firdje  in 
SRarburg  i'or^anb.  geu»efcne  ötabbenfmiiler.  [^ijicrteijat)r*fd)nft  f.  Sappen, 
II.  SamÜtenfunbc.   XX.  !3at)tg.   ^ft.  3.    8.  326-334.] 

tfitthellnngen  aus  d.  livlAnd.  Gesch.  15.  Bd.  1.  Hft.  Riga.  £jmmere 
Verl.   (P51  S.  gr.  8.)   baar  4.— 

ÜWatefrfirift.  baltifdje.  .^r§g.:  5R.  SBeift.  3i\b.:  ^?lniolb  0.  Tibcböf)!  it.  SarU 
bero.   39.  »b.   9  ^fte.  (4  5-6«  gr.  8.  t  jHeual.  2f.  .H^luge  in  üomm.  18.— 

WtUtUtf.  Ctto  (aus  flWgn),  bie  Öipfönbifcfie  «grargefctjgcbnnq.  ^uvift.  3.^15.  $alle. 
V,  110  S.  R.)  ■ 

Nadmortkl,  Dr.,  Kassuby  i  Kociewie.  JQzyk,  zwyczaje,  przea^dv,  podania, 
mmgmÄ^  {  uttlni  Ittdow«  w  pölnoo&ej  cz^ci  Praa  saohcMliucn.  ToanaA. 
(1®  a  gr.  &)   ef.  Wido,  Ümn.  FT,  m-2ii(k 


Digitized  by  Google 


48  AltpreußiBche  Bibliographie  für  1892. 

Neumann,  W.,  D;i«  mittelalterl.  Rif;a.    Ein  Beitrag  z.  Owich.  d.  norddent«ch. 

Baukunst   '»rsg.   v.  d.  Oes.   f.   Oesfh.   u.   AK.  d.  Ostsp*>prov.  Russl. 

Mit  fi.  Titelbilde.  26  Tal',  u.  zahlr.  in  d.  Text  getlr.  Abbildgn.  Berlin. 

Springer.    (VI,  B8  S.  fol.)  ttO.— 
NielHen.  Dr.  Yngvar,  Vpdijpgter  og  Doknmenter  fra  det  hansentiBke  Kontor 

i  Bergen  og  dettcs  enkelt«  Oaarde.    (Cbristiania  Vedensknbfl-Selskabs 

Forhandlingar  for  18*>2.    No.  7.)    Christiania.    (34  S.  gr.  8.) 
Nnntiaturbericht«  uns  rh-ntscliland  nebst  erßänzenden  Actenstiirken.  Abtb.  1. 

1533-- ir),5!»  hrpg.  durcb  d.  k.  Preuss.  Hist«ir.  Institut  in  Rom  u.  d.  k. 

Preu.sft.  Arrbiv-Verwaltg.    Bd.  ].  2.    Outba.    F.  A.  Pertbes  a.  u  d.  T. : 
^      Nuntiatnrberirbte   1633  —  1559    nebst    crgfinzend.   Actenstücken  .  .  . 

bcarb.  V.   Walter  Friedensburg.     Bd.  1.     Nuntiaturen  des  Vergerio 

15:«-1B:«>.    W.~    Bd.  2.    Nuntiatur  des  Morone.    1536-1538.  14.- 
Chorn.  Million,  bcr  rvbcnomciftci.    Ginc  beutfdjc  SWinne  u.  4>f Ibenmär.  Ötrlin. 

W.  «rotc'jrf)c  U^lii^^Mil).    (3  »1.,  172  c.  S)    cart.  3.— 

CtKfrn,  fUilf).,  ^8oralHnb   bM  5<cfrciitnij<«friortei^   1813.    (SHauntfr*  \->iftor. 

TiiKl)cnluirfi  f)r>*ii.  o.  i-i.  l^aitrcnbrcdjcr.    6.  jolgc    12.  ^atjvfl.    £  1— 42.j 

Oslander  an  die  Strasshurgt-r  c.  Ende  April  1524  (mitgetb.  v.  G.  Kawerao- 
Kiel )    fZtfcbr.  i.  Kirrbengesrb.    13.  Bd.    2.  u.  3.  Hft.    S.  30l>-392.1 

OxenMiernas.  Hik.skansleren  Axel,  »krifter  orh  brefvexling.  Utgifna  af 
kongl.  Vitterbet.s-Ilisforie-  uch  Autiquitet«- Akademien.  Senar«  Atdel- 
ningcn.  IVde  Bandet;  Hugo  Grotii  brel"  1640— lb45.  Med  tillägg  at' 
breven  tili  Riksknnslerens  Sekreterare  P.  Scbmalz.  1635—  163S. 
Storkholm  18!»1.    Norstedt  &  Söners  Furlag.    (II,  702  S.  gr.  8.)    9  Kr. 

Partsch,  Prof.  Dr.  J..  Litteratur  der  Landes-  u.  Volkskunde  der  Provinz 
Schlesien.  1.  Hft.  ^IV,  92  S.  gr.  8.)  [69.  Jabresber.  d.  scbbv».  Ge- 
sellscb.  f.  vaterl.  Cultur.   Ergänzungsbef't.  Breslau.  Aderholz.]  2.— 

Vcitfa,  St.,  bic  allen  5.?olfcr  bcr  öftlidKii  SJcinbcr  ^Kittclciuopa«.  (Wiobu*.  4»b.  61. 
'ViX.  4.  S.  49-53.  9{v.  5.  S.  74-78.| 

Pichler,  Prof.  Dr.  Fritz,  Boleslaw  II.  von  Polen.  (Separatabdr.  aus  d.  „Un- 
gari.schen  Revue").  Budapest.  Kilian.  (87  S.  gr.  8.) 

Polens  Könige  u.  Herrsrher.  Portraitgallerie.  dargest.  in  40—50  Heliograv. 
nach  Orig.-Zeichuungen  v.  Dir.  .Jan  Matejko;  m.  bist.  Einbegleitung 
von  Prof.  Dr.  StanisT  Smolka,  fortgesetzt  v.  Prof.  Dr.  Aug.  Soko- 
lowski.  17.-23.  (SchIuf.s-)Lfg.  (a  2  Bl.  m.  Text  IV,  S.  63— 1U8  foL) 
Wien.  Perlos. 

Pollard,  A.  F.,  The  Jesuits  in  Poland;  the  Lothian  essay.  [Oxford  Prize 
E-ssays-l    Oxford.    B.  H.  Blackwell.  London,  Methuen  &  Co.  (VIII. 

98  S.  8.) 

Pomnikl  d/.iejowe  Lwowaz  an-liiwum  miasla  Tom  I.  Najstarsza  Ksit.'ga 
Miojska  1382 -Vm  wvdal  Dr.  Aleks.  Czolowski.  We  Lwowie 
nak'ladera  Gmini  Krol.  '  (VII,  1.53  S.  4.  m.  1  Taf.)  6.— 

Portrait»«  berühmter  Naturforscher.  48  (photozinkotjp.)  Bilder  m.  biograpb. 
Text  (von  G.  Siebert).  Wien.  A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn.  ^IV,  24  S. 
fol.)  In  Mappe  15.—  ;  einzelne  Bilder  a  —.40.  (u.  a. :  Kirchhoff. 
Kopernicus.) 

Przegb^d  pol.sk i  pod  redakczya  dra  J.  Mycielskiego  1892.  Krakow. 
—  —  powszechny  pod  redakcyj^  ks.  M.  Slorawskiego  1892.  Krakow. 
Przewodnik    naukowv    i    literacki,    pod    redakczya  A.  Krechowieckiego. 
Lwöw.  1892. 

Puzjrrewsky,  Gen.-Maj.  Alex.,  der  polnisch-russ.  Krieg  1831.  Deutsche  Be- 
arbeitung nach  d.  2.  Auti.  v.  Hauptm.  Valerian  Mikulicz.  1.  Bd.  Mit 
26  Kart.  u.  Plänen.  Wien.  S.  W.  Seidel  &  Sohn  in  Komm.  (VII, 
387  S.  gr.  8.)  10.— 

R.,  X.  M.,  Ostatnia  Wojewodzina  Wilenska.  (Helena  z  Przediieckich  ks. 
Radziwllowa.  We  Lwowie.  J.  Schmidt.  (3  Bl.,  XLVIII,  309  S.  gr.  8.)  7.50. 
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Stabctfe,  ®cn .^Cicut.  j.  2).  D.,  üb.  ba8  m  WttJjrcuR.  ongefeffene  au«  bcm  X^urflnii 

ftammenbc  We|cf)Ic(f)t  üon  5)tabcrfe.    (33cr.  üb.  b.  463.  SiHunfl  w  4.  Cftobcr 

1892.)  [Ter  bcuMd)c  .^)crolb.  23.  3at)r(i.  9Zr.  11.    3.  173-174.] 
Radlach,  Pfarr.  O.,  der  Aufenthalt  des  Comenius  in  Thorn  im  Herbst  1634. 

(Monatshefte  der  Comenius-Gesellsch.  I.  Jahrg.  1.  Hft.  S.  69— 72.| 
Ke^el,  Wilh..  über  die  Chronik  des  Cosmas  von  Prag.     Disa.  Dorpat. 

(E.  J.  Karow.)    (105  S.  gr.  8.)   baar  n.  n.  2.hO. 
Regesta  diploraatica  nec  non  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae  Pars  IV. 

Annorum  1333—1346,   opera  Josephi  Eraler.     Pragae  1892.    (2  B)., 

1014  S.  4.  erschien  in  6  Voll.  1885-92.  k  5  M.  no.) 
Reymann's  topogi-aphische  Specialkarte  von  Mittel- Europa.  1  :  200000.  Hrsg. 

V.  d.  kartogr.  Abtheilg.  d.  kgl.  preuss.  Landes-Aufnahme.    Nr.  106. 

Tilsit.    119.  Cranz.    120.  Labiau.    Kpfst.  u.  kolor.    24,7  X  85,5  cm. 

Berlin.    (R,  Eisenschmidt.)  baar  k  n.  n.  1.— 
Äominteit.   Tnd  faifed.  Soflbbauö  ?Roiiiiittcn  (mit  2  ?lbbilbiin.)  [2?cr  iBöv.  19.  ^at)X(\. 

SWr.  8.J  m.  1  9lbb.    (Tabeim.  micisY   17.  CcJob."  1891.  XXVIII.  9?r  3. 

(SrftM  951att.|  .  .  .  5Romintcit  bei  Zbccrbiibc  in  Cftpr.  «DJ.  1  ^Ibbilbfl.  [Sei))^. 

3auftr  3tg.  u.  26.  oc4)t.  1891.  9?r.  2517.J 
Rodel)  Rieh.,  Ist  die  Pferdezucht  Ostpreußens  auf  dem  richtigen  Wege? 

Hie  Bauer-  hie  Rennpferd!  Eine  Frage  u.  Antwort  f.  d.  Landwirthe 

des  Ostens.    Leipz.   Jahnke.    (32  S.  8.)  —.60. 
Rammler,  Oberl.  Dr.  Emil,  Die  Schulzen  der  deutschrechtl.  Dörfer  Groß- 
polens im  13.  u.  14.  Jahrh.  II.  Teil.  (Beil.  z.  Progr.  d.  k.  Fr.-WUh.- 

Oymn.  in  Posen.)    Posen.    Merzbachsclie  Bchdr.    (16  S.  4.) 
Schaaffhaasen,  H.,  die  22.  allgcm.  Versammig.  d.  deutsch.  Anthropologisch. 

Ges.  zu  Danzig  v.  3.  bis  5.  Aug.  18i)l.    [Leopoldina.    Hft.  XXVIII. 

No.  7-8.  S.  72-76.    No.  9-10.  S.  87  -92  1 
Schiffer,  B.  W.,  Totenfetische  bei  den  Polen.  [Am  Ur-Quell.  3.  Bd.  6.  Hft. 

S.  199  -202.1 

2d|if()»«fti.  i^oul  (Sre<>(au),  bai  3?cvf)Qltni«5  bcö  Wnfurcu  ^yi  feinen  .t)au{^tlcien. 

[«lobuö.    !8b.  61.    9Jt.  13.    S.  20:i-2C4.J    Der  treue  Wasser;  e.  ostpr. 

Tiermärchen.    [Ztschr.  f.  Volkskunde.    Bd.  IV,  Hft.  5.] 
Schmledt,  Job.,  die  Aufzeichnungen  d.  riga-schen  Rathssecretairs  Job.  Sohmiedt 

zu  d.  Jahr.  1558—1562;   bearb.  v.  Dr.  Alex.  Bergengriln.  Leipz. 

Duncker  &  Humblot.    (XXXIV,  164  S.  gr.  8.)  4.40. 
Schnebel,  Reg.-  u.  Baurath,  Eisen  bahn  brücke  über  den  Deimefluß.  [Centrai- 
blatt d.  Bauverwaltg.   12.  Jahrg.  No.  32.  S.  3.33—335  m.  Zeichnung.] 
8<f|on.  2:beob,,  ftin  SScitvafl  .5.  öclrf).  b.  Familien  bc<5  'D/amen^  Sd)Ön.  ['ÖterteU 

jabrSidjrift  f.  SSappen  ,  ©ieqel^  unb  gamillcnlunbc.    20.  ^a[)TC\\.    .^>cft  4. 

S.  .'>06  -  522  ni.  1  ncncol.  Tnf.]    S.  r,07-r,09  d.  osfpr.  Farn.  v.  Schön. 
Sd|ulenbur(),  SS.  v.,  Sdjiuolbenfprndje  im  Sprcciunlb  u.  in  Cftprenft.  (^JDJittblfln. 

b.  <)?icbcvlnufin.  ©e).  f.  '?tntl)rpp.  u.  ?Uttb<5fbe.   2.  «b.  3.  .Wt.J 
Scholz,  Dr.  Paul,  üb.  die  in  histor.  Zeit  ausgestorb.  Tiere.   (Wissensch.  Reil. 

z.  Progr.  d.  2teu  städt  höh.  Bürgersch.  zu  Berlin.)    Berlin.   (35  8. 4.) 

S.  4  —  13:  Der  IJr.    Bos  primigcniws  Cuv.  et  Bojanun  m.  Litt,  in  e.  Anm., 

m.  1  Figur:  der  Ur  nach  dem  Augsburger  Gemälde. 
Seekarten  s.  Admiralitätskarten. 

<Scrapt)im.  lirnft,  u.  ?luti.  Serapf)im,  aU'*  .riudanb*  bewgl.  3«'*-    Wcflnlten  u. 

»Uber.   3iuei  JürficndefJfllten  bc«  XVII.  3obvf).    WMm.   (S.  ©cbrc'tf  ^erl. 

(VII,  218  Q.  (jr.  8.) '  5.- 
Sibree,  E.,  Old  Prussiau  „asswene".    [The  Academy.  No.  I()ö8.  p.  lüb.] 
€i<?unB«bfrid)te  bcr  flclcbrt.  eftnifd)en  (yefcnfctj.  ^u  3)orp(it.  1891.   Tovpnt  1892. 

($?cip,v  .riöblcr.)  ■  (III,  191  S.  8) 
SItzang8«Herfchte  der  kurländ.  Ges.  i.  Lit,  u.  Kunst  .  .  .  aus  d.  J.  1891. 

Mit  2  Zeichnungen.    Mitau.    (36  u.  67  S.  8.) 
Sitzungsbericht«  der  Gesellsch.  f.  Gesch.  u.  Alterthumskde  d,  Ostaeoprovinzen 

Rußlands  a.  d.  J.  1891.    Riga.    (2  ßl.,  159  S.  8.) 
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S^lnelt«,  Prof.  Dr.  Leonimrd,  GemeinverstiodKehe  Yorträ^  aas  dem  OebMto 

äcr  Physik.  Mit  27  Al<bildgn.  i.  Text.  Jena,  fln^t.  Fischer.  fV,  290& 

gr.  b.)  4.--    S.  209—2:^0:  Wandernde  Berge  (kurische  Sehrung ) 
Sokotomkl,  Maryan,  Miizenm  XX.  Czartorvskirh  w  Kraku^ie,  (Kwartaliiik 

hist45rvczny.    Rocznik  VI.  Zeszyt  IL*  S.  229- 27t:.  j 
Sprawozdanle  z  czvnnf>Äoi  zakladu  narodowego  imieiiia  Ossttiüiskich  za  rtk 

1892.   We  Lwowie.    (64  ö.  rt.  8.) 
Ctfgmtatiti,  Dr ,  Tii  boiitfd)c  9lnficbclunfl  in  ^l'oKii  ii.  fi'iftiuciinen.    |3ti(f»r.  » 

.^>flnbe(  n.  W^iiivibc.    Oviioii  f.  b.  btfd^.  .^'»anbcU^füiniiuiti.    3.  ^«i^jrii.    '?tf.  1 
97-100.    9?r.  5.  Sp.  120-136.    9?r.  6.  Sp.  l*il-168) 
SteJIune,  bic  Mftorifc^e,  bts$  .*[>aujci  StabjitDiO.  Oecl.  8t.  i>.  2)cc(cr'«  Sert.  in  (Somn. 

(3  S81..  112  S.  flr.  8.)  2.- 
Stteda,  Prof.  Dr.  W.   l^ »stuck),  Waarenpreise,  Arbeitslöhne  u.  Münzver- 

hältnisse  in  Hi^u  m)'2-1593.    (Stzgsber.  d.  Ges.  f.  Oesch.  u.  AK.  der 

Ostseeprov.  Rn.ssl.  .i.  d.  .T.  1801.  S.  119-120.]    Liv-  u.  EstlAnder  auf 

d.  üniversit.  OreilswaM.    (ebd.  S.  120-123.] 
Sfiiff,  Üiu,  im  3ol)te  1574  in  ITan^ifi.    l^icr  ^r.    17,  rvitiviV    9a.  10 
«tubicn,  l*altii(^c.   ^rög.  U.  b.  (^cfedid).  f.  vomm.  (^ei(^.  u.  ^iiitU^^ti)«:.    41.  ^sai,i<i 

etetttn.  (6aitnter.)  (Hl,  386  6.  gr.  &)  baor  6.— 

T*ll[0-nrynC<'Wloz.  .T..  Oiiaiakterystykn  fizyczna  hiduo;-  i  zvil  wskifj  Litwy 
i  liusi  na  podstawie  wla»nych  sposti-zezen.  (Caracteres  physiaaes  de» 
populations  jniveei  en  Lithuanie  et  en  Petita  Basrie,  d'apTOS  des  ob- 
servations  persunni-llo'?.^  'ZMor  wiadomosri  ilo  AntmiKilDj^ü  krajowj 
(Gomptee-reudus  de  La  Cummifsion  d'Antiuropologie.  XVI »  vol.  in  8 
f».  1—62.)  $.  Ant.  d.  Akad,  d.  W.  m  Krakau  189$.   8.  34. 

Väiaittt,  ^anl,  ^aul  ©peiotuci.    |9(n»v  Tinfn  i^inai     m.  35.    5.  123—1.%.) 
4»uft.,  )Bon  b(v  .tniijc^u  d^etjrunii   ix'lu^^  all.  Bcittt)cilcu.  23.  ^atfxq.  7.  ^. 

B.  169-175  m.  1  J^arte  im  Xcyt  cinqcbr.   8.  4>it.    S.  197-  205.1 
mi»,  Xl).,  «übci  aii->  Teutjd)(onb<s  Cftcn.    1.   TOarienbnrfl.   f«Biffeitf<ftflI.  ficU- bcr 

Äeipj.  313.   9ir.  13'). I   5.  5^an,V(V   |el>b.  Uir.  145.) 
U%UnMl,  e.  (£.  (2cj)ben),  ^luifica.   ('äÄlUl)län.  b.  Siit.  litt  «ef.   17.  vjt.  (III.  6.) 

€.  449 

UlUOir^ki.  B.,  Trzy  brosznrv  prawnr>  7.  r.  1(!07  i  IC>\2.  (Trois  bn.rlitirf« 
juridiques de  1607  et  iliiLliutheka  pisarzow  pulakich..  Bibliotheque 

des  ^rivains  ix'lonais  du  XVIe  et  XVlIe  si^le.  24.  livr.  X,  71  p.  S.\ 
cf.  An:,  d.  Ahad.  d.   W.  in  Krakau  S.  31-32. 

Ule,  W.  (HuUe  a.  8  ),  di*^  Seen  des  baltisch.  Uöhenrückeua.  I— III.  [Das 
Ausland.  Jal.r;;  65.  No.  4».  8.  678-76.  No.  44.  &  694-96. 
\o.  -in.   s.  71<t  -1.^.: 

UluiauD,  Prot.  Dr.  Heiiir ,  diu  biiltische  Pulitik  des  gr.  Kurf,  um  die  Sterbe- 
stunde der  11  ans.*.  V'ortr.  (Ilansiscbe  O^Mhicbtablfttter  (XIX). 
Jaln  -r.  1H:h)  !U.    Leipz.  1892.    S.  49-62.] 

Urkaudeu-iiuch  der  Stadt  Lül>eck  ...  9.  Theü.  Lfg.  3-10.  Lübeck. 
(6.  161-80a  4.)  4  8.- 

TMdal,  Alb.,  Nnpnlron  et  Alexandre  I.  L'allinnro  ruase  »on^  lo  premier 
empire.  L  Do  Tilsit  4  Erfurt.  Paris,  Plön  &  Co,  (XXlll,  527  S.  9.) 
7  Fr.  BO. 

9ffgert0.    7n-  '}?tinttn'^  ^^enicrio  u.  feine  '^ciiciinnn«^  mit  l.'utt)cr  int  3«  1685. 

b.  9huitiütmbcnd)tcn.)   |2Jd(.  «v.  61  i.  ^Künd).  aOa.  ktg.] 
flevlnnblunflcn  ber  flcl.  ^ftn.  CUcfeKfib.       7Wpat   16.  9b.    2.  $>ft.  Tfotpai. 

(i?eip.v  Äi>cl)lcv.)   (©.  7B 
Ylrchow,  Rud.,  u.  Dorr,  Vorlauijenhaus  der  Elbinger  Gegend.   t\  erhdi^. 

d.  Berlin.  Oes.  f.  Antbrop.,  Etbnol,  a.  Urgesch.   Steg.     16.  Ju.  18». 

S.  80— &1  m.  6  Grundrissskiz/.'ii.l 
Torkuuiiueti  u.  Verbreitung  von  Trapn  natans  u.  Taxus  baccata  in  Ostpr. 

[NatarwissenBob.  Woch«ii«chrirt.   1693.  No.  19.  19.J 
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l^rbev,  ^1.,  lSatbiita(  Ctto  Xradiieg  o.  Saibburg,  ^Mo\  u.  9lua4buta.  pplit. 
matt  f.  b.  lot^of.  3)tf<Qtb.  110.  Bb.  11.  ^.  6.  781-796.]  Betrifft 
auch  sriiic  liezirhungen  m  TTositu  u.  He  von  Ant.  TFe&er  <wrSjf«Nn. 

Brirfe  fie«  Truchttau  an  Hosim. 
ttcler.  ^ar,  bic  Serf^aihifffe  ber  SanbArbfitct  im  ofielkifdtcn  !l^iitf(^(anb.  (^teu^i- 

f(^e  ^<rm"iir,n!  Cft  n.  ^'cft^ir.,  ^'rmiiicvn,  ^l>Kmi,   tililcr,  *JHanbcubmi^  ;c.) 

bars^cftcUt  auf  (Mtunb  i)cr  vom  ^^ecciii  f.  ®uctalpoliti{  uecunftalt.  (ir^cbuiigeit. 

Setj^   Timrfa  &  .iMimblot.  (XI,  891  @.  qr.  8.)    [Sdtttftcn  beft  Sercin« 

f.  6ocialDPtitif.  LV.J 
Welgel,  Dr.  M.  (Berlin),  Bildwerke  hub  alUiUvisch.  Zeit.    [Archiv  f.  Authro- 

poL  31.  Bd.   1.  u.  3.  Yierteljahrsheit   S.  41  -72.  m.  25  ÄbbÜdgn.] 

nnrh  sep.  Braunschw.    Vieweg  &  S.    (32  S.  4.)  2.50. 
—  —  üe»i»:hLsuriien  von  Vandsburg,  Kr.  i  latow,  Prov.  Westpr.  [Nachrichton 

üb.  deutsche  Alterthumsfunde.  3.  Jahrg.  Hft.  H.  S.  85-86.] 
flüfifc,  Dr.         3d)ariU)orfl  ii.  b.  THircfjfüOvuufl  bcr  aflflcni  *:i<>.f)rpflid)t.  (46  3. 

gr.  8.)  1.—  ISainmliuifl  qcmciniiftM.  tuiffcujcf).  ^.^ortrn»^,         u.  5K.  i?lrd)otü 

u.  5ä.  StJattenbad).       ?f.  148  4>ff.  ^»ntnbiiriv] 
WiepkeD  (Oldenburg),  Der  Bernstein  in  Oldenburg.   tDas  Anstand.  Ho.  5. 

S.  78  -70.] 

»Ufer,  Dr.  IHibiv.,  ^emftein  u.  «ten^e  in  b.  Ut^^t.    [<l»(o6u».  9b.  61.  fit.  12. 

3.  1S4  \m.] 

^iHtcr,  i^ko..  ;;ui  föcjrf).  Don  ^cua  u.  Iilfit.    II>lc  Ä<(|eniu(irt.   ?^b.  39.  1891. 

yjr.  21.  e.  324-32**  ) 
Wisla    MieHiQcznik  gieograficzrio-t^tnograflosny.   Tom  VI.  Rok  18S^2.  War- 

.szawa.     (4  Bl.,  lUlO  S  gr.  H.) 
Vlilockl,  Wl.,  Przew.idnik  bibliograficznv  .  •  •    Rok  XIV.   1891.  (XXIV, 

208  S.  gr.  8.)    Kok  XV.  1892.    (X5CiV,  204  S.) 
jBJeltcr,  Dr.  G.  (St.  iidor^^luini),  l'itrtiiifdK  3d)rl|ten  u.  Sdiviflffofler  be*  '^am). 

[Mittf-ihingen  d.  Lit.  litt.  G«  s.   17.  litt.    III,  5 )  S.  451— 4G5.|  Stanislaw 

Mikuoki,öeb.  im  3. 1«14,  gcjl.  26.  «ug.  1890  .^u  ^5nr^d)au.  |<bb.  S.  490  496.| 
^ntiticr.  %xtm  üitnt  .t»on«  (imtb      17.5  3al)rc  bt^  U\\.  \\r.  Mva\^tx:?Htc\\mtnt9 

^ixsOi\  ^xifbr.  (iiigen  ö.  ©fivHcuilcm  : iinüinnDuiilio 'Jh.  '>  .  .  .  Berlin. 

liNitllet  u.  6o^n.   (VII,  III      ai.  8.  ni.  4  ^ilbti.  im  i'idjtbc.  u.  U  (acb. 

UnIformMfb.)  4.G0. 

3<i||lin,  l>xx.  Dr,  Vlelterc  Cit<<^  uub  5\(iun<imoii  im  Siv.  ^dilaiue.  (gtonatöbKUeY, 
l)i\^g.  p.  b.  Okj.  f.  t>omm.  ©efdj  u.  IH.H.  'Jir.  7.  3.  lUG-llO.] 

^(itfdirift  ber  Ijlffor.  ©fffliydi.  f.  b.  ^lou.  Vo]cn,  IjK^g.  ».  Dr.  Wobgcro  ^tüin«t«. 
7.  ^öl)riv  4  .^>ftc.  l'oiiii.  /[i^foini.^  in  ISomm. 

^cUf(||tift  b.  l^ereiiie  f.  (^ejd).  u.  ^lUtti^um  ed)IefieH«  .  .  .  i^ida.  u.  Dr.  (S.  (^(rün 
bagett.   9b.  26.  9reMftn.  Vlnt  u.  do.  (439  €.  (fr.  8.  m.  8  (Sicgcitaf., 
1  Warte  u.  in"n'ii)icb.  in      *icjrt  gebr.  ?Ullnl^^l^.  u  1  «eil      30  (5.)  1. 

;|}cltcr,  ^((l^i«amu.,  bic  ftatuiavijd)eu  i^üiet^  u.  (srbcedjte  in  ^uniutcut.  ^JUit  bcu 
IKK^  gUIHffl.  7cjrten  bearb.  iinb  br^q.  (t^n  8  9bn.)  1.  9b.  3>a«  (ttbiftbe 
JRec^t  mit  Iciiuii  ?.\'lunfintulcn  u.  b.  ^^'»"'"cr^^e  9auentotbnmtj|  VOR  1764, 
6tettin.    Jiüniienbcvg.   (91  3.  gv.  8.)  3.- 

Joeef,  Lit.  silseti-e  and  verwandtes.   [Bettrii|»»  a.  knnde  d.  indo- 
genn.  sprachen,  hrsg.  y.  A.  Besaenberger.  18.  bd.  s.  169—160.] 


9nib,  fcnn<<.   p,ttr  («cMiiditc  b.  BiS)m\\.  'WÜtt.  f.  litor.  Ibtfjaltg.  ^Ji.  32.] 

iti)nig  .ipetutid)  IV.  üon  ilnglnnb  im  Cibcrii^lunb  ^^srcufKu.   pikciuY  C^al)vt»üdH'i 
70.  3<ib.  3.  289-  3(W.)    Tic  ^bec  b.  ollgcnicinen  ?;ricbfn>J  in  ilircv  gcld)irf)i 
lirficn  (fiiftrirfclnng,    ^vcftvcbc,  gel),  nm  27.  ^nn.  1H92  in  b.  Äönigl.  Tculfd). 
WcjcUjd).  in  .ftönigv^bg.  i.  ^r.  "(Cftl>r.  ;^»fg.  9ir.  40.  ^l^eil.    9luvJ  b.  Diilitai^ 
"©od)enblatt.  "^h.  14  ] 

Pnits.  W.,  üb.  d.  anatomische  Verhalten  d.  Leber  bei  d  im  rjM  ralen  Eklampsie. 
Dias.    Kg8bg.  i.  Pr.    (W.  Koch,)   (40  S.  gr.  8.;    buar  —.80. 

4» 
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PntWMkl,  Joseph  V.,  a.  West-Pr.  (Onuniowo.  Kr.  Könitz),  Zur  GMuialik 
d.  Venohheßungen  d.  Oallenwe«;«-.   (Ein  F»ll     ductus  hfipfttieiu  Ver- 
schluß.) I  -D.   GmfswaW.   (22  S.  a) 
Rettv  ^(tl)re«6eTi4{|t  Hb.  b.  <Stt«fiiuc|  b.  ^au9ivirt()i^aft(.  n.  Am^tcrifd^l» 

in  b.  1.  S)jäbd)cuflaiic  b.  TT.  cimnfid.  (jUMlIcin^o^(^)lllc  in  ?}Jraicnlnit\i,  'Boftln 

im  edjiUj.  1891/i«>.  SDiaricnburg.  i'.  Wcfoip.  (34  S.gr.B.  uu  1  Za\.)  baav  -.75. 
Pairtniaclier,  Dav.  (a.  Strasburg,  Westpr.),  Sebastian  Mftn«ter  als  Onun- 

matiker.    Erlanj^er  I.  D.  B.  iHn.    (f^  S.  gr.  8.) 
Qnintar,  Jos..  Opomtivo  liehaudlg.  d.  Uarcinome  d.  Dickdarmea  m.  besond. 

Berückaich t  d.  DarmnmktaoiL  Dian  E^bg.  i.  Pr.  (W.  Kooh).  (42  S. 

pr.  8.)    T-aar    -  .W. 

Itadau.  Sur  crrtaines  iin-^alit«'-3  ä  longue  p^riode  du  inouvement  de  la  Lüne. 

(Bulletin  a    1  '  fiiiii|Uf  Avril.  Mai.] 
Rad4le,  G.,  28 UU)  Meilen  auf  d.  Jacht  „Tamara".    St.  Petersburg    (226  S. 

4^.    Text  u.  56  S  Beilagen,  in.  Kart.  u.  zahlr.  lUustr.  vom  Akademiker 

Samokisch.)    (In  russ.  ^rache)  angez.  v.  Hadde  in  Petemnuna  Mit- 

teilong^D  1893.  Mo.  1:  Litteraturber.  No.  16. 
RMIfce,  Joaanet,  Obamration«»  eriticae  in  Goraifid  libros  de  arte  rbetorica. 

Dias.    Kgsl)^;.  i.  Pr.    rW.  Koch.)    (62  S.  gr.  8.)    haar  u.  1  - 
Kef^tm,  Cftbcutidje,  ^lätici  i^.  görb^cg.  b.  Humanität,    ^rd^  t>.  !^aul  e<^ul^  in 

3nftfTbura.   1,  3of)r<i.  Wt.  1—6.  Ort.»5>ea.  1893.  9^ih  l  Oft^w.  t5«ri. 

i<.  'ihamx  u.  1äi?elnr.     18  =.  (\x.  8.) 
[Beicbardt,  J.  F.]     La  juiaaie,  A..  ün  Prusaieu  en  France  on  1792. 

Lettre«  intimes  de  .T.  F.  Reichard t,  traduites  et  «Dnotöee  per  A.  L*> 

quiante.    Paris.    P*>rria.    (4B1  p.  8,>    7  fr.  50. 
8lei4icl,  (£ufl.,  bie  CftpreuHctt  in  b.  bcut{d)cn  L'ittctatui.   ^im  Stubic.   Scipj..  ^crl. 

».  Sari  JHclftncr.    (VI,  63  S.  8.)  I.- 
Itci^rnnann,  S.,  Ut  itaniiamic    ^laubiiifd)c  ©poa&ted.  1.  oii  -2.  iBaubfe.  fii)mc?-jb. 

i.  ^4ii-.    &u\u-  (V-  Uiisoi.    (V.  67  u.  VI,  72  S.  8.)    baax  a  ri.  n.  -.50. 
Beicke.  Joh.-^     .>.  i  .l<>h.  Chph.  Gattacheds  Lehrjahren  auf  d.  Königsber^er 

UniversitHt.    (Sonderabdr.  a.  d.  „Altpr.  Monatsschr.^'    Kgsbg.  Beyer. 

(81  S.  gr.  8.)   3. —    recens.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.    43.  Jahrg. 

S.  834.  M.(ax)  K.(och)  Lit  Contralbl.  ls:t3.  N,,.  l.  A.  Chuquet  Revue 

oritiqae  2LXVXI.  aanee  No.  11;  O.  Erdmaun,  Ztscbr.  1'.  dteobe  phüol 

35.  Bd.  S.  565.  OtvaL  Waniek,  Ansteiget  f.  dteofa.  altth.  n.  dt  litt 

XIX,  2r.B  256. 

MriwoNn,  iüUiQcrmitr.  C,  bte  O^eicbc  üb.  a.  (£iiih}uimenft«uer,  b.  ^kiiKcbefteuer  f. 
b.  preitft,  Stoftt  1».  24.  ^nnl  1891.  Sttefenbutg.  S.  6<bioaIin.  (IV,  154  8. 

([X.  8.)   boor  2.— 

Sieinitf'.  ^ob.,  mndm.  ?(eu  t)ü^.  u.  Xietr.  Xi^eben.  aßit  4  ^Uuftr.  u.  @.  Simmei. 

(134  3.  12.)  |Untuer{ai^6ib(tot^el  f.  b.  Sugcnb.  9tT.  SH6.  387.  8tuttf|iKt 

llniint.l    baar  ä  n.  —.20. 
Kcmas,  Dr.  Edgen,  Die  Hanse  u.  das  Kontor  zu  Brügge  am  Ende 

XV.  Jahrb.    [Zeiteohr.  d.  W«etpr.  Oewshiehterereins.    Heft  XXX 

S.  1-52.1 

Bickert,  Heinr.  (a.  Danzig],  Zur  Lehre  v.  d.  Definition.  I.-D.  Strassburg. 
iaS8.    (Druck  v.  C.  A.  Wagner  in  Frei>)urg  i.  B.)    (66  S.  gr.  8.) 

~  —  Der  Oegenstand  der  ErkenntnisB.  Ein  Beitrug  a.  Problem  d.phUosopb. 
TranscendeniK.  HabOitationsschrift.  Freibiurgi.  Br.  1893:  J.  Cf.  B.Mobr. 
(Vil,  !)1  S.  gr.  8.)  2.20.  Selbstana.  VierteUaolir.  f.  wiMenech.  Pbiloa 
XVU.  Jahrg.  1893  8.  183— li^. 

Bleuer,  OberL  Prof.  Dr.  Adolf,  Bl&tter  der  Erinnerung  an  d.  SehnbMit  ge- 
widmet. Teil  I  und  II.  (Progr.  d.  EgL  Friedr.-Oymn.)  Onmbinnen. 
(8.  1— 50.  4.)   u.  n.  1.50 

 Einige  Parallelen  an  Stellen  d.  heiligen  Schrift  aus  Werken  griechi- 
scher, römischer  u.  deutscher  Klasadker.  [Ztschr.  f.  d.  Oymnaeaal* 
wescn.    46.  Jahrg.   (u.  F.  26.  Jahrg.   S.  419-  438.) 
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BlMt,  Eng.,  üb.  d.  Einfluß  d.  Broncbialkatarrhs  &at  d.  Äufnalinio  u.  Aiis- 
schoidnng  inhalierten  Kohleostaabea.  Dias.  Kgsbg.  (W.  Koch.) 
(24  S.  gr.  8.)  -.flO. 

INeri  Subtp.,  ^cc.  rfii|l0c.  Rtfi^t.  3t  88.  «b.  6.  666.  566-667.  8A.  Bb. 
©.  100.1 

UMHfr,  V.,  Sine  ofte  j^nfelfnbt.   (^an^^iq.)   \fßom        ^um  fifeer.  @|)emaim'« 

inuftr.  l\t\(Six.    is"n2''>3    .{vi  2.1 
Ktccfne«,  &eiiir.,        l^unbertften  (^cburtötaa  ^oi'iijti^.   l^ie  (Bcaatioact.  41.  ^b. 

9lt.  9.]  9}ttfit  M.  Olciaitfl.   (ebb.  49.  «b.   9?t.  45-47.] 
8t«t))en,  Dr.  dixdt.,  Ta?^  ^^n\crxtc\m\m.    Ti^nM  ii  .^vöminq  üon  Staiii>>ffiiL'  Hiiquft 

«Poniatoiu^ri.   [«u«;  »Scitjdjr.  b.  tnft«.  Ökjcaf^.  |.  b.  ^roö.  !|iolm."J  ^ofen, 

5.  ^olomiq  in  flomnt.  fl78  6   u  8.)  n.  n,  2.60. 
BOethe,  G.,  Zu  mhd.  t6re.    lOennani:!.    :17.  .Jahrg.    8.  130  \    Ree.  fDLZ. 

No.  6.  11.  44.  -  Histor.  Ztscbr.    N.  F.   82.  (68.)  Bd.   S.  468-69. 

88.  Bd.  681-94.  f«7-81.  84.  Bd.  8.  96-99.1 
Wöflflf,  5?ii(tev,  fleb,  ,^ti  (^Ihm  21.  '^ov.  1R22,  yicff  fi.  Sept.  1892  .Oaric. 
 Ipjeuboii.:)  Satter,      parlamentanfd)e  Q^rögen.    1.  IBb.  ^ie  ^oniervatbeit: 

\>.  0erfo4  6tQ^t.  Saftet,  v.  ttabotefjL  SMi(|[mimti.  ffaiiM>^ufen.  Sfmfon. 

.^oiifcmann.  d.  ??in(fc.  l.Uufl.  35crl.  18öO.  &ofmonn  n.  (Jump.  (VI,  172  S. 

üv.  8.)    2t«  bur*(ifict).  «itff.  1851.  (81  S.)  22'/«  ©<ir.    2.  «b.  I^ie  OJeOTO. 

nrotcii:  x>.  Unnil).   lU)(id).    iliobbertud.   ti.  ^Rtny    Xemme.    P.  ftin^mann. 

Solbfff   Su(f)cr.  .«Tinfcl.  b'eflev.  Oincobi).   mi.  fVI.  192  3.)  1  Xljlr. 

—  —  ö^cirfiiditc  bcr  ncueften  ^i\t  5cif  bcm  ©turjc  9iüt)ülci)n<ii       auf  tinjere  Zaat. 

1-17.  ©erlhi  1851-56.  SoempeL  (®.  1-680.  8e;r.=8.)  k  «fg.  5  Sgr. 

—  —  Ceftcrreic^  üon  ?»rIap,o?-  bis  j^ur  Wcqcnroort.    3  8bc.    Sclpv  ©rocf^au«. 

5Pb  I.  I^n*  l^cccMuiuin  bc'*  «bfoIuti-Jmu^.  1872.  (VII,  544  ©.  ar.  S.)  S.— 

3^b.  2.  Tn-  Stampf  um  ein  ^Hcirfjtfpnrlanient.  187ß.    (Vm.  389  ®.)  6.— 

^h.  ;].  Tvv  itdiiivf  mit  bcm  ^öbfvaliSrmio.  1873.  (552.  S.)  8.— 
 Cq'lcivcict)  ii'it  ba  Hatnftrop^e  ^»o^enmQil  iöcuft.   2  «bc.  Cbb.  1879.  (VII, 

440;  V.  518  S.  ^r.  8.)  16.- 
Boney.  Emil,  Ein  Epignathus  m.  cyclopider  Oeriehtsbildiuig.  Dm.  Kgabg.  LPr. 

(W.  Koch).  (24  S  gr.  8.  m.  2  Taf.) 
Bosenstock,  Paul  E.  (Strasburg  i.  V7pr.).  Ein  Beitrag  rar  ProbiukFnige. 

(Philologus,  51.  (N.  F.  5.)  Bd.  S.  670-79.) 
ROMlkat.  ord.  Lehr.  Aug.,  Ueb.  d.  Wesen  d   Schickaalstragödie.    II.  Teil. 

(Piogr  d.  städt.  Realj^yinii.i  Kji;.Hl)<r.  (Hart nngscbe  Beb dr.)   S.  3— 31.  4.) 
Botmaiia,  Fm.  (aus  OrtelBburg,  Ostpr.),  Ein  Fall  von  Cjstofibronyoina 

Uteri.  I.-D.  Gr«frwald.  (90  8.  8.) 
Bttbsatneu,  Otto,  Ein  Beitrag  z.  Kenntnis  d.  Laryngitis  hypoglottica  chro- 
nica hvPOTtrophioa.    Dias.   Sgabg.  i.  Pr.  (W.  Koch).   (86  S.  gr.  8. 

nj.  1  T^b.)  baar  n.  1.— 
Btthl,  Franz,   Kleine  Sohrifton  v.ii  .^Ifri'-l  vuii  riut.sclitniil.     ITr.sf:;.  v.  Franz 

Rübl,  III.  Bd.:  Schriften  z.  Gesch.  u.  Literatur  d.  nichtsemit.  Völker  v. 

Asien.   Leipzig,  Dr  u.  Verl.      B.  O.  Tenbner.   (VIII,  876  8.  gr.  8.) 

20.-~  a.-'3.  58.-1 

—  —  Der  Staat  der  Athener  u.  kein  Ende.    [Jabrbb.  f.   class.  pbilol 

18.  Snpnltbd.  8.  678  -706.1  aaeb  sep.:  Leips.  TNibner.  (888.  gr.8.)  1.90 

—  —  Die  rcle  i:,''^-  P'iili|'l>i'l«'s    fN'cue  jalirbL.  f.  jjhilnl.  1  !.'>  1k1.  .s.  44-  4f>.] 

Zur  Alttivaimp  nokan'u  u.  zu  Tbukydides.  jKheui.  Muaeum  t.  Philol.  N.  F. 
47.  Bd.  8.  162—54]  Das  OUvenorakel  des  Thessalos.  febd.  8.  460.J 
O  admimliil."  V^mh  iis  idolum  fPhilologus.  Bd.  L.  rN.  F.  B'1.  FV.) 
S.  764—67.1  ^Jimi^cn  b.  *5cl)erucr  (VJrnbei-felbc*.  [ei^«bcrid)te  b.  iJlUtb*» 
flff.  ^ntffta  1  b.  47.  Sef«in4j.  17.  ^ft.  ®.  19-70.]_  Reo.  [UU  GentraIbL 
Nr.  6  in  Worlionbl  f.  kla«s.  Phüol.  No.l.  BorUn.  Fhilolog.  Wochensohr. 
12.  Jahrg.  No.  14.  17.  19.] 
BUf|  Jacob  (a.  Memel),  Ein  Beitrag  z.  Aetiologie  d.  Haematometra.  Wfiva- 
borger  I.-D.  Hemal.  Oedr.  b.  F.  W.  Siebwt.  (89  S.  8.) 
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tlilf,  p>iil>'  Kabbtnci,  ncbactcuc  in  Slcmel,  gck  ^ijfttai^, 

lü.  5cbr.  1831. 

—  —  gut  S?ertf)eibitiiin!i  bcv  ljubcn  ?c.  1858. 

 Anoki  Adoniii  KI<.)iokii.    „^\d)  bin  bcr  ^w'u\e,  bciu  l«ott."     tSin  '©prl  brr 

?icbc  u.  bei  3i»al)il)cit    (irfic  ^rebigt  üon  ^weieii  übci  bicjcv  Xl^eina,  gel>. 

töctlorale  bcr  SDiiai^oiieniicmfinbe  jtt  Stemel.  9lcme(  1866.  0d»c  bn  Vis. 

Stobbe.  (11  5.  nr.  8.)  6  sgl. 
 i^'^anfcl  ^i^ibuHfi),  bcr  ben  .C>iinbcu  ber  ^ubeiibeic^ruiii^v»  oU^iiTion  cntjogcnc 

HmiK.  Steine  'D.^jortara:  aber  bod)  aud)  «ne  «l^aroflecifHf^  9cf4^te.  Vltmd 

imi    (2d)ncc,}     2i  S.  ^r  8)  i-il. 

—  —  iTci  Üinl)citvi]cbaufc.    "SlK^  Junbanuntiilbcqriff  nllcv  :luluiu-ii  ii.  Sitkn'djofi, 

«lö  3?crfliinbinunfl'Sbnfi«  unter  ben  (ycbilbctcn  nllcr  ISonfejfionen  u.  "^Jatipncn 

.Kincim'nfilid)  banieftcllt.    ai?cntcl  18S<').    JKob.  5fhinibt    (VIII,  88  S.  8.)  2.- 
 iicjiimj  ali?  J^iclb  bcr  ^Iniflävuiiiv     iiin  ,^ur  X'ciiiuqtcicv  (ict)nUcucr  i^ortrav;. 

ebb.  1881.    (VI,  14  ®.  8.)  -.50. 
 Tret  to«ic  in  Jübiid)  SJufjtanb.    Gin  «ultur«  u.  eUUnbUb.    gnutlf.  a.  TL 

1882.    3.  «auffmonn.   (VII,  m  ®.  fli.  8.)  1.20. 
 Arnchaa  Bas-AmtoL  Israels  Heilnn^.    Ein  ernstes  Wort  an  OlanlwiM- 

u.  Niclitglaubensgenosaen.   Ebd.  1883.   (IV,  95  S.  gr.  8.)  1.— 

—  —  WiHsensrhaft  des  Weltgedankens  und  der  Weltgedaoke.   System  einer 

neuen  Metaplivsik.  2  Teile.  Leipzig.  1888.  Friedrich,  a  8. —  1. 
Wisaenacbaft  des  Weltgedaakens  {X.WL,  461  S.  gr.  8.)  II.  WisMn- 
sctiaft  iw  Gedankenwelt.  Mit  e.  tabellar.  Uebonricht  dw  SystemflL 
(XII.        S  ' 

 Gntiiclnuiq  u.  Scbcutuiig  bei  9lmiiemitidmud  iii^cijui.  Waiii^  18^.  3.  £&ixtlil^ 

^ofbd)br.  ■  (30  €.  12.)  -.90. 
fllUlH4l0tt,  ciHiii;H"Itfd)c.    ^h}.  f.  b.  (Mcincinbcn  u.  b.  ;'{iyeiiU'cvciiic  b.  clmnc}.  '^uub  ^ 

. . .  ^rv'i].  u.  reb.  u.  ^Uc^ibiat.  3)cr  tling.  ^a^tfl.  18d2  (.niil  "üx.  53  cingcganscn./ 

S^auj^iiV  jtafemonn. 

Nliyii'l',  Dr."  3ul.,  littcinviii-fioi  ^Jadjlnf;,  ncbi'J  9iad)vid)feu  üb.  f.  2eben.  3m  ?luTtT 
u.  greuiibcn  bcd  ÜBecitorbenen,  ^loa.  u.  ^.  Sc^ul^tl).  III. X^eil.  fioniq^lKti; 

1.  $r..  |)fibRer  A  tRoj^  (2  fbl,  888  u.  19  6.,  in  12  4  9  9g.  gr.  8. 1 
baibj.  1  Wd.    v'^d?  «n^ana:  Seqei^^  b.  im  2)ntd  evMiencnat  ed|nfiai 

^u^.    12  6.) 

 2>er  <bnfi(i(fie  6toal.  9ffu  oufc^efegt  11.  <iu9  f.  ^intetfaff.  $<Mrieren  ecgSnit 

üeiUjiil.  r.  Si-ianb.    (62  S.  (\\.  8.^  1.-- 

3um  ®cbä(^lni#  (an  diupp'ö  „Siebe  üb.  b.  d)ii(tlid)cu  Staat"  aui  15.  £kt.  1842 
,^ur  ^er  b.  jr0ni(t«flcburt»t(iQe«  in  b.  ^ftfit^ung  b.  9eutfd|en  OkfeHf^afL 

?lu<<5uq  0»'?  ?)?ofcnfran,V  ^^cfprec^q.  b.  ncbrndftcn  9?ebe  in  b.  öortimqfclö.  t^tg 
ü.  4.  "3^00.  1812.)    [Mbiir.  4>Qrtüngfc^e  i]tg,  u.  IB.  Cct.  ia92.    9h:.  242. 

2.  OTorg.*«!!««!.) 

SMlschQtz,  Prnf.  Dr.  Louis,  Vorlo-Stni.  ül).  d.  BernouUischen  Zahlen,  ihren 
Zusanimenhang  m.  d.  Secanten-Coet'ticienten  u.  ih.e  wichtigeren  An- 
wendnngeu.    Berlin.   J.  Springer.   (VIII,  208  8.  gr.  8.)  5.— 

—  —  Verkürzte  Recursionsformeln  d.  Bernonlli'arhen  Zahlen.    [Ztaehr.  f. 

Mathematik  u.  Physik,    37.  Jahrg.    0.  Hit.    S,  H74-78.J 
Sftdowskl,  ord.  Lehr.  Arno,  Die  Österreich.  Reclienmethode  in  pädagog.  u. 

Itist.  Bolpurlitting.    (Bor.  üb.  d.  Alb^tadt.  Oynin.i  Kgsbg.   (S.  3 — 17.  4. 
«ttUo»»«(i.  Dr.  «iarl.,  orb.  i^rof.  b.  iHed)tc  an  b.  Uniiv  v  Äfl-Jl^H .  Sebrbud»  b 

ftitutioncn  u.  ber  (Mc|(^.  b.  MiJimfdjen  ^rinntudn    r.  b.  afabcm.  Webraud). 
^?luil.    Vci^i.^ijv    Ü>erl.  v.  «ernb.  Tniidiiiif..    (XVill,  5()Ü  3.  gr.  8.)  Ä- 
8alko>rski.  Prof.  I)r.  E.  5 Herlin),  Physiolugi^t  ho  Chemie.    [Jahresber.  üb. 

(1.  I,«  istuiiL!«  II   11.  Furf  schritte   in  d.  gesamrat.  Ifedicui.    XXYL  Jg. 

f.  d.  J.  iHtl.    I.  Bd.    1.  Abth.    S.  125-l!>5.j 

—  —  Ueb.  d.  Blixlung  d.  Sal/siiiin-  ilurrh  Amidusäuren.    (Aus  d.  chemisch. 

Laborator.  d.  patholcg.  Instit.  zu  Berlin.)  [Vircliow's  Archiv  f.  pathol. 
Anat.  Bd.  127.  (Xil.  1  olge  Bd.  VU.)  8.  601-18.]  Analyse  d.  nusinchea 
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Hungerbrods.  [ebd.  S.  530.]  Remerkang  zu  d.  Mitteilg.  v.  M.  Nencki, 
„Ueber  Mischkulturen".  (Centralbl.  i.  d.  medic.  Wissonscht'tn.  No.  17.] 
mit  Dr.  M.  Jastrowitz.  üb,  o.  bisher  nidit  beobacht.  Zuckerart  im 
Harn.  lebd.  No.  19.]  JJeh.  d.  Vorkominftn  <1.  Peiitiinlykosen  (Pentosen) 
im  Harn.  [ebd.  No.  82.j  Beraerkg.  zu  E.  Baumann's  Notiz  zum  physiolog. 
Verhalten  des  Sulfonals.  febd.  No.  fiO  |    Üb.  d.  Bindung  der  Salzsäure 

Ueb.  (1.  durch  das  Blut  bewirkten 


Ueb.  d.  Narbweia  d.  Kohlen 


ivdrate 
Ztßchr. 
bl.  f.  d. 


durch  Amidosäuren.  |obd.  No.  52. 
Oxydutionsvorgängo.  |ebd.  No.  17 

im  Harn  u.  die  Beziehung  derselben  zu  den  Iluminsubstauzen. 
f.  physiolog.  Chemie.    XVll.  Bd.  S.  229-73.)    Ree.  [Central 
medic.  Wissenschaften.    Berliner  klin.  Wochenschrift.] 

Samter,  Dr.  E.  O.,  Privatdoc.  f.  Chirurgie  in  Kgsbg.  i.  Pr.,  Ein  Beitrag  zu 
d.  Lehre  v.  d.  Aktinomykose  (Aus  d.  chirurg.  Universit.-Klinik  in  Kgsbg. 
i.  Pr.).  [Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  4:5.  Bd.  S.  257-:$51.  m.  Taf.  lU.] 
Ueb.  primäres  Kehlkoj)ferv8ipel.  [Deutsche raetlic.  Wochonschr.  18.  Jahrg. 
[No.  :14.  S.  769-770.] 

Samnel,  Prof.  Dr.  S.  (Kgsbg  ),  Zur  Antiphlogose.  [Virchow's  Archiv  f.  path. 
Anat.  etc.  Bd.  127.  (12.  F.  Bd.  VlI.)  S.  457-46t).|  üb.  e.  Art  von 
Imniimität  nach  überstandener  Croton-Entzündung.  [ebd.  S.  467  —476.] 
Ueb.  d.  nothwendige  Continnitilt  d  subcutanen  Infusion  bei  Behaudlg. 

d.  Cholera.  [Dtsche.  medic.  Wochenschr.  Ib.  Jahrg.  No.  :19.  8.881—882.] 
Sarrazin,  Frz.,  approb.  Arzt  a.  Sake  (Prov.  Posen),  Assistenzarzt  d.  Kgl. 

Chirurg.  Universitätsklinik  zu  Kgsbg  i.  Pr.,  Ueb.  d.  doppelseitige  Hüft- 
gelenkresektion.  I.-D,  d.  Univ.  Jena.  Kgsbg.  i.  Pr.  Druck  v.  M.  Liedtke. 
(2  BL,  m  S.  8.) 

8cli&chter,  Adf.,  Der  Commentar  zu  Esra  n.  Nehemia  v.  Jesaja  di  Trani, 
nacli  Handschriften  d.  Angelica  in  Kom  u.  d.  Bodlejana  in  Oxford 
hrsg.  u.  krit.  bearb.,  nebst  Einleitg.  üb.  d.  Anfänge  u.  jüd.  Exegese 
in  Italien.  I.  Tbl.  Diss.  Kgsbg.  i.Pr.  (W.Koch.)  (66  S.  gr.  8.)  haar  1.— 

2d)(irfrr,  JH.,  I^cr  uufrciiuilllqc  .^>uinor  b.  „i£tt)ijrf)cn  'Bcioci^uni]".  \Mn  .^ni.  Cbcrtl  n.  X. 
ü.  0)i,V)cfi.    tyiaubcnj".    ^.  Wacbcl    (45  «.  ^r.  8.)  '-.<X). 

u.  i()rc  ^öiberlciiumv  0)1x1  bcjoub.  SBciicl)u»i]  niif  b.  oft!.  ^^Jromi^cii.)  ICüoiifl. 

(Wciucinbcblfltt.  9Jr."  48.) 
Scheideniann,  Geo.,  üb.  d.  Verhalten  einiger  Hydroxvlaminverbindungen  im 

Thierkörper.  Diss.  Kgsl  g.  i.  Pr.  (W.  Koch.)  '  (48  S.  gr.  8.)  baar  1.— 
Scliellong,  Dr.  O.,  Ueb.  d.  gegenwärtigen  Stand  d.  Frage  der  parasitären 

Natur  der  Malaria.   [Centraiblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege  11.  Jahrg. 

S.  :574-85.] 

Schiefferdecker,  P.,  Bemerkung  zu  d.  Mittheilung  v.  B.  Sögall.  [Anatom. 

Anzeiger  7.  Jalirg.  No.  lö.] 
«djimmrlfcnnig.JliedHi^aiuüolt  u.,  5yatevliinbifd)c  ^viniicvuiiflO^Siinbci  (^icv^^u  laf.VlII 

M.  IX  mit  ^Ibbilbuui^cn.)  [©it^gobcridjte  b.  VUttOflekUjd).  ^niffia  im  46.  iöcrcinoj. 

.«luv  1891.  ©.  63—  55.]   25ic  IStufül^ruii}]  bco""^Japicrgelbcd  in  ^iciifjen.  [(Sbb. 

S.*66-  68.| 

Schlrinaclier,  Gymnasiallehr.  Dr.  Ernst,  Ueb.  d.  Säuren  d.  Phosphors  u.  deren 
Verbindungen.  (Bor.  üb.  d.  Kneiphöfische  Stadt -G^'mn.)  Kgsbg. 
Hartungsch    Bchdr.    (S.  1-42.  4  ) 

Sdjirmodjer,  .«iiff)c,  i'it\\(\«']d)\(l)\<.  \'}l\U\<m.  Tfid)c.  UiiiücvfitäJij  3*3-  VI.  3al)riv 
Tix.  21.) 

Jjchiruier,  Otto  (Kgsbg.),  t'eb.  e.  eigenthüraliche  LidrandafTectiou.  (Vaccinola 
des  Lidrandes.)  [Ber.  üb.  d.  XXi.  Versamml.  d.  ophthalm.  Ges.  1892. 
S.  Mj 

«dtinnrr,  ©clicimr.  *4>iüf.  Dr.  ^ I).,  i8eilväii|c    l^ntcrprctation  v.  '3cöüola-5  ^HcipDiijcn.  II. 

[»lvd)io  f.  b.  liiMlift.  iJro;,io.    ^Ji,  %    29.  Söb.    S.  224-  43.) 
«d)Icntl)cr,  "^aui,  kaxi  ScDbelmaiui,  odioiijpiclcc.  [^[Uiiem.  Xeutjdjc  S8iot]t.  34.  58b. 

e.  86-92.J   l?tbcl  ocijicv,  Xljcatcvbivcctor.  [ebb.  ©•  778-782.1  Iljcobor 
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IVoiifanc.   JRcbc,  qcf).  im  9e(f))tfinfaa(  in  b.  'freien  2itterari{dj.  Okjen(d).  aa 

17.  Criob.  18!>2.  "l«?.  TOoflavn  f.  eittcrotur.  61,  ^ofirfl.  «i.  46.)  ttitoboi 

^Vontonc:  UiHüicberbrinfllid).  iTic  UJntion.  9.  ^otjra.  9?r.  14.)    5>m  Scidjct 

lt.  b.  SHenli^niu«.  (ebb.  "9Jr.  36.  j 
SchloeiiHliig,  Carl  (a.  Insterbnrg),   üb.  e.  Fall  v.  Frartnr  d.  Ringkoorpels 

u.  Laryxstenose  [!]    I.-D.  Erlangen  1891.    [29  S.  8.) 
Schmidt.  Dr.  Adolf,  Gymn.-Lehr.  in  Gotha,  Theoretische  Verwertung  i 

Königsberger  Bodentemperatiir-Beobachtungen.     Gekr.  Preisschrift. 

(Sonderdrufk  a.  Schrift,  il.  physik.-ökon.  Ges.  Ji2.  Jahrg.)  Kgsbg.  Kocli, 

(S.  97-168.  gr.  4.)    baar  2.20. 
Ziimibt.  Dr.  ^.  (i.,  i^orobcfn  ii.  ^fjraUn  f^ii  Ciü^ant  bellum  Gallicuin  nebft  fur^ 

?lniüciiun(icn  \\m\  Ucberfcpen  10.  i>eft.  VI.  »ucft.  Ha\>.  21—44.  Ä3%ufi. 

S?crl.  ü.  ivcrb.  S8ci)cr\^  3J>i(f)f)bIiv    i25  S.  flr.  8)  -.30- 
 S3ofabcIn  u.  i^örajen      ^fonici*  Cbi)fjee.  2.  4ift.  II.  öcjang.  ®ot^a.  5.  1 

^crl^c«.   (48  8.  8.)  -.60. 
Schnaafle,  Gymnasiallehr.  Leopold,  Gilberts  Phvsiologia  nova  de  masnet« 

(Teill.).  (Jahre.s-Bor.  d.  k.  Friodr.-Gvmn.)  "Pr.  Starganl.  Druck  v.WilL 

Dnpont,  Könitz,  Weetpr.  (S.  3-16. '4.) 
Schnebel,  Reg.-  n.  Banra'h,  Eisenbahnbrücke  üb.  d.  Deimefluß.  [CentralbUtt 

d.  Bauverwalfg.  XII.  Jahrg.  No.  32  m.  Zeichnunt;] 
Schncllor,  Dr.  (in  Danzig),  Sehproben  z.  Bestimmung  d.  Refraktion,  Seh- 

scliärt'e  u.  Akkommodation.   Danzig.    Kafemann.    (II,  24  S.  quer  16.) 

geb.  2.— 

—  —  Zur  Lehre  von  den  dem  Zusammensehen  mit  beiden  .\ngen  dienenden 

Bewegungen.   Mit  1  Holzschn.   [Graefe'a  Arcliiv  f.  Ophthalraol.  ;38.  Bi. 

Abth.  1.  S.  71-117.)    Ueb.  d.  Behandig   d.  follikulären  Bindehwl- 

ei  krankung.    Mit  4  Fig.  im  Text.    febd.  Abth.  IV.  S.  52-94.) 
Hcbnlppel,  Dr.  E ,  Oberlehr.,  Zur  DispoMtiouslehre.  III.    (Schluss.)  (Stidl, 

Realgymn.-Progr.-Abhdlg.)    Osterode,  Ostpr.    (S.  55 — 84.  4."^ 
Sd)8n,  Thcob.  il,  liinc  luanicnbc  Stimme  fiui<  bcm  ®rabe.    Ttci  Tenffdit^ 

b.  Winiftcro  u.  5Buriii]vaicn  ü.  HJavicnbuvii  Itjcob.  v.  5d)öii  üb.  '^5ricftcrt)tn1d»ft- 

.iir<*tv  Q.  b  id)rift(.  9la(ftlaffe  b.  3Kiniftcrd  oon  e.  Cftpreufecn.  99erlin.  9.  Simipn. 

(IV,  55       CjT.  8.)    1.—     vgl.    die   Schönschc   Denkschrift.  [Kg»fjgr. 

Hartumjsvhe  Ztg.  v.  14  April  1892.  No.  90.  Abd.-Ausg.] 
Schöne.  Alfr.  (Kgsbg.  i.  Pr.),  Zur  Kritik  d.  Goethe-Textes.    W.  Meisters 

Wnnder jähre,  Bd.  1,  Kap.  4.    (Hempel,  18.  67.)  (Vierteljahrschrift 

f.  Litteraturgesch.  V.  Bd.  S.  148-49.]    Ree.  [DLZ.  1892  No.  45. 
SchOneberg,  Arno  (a.  Mewe  Westpr.),  Dystrophia  musculari.s  progressiv*. 

l.-D.    Berlin.    (38  S.  8.) 
Zdioptnljautt't,  %rtt).,  ()anbid)riftlid|er  "ü^adila^.    9lu$  b.  auf  b.  Üönu^l.  ^Sibfiotlxl 

in  5)crlin  ücnoaljrtcn  Wifv.^?<üd}crn  \)xiQ.  i>.  Gb.  Örifcbod).  2.  »b.  Cinlcitui^ 

in  b.  'il>l)ilofDp()ic  ncbft  l?lbl)onbIungen  jfUx  Tialcttif,  "Jlcittjctif  u.  üb.  b.  bfuttdK 

Sprnd}wcrl)un,vmn.)  (197  S.  8.)  c[cb.  in  ücinm.  —.80.    [Uniucrfnl  99ibliotlK!. 

9iY  2919.  2'.y20.]  8ctp,*,iiv  ??f).  JRccInm  iitn.  —  3.  »b.  ?lnmerfunflcn  ^loton. 

8o(fc,  ilant  ii.  nad^fontiidicn  iMiiloiopbeu.  (Uii.  3002.  iWß.]  geb.  in'ücimu.  -.^l 

—  —  ^arcifla  u.  ^^arolipomcna.   Älcine  pbilofopl).  £d)riften.   $tr*g.  o.  Dr.  ^tm. 

.t)irt.  L    [«iblioll)cr  b.  (Viciamt^Sitt.  b.  u.  'Jlu^laiibc«*.  "Jlx.  590.  591.1 

iiallc  0.  S.  C,  ^:->cub€l.  (VI,  190  S.  8,)  -  U.  [^Vr.  598.)  (S.  187-294.) 
IV.  [9Jr.  623  J  (IV,  5)2  3.) 

—  —  Ein  axitobiographisoher  Lcbensabriß  v.  Arthur  Schopenhauer,  (in  e. 

Briete  v.  Sch.  an  Prof.  Joh.  Eduard  Erdmaun  (Halle)  d.  d.  Frankfurt, 
d.  9.  April  1851  u-  von  diesem  in  seinem  „Versuch  e.  wissensch.  IV- 
stellg.  d.  Gesch.  d.  neueren  Phiios.'*  Bd.  III  Abth.  2.  S.  '^8l  f.  ms- 
zugsweise  benutzt.)  mitgeth.  v.  O.  Hfartwich).  (Centmlbl.  f.  Bibliotheks- 
wesen.   IX.  Jahrg.    i>.  Hft.    S.  420—422.] 

 The  Wisdom  of  Life.    Transl.,  with  a  Preface  by  T.  Bailey  SanndeK 

4  th  edit.   London.   Swan  Souueuschein.   (134  pp.  er.  8.)    2  »h.  6  4 
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Schopeiihaacr,  Studien  in  pessimisin;  a  series  of  essays.  nelert.  aii<1  iranslat. 
bjr  T.  B.  Saunders.   8d  ed.  London.   [Schopennaaer  series,  5.j 

 Morismi  snlla  taggrasa  nella  Tita.  Veraioiie  dt  O.  Chileaotti.  9.  edk. 

Milane.   (279  p.  16.)   1.  2.50. 
B&nniker,  CL,  Die  neueste  Pbaae  d.  Schopenbaaeiianisnins.  [Pbiloe.  Jahr- 

Voeb  Bd.  T.  Eft.  8.J 
Behiu,  Rieh.,  Vergleichung  d.  kantischen  u.  sr^hoponliauerischen  Lnliro  in 
Ansehe,  d.  lümsalität.  Dies.  Heidelberg,   vorm.  Weiss'  Sort.  (bb 
gr.  8.)  L- 

Sittfler,  ^uflü,  0.  Treiben,  ?\^rhicf}  t  '^ar^tcUim^i  b  ^clfaiifdi(im]it;t  ^Ifirf).  ©aflncv* 
mit  9liiidfi(Qtiia^mc  auf  bereit  ^er^ältiiis  b.  pt^ilolop^.  .')ita)taiu]en  b.  ^ung^ 
^egeffnncr  u.  Vtt^itr  S^oDett^imf.  3.3^.  i^m.  (195  3. Jor.  8.) 

9ff4iev,  ftunc,  ?rtlf)ttr  ^d)üpcTt(ianer  (!tn  tS^TaRcKtnowcm.  I^-TIU.  [illlfletit. 
iitfl.  aJtündjen.    )Öetl.^3h  161.  1G3.] 

—  Qkfd^ic^te  b.  neuenr  $()i(o)iit>^{c.  97eue  ^efanimtoii^g.  8.$b.  Srt^uc  @(^l^)ens 
^auer.   (1.  £>älftc.    208  S.  gr.  8.)   .licibcfberd.    d.  Wmkv.    10.  - 

Hansegger,  PrivaUioz.  Dr.  Frdr.  v.,  Richard  W;it;ner  u.  8cliop«-uhauer. 
Eine  Darlegung  d.  philosoph.  Anüf  liauun^en  U.  Wagners  an  il.  Haod 
-tiner  Werke.   2.  Aufl.   Leipz.   F.  Reinboth.    r52  S.  gr.  8.)  L— 

k  Himer,  Dr.  Vinr.,  Robert  Hamerling  geg.  d.  Pessimismus  Schopenhauor's 
Hartmnnn's    Vortrag.    Wien.  W.  BraumüUer.   (22  S.  gr.  8.)  —.70. 

mbct.  ))l  im\nd)a\),  Srliupenhaueriana.  (StcccnftinKll.)  [3tf(^K.  f.  ^^U.  IL  p^Uof. 
.Uiitif.    lOJ.  m.    e.  152-154.] 

Lehmann,  Dr.  Rad.,  Schopenhauer  u.  d.  Entwickelunc^  d.  monistischeii 
WeUansjcbauung.  Wis-on!*chaftl.  Beil.  z.  Progr.  <\.  Luisenstädt.  Oynon. 
Berlin.    R.  Oaertners  Verlagebchbdlg.    (25.  S.  4  )  1.— 

Nietzsche,  Frdr.,  Unnttgemäase  Betrachtungen.  2  Bde.  2.  Aufl.  Leipe. 
C.  0.  Nnnraann.  ä  4.50.  II.  Bd.  8.  Scbopenbaoer  als  Erzieher. 
4.  Richard  Wagner  in  Bayreuth.   (205  S.  gr.  8.) 

Otesipka.  Hugo  (a.  Cosel  in  Oberschles.),  Kritische  Bemerkungen  z.  Welt- 
anschauung Schopenhauers.  Leinzig.  I.-D.  Leipzig-Reudnitz.  (160  S.  8) 

Presber,  R..  Arthur  Schopenhauer  als  Aeathetiker  verglichen  mit  Kant  u. 
Schiller.    Dis«.  Heidelberg.   (99  S.  8.) 

Rod,  Edouard,  Les  idees  morales  du  temps  präsent.  Paris  1891.  8*^.  Con- 
tents: —  Emest  Benan.  —  Schopenhauer.  —  etc. 

Ciakte,  Dr.  (vinil,  3(i^ot>en^attei«  tfefi^lt  CineStubie.  (Kaemoioit^  ^.  ^arbint 
(8  S.  gr.  8.  )  1.— 

SibOM.  weil.  ©cm.iTiv.  ^'lu[v,  (^efdjidjtc  b.  <3*^>>'iiuni't  »"  Sorftiftfrit  u.  Silbern, 
16.  Äitff.  m.  £tolvd)ii.  n.  b.  Orbis  pictns  u.  b.  Glcnicntarwcrf,  Indii.  x>.  lueil. 
Scm.-Iilr.  a  T.  3inM    u.  .tt^rctiJ^®d)utinfj).  .^»erm.  JHeincdc,  buidnui^li- 
Scin.^3)ir.  Dr.  ^ul.  "l^iat^.   Seipi-   2)ürild)e  aSiM^^.  (VIII,  393  ©.  gr.  Ö.j 
4.—   einbb.  n.  n.  —.40. 

Schriften  d.  naturforsohenden  Oesellschaft  in  Danzig.  Neue  Folge.  8.  Bd. 
1.  u.  2.  Hft.  Dauig.  Leipa.  W.  Engelmann  in  Komm.  1.  (III, 
900  S.  m.  3  T.)  6.—  2.  Festschrift  &  Fefer  d  16CÜfthr.  Bestehens 
d.  naturf.  Gesellsch.  in  Danzig  am  2.  Jan.  1893.  Geschichte  d.  naturf. 
Gesellscb.  in  Danzig  1743-1892  v.  £.  Schumann.  (Vili,  149  S.  m. 
9Taf.)  8.- 

Sellriften  d.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschai't  zu  Königsberg  i.  Pr. 
32.  Jahrg.  1891.  Kgsb.  W.  Kor  h  in  Comm.  (IV,  VI,  168  u.  92  Ö. 
gr.  4.  m.  Titelbild  u.  5  Abbild^ii.)  a—  38.  Jahrg.  1892.  (3  Bl, 
VI,  139  u.  90  S.  m.  8  Taf.  u.  9  Abbildgn.  im  Text.)  G.- 

8oiiroeder,  Htigo,  prakt.  Arzt  (n.  Hromblin.  Kr.  Marien werder),  Beitrag  /.. 

Diagnose  u.  Therapie  d.  I'aukrea8cy.>teu.  I.-I).  Breslau,  ^öu  S.  8.) 
SciirMtor»  Georg,  a.  Passenheim,  Zur  Kenntnis  d.  Einwirkung  von  Posphor- 

poktaohlorid  anf  Imide  sweibaaiger  Säuren.  L-D.  Bonn.  (60  S.  8.) 
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8chr8t<>r,  IL.   Elemonfarc  Construction  d.  Figur  dreier  in  desmischf^r  Lae:e 
hetindlichi'ii   Tetraeder.     [Journal   f.  d.  reine  u.  angew.  Mathematik. 

Bd.  109.  s.  an -07.) 

Sturm,  R..  Heinrif'li  Schröter   Xekrolo}; >.     F.hd.  S.  358— ♦K).] 
Srlincil,  H.,  Nachweis  üh.  d.  adt-li^^en  ( inindbc.sitz  u  dessen  Vertheiituig  in 

d.  Kreisen  Berent  u.  Karthaas  im  J.  1772.    |Zt8chr.  d.  westpr.  Oe> 

sohichtflvereins.    Heft  XXX    S.      - r.-J  I    Her.  [Ebd  S.  75.] 
edjulblatt,  ^icufjiidic^.    Crgaii  bc'i}  ^ci'tpi.  ^vuinii^ial^:^c()rer'  .  .  .  Geteilt«  .  .  . 

rcbiiv  V.  iMiitl  Opi^  14. 3d^t0.  (58  flm.)  iDanaig.  gfttttS  fltt  (40B  e.  4.) 

5Merlcli.  1.25. 

hclinolit,  Ileinr.,  Do  documentis  oratoribas  attids  insertis  et  de  litis  in» 
8trumtinti8  prioris  adversu»  Stoplianum  orationis  Dein'i(h"i)i«He.  Dias. 
Kgsbg.  i.  Pr.   (W.  Koch.)   (8ö  S.  gr.  8.)  baar  n.  LÄ).  -  (Gräfe 
*  ünzerl  (JX)  S.  gr  8.)  baar  n.  l.aa 
S((ix[  It)cobin,  i^aiuitittaiin  a.      in  tf0iiifl«icio  (ge(.  |»  OliMI  9.  flvio.  1886). 

 2)antlc9.  £iautii|)iei.  1870. 

 Getare  Borf^a.  ^tauerY^ter.  1876. 

 riüd)  bcm  l'cbon.  -i^^oiH  licu.  1884.  fteir«  9Ia^.  (817  €.  a)  (JRonutiu 

bibUot^ef  ber  (Gartenlaube.]  4.50. 
 ffu«  rffii^iercjhretfen.  9toi)elIni.  «iu)«6ufg  1889.  <9ebr.  99eid)el.  (271 6. 8.)  &6a 

 UmHilou-ii.  Ulla.  2 'üt'oucllci!.  ^8crl.  1889.        ©olbirfiiiiibt.  (121  S.  12.>  --.50. 

—  _  ^ot)ei  {omutea  bic  fleinen  Minbec?   ^iiie  frctinüt^iflc  t^rijt.   !öerlin  18^2. 

tRoberner  «erföfl.  (IV,  61  ®.  8.)  —JBO. 

 ^Jaiüinitiiic  1Väbd)cn.    (Sr,vit}Iumv    [.Qa^bfl.  ^»atlgfdie         ^X'v.  182-193.; 

Sehiilx,  Otto  (a.  Danzig)  pract.  Arzt,  Untersachgu.  üb  d.  Wirkung  d.  Chinou 

n.  einiger  CThinonderivate.   I.-D.    Roatodc.  (49  S.  8.) 
Scindse,  Erwin,  ph.  D.  in  QuedHnburp:,  Fauna  pisoiiim  frennaoiae.  Ver- 

zeichaia  d.  Fische  d.  Stromgebiete  d.  Donau,  d.  Kheiaes,  d.  £m8, 

Weoer,  Elbe,  Oder,  Weiehael,  d.  Pregels  n.  d.  Hemel.    3.  Aufl.  Mit 

■10  Ald)ild;.;n.   K-slir.  llartungsrhe  Verla^^sdr.    *  21,  'MS.  gr.  8.)  a-. 
Schnuauilt   E.,    GeHeliichte    d.   NaturtortMdicudou   Cie8cIläohait   in  Danzig 

1743—1892.  Dan'/ig  lb98.  Coinm.-Verl.  v.  Wilh.  Engelmann  in  Leipzig. 

iJ'estsrhrift   z    Feii  r  d.    150 jähr.  Besteliens  d.   NaltirtVirscli.  Gas.  in 

Danzig  am  2.  .Januar  18;*3.)    jSchrilten  d.  Naturlursrh.  (ies.  in  Danzig. 

N.  F.    VIII.  Bandes  2.  Heft.     (Hierzu  Taf  I.  bis  IX.)    Danzig  1898. 

Comm.-Vorl.  v.  Wilh.  Engehnann  in  Leipzig.  |  (1H')2.)   4  Hl..  149  S.  gr.  8.) 
Sd^Walm,  ^Hüb.,  VicbcvqueU  f.  iWännciiiiov.    iMivtilm.    l'cip.v  3tcntiU'H'cr.    (III  S. 

8.)  1.20. 

 ^adfelbe.  4  Stimmen.  I.  u.  II.  %tmx,  L  u.  II.  Soft.  ebb.  (4  44  (5.  &) 

k  -.60. 

Schwarz,  Vic-t ,  iil>.  d.  Verletzungen  d.  Arteria  tnammaria  interna.  Diae. 

Kgsl.g.  i.  Pr.     W.  K<.'-h.^  C)«!  S.  gr.  8.)    ba^ir  n  1 
CMbtVfbr,  .Vhci^tcljiilinip  ;HicI).,  Slojt  '-iH^cidjiti-^  nclM'l  3tuiibi'iipliiiuii  i.  ^.  cm  ,  \xvt'u 

11.  bieiflaiiiao  ^l?oirdid)iiIe.    lilfit.    Uli.  l'ohaiif?.    (29  S.  fol.)  2.- 
CldlPeidicl,  )V\ob.,  i^nm^^^\o^■>   {S\\i\[)\mu]  2. '-»Infi.  5Hoiliii.  C.  I^^onfc.  (148S.  8.i  1.— 

—  —  Tcv  lU)iinad)ci  iiom  üac  bc  ^\mf.   iHcmirtii.  2.  '^lujl.   cl'b.   (27i^  3.  8.)  2.— 

 Ta-  Sriimuflfllcr.    Gvviljliniii.    2  «ufi.    ebb.    (i:i9  5.  8.)  1.- 

CM^toiertn,  l^oui^iiiu-  (^köfin,  (iinjoiuc  '^Jct^e.   9{oniait.   2  iDbc.  £ei)>^  <£.  Sietftncx. 

(2:U  II.  2(r2  5.  c^v.  8.)   <;.—    ^it  1  33b.  geb.  7.- 
Scotland,  A.,  Die  Odyssee  in  der  Schule.    Fortsetzg.    Wissenschaitl.  Beil. 
z.  Progr.  d.  Kgl.  Gvmn.  Strasburg  Wpr.    Buchdr.  v.  A.  Fubrich. 
(46  S.  4.) 

—  -   d.  zwanzigste  hudi   d.   Odvssee.     [Xeiio  jahrbb.  f.  philol.  u.  paedag. 

145.  bd.  8.  801-825.]  Odyssee  A  174  fl.  [PhUologna  51.  (N.  F.  6.)  Bd. 

S.  585-92.1 

Seliger«  Dr.  P,,  Die  Aetiologie  d.  Alidominaltypbiis,  namentl.  Beine  Konta- 
giositat  u.  d.  gegen  d.  Verbreitung  desselben  an  ergreil'euden  sanitäte- 


Digitized  by  Googl( 


AltpicnffiBcho  Bibliographie  Ar  189SI.  69 

nolizeilich.  Massregeln.    [Ans:  ,,Ztsrlir.  f.  MoclifMualbeamte**.]  Kgiibg. 
1.  Pr.   (Gräfe  &  Unzer.)   {^2  S.  gr.  8.)   baar  n.  n.  1.— 
Scitgtr,  Dr.  P.,  Die  nicht  penetrirenden  BanchMlinlvarletcoiigaii  vom 

ij^chtsärztt.  StHndpnnkte.   [Ans  „Prager  med.  Woeheneohr.**]  ebd. 
(18  S.  gr.  8.)   baar  n.  n.  —.60. 
 Die  Letalitit  der  penetrirenden  Sobafiverletningen  d.  ünterieibee  vom 

gerichtsärztl.  Stand [»inkte.    [Aus  ebd.]    i2fl  S.  gr.  8.)  75. 

Scmbri^di,  3"')^  «  WieceUonca.  (1.  Sprtditvi^rt.  u.  »ciinc  auö  b.  Jtird)iptei  ^tt\A)^ 
feaen,  ftx.  ^nflerburtt.  2.  Sitatiec  bei  Vtemd.  8.  Hitr  Jtotimifotion«* 
gef(4id)te  Sttaucti'?.  4.  Giiic  5cfii!bcntnq  b.  VItaiicr  wn  wx  70  3a((tn-) 
[Riitteilungeu  d.  Lit.  litt.  Ge-s.  17.  Hfl.   (III,  h.)   S.  lU'.-AVX] 

Semrae,  Arth.,  Die  Grabdenkmäler  d.  Marienkirche  y.n  Tlmri).  Mit  11  Kunet- 
beilagcn  mul  II  angehilngt.  litbogr.  Tafeln.  Thoin.  Druck  u.  Komm •- 
Verl.  V.  Em.st  Tvamberk.  (4  Bl,  r><j  S.  gr.  4.)  [Mitteilungen  d.  Coppemicus- 
Vereins  f.  Wi-ssensch.  u.  Kunst  zti  Thorii.  VII.  Heft.]  6.— 

Seiger  Emil  [a.  Dirsolmu  ,  üb.  d.  Worth  d.  zur  Krkcnnnn<j  fremder  Fette 
(Oleo-Margarin,  Kunslbiitter,  Kunstbuttersclnnalz,  Schweinefett  u.  a.) 
in  d.  Milchbutterfett  in  Anwendung  befind!.  Methoden.  Erianger 
phil.  I.-D.    Potsdam.    (B3  S.  8.  mit  1  Tab.) 

Scttrgaft,  (Roll.  SlciV  ^H.  lUof.  Dr.  ö.,  bic  beiiffdic  ^iciiuaiucici,  iljr  fBefeii,  i^rc 
l\\tk  II.  ,iufiinft  im  .(Mnblid  auf  ^.  fiehnamcrifc^cn  Stot^fltanb  in  9t(U|en. 
iBaliii    l£.  tyolbfd)mibt.    (VIJl,  51»  S.  i]r.  8.)  1.— 

Scttcflaft,  inof.  Dr.  .ticnrt»,  bic  lonbuiivltiirfiaftl.  Sämereien  u.  b.  SaiiuiiLniu.  '^In- 
lcitc|.  j^.  ^eiit)jd)ätMinq  u.  (Mciuiniiunq  b.  3(imecfiai.  fieipj;.  X.  D.  Scige( 
^Jladjf.  (XII,  390  e.  flc.  8.  m.  il2  «bbUbfliu  IL  1  fttrt.  lafd.)  8.— 
flcb.  in  iiciniu.  9.— 

Seydel,  Prof.  Dr.  C,  ger,  Stadtphysikus  in  Königsberg  i.  Pr.,  Ueb.  lilut- 
gerinnUDg  in  d.  Körperhöhlen  bei  tödtlichon  Verletzungen.  [Dtsche 
medic.  Wochenschrift.    18.  Jg.    No.  7.    S.  146-148.1 

—  —  Ueb.  d.  Reinigung  der  städtischen  Abwilsser.  Vortrag.  (Aus:  „Schriften 
d.  (fliysik.-ökon.  Ges.  in  Kgsbg.]  Kbg.    W.  Kocb.   (4S.gr.  4.)  —.20. 

Shakespeare  •  Schnlangirabc.  Samimong  Shakespeare'sober  mAem.  Für 
Schulen  hrsg.  v.  Dir.  E.  Schmid.  Xm.  King  Lear.  Dansig.  L.  Saunier. 
(122  8.  12.)   kart.  -.80. 

Sieffert,  Prof.  Dr.  E.  (Bonn),  Ree.   |DLZ.  No.  6.] 

Siegfried,  R..  Salinga   Börsen-Papiere.     1.  ■'alI}j;oni.)  ThI.        neu  beurb.  n. 

verni.  Aofl.  Die  Mörse  u.  d.  Börsengeschätte;  e.  Handbuch  f.  Bankiers, 

Jnristen  n.  Oapitaliaten.    Hrsg.  v.  R.  SiegfHed.   Berlin.  Hände  A 

Spenor.    (XVI,  .555  S.  gr.  K.)    -rh.  8.- 
Simsen,  Prof.  Dr.  Beruh,  v.  (Freiburg  i.  B.)j  Ueb.  e.  Freibur^ar  Handschrift 

V.  Walahfriede  Prolog  sn  Einharde  Vita  KaroH  Magni.   fZtsohr.  f.  d. 

Geech.  d.  Oborrhpins.    N.  F.    Bd.  VII.   MG.  Bd.)   S.  .^14   310.1  Heb. 

b.  Saterlaub  b.  (aljdjcn  :^ctretalcu.  Stepat.  [^j^iilov.  ^eitidjr.      ^y.  a2.(680^b. 

6.  183-210.) 

9in%tt,       Streffifigc  in  bcr  :;\o()aiini5bucset  ^be.  I— III.   \9t^H.  |>Qctgfi4e 

:]U}.    3onnfa.v?bl.  9iv.  2:5.  2k.  20] 

ei^fungebcrtdjtc  b.  ';iltcitnmcHicicnjd)aft  ^inifm  i.  b.  47.  !iBcieinoi.  (1891/92.) 
17.  .«oft.   £>T$g.  u.  ^rof.  Dr.  ?lba(b.  9ca^nbftnn.  A0niD«6.  i.  9(\9n.) 

(VI,  262  3.       8.  III.  2.'i  7al)   u.  n.  5.— 

Skerlo,  Prof.  H.,  Einiges  Üb.  d.  Gebraoch  v.  ni'fc  bei  Homer.  (Basond.  BeiL 

z.  XXVr.  Jabresber.  ttb.  d.  kgl.  evang.  Gyran.)  Orandens.  Druck  v. 

Qnst.  Bötbes  Bchdr.   (1(J  8.  4.) 
OiCiU^n  aus  dem  stiindisclien  Leben  Altpreussens.    1-1     fDanz.  Ztg  100-16. 

190.^fi.  Uma.  lUOtiO  u.  19092.j   5.  Friedrich  Williolm  II.  u.  d.  ostpr. 

Stiindi-.   {19592.  BeiLl  6.  Die  Anfbebnng  d.  ostpreues.  Etatsministerü. 

119616.  BeiLJ 
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tiUWtonntt.  9?l(fi.,    blc  niafurifrf>cn  6ecu.    (©artenlottbr       f    "^nn?  iHomcui; 

«.  iiiflfur.  Torfflcfcf)id)tc.    [ftn*biV   ^Iflflem.  ,^»9-  ^^^0-  ocuiUctca  ißvU.]  Xrc 

[ct^te  iyaticr  u.  5RomQt)iifcn.   [ebb.  371.  «W.^«.] 
Sommerfeld,  A.,  Ucb.  e.   neuo  Integriermaschine.     [Aus:  ^Schrift«n  d. 

phvsikal.-ökon.  Ges."]    Kgsbg.  i.  Pr.    (W,  Koeli.)   (6  S.  pr.  4.  rn. 

2  'jVxtfi-.  n.  1  Taf.)  —.60. 
(ivmmerfeldt,  Q.,  Literatur  z.  au^iserdeutscheu  Geschichte  (in  d.  J.  18S1  o. 

1892.)    [Dtsche  Zeituchr.  f.  GeschichtswiMenschaft.   VIT.  Bd.    1.  Hft 

S.  39.",— 109.    VITT.  B(i    1.  Kit.    S.  191  199.] 

—  —  e.  kirchlicher  Traktat  d.  Matthäus  v.  Krakau.    [Ztachr.  f.  d.  Gesch. 

d.  Oberrtieii».  N.  F.  Bd.  VII.   Hfl  4.   8.  726—28.) 
Cfttttitaglfrcttitb,  b.  oftprcuBifdic.    ^r*n.  iv  3ulicriiit.  ^vouu  it.  %vt.  GTuit  Grcr?. 
4.  3a^ig.    b2  ^xn.    (8.)    4^    SccUn.    »U(^^.  b.  »crL  etabtmi|)ion. 
9{erte{|.  bam  —.40. 

8«Btag,  Max,  prakt.  Arzt  a.  Elbing,  Ueb.  Gerrical-BlaseiiflBtQlD.  L*D. 

Oreifswald.  (82  S.  a) 
Splrgati*,  Dr.  H.,  o.  Prof.  an  d.  Alherttts-Ünivors.  m  KOniesb.  L  Pt.,  An- 

leitari^  f.  d.  qualitative  cliRmisrhe  .Analyse.  3.  Ann.  noii  bc.irlt.  v. 
Dr.  Emst  Pieszczek,  Assist,  am  pharm,  ehem.  CJniv.-lustit,  z.  Kgsbg. 

1.  Fr.  Berer.  (2  BI..  73  8.  gr.  8.)  3.80. 

Clelfritl^aflrtt,  Cberbib(ii)t{)cfor  Dr.  jur.  (Sinti,  bad  ^rect^cr  9(beccbarium  mit  bcm 
dtid^tftctg  £ünbred)t&  13t{c^f.  b.  ®ci.  f.  Sd|(ediuig':^o()tciu^Sauenb.  Qk\di, 
22.  «b.  B.  997-8020  S-d.  Ree.  fOentralbl.  f.  BibUothelom. 
IX.  .Tulnp.    5.  Hft.        2^7-2^8.    Lit.  Centralbl.  Nr»  10.] 

8teinbrechi  (MHiieuburg),  KreuzkapoUchen  zu  Onojau,  Kr.  Marienbarg  ( Wpr.) 
Mit  ß  AbbilduDg«D.  fZeittobr.  f.  obristl.  Kumt.  V.  Jahrg.  Hft  7. 
Sp.  203-  208.1 

Stenzel,  Lic.  Jobs.  Probst,  d.  Kloster  Zuckau,  d.  Klosterprubstei  u.  deren 
iiouesto  Beparaturbant«Q.  Danzig.  Dr.  B.  Lohmann^sche  Bebh^g. 
[  WesfprotTfif;.  Heimat    Beiträge  z.  0«6ch.  n.  Landmkde  W6st|»eiisMo& 

2.  J    (36  8.  gr.  H.)  -.50. 

tUtyiltti  SBiUli,  JRcfrbr.  (o.  «ofcKcn),  b.  ucifaf{>lv^vcd)t(.  Stcllunn  b.  beutjd).  Üanht»' 
ficrrcn       btulidjcn  (Mcviit)iotmi-feit.       "3^.    (yrctf^nmlb.    (XT,  59  £.  ft) 

Stetter.  Dor.  Dr.,  Compeudium  d.  Lehre  v.  d.  frischen  trautnatiBchen  Luxa- 
tionen f.  Studierende  u.  A«nKle.  S.  Aufl.  Bwlin.  O.  Reimer.  (VULIt 
1J30  8  f^r.  8.)  2.40. 

—  -    Beitrage   z.  operativen  Behandig.  d.  Schwerliorigkeit   iu  Folge  v. 

Sohaneitnngsbindernissen.  (Aus:  „Monateschrift  f.  ObrenbeOkde.'*) 
Berlin.    O.  Coblentz.    (4  S.  gr.  8.)  1.— 

—  —  Polypöse  Wiicherungt'ii  im  äusseren  Gehörgang,   bedingt  durch  e. 

Sirk-in  der  ScIiÄdelbasis.  (Mit  2  Abbildgn  )  (Archiv  f.  Obren  heil  kde. 
m.  Bd.  S.  54- 61.1  Ein  Fall  v.  Trepanation  d.  Schädels  weg.  trau- 
matischer Gei8te.«*Krankheit.  Heilung.  jCentralblatt  f.  Chirurgie, 
No.  20.   S.  431-434.J 

tttettlner,  Hugo,  prakt.  Arzt  a.  Königsb.  i  Pr.,  Zur  Klinik  d.  foudrojaaten 
Pb  iiritiH  i  ei  Srarlatina.    I.  D.   Berlin.   (32  S.  a) 

€telb(,  Tic  $^iid)tiii)iuitii  b  IniiKrlU^tn  Qhnuibbeftl^rt.  Oraubem.  3ttI<4kieBer« 
»U(^l).   (384  3.  fol.)   gcb  6.— 

Sloewer,  G.-L.  Dr.  R.  in  Bereut  Westpr.,  17.  Genemlveraammlung  des 
ProvinzialviM-eins  O.st-  u.  Westprenfien.  (Ztscbr.  f.  d.  Gynui.-Weeaa 
46.  Jahrg.  8.  107  10.] 

Ctrilfr.  Dr.  9tmft.  2l)br.,  Tci  J^ricbc  Dlft«.  1600;  e.  ^flor.  Stimion.  .<fn^b*i. 
V  i-uHiv     2.')1  S.  8.)  4MI 

!l>trecker>  Arthur  [aus  Zinten  in  Ostpr.],  Franz  von  Meindors,  e.  brandenboig.* 
pretiB.  Stafttemann  im  siebzennten  Jahrhundert.  Mit  F.  Meindert* 
Portr.  T  <'i]'z  ,  "^^'rl  v  Puiirkor  Huinbb^t.  fSfaufs-  ti.  sof iah\  issen- 
schaltl.  Fürschuu^en  htnj^.  v.  Oust.  SchmoUer.  Xi.  Bd,  4.  U.£L\  (VIU, 
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152  S.  gr.  8.)   8.60.    5^te  erftcn  32  ©.  aii  »crlhi.  3  -5».  D.  26./11.  91. 
crfdiiencn. 

Stritmrr,  ?llb  (©criclitisaficffor  in  Äbfl.).  ?lnlcitiuuT  ,v  'Jliifertifluiu]  b.  uiiffenfcfiaftl. 
wirbelt  [.  b.  elfte  jurifrildje  ^^rüfunci  in  ^rcitften.  93crliit.  .^).  SWüflcr. 
(56  S.  n.  8.)  1.20. 

Stodienreisen  e.  jungen  Staatsmannes  in  England  am  Schlüsse  d.  vorigen 
Jahrhunderts.  Von  einem  Ostpreußen.  [Vierteljahrsc-hrift  f.  Volks- 
wirtschatt,  Politik  n.  Kultnrgesch.  29.  Jahrg.  4.  Bd.  S.  '16-53.] 

eturmljoffel.       i^än^  ffiolff.    Gvjiibdma.   [ITanj.  ^tfl.  19802-19838.) 

Statbacli,  ofltpreuliisches,  t.  edles  Haluhlut  Trakehner  Abstammung.  Hrsg.  ' 
V.  landwirthschaf'tl.  Central- Verein  f.  Litauen  u.  Masuren  in  Insterburg.  j 

2.  Bd.    Berlin.    Parey.    (XXXV,  1080  S.  ra.  Titelbild  u.  2  Tab.)  20.- 
Subennonn.  i^exm.,  ^olaniljeii  $>od),\cit.   ISrjnljlumv   2.  ?luf(.   Stuttflort.  'ßexl  b. 

3.  0).  CSpfta"fd)eii  SBiidilibl«.  ^JJad)f.  (110  5.  8.)   2.-    geb.  3.- 

 Trxm  Sornc.    iHoiimn.    18  ^Uifl.    ebb.    (VI,  303  3.  8.)   3.50.  [ 

 I[)en.    Gill  3Bijitermörrf)cn.   1— VI.   [D.  TOojio.vn  f.  fiitterofiir.   61.  3af)i(|. 

«Rr.  5-10.1 

—  —  Dame  Care;  translated  from  the  German  by  Bertha  Overbock.  New 

York  1891.  (8.) 

—  —  La  fine  di  Sodoraa:  dramma  in  cinquf'  atti  Tradnzione  di  O.  Ei.sen- 

srhitz  e  A.  Ooldbacher.     Milauo  fratelli  Treves.    (16^  p.  VIII,  109, 
con  ritratto.)    1  1.  20  c. 
»ftoftn,  flonr.  U ,  Siibcnnanii.    ^aü«  a.  S.    l£.  ©tricii.    (23  S.  8.)  —.30. 

9otl)or,  fKub.,  ticrmnnn  Subennaun.    |  Blätter  f.  literar.  llntl)nltg.  9tr.  46.  |  ' 
9ror(^,  ^ol)^.,  9?cuci'  uon  Subcrmnini.  (3olantt}e'ci  .t)t>ct),^cit.)  |?liu>;^(g  Wim(t)cjt. 
i8eil.:«r.  184.  | 

Selten,  Äliirl,  Tic  JWcuotution  in  b.  Sittcratur  biird)  Subcnnanii!  6inc  GnqiU'te.  [ 
2.?lufl.  Trciibcii.  23.  Ulrid)id)c  ^crln.v5().  (12  3.8.)  —.80.  -  4.  9lufl.  ebb.  . 
-.30. 

Switalski,  Mart.,  Oberl.,  50  stereometr.  Autgaben  a.  d.  Optik  f.  Ober-Prima. 
(Jahresber.  üb.  d.  K.  Gymn.  Wissensch.  Beil.)  Braunsberg.  (8.1—26.4.) 

Szellntikl,  Vict.,  a.  Westpr.,  Nacliträge  u.  Ergänzungen  zu  ,,Otto,  die  Sprich- 
wörter u.  .sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer".  I.-D.  Jena.  (iJS.'^.S.) 

Tesdorpf,  Oberl.  Dr.  W.,  John  v.  Colas,  e.  preussischer  Ingenieur  n.  Bau- 
meister d.  18.  Jahrb.  u.  .seine  Zeichnungen  von  Scblössern  d.  dtsch. 
Ordens  im  Samlando.  Ein  Beitrag  zur  Baugeschichtc  d.  Prov.  Ost- 
preussou.  Künigsb.  i.  Pr.  Koch  in  Korn.  (78  S.  gr.  8.  m,  1  Tab. 
u.  10  autotyp.  Taf.)  2.- 

 5Pem)tcin.  [^'bivörtbud)  b.  otant^iufüd)!!".  II.  <Bb.  3cua  1891.  S.  393  -  394.] 

Tettaa,  Frlir.  v.,  Nikolaus  von  Bibra,  der  Dichter  Occultus.  [Mittblgn.  d.  ' 
Vereins  f.  d.  Gesch.  n.  Altthskde.  von  Erfurt.    XV.  Hft.  Erfurt.] 

Tlessen,  E.,  Aus  der  Leben.sge.schichte  des  Plattensees.  Mit  6  AbbilJgn. 
[Prometheus.  Illustr.  Wochenschrift  üb.  d.  Fortachritte  in  Gewerbe, 
Indu.strie  u.  Witisenschaft  hrsg.  v,  Dr.  Otto  N.  Witt.  Jg.  III.  44. 
No  148.  S.  689-693.]  Ein  Bnuproject  der  grauen  Vor/eit.  Mit  2  Ab- 
bildungen. [EUl.  49.  Nü.  153.  S.  775-780.j  of.  bei  3;i)uvnibau  noii  * 
«abc(.  (o{)ue  Eingabe  b.  S8f.)  (Tanv  ^tg.  9Jr.  1984«.]  Notiz  über  ver- 
wilderte Monscben  in  Ungarn.  (Verhdlgn.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthropol. 
Sitzung  v.  18.  Juni  1892.  S.  279  -280.]  ?(lpeii^Spo,yevnniit]e  I.  [Soniu 
togdblatt  b.  ilg^Huj.  ^-jartungid).  8tg.  "üh-.  44  u.  30.  Oct.l 

Tietzeii,  Zum  24.  Jan.  189S,  dem  Tage  d.  lUO.jährigen  Wiederkehr  der  Be-  i 
sitzergreifung  der  Stadt  Thorn  durch  »lie  Krone  Preassens.  Darstellung  ' 
der  damaligen  Zustände  der  Sinnesart  der  städtischen  Behörden  u. 

der  Bürgerschaft  nach  Materialien  des  Stadtarchivs  von  J.  Tietzen,  i 
Custos  genannten  Archivs.  Mit  einer  Originalskizze:  Die  deutsclie  | 
Ordensburg  Thom  vor  der  Zerstörung  1451  von  C.  Steinbrecht. 

Thorn.   Eraet  Lambeck'a  Verl.  (VI,  40  S.  gr.  8.)    1.20.  \ 
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Tiielll«r,  Dr.  O.,  Brief  d.  d.  Köni^berg  d.  QU.  Nov.  1889  an  Pastor  Bedcer 

in  Lindau-  Antialt  ^Uber  eine  Spiralplattt-n-FiKel   ans  Deetz.  Aulialt. 
j  Verhdlgn.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Antbrop.,  Etlmol.  u.  Urgescb.  Ausserord, 
Stsg.  ▼.  9.  Juli  S.  866-861.] 
%$%üU,  ininx..  am  !iBoni6cnb  b.  etiftitiig«fcft«S.    Cin  fftfW^-  tt<  S»". 

(7  ®.  flr.  8.)    1.  - 

 CftpreufeifdK  ©oqen  u.  Sdjuifinfe.  iBebit^te.  (Ä8nlfldbciq.  ^nrluiifl.  t   (74  B.) 

12.)  1.— 

Töppen,  Utifrri.  rannfUsclio  Skizze  n.  ' Proinotheus.  4.  Jg.  l!^2'93.  No.  1  ff. 
To«ppen.  Kurt,  Antwort  auf  den  im   „Export"  d.  J.  No.  7  enthaltenen  An- 

-rifl'    I Export.    XIV.         No.  ai.  8.  327-328] 
Tttppea.  Dr.  M.,    Direktor  d.  kt^l  Gymn.  zu  Elbing,  die  preu.«».  Landtage 

während  dor  Uegent«ch:ilt  iler  brandenburgi.schen  Kurfürsten  Joachim 

Friedrieh  u.  Johann  Sigismund  IG03    l'Ui».    Nach  den  I.An<1t;iüs;ikten 

darge.«itellt.    2.  Abth.    Beil.  z.  Gyuin.-Progr.  Elhing.   (1  Bl.  u.  38  S.  4.) 
—  —  Zur  Lebensgeschichte  des  Comenius.    [Monat«hefto  der  Comenins-Oe- 

sells^haft.    I.  Jg.    1.  Hft.    S.  (i6-67.] 
 Wierxenia    mazurskie.     (Przeklad    Eugienji    Piltsöwny.)  [Wisla. 

Mie8i<jcznik  gieograficsno-etnograficzny.    Tom  Vf.   Warszawa.  «tr. 

115    ISl.  ;!iU-1J(>.  ü41-f;*iJ.  758-707.    Tom.  VII.    \i^m.   gtr.  l-rv2.I 
Z9t»i,  Obcrl-,  Dt.  i^,  .Uataloc]  6ci  iSd)Ulct>9ibliol[)c{  {"^xma  b.  Xcrtia)  bc<^  itgl. 

Wijmn.  in  Jnftcrbuvfl.   flcil.  v  «t)iilti..:^toar.   ^nitcvbuto.   (50  S.  8l) 
^Mfctincn.  'l^oti  einem  €d)(<fi<r.  (^uiKetotuDctt.  ber  A^bg.  tlllg.  3t(l*  ^  10. 3ttß 

iVr.  317.1 

Trelchel,  A.  in  Horh-Paleschkon.  lippeliiiönjd),  Tippelmüiibjd).  [Ttx  "i^r. 
9^r.  21.)  Botaoiscbe  Notizen  X.  (I.  über  Bh'tzschläge  an  Baumen. 
II.  Starke  Bäume.    III.  Flora  u.  Fauna  eine»  abgelassenen  Teiches  1 

i Bericht  üb.  d.  15.  Wander- Vsmlg.  d.  westpr.  bot.-zool.  Vernns  zu 
farienbnrg.  8.  4G  51  ]  Provinzielle  Sprache  zu  und  von  Thieren 
u.  ihre  Namen.  [Altpr.  Mon.  Bd.  XXIX.  Hft.  1  u.  2.  S.  151-2121 
Postalisches  aus  Preussen.  [ebd.  Hft.  7  u.  8.  S.  btib-  568. j  Burgwall 
von  Cratzig  hei  Nassow,  Kr.  Cöslin  (ro.  1  Zeichnung).  [Nachrichten 
üb.  dtsche.  Alterthumsfunde.  Erganzungs-Blätt.  zur  Zeitschr.  f.  Ethno- 
logie. III.  Jg.  Hft.  4.  S.  61-f;4.1  Burgwall  von  Adl.  Weiss- Bu- 
kowitz,  Kr.  Fr.  Stargnrdt.  |ebd.  Hft.  5  S  TG.  77.)  Brauch  um  Flens- 
burg. [Am  Vlr-Quell.  Bd.  III.  Hft.  3.  S.  Ui.l  Benediction  gegen 
Heuschrecken,  [ebd.  Hft.  4.  S.  137-138.]  BibUsebe  KÄtsel.  [ebd. 
Hft.  5.  S.  170-  173.]  II.  Jebd.  Hft.  10.  S.  300  -302.)  Vom  Katzen- 
sponx,  [ebd.  Hft.  8.  ö.  2Ö2.J  Lispelnde  ächwestem  o.  ihre  Freier, 
febd.  Hft.  10.  S.  298-294.1  Wo  irt  der  Pferdehimmel?  febd.  Hft,  11. 
S.  32(»-324  I  Geheime  Sprachw.  i^<Mi.  'oüd.  Hft.  12.  S.  344. |  An- 
merkang  zu  Zeitschrift  Ii.  (Nachtrag  zu  der  Farbeutabeile^  welche 
durch  Dir.  Prof.  Dr.  Scbwartv  in  seinen  Tolkstflmlicben  Schlag» 
lichtem  III  (Ztsrhr.  II.  S.  24iy\  /s^'isi.  Ilt  wurden.)  fZtschr.  d.  Ver- 
eins f.  Volkskunde  .  .  .  hrsg  v.  K.  Weinhold.  IL  Jg.  Hft.  4.  S.  443 
bis  444.]  9tfc.  f^tt^  ^IQ.  9Ir.  19410.)  ^  «bwcbr  behn  ;(erbrod»ni«R 
9?in9lcin.    [ebb.  ')lx.  1V«724.  .^eil.)] 

XtPeurf,  i^iMT         llniiHifitöt-M-idiia,  3tnaf-'MnJualt,  Xie  l^cft  im  \^s,ahx(  1710  u.  bic 

Uniucriitat      Müiuqvbeuj.    |<riuji4»ei.  b.  VUtt^)*gc}.  ^lujjia  j-  b.  47.  ikifinii. 

17.        @.  29-31.] 
Ztü'iAn.  ySolianiv:^,  ^Kcbad.  b.  „fllnbboiabotfd)"  in  Rellin,  (\c[\  ',it  15anvq  14.  ^fui^.  18.37. 

 ^  d)aulid|e«  in       u.  S^ni(b.  Berlin  1870.  ^j^oitnan«  ^  fio.  (86  ®.  L- 

 0cim  Oitfef  auf  bem  9Aiibe:  e.  fufriA«»  9ilberbit(b  für  bic  ftlcinen.  Scrfiit  1870. 

JH.  ^ci"cv.        Ciibnn-ffnf.  m  Id  5.  Icjrl  gv  4.)    qcb.  2.50. 
 (äeijilec,  ^Hüb.,  aui  bein  Sttnbcilcbui.  12  Crigitial-^atiirungen.  ^it  Leiwen 

Mn  3.  Xxvtait.  eiultg.  1870.  Xbien^mflim«       ®*  flv»  ^80. 
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Xw^tM,  3o6onneS,  IHnberfuft.  <Efn  !;);u(^cnb'Wf6um  mit  Sleimcit.  ^Üxi\tt.  b.  Stub.  (Bei|(er. 

1.  «ufi.  (5bb.  1873.  4.80  2  .Hufi  1R75.  (48  e.  flr.4.  m.  30  coloT.  ^tcfittaf.) 
Iwit.  6.-   i«,  «ujL  1881.  ftcb.  4.50. 

 <in>6nuiifien  ht»  «uflcnMuf«.  9iiflf|NcI  in  1  «ft  (16  6.  a)  --.GO.  [^r 

!BiU)nenfrcunb.  Samtiilunfl  «in»  II.  mc^raft.  ^Cdteiftfiif«  t<bei  9aüunf|  9It.  18. 
»cd.  1877.  9{oIle.] 

 <Ca«fel6c.  (16  «.  8.)        SimW^  «l&um  f.  Sie6ba6(r««fi$nen.  flu  119, 

JBcvlin.   Äüi)lin|,v)  -Tr», 

 f&aii  in  biefcm  ^a^^rc  gut      Kjun  ift.    jtuvj  ju{aiiiuieng«fagt  u.  mit  m^L 

BfßitMt.,  fBttnfd^.,  9etca(Qtpn.,  $rop()Cj^ciun(icn  u.  -^aubetmittedt  Mffe^cn.  (Qcrf. 

1878.    Tonet»  u.  So!;ii.     i'ni^v  ^KntnK-.    (GB  S.  ar.  IC.^  -.60. 

—  —  Üipp<j,  g.,  Sveuö  u  iiJcib  bei-  «tnbcvicit.    iiiuoli  ^olij(l)ii.(=Xof.)    Xwt  wn 

^.  Trojan.  (Stiittg.  1878.  ^ofmonit  u.  fM>bl>)  @«(ingcn.  €kbrtib(r.  (946. 

f\v.  t."",   cart.  4.— 

 sj^ti)«tl)eim,  ^nul,  'H^il.  27  aquarcüiitc  Ciifl  ,3c't^>"fl'i  ni  2farl>cii^^ol^jd)ii. 

<iitd<)efa()rt  ü.  ffAcfebera  it.  Oectd,  mit  tteimett  Mit  3.  Zroiait.  Verl.  1880. 

etiffi-.    (27  «I.  av.  -I  i    car!.  TT/t. 

—  —  Taijeibe.   2.  «imI.    'iUU.  HiujdKr.    (28  «(.  flr.  4.)   cart.  7.50. 

—  ^  Itiimftbf  Xa^  arti(]c  iRiiib  in  ^aiK^  u.  €cf)u[e.    C^in  3"9^"b  ^ Albuin 

nt.  Neimen  v'%  Irojan.   (17  tStjiouioUt^ojjr.  m.  eingebt.  %tft  gt.  4.)  Ötitttg. 

1882.  Iliiencmann'^'  V-txl  gel.  4.50. 

 Schensgedichte.    Leipz.  1H8 Liebpskind.   (VIJI,  271  S.  12.)  8.fiO. 

2.  »eu  bearb.  Anfl  18<)1.    (VIII,  2^9  S.  12.^  .B.- 
 Gedichte,    i.  Thi.    Ebd.  löaS.    (VI,  2bS  b.  12.)  2.40. 

—  —  (£Iaubiu^i,  Spiel  u.  lieben,  ^i(berbud)  füt Äittbet.  Crifl.  .^icidjnuiii^en 

m.  Herfen  i>.  ^oii?  Troian  (24  Ct)roniPlitboflr.  m.  eingebt,  iejt  flt.  4.) 
JEircäb.  1888.    ^Jiciuljulb  u.  3ol)iie.    o^eb.  5.— 

—  —  Sl|>|i4,  J^rbr.,  ^rin,\e|fin  ?}Junbcrl)oIb.    ;^twöli  Wonatdbilber  oii^i  bom  .Minbei* 

(e^f^.  (icjrt)  von  %  Jrojan.  l'id)tbr.  u.  91.  *WQUinonn  u.  S(f)riiber  in  ?p,v 
emttij.  1883.  i%  «eiic.  (30  S.  jit.  4.)  qeb.  10.50.  2.«.  J885.  ('2H  S. 
gr.  4.)    geb.  10.— 

—  —  eiQubiu*,  SBilt) ,  Xaö  .«inb  >i.  feine  tleine  ©elt.    32  Crig.--Heid)nung.  mit 

$lctfcn  x>.  30^*.  Ttojon.   32  (£l)ri»molitl).  m.  eingebr.  7eft  gr.  4.  i)rc#5. 

1883.  9»eint)Pib  ».  Siifjnc.    geb.  5.  — 

 Seebab  ^m^oU    |©diorer<J  ^vnniilicnblalt.   5.  »b.  1884.   9h;.  29.J 

 Glaubiud,  3iMU).,  C^m  öünncnid)cin.    18  ^aibenbr. «Siibec  mit  ''eingebe.) 

Serien  ».  3-  Trojan.    \»lii.Mi'alil  aiio;  „Tav^  ftinb  u.  feine  KcInc  fwlt,* 

Tre^ib.  1884.    Wcint)olb  u.  8ütine.    gr.  8.  geb.  2.— 

—  —  2ipbö.  ^Vrbv.,  <fmft  u.  3d)er,^  für  'Jiug  n.  ^■»er,v    Wit  (eingebr.)  ^ejrt  twn 

^.  Triiiaii.    Stuttg.  iaS4.  «.  Scii\.  '  24  tfhroniolilti.  qv.  l.    geb.  4.50 

—  —  ^p^mci)ei;,_2|uU  u.  ^ob«.  ticoian,  Äinbetbuinor,  iQuftr.  v.  ^^^ui.  Alcininidjel. 

0)^*1885.  Weiftneru.  C«<b.  (48g(jtoino«tb.m.  efwqebr.Tejrtgr.  4.1  geb.  4.60. 

 ÄIcinc  Vilbel.  t!rnttc«  u.  .tjeitere«!'.  UKinben  1886.  5^  1    '^Uil.  rJ(iO».  a)  2.60. 

 SBon  briiuieii  u.  btou&en.   l£bb.  1887.  (Vlll,  2to  a.  2.öü. 

 »on  etnmb  u.  ^be.  tSbb.  1887.  (YIII.  288  6.  8.)  2.60. 

 Äinberreime :  gcfanniull  11.  t)r-?|i     W\t  36  (,v  Teil  favb.1  Siilbevn  i».  W\l[h 

eiaubiu»  u.  ^ug.  mm\ö).   etuttg.  1889.   e(bniibt  &  Spring.  (160  5.  8.) 

qcb.  4.60. 

 $}ri)bc(,  *l'nti(,  It.  Jot)^.  Troian,  ©efcIIKic  ^Xroubcn.  ßcifft"""»!«»  ^'  i»-. 

2i(btungen  dou  3.  Z.   äJerl.  1891  (90).   Kiauje.   (11»  24       gr.  4.)  geb. 

m.  (BolMfbn.  bodr  20. 
 II.  3.  .«U  innni1)of,  bie  Seit  Dom  ^yenftcr  au*!  Wn  Teyf  i>on  3-  T.  u.  »il- 

bem  P.  3.  K.   «rcvMau  IHDl.  G.  I.  «Kicfott.  (44  8.  gr.  4.  m.  n.  Itj.  färb. 

3attftT.)  fort.  6.— 

 U.  3tt(.  Sobmci^cr,  ein  ^rieg^^gcbentbucf)  auS  bem  .Mlabbcrabatfdb  in  Stnft 

u.  bvamt  aitft  b.  3.  1870-1871.  ^er«  u.  $ro|a.  @bb.  1891.  (146  6. 
gr.  8.  mit  t  tileibHb  in  ^fograti.)  8 Ja 
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Zf»fm,  3o^nc0,  u.  ^.  ^(in,^er,  ®trun>e()>eteT  ber  ^ünflcre.  (WuSflefkoi^.) 

Stiittfi.  1891.    (5).  SBeifc.    (24  ©.  flr.  4.  m.  forb.  ^Ibbilbii".)  fart. 

—  —  bad  99iid)  bei  8tänbe.  Gin  Silberbud),  ni.  ^erjen  u.  ^o^c  Grotes. 

^ainburii  IH92.   $edag0onfta(t  u  ^rutferei  (9S  3attoibK.e9ilber  n. 

eingebi.  u.  1       Icjrt      4.)    fart.  5. 

—  —  %üx  flciuöl)nlid}c  i?cutc.    .VMmbcvtlci  in  i>eiicn  u.  ^rofa.    !öerl.  1893  (W). 

^reunb  &  ^ccfel.   i  VJII,  20f)  S.  S.i  3.- 
 3n)if(ften  \li"ari)i  u.  Toiv    Webid)t.    [Juljcint.  28.  3af)rf^.  ^Ji'r.  ö2.j 

—  —  9JIäimcrlr«u  u.  S^cilH-rfiieg.    Oicbid)!.    ['i^clhni^ea  u.  Mlafiiici'ö  9Sonat*ljcite. 

7.  3aftnj.  3.  i)ft.; 

[TKrck,  Hermann]  Zerbst,  Max,  Nein  und  Ja!  Antwort  auf  Dr.  Hermann 
Türcks  Broschüre:  Friedrich  Nietzsche  u.  seine  philosophis'"}ien  Irr- 
wege.   Leij)zig.    Naumann.    (VIII,  84  S  8.)  L  — 

J«>fdlfti>*fJi,  ;>rl.  ''K  ,  bic  Sicnvcvtimti  bei  iMionctil  für  ben  nr«n""aHJ£»li)dicn  Untcr- 
iid)t  auf  bev  Cbcrfliife.  (9.  3i>^*"<>bcr.  üb.  b.  ÄTaujc  jdjcn  ict)rQnitaltcn. 
3d}uliat)c  1891  r>2.  i^g^bg.  i  ^r.  ^actium.  6.  6—13.  a  mit  ^obfcan 
I-III  auf  2  m.  fof.l 

Jjjrol,  SRiorie)  (au«  Ton.^ifli  («eb.  ?(nflerburfl  fn  Oftpr.  22.  guni  1862.)  Äoikc 
Julian  ber  9(btrünniqc.  'Moman.    3  Öbc     Scilag  1k  ^vifM^ 

Seipiig.  1889.   (456,  272  u.  '298  ©.  8.)  12.— 

 ber  «bt.  Gin  Sana  ou«  «JJreuften*  »fUerseit.  «clpj.  1886.  9lei|iier.  (l.SoS.  8.) 

2.-  qcb.  :V- 

 (^t:bid)tc.   (MroBen^oUt.  Baumert  &  iKonge.  (63  e.  L— 

l^ngewitter«  Wilh.,  Xavier  de  IfBisfcre.  Sein  Leben  n.  smne  Werke.  Betüa. 

W.  Gronau.    (71  S.  gr.  R.i  1.8<\ 
Yankdlfeia«  Dr.  Emst,  Die  Akalephen  der  Plankton-Exi^tion.   Mit  4  Tif. 

n.  1  Karte.    [Ergeboiaee  der  Plaakfeoii  •  Expedition  der  HomboUt- 

Stifluug.   Bd.  U.^  d.J  Kiel  n.  Leipiig.  Lipeins  A  Tisober.  1888(99). 

(28  8.  «.  4.)  &- 

—  —  Jehreeberioht  fflr  1888  Uber  die  Ooelenteraten  mit  Ameehlnee  der 

Spongien  u.  Anthozoen.  [Arch.  f.  Naturgesch.  55.  Jg.  II.  Bd.  3.  Hfl. 
Berl.  1889.  ausgeffebea  im  Öept.  1892.  S.  135-166.]  Bericht  (vom 
1.  Juli  189S  betr.  me  OrSiiUiBd-Expedition)  [Verbdlgn.  d.  Oee.  f.  Erd- 
kunde zu  Berlin.    Bd.  XIX.    No.  H.    S.  429-432.] 

Str^anfelttMcn  beö  16.  ^roo.^^anbtage«  b.  $tob.  Oftpr.  u.  11.— 16.  9»äc;^  figfbe. 
(2  9(.  167  e.  tt.  «nidfadi.  9It.  1-97  m  7 

Äerftanblunflfn  b.  15.  m^tpx.  iUcn.  Üanbtajic«  D.  23.-26.  gebr.  ^aii.^iq.  .QofdnainL 
(XXI,  40,  46,  170,  12.  38  S.  in.  2  Inf.,  «ort.  2-HH.  10  «l.  4.j 

Ttrhudinnfen  der  18.  Direktoren-Versammlg.  der  vereinigten  Provinnn 
Ost-  u.  Westpr.  .  .  .  1892.  Berlin.  (Vhdlgn.  d.  Dii.-Vslg.  L  d.  Pro- 
vinzen d.  Kgr.  Pr.  seit  d-  J.  1879.  40.  Bd  )  (VlU,  415  S.) 

TMnelchnifiB  der  atit  d.  kgl.  Alb.-Univer8it.  su  Königsberg  im  Winterhalbj. 
zu  linitt'iideii  Vorleflungen  u.  der  öfTentl.  akadem.  Anstalten.  T^g»*^, 
Schubert  u.  Seidel.    (US.  gr.  4.)  —.20. 

T«igt,  Dr.  Günther.  Danzig,  Bischof  Bertram  von  Motz.  llm»-1212.  [Jahr- 
buch d  Gesellsch.  £,lothring.  Oeach.  u.  Altertomakd«.  IV.  Jg.  3.U&lfte. 
Metz,    S.  1-6.5.1 

SelfWtn«,  ilod  l'ubmi^i  [Kiui  Sufnifec]:  Tic  SRctl^obit  bc$  8d]uluntetTtd)tv^  in  ben 

mobcntcn  frcmbcn  3 matten,  i^et^ifmbct  ouf  bio  S^JolhoMl  bc\*  bculfdjcu  Unter 
lidit-j.  Tavi]cU'i)t  um  ieutidjcn  u.  am  ,")Vü»,^iHiid)cn.  üeipiißer  ^.  j.  *eilin. 
ajültler  *  Soljii.  (H5  S.  8.1 
Yolkniann,  Prof.  Dr.  P.  (K(jsl)g.  i.  Pr.)  üeber  Gesetze  u.  Aufgaben  der 
Naturwissenscliaften,  iuMbesotidere  der  Physik  in  formaler  Hinsicht. 
I  Himmel  u.  Hrdo.  Illustr.  natiirw.  Monataschr.  hrsg.  v.  d.  Gcsellsch. 
Urania.  Red.:  Dr.  M.  Wilh.  Meyer.  Berlin.  IV.  Jg.  Ell.  Itt 
S.  441— 461.J  Auch  sep.  [^23  S.  Lex.  a)  —.60.  [Sammlung  ponulärer 
Sebriften  brag.  t.  d.  Oeselleeh.  Urania  an  Berlin.  Nr.  14.  Berlin.  Paetel.t 
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$ol(«fd|Ul(,  Tic,  in  Cftprcuücii.    ^Jicue  Somniluiiii  bei  lH',^iii^licticn  Sicrorbnungen 

bei  ftöuitil.  9te!Vfnmrt  j^n  .Uönii^>jbcig,  (Mcjctu-  u.  luidjtiiiitc»  (Srlafic  ^ü^mt 

@(4uibei)i)rbcn.   ilu^s  bcn  Elften  ber  .Uöniai.  Steaitnina.  Ädniadbeia.  fiaffamo. 

(XVI.- 431  S.  8.)    Rart.  n.  n.  4.60.  ^         ^  ^ 

•tWifdjulfrfunb.  bei  ....  Ijr^fl.  o.  fql.  Rici^^  3ct)ii(in|pcttor  l£.  Äranti.    BG.  3fl. 

Äfl*bfl.  ©on'ö  löeclog.  (ö'2  9hii.       (H  «I.       S.  (K-  J  '  'i^icrtili.  bmu  l.'2o. 
Yossins,  Prof.  Dir.  Dr.  Adf.,  Lehrbuch  der  Augenheilkunde.    2.  Aull.  d. 

„Gruti  lriß  .1er  Augenheilkunde."    Wien.   P.  Deutieke.   (X^,  776  S. 

AT.  8.  m.  214  Fi^.  o.  1  Augen-Durchschnitt.)  15.— 
 Ein  P»ll  von  Bhtsa£f(Botion  der  Augen.    [Bei.räge  zur  Augenheilkunde. 

Hft.  4.] 

WM^  IM*  ^r.  ^jlbolf,  ba«  $er$äuiniu{{UTtt)ei(.  [@rud)Dt'«  ^Beiträge  (Irtöuteruna 
b.  btf*.  5Re4tä.  5.  JVoIfle.  1.  l.  ^ift.  (b.  g.  9t.  36.  &)  ©.  ^-81.] 
Die  Besrhim])t'ung  von  Religiunsgeselbchat'ten.  [DtsoM.  Zeitaohr.  £ 
Kirchenröcht,   3.  F.    II.  Bd    2.  Hft.    S.  161-191.] 

S«flitre,  Srtttu  Mne  t>on,  (\tb.  ^uHn  t.  h.  «ql^  (^ieiibon.:  SmUte  (Sr^arb), 
l^xt  JRoic  öom  .^^afi.  H.  ^Jdifl.  .T  »bc  8tiitt0.  1888(88).  Stfdjc  81a«.* 
«nftalL   (290,  264  u.  307  e.  a)  12.— 

Wirte,  -  Wolfg.,  approb.  Ant  wn  Löbfta  (Westpr.)  Ueber  die  ieonblan  n. 
sensnrisriien  btörungsD  bei  der  tranmaiischea  Peychoneoroee.  L-D. 
Jena.   (ö4  ä.  8.) 

WMMeweM,  Theod.  von,  aus  Neostadt  i  Wpr.,  Herpee  soster.  Berlin.  I.-D. 

Woimar.    {M  S.  8.) 
mbct,  'm[\)db,  «Roirmi.  geb.  29.  ^t.  1792.    f  la  92ot).  lüba   [«g^bg.  ttOg. 
3tct.   ^utffctoiu9ef(.  ».  88,  ^6t.  9hr.  99.)  l^o^ann  9(mo«  fleinctihtd.  Sur 

Acior  bor  SOOffen  Siebcrfefir  fcincd  (Mcbuii^itnfled  (28.  Wär,s  1592.)  I8ünn- 

tagi^blatt  bcr  Xj^tpr.^tg.  92r.  74.J  Oftenuaficc.    [Seuiaeton-QcU.  b.  üg^bg. 

Sflgcm.  3tg.  wm  ITT«^.  9tt.  181.]  u.  o. 
Beilveifcr  in  baö  cüQngcIifcf)c  Okiangbucf)  f.  Cft-  u.  ©eftpr.,  iionic^ml.  gum  ®cbrau(ft 

f.  Qietftlic^e  u.  lüc^cer.   äRtt  e.  Vorwort  u.  Superint.  3o^<}.  6(^Ie4t.  i^g^^bg. 

Äod».  av,  60  6.  ot.  8.)  Äort.  -.60. 
Walas,  Oberknnsist.-K.  Prof.  Dr.  Bemh.,  die  katholischen  Briefe.  Textkrit. 

Untersuchungen  u.  Textherstellung.    Loiuzig.    Hinrichs.    [Texte  u. 

Untersuch gn.  s.  Oesch.  d.  altchristT.  Lit.  nrsg.  v.  Oscar  v.  Qebhardt 

u.  Adolf  Harnack.    VTII.  Bd.    Hft.  3.]    (VI,  230  S  <;r  8.)  7.50. 

—  —  n.  Prof.  Lic.  Johs.  Weiss,  Die  Evangelien  dos  Markus  u.  Lukas. 

8.  Aufl.  neu  bearb.  (IV,  666  8.  gr.  8.)  [Heinr.  Aug.  Wilh.  Meyer's 
kritisch  ••.xogctischer  Kommentar  (Ib.  d.  Nene  Te.stam.  1.  Abth. 
2.  Hallte.  Gottingen.  Vandenhoeck  &.  Ruprecht.]  8.—  geb.  9.60. 
Weltty  Prof.  Dr.  Hugo,  Commentutio  exegetioa:  de  octo  quae  dicuntnr 
beatitndinibus.  Indi-x  lectionnm  in  Lycoo  regio  Brunsbergensi  per 
hiem.  H.  1892-— 9H.)  Brunsbergae,  typis  Ileyueania.  (K.  Siltmaim.) 
(S.  :i  -ir,.  4.) 

(Weissbrodt,  Prof.  Dr.  W.)  Die  archäologische  Sammlung  am  königl.  Lyceum 

Hosianum.     Braunsberg.     Druck  der  Ermläud.  Ztgs.-  u.  Vorlgsdr. 

(.1.  A.  Wiehert).    (18  8.  8.) 
Sesblanb,  ^m<s  (au>  IKofttn,  Jtr.  Xir1d)aui.    Tie  ^eutfc^en  OetrdbeidKe,  i^ce  (Bk« 

fdjic^te  u.  iljrc  "iiMifuiiqen.    ßctpyiicv  3.-T.    ©frlin.    (55  @.  8.) 
Scnw«,  9rL  narie,  8e^reri'n  in  ÄUniiii<?bcrfl  i.         geb.  bafelbft  5.  3an.  1860. 

9}a^en^art  unb  6n)ant)ilb.   (£in  ^ai^cpod  aud  bem  8.  ^atf^  in  12  ükfättgen. 

«iJniiv?bcrfl  1883.  i.^)artung.)   (152  S.  8.)  2.50. 

—  —  J>e«  ücbcns  bödjfic  (^-Uitcr.    3iadj  9ludi'prüd)cn  neuerer  3)i(^ter  jujammeu^ 

MfuOt.  Stuttgart.  1Ö91.  ttreiner  A  ^feiffec  (XV,  106  ®.  8.)  geb.  m. 
Oo(bfd)n.  8.— 

 .t>ölHMt  u.  liefen.   Slonian.   iÄönigSbcvi.icr  ?lllgemeine  1892.) 

[Werner,  Zat^arias.]  Poppenberg,  Felix  (Berlin),  Zwei  Gedichte  Zacharias 
wemevt.  [Vierteljahrsschr.f.Litteratargesch.  Y.Bd.  S.Hft.  &812—S16.] 
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in  SDonicn.    hWündioiicr  «llq  ^fjv  'i'ct: -lö.  I  ii  ] 
WUtni4l,  lNcg.s  u.  Web.'9i.  Dr.,  l^e^rbuct)  jui  )HiuHa(bun(^  von  ;j>eilaet)ülien  [ge;)rütten 

fieUbicmm],  Unter  VHteinfcfilu^  htr  ffnmTfnpfleqer  ^c9mfemon  n.  iVlrM<i)fcfiau. 

8.  «tifr.   SBerlin.    tMr|(t)U>Qlb.    (XU,  1G2  S.  ^v.  h.  ni.  37  .f>p(;id)n;>  2.40. 
 MedioiiiischeGeograpbiea.  Statistik.  Endemisch«  Krankbeiteo.  UJabres- 

bericlit  ftb.  i.  Leisten,  n.  Fortsehritte  in  d.  ge>amtnt.  Medicin.  XXVI.  Jg. 

Ber.  f.  .1  .T.  1801.    I.  Rd.    2  Abt.    S.  m-379.] 
 Der  EntwicklasKSgaiiK  im  PreuAischeu  Medicinalweeen.    III.  ThL; 

UTie  «oll  der  M«aidiii^Mftmte  dem  Suate  und  ämt  OeeeMiehaft  dienen? 

Yortr.  ^eh.  naf  d.  Till.  HptversMnlg.  d.  preoB.  Medicinal  -  Beamtea- 

Vereins.  1890. 

—  —  VierteUalimcbrift  f.  geriehtL  Medicin  u.  {J^lbntl  Sanit&tsweeen.  Unter 

Hitwirkiing  d.  kgl.  wissfnscheftL  Deputation  f.  d.  Medicinal weeen  .  .  . 
bieg  3.  Folge.  3.  u.  4.  Bd.  od.  Jahr«.  1892.  4  Illte.  gr.  8.  (1.  Hft.: 
906  8.  m.  2  Taf.)   Berl.   Hirschwald:  14.— 

—  —  Medicinal-Kalender  für  den  preiißisrhen  Staat  auf  d.  J.  1893. 

Mit  Genehmigung  br.  Exe  d.  Hrn.  Minist,  d.  geistl.-,  Untern-  u. 
Medicinal-Angelegenh.  u.  m.  Benutzung  d.  Ministerial-Acteu.  2  Abthlgn. 
(1.  Abth.  hrsg.  V.  Reg.-  u.  Med.-R.  Dr.  A.  Wemich.)  Berlin.  Hirsch- 
wald. (VIII  S..  Schreibkai.,  18:3  u.  VH,  LXIV,  868  5.  12.)  K^-b.  in  JAr. 
u.  geh.  AM);  ni.  1.  Tbl.  durchsch.  5.— 

 Ree.  [Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  öfl'entl.  Qeaondbeitapflego.  XXIV.  Bd. 

3.  Hft.   S.  485—486.  490-91.  496-97.J 

fftifif  Privatdoe.  Dr.  Biehard,  Die  Beriehnngen  des  Papettlrams  nun  fria* 

kischon  Staats-  u.  Kirrbonreclit  unter  den  Karolingern.  Recbts- 
geschicbtl.  Studie.  Breslau.  Koebuer.  (XIV,  239  S.  gr.  8.)  8  M. 
fXJnterBnohungen  snr  Deataehen  Staats»  n.  Beehtsgeeebiohte  hrsg.  v. 
Dr.  Otto  Gierke.   4<>.  Heft.] 

SMictt,  bie  7aubc  auf  bem  S'oc^e.  noman.  Gtuttgait.  2>eia|(^  9tü^ 

9(itffQlt.    (310  S.  8.)  4.— 

—  -  ?lu<5  attftänbigcr  (Emilie.   (^efd^id)te  c.  uerloreticn  SRcnfd^cnfe&enS.  2  8bc 

2.  mi.    iclpSM-    tr.  iReiuner    (306  u.  376  ©.  8.)   8.-,  geb.  10.— 

 Sein  AUiib.   ed)aujpicl.   (84  3.  gt.  16.)   (UntüctfaUSibliot^.  9?r.  3011.  g^jj. 

JRcclam  jun.]  —.20. 

 SBci  frommen  ^irten.   Äoinifc^c  Cper  Don  Otto  Srif^»«*-   2>ic6tunQ  öon  Sxnft 

©td)evt.  Soufflierbud)  mit  b.  üonft(inb.  JRegiebcarbeituug.  6.)  Älavicr* 
a\iim  fiej:.  8.   (85  S.)   SJpjia.    [Gbb.  9?r.  2999.]  1,50. 

 ^amiii  Sauroiiot.   üinc  littauifcbe  Q»ejd|i(f)te.   [iDa^eint.  29.  3g.  92r.  l-lOj 

SMc  beutfd)«  ^.krlOiU^orbiumg.  f1>Q«  WoflOiiu  f.  Sit,  61.  Sg.  iRr.  5.  S.  80 
bt^  81.  ^h.  3.  91  99.]  eclbftbcfeitittttinc.  [S)eiitf^  ttoiiiaii*9i(0o> 
ll)cr.    S.  Uu-144.    XX.         5('r.  3.] 

IVichert,  Dr.  Paul  von,  lieber  den  Bau  und  die  Ursiicben  des  Clialazion. 

Mit  e.  lithogr.  Tafel.   Köni^b.  i.  Pr.   Koch.   (44  S.  gr.  a)  [C.  Nan> 

werck,  Patliologisr-b-anatomische  Mitteiign.    XV.)    2. — 
IWIebe).    Geh.  Oberbaurath  a.  D.  Eduard  Wiehe  f.  (geb.  12.  Oct.  1804  in 

.Stalle  bei  MarienboTg.)  (GentralbL  d.  Baovsrwaltang.  XILJg.  No.9. 

8.  99  bi.s  100.1 

ttiebemann,  2\)tob.,  Sccb^^e^n  3abre  in  ber  äßcrtftott  Ücop.  u.  9tanle'd.   (&in  ^öeitt. 

).  Qk^df.  fr.  legten  Sebenfja^re.  ITI— Xn.   [^eutjc^e  mmt.  17.38-  I.9b. 

6.  !»5-lf>2.    e.  2<JH    22»).    S.  342-353.    U.  «b.  6  100-  Ur,.    S.  232 

bid  210.    6.  341-350.   LU.  m.  3.  95-102.        215-223.    6.  356  bi4 

867.  lY.  8b.  6.  224-888.] 
 5^ev  9?nmpbcttlnir(icv  3.^crtrn(]  i'om  22.  SRai  1741.    fj^iffor.  ^tfdn.  ^f*8- 

£>.  D.  6i)bei  u.  3K.  ^e^inaiui.   'H.  S.  88.  idh,   ^.  g.  iH.  69.  »b.  8.  fift. 

6.  411-^] 
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WierAowfkl,  Leop..  approb.  AtsI  ans  ZiellcRn  (Westpr.)  Ein  Fall  von 
Srirrhns  dfi-  Scliweissdiütoeil.    I.-D.    \Viiizbur><.    (28  S.  8  ) 

»iefc,  %io.  «Bei^itadttd^aubec.  S>aniig  IQdl.  ^inflorff.  (68  6.  12.)  geb.  m. 
Qlolbfdm-  8.— 

TTUIlPlin,  Carl,  eins  Verhältniß  zwisclien  Gonorrhoe  n.  Tuberkalose^  DlM. 

Kbg.  i.  Pr.   (Koch.)         S.  gr.  8.)  baar  n.  -.SO. 
iriakelBMiB.   Btte.  [Oötting.  gel.  Ans.  No.  21  S.  817—838.    ^\Hot.  Btfdjr. 

32.  9^b.  S.  103-106,  125-126,  168-172,  179.) 
Wisotzkl)  Eiuil,  die  Strömungen  in  den  Meeresstraßeu;  e.  Beitrag  zur  Gesch. 
der  Erdkunde.    [Das  Ausland.    65.  Jahrg.   No.  29—36.] 

miü)^tl  ißniffia  f.  b.  47.  2^?crciiiJi.    17.  J&ft.    Ö.  28-29.1  ^ 
WmIhI)  Arthur  (aus  Graudenz),  über  JodoformbehuicUlUlg  Ml  TuberkoloM 

der  Knochen  u.  Gelenke.    I.-D.    (86  S.  8.) 
99ol)nun(i«Itfte  bcv  Cffi.^icre  it.  ?3camtcn  bcr  Wamifon  ^^oi^ig.  2ötnter=?[uci5\abc. 

Tati.iii-;.    .nafiinaitn.    (21»  ii.  'A2  2.  s]v.  v.)  —.25. 
8t«||iiuitg«»]ßec2ei(t)ni&  bcv  £ffiAicre  u.  lOeanUeii  bei  QikiniiiDn  £i)ni()dbcrg  in  $r. 

SommmVui^il-   ^\}^H  >•  vt-  Äwim     I9e6er.  (26  S.  c\x.  ü.)  —.4a 
Wolf)  Rnd..  lieber  bcii  euamiclijdjen  5)?cltgioiic'untciTi(l)t  auf  d^Diuiiaficti,  im  ?litfd^Iug 

an  bie  SeOtpläne  u.  Se^raufgaben  jüc  bie  t)ij^eren  6(^ulen.  iBeil.  ^  (jiiQntii^ 

^Toqr.  {Höftenburg.  (20  S.  4.) 
Wolfheini,  Maximil.  (aus  Danzig),  Casuistische  Beiträf^e  zur  Symptomatologie 

der  traumatischen  Facialisparalysen.   I.-D.    Berlin.    (47  ä.  8.) 
3«lel,  dug.,  «nton  Shibtnftcin.    (lin  SMlnftletleben.  Scf^ifl.  eenfft.  (w8  6.  8. 

m.  ^ilbnk'  in  .f>eHograii.)  6.—  geb.  in  ?cintu.  n.  n.  7.— 
 Sluf  bem  .Uutfcljbod.   ^^cvliiier  Stilen.    [fBeiiermnnu'is  illiiftv.  btfct)c.  "JJioimt^s 

Wte.   86.  5[g.    .t)ft.  432.    T.XXiT.   S.  790—804.)    üiibiuig  lhm\a\).  (iin 

Portrait.   {W\t  ^ortt    Sabirung  oon  Subiuig  .ftiif)»  in  'Diürnbcrq. i    \')Unb  u. 

®üb.   33b.  61.   .t>ft.  183.       342-351 J    2;ic  €|tpreuBcn  in  bcv  bcutjdjen 

Sittcviiiiiv.  (ni.  93e^.  auf  CSug.  9ld(Iier«  gjeif^m.  6(l^tift.)  [MttfflSb.  «ng.3t9' 

9?v.  401.  aiiorgen.?(u>?iv| 

Zander,  Prof.  Dr.  R.,  allg.  Anatomie.  [Jahreeber.  üb.  d.  Forteclir.  d.  Anat. 
n.  Pbysiol.  20.  Bd.  Lit.  IBül.  Abthl.  I.  S.  8—188.]  Syakemat.  Ana- 
tomie.   Nervensystem.    [Klnl.  S.  255—356.] 

Zarniko,  Dr.  C.  (ans  Mühle  Goldap).  Beiträ«»  sur  Hisboloeie  der  Naaen- 
gwohwfthtto.  (Ana  Dr.  A.  Hartmann'a  HeOanstelt  f.  Kann»  n.  Ohren- 

krankhtn.)    fVirchow's  Arch  f.  pathol.  Anat.    Bd.  128.   (Folge  XII, 

Bd.  VIII.)    Hft.  1.    S.  132-139  m.  Taf.  III.) 

^citfdivift  b.  btflor.  SScrein«;  f.  b.  5Hcg.=93c;i.  Warienwcrber.  28  —29.  ^->ft.  HJJaricmu. 
3m  Sclbitvcrlotic  b.  5Sevcin^.  .'i;'>'-Hb(l)br.  x\  'iil  S}m\cx.  (Wuft.  2icf,  bie 
Stobt  nbau.   'sS'n.  i.  5.    (Tin.  u.  S.  385  -  640  m.  6  ittf.)   ü  n.  n.  1.25. 

Zeitocbrift  d.  westpr.  Geschichtsvereins.  30.  HilU  Danzig.  Bertling  in 
Gomminion.  (IX,  76  8.)  31.  Hft.  (IV,  164  S.)  k  IM. 

3ctllin(),  Äöniii-'^cvqcr  laiib-  u.  forftiüirtbid)aft(.,  f.  b.  itorbijftl.  Teiit?cf)(aiib.  ^fftg.: 
a^ciu'.^icx.  (».  Mreifd.  28.  ^g.  (52  'dlxn.  i%  »og.  (ol.)  iUiertelj.  baar 
n.  n.  8.~ 

ZMlihoefer,  Ludw.  approb.  Arzt  (aus  Stallupoenen  Ostpr.)  Topographie  des 
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